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Borrede, 


— — — 


Bald nach Erſcheinen der von mir verfaßten „Anleitung zum 
Botaniſiren“ bin ich von der Verlagshandlung aufgefordert worden 
zur Bearbeitung einer „populären Botanik.“ Ich habe mich dieſem 
Auftrage um ſo bereitwilliger unterzogen, als das Bedürfniß nach 
einer populären Bearbeitung des Pflanzenreiches mit Rückſicht auf 
den gegenwärtigen Stand der Wiſſenſchaft unverkennbar ift, und die 
in diefer Richtung erſchienenen Werfe nad meiner Erfahrung immer 
noch zu gelehrt gehalten find, zu Viel vorausjegen und dem Laien nur 
mit einem großen Aufwande an Mühe und Zeit, einzelne derjelben 
wohl aud gar nicht zu einem praftiihen Willen auf dem Gebiete 
des Pflanzenreihes verhelfen, namentlih was jeine nächſte Umgebung, 
d. b. die bei uns wildwachſenden und cultivirten Pflanzen anbelangt. 

Was nah meiner Anfiht in eine „populäre* Schrift über 
Pflanzenkunde gehört, zeigt die Inhaltsüberſicht. — Im erjten, dem 
allgemeinen Theile, bin id bemüht gewejen, mit möglichjter Wermei- 
dung von wiſſenſchaftlichen, nicht gemeinverjtändliden Ausdrücken 
dem Leſer eine Hare Einfiht in die Entjtehung und Entwidelung 
der Pflanze überhaupt zu geben und das Mejen der Plane auf's 
Beitimmtefte zu darafterifiren; im zweiten heile ſuche ich dem— 
ſelben die Bekanntſchaft mit den einzelnen Pflanzen ſo leicht als 
möglich zu machen, und den Schluß bildet das Kapitel von der 
natürlichen Anordnung der Pflanzen, welche ich mittelſt beigegebener 
62 Tafeln jo überſichtlich als nur immer möglich zu illuſtriren be— 
müht war, indem ich von den intereſſanteſten Gattungen, welche die 
verſchiedenen Familien zuſammenſetzen und bei uns wildwachjen, immer 
wenigftens eine Art abgebildet gebe und von den ausländiſchen jeden- 
falls alle, welche die für uns wichtigſten Handelsprodufte liefern. In 
der beigefügten Charafteriftif der einzelnen Familien findet der Leer 
jofort das Wiſſenswürdigſte über diefe fremdländischen Gewächſe her: 
auzgehoben, jo wie ih auch überall nicht verfäumt habe, denjelben 
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aufmerkſam zu machen auf die natürliche VBerwandtichaft der Fami— 
lien und Gattungen unter ſich und auf die Entwidlung des Prlanzen- 
reihe vom einfachſten Zellengebilde bis zu der höchſten Vollkommen— 
heit. Daß ich hiebei dag Syſtem von 2. Neihenbad zu Grunde 
gelegt Habe, iſt geſchehen, weil ih daſſelbe unter allen natürlichen 
Methoden für diejenige halte, welde dem Laien am jchnelliten und 
leichteſten die geſuchte Ueberſicht über das ganze Pflanzenreich verſchafft. 

Die beigegebenen Abbildungen ſind unter meiner Aufſicht nad) 
den beiten Originalen geftohen und colorirt worden. Trotz der 
Kleinheit wird man die einzelnen Pflanzen mit allem Fleiße und großer 
Eleganz ausgeführt finden, und weil der Habitus zunächſt in's Auge 
gefaßt und getreu wiedergegeben tft, jo dienen ſolche vortrefflih, um. 
den Laien in das Studium der natürlichen Familien einzuführen. 
Weil ferner von den bei uns wildwachſenden Gattungen immer we— 
nigſtens je eine Art ala Repräjentant derjelben herausgehoben iſt, 
jo erleidhtern dieje Abbildungen aud gar jehr das Beltimmen der 
einheimischen Gewächſe auf Excurfionen, zu welchem Behufe im Tert 
immer auch genau auf diejelben hingewieſen wird. 

68 liegt in der Natur der Zade, daß bei einer jolchen po: 
pulären Darjtellung die wiſſenſchaftlichen Arbeiten Anderer viel: 
fach benüßt werden müfjen. IH glaube einer Prliht nachzukommen, 
indem ih Decandolle's Pflanzenpbyfiologie, Schleiden's willen: 
ihaftlihe Pilanzenkunde, Endlihers Enchiridion botanicum,. 
Seubert's Lehrbuh der Pilanzentunde und Wimmer's Pflanzen- 
reih neben den Schriften von X. Reichenbach als die Uuellen 
nenne, aus denen ich für meinen Zweck geihöpft habe; Werke, deren 
Benügung als ein Zeugniß für mich gelten fann, daß ich mir meine: 
Aufgabe, ernftlih Habe angelegen jein laſſen. Ob ich diejelbe in 
entiprehender Weife gelöst, zumal die populäre Darjtellung der Er: 
funde einer Wiſſenſchaft jo große Schwierigkeiten bat, bleibe nachſich— 
tiger Beurtheilung anheimgeitellt. 

Stuttgart, im Frühjahr 1856. 
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Erftes Kapitel, 
Heber das Schen der Pflanze im Allgemeinen. 





Wenn man ſich die Schöpfung ohne Menfchen und Thiere denkt, fo 
würde eine ſolche Natur wohl von ödem Schweigen erfüllt fein, aber es wäre 
doch möglich, im ihr zu eriftiren. Denken wir uns aber auch das Pflanzen- 
teich weg, jo daß man nichts unter fich hätte, als Gefteine und nackte Erde, 
Nichts um ſich als Waffer und Wind, Nichts über ſich als die Gluth der 
Sonne oder Wolfen und Dunft, jo wäre nicht nur ein folcher Anblick ein 
Ihredlicher, fondern das Leben in einer ſolchen Natur, die nur aus den Ele- 
menten bejtände, würde geradezu unmöglich fein. 

Wir erjehen aus diefem Bilde, welche Stellung bie Pflanzen- 
welt in dem Haushalte der Natur einnimmt. Sie ift das ument- 
behrlihe Meittelglied zwifchen dem Weiche der Elemente und den befeelten 
Weſen; fie befteht ſelbſt nur durch die Elemente, aber fie wandelt einen Theil 
derjelben jo um, daß den bejeelten Wejen, den Thieren und Menfchen, das 
Leben erjt durch die Pflanzenwelt möglich wird. In der richtigen Bezeich- 
nung diefer Stellung, welche die Pflanzenwelt zwiſchen Mineralreih und 
Thierreich einnimmt, Liegt die Begriffsbeftimmung der Pflanze. 

Unterjhied der Pflanze von dem Mineral. Das Mineral ift 
das Reſultat eines chemijchen Proceffes, und kann der Ausgangspunkt für 
einen neuen folchen werden. Ebeuſo läuft ein Pflanzenleben in einem chemi- 
hen Procefje ab. Beide find ferner blos materielle Bildungen, ohne 
Seele, wenn man unter diefer die Fähigkeit der Empfindung und jelbjt- 
thätigen Bewegung verjteht. Aber der chemiſche Proceß des elemen- 
taren Reiches ift ein ganz anderer als der, welcher den Pflanzen, auch 
den tiefftjtehenden, zufömmt, und ebendeßhalb ift auch die Formentwidlung 
in beiden Reichen eine ganz verjchiedene. 

Wenn im Mineralreiche ein Stoff mit einem anderen fich verbindet, 
10 gehen Beide in einem neuen Körper auf. Berbindet ſich diefer abermals 
mit einem andern, jo geht e8 wieder jo, und am Ende einer folchen Reihe 
von chemiichen Vorgängen hat man etwas ganz Anderes vor fi, als 
am Anfange. Höchftens ganz zufällige Einwirkungen, gewöhnlih nur die 
Manipulationen der menschlichen Kunft, können es dahin bringen, daß aus 
den letzten Reſultaten in allmähliger Umbildung wieder die urjprünglichen 
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Gebilde hervorgehen, und zwar nicht nur Stoffe von gleicher Art, ſondern 
diejelben Stoffe, an welchen der ganze Procef begonnen hat. Ganz anders 
verhäft es jich mit der Reihe der chemifchen Stoffverwandlungen, in 
welchen das Leben eines Pflanzenindividuums (im ftrengen Sinne des 
Wortes: — nemlich eine Entwidlung von dem Samen au bis zur Bildung 
neuer Samen) verläuft. Auch hier wird allerdings der erjte Keim ver- 
ändert, feine Stoffe theilweife zerſetzt, es entſtehen neue Stoffverbindungen 
und Gebilde; aber am Ende der Entwidlung hat man wieder eine Vielheit 
von Gebilden, völlig gleich dem erften Gebilde, von weldem unter der Be— 
dingung angemejfener Berührung mit den Elementen die Entwidlung ausging. 
Diefer chemische Proceß, welcher, nad) Verwandlung des erjten Gebildes in 
Folge der äußeren Einwirkungen (— Zeit der Unreife —) dennoch, bei 
gleicher Fortdauer biefer Einwirkimgen, in der Form bedeutender qutantitativer 
Dermehrung qualitativ zu feinem Anfange zurückkehrt (— Zeit der Reife —), 
ift ein Vorgang, der auf elementarem Gebiete durchaus fehlt. — Die mine- 
ralifchen Stoffe, welche fi) mit einander verbinden, haben gegenfeitig gleichen 
Werth. Nicht jo der Pflanzenfeim und die ihn berührenden Elemente. Dieje 
dienen der Entwidlung des Keimes. Nur im Stadium der erſten Unreife 
jcheint eine Art neutraler Ausgleihung zwiſchen den Keimftoffen und den 
äußern Elementen ftattzufinden; aber bald dringt . das im Keim angelegte 
eigenthümliche Stoffleben durch und verbraudt die äußeren Elemente zu 
feiner Vermehrung. Chemijche Verbindung in diefem Sinne der. ausichlie- 
lichen Förderung der Einen Seite heißt Ernährung; chemifche Zerfegung, 
eben fo im Dienfte des fich ermährenden Körpers gejchehend, heißt Ab- und 
Ausiheidung. Fortpflanzung ift nur die Wiederholung diejes ganzen 
roceſſes durch Theile, welche fich von dem reifen Gebilde abgelöst haben. 
er Tod ift die Herjtellung des. chemifchen Gleichgewichts zwiichen der eigen- 
thümlichen Lebensentwidlung und den Elementen. Dieje dienen nit mehr 
der Lebensentwidlung, vielmehr treten die Stoffe, welche von der letztern ge- 
bildet wurden, in- das Gebiet der elementar-chemifchen Action zurück und das 
Geſetz der chemijchen Neutralität zerftört das abgeftorbene Gebilde. Alle diefe 
Merkmale einer lebendigen Chemie fommen dem Mineral nicht zu, feine 
Ernährung und Ausicheidung, feine Reifung und Fortpflanzumg; höchſtens 
den Tod kann man dem Mineral zufchreiben, wenn man feine erjte Bildung 
und das jtarre Feithalten der Geftalt Leben nennen will*). Der Tod des 
Minerals tritt dann ein, wenn durch Verwitterung oder chemifche Auflöfung 
die Geſtalt deffelben aufhört. Aber diefer Tod des Minerals umterjcheidet 
fi) von dem Tode der (individuellen) Pflanze ſehr weſentlich dadurch, daf 
diejer durch eine innere Nothwendigkeit der pflanzlichen Entwidlung 
eintritt, jobald die Reife erreicht und bie Fortpflanzungsfeime abgejtoßen find, 
während der Tod des Minerals nur in Folge äußerer zufälliger Einwir- 
fungen erfolgt. | 
Diefe Eigenfchaften des chemifchen Proceffes der Pflanze bedingen auch 
die Eigenthümlichkeiten ihres Formlebens Wenn in der Pflanze das 


*) Ein erftes Aufbligen des Lebens kann man allerdings das Entftehen und Er« 
haften der Kryftallgeftalt nennen. Dieß ergibt ſich insbefondere aus ber Selbftreproduc- 
ng verftümmelter Srpftakle, wenn man fie in gleichartige Kryftallifationsflüffigkeit bringt. 


unterſchied der Pflanze vom Thiere. 5 


Stoffleben ſich gegen die Außenwelt in feiner Eigenthiimlichfeit behauptet und 
nod) jteigert, jo kann dieß nur geichehen, wenn die Flüffigfeiten, welche bie 

» Zräger dieſes Stofflebens find, durch Behälter vor der unmittelbaren zer- 
ftörenden Berührung mit der Außenwelt gejhügt find. Darum iſt die Zelle 
da8 weſentliche Grundorgan der Pflanze, und die ganze Pflanze nur eine 
Zufammenjegung aus verfchiedenartigft geformten und umgemwandelten Zellen. 
Wenn der ausgebildete Kryſtall noch weiterer Flüffigkeit von gleicher chemi- 
ſcher Beichaffenheit ausgeſetzt wird, fo legen ſich neue Schichten von Außen 
ber an ihn an. Aber die jtete Neubildung von Zellen bei der Pflanze ge 
fhieht aus dem fortwährend fi vermehrenden Pflanzenfafte, aljo von 
Innen heraus, und diefe jelbftthätige Geftaltzunahme der Pflanze aus den 
verdauten Elementen, da8 Wachſen der Pflanze, ift ganz verfchieden von 
der blos äußerlichen Vergrößerung der Mineralien, was jchon Linne mit 
den Worten bezeichnet hat: mineralia auguntur, plantae cerescunt. Da 
jede Zelle aus einem bejonderen Kryitallifationsacte entipringt, fo erjcheint 
das pflanzliche Individuum als ein Ganzes, welches viele kryſtalli— 
niſche Individuen in fi vereinigt. Aber es find kryſtalliniſche In- 
dividuen einer höheren Ordnung, weil hier nicht mehr die völlige Gleich- 
artigfeit de8 mineralifchen Kryſtalls da ift, fondern ein Wecfelverhältniß 
von Feftem und Flüſſigem befteht; — in dem Sinne, daß das Weite 
dem Flüffigen als Iebendiger Behälter dient, und das Flüjfige, als einer 
weiteren Entwicklung und Vermehrung fähig, nicht ganz in dem Feſten 
erſtarrt. Erjt mit dem Zeitpunfte der Reife jcheint in der Bildung des 
Samens wie im Kryſtalle alles Flüffige feit geworden zu fein, weßhalb 
dem auch mit diefer Bildung das individuelle Leben der Pflanze zu Ende 
it. Aber wie die Samen troß des Verfchwindens alles Flüffigen doc nicht 
feit find in dem Sinne des Steines, fondern immer noch weich, ölig u. ſ. f., 
fo vermögen fie ebendarum aud) wieder Anſätze zu neuen ähnlichen Entwid- 
(ungen zu werben. 

Unterjchied der Pflanze von dem Thiere. Weil beide Reiche 
als höhere Stufen über dem Mineralreiche ftehen, jo muß gegenüber von 
diefem ihr chemiſches Stoffleben, wie ihre Formentwicklung etwas Gemein- 
james haben; darum finden wir auch in beiden Reichen die Proceſſe der 
Ernährung und des Wachsthums, der Reifung und Fortpflanzung. Nun ift 
aber zwijchen beiden Reichen ſelbſt auch ein Stufenunterjchied; das Thier- 
reich, als eine Welt beſeelter Organifationen, fteht über dem Pflanzen- 
reihe, und wenn man auch, wegen des gemeinfamen Vorkommens der 
erwähnten Functionen in beiden Reichen, diefelben bei dem Thiere deſſen 
begetative Seite nennen fann, fo tragen fie doch in beiden Reichen ein jehr 
verſchiedenes Gepräge. 

Bei der Pflanze jehen wir während der Bildung des Saftes, ſchon 
in den unreifften Stadien diefer Bildung, feſte Organe aus dem 
Safte fich entwideln, und wenn der Saft feine Reife in dem Samen erreicht 
hat, das individuelle Leben fich abſchließen. Ganz anders bei dem thieri« 
ſchen Blute. So lange diefes noch in feiner Bildung begriffen iſt mit 
telft der Aufnahme von Nahrungsjäften und des Athmens, läßt es nichts 
Feſtes aus fich hervorgehen. Wenn es aber feine Reife hat, dann 
beginnt die thierifche Organbildung, die gleichzeitige Ausbildung nicht 
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nur verfchiedener, jondern auch unterfchiedener Theile, und während die 
Pflanzenzelfen nur zur Ausbildung des Saftes mitwirken und nach deſſen 
Reifung erjtarren, haben die aus dem reifen Blute des Thiers hervorgegan- 
genen Organe ein dbauerndes Leben mit bejtimmten Thätigkeiten. 
Mit diefem Unterſchiede ift zwar auch eine Analogie ausgejprochen: die 
BVergleihung der Saftentwicklung durch die ganze Pflanze mit der Entwid- 
[ung des Bluts durch die verfchiedenen Stadien der Ernährung, der Ber- 
bauung, der Athmung u. j. w.*). Aber gerade in diefer Analogie liegen 
weitere marfirte Unterfchiede. Für's Erfte der Unterjchied in der Zeit, die 
lange Dauer einer Reifungsphaje bei der Pflanze (Monate, ſelbſt 
Jahre lang), während eine thierifche Reifungsphafe (— der Weg von der 
Aufnahme der Speifen bis zum Eintreten des Bluts in die Organe, d. 5. 
eine Berdauungs- Periode —) in einigen Stunden durchgemacht iſt. Der 
Grund diejes Zeitunterichiedes Liegt jehr nahe. Die Pflanze hat die rohen 
Elemente zu verbauen und fie bis zu einer gewiljen Höhe lebendiger Neu- 
tralitat überzuführen. Die thierifche Verdauung dagegen befümmt aus der 
Pflanzenwelt eine Materie, an welcher ſchon alles Elementare überwunden 
und nur wenig mehr zu thum ift, um diefelbe vollends dem thierifchen Leben 
zu aſſimiliren. Ein zweiter Unterſchied, welcher aus der Analogie der langen 
Reifungsphaje der Pflanze und der Verdauungsperiode des Thierd hervorgeht, 
ift die Gleichartigfeit der verjhiedenen Pflanzentheile, die fid 
nicht jo von einander unterjcheiden, wie die thieriichen Organe, jondern nur 
äußerlich je nad) der Berührung mit den verfchiedenen Elementen und nad 
dem Grade der Reife, den der von ihnen eingejchloffene Saft erlangt hat. 
Ein dritter Unterjchied ijt die allmählige Neben- und Uebereinam 
derlagerung der entjtehenden Pflanzentheile, während die thierijchen 
Drgane, welche erſt aus dem reifen Safte fich bilden, gleichzeitig mit- 
und nebeneinander aus dem Blute hervortreten. Dieſe beiden Lnter- 
fchiede zufammen find Das, was man fonjt durd die „Metamorphoſe der 
Pflanzen“ bezeichnet. Aus dieſer allmähligen Hervorbildung wejentlic gleich⸗ 
artiger Theile folgt endlich viertens, daß die verſchiedenen Formen, 
welche die pflanzliche Ernährung auf den verſchiedenen Stadien der Ent- 
widlung annimmt, nur nad einander hervortreten, nicht zu gleicher 
Zeit, wie die verjchiedenen Thätigkeiten des Thiers. So bildet die rohr 
materielle Nahrungsaufnahme in dem. Keime und dem Wurzelleben einen 
Anfang, zu welchem erjt die andere Form der Ernährung durch die Blätter 
hinzukömmt; jo wechſelt in den Blättern die Action, welche mehr ald 
Ernährung anzujehen iſt (— die Aufnahme von Kohlenjänre und Aus 
ſcheidung von Sauerjtoff —) mit der umgefehrten Thätigkeit, die eher ein 
Athmen im ftrengeren Wortfinne genannt werden fan; fo bildet endlich 


*) Diefe Vergleihung er auch die Sprade in ihrem Gebrauche des Wortes: 
Blut. Bon Blut ſpricht man bekanntlich bei den Thieren erft, wenn die durch die Ber- 
bauung gebildeten Säfte durch die Atmung ihre Reife erlangt haben. Bei der Pflanze 
braudt man nun das Wort Blut gar nicht, im dem richtigen Gefühle, daß die ganze 
Pflanze hindurd der Saft noch nit reif und, wenn er nach der Blüthe die Reife er 
langt hat, nicht mehr Saft fondern ein Feſtes iſt. Wir deuten nebenbei auf den etymo- 
fogiichen Zufammenhang von „Blut“ mit „Blühen, Blüthe, Bluft,“ weil Blut der reife 
Saft und die Blüthe die Zeit if, wo die Reife eintritt. 
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die Fortpflanzung in der Frucht- und Samenbildung den Schluß ber indi- 
vidwellen Ernährung, — während bei ben Thieren Verdauung, Athınung 
von Anfang an beifammen da find, und neben der gefchlechtlichen 
Fortpflanzung, welche auch erjt fpäter eintritt, der individuelle Ernährungs- 
proceß noch fortdauert. 

Mit der obenerwähnten Eigenthümlichfeit des reifen Thierbintes — in 
unterjchiedene Organe gleichzeitig aus einander zu treten — ift aber feine 
höhere Energie, dem Pflanzenfafte gegenüber, noch nicht vollftändig bezeichnet. 
Das Thierblut hat auch die Kraft, diefe unterfchiedlihen Organe, nachdem 
fie fich durch Thätigkeit abgenützt haben, wieder in fich aufzulöfen. Das 
Thierblut verdamt nicht blo8 die aufgenommenen Speifen, es verbaut auch 
die Organe, und erjett fie durch nene Stoffe; umd befanntlicd wird durch 
diefen Stoffwechfel das Thier nad) einiger Zeit ein dem Stoffe nad) völlig 
neues, Dieſe Fähigkeit hat der Pflanzenjaft nicht. Die feiten Organe, 
welche fich während der Reifung bildeten, erftarren nach ihrer Dienftleiftung ; 
nachfolgende andere Theile treten neben fie, um ebenjo zu enden, umd wenn 
das Ganze abftirbt, tritt nicht ein neues an feine Stelle, fondern das 
Adgeftorbene war ein Individuum (im engeren Sinne) und was fid 
num bildet, find neue Individuen. ie die Pflanze eine Reihe indivi- 
dueller Kryſtallacte an einander fügt, jo bejteht alfo auch das Thier aus 
einer Reihe von Bildungsphafen gr gg deren jede den Werth 
einer individuellen Pflanzenentwiclung hat, und je an die Stelle der voraus- 
gehenden tritt. Das Wahsthum und die Geftaltsveränderung ge 
fhehen alfo bei dem Thiere durch Verwandlung bes Alten in das 
Neue, nicht wie bei der Pflanze durch Hinzufügen des Neuen zum 
Alten, und aus diefer verfchiedenen Art des Wachsthums folgt auch der 
Unterjchied beider Reiche hinfichtlich des Wiedererfages verlorener 
Theile. Bei den Thieren tritt an die Stelle des verlorenen Theiles ein 
wenn auch ganz ungenügender Erſatz; bei den Pflanzen aber tritt nie an 
die Stelle des verloren gegangenen Theils ein neuer; und mur eine verjtüm«- 
melte einzelne Zelle kann fich wieder ergänzen, wie fich der verftümmelte 
Kryitall auch ergänzt. Auf diefem einfchneidenden Unterjchiede in der Form- 
entwidlung beruht endlich auch die Fähigkeit der thieriichen Bildung, die 
Unterlage jeelifher Thätigfeiten, der Empfindung und felbit- 
thätigen Bewegung, zu fein. Denn nur ein- fich erhaltendes und ftetig 
fi erneuerndes Ganze kann eine Störung feiner Harmonie empfinden 
und eine Wirkung auf feine Theile üben. Ein Leben aber, das nie 
ein abgeſchloſſenes Ganze ift, ſondern nur in einer Reihe von Theilen ver- 
fäuft, die nad) ihrer Bildung, ohne ſich zu erneuern, wieder erftarren, wie 
eben die Pflanze, kann weder der Empfindung noch der jelbftthätigen Bewe- 
gung fähig fein. Die meiften Pflanzen find darum an ihren Standort 
gebunden, oder, wenn fie im Wafler ſchwimmen, find fie nur von Außen 
getrieben. Niedere Thiere find wohl aud an ihren Standort gebunden, aber 
doch ihrer Glieder zu freier Bewegung Herr. Das Thier empfindet Mangel, 
und befriedigt fein Bedürfniß durch ein Thun nad) Außen. Die Pflanze 
empfindet feinen Mangel, und wenn ihrem Leben Etwas fehlt, fo jucht fie 
das Fehlende nicht, fondern fie geht zu Grunde. 


' 
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Die Bedingungen des Bfanzenlebens find ſämmtliche ele- 
mentare Einflüffe, mwägbare wie unmwägbare Materien, ob man glei 
von dem Einflufje einiger ber letzteren, der Electricität und des Magnetismus, 
noch jehr wenig weiß. 

Der Boden ift der Pflanze nöthig, theils abgefehen von feinen Be— 
ftandtheilen als Drt der Befeftigung, theil® feiner näheren Beftandtheile 
wegen als Nahrungsmittel. In letzterer Beziehung kommen theils die un- 
organiſchen Beitandtheile des Bodens in Betracht, theils die Ueberreſte 
verwester und vermoderter organiſcher Stoffe, und beide Arten von 
Bodenfubftanzen wirken in der zweifachen Weiſe, daß fie entweder in bie 
Pflanze aufgenommen. werben oder als Vermittler dienen, um tropfbarflüffige 
und Iuftförmige Stoffe in ſich aufzunehmen und der Pflanze darzubieten. 

Unter den unorganiihen Beftandtheilen des Bodens find die 
verbreitetften die Thonerde und die Kiejelerde. Beide finden fih in 
mannigfahen Verbindungen in den feldfpathigen Steinarten, weldje 
fehr leicht verwittern, wenn die atmosphärischen Stoffe gehörigen Zutritt 
haben. Das Eohlenjäurehaltige Waffer, welches in den Boden eindringt, 
zerfet das verwitterte Gejtein, die Kohlenſäure verbindet ſich mit den Alfa- 
lien und alfalifchen Erden, die meift mit ber Kiejelerde verbunden find, 
und dieſe — hiedurdy frei werdend — ift nun in einem Zuftande, in welchem 
fie von der Pflanze aufgenommen werden kann, was nicht möglid ift, jo 
lange fie nur als reine Kiefelerde in den umslöslichen Formen des Quarzes, 
Kiejes und des Sandes fid) vorfindet. Der Thonerdegehalt des Bodens 
ift nicht darum wichtig, weil diefe Erde in die Pflanzen einginge, wie bie 
Kiefelerde namentlich bei den Gräfern thut, fondern als Vermittlung, um der 
Pflanze die nöthigen Flüffigkeiten von Außen zuzuführen und ſolche feitzu- 
halten. Um dieſe Aufnahme folder von Außen kommender Stoffe, welche 
theil® für die chemifche Zerlegung der Bodenbeftandtheile nöthig find, theils 
ber Pflanze unmittelbar al8 Nahrung dienen follen, zu fördern, ift die Be— 
arbeitung des Bodens, das Haden, Graben und Pflügen, eine wejentlidhe 
Hülfe. Es wird dadurch das Eindringen der Atmofphäre in den Boden 
ermöglicht und begünftigt; freilich aber auch eine raſchere Zerjeßung der 
organifchen Beftandtheile in demfelben, was ber Fruchtbarkeit des Bodens 
andererfeitS wieder Eintrag thut. . So viel Kochſalz, als die Pflanzen ge- 
wöhnlich bedürfen, findet fi überall in den Quellen, und nur bie eigent- 
lihen Salzpflanzen find an Dertlichkeiten gebunden, wo aus Luft und Boden 
ihnen dieſes Mineral reichlicher geboten wird, wie 3. B. die Meeresküften 
und das Erdreich in der Nähe von Salinen. Phosphorjaure und ſchwe— 
felfaure Salze find fehr häufige Beftandtheile oberflächlicher zur Berwitte- 
rung geneigter Gefteine, und werben gewöhnlich nad) einer vorgängigen chemt- 
fchen Zerlegung der von Natur vorflommenden Verbindungen, als Löslidhe 
Salze in die Pflanze eingeführt, vorzugsweiſe als phosphorfaure oder ſchwe- 
feljaure Ammoniakfalze. Doch ift das unorganifche Reich nicht die einzige 
Quelle fiir diefe Stoffe; auch aus der Verweſung thieriicher Weberrefte werden 
Schwefel und Phosphor vielfach gewonnen, Kali und Natron find gleich- 
falls jehr reichliche Beſtandtheile der Pflanzen, und fie werden namentlich 
durch die Zerjegung von Kiefelerdeverbindungen und von Kochſalz für die 
Pflanzen gewonnen. Kalk ift ein fehr weitverbreiteter Beſtandtheil der 
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Erdoberfläche; er iſt der Pflanze aber nur im ſehr geringed, Menge nöthig, 
und in zu großer Quantität derjelben zugeführt wirft er ſchädlich. Ebeuſo 
finden jih Eijen- und Manganoryd überall im Boden, und find gleich- 
fall nur in geringen Mengen nöthig. 

Alle diefe unorganifhen Beitandtheile des Bodens find in größerem 
oder geringerem Maße für die Pflanze nothwendige Nahrungsftoffe; 
das Gegentheil aber ift der Fall bei den .organijchen. 

Die organifhen Beftandtheile gehen wahricheinlih gar nicht 
unmittelbar in die Pflanze eim, fondern find entweder nur das Material, 
aus welchem fich die unorganifchen Verbindungen, welche die Pflanze nöthig 
hat, Kohlenfäure und Ammoniaf, bilden; oder dienen fie als phyſikaliſche 
Leiter, um diefe Stoffe jo wie insbefondere das Waſſer ans der Luft anzu- 
jiehen und an die Wurzel der Pflanze zu bringen. Da aber hierzu aud) 
andere — unorganifche — Bodenbejtandtheile, 3. B. die Thonerde, dienen 
fünnen, fo folgt daraus, daß die organischen Bejtandtheile des Bodens wohl 
der Ernährung der Pflanze förderlich, aber feineswegs unerläßlich noth- 
wendig für diejelbe find, wie man vielfältig angenommen hat. Das öftere 
Borfommen fräftiger Vegetation auf Sanddünen ift ein ficherer Beweis für 
diefe Auffafjung; ebenjo, worauf Prof. Schleiden gewiß richtig verweist, 
die fortwährende wachſende Erzeugung von Maſſen organijcher Subjtanzen 
in Ländern, wie 3. B. den Pampas von YBuenos-Ayres, wo an Düngung, 
Dammerde, Humus u. f. w. nicht zu denken ift, fo mafjenhaft, daß ſolche 
einen Ausfuhr- und Handelsartikel bilden. Diejes Reſultat eines erfahrungs- 
mäßigen Raifonnements aus allgemein befannten Thatſachen und jpecieller 
Verjuche über diefe Seite der Pflanzenernährung ift zugleich eine Beftätigung 
für die im Eingange aufgeftellte Anfiht, dag die Pflanzenwelt das 
Mittelglied zwifhen der Elementarwelt und den bejeelten We- 
fen fei. ALS dieſes Mittelglied muß die Pflanzenwelt im Stande fein, von 
unorganifcher Nahrung allein zu leben, und die Geologie, welche Zeiten fennt, 
wo es feine Pflanzen gegeben haben fann, und jpätere Zeiten, wo zwar 
Pflanzen, aber noch feine Thiere lebten, läßt gleichfalls feine andere Annahme 
zu. — Die organiihen Subjtanzen des Bodens entjtehen dur lang- 
jame Zerfeßung der Ueberrefte von organischen Wejen, durch Bermode- 
rung, welche zu unterfcheiden ift von der ſchnellen Zerfegung organifcher 
Stoffe, der Berwejung, die unter rafcher Entwidlung von Gasarten vor 
fi geht. Das Refultat der Vermoderung, bei welcher ſich immer ein nn- 
gelöster in andauernder Zerjegung begriffener Rückſtand erhält, ift der Hu- 
mus. Die jogenannte Dammerbde befteht aus einer mineralischen Grund» 
mafje und dem Moder oder Humus. Der leßtere ift durch Glühen zerſtörbar. 
Der unmittelbare Nuten des Humus befteht, wie fchon angedeutet, darin, 
daß er mit weiterfchreitender Zerſetzung Kohlenfäure und Ammoniak liefert, 
[egteres entweder durch Verbindung des Waſſerſtoffs und Stickſtoffs der ver- 
moderten Subjtanzen jelbft oder, wie nad) Mulder in einzelnen Fällen 
vorkommen fol, durch Verbindung des Waflerftoffs der Humusverbindungen 
mit dem von Außen herein aufgefaugten Stidftoff der Atmofphäre. Der 
Humus befteht aus verjchiedenen Säuren, welche zum Theil durch Entziehung 
von Waffer in indifferente Körper übergehen, zum Theil mit Alkalien und 
andern Bajen unlösliche Salze bilden. Diefe Salze und jene indifferenten 
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Körper (Ulmin und Humin von den Chemifern genannt und aus Kohlen. 
ſtoff, Waflerftoff umd Sauerftoff beftehend) find zufammen der ihm durch 
chemifche Mittel nicht entziehbare Rückſtand des Humus, welcher namentlich 
den Hauptbejtandtheil des Torfs ſowie der Braumfohle ausmacht. Daß die 
Ernährung der. Pflanze durch feine Zeriegungsproducte nicht die hauptiäd- 
liche Wirkung des Humus ift, liegt ſchon in der Beobachtung, daß man 
troß immer fich ermeuernden Pflanzenwuchjes den Humusgehalt fich nicht 
vermindern fieht. Die jogenannte Erfhöpfung des Bodens bezieht 
fi) aud) keineswegs auf feinen Humusgehalt, jondern auf die unorgant- 
Shen Beſtandtheile des Bodens, welche in die Pflanze übergehen; die 
ift der Grund, weßhalb der öfters wiederholte Anbau derjelben Pflanze 
auf einem umd bdemjelben Grundſtücke den Ertrag in zunehmendem Maße 
vermindert. 

Das Waſſer ift für die Vegetation nöthig, um die im Boden be- 
findfichen Nahrungsmittel aufzulöfen umd in die Pflanzen einzuführen. Es 
geht auch ſelbſt in die Miſchung ein; doch nur zu einem jehr geringen Theile, 
weil das meifte verdumftet, und feine Hauptwirkſamkeit ift Zuführung der 
Nahrung und Beihilfe zur Fortbewegung derſelben. Wie die anderen Nah 
rungsmittel der Pflanze, Kohlenfäure und Ammoniaf, fo wird aud das 
Waſſer von dem Humus und der Thonerde des Bodens angezogen und feit- 
gehalten, um im die Wurzel eingeführt zu werden. Außerdem jaugt bie obere 
Pflanze auch aus der Luft Wafferdünfte ein. Das Maß der nöthigen 
Feuchtigkeit richtet ſich theil® nach der Eigenthümlichteit der Pflanze, theild 
nad) dem Boden, theils endlich nach der Rebensperiode des Gewächſes. Sumpf 
pflanzen, 3. B. wie der Reis, bedürfen ftarter Bewäfferung, ebenjo Ge 
wächje, welche feine tiefgehenden Wurzeln haben und deren Blätter ftarf 
ausdünften, alfo überhaupt alle diejenigen Pflanzen, welche viele und große 
Blätter haben. Pflanzen mit tiefgehenden fleiſchigen Wurzeln, und wenig 
ausdünftende Pflanzen (3. B. Fettgewächſe, wie Hanswurzel) wollen wenig 
Waſſer. Beim Keimen ift jchwache aber häufige Bewäfferung nöthig; beim 
Wahsthum bedarf die Pflanze fehr ſtarker Befeuchtung ; bei der Reifung 
bedarf fie der Trodenheit. Lehmboden bedarf weniger Feuchtigkeit, weil er 
folche meift jhon hat, Kies und Sandboden aber deito mehr. Zu wenig 
Feuchtigkeit hemmt das Wachsthum der Pflanzen und macht, daß die Blättet 
vergifben und vor der Zeit abfallen. Bei voͤlligem Mangel an Feuchtigkeit 
verwelten umd vertrodnen die Pflanzen, in der warmen Zone ift dieſes Ab- 
fterben der Pflanze bei gänzlichem Wafjermangel nur vorübergehend. Der . 
jelbe wirft dort auf die Pflanzen wie in unfern Gegenden die Winterfälte; 
die Bäume verlieren ihre Blätter und verharren in dem Zuftande der Ab- 
geftorbenheit oft lange Zeit, bis neue Negen fie wieder zum Leben erweden. 
Zu viele Feuchtigkeit macht den Blätterwuchs üppig und geil, und verhindert 
oder verzögert die Blüthenbildung und die Reife. 

Die atmojphärifche Yuft enthält eine Hauptnahrung der Pflanze, 
die Kohlenfäure Sie wird Hauptfächlich von den grümen Theilen 
der Pflanze, den Blättern, aufgenommen. Aber auch der Sauerftoff der 
Luft wird aufgenommen, bejonders bei einigen Lebensproceijen der Pflanze 
und von den nicht grünen Pflanzentheilen; übrigens auch von den grünen 
Pflanzentheilen in gewiſſen Zeiten. Stickſtoff jcheint die Pflanze nicht aus 
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der atmofphärifchen Luft aufzunehmen, und im reinem Stidgas ftirbt fie 
bald ab. 


Die Wärme bedingt das Keimen und das Wachſen der Pflanze. 
Berichiedene Pflanzen haben ein verjchiedenes Maß von Wärme nöthig, und 
daher trifft man im verjchiedenen Jahreszeiten und Gegenden verjchiedene 
Pflanzenarten. Sie fördert die Verdunftung der wäſſrigen Bejtandtheile, 
md fteigert dadurch die Aufnahme und die Bewegung von Nahrungsflüifig- 
fit. Kälte macht periodijche Erftarrung, oder es tritt in Folge von ihr 
Tod ein, wenn fie zu ungewöhnlicher Zeit jich einftellt, oder die Pflanzen 
aus einem anderen Klima ſtammen. Die Pflanzen find um jo empfindlicher 
gegen Froſt, je wäjferiger fie find, weil das Gefrieren des wäfjerigen Inhalts 
durch die damit verbundene Ausdehnung die Gewebe zerreißt. — Die Quelle 
der Wärme ift theils die Sonne, und zwar um jo ftärfer, je weniger chief 
fie fteht, theil® die Erde; indirect, jo fern die dunfle Farbe des Humus bie 
Sonnenjtrahlen ftärfer in ſich aufnimmt, — direct, fofern die Zerfegungen 
des Humus Wärme erzeugen. 

Das Licht übt viele Wirkungen auf die Pflanze wahrjcheinlih nur 
mittelft der Wärme aus, welche ihre Strahlen erregen; — fo die Steige- 
rung der Ausdünftung, der Saftbewegung, und in Folge davon die verjtärfte 
Einfangung mittelft der Wurzel. Vielleicht nicht ganz auf diefe Art darf 
die Steigerung erklärt werden, welde das Licht auf den ſogenannten Ath- 
mungsproceß übt; denn die Phyfif weist befanntlih nah, daß das Licht 
chemische Procejje bedeutend fördert. Die Bleichſucht der Pflanzen, welche 
entfteht, wenn diefelben längere Zeit im Dunfeln jtehen, muß ebenfalls 
daraus erflärt werden, daß die Wirkung ausbleibt, welche die Tichtjtrahlen 
auf die Steigerung der chemifchen Vorgänge im Blattleben ausüben können. 
Denn die grüme Farbe hängt wejentlich von der Menge des aufgenommenen 
Kohlenjtoffs, aljo von der Energie ab, mit welcher die Zerjeßung der Koh- 
(enfäure vor ſich geht, die von der Pflanze aus der atmoſphäriſchen Luft 
aufgenommen wird. Endlich ift die Abwejenheit des Lichts ohne Zweifel 
die Haupturfache des jogenannten Pflanzenjhlafes, der in einer 
veränderten Stellung gewijjer Pflanzentheile zu einander umd in einem zeit- 
weiſen Aufhören von Ausfonderungen, insbejondere des Geruchs, befteht. 
Sole Beränderungen in der Stellung der Pflanzentheile find, da 3. B. 
die Dedblätter von gedrängten Blüthenjtänden fich zujammenneigen und die 
Blüthen „schließen, — aljo eine periodijche Rückkehr in den Stand der Knoſpe; 
dag die Blätter fi) gegen den Stengel neigen, wie die Blättchen von zu- 
jammengejegten Blattformen gegen den Hauptjtiel, und die Blätter ſelbſt 
fih oft auch noch der Länge nach falten. Wenn nun das Gegentheil dieſer 
Stellung, die Auseinanderfaltung der genannten Theile, durch das Licht 
veranlagt wird, umd zugleich die Folge hat, daß die Blätter u. j. w. dem 
Licht eine ausgebreitetere Fläche darbieten, jo kann man in diefer Wirkung 
des Lichts einen gewiſſen Zweckzuſammenhang jehen, wenn man auch nicht der 
Pflanze die Fähigkeit zujchreiben will, das Licht, welches ihr Bedürfniß üft, 
zu ſuchen. Diefer zwedhaften Auffaffung fteht jedoch die Thatjache ent- 
gegen, daß in einigen allerdings jelteneren Fällen Pflanzen nur bei Nacht 
der wenigitens bei Dämmerung fi öffnen, in weldem Falle alio das 
Licht die Wirkung auf die Pflanze übt, daß fie fic ihm verjchließt. Ueber 
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diefe Erjcheinung des Pflanzenfchlafs wird weiter unten noch Einiges gejagt 
werden. 
Ueber den Einfluß der Electricität ift faft noch nichts befanfft. 
Das ftarke WahsthHum mancher Pflanzen. in. gewitterreichen Jahren beweist, 
daß fie einwirft. In England hat man Verſuche darüber angeftellt, welche 
nicht ganz ohne Refultat waren. Es wurden nämlih um Stangen, die im 
Biered aufgeftellt waren, Drähte geichlungen, und je die Drähte der zwei in 
der Diagonale ftehenden Stangen oberirdiih und unterirdiich verbunden. In 
einigen Fällen jchien die Vegetation vermehrt zu werden. 


Zweites Kapitel. 
Ueber das Feben der Pflanze im Sefonderen. 


— — — 


Erſter Abſchnitt. 
Bon den Flementartheilen der Yflanze. 


Das Pflanzenleben entfaltet fi in einer Stufenfolge von heilen, 
welche neben aller Veränderung dod in Bau, Zujammenfegung und Funktion 
etwas Gemeinjames haben, das die Pflanzen weit mehr, als das Thier, 
ja im Gegenfage zu den ausgebildeteren Thieren, als ein Gleihartiges 
erjcheinen läßt. Das Gebilde, welches in allen Theilen der Pflanze ſich in 
mannigfachen Abänderungen, aber dennoch mit weſentlich gleiher Form 
und Thätigkeit wiederhoft, ift, wie wir ſchon in der Einleitung angedeutet 
haben, die Zelle. Diejes Elementarorgan und die Zufammenfügung diejer 
einfachiten Organe zu den Geweben und zufammengefegteren Or- 
ganſyſtemen müfjen wir zuerft unterfuchen, ehe wir die bejonderen Pflan- 
zeutheile betrachten, in welchen diefe Grundfyfteme zu wirklichen Gebilden 
zufammentreten. 


A. Bon der Belle. 


Entjtehung ber Zellen. Die Zellen entjtehen aus Schleim. 
Bei niedrig organifirten Gewächlen, z. B. bei den Algen, find fie häufig in 
vegetabiliichen Schleim, ohne daß berjelbe weiter organifirt wäre, eingebettet. 
Aber auch bei deu höher entwickelten Pflanzen bedingt diefer Schleim in fehr 
dünnen Schichten, welche zwifchen den Zellen verbreitet find, deren Zufam- 
menhalten. Die Entftehung einer Zelle aus dem Schleime ſchildert Schlei- 
den in folgender Weile. Die Schleimtheile ziehen fich zu einem mehr oder 
weniger rundlihen Körper, dem Zellentern (Eytoblaft) zufammen, und 
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verwandeln an ihrer ganzen-Oberfläche einen Theil der Flüffigkeit in Gallerte, 
welche relativ unauflöslich ift; fo entſteht eine geichloffene Gallertblaje. In 
dieje dringt die äufere Flüffigfeit ein und dehnt fie aus, jo daß jener Schleim 
förper auf einer Seite frei wird; an der andern Seite bleibt er noch an der 
innern Wandung der Gallertblaſe Hängen. Entweder bildet er num am feiner 
freien Seite eine neue Schichte, fo daß er in eine doppelte Wandung einge- 
Ihloffen wird, oder er bleibt frei und wird dann meijt aufgelöst und ver- 
Ihwindet. Während der allmähligen Ausdehnung der Blaſe wird dann ım 
der Regel die Galferte der Wandung in Zeilftoff verwandelt und die Bil- 
dimg der Zelle ift vollendet. Eine Zelle kann aber auch in einer andern 
ſchon vorhandenen Zelle entjtehen, indem fich deren Juhalt in zwei oder meh» 
tere Theile theilt umd um jeden derfelben entweder, wie in den meijten Fällen, 
durh Einſchnürung des urjprünglihen Schlauchs eine bejondere Wandung 
oder eine neue zarte Gallerthaut fich bildet. Diefe zwei oder mehreren Zellen 
füllen dann die Zelle, in der fie entftanden, von Anfang an genau aus. Den 
Zellenkern beichreibt Schleiden als einen flach linſenförmigen, fcharfge- 
zeichneten, durchfichtigen, Schwachgelblichen Körper, in welchem man einen oder 
zwei, feltener drei ſcharf gezeichnete deutlich hohle Körperchen, die Kern- 
törperhen wahrnimmt. So ericheint der Zellenfern, wenn er ganz aus 
gebildet ift. Derjelbe ift dieß aber nicht immer ſchon von Anfang an, Nach 
der Bildung der Galfertblafe wächst er oft noch fort und vergrößert fih an 
feinem Rande; auch bilden ic oft die Kernkörperchen noch fchärfer in ihm 
aus, fpäter aber verkleinert er fich und verfchwindet oft ganz. Die ganz 
unausgebildeten Zellenferne beſchreibt Schleiden als flache, etwas dunkler 
gelbe, körnig ausfehende Kiügelchen ohne Kernförperchen. Außer der Befefti- 
gung an der Wand gibt e8 nad) Nägeli aud noch eine centräle Stellung 
des Zellenkerns, namentlich bei den Algen. 

Wir haben ſchon in der Einleitung darauf aufmerfjam gemacht, daß 
die feiten Gebilde der Pflanze nicht in dem Sinne ftarr feien, wie die Steine 
und Kryſtalle. Wir jagten dieß gelegentlich der Pflanzenfamen, in welchen 
dieje Feitweichheit, wenn man fi) jo ausdrüden darf, noch entjchiedener her- 
austritt, als in den nicht mehr thätigen, abgeftorbenen Pflanzentheilen. Se 
mehr alfo ein Theil noch zu lebendiger Thätigkeit beftimmt ift, um fo mehr 
jheint er ſich von der unorganifchen Starrheit zu entfernen. Ganz das 
Gleiche fehen wir num in Bezug auf die Flüffigkeiten der Pflanze Das 
Leben der pflanzlichen Elementarorgane beginnt nicht mit einer abjolut bdin- 
nen Flüffigkeit, jondern mit einer zähen, in welcher das Tropfbarflüffige ſchon 
anfängt, jich dem Feſten zu nähern. Die chemiihe Beichaffenheit diejer 
zähen erjten Flüſſigkeit bejteht darin, daß fie Zuder, einen gummiartigen 
Stoff (das Dertrin) umd Schleim enthält, welcher letztere im Unterſchied 
von den erjt genannten beiden Stickſtoff enthält, und die Grundlage des 
Bilanzeneiweißftoffs, Klebers, Käfeftoffs u. f. mw. if. Man darf annehmen, 
daß dieſe chemifche Beichaffenheit mit dem Cohäfionszuftande der erften pflanz 
fihen Flüffigkeit in weientlichem Zufammenhange fteht, und mit ihm den 

ß der Pflanze möglih madt. Dieß beftätigt fi, wenn man 
einen Blick auf die chemiſche Zufammenfegung der genannten Stoffe wirft. 
Sie find ſämmtlich Stoffe indifferenter, neutraler Art, aber von einer höheren 
Neutralität, al® die, welche die unorganifche Chemie uns zeigt, was jchon 
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darin Fiegt, daß fie nicht binäre, jondern ternäre und quaternäre chemifche 
Verbindungen find *. Diefer Hocdhnentralen Stellung. der genannten 
Stoffe in qualitativ-chemifcher Beziehung entfpricht eben der mittlere Cha- 
rafter der pflanzlichen Flüffigkeit in Bezug auf den phyſikaliſchen Aggregat- 
zuftand, umd beides zufammen macht den weiteren Lebensproceß in der Zelle 
einigermaßen begreiflih. In der Zelle ift neutrale Flüffigkeit von diclicher 
Eonfiftenz. Wenn man num in der Natur das Streben annehmen muß, 
Gegenfäge auszugleichen und dem Neutrafen zuguftreben, jo wird man wohl 
auch annehmen dürfen, daß, wenn ein ſolches Neutrales da iſt, die Natur 
ftrebe, e8 zu erhalten, zu vermehren und zu fteigern. Und in der 
That, chemijche wie phyfikaliſche Vorgänge dienen diefem Zwede. Wie ſchon 
aus dem Stoffe, von welchem aus die Zelfenbildung beginnt, und der eine 
Zuder, Dextrin und Schleim enthaltende Flüffigkeit ift, der Zellitoff ent- 


*) Für diejenigen Lefer, welchen dieſe chemifchen Kunftausdrücde nicht geläufig 
find, bemerfe ic; Folgendes. In der gewöhnlichen elementaren Chemie hat man es nur 
mit fogenannten binären Verbindungen zu thun; d. h. jede Verbindung, wie zujamnten- 
gejegt fie and) fein mag, läßt ſich im zwei chemifche Beftandtheile zerlegen und aus 
diefen wieder nal Sind diefe Beftandtheile wieder zufammengefetster Art, 
fo gilt für fie ganz das Gleiche, und auch ſolche Verbindungen, tm welchen drei Stoffe 
vorlommen, wie 3. B, die Blaufäure, machen feine Ausnahme. Denn diefe ift gleich 
falls gebildet aus zwei Beftandtheilen, von welchen der eine "einfaches Element (Wafler- 
ftoff) ift, während der andere, das Cyan, wieder die Verbindung aus zwei Elementen, 
aus Kohle und Stidftoff, if. Die Verbindungen zu drei und vier Stoffen aber, welche 
die organijhen Reiche zeigen, bürfen nicht angejehen werden als entftanden aus zwei 
einfacheren Verbindungen, welche ſelbſt wieder aus zwei Elementen erzeugt wären, jon« 
dern das Zufammenfein der Elemente in denfelben ift von ganz anderer Art, Es ift 
ſchwer, über diefen Unterſchied der Art der unorganifhen und organischen Verbindung 
etwas Sicheres zu jagen, obwohl alle Thatjachen der Chemie dieſen Unterfchied unzwei⸗ 
felhaft maden, und namentlid; der Uebergang der organifchen Verbindungsweiſe in bie 
unorganiſche — im Proceß der Verweſung — den Unterſchied auch der Knien Ans 
ſchauung ganz nahe legt. Doc wollen wir für dem gelehrten Theil der Leſer eine An« 
deutung verjuchen und den fraglichen Unterjchied durch eine naheliegende Analogie beleuchten. 
In dem Gebiete der organiſchen Natur gibt es hinfichtlich des Zufammenfeins und der 
Wechſelwirlung von Organen ebenfalls einen Unterfchied von blos binären Wechſel- 
wirfungen und Wechjehvirkungen von mannigfaltigerer Natur. Die blos binäre Wedjjel- 
wirkung des organiſchen Lebens ift die Wechſelwiriung der geigtchtligen Gegenjäge — 
wozu es auch die Pflanze ſchon bringt — und das Rejultat diefer Wechſelwirkung iſt 
die gegenfeitige u. der beiden einfeitigen Flüſſigkeiten oder Stoffe, welche die 
wejentlihen Organe des Gefchlechtsgegenfages find, zu einem neuen dritten Körper. Eine 
———— höherer und mannigfaltigerer Art iſt das Zuſammenſein der vielen Or« 
gane im thieriſchen Leibe, welche in der Wechſelwirkung ihre Beſonderheit erhalten, aber 
doch nur Glieder Eines Ganzen find. Wenn num ein unbefangener Blick auf die Natur 
die Analogie der binären —*— Wechſelwirkung (im Sefchlecptöteben) mit der Aus- 
gleihung der Gegenjäge in der elementaren Chemie, ferner der Pole des Magnetismus 
und der Eleltricität fofort erfennt, jo wird es auch nicht zu getwagt fein, in ber mannig- 
faltigeren höheren Wechſelwirlung der Theile des thierijchen Organismus eine Analogie 
mit den u au Berbindungen zu finden. Hier wie dort ift nicht ftarre 
binäre Subordination des Einen unter das Andere, fondern Koordination hier 
der Stoffe, dort der Orgame, umd zwar mehrerer Stoffe wie mehrerer Organe, und 
dieje Coordination wird bei gleichen Ouantitäten gleicher Elemente eine verjchiedene fein 
fönnen, was durch die Berjchiedenheit organifcher Serbinbungen von gleicher quantitativer 
Zufammenfegung beftätigt würde. Der Stufengang wäre alfo folgender: bie elementare 
Ratur bringt e8 nur zu binärer Berbindung von Stoffen; die Pflanze zur höheren 
Coordinirung von Stoffen, aber nur zum binären Gegenfate der Organe; das 
Thier endlich auch zur Coordinirung der Organe, 
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fpringt, — eine den erjten beiden in 5* auf chemiſche Zuſammenſetzung 
ganz analoge, in allen bekannten Flüſſigkeiten unauflösliche, zähe, biegſame, 
elaſtiſche, zu einem Flüſſigkeitsbehälter ganz geeignete Subſtanz, — jo dient 
der Vermehrung des neutralen Pflanzenſafts der phyſikaliſche Vorgang ber 
Endosmoje und Exosmoſe*). Weil die in der Zelle enthaltene Pflanzen- 
materie die dickere Flüffigkeit ift, jo wird deren Streben, von der dünnen 
äußeren Flüffigkeit aufzunehmen, alfo die Endosmofe, der überwiegende Vor- 
gang fein, und aus diefem UWebergewicht der Endosmoſe über die Exosmoſe 
erflärt ſich die fteigende Vermehrung der Pflanzenjubjtanz. 

Die elementaren chemiſchen Subftanzen, welche durd) das dünnere Waf- 
fer nach Innen geführt werden, Haben wir früher jchon aufgeführt. Die 
zum Proceſſe der Ernährung und zum Leben der Zelle unentbehrlichen Stoffe 
find außer dem Waller die Kohlenfäure und das Ammoniak, welche drei 
Verbindungen die Grundelemente der ausgebildetften organischen Subjtanzen 
enthalten; zumeilen bedürfen die leteren noch eines kleinen Antheil® von 
Schwefel oder Phosphor. Durch den Einfluß des uriprünglichen Planzen- 
ſchleims, welcher theils ſtickſtoffloſe, theils ſtickſtoffhaltige Verbindungen ent- 
hält, werden die genannten unorganijchen Nahrungsmittel zerjegt und wieder 
in ſtickſtoffloſe und fticjtoffhaltige Subjtanzen umgewandelt, von welchen die 
eriteren theils die Zellenwandungen bilden, theils auch Inhalt der Zelle find, 
während ‚die zweite Klafje, die jticjtoffhaltigen Körper, vorwiegend nur als 
Yuhalt der Zelle vorfommen. Nur die Zelle in ihrem erjten Anfange macht 
hievon eine Ausnahme. Bei bdiefer befteht — wie fi) bei der Entjtehung 
aus der anfänglichen Scleimfugel leicht denfen läßt, — auch die erfte fchlei- 
mige galferartige Hülle, die fich ausicheidet (der Primordialichlaud) nad) MoHIt), 
aus ftickjtoffhaltigen Subftanzen, und erft jpäter wird die Wandung der Zelle 
reiner Zellſtoff, eine fticjtofflofe Subftanz, und die fticjtoffhaltigen Verbin— 
dungen befinden ſich dann entweder innerhalb der Zelle, oder ijt die Zellen- 
wandung mit denjelben nur getränkt. Wir werden jpäter, wenn wir den 
Ernährungsproceß der Pflanze in ihren verfchiedenen befonderen Theilen be- 
trachtet haben, die einzelnen dem Pflanzenleben wejentlichen Stoffverbindungen 
aufzählen, welche in den Zellen theils als Grundlage ihrer Wandung, theils 
als Inhalt derjelben vorfommen, und zwar entweder um der weitern Ent- 
wicklung zu dienen oder als Ausjonderungen. Fir jett beichränfen wir uns 
auf die allgemeine Bemerkung, daß folgende fticjtofflofe Subftanzen: der 
Zelljtoff, die Pflanzengallert, das Stärkmehl und die ihm verwandten Stoffe, 
das Gummi jammt dem ihm naheftehenden Dertrin, d. h. aljo jowohl Stoffe, 
welche den Inhalt der Zellenwandung ausmachen, wie Stoffe, weldje in 
den Zellen vorfommen, der chemifchen Zufammenjegung nad) einander aufer- 
ordentlich ähnlich find, und fomit auch leicht in einander übergeführt werden 
innen. So verwandelt ſich 3. B. der Zellitoff durdh Behandlung mit 
Schwefelfäure in Stärke, und geht aud) unter Mitwirkung von jtidjtoffhal- 


*) Endosmoſe und Exosmoſe ift der von Dutrodet näher feftgeftellte Borgang, 
dab zwei in Confiftenz und chemijcher Sättigung verſchiedene, durd eine durchdringbare 
Haut getrermte Flüffigkeiten trotz dieſer Trennung ſich auszugleichen fireben, und zwar 
fo, dah die in dem häutigen Behälter enthaltene didere Flüffigkeit von der äußeren bün- 
neren an fi zieht (Endosmofe), und daß umgelchrt, wenn im dem häutigen Behälter 
dünnere Flüſſigkeit ıft, diefelbe zu der dideren oder gejättigteren hinausdringt (Erosmojfe). 
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tigen Subftanzen (wie folche im Pflanzenjchleime find) Stärke in Dertrin, 
Dertrin und Rohrzuder in Traubenzuder, Traubenzuder in Gummi über; 
ebenjo kann muthmaßlich wiederum Zucker in Dertrin, Dertrin in Stärke, 
Amyloid, Pflanzengallert und Zellſtoff übergehen; umd ein ähnliches Ueber 
gehen darf man zwijchen Wachs einerfeits, Zucker und Stärke andererſeits, 
ebenfo von Stärke in fette Dele, und von Fetten im Zuder und Dertrin 
annehmen. Durch diefe Analogie der chemischen Zufammenjeßungen und durch 
die Leichtigkeit gegenfeitigen Uebergehens erklärt jich zum Theil die Möglid- 
feit dejjen, was wir früher als das Charafteriftiiche des chemischen Proceſſes 
der Pflanze bezeichnet haben; daß nümlich die im Keime vorhandenen Stoffe, 
troß der Veränderung, die fie durch die Aufnahme äußerer Stoffe erleiden, 
das Aufgenommene nad) und nad) wieder fid) verähnlichen, und jo in ftarter 
Bervielfahung am Ende quafitativ wieder Das darftellen, was im Anfange 
da war. Was als verähnlichter (affimilirter) Stoff angejehen werden muß, 
wird durch die Endosmofe von Zelle zu Zelle weiter geführt, — die Ge 
fäße jelbjt find, wie wir fpäter jehen werden, nur Reihen aneinanderhängen- 
der Zellen. Was bei diefem Proceſſe der Verähnlichung als unbrauchbar auf 
die Seite gefhoben wird, tritt nach dem Gefete der Erosmofe aus dem Be 
reiche des Pflanzenlebens, entweder ganz nad) Außen, oder in Zwiſchenzellen⸗ 
fanäle, oder endlich in Zellen, welche feine Lebensthätigfeit mehr haben *). 


*) Bis jet find weder bie chemifchen Borgänge der Pflanze durch die elementare 
Chemie, noch die Proceffe der Einſaugung und Ausfeibung dur das Geſetz der phyſi 
taliſchen Endosmofe und Erosmofe ganz erflärt. Es fragt fich aber, ob je die Erſchei⸗ 
nungen des Pflanzenlebens ganz durch die elementaren, phyſiſchen und chemiſchen Gejehe 
erflärt werden fünnen; ja wir behaupten, daß man auf einem jonderbaren Abwege ift, 
wenn man fi, diefen Zmwed fett, auf einem Abwege, welder zu Irrthümern führen 
muß. Mit dem Webertritte von dem Efementarreiche zum Pflanzenreiche ift man auf 
dem Gebiete neuer Kräfte, und dieſe neuen Kräfte müſſen die elementaren Gejeke 
mobdificiren; gerade wie bie Anziehung, welche der Magnet auf das Eijen übt, der 
Schwerkraft entgegenwirkt. Gewiß wird es feinem Tg wo einfallen, im diejer 
Gegenwirkung gegen die Schwerkraft einen Widerjprud der Natur zu fehen, oder gar 
Nies vermeintlichen Widerfpruch® wegen die Erfcheinungen des Magnetismus gewaltjam 
auf die Geſetze der Schwerkraft zurüdführen zu wollen. Aber eben diefe Ungehörigteit 
begeht man, wenn man fich gegen die Behauptung fträubt, da im pflanzlichen Proceſſt 
höhere Geſetze und Wirkſamkeiten zur Erjheinung kommen, welche die elementaren Thä- 
tigleiten modificiven und ducchkreugen, und wenn man fi bemüht, das Pflanzenleben 
gm auf elementare Thätigfeiten zurüdführen zu wollen. Statt dieſes ganz falichen 

trebens jollte man fid) vielmehr Mar maden, worin die Eigenthümlichkeit des Pflan- 
zenlebens befteht, und ob nicht troß des Umterfchiedes der Naturgebiete eine Einheit der 
Natur im Ganzen befteht. Wir haben oben diefe Einheit im Unterſchiede angedeutet, 
wenn wir fagten, im elementarijchen Gebiete firebe die Natur nur nad Neutralität; 
in der Pflanze aber fei ein Neutrales vorhanden. Jenes Streben gibt ſich in der un 
organischen Natur fund durch Ausgleihung und Aufhebung einfettt er Gegen: 
fäte (Elektricität, Chemie, Magnetismus find Beifpiele dafür); dafjelbe Streben wird 
fi auf dem höheren Gebiete, wo ein Neutrales bereits erreicht ift, als Erhaltung 
und Bermehrung dejjelben ausdrüden müſſen. Die Natur will aljo auf beiden 
Gebieten wejentlich das Gleiche, aber weil die Umftände in beiden verjchieden find, fo 
muß and die Art, wie fi der Eine Naturzwed in beiden Gebieten ausdrüdt, ein ver- 
fhiedener fein. — Wir haben aus Aulaß der Zelle, ihrer Entftehung und Bedeutung 
auf den Zmwed aufmerkfjam gemacht, dem fie zu erfüllen hat, und man irrt gewiß; nicht, 
wenn man auch die verjchiedenen chemiſchen Borgänge des Pflanzeniebens ala Mittel be- 
zeichnet, um dem endlichen Zwed, Vervielfältigung der uriprünglich im Keime angelegten 
fpecifiichen Neutralität, zu erreichen. Es gibt Naturforfcher, welchen ſolche Gedanken 
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Hortbildung der Zelle. Wenn die Zellwand gebildet ift, wächst fie 
Schleiden zufolge noch eine Zeit lang durch Aufnahme von Zellftoff in ihrer 
Dide, wobei oft einzelne Stellen ftärfer ernährt werden und warzenförmige 

erborragumgen auf der äußeren oder inneren Fläche bilden. pet aber die 

le eine gewiffe Ausdehnung erreicht, jo gejchicht die fernere Vergrößerung 
nicht mehr auf die ebengenannte Art, jondern durch Ablagerung neuer Zell- 
foffihichten auf die innere Wand der ſchon beftehenden Zelle. Dieſe Abla- 
gerung gejchieht nicht in Form einer zufammenhängenden Scichte, fondern 
8 Schlägt ſich der Zellftoff in Bänderform nieder, und zwar in fpiraler 
Bindung. Aus diefen fpäteren Niederichlägen entjtehen nun fehr mannig- 
fache Formen im Innern der Zelle, theils je nachdem nur ein oder mehrere 
Bänder neben einander ſich ablagern (wobei wohl ein paralfeler Lauf zweier 
Spiralbänder, aber feine Durcjkreuzung zweier entgegengefetst ſich windender 
Bänder vorfommen foll), theil® in Folge davon, daß die Zellen auch nad) 
diejen bänderförmigen Niederichlägen oft noch fich ausdehnen. Wenn dieje 
Ausdehnung ftattfindet, jo können ſolche Spiralbänder zerreigen, die zwifchen- 
liegenden Stücke aufgelöst werden, und ftatt eines Spiralbandes einzelne von 
einander getrennte Ringe übrig bleiben, welche Zellen dann Ringfaſer— 
jellen genannt werden. Erhalten fi) die Spiralbänder troß der Ausdeh- 
nung der Zelle, fo nennt man fie die Spiralfaferzellen. Bei theilweijer 
Verwachſung der Spiralbänder unter einander fünnen durch Ausdehnung der 
Zellen die unverwachſenen Theile auseinander gezogen werden und jo die Ne: 
faferzellen fich bilden. — Wenn die Zellen von dem Zeitpunfte an, wo 
fi die Spiralbänder bilden, wenig oder gar nicht mehr fich ausdehnen, fo 
verwachſen Lettere an vielen Stellen mit einander und laffen nur dazwifchen 
Lücken erfcheinen, in Form von Spalten und Poren, welche felbft wieder 
in den mannigfaltigften Formen vorfommen können. Die Poren erjcheinen 
oft al lange Kanäle, welche ſich nad Außen erweitern; dieß gefchieht dann, 
wenn zwijchen einer Zelle und ihrer Nachbarzelfe eine Luftlüde ift, in Folge 
welcher die Weiterernährung der Zellemvand unmöglich ift; die Pore ift in 
diefem Falle die Folge einer partiellen Atrophie der Zellenwandung. Wenn 
es neben der neßfaferartigen Spiralbändern noch andere gibt, welche ſich als 





über die Zwecke der einzelnen Vorgäuge als ganz überflüffig erjcheinen, weil ihnen aus- 
qließlich daran liegt, die Möglichkeit der Mittel zu ergründen; ja fie möchten jolche 
Zwedideen vielleicht lieber ganz in Abrede fielen. Wenn dieß Tetstere Beginnen völlig 
ungereimt erjcheint bei der Betrachtung der höheren Organifation der Thiere und Menſchen, 
wo die Zweckmäßigkeit der Naturwerke ganz handgreiflid vor Angen liegt, jo darf man 
ihr Berfahren nad) Zmeden überhaupt nirgends läugnen, auch bei den niederen Naturs 
Aufen nit. Die Meinung aber, es komme vor Allem auf die Erkenntniß der Mög- 
Ishfeit der Mittel, alſo der Urſachen an, halten wir aus zwei Gründen für völlig ver— 
"lt. Einmal, weil doch augenjcheinfich die Einjicht in die Zwede, welche die Na- 
tur auf jeder ihrer Stufen verfolgt, allein als Einfiht in das Weſen diefer Stufen 
gelten kaun, nicht aber das bloße Verſtändniß der Mittel, in der vermeintlichen Erflä- 
rung der einzelnen Borgänge aus den Geſetzen des elementaren Gebietes. Sodann, 
weil dieß Erflären felbft dann, wenn es zulälfig ift und gelingt, nur eine neue Frage 
shne Antwort ift; denn die Vorgänge der elementaren Natur wollen auch wieder erffärt 
frin, und wenn man nicht gebantenlos bei den Thatjachen ftehen bleiben, oder mit einer 
finnloſen Atomiftit die Frage nur abermals weiter zurüchſchieben will, fo bleibt auch für 
dad elementare Gebiet wieder nur die Frage nad Zweden als vernünftige Erklärung 
Äbrig, wie wir ſolche im Obigen angedeutet haben. 
Sqchmidlin, Botanik, 2 
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BVerbindungsäfte der erfteren darftellen, fo entfteht die fogenannte leiter» oder 
treppenförmige Bildung der Zellen. Wenn endlich die dünneren Stellen 
der Zellenſchichten nur als rundliche Punkte erfcheinen, jo nennt man Die 
Zellen punftirte Zellen. Spätere Ablagerung auf der Zellenwandung 
bilden meijt diefelben Formen, wie die anfängliche Ablagerung. Der Proceß 
der Ablagerung wiederholt fih mehrmals; und wenn gewöhnlich, wie wir 
oben jagten, die neuen Schichten ganz auf die alten fi lagern, Ring auf 
Ring, Spirale auf Spirale, fo fommen doch auch Fälle vor, wo fi auf 
eine weitgewundene Faſerzelle, nach vollbrachter Ausdehnung der Zelle, eine 
poröſe Schicht niederfchlägt. Gewöhnlich folgt die fpätere Spirale der Ridh- 
tung der früheren, doc fcheint e8 nah Schleiden auch vorzufommen, 
dag Schichten, in welchen die Spirale entgegengefett gewunden find, auf 
einander folgen. 

In vielen Zellen werden die von der Ablagerung frei gebliebenen Stel- 
len der urfprünglichen Zellenwand verflüffigt und aufgefaugt; dadurd) entjtehen 
Löcher in der Membran. Auf diefem Verſchwinden von Theilen der Zellen- 
wandung beruht auch die Bildung der Gefäße, indem diefe eben nur da— 
durch entjtehen, dag die Zwiſchenwandungen der an einander gereihten Zellen 
aufgefangt werden. In ifolirten Zellen findet feine Schichtenbildung, aljo 
auch feine Ablagerung von Spiralbändern ftatt. 

Nicht alle Stoffe der Zelle werden zur Bildung diefer Ablagerungen 
verwendet, fondern fie erjcheinen auch unter mannigfachen Formen ald Inhalt 
in der Zelle, theil® um im andere Zellen überzugehen, theils um in der Zelle 
zu bleiben. Im Testen Falle geht das Flüffige nad und nad in's Feſte 
über durch allmählige Entziehung des Waſſers. Die Formen find mannig- 
fah: bald unorganifche Kryftalle, bald Körnchen (von Stärke, Ynulin, 
Schleim), Ballen (von Gummi und Harz), Tropfen (Del u. f. w.) So— 
weit der Inhalt flüffig ift, bemerkt man bei Pflanzen, deren Zellen ſehr 
jelbjtftändig find und viele wäſſrige Feuchtigkeit enthalten (aus der Familie 
der Characeen, der Najaden und Hydrocariden), die Bewegung einer 
Flüſſigkeit, welche durch Farbe, Zähigkeit und Unlöslichkeit in Wafjer von 
dem übrigen dburchfichtigen Zellenfafte verjchieden ift. Diefe Bewegung führt 
jelbft die in dem Safte enthaltenen Schleim-, Stärkmehl- und Blattgrün- 
körnchen mit ſich und geht an der einen Seite der Zelle aufwärts, an der 
andern abwärts, wobei die Ströme an einander grenzender Zellen in ent- 
gegengejegter Richtung gehen. Schleiden läßt es in feinem 1845 erichie- 
nenen Werke noch dahin geftellt, ob dieſer Zellenkreislauf auch bei Yand- 
pflanzen ftattfindet. Später erſchienene Schriften, wie die von Dr. Morik 
Seubert, behandeln diefen Zellenumlauf als eine allen Pflanzen zukommende 
Eigenſchaft. Doch erwähnt Schleiden, ohne Beſchränkung auf gewiſſe 
Familien, ein vielfaches Hin- und Herſtrömen einer ſchleimigen Flüſſigkeit, 
welches von dem Zellenkern ausgehe und zu ihm zurückkehre, auf der innern 
Fläche der Zellenwand ſich hin und her verbreite oder auch quer durch die 

öhlung von einer Wand zur anderen gehe. Außer dieſen Bewegungen der 
lüſſigkeiten fommen noch Kreisbewegungen von Spiralfüdchen in den Zellen 
ber Fortpflanzungsorgane kryptogamer Pflanzen vor, wenn dieſelben in Be— 
rührung mit Waffer fommen, ebenjo eine zitternde Bewegung von Körnchen 
und fleinen Kryftallen, wenn fich ſolche in einer nicht zu dichten Flüſſigkeit 
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in einer Zelle befinden. Wenn man aud) die Urſache aller diefer Arten von 
Bewegung noch nicht jagen kann, fo ift doch ihr wahrjcheinlicher Zweck der, 
eine möglichjt energiſche Wechjelwirfung der Theile des Zelleninhaltes unter 
fi und mit der Zelfenwandung hervorzubringen, um die Steigerung ber 
pflanzlichen Neutralität und den Proceß der Affimilation zu fördern. 

Ende der Zelle. Wenn in einer ausgebildeten Zelle viel aufgelöster 
affimilirter Stoff vorhanden ift, fo können ſich, wie ſchon oben angeführt 
worden, in der alten Zelle, welche die Mutterzelle heißt, neue Zellen — 
die Brutzellen — bilden, und die ift die gewöhnliche Art, wie fich das 
pflanzliche Gewebe vermehrt. Wenn aber diejer Neubildungsprocek nicht vor- 
fommt, und in einer fertigen Zelle die chemijche Wechjelwirfung der Stoffe 
unter einander und mit der Wandung ihr Ende erreicht hat, jo hört eben- 
damit das Leben der Zelle auf. In einer ſolchen Zelle ift nur noc Luft 
oder irgend ein gleichartiger abgejonderter Stoff, welcher Feiner weiteren 
Veränderung mehr unterliegt, und der Zellſtoff ijt num erft ganz unauflös- 
(ih für die gewöhnlichen Flüffigfeiten. Che diefer Punft erreicht iſt, kann 
der Zellftoff immer noch in den flüffigen Proceß des Pflanzenfebens wieder 
eintreten, wie dieß 3. B. bei allen Meutterzellen geichieht. Vor Allem aber 
ift dieß bei denjenigen Zellen der Fall, welche die eigentlihen Samen aus: 
machen. Auch fie find fertige Zellen mit einem gleichartigen relativ feften 
Inhalte, aber diefer Inhalt ift nicht ausgefonderter Stoff, der für das Leben 
der Pflanze feine Bedeutung mehr hätte, vielmehr die Concentration bes der 
Pflanze wejentlichen eigenen Stoffes, welcher ſammt der Zellenwand einer 
jpäteren Umbildung und Verflüſſigung fähig ift, jobald die geeigneten Ver— 
hältniffe zur Außenwelt hergejtellt find. Außer dem natürlichen Tode der 
Zelle, wie wir ihm vorhin jchilderten, gibt es auch nod ein gewaltjames 
Ende, wenn nämlich die Bedingungen des Lebens der Zelle unterbrochen wer: 
den, 3. B. durch eine ftarfe Verlegung der Zelle, welche fie untauglich macht, 
ferner al8 Behälter zu dienen, oder durch völlige Trodenheit oder endlich 
durch Wegnahme von der Duelle, aus welcher die Endosmoje ihren Stoff 
holt. Die eine und andere diefer Unterbrechungen fümmt aud in der na- 
türlihen Entwidlung des Pflanzenlebens vor, 3. B. das Zerreißen der 
Sporenhüllen der Kryptogamen durch Austreten der Sporen, oder das Ab- 
brehen der Endosmoje durch den Abfall der Blätter, deren Zellen zur Zeit 
des Abfalls noch keineswegs ganz todt find. 


B. Bie Bellen in ihrem Bufammenhange untereinander. 


Durch die Zufammenfügung der Zellen kömmt ein Theil außer Berüh- 
rung mit den Elementen, z. B. dem Waſſer und den durch das Waifer ein- 
geführten unorganijchen Stoffen; fie überfommen aljo von ihren Nadıbar- 
zllen nur bereits verdauten Stoff, haben trogdem ihr kräftiges Bildungs- 
leben, können Brutzellen im fich entjtehen laffen, und übergeben ihren 
Inhalt veredelt weiter, Während ein Theil der Zellen vorwiegeud mit den 
gröberen Elementen, Erde und Waſſer, in Berührung ift, ftehen andere in 
Berührung mit der Luft, faugen aus diefer gasfürmige Nahrung ein, 3. B. koh- 
Ienfaures Gas, Ammoniafgas, und laſſen ihren wäfferigen Inhalt verdunften. 
Durch diefe Verdunſtung verdichtet und vermindert ſich ihr, Anhalt; fie 
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augen mit gefteigerter Kraft der Endosmoje aus den volleren Nachbarzelien - 
Häffigen Inhalt in fih, und veranfaffen dadurch eine vermehrte Bewegung 
von unten nad Üben. 

Andere durch Nebeneinanderlagerung von Zellen veranlafte Vorgänge 
haben wir bereits erwähnt; jo z. DB. daß nur bei ſolcher Aneinanderreihung 
der Zellen die immwendige Ablagerung neuer Zellitoffihichten auf die Zellen- 
wände ftattfinde, ebenjo die Bildung der Yuftlüden, die entgegengeſetzte Säfte- 
cirfufation im benachbarten Zellen, endlich die Bildung der Gefäße aus Zellen- 
reiben. Bern diefe zu Gefäßen umgebildeten Zellen auch todt find, fo 
bienen fie doc noch in jo fern dem Gefammtleben der Pflanze, als die zur Er: 
nährung der noch lebenden Zellen nothwendige Flüſſigkeit raſcher durch die- 
ſelben ſich fortbewegt, freilich ohne eine weitere Beräuderung zu erleiden. In 
Folge des Zufammenhanges der Zellen zu Gejammtgebilden endlich befommen 
ausgeionderte Stoffe eine beftimmte Gejtalt, und bilden ſich innerhalb der 
Zellen bejtimmt begrenzte Räume, die Zwilchenzellenräume, iheils noch aus- 
gefüllt mit Reiten der Zwiichenzellenfubjtanz, welche uriprünglic das Material 
der Zellenbildung gewejen war, theil® mit ſpäter erfolgten Ausſonderungen. 
Die Zellen führen trog der Verbindung unter fi) mehr oder weniger ein 
sehr selbititändiges Yeben, indem man, nad Schleiden, oft in demjelben 
Gewehbe eine Zelle voll Stärkmehl neben einer andern findet, die nur ätheri- 
ihes Del enthält, während beide vielleicht an eine dritte grenzen, die einen 
mälferigen flaren oder in irgend einer Art gefärbten Stoff führt u. ſ. f. 


Die Gewebe der Pflanzen. 1) Das Cambium ift dasjenige 
Gewebe, welches aus den neu fich bildenden Zellen bejteht. Diefelben find 
ganz voll von Nahrungsftoffen, enthalten Zellenferne, Brutzellen. Die Zellen, 
welche dieies Gewebe ausmachen, find wegen ihrer Zartheit und der eben- 
genannten Weberfüllung von halbflüjfigen Nahrungsftoffen jehr jchwer zu er- 
fensen. Diefes junge Gewebe iſt der Hauptinhalt der ſich ausbildenden 
Knoſpen. Später, wenn die einzelnen Zellen und die aus ihnen beftehenden 
übrigen Gewebe und Organe aus diefem fchleimigen Urgewebe herausge- 
treten find, findet es ſich nur noch an einigen Orten der fi entwidelnden 
Pflanze, auf der äußern Seite der Gefükbündel und an der Spige der 
Stengel. 


2) Das Parenchym iſt das Zellgewebe im engeren Sinne des Wortes, 
welches die größere Maffe der Pflanze ausmacht, und wobei ein unvoll- 
fommenes und vollfommenes unterjchieden werden kann. Unter dem 
unvollfommenen verfteht man dasjenige, deffen Zellen jih nur fehr unvoll- 
ftändig berühren. Dieſe Zellen find, wie namentlich bei jaftigen Pflanzen, 
rundlid) oder elliptifch, oder fie dehnen fid) nad allen Seiten ungleidh- 
förmig aus und berühren fich dann nur mit den Enden der Strahlen ; diejes 
ſchwammförmige Parenchym findet fih als Füllmaffe in den Lufthöhlen 
und an der unteren Hälfte der Blätter, meiſt ift auch alles ſchnell austrod- 
nende Gewebe Shwammförmig. Bei dem volllommenen Zellgewebe unter- 
jcheidet man wieder nad) der Form der Zellen, und nennt das Parenchym 
regelmäßig, wenn alle Zellen vielecig find ohne Vorherrichen Einer Dimen- 
fion; langgeftredt, wenn die Zellen die Formen von Prismen und Eylin- 
dern haben, wie dieß im Marke jehr raſch wadjjender Pflanzen vorklömmt; 
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tafelförmig das Gewebe mit vieredigen tafelförmigen Zellen, wie es in 
der äußern Rinde, und namentlich in Kork und Borke erjcheint. 

3) Gefäße und Gefäßbündel. Die Entftehung der Gefäße aus 
Zellenreihen, deren trennende Wandungen durchbrochen und aufgefaugt wer- 
den, haben wir bereits erwähnt. Da die Gefüge aus Zellen entjtehen, jo 
müfjen die Formen, die wir für die Zellen genannt haben, aud) an den Ge— 
füßen fich wiederholen, und man umterjcheidet defhalb Spiralgefäße, 
Ringfajergefäße, negfürmige, treppenförmige, poröje oder 
punftirte Gefäße. Gefäßbündel find Bündel von langgejtredten Zellen, 
von denen ein Theil in Gefäße umgewandelt ift. Sie unterfcheiden fich von 
dem umgebenden Parenchym, durch welches fie in längerem oder Fürzerem 
Weg laufen. Die verjchiedenen Arten der Gefäßbündel find charakteriftiich 
für die verjchiedenen Abtheilungen des Pflanzenreichs. Bei den Krypto- 
gamen werden ihre Theile beinahe zu gleicher Zeit ausgebildet. Bei den 
phanerogamischen Gewächſen dagegen entjtehen fie nur nad) umd nad, 
und zwar, wo ſich Stämme und Stengel finden, in der Richtung von In— 
nen nach Außen. Sie beftehen anfänglich) ganz aus Cambium. Bei der 
Abtheilung der Monocotyledonen find die Bildungen der Gefäßbündel 
in dem Stengelparenchym zerjtreut; jeder derjelben tritt als neuer jelbjtftän- 
diger Bündel auf, ohne ſich an die vorher jchon vorhandenen Bündel anzu- 
legen, und daher fümmt es, daß man die Gefäßbündel der Monocotyledonen 
die geichloffenen nennt. Bei den Dicotyledonen dagegen legt ſich der 
neue Bündel immer unmittelbar an die äußere Seite der ſchon vorhandenen 
Bündel, und darım nennt man die Gefäßbündel diefer Pflanzenabtheilung 
die ungejchlofjenen. Die Monocotyledonen-Gefäßbündel haben zwar auch 
ihr Cambium; aber es ift in der Mitte derjelben eingeichlofjen und alſo in 
keinem Zufammenhange mit dem benachbarten Bündel, und diefe Cambium- 
partie verliert bald die Kraft der Neubildung, welche durd; neue Gefäßbündel 
geſchieht. Das Cambium der ungefchloffenen Gefäßbündel bei den Dicoty- 
fedonen dagegen hört nicht früher auf fich fortzubilden und die Gefäßbündel 
in der Richtung nad) Außen zu verdiden, bis der Theil der Pflanze, dem 
es angehört, oder die ganze Pflanze abjtirbt. Die Gefäßbündel werden je 
nad der Periode ihrer Auflagerung unterfchieden in die primären Gefäß— 
bündel, während deren Bildung ein Pflanzentheil ſich noch in die Länge 
itredt, und in das Holz. Wenn ein Pflanzentheil nicht mehr in die Länge 
wächst, jo müffen fich die vom Cambium nei erzeugten Zellen, welche den- 
noch bis zu einer gewiſſen Größe fi) ausdehnen, um Raum zu gewinnen, 
mit jpigen Enden in einander jchieben. Diefe eigenthinmliche Form des 
Zellgewebes nennt man Proſenchyma, und die laugen jchmalen, oben und 
unten zugejpigten Zellen heißen die Holzzellen. Sie werden von Gefäßen 
durchzogen, und zwar der im Anfange entjtandene Theil derjelben mehr, als 
der ſpäter entſtandene. Meittelft diejes LUnterjchiedes erkennt man an dem 
Durchſchnitte der Dicotyledonen-Stämme leicht das Ende der vorjährigen 
Holzbildung und den Anfang der diefjührigen, und darauf beruht auch die 
Möglichkeit, das Alter des Stammes nad den fogenannten Jahresringen 
abzuzählen. Die Gefäßbündel endlich, welche im frifchen Cambiumgewebe 
verlaufen und Bildungsfaft führen, heißen eigene Gefäße. 
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4) Das Bajtgewebe befteht aus langgeftredten Zellen, deren Wände 
jehr ftark find, jo daß oft die Höhle der Zellen verjchwindet; zugleich aber 
find fie weidy und biegfam, und erjcheinen mehr wie neben einander liegende 
Bafern. Diefe Zellen fommen am häufigiten auf der äußern Seite des Cam- 
biums in der Nähe der Gefäßbündel vor, und dann heißen fie Baft; fie 
fommen aber auch in Bündeln an dem fogenannten Nerven der Blätter und 
an hervorfpringenden Stengelfanten vor. Bei den Gefähbündeln der Mono- 
cotyledonen überwiegt da8 Baſtgewebe die Holztheile; bei den Dicotyledonen 
ift e8 umgefehrt. 

5) Die Rinde ift das Parenchym, welches die Baftgefäße, das Camı- 
binm und das Holz von Außen umgibt, wie das Mark das Parenchym ift, 
das von allen diefen Theilen eingeichloffen wird. Man unterfcheidet eine innere, 
und eine äußere Zellichichte und die Oberhaut. Die innere Zellihicte 
fteht Häufig durd) die Markfftrahlen mit dem inneren Parenchym in Ber- 
bindung. Sie ift fehr geneigt, neue Zellfchichten zur entwiceln; wenn aber 
die äußere Zellichichte und die Oberhaut in Folge des vermehrten Wachs- 
thums zerreißt, während an den Rändern der Spalten die innere Zellſchichte 
hervormwuchert, jo erjcheinen die Ränder der Riſſe oft wie wuljtig aufgeworfen, 
worauf die Borfenbildung beruht. Die äußere Zellſchichte der Rinde 
wird auch die Korkſchichte genannt, weil fie bei vielen Pflanzen dev Sit der 
Korkbildung iſt. Es ſammelt fih im ihren Zellen eine körnig,ſchleimige 
Materie nad) und nad) in großer Menge, und in derjelben Materie bifden 
fi) neue Zellen, welche ſich faft ganz zu vieredigen Tafeln geftalten, und 
bei vollfommener Ausbildung Luft enthalten; dieß ift die Korkjubjtan;z. 
Sie ordnet ſich in zufammenhängenden concentriichen Schichten um den Stamm, 
und ift jehr elaftiich, wenn fie in dickeren Maffen auftritt, kömmt aber aud) 
als dünne Schichte vor, wie 3. B. an der Knolle der Kartoffel. Die foge- 
nannten Rindenhöderhen auf der jüngern Rinde vieler Bäume — Heine 
in der Mitte vertiefte Wärzchen aus bräunficher ſchwammiger Subjtanz — 
find nur eine theilweife Korkbildung. Die Korfbildung ift eine Eigenfchaft 
älterer Pflanzen; Hat fie einmal begonnen, fo jegt fie fi an der innern 
Fläche fort, wenn nicht diefe ganze Schichte einmal vom Baume abgeworfen 
wird, in welchem Falle fie fich nicht wieder erzeugt. Bei der Korfeiche geht 
die Korkbildung bejtändig fort, und wenn der Kork abgenommen wird, bildet 
er fi nach einer Reihe von Jahren auf's Nene. Wenn die äußere Zell- 
ſchichte ſehr dehnbar ijt und deßhalb nicht zerreigt, wird fie Rindenhaut 
genannt, im welchem alle die Bäume eine jehr glatte Oberfläche behalten ; 
erst in jehr hohem Alter befommen auch ſolche Bäume Riffe in der äußern 
Zellſchicht. Die Oberhaut ift das zellige Gewebe, welches den äußerten 
Ueberzug bildet. Sie hat hin und wieder Spaltöffnungen, und auch 
mancherlei Anhangsbildungen von verfchiedener Art und Namen; Pa- 
pillen, welde eine bloße Ausdehnung der äußern Zellenwände find; — 
Haare, welche aus einer oder mehreren bünnmwandigen, auf der Oberhaut 
figenden Zellen bejtehen; — Borften, wenn die Zellen jteif find und ſtechen; 
— Brennhaare, wenn die Zellen eines Haares einen ägenden Saft eut- 
halten; Stacheln, wenn mehrere fteife feftverbundene Zellen in eine jcharfe 
Spige auslaufen; — Schuppen, welde aus den mehrzelligen, namentlich 
den in Strahlen ftehenden Haaren durch Breiterwerden und jeitliches Zufammen- 
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wachſen derfelben entftehen; Warzen, wenn mehrere Zelten in Halbfugelform 
zufammengefügt find; — Drüſen, wenn über die Oberfläche hervorragende 
* oder Zellgruppen mit einer eigenen Flüſſigkeit angefüllt ſind. Die 

ber haut iſt ebenfalls, wie andere Lagen der Rinde, eine zuſammenhängende 
Zelleuſchichte, welche man nad) ihrer Abſtufung von dem Zarten zum Derben 
mit verſchiedenen Namen belegt. Epithel ium heißt die aus ſehr zartwan- 
digen, mit durchſichtigem Safte erfüllten Zellen bejtehende Oberhaut der erft 
friih aus dem Cambium herausgebildeten Pflanzentheile. Sie ändert ſich 
aber mit dem Aelterwerden eines Pflanzentheiles immer um, entweder in die 
gewöhnliche Epidermis, melde aus flachen, tafelförmigen Zellen befteht und 
nur an bejtimmten Stellen die durch anjchwellungsfähige Zellen verjchließ- 
baren Mündungen von Zwifchenzellengängen, die vorhin ſchon erwähnten 
Spaltöffnungen, hat, oder in das Epiblema, wie man die Wurzelhülle 
nennt, welche aus derbiwandigen, nad) außen abgeplatteten Zellen bejteht und 
feine Spaltöffnungen, aber ftatt derjelben die jogenannten Wurzelhaare hat, 
die als verlängerte Zellen anzufehen find. 

6) Die Zwifchenzellenräume und Mildhfaftgänge Da bie 
Zellen ſich faft nie ganz volljtändig berühren, fo bleiben zwifchen ihnen hohfe 
Räume. Iſt die Zellenbildung eine ſehr regelmäßige, jo haben auch die ge- 
nannten Räume einige Negelmäßigfeit, und ftellen ſich als meiſt dreiedige 
Kanäle dar; häufig find es aber auch unförmliche Lücken. Diefe Räume 
find entweder leer oder fie enthalten Stoffe, welche meiſt im Laufe der Pflanzen- 
entwicklung gebildet und in diefe Räume ausgejchieden werden. Hierher gehören 
die Gummigänge in mehreren Pflanzen, die Harzgänge bei den Nadel» 
bößzern, die Milhjaftgänge und die fogenannten eigenen Saftgänge. 
Man hat bei leteren beiden Formen eine fürmliche Gefäßbildung vermuthet, 
aber es ift durchaus zu bezweifeln, daß fie etwas anderes find, als Zwifhen- 
jellengänge, und eine Auskleidung mittelft einer befondern Haut ift nicht 
nachgewieſen. Wenn feine folche ausgefonderten Stoffe da find, nennt man 
die genannten Räume auch Luftgänge, Luftlüden. 


Zweiter Abfchnitt. 
Die einzelnen Xflanzentheile und ihre Verrichtungen. 
A. Bas fieimen. 


Wenn die Samen von der Mutterpflanze auf die Erde gejtreut find, 
bedürfen fie oft längerer Zeit — der Samenruhe —, bis der Keimproceß 
fihtbar im ihmen beginnt. Doch gibt es auch folche, welche jchon ſehr bald 
feimen, wenn die Bedingungen günftig find. Kreffefamen 3. B. ſchon nad) 
drei Tagen; Getreide und Hülfenfrüchte feimen ebenfalls bald; Frautartige 
Pflanzen innerhalb vier Wochen. Dagegen bediirfen Samen von Holz 
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gewädien, namentfih wenn fie eine harte Schale haben, längere Zeit bis 
zum Seimen, oft bis zu zwei Jahren; Kiefer- und Wachholderſamen feimen 
erit im dritten Jahre. Bei manden erotiichen Gewächſen keimen die Samen 
fogar, während jie noch in der Frucht eingejchlojjen find, aljo noch vor ihrer 
Trennung von der Mutterpflanze. Der bei unſern Gewächſen häufigite Fall 
ift der, dab der Samen den Winter über ruft, und mit dem Cintritte der 
wärmeren Jahreszeit zur Keimung fümmt. 

Die Pflanzen erhalten ihre Keimfähigfeit außerhalb des Bodens oft 
viel länger, als die eben angeführte Zeit der Samenrube in dem Boden be- 
trägt. Dieß gilt namentlich von Samen, welche mehlig und ſehr feit find, 
während Samen mit viel fettem Del (Bucheln, Welſchnuſſe) oder fleiichige 
Samen ihre Keimfähigfeit icon nad jehr kurzer Zeit verlieren, Kakao 
; 3. ihon nad 14 Tagen. Beiipiele außerordentlich lange fich erhaltender 
Reimfähigfeit geben die Getreideförner, die man in Mumienjärgen gefunden 
hat, und die noch feimten, nachdem fie mehr als 2000 Yahre eingejchlojjen 
waren. Sürbis- und Melonenferne hat man noch nach 30 bis 40 Fahren 
feimen ſehen. Es gibt aber auch Beiipiele von Samen, die an der Luft 
ihre Keimfraft fofort verlieren. Kaffeebohnen, welche nicht friich wieder in 
bie Erde gegeben werden, feimen nit. Der Samen ber Victoria regia, 
welcher ſich unter dem Wafjer ausbildet und reift, muß aud) in Waſſer auf- 

werden, denn einmal abgetroduet, verliert er feine Keimfähigfeit; es 
ſchlugen deßhalb alle Ausjaatverjucdhe der zuerjt von Brafilien nad Europa 
in trodenem Zuftande eingeführten Samen diejer ——— fehl, 
bis endlich Samen in Waſſer verpackt eingeführt wurden. Die Größe 
der Samen und die Härte ihrer Gehäuſe ſind nicht die Urſache der längeren 
Keimfähigleit. Die außerordentlich feinen Keimkörner vieler Farrenkräuter 
haben eine ſehr lange Keimfähigfeit, ebenſo viele Samen mit ſehr dünnen 
Häuten, während manche mit ftarfen Schalen bald untauglid) werden. 


Wenn der Proceß der Keimung begonnen hat und unterbrochen wurde, 
jo verdirbt der Samen und die junge Pflanze ſtirbt. Will man Samen lang 
aufbewahren, fo muß man diejfelben von den Bedingungen der Kei— 
mung entfernt halten, nämlih von Wärme, Feuchtigkeit und atmo- 
fphärifcher Luft, mwenigftens von dem Zufammenfein diefer Bedin— 
gungen. Daher erhält man das Getreide Jahre fang, wenn man es in 
Gruben, die gegen die Feuchtigkeit gut geſchützt find, recht dicht und feit ein- 
füllt. Ebenſo bleiben Samen, welche ſehr tief unter dem Boden liegen, oft 
Jahrhunderte lang keimfähig, "ohne wirklich zu feimen. Daraus erflären ſich 
die Fälle, wo bei Aufgrabungen oft in großer Menge Pflanzen aufgehen, 
deren Art fich gar nicht in derfelben Gegend fonft findet. Sie waren vor 
Zeiten in den Boden gekommen und wegen zu tiefer Yage nicht aufgegangen. 
Daher gilt aud) die Regel, nicht zu tief zu füen. Nur im leichtem Boden 
müjfen die Samen tiefer gelegt werden, in jchwerem Boden aber immer nur 
oberflächlicher. 

Die Samen außer dem Boden zeigen gegen äußere Einflüffe eine große 
Widerjtandsfraft. Dazu wirft auch oft die harte Schale mit, jo daß 
foldye Samen von Thieren gefrejfen werden und nad) ihrem Abgang mit den 
Ererementen doch noch feimen können. Die Samen der Getreidearten find 
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zwar nicht auf folche Art geſchützt, aber fie halten dennoch eine jehr große 
Hige und eine nod größere Kälte ohne Schaden aus, 

Das Keimen wird erleichtert durch Anfeilen der Schale, wodurd 
die Feuchtigkeit eher Zutritt befümmt. inweichen der Samen im Waſſer 
befördert die Keimung, aber unter dem Waſſer felbft feimen Landpflanzen 
nicht. Diefer Einfluß der Feuchtigkeit auf das Keimen ift Urjache, daß 
Samen, weldje man im Herbſte jäet, jhon im nächften Frühjahre feimen, 
während fie, im Frühjahre gejät, oft ein ganzes Jahr in der Erde bleiben 
würden. Mande Samen jcheinen fräftiger zu feimen, wenn man fie einige 
Zeit, jelbjt einige Jahre lang Liegen läßt, 3. B. der Leinfamen, Allzu alte 
oder unreife Samen taugen nit; Samen von zu jungen Pflanzen verjagen 
auch Häufig. Endlich iſt es zwedmäßig, nicht immer wieder die Samen, 
welhe man erzielt, fiir denjelben Standort zu verwenden, fondern aus ande: 
ten Gegenden den nöthigen Samen zu beziehen, weil man die Erfahrung 
gemacht hat, daß bei der Fortpflanzung mitteljt Samen, die immer vom 
gleihen Standorte genommen werden, die Pflanzen allmählig ausarten, — 
aljo analog der jogenannten Innzucht bei den Thieren, — d. h. der fort- 
gehenden Begattung zwiſchen Familiengliedern und ihren fchädlichen Folgen. 

Die Erjheinungen des Keimens find folgende. Zuerjt wird die 
Samenſchale von Feuchtigkeit durchdrungen, quillt auf, indem die Zellen des 
Keimferns ſich ausdehnen, vor Allen zuerft die Zellen. des fogenannten Wür— 
jelhens, das aber eher als ein Vorläufer des Fünftigen Stammes 
angejehen werden muß, da ſich die Wurzel erjt jpäter entwidelt. Dadurch 
wird diejes Stämmchen aus dem ſich öffnenden Samen hervorgetrieben, jenkt 
ih in den Boden, und der eigentliche Keim oder Embryo, wenn er 
auch im Anfang nicht die ganz fenkrechte Stellung hat, nimmt nun dennod) 
dieje ein, im Folge einer Ausdehnung von Zellen au der hohlen Seite der 
Krümmung, welde der Keim mit dem Stämmchen vielleicht machte. In 
Folge der Ausdehnung der Keimblätter werden nun die Hüllen zerriffen und 
fallen weg, umd die junge Pflanze wächst weiter, Mit der Erweichung und 
Vergrößerung der eigentlichen Samentheile geht der chemiſche Proceß der 
Keimung gleichen Schritt. Die Zellen der Samenlappen und des Eimeiß- 
förper8 enthalten bei verjchiedenen Pflanzengattungen in wechjelnden Berhält- 
nijjen Schleim, Stärfmehl, oder jtatt dejfen fettes Del. Der Sauerftoff, 
welchen der jich entwidelnde Keim aus der Luft unmittelbar oder aufgelöst 
in dem Wajjer aufnimmt, wird mit der Kohle des Stärfmehls, des Dels 
u. f. f. verbunden, und die dadurch gebildete Kohlenfäure wird theilweije 
ausgejtogen. Zugleich wird der frei werdende Wafjerftoff ebenfalls mit 
Sauerjtoff verbunden und es wird Waller erzeugt, was nun zugleich mit der 
dabei vor jich gehenden jtarfen Wärmeentwicklung die weiteren chemifchen Proceſſe 
einleitet; — die Umbildung der nod übrigen Stoffe in Gummi und Zuder, 
woraus ſich dann, wie wir früher bei dem Leben der einzelnen Zelle gejehen 
haben, neue Zellen bilden können. Das eben Gejagte, was im eigentlichen 
Keime und feinen Lappen gejchieht, geht aud) in dem Eiweißkörper des Sa- 
mens vor jih. Die Aufnahme von Sauerftoff und Ausftogung der Kohlen- 
fäure hat der Keimungsproceß noch mit andern Pflanzentheilen gemein, näm- 
lich mit der Wurzel, der Rinde des Stammes, den Staubfüden und den 
jaftigen Früchten während des Proceffes der Nachreife, alfo mit nicht-grünen 
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Pflanzentheilen im Gegenfag gegen den Borgang bei den grünen Pflanzen 
theifen, melde Kohlenjäure aufnehmen und Sauerjtoff aushauchen. Wir 
werden fpäter, wenn wir die Lebenserfcheinungen der genannten anderen Pflan- 
zentheife werden betrachtet haben, auf diefen Gegenfag im chemijchen Lebens- 
procefle der Pflanze noch etwas näher eingehen. 

Die chemiſche Entwicklung, die bei dem Keimproceife vorgeht, hat die 
neuere Chemie dur die Entdefung eines eigenthümlichen Stoffs, den man 
Diaftafe nennt, etwas aufgehellt. Sobald die Keimung des Samens be 
ginnt, fo bilder ſich diefer Stoff auf Koften des in dem Samen enthaltenen 
Eimeißes. Er fcheint die Funktion zu haben, das umauflöslihe Stärkmehl 
des Samens im lösliches Dertrin und in Zuder zu verwandeln. Denn 
außerhalb der Pflanze leiftet die Diaftafe diejes umter den geeigneten Um— 
ftänden und zwar in außerordentlihem Verhältnig, jofern Ein Theil Diaftafe 
2000 Theile Stärkmehl in Zucker verwandeln kann. Zwar leitet dieß die 
Diaftafe außerhalb der Pflanze nur unter der Bedingung einer Qempera- 
tur von nahe zu 700 C.; aber wir glauben, daß man mit Unrecht diejen 
Umſtand als Grund gegen die vorerwähnte Thätigkeit der Diaftafe in der 
Pflanze aufführt.. Denn da man die chemiſchen Borgänge innerhalb des 
vegetabilifchen Lebens fo wenig fennt, jo darf man es auch nicht als unmög- 
lich behaupten, daß irgend ein Vorgang bei der pflanzlichen Stoffentwicdlung 
die Wirkung der hohen Temperatur erſetzt. — Die Diaftaje bildet fid an 
der Bafis des Keims, verwandelt das dort befindliche Stärfmehl und ver- 
ſchwindet, nachdem fie dieſen Dienft geleiftet hat. Ebenfo, wie die Diaftafe, 
bildet fich während des Keimens auch Eifigfänre, und diefelbe hat ohne Zweifel 
auch ihren Antheil an der Verwandlung des Stärfmehls in Dertrin, diejes 
in Rohrzuder, und endlich in Traubenzuder. Nach diefer Einwirkung wird 
die Eſſigſäure ausgeftoßen, und dient wahrfcheinlich no dazu, um Beftand- 
theile des Bodens auflösficher und verdaulicher zu machen. 

Obwohl der Keim, wie wir fpäter bei der Entwidlung des Samens 
jehen werden, durchaus nicht immer aufrecht zu ftehen kömmt, gerade abge 
fehrt von dem Stämmden, und ohnehin der Samen nur ganz jelten eine 
ſenkrechte Stellung in dem Boden haben mag, fo tritt doch in den aller- 
meiften Fällen das Würzelchen fenfreht nah unten umd das Keim- 
knöſpchen (Federchen), welches die fpätere obere Pflanze andeutet, nad) 
oben. Ueber die Kräfte, welche diefe Wirkung hervorbringen, find die Ge- 
lehrten no im Unklaren. Samen, welche man auf einem im Umſchwunge 
begriffenen Rade keimen Tieß, haben ihre Würzelchen nach außen, aber die 
Knöſpchen nad innen gefehrt, und dieß Experiment hat man als Beweis 
nehmen wollen, daß die Schwerkraft — hier durch die Gentrifugalfraft ver- 
treten, — die Urfache jener confequenten Richtung des Pflanzenwachsthumd 
jei, weil die Wurzel das fchwerere Ende wäre, Wir werden fpäter auf dieſes 
Erperiment zurüdfommen, wenn wir das eigenthümlihe Wachsthum von 
Wurzel und von Stengel im Befondern betrachtet haben werden. Denn auf 
diefes in Verbindung mit der Wirkung der Schwerkraft ftügt Decandolle 
eine weniger plumpe Auffaſſung des Experiments wie der fjenfrechten Stel- 
lung der Pflanzen. Ohne diefer Auffaffung der Urfachen vorgreifen zu 
wollen, bemerken wir, daß, wie dunkel diefe auch fein mögen, doc der 
Zwed der Thatjadhe feinem Zweifel unterworfen ift. Durch das ſenkrechte 
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Abwärtswachien des Würzelchens und das ebenfo fenkrechte Auffteigen des 
Stämmchens find die unteren wie oberen Pflanzentheile am gleihmäßigiten 
allen elementaren Einwirfungen ausgejetst, welche die Pflanze allfeitig in fich 
aufnehmen jol. Die Richtung nach unten umd oben ift diejenige Richtung, 
welche am meiften in der Mitte liegt; und wenn man fid) aus diefer 
Zwedmäßigfeit der Richtung einen Schluß auf die Urſache erlauben 
darf, jo kaun man dieje wohl in nichts Anderem finden als darin, daß die 
Pflanze, welche beftimmt ift, ihre Umgebungen gleihmäßig in fi aufzu- 
nehmen, auch von diefen Umgebungen in einer gleihmäßigen Weife angezogen 
und jomit in der Mitte gehalten wird, — wobei man durchaus nicht an 
ein bloſes Anziehen mittelft der Schwerkraft, fondern auch an eleftrifche und 
chemische Anziehung denken muß. 

Die Keimentwidlung zeigt bei den beiden großen Abtheilungen ber Mo- 
nocotyledonen und Dicotyledonen eine wejentliche Verjchiedenheit. Bei der 
eriteren wächst das Würzelchen nie zu einer Hauptwurzel aus, fondern die 
Wurzeln, welche die junge Pflanze ernähren, kommen ſeitlich aus dem erften 
Stengelfnoten hervor. Ferner befteht das Federchen bei diefer Abtheilung 
aus fcheideförmig um einander gerolften Wlättern, welche ſich bei der Ber- 
längerung der Stengelglieder allmählig aus einander hervorjchieben, während 
die Samenlappen der Dicotyledonen bei der Keimung meift wie Klappen ſich 
Öffnen. Dieſes letzteren Unterjciedes wegen hat man aud die Monocotyle- 
donen Spitfeimer, die Dicotyledonen Blattleimer genannt. 

Ein feimfähiger Samen, welcher in einen gut verfleinerten Boden gelegt 
worden, ijt dort von Luft umgeben; wenigftens ein Viertheil der gegebenen 
Bodenmenge befteht aus hohlen Räumen zwifchen den einzelnen Theilen. Die 
Verfleinerung des Erdreichs ift aus mehreren Gründen für die Keimentwid- 
lung fehr nothwendig. Je feiner es ift, deſto mehr läßt es Luft zu, eben- 
darum aber ift es auch ein um fo fchlechterer Wärmeleiter, und läßt die 
Kälte nicht eindringen und die eigene Wärme nicht ausftrahlen. 

Sehr wichtig ift, daß das Licht der Keimung hinderlid if. Es muß 
dahin geftelft bleiben, ob der Grund diefer Erſcheinung darin liegt, daR das 
Fiht die Aufnahme der Kohlenfäure und Aushauhung von Sauerſtoffgas 
befördert, welches dem chemijchen Proceffe des Keimens entgegen if. Man 
wird diefe VBermuthung um fo mehr abweifen müffen, als aud Pflanzen- 
theile über der Erde, wie ſchon erwähnt, troß des Lichtes Sauerftoff ein- 
nehmen und Kohlenfäure aushauchen. Der wahre Grund jceint vielmehr 
in der naheliegenden Thatfache enthalten, daß bei dem Proceffe des Keimens 
das Aufnehmen äuferer Stoffe in überwiegendem Maß jtattfinden muß; 
das Licht ift fomit in zweifacher Beziehung Hinderlich, theil® weil es die Ber- 
dunftung des Waſſers befördert, welches hauptfählih aufgenommen werden 
muß und als Vermittlung der Aufnahme anderer Stoffe dient, theils weil 
es der fräftigfte Anreiz zur Verarbeitung des Aufgenommenen zu ſein ſcheint, 
alſo naturgemäß erft nach Heransziehung des erften Materials jeine Wirk- 
ſamkeit beginnt. 

Zum gedeihlichen Keimen und Wachfen gehört endlich auch, daß in 
Bezug auf das Did- oder Dünnfäen, z. B. des Getreides, das richtige Maß 
eingehalten wird. Beim Diünnfäen fchlagen die Keime tiefer Wurzel und 
geben zwar fpätere aber vollfommenere Frucht, während beim Didfäen die 
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Pflänzchen fich gegenfeitig die Nahrung entziehen. Dickſäen it dann am 
Plage, wenn man einen an Nahrungsjtoffen jehr reichhaltigen Boden hat, 
dem man von jeinem Stoffreichthume durch ftarfe Anpflanzung entziehen 
muß, oder wenn man es vermeiden will, daß die Pflanzen mit ihren Wur- 
zeln tief in den Boden eindringen, wozu man bei manchen Arten von Unter- 
grund, z. B. bei eifenhaltigem, Urſache hat. 


B. Bas Wachſen. 


Wir haben bei der Schilderung des Elementarorgans der Pflanze, der 
Zelle, geiagt, worauf das Wachſen der Pflanze beruhe, nämlich auf.der 
fteten Bildung neuer Zellen neben und in den alten, und auf ihrer Der- 
größerung. Wir haben ebenſo gezeigt, wie alle die verfchiedenen Gewebe der 
Pflanze, namentlich die von dem Zellgewebe jcheinbar fo verfchiedenen Gefälle, 
num eine Aneinanderreihung von Zellen find. Die Pflanze ericheint aljo 
ftreng genommen als ein im fich wejentlich gleichartiges Aggregat von Zellen- 
Individuen, welches fich nad allen Seiten ausbreitet dur Hinzufügen von 
neuen Bildungen zu den jchon vorhandenen. 

Ganz einfache Pflanzen, wie 3. B. die Algen, die Conferven, erjcheinen 
auch wirfli dem Auge in diefer Gleichartigfeit, und nur der Gegenjag zwi- 
ſchen dem unreifen und reifen Zuftande läßt auch an diefen Pflanzenformen 
in der Entwidlung der Fortpflanzungszellen einen Unterſchied hervortreten. 
Bei höher ftehenden Pflanzen aber macht ſich außer diefem Gegenjage noch 
vor (Eintreten der Fortpflanzungsperiode ein Unterſchied der Pflanzentheile 
bemerflich; dieſer Unterſchied ift jedoch durchaus fein wejentlicher. Er liegt 
nur in einer Verfchiedenheit von Formen, die aber alle aus den gleichen Cle- 
mentargemweben bejtehen, wie in ihnen auc ganz die gleichen Thätigfeiten von 
ftatten gehen, nämlich der Eine Proceß der Ernährung mit feinen 
beiondern Acten: Aufjaugung, Berähnlichung, Saftbewegung und Abjcheidung. 
Die verjchiedenen Formen, in welche der heranwachſende Keim höher ftehen- 
der Pflanzen fich entwidelt, find die Wurzel, der Stamm und die Blätter. 
Die erften beiden find eigentlich diejelbe Form, nur je in entgegengejegter 
Richtung ausgewirkt; die Blattform dagegen, wo ihre Eigenthümlichkeit 
volljtändig ausgedrückt iſt, bildet den geraden Gegenfag der beiden anderen 
Formen. Aber die Trennung im diefe zwei Formen, die Arenbildungen, — 
Wurzel und Stamm — umd die Blattbildung, ijt wieder eine für die Ent- 
widlung der Pflanze durchaus zwedmäßige Gliederung: der obere und 
untere Stamm ijt der fejte Halt- und Einheitspunkt für die ſämmtlichen 
Pflanzentheile, und daher die zufammengedrängte concentriiche Aneinander- 
lagerung aller wejentlichen Gewebe der Pflanze in ihm; das Blatt aber ale 
flache Ausbreitung diefer Gewebe erfüllt den Zweck der möglichjt vieljeitigen 
Berührung des Zellen- und Gefäßinhaltes mit Luft umd Licht. Die Wurzel, 
welche fait ganz vom feften Theilen umgeben ift, fann eine Entfaltung in 
flahe breite Organe nicht bilden, und eine jolche hätte in diejen Umgebungen 
auch feinen Zwed. Wenngleich die Bildung der Blätter an dem oberen 
Theile der Are eine für die äußeren Umſtände zweckmäßige und durch diejelben 
auch möglich ijt, jo würde man fich doch gewiß vergeblich bemühen, diejelbe 
aus diefen äußeren Umſtänden zu erklären. Gegen die Möglichkeit einer 
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ſolchen Erflärung jcheint der Umſtand zu fprechen, daß fchon in dem Samen 
felbft der Gegenfag von Wurzel und Stamm, fowie der Gegenfat von Are 
und Blatt ausgedrüdt ift: in dem Würzelchen, Federchen und den Lappen 
des Reims. Dieſe Vorbildung der künftigen Pflanze in dem Samen deutet 
offenbar an, daß die Gliederung der Pflanze ſehr felbjtftändig in ihr begrün- 
det ift; und daß der Gegenjat der blattlofen Wurzel und des beblätterten 
Stämmdens, wie ſehr er auch dem Gegenjage der unteren Elemente (Erde 
und Waſſer) und der obern Elemente (Luft und Licht) entfpricht, doch nicht 
durch diefen Gegenfag hervorgerufen ift. Wenn umter günftigen Um- 
ftänden Wurzeltheile, die an Luft und Licht gekehrt werden, Blätter und 
Blüthen entwideln können, während obere Theile, in die Erbe gefehrt, zu 
Wurzeln werden, fo fpricht folches nur für die außerordentliche Gleichartig- 
feit der Pflanzentheile, aber nicht gegen die behauptete Unabhängigkeit der 
pflanzlichen Gliederung von äußeren Einflüffen; und ein folcher Vorgang 
muß anders gedeutet werden. Dieje andere Erklärung liegt darin, daß alle 
Blatt- und Blüthenentwidlung durch Knofpen gefchieht, und jede Knoſpe als 
ein Keim anzufehen ift, der im fich wieder den Gegenfag von Unten und 
Oben hat. Nun find aud die Wurzeltheile fähig, Knofpen zu entwideln, 
zumal wenn dieſe Theile der Luft und dem Lichte ausgeſetzt werden, und 
diefe Rnofpen müſſen ſich dann ebenfo gut nad) ihrer inneren Gliederung, 
alfo auch mit Blättern in der Richtung nad Oben entfalten, wie die ur- 
Iprüngliche Keimfnofpe. 

Wir werden nun zuerft der Reihe nach die verfchiedenen Theile jchil- 
dern, die fich bei dem Wachsthum an der entwicelteren Pflanze entfalten, 
— die Wurzel, den Stamm und das Blatt, — und dann den Lebensproceß 
ihrer gegenjeitigen Wechfelwirfung, welche ſich namentlih in der Hin- und 
Herbewegung der verfchiedentlich modificirten Säfte ausdrückt, bejehreiben. 


1. Die Wurzel. 


Die Gleichartigkeit der Pflanze nad) ihren verfchiedenen Theilen macht 
es jchwer, den Unterſchied zwifchen Wurzel und Stamm, abgejehen von ihrer 
entgegengefeßten Richtung, fcharf zu beftimmen. Sehr oft läßt ſich auch 
nicht genau angeben, wo die räumliche Gränzlinie beider Organe if. Das 
eine Organ kann in das andere feicht übergehen, wie ſchon erwähnt wurde, 
indem die Wurzel, wenn fie fich der Oberfläche der Erde nähert oder verlett 
wird, ebenfogut Knoſpen bildet, wie der Stamm. Doc gilt in diefer Hin- 
ficht die zweifache Einſchränkung, daß nur die verholzte Wurzel Knoſpen 
bilden kann und daß diefe Knoſpen nie jo regelmäßig ftehen, wie die Knoſpen 
am Stamme. Man hat früher behauptet, daß die Wurzel fein Mark Habe, 
wie der Stamm, Dieß iſt jedoch irrig, aber allerdings ift das Mark fehr 
Hein. Gefäßbündel find vorhanden, aber feine Spiralgefäſſe. Spaltöffnun- 
gen hat die derbe Wurzeloberhaut nicht, und aus diefem Mangel an Verkehr 
der Luft mit dem Innern der Wurzel erklärt ſich vielleicht die Abweſenheit 
der grümen Farbe, welche auch dann fehlt, wenn Wurzeftheile zu Tage tre- 
ten. Ein Hauptunterſchied der Wurzel gegenüber vom Stamme ift der, daß 
fie nicht im ihrer ganzen Ränge wächst, wie der Stamm, fondern ſich nur 
an ihren Enden verlängert. Der Botaniker Duhamel hat den Verſuch 
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angeftellt, auf den Wurzeln der Hyacinthen, Bohnen u. ſ. w. mit einem 
farbigen Firnifje Punkte zu bezeichnen oder Heine Fäden zu befejtigen. Alle 
die Zeichen blieben bei dem weiteren Wachsſthum der Wurzel ganz im der 
anfänglichen gegenfeitigen Entfernung und nur unterhalb derjelben fand man 
die Wurzel verlängert. Ebenſo hat Duhamel beobadıtet, daß die abge- 
fchnittenen Wurzeln ſich niemals verlängern, was aber wieder daher kömmt, 
daß fie nur an ihrem Ende wachſen. Decandolle erklärt hieraus — in 
Berbindung mit dem oben ſchon angeführten Verſuche, feimende Samen auf 
einem Rade raſch umjchwingen zu lajfen, — die Erfcheinung, warum das 
MWürzelhen immer nad) Unten zu wädst. Denn, jagt er, in Folge jener 
Art von Fortbildung ift die Spike einer jeden Wurzel von jo weicher Be— 
ſchaffenheit, daß man ihr faft einen halbflüffigen Zuftand zujchreiben kann. 
Deshalb muß auch die ununterbrochen fortdauernde Einwirkung der Gravitation 
dieſe weichen breiartigen Theile fortwährend niederwärts ziehen. 

Der Entwidlungsproceß der neuen Zellen findet unmittelbar hinter der 
äußerſten Spike der Wurzel ftatt. Die Zellenfchichte diefer äußerften Spige 
bleibt unverändert und wird von den in ihrer nächſten Nähe neugebildeten 
Zellen vorwärts gehoben. Bon dieſen Zellen Hinter der Spitze entwidelt 
je nur die der Spite zugefehrte Schichte wieder neue Zellen, während die 
gegen die Bafis der Wurzel, d. h. gegen den Stamm oder Stengel zu lie- 
gende Schichte feine neue Zellen hervorbringt. Ohne Zweifel hängt es mit 
diefer ganz eigenthiimlichen Art des Wachjens zufammen, dag die Wurzeln 
feine Gelenfe haben, wie die Aeſte. Selbſt ihre Knoten, wenn folche da find, 
haben nur eine ſehr entfernte Achnlichfeit mit den Knoten der Stengel und 
Zweige. Ebenſo zeigen fie nie Hervorragungen, nicht nur nicht in Blatt— 
form, jondern auch nicht in Schuppen, Ranken oder Dornen. Die joge- 
nannten Wurzelihwänmchen find nur die vorgeichobenen alten Zellihichten 
der äußerjten Wurzelſpitzen. 

Durch diefe Unterjcheidung werden viele Bildungen, welche man häufig 
zur Wurzel rechnet, von diefem Begriffe ausgejchieden; 3. B. alle die unter- 
irdiichen Theile der Pflanzen, an welchen ſich regelmäßig Blätter, Schuppen 
oder Knoſpen befinden, gehören nicht zur Wurzel, fondern zum Stamme, 
wie 3. D. die Zwiebel, die Knollen mit Augen (wie die Kartoffeln), die 
fogenannten gezähnten, kernigen, jchuppigen u. j. w. Wurzeln. 

Die Bunction der Wurzel ift Einfaugung der nöthigen Säfte und 
Befeſtigung der Pflanze. Die Einfaugung gejchieht mittelft der Spike 
der Wurzel und ihrer jüngjten Triebe, an welchen fich feine Fafern und 
Saugwärzchen befinden. Die Wurzel faugt bei Tag und bei Licht mehr ein, 
weil unter diefen Umfjtänden die obere Pflanze mehr verdunjtet, aljo fräftiger 
die Säfte der unteren an fich zieht, die Pflanze ſelbſt aber dehnt fich bei 
Nacht mehr aus, d. h. fie wächst jtärfer, weil fie während diefer Zeit weni- 
ger ausdünftet, aljo durch Anfammlung der eingefaugten Stoffe die Zellen 
gleichſam ſtärker mit flüfjigen Theilen gefüllt find. 

Man unterfcheidet die Pfahl wurzel oder die gerade abwärts gehende 
Fortſetzung des Stammes, welche jid unmittelbar aus dem Wiürzelchen des 
Embryo’s verlängert, und die Nebenmwurzeln, welde ringsum fich feit- 
wärts ausbreiten. Wenn die Pfahlwurzel ſich nicht recht entwickelt oder 
bald verkommt, wie bei jehr vielen Monocotyledonen, z. B. bei den Palmen, 
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Zwiebelgewächſen, jo find die Nebenwurzeln nicht immer unmittelbare Ber: 
zweigungen der Hauptwurzel, und brechen Ereisförmig um die Stelle hervor, 
wo die lettere jtand. In der Jugend kann die Pfahlwurzel ohne Gefahr 
verlegt oder abgejchnitten werden, weil fi) dann die Nebenwurzeln noch neben 
ihr ausbreiten können. Später aber fann jchlechte Ernährung derjelben oder 
ftarfe Verlegung leicht den Tod nad) ſich ziehen. Daher das Abfterben von 
Bäumen, deren Pfahlwurzeln in einen Untergrund fommen, der zu ihrer 
Nahrung nicht geeignet if. Daraus ergibt fi) das Verfahren, dag man 
da, wo die Dammerde jeicht ift, die Ausbildung der Pfahlwurzel durd 
Abſchneiden derjelben in der Jugend und öfteres Verſetzen verhindert, und 
die jtärfere Eutwicklung der Nebenwurzeln durch Erhöhung des Bodens um 
den Wurzeljtocd her befördert. Luftwurzeln find nichts Anderes ald Ne- 
benwurzeln, welche ſich bei einer Pflanzenart an den der Luft ausgejetten 
Stengeltheilen regelmäßig bilden fünnen. Jede Bewurzelung einer Are oder 
einer Knoſpe außer dem Embryo gejchieht durch Nebenwurzeln, und die Region 
diht unter einer Blattbafis ift nah Schleiden diejenige Stelle, wo Neben- 
wurzeln am leichtejten hervorbrechen. In einer ſolchen entwidelt fich ein 
Gefäßbündel, welcher von dem Gefäßbündel des Stengeld ausgeht. Auf der 
Kunft, ſolche Nebenwurzeln zur Entwidelung zu bringen, beruht das Ver- 
fahren, Pflanzenableger und jogenannte Stedlinge zu mahen. Man 
bat beobachtet, daß dieje Nebenwurzeln nicht an Dice zunehmen, jo lange fie 
nicht den Boden erreichen, daß fie aber, jo bald fie anfangen, Nahrung ein- 
zuſaugen, Seitenwurzeln erzeugen und ſelbſt auffallend dicdder werden. Wenn 
die Luftwurzeln einer Pflanze, wie beim Epheu gefchieht, feitlih aus dem 
Stamme hervorfommen und fi) an Baumftämme, Mauern und dergleichen 
anheften, nennt man fie Klammeriurzeln. 

Bei den Getreidearten kömmt es fehr darauf an zu willen, ob ihre 
Burzeln tiefer gehen, oder ob das Gegentheil der Fall ift. Im erften Fall 
gedeihen die Saaten auch auf feicht gepflügtem Boden. Es gibt aber Fälle 
(3. B. beim Weizen), wo die Wurzeln tief gehen, zugleich aber aud nahe 
an der Oberfläche eine Parthie Nebenwurzeln entwideln. Man nennt diefe 
letztere auch, im Gegenfage gegen die eigentlichen Keimwurzeln, Kronen- 
wurzeln. Da der Boden nahe an der Oberflähe am reichjten an Nah- 
rung ift, jo hängt das Wachsthum und die Fruchtbarkeit des Weizens haupt- 
fählih von der Thätigfeit und dem lebhaften Einfaugungsvermögen diejer 
Kronenwurzeln ab. Wenn man nicht tief fäet, ‚jo kommen die Kronenwur- 
zein höher und zwar fehr nahe an die Oberfläche zu ftehen, und, wenn im 
Herbite eingefäet wurde, jo find beide Arten von Wurzeln in Gefahr, mit 
einander zu erfrieren. Wurde aber im Herbfte tief gejäet, jo machen im 
Frühjahre die Kronenwurzeln der überwinterten Pflanzen aus ihrem Snoten- 
punkte eine Menge Triebe. Wird der Weizen erft im Frühjahre gefäet, fo 
braucht er nur flach untergebracht zu werden, in welhem alle die Pflanzen 
nur wenige Wurzeltriebe machen. Die Folge für die Praxis ift, daß der 
Sommerweizen breitwürfig gejäet werden kann, ohne daß durch Dibbeln und 
Drillen der Samen tief eingebracht zu werden braucht, aber bei diefer Früh- 
jahrjaat mehr Saatgut erforderlich wird, 

Pflanzen, welche auf anderen lebenden Pflanzen wachſen und ihre Nah- 
tung aus den Säften derjelben ziehen, heifen Shmarogerpflanzen im 
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engeren Sinne bes Wortes, — im Gegenfage gegen die falſchen Schma- 
rogerpflanzen, welche fich nicht von den Süften der Pflanze nähren, auf 
welcher fie figen, fondern von dem Humus, der fid) aus ben abgejtorbenen 
Rindentheilen oder andern vegetabilifchen und animalifchen Stoffen bildet, die 
von Außen her fich dort ablagern, wie 3. B. der Epheu, und die auf der 
Rinde unferer Bäume figenden Moofe und Flechten. Mande der ächten 
Schmarogerpflanzen treiben an ihren Wurzeläften verfürzte und etwas ver- 
dickte Seitenfafern, welche in die Nährpflanze eindringen nnd Saugwarzen 
genannt werden, wie 3. B. die Lathraea squamaria oder Schuppenmwurz; 
die Flachsſeide (Cuscuta) umwindet mit ihrem Stengel andere Pflanzen, 
an den Berührungsftellen fendet fie Nebenmwurzeln in die Nährpflanze hinein, 
während ihre Wurzel, welche bis daher in der Erde befeftigt war, abftirbt; 
die Miſtel (Viscum album) fenft ihr Keimwürzelchen dur die Rinde in 
das junge Holz. Es gibt auch Schmaroger, welche auf den Wurzeln an- 
derer Pflanzen fiten, wie 3. B die verjähiedenen Orobanche- oder Würger- 
Arten, welche fi von Klee- und Hanfwurzeln nähren. 

Da bei der Einmwurzelung der Schmarogerpflanzen in die Nährpflanze 
das Würzelchen, wie 3. B. bei Viscum album, ganz wagrecht in den Zweig 
der legteren eintritt, alſo vielleicht in der Mehrzahl der Fälle in einer von 
dem Zuge der Schwerkraft ganz abweichenden Richtung Läuft, jo ijt dieß im 
Widerjpruche mit der weiter oben aufgeführten Erklärung der Wurzelrihtung 
durch Decandolle, und man muß um fo mehr eine andere Erflärung für 
diejelbe fuchen. Aber auch die von uns verfuchte Erklärung, wornad die 
Wurzel jenfrecht in den Boden geht, weil fie von den Elementen alljeitig 
gleihmäßig angezogen, aljo in einer mittleren Richtung gehalten wird, fcheint 
dur) ein Experiment angefochten zu werden, welches mit der genannten 
Schmarogerpflanze angeftellt wurde. Man hat nemlich Keime von Viscum 
album in der Art an Fenftern befejtigt, daß diefelben vor fi, d. h. nad) 
Außen, das Licht, und hinter fih, nad Innen, das Dunkel hatten. Sie 
entwidelten das Stämmcdhen nad; Außen, gegen das Licht, das Würzelchen 
nad) Innen, gegen das Dunkel zu, in’s Leere hinein. Dem Dunkel und 
dem Yeeren aber fünnen nicht wohl Anziehungskraft zugeichrieben werden. 
Dennoch könnte der angebeutete Erklärungsverfuch Hinfichtlich des Stengel- 
Hens richtig und die Richtung von diefem die Urſache fein, daß ſich das 
Würzelhen, — gendthigt, mit dem Stengeldhen eine gerade Linie 
zu bilden — in dem genannten DVerjuche horizontal nad) Innen, für ge- 
wöhnlich alfo fenfrecht nach Unten ftelfen muß. 

Man gibt der Wurzel je nad) ihrer Form verfchiedene Namen: einfach, 
äftig, büfchelig, handförmig, fpindelförmig, rübenförmig, knollig, fajerig, 
fadenförmig, hofzig, fleifchig, dicht, Hohl, fächerig u. f. w. 

Es gibt, wie ſchon oben gejagt, Pflanzen, welche nach einer gewiſſen 
Zeit ihren eigentlichen Wurzelförper verlieren, oder gleich Anfangs nur eine 
verfünmmerte Pfahlwurzel haben, und nun aus dem unteren Theile des Stam- 
mes neue Nebenmwurzeln austreiben, während die älteren abfterben; dieß ge- 
ſchieht allmählig in der Richtung gegen die Spige. Bei diefen Pflanzen 
hängt aljo die Lebensdauer der Pflanze nicht von der Hauptwurzel ab. Da 
aber die Ernährung immer durch Wurzeln, fei e8 durch die erjte oder durch 
fpäter Hinzugetommene, gefchieht, alfo immer etwas Wurzelartiges vorhanden 
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ift, fo fann man doch die Eintheilung der Pflanze hinfichtlich ihrer Lebens 
dauer auf die Wurzel gründen und die Pflanzen als einmal-tragende oder 
mehrmals tragende bezeichnen, je nachdem dad Wurzelvermögen duch 
einmafiges Blühen und Früchtetragen des Stammes erjchöpft- wird oder ein 
jährlich wiederholtes Blühen und Prüchtetragen geftattet. Erftere find wieder 
entweder einjährig oder zweijährig, je nachdem fie im erjten, oder erſt 
im zweiten Jahre zum Blühen kommen. Doc gibt e8 auch Pflanzen, welche 
noch viel jpäter blühen und dann dennoch mit diefer einmaligen Blüthe aus- 
gelebt haben, wie die befannte Aloö (Agave americana). Wenn der Stamm 
einer ausdauernden Pflanze alljährlich bis auf dem unterften Theil abſtirbt 
and aus biefem im nächiten Jahre ſich ernenert, fo iſt es eine frantige 
ausdauernde (perenmirende) Pflanze; wenn er aber bis an die Spite feier 
Zweige verholzt und während der ganzen Lebenszeit der Pflanze fortbefteht, 
jo ift es eine Holzpflanze. In verfchiedenen Gegenden und Klimaten 
kann fi) die Lebensdaner einer Pflanze ändern. In heißen Gegenden werden 
manche zweijährige Pflanzen einjährige. Ebenfo Tann die Yahreszeit des 
Säens die Dauer der Pflanze ändern. Das Wintergetreide, zeitig im Früh: 
ling gefäet, wird wie das Sommergetreide noch im Sommer reif. — Der 
Abfürzung wegen gibt man einjährigen Pflanzen das Zeichen der Sonne ©, 
zweijährigen das bed Mars 4, krautigen ausdauernden das des Yupiter 4, 
Holzpflanzen das des Saturn h. 


Stengel und Stamm. 


Die Stelle, wo ſich der Stengel mit der Wurzel verbindet, heißt der 
Hals oder Mitteljtod. Wenngleich die Faſern, welche von da aus nad) 
oben umd umten gehen, verfchiedene Eigenfchaften haben, jo find fie doch in 
fo weit gleichartig, daß fie in diefer Stelle unter fich zufammenhängen. Man 
fann den Stamm nad) feiner äußeren Bildung und nad) feiner inneren Zu- 
ſammenſetzung betrachten. 


a) Die äußere Bildung des Stammes. 


Der Stengel fehlt bei keiner Pflanze, welche Gefäße hat, und wo er 
zu fehlen fcheint, ift er nur nicht recht entwidelt oder wieder verkümmert, 
oder endlich bleibt er verftecht unter der Erde. Pflanzen, welche man ftengel- 
los nennt, find nur jolche, welche einen jehr kurzen Stengel haben; und 
Burzelblätter, Wurzelblumen, find daher unrichtige Ausdrücke. Blätter find 
immer nur am Stengel; wo ſich am diejem feine Blätter finden, find über- 
haupt feine; wie 3. B. bei Lathraea, Cuscuta, wo nur Schuppen am Sten- 
gel, oder bei Stapelia, wo die Blätter gar nur durch Höcker angedeutet find. 

Biele Stengel zeigen von Stelle zu Stelle Knoten, d. 5. feitere Punfte, 
welche entweder aus Faſergeflechten beftehen, wie man an den grasartigen 
Gewächſen fieht, oder auch, was aber feltener ift, aus fteinartiger Maſſe 
gebildet zu fein fcheinen, wie 3. B. bei den Simfen (Juncus). Der Theil 
des Stammes, welcher zwiſchen zwei Knoten Tiegt, heißt Stengelglieb. 
Bei den fnotigen Stengeln entfpringen die Blätter meift aus den Knoten, 

Schmidlin, Botanit. ‘3 
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weßhalb man oft auch bei nicht-fnotigen Stengeln den zwifchen zwei Blatt: 
paaren oder zwei Blattwirteln befindlichen Theil des Stengels ale Stengel- 
glied. bezeichnet. Mit deu Knoten nicht zu verwechſeln find die Gelenke. 
Zwar find fie, wie die Kuoten, mit Anfchwellungen verjehen, und werden 
auch in ihrer jpäteren Zeit jo feft, daß fie wahren Knoten gleichen; aber ehe 
dieß eintritt, find fie,. gerade im Gegenfage zu den Knoten, bie am wenig- 
ſten feſt zufammenhängenden, alſo am leichtejten treunbaren Stellen bes 
Stengele. Man nennt den Stengeltheil zwiſchen zwei Gelenken ebenfalls 
Stengelglied. 

Grüne einjährige Stengel haben Spaltöffnungen, was Stengel 
von anderer Farbe, z. B. weißliche Stengel nicht haben. Befinden fich aber 
an folchen nicht-grünen Stengeln grüne Streifen, jo haben diefe Streifen die 
Spaltöffnungen. Ausdauernde fleiihige Stengel haben, wenn fie grün 
find, Spaltöffnungen, wie 3. B. Gactus; in diefem Falle find Stengel und 
Blätter nicht geihieden, d. h. die Stengel haben auch die Funktion der 
Blätter. Ausdauernde fleiſchige Stengel, wenn fie nicht grün find, wie bei 
Orobanche, Cuscuta, haben nie Spaltöffnungen, und find immer Schmaroger- 
gewächſe. Holzige Stengel haben gewöhnlich feine Spaltöffnungen. Blätter- 
(oje holzige Stengel haben grüne. frautartige Zweige, welche die Blätter 
vertreten, und diefe haben in eingedrüdten Linien oder Furchen zwijchen den 
Streifen Spaltöffnungen. 

Wir Haben jhon bei dem Wachsthume der Wurzel erwähnt, daß bie 
Stengel nit, wie die Wurzel, blos durd die Anfegung neuer Zellen an 
der äußerften Spige, fondern durch Ausdehnung ihrer ganzen Länge nad) 
wachſen. Wenn man auf einem entjtehenden Stengel oder Zweige in gleich- 
mäßigen Entfernungen Punkte anmerkt, jo fieht man nad dem Ende bes 
Wachstums, daß dieje Punkte ſämmtlich auseinander gerückt und deutlich 
gleich weit von einander entfernt geblieben find, woraus man fchliegen muß, 
daß die Verlängerung der ganzen Länge nad) jtattfindet. Dieß erkennt man 
auch ohne Verſuch ſchon durch die bloße Beobachtung eines entftehenden Zwei- 
ges. Auf einem jolchen find die Blätter fchon alle vorhanden, nur in flei- 
nem Maßjtabe und nahe bei einanderftehend. Die Verlängerung des Zweiges 
beginnt zwar von unten an, aber nad) der weiteren Entwidlung, wenn fie 
regelmäßig verläuft, ftehen die Blätter zulegt in weit größeren Entfernungen, 
als aufangs und zwar jo, daß die Zwiſchenräume beinahe gleich find. Die 
einzelnen Stengelglieder wachſen in der Weife, daß der obere Theil, welcher 
dad Blatt trägt, früher gebildet und vergrößert wurde, als der untere Theil, 
deſſen Ausdehnung die Zunahme bewirkt. Bei den Stengelgliedern ber 
Ephedra z. B. fann man deutlich fehen, daß der untere Theil weicher und 
. jünger iſt, al& der obere; — daſſelbe findet man bei den grasartigen Pflanzen. 
Wahrſcheinlich ift diefe frühere Ausbildung des oberen Endes des Stengel- 
gliedes die Wirkung des auf demielben figenden Blattes, 

Wir fügen bei diefer Gelegenheit die Erklärung ein, welche Decan- 
dolle von dem jenkrechten Auffteigen des Stammes gibt. Wenn ein Stamm 
{chief Liegt, jagt Decandolle, fo muß ein Theil der in den Zwilchenzellen- 
gängen befindlichen Säfte durch die Wirkung der Schwerkraft nad) der un- 
teren Seite des Stammes gezogen werden, und diefe erhält auf ſolche Weile 
mehr Nahrung, als die obere Seite. Dieß wird durch die Wahrnehmung 
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beftätigt, daß bei einem jchräg jtehenden Zweige der Marftanal immer ein 
wenig näher an der oberen Seite liegt, weil die Holzihichten der unteren 
Seite jtärfer wuchſen. Es möchte aber wohl auch davon herfommen, daß 
die nach Dben gerichtete, dem Licht umd der Sonne mehr ausgeſetzte Seite 
ſtärker ausbitnftet, aljo die flüffigen Stoffe in den Zellen und Gefäßen jchneller 
verdichten, wodurch das Holz diefer Seite zwar eine geringere Dice, aber eine deſto 
größere Feftigfeit erhält. Die Annahme dieſes Punktes fcheint ihre Richtigkeit in 
der jeht verſchiedenen Feſtigleit der oberen und unteren Seite ſolcher Hölzer zu fin- 
den, Jenes Mißverhältniß zwiſchen dem Wachsthume der oberen und unteren Seite 
der Holzringe tritt num um jo mehr hervor, je mehr ſich die Yage des Stam- 
mes der horizontalen nähert, Iſt nun aber die untere Seite eines. jchief- 
itehenden Stammes beffer ernährt, als die obere, jo muß dieß nicht blos 
eine Berdidung der unteren Seite des Holzringes zur Folge haben, ſondern 
auch eine ftärfere Ausbildung der Zellen diefer Seite, jomit auch eine Ber- 
längerung der Faſern. Die untere Seite wird ſich aljo auch mehr zu ver- 
längern jtreben, als die obere, und die kürzer bleibenden Fajern der jchlechter 
ermährten oberen Seite müfjen die längeren Fajern der unteren Seite an der 
biegiamften Stelle, d. h. an der Spige, zu fich Hinaufziehen und der Stamm 
muß ji aljo fortwährend nad oben richten. Wenn nun auch immerhin 
einige Pflanzen jo ſchwache Stengel und Stämme haben, daß fie ſich durch 
ihr eigenes Gewicht immer wieder jenfen, jo find dod die Spigen immer 
beftrebt, fich aufzwrichten, und ſolche Ausnahmen beftätigen aljo die Erflä- 
rung. Die Zweige der Bäume gehorchen den nemlichen Gejegen. Zuerſt, 
fo lange fie in die Yänge wachjen, ftreben fie in die Höhe und ſpäter ſinlen 
fie nur darum der horizontalen Richtung zu, weil das Gewicht ihrer Länge 
das Uebergewicht befümmt, und vielleicht auch, weil fie, dem von den höher 
itehenden Zweigen verurfachten Schatten ausweichend, feitwärts wachlen, um 
ihren: Kichtantheil zu befommen. 

Wenn ein Zweig oder Stengel ausgebildet ift, jo verlängert ſich die 
Pflanze nur no dur Hinzukommen eines neuen Triebes, welcher an ihrer 
Spige entipringt, und welcher, wie fchon früher erwähnt wurde, als die 
Entwidlung eines neuen Keimes angefehen werben muß. Der Trieb findet 
ſich entweder gerade am Gipfel oder im feitlicher Stellung. Von der Ent- 
wicllung eines Gipfeltriebes hängt das fpätere Wachsthum des Stammes oder 
Stengel® in die Breite ab, wie wir im weiteren Verfolg jehen werben. 

Die verjhiedenen Formen des Stengel® haben wir fchon bei 
Feitftellung des Begriffes von Stengel theilweife erwähnt. Wenn der untere 
Theil des Stengelö vorzugsweiie entwidelt ift, und der obere, in Folge feiner 
Berfürzung, PS fehlen jcheint, jo unterfcheidet man bdreierlei Formeu: 1) die 
Zwiebel. iefelbe iſt eim unterer Stengel mit vorwiegend entwickelten 
Niederblättern, von denen wenigftens die inneren jaftig und fleiſchig find. 
Sie umfchließen die Knoſpe der oberirdifchen Theile, welche entweder eine 
ẽ iſt, wie bei Tulpen und Hyacinthen, oder ſeitwärts ſteht, wie 
beim Schnueegl (Galanthus). Der Stengeltheil der Zwiebel iſt die kreis 
förmige Platte (Zwiebelicheibe), von deren Umfang die einfachen Wurzelfajern 

Ye nah der Form der äußeren Blätter (Zwiebeldeden) nenut 
man die Zwiebel entweder fchuppig, ſchalig, falerig, negförmig; 
nad der Dauer der Zwiebel unterſcheidet man ARIDBE, zweijährige 
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und mehrjährige. DBrutzwiebeln find die Seitenfnofpen, welche aus 
der Zwiebelicheibe in den Achſeln der unteren Blätter hervorkeimen. 2) Die 
Kuolle ift ein fleiichig-verdickter Unterftengel, deſſen Blätter wenig entwickelt 
find. Der Uebergang zu den Zwiebeln bildet die mit fcheidenartigen Hüllen 
umgebene Knolle, die Knollenzwiebel genannt (Saffrau, Herbftzeitlofe); 
welche eine oder mehrere Knoſpen tragen kann (3. DB. bie Kartoffel), In 
diefem Falle find die Knollenzwiebeln verdickte Seitentriebe des unterirdijchen 
Stengel®, während fie in anderen Füllen Auſchwellungen des Hauptftengels 
felbft find. Die Kuofpen, durch welche fich dieje Knollen vermehren, heißen 
Brutknollen. 3) Der Wurzelftod ift der unterirdifche, meiftens ver- 
zweigte untere Theil eines Stengel8, deſſen Gipfel und Seitenfproffen ſich 
als jährige Triebe über die Erde erheben, und den Winter über als joge- 
nanmte Stodfnojpen ausdauern (3. B. die Gartenjpargel). Der Wurzel: 
ftod Hat jcheiden- oder jchuppenartige Blätter, oder zeigt nur Spuren von 
Blättern als Narben. Man umterjcheidet diefe Wurzelſtöcke wieder nach ihren 
Formen, 3. B. ben vielköpfigen, Triechenden Wurzelftod u, f. f. — Deu 
Uebergaug zu den Bildungen, in welchen ein oberirdifcher Stengel wirklich 
vorhanden ift, macht der Schaft (5. B. beim Gänfeblümdhen), fofern der: 
felbe fein wahrer Stengel, fondern nur eine Art Blumenftiel ift, welcher 
aus einem kurzen unterirdifchen Strunke entjpringt. — Halm ift der mit 
ringförmigen Knoten verfehene Stengel der grasartigen Pflanzen; an den 
Knoten ift er mit Scheidewänden verjehen und innen meift hohl, oder auch 
mit zelligem Marke erfüllt. Bei manchen Gräfern der heißen Zone fümmt 
der Halm baumartig vor (Bambusrohr). — Krautiger Stengel (der 
Stengel im engeren Sinne des Wortes) Heißt der Stengel der ein- und 
zweijährigen Pflanzen, welcher feiner ganzen Ausdehnung nad grün 
und weich ift, was jonjt nur die Gipfel der Stengel und Zweige find, und 
diefe Pflanzen felbft heigen Kräuter. Manchmal bleiben die Stengelglieder 
verfürzt, dann erjcheinen die Blätter einander jehr genähert, und diejelben 
werden num ımrichtig al8 wurzelftändig bezeichnet. Die ausdauernden Bflan- 
zen haben entweder fleifchige oder Holzige Stengel, wobei man noch halb- 
holzige Stengel unterfcheibet. Unter den holzigen Pflanzen unterjcheidet 
man wieder Halbfträuder, Sträuder und Bäume; erftere find die, 
welche ſchon von ihrer Baſis an fich verziweigen, die halbe Mannshöhe nicht 
überfteigen, Keine jchuppigen Knoſpen tragen und, weil fie nur. halbholzig 
find, im Winter abfterben; — Sträuder heißen die, welche fich ebenfalls 
von ihrer Bafis an verzweigen, oft Knofpen tragen und Mannshöhe wenig 
überfteigen, aber im Winter nicht erfrieren; — Bäume endlich heißen die, 
bei welchen der untere Stamm, allmählig entblöst, als einfacher Stamm 
ericheint, fich oben veräftelt und Mannshöhe beträchtlich itberfteigt, und wo 
meift Rnofpen vorkommen. | 

Nach ihrer Rage umterfcheidet man liegende oder auffteigende 
Stengel; letsteres, wenn fich die Stengel wenigftend mit der Spike aufrichten 
Kriehend heißen die Stengel, wenn fie in ihrer Tiegenden Stellung Wur- 
zel treiben. Wurzelnde Stengel nennt man diejenigen Stengel, welche, 
wie 3. B. bet Rhizophora, in die Höhe fteigen, und von diefer aufrechten 
Stellung Herunter Wurzeln in den Boden fenfen. 

Nah der Haltung kann der Stengel fein: fteifaufredht, hin- und 
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bergebogen, nicend, überhängend, gemwunden, wie bei den Schling- 
pflanzen, und zwar entweder rechts oder links gewunden. (Leber die Urſache 
diefer Bindungen der Schlingpflanzen iſt man noch nicht im Klaren, 
Daß fie in der Richtung nad) der Sonne nicht Tiegen kann, beweist eben der 
Umftand, daß es im einer und derfelben Weltgegend rechtd- und Linfsgewun- 
dene Pflanzen gibt; z. B. der Hopfen ift eine vechtögewundene Schlingpflanze, 
die Bohne eine linksgewundene. Die Urfache muß alfo in der Pflanze ſelbſt 
liegen. Eine Beftätigung dafür ift, daß nad Decandolle die meiften 
Stengel, felbft die völlig geraden, eine Neigung zur Schraubenlinie zeigen. 
An Bäumen mit wenig Aeften, 3. B. der Tanne, ift diefe Richtung der 
Faſern oft jehr deutlich ausgejprochen, und die häufig vorfommenden Spiral- 
formen, welche die Blattanfäge einhalten, weiſen ebenfalls darauf Hin.) 
Kletternde Stengel endlich jind Daffelbe, was bie ſchon erwähnten Erie- 
enden, nur mit dem Unterjchiede, daß die Richtung des Kriechens hier in 
die Höhe geht. 

Nah der Geftalt find die Stengel: fnollig, fugelig, fäulenför- 
mig, walzenförmig (Holzftämme fünnen bauchig fein); ferner geglie- 
dert, Enotig, rund, zujammengedrüdt, zweifchneidig, blattartig, 
mehrfantig, gefurdt, gejtreift, glatt m. ſ. w. | 

Der Stengel iſt ferner entweder einfach oder er trägt Nebenachſen, 
d.h. er ift äftig im verfchiedenen Graden, zweigabelig, dreigabelig. 
Die Hefte find entweder aufrecht oder abftehend, ausgebreitet, herab- 
gebogen, hängend, rüdwärts gefchlagen. Die Zweige entipringen 
immer aus der Achſel der Blätter oder ganz in deren Nähe, theil® 
oberhalb, theils daneben. Wenn die Zweige den Blättern gegen- 
über entfpringen, fo heißen fie blattgegenjtändig. Die Regelmäßigfeit 
der Zweigftellung, welche baraus entftehen müßte, wird aber dadurch geftört, - 
daß Diele Knoſpen theils ſchon fo Lange fie noch Knoſpen find, theils als 
ausgebildete Kleine Zweige verfommen. Aus dem bereits früher angeführten 
Grunde find die unteren Zweige der Bäume länger als bie oberen, was 
namentlich bei den Bäumen mit offenen Aeften auffallender Hervortritt. 
Können fich die unteren Aeſte nicht gehörig ausdehnen, wie dieß in Wäl- 
dern der Fall iſt, fo fterben diejelben allmählig ab, und der Baumjtamm 
wird entblöst. 

Rebenachfen bejonderer Art jind die Ausläufer, welche meift cylin- 
drüch und am einem. bedeutenden Theile ihrer Länge blattlos find, und an 
ihrem Ende Wurzeln und zugleich eine Blattknofpe treiben. Bei der Lysi- 
machia vulgaris treiben die Ausläufer das eine Yahr Wurzeln, das andere 
Jahr Stengel und Blätter. Solche über der Erde befindliche Ausläufer 
Te verlängerten an den Knoten fproffenden Gliedern heißen auch Shöß- 
inge. 

Die Schnelligkeit des Wahsthumes des Stammes ift gleich- 
falls ſehr verſchieden. Manche einjährige Pflanzen, 3. B. der Kürbis, der 

f, erreichen in Einem Sommer eine fehr beträchtliche Größe; andere, 
namentlich die meiften Bäume, wachen im Beginn fehr langjam. Es fom- 
men in unferem Klima Bäume von 800-1000 Yahre alt vor (Eichen und 
Yinden), ja die Eiche foll über 2000 Yahre alt werden können, bei einer 
Dide von 12—15 Fuß. In warmen Ländern nimmt das Wahsthum od, 
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größere Dimenfionen au. Im Allgemeinen find die. Stämme der Mono— 
cotyledonen bei gleicher Höhe viel dünner, als die Stämme der Dicotyledonen. 
Viele Palmen erreichen bei 120 — 150 Fuß Höhe kaum eine Dide von 
1—3 Fuß im Durchmeſſer. Die höchſten Bäume bei uns find wohl die 

Nadelhölzer; man fennt Weißtannen von 160 Fuß Höhe. In heißen Ge- 
genden erreichen rg und andere Bäume oft eine Höhe von 220—240 
und noch mehr Fuß, . bie Wellingtonia gigantea, von der man in 
Ealifornien Stämme = * 300 Fuß gefunden hat. 


b) Die innere Zufammenfehung von Stengel und Stamm. 


Bei Zellenpflanzen. (wie die Laubmooſe, Ir Flechten) befteht der 
Stamm blos aus gejtredten harten Zellen. Bei Gefähpflanzen ift er 
aus Zellen und Gefäffen zufammengefeßt, aber in verjchiedener Weile bei den 
Monocotyledonen und Dicotyledonen. Wir haben bereits bei Gelegenheit der 
Gewebe die gegenjeitige Yage der letteren in den Stämmen der beiden großen 
Pflanzenabtheilungen aufgeführt, und fügen hier nur nod zur Ergänzung 
des oben Geſagten Giniges bei. 

Der Stamm der Monocotyledonen jtellt eine Zellgewebmajfe dar, 
durch welche, unregelmäßig zerjtreut, bie Gefäßbünbel, jeder fir fich abge: 
ſchloſſen, laufen, Die Bildung diefes Stammes geichieht auf die Art, daß 
die älteften Gefäßbündel nach Außen liegen, während die jüngeren nad) Innen 
zu ‚ftehen kommen, Daher. rührt e8, daß dieſe Stämme in ihren äußeren 
Lagen jehr gedrängt erjcheinen, und, wie wir oben ein Beiſpiel anführten, 
nicht jehr dick werden. Bon diefer Eigenfchaft, die neuen Gefäßblindel nad 
Innen zu anzufegen, hat man biefe Pflanzen auch Endogenen genannt. 
Ein abgeſchloſſenes Mark findet fich bei diefen Stämmen nicht, obgleich 
das Zellgewebe, durch welches die Gefäßbündel verlaufen, al® dem Marke 
entiprechend anzujehen iſt. Nach Außen zu find diefe Gefäßbündel wieder 
von einem Zellgewebe umgeben, unter welchem ſich aber nicht, wie bei den 
Dicotyledonen-Stämmen, ein Rindenförper findet. Weil dieſe Gefäßbündel 
nur. zerftrent durch das Zellgewebe des Stammes laufen, jo bildet diejes 
wicht, wie das abgejchloffene Mark der Dicotyledonen, Markitrahlen, welche 
von einem Mittelpunfte aus ſich verſchmälernd nad Außen laufen. Bon der 
vorerwähnten Regel, daß die Stämme der Monocotyledonen verhältnißmäßig 
dünn bleiben, machen diejenigen Pflanzen diefer Abtheilung eine Ausnahme, 
welche feine sehr fefte Zellenhülle um die —— Gefäßbündel her ba- 
ben; fo bei allen. Monocotyledonen von weichen Geweben, bei den frautartigen 
Lifiaceen u. f. w. Hier find die alten Bündel nicht, wie es bei den Palmen 
ver Falk: ift, gleichjam verlnöchert, ſo daß fie den jüngeren Bündeln gegen 
den Mittelpunkt zu wie ein feſtes Futteral dienen, ſondern fie bleiben weich 
und biegjam gemug, um fich durch die zwichentretenden jüngern Faſern aus- 
dehnen zu laſſen. In Folge davon aber kann der Stengel immer an Dice 

en, — Die ÜEntftehung. der Zweige bei den Monocotyledonen hat 
gegenüber dem gleichen Vorgange bei den Dicotyledonen nur das Cigenthiim- 
liche, daß das Entftehen der Zweige überhaupt: jeltener ift, weil die Maſſe 
der Faſern nach dem Gipfel him. gerichtet ift und die Endinoſpe daſelbſt dicker 
und kräftiger wird. (Man vergleiche damit die früher angeführte Cigenthitm- 
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fichfeit der Keimentwidlung der Monocotyledonen, in Folge welcher man 
diefelben auh Spikleimer nannte) Dadurch zieht diefe den Nah— 
rungsjaft größtentheil® an fich, und letzterer kann nur dann dem Seiten- 
fnofpen zufließen, wenn durch irgend welche Einwirkungen der Zug des 
Saftes zu der Endknoſpe vermindert und eine Stodung an den Seitentheilen 
veranlaßt wird. 

Die Zufammenfegung des Stengel® und Stammes der Dicotyledo- 
nen hat das Eigenthiimfiche, daß je die gleichen Gewebe unter fich zuſam 
menhängen, und nicht mehr in ifolirten Bündeln ern find, ‚wie. bei deu 
Monocotyledonen. So hängt die Holzichichte, die Cambiumfchichte, die Bajt- 
ſchichte zuſammen, fie bilden hohle Eylinder um das eingeichloffene Mark, 
wie die Rinde um das Ganze, und dadurch befömmt der Dicotyledonenftamm 
einen Charakter von Ungleichartigkeit, während der Monocotyledonenftamm 
in fo fern gleichartig ift, al8 durch feine ganze Querfläche überall dielelben 
iſolirten Gefäßbündel laufen. 

Das Mark eines ganz jungen Triebes iſt ein regelmäßiges zufammen- 
hängendes Zelfgemwebe, weich, grün, frantartig von den daffelbe durchdringen: 
den Säften. Bei vorgerüdtem Wachsthume leeren ſich die Zellen diejes 
Gewebes und trocknen bald jchneffer bald langſamer aus, mit verfchiedener 
Färbung in verfchiedenen Arten. Entweder behält nun dieſes vertrodnete 
Mark feine früheren Formen, was gefchieht, wenn das Mark feft genug ift, 
um fi) ohne Zerreifung auszudehnen, wie z. B. beim Holfunder; oder das 

Igeiwebe verdichtet fi, wird hart und compaft, ohne je feine urfprüng- 
Tihe Form zu verlieren, wie 3. B. bei der Eiche. Wenn endlich das Mark 
große Zellen oder ein wenig ausdehnbares Gewebe hat, fo zerreißt es ber 
Länge oder der Quere nach, je nachdem es durch die Breite, oder Länge 
zunahme des Zweiges in eine Nichtung gezerrt wird. Beiſpiele des Zer- 
reißens nad) der Querrichtung find der Nußbaum, der Jasmin u. ſ. w., 
wo das überwiegende Längenwachsthum der jungen Triebe, das Mark in 
trocknen Querſcheiben von einander reißt, welche durch ebenfoviele fcheiben- 
förmige Höhlen von einander getrennt find; Beifpiele der Zerreißung nad 
der Länge find Pflanzen, bei welchen die Breitezunahme überwiegt, wie bei 
den frautartigen Stengeln im Allgemeinen, bei der. Diftel, bei den Phlomis- 
arten u. a. m, 

Die Markftrahlen entitehen ohme Zweifel dadurch, daß bei jeder 
Neubildung wieder neben den neuen Gefäßbündeln auch neues Parenchym 
fi ablagert. Da num die jungen Holzfafern immer mehr nad Außen zu 
fiegen kommen und immer breiter werden, fo müſſen auch die neuen Paren- 
chymlagen, zwifchen den Holzbündeln ftehend, mehr nad Außen treten, aber 
zugleich immer ſchmäler werden. Da die Rindenfchichten  umgelehrt nach 
Innen zu wachſen und auch Parenchym find, jo müſſen die Strahlen des 
Markes und das Rindenparenchym ſich berühren; und die Holzfaſerbündel 
tönmen zwar fehr breit und auf den erjten Anblic eines Querſchnittes die 
weitübertwiegende Maffe darftellen, gen aber ftreng genommen doc nicht 
in einen unmterbrochenen Ringe zufammen. — Man unterjcheidet primäre 
oder vollftändige Marfftrahlen, welde vom Marke bis zur Rinde laufen, 
und kurze ober jefundäre, welche nur in einer äußeren Schichte des 
Holzkörpers entfpringen und in der Rinde endigen. Die Markftrahlen find 
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ſehr wejeutlich ‚für die Entitehung der Knoſpen. Die Knoſpen find, jtets am 
den Stellen, wo ein Marlſtrahl zwiichen den auseinander. weichenden Gefäß- 
bündeln des Holzes hervortritt, und die. Gefäſſe des Blattes, in deſſen Achſel 
fich die, Knoſpe bildet, Löfen ſich am unteren Rande der Markjtrahlenipalte 
ab, um nad) Außen zu treten. 

Diefe Lage der Knoſpen im Berhältniffe zu den Marfftrahlen wirft ein 
Licht auf die Bedeutung, welhe das Mark für das Leben der 
Pflanze hat, und zwar fcheint diefer auatomiſche Zujommenhaug des Maris 
mit einer ſich bildenden neuen Are eine Anfiht Decandolle's über bie 
Thätigfeit des Markes zu beftätigen. Derjelbe jagt nämlich, daſſelbe 
jei das Samenblatt der Knoſpe, d. h. es jei für die Knoſpe Daifelbe, was 
für den- Keim die Samenlappen ſeien, ein Nahrungsbehälter, bejtimmt, den 
jungen Trieb zu nähren, bis bderjelbe feine Blätter entwidelt Habe und 
dadurch jelbitjtändig geworden jei. Decandolle beruft. ſich für diefe Auffaf- 
fung auf eine Dicotyledonen- Pflanze (Lecythis), welde ohne bemerkbare 
Samenlappen feimt, deren erſter Trieb aber ein jehr dickes Mark hat, welches 
der ‚jungen Pflanze zur Nahrung dient und alſo das Geſchäſt der Samen- 


Der Markkanal geht in vielen Baumarten, namentlich in denjenigen 
mit abwechjelnden Blättern, in Einem Zufammenhange von einem Ende des 
Baumes zum anderen, wird aber bei jedem neuen Triebe ein wenig einge 
engt. Bei anderen aber, wie z. B. bei der Roffajtanie, der Eiche, dem 
Weinjtode, ſämmtlich Gewächſe mit gegenüberjtehenden Blättern, ift das 
Mark bei jedem Knoten ober. bei jedem Jahrestriebe durd) eine holzige 
Scheidewand unterbrochen; ähnlich verhält es fich bei den gegliederten Sten- 
geln. Man erwähnt Hin und wieder auch einer Marfhülle. Dieß ift jedoch 
durchaus nicht etwa eine beiondere Hülle, jondern nur die nächitliegende erjte 
Holzſchichte, welche das Mark umgibt. Ebenſo find die fogenannten Marf- 
faſern nur die erjten Gefäßbündel, alfo Holzfajern, welche bei einem flei- 
nen Theile der Dicotyledonen- Pflanzen, ftatt ringförmig geordnet zu fein, 
im Marke ;zerjtreut jtehen, was nod) eine Annäherung au die Bildung der 
Monoeotyledonen ift. 

Bon dem Holze ber Dicotyledbonen- Stämme, von der Urſache ber 
Yahresringe u. f. w. haben wir bereits bei den Geweben geſprochen, 
und wir fügen bier nur nod Wenige bei. Das jüngfte Holz, auh un- 
volllommenes Holz genannt, Heißt gewöhnlich Splint. Je älter das 
Holz. wird, deito härter und feiter wird es, weil die durchgehenden Säfte 
immer noch Theile daran abfegen. Bei manden Bäumen, deren Holz; im 
Allgemeinen geringere Härte hat, ift die Grenzlinie zwifchen Holz und Splint 
wenig bemerkbar; bei Bäumen mit hartem Holze ift fie ſehr deutlich. Bei 
den Ebenholzbaume ijt das Holz belanntlich jchwarz, bei Cercis gelb, bei 
Phillyrea bräunfich) roth, bei allen diejen aber ift der Splint weiß, — 
Bäume, welche an- feuchten Stellen oder in feuchten Jahren wachen, haben 
mehr Splint, als die, welche ſich an trodenen Orten oder in trodenen Jah- 
ren entwideln. Die verfchiedenen Theile einer Splintlage fünnen ſich zu 
verjchiedenen Zeiten in Holz verwandeln; jo hat man z. B. Eichen beobachtet, 
welche auf. einer Seite 14, auf der anderen 20, ober auf der einen Seite 16, 
auf der anderen 22 Splintlagen hatte, Beinahe immer find die Splintlagen 
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auf der Seite dider, wo jie am wenigften zahlreich find. Der Grund 
davon Liegt darin, daß auf diefer Seite der Baum von der Wurzel aus 
beſſer genährt ift; die Holzſchichten dieſer reichlicher genährten Theile find 
dider und gelangen fchneller in den Zuftand des volllommenen Holzes, wäh- 
rend die jchlechter genährten Schichten dünner und länger im Zuftande des 
Splintes bleiben. Für praftifche Zwede ift es nöthig, daß der Splint jorg- 
fältig vom Holze entfernt wird, weil er vermöge feiner Loderheit leichter 
von Feuchtigkeit, ſowie von Würmern und Juſekten angegriffen wird, als 
das Holz. — Bei krautartigen Pflanzen ift der erfte Ring um das Mart 
herum aud der einzige, alfo der ganze Holzförper. Bon der Zähigfeit und 
ae —*— Faſern hängt bei dieſen Pflanzen ihre Brauchbarkeit zu Geweben 
u. ſ. w 


Zwiſchen den Holzſchichten iſt jedesmal eine ganz dünne Schichte von 
Zellgewebe, wodurch das oben Geſagte beſtätigt wird, daß bei jeder Neubil- 
dung von Gefäßbiündeln und Holz aud wieder ein Pareuchym fich ablagere. 
Ueber die Dide der Holzihichten hat Decandolle an Eichen Beobadhtun- 
gen angeftellt und gefunden, daß die Dicke derjelben bis gegen das dreißigſte 
Jahr zunimmt, dann wieder etwas geringer wird, von der Zeit zwiſchen 
dem fünfzigften und fechzigften Jahre an aber ziemlich regelmäßig diejelbe 
bleibt. Jede Holzichichte nimmt nur während des erften Jahres ihres Da- 
feins zu, und ift fpäter fo von dem nächften Ringe, oder wenn man die 

olzſchichten nad) ihrem Gefammtzufammenhange nimmt, von dem nächiten 

ol überzogen, daß fie nicht mehr weiter wachſen kann. VBerlegungen, 

öhlungen von erfrorenem Splint, hineingefchlagene fremde Körper u. ſ. w. 
werden von den nächſten Holzihichten überzogen und der Baum wächst 
ungeftört weiter. Wegen dieſes Ueberwachjenwerdens ſcheintt es, als feien 
die fremden Körper tiefer eingedrungen. — Das alte Holz, auch Kern- 
Holz genannt, trägt wenig mehr zum Leben der Pflanze bei; ganz hohle 
Bäume Leben oft noch Jahrhunderte lang nur durch Splint und Rinbe. 
Dod gibt es auch Ausnahmen. Nabdelhölzer fterbeu bald, wenn der Kern 
franf wird, | 

Die volle Zahl der Jahresringe findet fih nur an dem Haupt- 
ftamme, während an den Aeften und Zweigen im DVerhältuiß ihrer ſpäteren 
Entitehung auch nur weniger Holzſchichten abgelagert fein Können. Demuad) 
nimmt an den VBerzweigungen des Holzjtammes die Zahl der Yahresringe 
von unten nach oben, ober, wie es für manche Zweige ausgedrüdt werden 
muß, von innen nad außen ſtufenweiſe ab, bis man endlich zu den einjäh- 
rigen Trieben gelangt, welche noch frautartig und nur mit einem einfachen 
Gefäßbiindelfreife verjehen find. 

Unter den Eryptogamen- Pflanzen kömmt ein Holzitamm nur. bei 
den baumartigen Farrenkräutern vor. Es befteht bei denjelben nur Gin 
Kreis von Gefäßbündeln, durch. deffen ftarfe Spalten das Zellgewebe des 
Markes mit dem äußeren Zellgewebe in Berührung tritt. Yahresringe fom- 
men alfo nicht vor und das Holz wächst nicht in die Dice, fondern nur 
in die Länge. Der Stamın diefer Eryptogamen ift demnach eigentlich anzu- 
iehen wie ein einzelner Fajerbündel der Monocotylebonenbildung, ‚der jebod) 
die Ringform der Dicotyledonenbildung angenommen hat. — ** 
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* Die Rindenbildung ded Dicotyledonenftammes geht den umgekehrten 
Gang von der Holzbildung. Wie für letztere das marfige Zellgewebe das 
Annerfte ift, fo Hat die Rinde der Dicotyledouenbäume als äußerfte 
Umhülfung ebenfalls eine parenchhmatöſe Hülle, und je die Spätere Rinden- 
fage fagert fich weiter nach Innen ab, jo daß je die jüngften Holz- und 
Rindenlagen einander begegnen. 

Die zellige Hülle, als dem Lichte zugekehrt, ift grün, während das 
Mark weiß ift, und dieß allein ift ein — jedoch fehr äußerlicher — Unter: 
ſchied beider, während fie in der Hauptfache ganz übereinfommen; auch hat, 
um vollends jeden Unterſchied zu verwifhen, Dutrochet nachgewiefen, daß 
das Mark, wenn es bloßgelegt wird, in gewiſſen Fällen eine wahre Ober: 
haut bilden kann, wie die zellige Hülle. Diejer Analogie wegen haben Manche 
auch die: Zellenhülfe des Stammes das Außenmark genannt im Gegenjage 
zu dem gewöhnfic; jo genannten Marke, dem Mittelmarfe. Die zellige 
Hülle widerfteht der Ausdehnung des in die Breite wachjenden Stammes 
um fo länger, je alfmähliger letere gejchieht und je elaftiicher fie jelbit ift, 
und fo lange fie nicht allzuftarf gedehnt und dadurch zerriffen wird, bleibt 
fie frifch umd grün. Sobald aber dieß einmal gefchieht, ſobald fie zerreißt, 
ftirbt fie ab und bildet die Riffe und Spalten der Rinde, und diefe Riffe und 
Spalten werden noch tiefer, wenn die äußeren Rindenlagen ebenjo, wie bie 
Zellenhülle, auffpringen. Bon dem korkartigen Gewebe, welches fich in 
diefer Zellenlage zumeilen abjondert, haben wir bereit8 bei den Geweben das 
Röthige gefagt. Das GegentHeif der efaftiichen Zellenhülle, wie der Kork fie 
zeigt, findet 3. B. bei der Platane ftatt, bei welcher die zelfige Hülfe dünn 
iſt umd ſchnell jpröde und zerreiblich wird. In einem foldhen Falle bewirkt 
der Stamm, ſobald er ein wenig zunimmt, das Reifen und Abfallen der 
zelligen Rindenhülle, und zwar in jedem Jahre gegen Ende des Herbites, 
während die elaftiiche Zelfenhülfe der korkftragenden Bäume viele Jahre fort: 
eben kann, ohne abzufallen. Hat fid ein Stüd der: zelligen Hülle abgelöst, 
fo entwickelt fid) die äußere Seite der nächſtliegenden Rindenlage wieder zu 
einer zelligen Hülfe, welche nun ebenfo lange dauert, wie die vorige, woher 
es lömmt, dag die Erneuerung: in beftimmten Perioden erfolgt. — Starte 
Kanten an den Stengeln rühren von der äußern ann her, welche 
fich nad) einigen Seiten Hin ftärfer entwickelt hat. it der Verdidung des 
Holzlörpers verlieren fid) die Kanten. Doc) reicht diefe Erklärung nicht für 
alle Fantigen Stengelformen aus. — Die äußere Zellenhitlle verwandelt fich 
an Ährer Oberfläche unter dem Einfluffe von Luft und Licht in Oberhaut. 
Die innere Zellfhichte, auch die grüne Rindenſchichte genannt, 
hat wie die ‚äußere Zellenhülle eine große Neigung, neue Zellen zu entwickeln, 
und hierauf beruht die Borkenbil dung. Borke ift die rauhe riffige Rin- 
denmaffe, wie fie ſich an dem meiften älteren Stämmen findet, und fie ent- 
fteht als Zellenbildung aus den Rändern der zerriffenen inneren Zellichichte, 
wodurch die Ränder der Spalten aufgeworfen und wulftig erjcheinen. Wäh- 
rend die Borfe von innen wächst, Löjen ſich die äußeren Schichten, nachdem 
fie vertrodnet find, ab oder werben zerftört. Bei der Rebe werben fogar 
alle nur aus Zellgewebe beftehenden Rindenſchichten abgeworfen, jo daß 
die Hilfe des Stammes von den blosliegenden Bajtichichten gebildet wird. — 
Je die innerfte neueſte Rindenſchichte heißt Baſt. 
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Aus der umgekehrten Ordnung, welche man bei der Neubildung der 
Rindenlagen bemerkt, erklären fich die Folgen, wenn man Körper in die 
Rinde, aber nicht bis in's Holz bringt. Während im letzterem Falle die 
fremden Körper immer weiter von der Oberfläche de Baums weg nach 
Junen zu zu liegen kommen, werben Körper, wie z. B. eine Metaliplatte, 
die zwifchen zwei Rindenjchichten gefchoben wurde, allmählig mit der Ver⸗ 
witterung ber äußeriten Schichten mehr nad) Außen treten und wie von felbft 
aus dem Baume herausfommen. Wenn man daher zwei fremde Körper, 
3. B. zwei Nägel, in einen Baum in der Art einfchlägt, daß der eine nur 
in die Rinde geht, der andere in’s Holz, jo müffen fie fich immer mehr von 
einander entfernen. Girigefchmittene Inſchriften, welche micht bis in's Holz 
gehen, werden allmählig größer und verichwinden zulekt. 

Die‘ Rindenlagen find wicht jo die, wie die Holzlagen, und haben feine 

Spiralgefäße, aber mehr Behälter eigener Säfte (Baftröhren). Dieje Säfte 
find überhaupt in der Rinde reichlicher niedergelegt, als in irgend einem 
anderen Theile: Daher find viele Rinden fo wichtig fir mancherlei Zwecke; 
Eichenrinde wegen ihres Gerbitoffgehaltes, Chinarinde wegen ihrer arzmeilichen 
Kräfte, Zimmt ald Gewürz u. ſ. w. Die Rinde enthält bei gleicher Schwere 
mehr Kohle, als das Holz. Ueber den Interfchied der Rinde vom Holz in 
Detreff der Saftbewegung werden wir in dem Kapitel reden, welches von 
Setterer handelt. | ! 
Eine ganz eigenthümsliche innere Bildung des Stengels fehen wir an den 
fleifhigen Pflanzen, auch Saft gewächſe genantt, 3. B. den Cactus 
arten, wo gar feine Blätter vorhanden find, und ebendarınm die Reſpiration 
und Ausbünftung gar nicht oder nur in ganz geringem Grade vorhanden 
find. Dieß ift die Urfache, warum die grüne Rindenſchichte jo dic, faftig 
und fleifchig bleibt. Diefelbe umgibt anfangs einen äußerft dünnen Holz- 
förper, wird aber mit dem höheren Alter durch immer neue Ablagerung von 
Holzringen alfmähfig verbrängt, ohne daß ber Stamm daburd an Umfang 
beträdhtlicd) gewänne, 

Bei den Dicotyfedonen entjtehen die Aefte entweder aus dem Knoſpen, 
weiche in den Blattachſeln fich entwideln, oder aus den Endtnoſpen. Jedes 
Blatt hat in feiner Achfel eine Knoſpe; aber meiſt entwickeln fich diejenigen 
Knofpen, welche eine günftigere Lage haben, früher als die anderen, und dieje, 
weichen durch die kräftigeren Knoſpen die Nahrung entzögen wird, verlum 
mern. Anders mit denjenigen. Zweigen, welche entweder aus wirklichen End- 
tnofpen entipringen, — wie in den Fällen, wo die Blätter einander gegen- 
über ftehen, 3. DB. bei der Roflaftanie, oder welche ans Knoſpen kommen, 
die erſt durch Verlummerung des Endzweiges zu Endknoſpen werden, wie bei 
Bäumen mit abwechfelnd ftehenden Blättern, 3. B. der Birke. In beiden 
Fällen entfteht der Zweig genau an der Spitze des Alten: und erfcheint als 
deffen Fortfegung, obwohl eine leichte Grenzmarke beobachtet werden kann, 
Wenn enblid der Stengel in eine Blüthentraube ansläuft, fo kann entweder 
die Are diefer Traube fich in einen Zweig verlängern, oder aber dieſe Are 
verweltt, was der gewöhnliche Fall tft, und es entwickeln ſich die unterhalb 
der Blüthentraube angelegten Knofpen. 
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3) Die Blätter 


(im weiteren Sinne des Wortes) find diejenigen Pflangentheile, welche ent- 
ftehen, wenn die im Stamme oder Stengel zufammengedrängten Gewebtheile 
fich gegenfeitig von: fich, alfo auch vom Stamme, abtrennen und, nachdem fie 
fid) mehr oder weniger oder gar nicht weiter ausgebreitet, eine Vielheit ab- 
geichloffener Bildungen barftellen, während der Stamm oder Stengel noch 
oft. längere Zeit feine Richtung fortfegt. 

Das Blatt jchiebt ſich aus der Are in der Art heraus, daß die Spike 
des Blattes fein ältefter, die Bafis fein jüngfter Theil if. So. jehr das 
Blatt der oben gegebenen DBegriffsbeitimmung nad) von dem Stengel ſich 
unterjcheidet, jo muß doch der Uriprung aus bem Stengel ſich dadurch ver- 
rathen, daß die Gewebtheile des Blattes nicht nur biejelben find, wie die 
Gewebtheile des Stengels, fondern daß aud die Lagerung der Gewebe im 
Blatte einigermaßen bdiefelbe ift, wie die Lagerung derfelben im Stengel. 
Diefe Analogie muß namentlich in dem Linterfchiede der unteren unb oberen 
Blattfläche ſich bemerkllich machen, und zwar muß die untere Blattfläche 
als die dem Mindentheile des Stammes mehr emtiprechende Blattſeite fich 
herausitellen. . 

Das Blatt ift bei dem erften Hervortreten ein fegelfürmiges Zäpfchen, 
welches die allerverjchiedenften Formen annehmen kann. Das, was man ge- 
wöhnlich Blatt nennt, ift nur die häufigft vorfommende Form, und dieſelbe 
bejteht darin, daß der obere Theil als flache Scheibe erfcheint, während der 
untere ein jchmäleres Gebilde bleibt (Blattfcheibe und Blattſtiel). An 
dem Blattſtiele unterfcheidet man oft noch einen Scheibentheil, d. h. 
denjenigen breiteren Theil, mit welchen der Blattftiel die Are umfaht, aus 
welcher das Blatt hervorgeht. Wenn dieſer Theil, wie bei zufammengefeten 
Blättern häufig der Fall ift, fehr did und angefchwollen erfcheint, nennt 
man ihn das Blattfiffen oder da8 Blattftielkiffen. Bei ber Rleim- 
entwicklung, namentlich bei Monocotyledonen und aber doch auch bei. -Dico- 
tyledonen, fümmt e& vor, daß die Knoſpe des Keimes (das Federchen) von 
dem Keimblatte oder den Keimblättern jo umfchloffen ift, daß fie die Ränder 
derjelben mwegdrängen oder von einander reißen muß. In Folge davon er» 
jcheinen diefe als eigenthümliche Anhänge auf der Mitte des Keimblattes oder 
al8 häutige Ausdehnung der Ränder des unteren Theiles des Blattes ober 
endlich als Läppchen an der Bafis deifelben. Bei den Dicotyledonen kömmt 
dieß oft als häntige Ausdehnung der Ränder an der Bafis eines Blattſtiels 
oder ftielförmigen Blattes vor, oder als längere oder kürzere Scheide um bie 
durchbrechende Knoſpe, oder endlich als eigenthümliche Läppchen an der Bafis 
des Blattftiels in der Form Heiner Blättchen. Diefe Entwicklung von 
Bletthäuthen, von Stiel- und Blattjcheiden, von Nebenblät- 
tern. m, ſ. w. findet fich nicht blos bei der erften Entwicklung der Blätter, 
fondern- auch bei jpäteren Blättern. 

Die Blatticheibe eines flachen Blattes: befteht aus der oberen md um- 
teren Fläche und dem Blattmarfe oder Blattfleiihe. Das Blatt- 
mark befteht aus den Berzweigungen der Gefäße, welche aus dem Stamme 
oder Stengel in das Blatt eintreten, und aus dem Zellgewebe, welches die 
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Zwifchenräume der Gefäßverzweigungen ausfüllt. Je mehr Bafern da find, 
deito weniger Zellgewebe ift vorhanden, und defto feiter ift der Bau des 
Blattes. Im umgelehrten Falle wird das Blatt weich oder fleiſchig. Bon 
zwei gleichartigen Pflanzen wird die, welche in einem frudjtbareren Boden 
ſteht, weichere Blätter haben. Diefe größere Weichheit kömmt richt davon, 
weil weniger Faſern da find, ſondern pi mehr Zellgewebe zwiſchen diefel- 
ben fich abgelagert hat. Mit der, Zahl diefer Fajern, alfo der Gefäßver- 
zweigungen, fcheint die Zahl der Spaltöffnungen, welche die Deffnungen der 
ar Aero find, gleichen Schritt zu Halten; wie denn z. B. auf 

enblatte in demſelben Blaue 50—60 Spaltöffnungen fein 
u in welchen bei dem fleifchigen Watte einer Meſembryanthemum ⸗ Art 
nur 5—6 vorfommen. Ebenſo jteht die Zahl der Haare mit der Zahl der 
Bafern im Verhältniß, und weil bei älteren Blättern die gleiche Zahl von 
Faferverzweigungen mit mehr Zellgewebe ausgefüllt ift, jo fümmt es, daß 
dieſelben weniger behaart erjcheinen. 

Decandolle fpriht die Bermuthung aus, daß das Blattmark zwei 
Syſteme von Fafern oder Gefäßen im fich enthalte, das eine, welches die 
Säfte aus dem Stengel an die äußerjten Endigungen führt und dort ber 
Luft ausſetzt, das andere, welches die durch die Einwirkung der Luft ver- 
änderten Säfte von den äußerften Endigungen wieder nad dem Stengel ztt- 
rüchleitet. Bon den Gründen diefer Vermuthung werden wir fpäter reden. 
Hier beihränfen wir uns darauf, zu bemerken, daß diefe Vermuthung ganz 
übereinftimmt mit der oben angeführten Auffaffung des Blattes, als einer 
Entfaltung der Gewebtheile des Stengels. Sobald nun in lehteren zwei 
Syſteme von Gefäßen nachgewiejen werden können, jo darf mai annehmen, 
daß auch in die Blätter hinein ſich fortſetzen. Wenn dieſe Annahme 
noch nicht durch ausdrückliche Beobachtungen beftätigt ift, weil die Schichten 
der fraglichen zwei Syiteme bei den Blättern muthmaßlich ſehr zart, alſo 
ſchwer zur unterjcheiden find, fo wird dieſelbe doch wahrſcheinlich gemacht durch 
die Vergleichung der oberen und unteren Fläche, von welchen die erfte der 
vermmtheten Holzfaierichichte, die zweite der vermutheten Rindenſchichte des 
Blattes näher liegen müßte. Uebrigens fagt Schleiden hierüber bereits, 
daß die älteften Theile nach Oben Tiegen (wenn man das Blatt als hori- 
zontal von der Are abgehend denfe), die jüngeren aber nad Unten, daß ſich 
nach Unten bei den Dicotyledonen eine Cambiumfchichte zeige, und daß eben- 
falls nad) Unten Baftbindel die Gefäßbündel bezeichnen. Die Oberhaut 
der oberen Fläche zeigt gewöhnlich feine Spaltöffmungen, während die DOberhaut 
der umteren Fläche, ganz. analog den grimen Stengelflächen, wie bereits an- 
geführt wurde, eine große Zahl von Spaltöffnumgen hat. Hiervon machen 
nur die Blätter von Wafjerpflanzen eine Ausnahme, wo die untere mit dem 
Waſſer in Berührung ftehende Oberhaut ohne Spaltöffnungen ift (wie die 
Dberhaut immer ift, wenn fie nicht mit der Luft, jondern mit Waller ımd 
Erde in Berührung fteht). In diefem Falle hat die obere Fläche der Blätter, 
welche allein der Luft zugefehrt ift, die zum Verkehr mit der Luft nöthigen 
Spaltöffnungen. Eine Aehnlichkeit mit der Rinde: beweist auch die Teichtere 
Ablösbarkeit des Häutchens der unteren und der größere Reichtum von 
Haaren auf der oberen Fläche. 

Die Analogie zwiichen dem Baue der Blätter umd -dem bed Stengeld 
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tritt- auch. in: der Gelenkbildung der Blätter hervor, g findet ſich nämlich 
bei deu: Dicotyledonen zwiſchen Blatt und Are ein Gelenk, in Folge welcher 
Bildung ‚das Blatt nach einer beftimmten Zeit abgeworfen wird, während es 
ſonſt an der Are jelbft allmählig abjtirbt und. verwest. Dieſe Gliederung 
wiederholt jich zuweilen zwiſchen Blattſtiel und Blatticheibe, ja noch weiter 
in den Bau-des Blattes hinein, nämlich zwifchen dem Blattganzen und den 
bejonderen Lappen eines Blattes. Dieje Gelenkbildung iſt aber nur eine 
Wiederholung Deſſen, was ſchon am Stengel in ähnlicher Weife vortömmt. 
Auch das Streben, das die Blätter im Durchſchnitt Haben, ihre obere 
Fläche nad) Oben, die untere nad) Unten zu kehren und, wenn die Meufchen- 
hand oder die Hängeform des Baums dem Blatte eine andere Stellung auf- 
drängt, in die vorgenannte zurüdzutreten, beweist die erwähnte Zufammen- 
gehörigfeit der beiden Blattflächen mit den Schichten des Stengels. Denn, 
wenn man die, Entjtehung des Blattes aus dem Stengel im Auge behält, 
jo ift die für gewöhnlich nad; Unten gerichtete Blattfläche eben diejenige, welche 
bei dem. Heranstreten aus dem Stengel zuerft nur nach Außen gekehrt ift, 
aljo offenbar dem Aeußern, d. h. dem Rindentheile des Steugels, entiprechen 
muß. — Diefe Andeutung über die Aehnlichkeit der unteren Blattfläche mit 
der Rinde wird beftätigt durch die Hinweijung auf Pflanzen, bei welchen die 
Blätter zu Hein find oder ganz fehlen, und welden die Funktion derfelben 
nicht durch blattartige Anhängiel des Stieles oder durch Nebeublätter erſetzt 
wird. Bei jolden wird die Stelle des Blattes durch die Oberfläche der Rinde 
der jungen Zweige erjegt, weldhe im gewöhnlichen Zuftande aus einem, dem 
Blattmarke jehr analogen Zellgewebe bejteht, und in einem ſolchen Falle ift 
auch die Zahl der Spaltöffnungen in der Rinde größer, als gewöhnlich. 
Aus dem VBorgange, daß die Blätter fi aus dem Stengel oder Stamme 
entwideln, ergibt ſich aud) die Ordnung der Blattanfäge in einer Spiral- 
linie. Denn wir haben früher gefehen, daß der Stengel häufig eine ſchrau- 
benartige Windung zeigt, und dieſes Geſetz ſcheint er auch für die Ausfen- 
dung der Gefäßbündel zur Bildung der Blätter feitzuhalten. Die Spiralfinie 
der Blattanfäge fann nun bald langfam, bald raſch gewunden fein, d. h. die 
Windungen können. bald näher am einander ftehen, bald weiter aus einander 
gezogen ſein. Welde Mannigfaltigkeit aber auch die Bildungen des Stengel& 
und der Blätter in diefer Hinficht zeigen, jo hat man doch mit Recht eim 
Geſetz vermuthet, welches in den verjchiebenen Bildungen wiederlehrt. Man 
hat diefes Geſetz auf zweifache Art gefucht. Die Deutfchen, Schimper und 
Braun, gingen von der Beobachtung aus, dag nad) einigen Umläufen ein 
höher figendes Blatt ungefähr jenkrecht über einem tiefer figenden Blatte 
zu ftehen fomme. Sie ftellten nun in einer großen Zahl von Fällen die 
Zahlen feit jowohl der Umläufe, welche auf eine ganze Windung kommen 
unter ganzer Windung verftehen wir hier den Weg von einem tiefer figenden 
(atte bis zum nädhften fenkrecht über ihm jtehenden höher figenden Blatte), 
als der Blätter, welche ebenfalls auf eine ſolche ganze Windung fommen, 
und fie fanden eine Reihe von bejtimmten Verhältniffen diefer Zahlen, welche 
in bemerfenswerther Weife in einander greifen. Die Berhältnijfe beider 
Zahlen find, wenn man fie von den einfacheren an zu den weniger einfachen 
fortfchreitend ordnet, folgende: 
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Schen wir vorerft von der Bedeutung bdiefer Reihe ab, md fafſen das-ein- 
zelne Berhältniß au fih, unbekümmert um die Zahlen, in's Auge, fo it 
einleuchtend, daß jedes diefer Berhältniffe den Winkel bezeichnet, welchen die 
von je zwei ſich zunächſt folgenden Blättern auf die Are der Spirale gefäll- 
ten Halbmeſſer oder vielmehr die beiden durch fie und die Are gelegten 
Ebenen mit einander madhen. Denn die Bogenlänge dieſes Winkels muß 
fi zu den vollen 360%, d. h. zu einem Umlaufe verhalten, wie die Zahl 
diefer Umläufe in der ganzen Windung zu der Zahl der Blattanfäge (oder 
der von ihnen gebildeten Winkel) im der ganzen Windung. Zunächſt liegt 
in der Beſtändigkeit diejes Verhältniffes der Umläufe und der Blattanſätze, 
welche bei gewiffen Gattungen auf eine Windung kommen, die Folgerung, 
daß bei diefen Gattungen der fragliche Winkel immer der gleiche fei. Sieht 
man aber die Reihe der angeführten Verhältniffe näher an, fo erkennt man 
iogleich, daß denjelben ein gemeinfames Verhältuiß zu Grunde liegt, dem fie 
ih immer mehr nähern, und daß alfo für alle diefe Verhältniſſe ein ge— 
meinfamer Durdichnittswinfel angenommen werden kann. Bon dem Gebdaufen 
eines ſolchen bei den verjchiedenften Blattfpiralen wiederfehren- 
den gemeinfamen Winkels, um welchen je zwei aufeinanderfolgende Blatt- 
anfäge von einander abjtehen, gingen die franzöfifchen Botaniker, die Brüder 
Bravais, bei ihren Nahforfchungen über das Geſetz der Blattanſätze aus, 
und brachten für den Durchichnittswinkfel einen Bogen von ungefähr 137 1% ® 
heraus. Diefer Winfel ſtimmt fehr genau ‚mit den Winkeln, welche ſich 
aus den oben angeführten Berhältniffen ergeben. Wenn man eines der 
weniger einfachen Berhäftniffe nimmt, die fi, wie man annehmen darf, 


deus wehren Berbäktuiffe mehr nähern, 4 ®. und bies. mit dem. Ber- 


1 
hältniffe ur ® vergleicht, fo findet man, wenn man beide Brüche auf gleiche 
Verteitaung bringt, daß beide Bruche > find. geifing (in ſeinem Werte 
über das „Broportionalgejeg des menſchlichen Körpers u. ſ. w.“) hat 
dad Verdienſt, auf dieſes Zuſammentreffen der jcheinbar jo ganz verfchiedenen 
Forſchungswege aufmerkjam gemacht zu haben. Er ijt aber. noch. einen wich⸗ 
tigen Schritt weiter gegangen; er hat auch nachgewielen, welche Bedeutung 
gerade die ſer Winkel von 1370 30 sr‘, oder diefe Reihe von BVerhältniffen 
zwifchen der. Zahl der Blattanfäge und der Umläufe hat. Das Verhältniß 
dieſes Winkels. zum. ganzen „Umlaufe. (=.. 360°). ſtimmt beinahe überein mit 
dem Verhältniſſe, weldyem bei einer nach dem fogenaunten goldenen Schnitte 
getheilten Linie der Eleinere Theil (Minor) zu dem Ganzen fteht*). Denn 





*) Die Theilung ber Linie nach dem goldenen Schnitte befteht darin, daß der Mei» 
nere Theil ſich zu dem größeren Theile verhält, wie der größere zum Gangen oder mit 
anderen Worten, daß ber — Theil die mittlere Proportionalfinie iſt zwiſchen dem 
Heineren Theile und dem zen. - In Zahlen ausgedrückt bie game Linie ale 1 
angenommen, der kleinere Theil — =. der größere = — fein und, biefe 


——— in Decimalen ansgebrüdt, it der Minor — 0,382. , ., der Major — 
618 ... 
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wenn man diefes Verhältniß 0,382... : 1 oder 382... : 1000 mit dem 
ro: 275 : 720 auf gleiche Benennung bringt, jo befömmt man für 


270 
u den Bruch 75000’ für 750 5 er den Bruch 75000’ aljo nahezu 


daffelbe PVerhältnig. Born ber Idee ausgehend, dag eine Theilung, bei 
welcher der Kleinere Theil zum größeren fich verhalte, wie der größere zum 
Ganzen, diejenige fei, welche die Einheit in der Mannigfaltigfeit am Boll- 
fommenften ausdrüde, alfo am geeignetten für jchöne Verhältniffe fei, ver- 
folgte Zeifing diefe Teilung, nachdem er fie am menfchlichen Körper als 
jehr durchgreifend gültig nachgewiejen, durch alle Gebiete der Natur und fo 
auch in das Reich der Pflanzen, und es ift allerdings nicht wenig auffallend, 
daß der Winkel, den die Gebrüder Bravais gefunden, in der That im 
BVerhältniffe zu den vollen 360% als Minor fi verhält. (Die Verhältniß- 
reihe der deutſchen Botanifer ift eine ftetige Annäherung zu diefem Der- 
bältniffe, und ihre Uebereinftimmung mit demſelben Liegt ſchon darin, daß 
je der Zähler eines Bruches ein Minor ift, deifen Major der Nenner des 
vorhergehenden Bruches ijt, und daß jener Minor und diefer Major zujam- 
men das Ganze bilden, welches in dem Nenner des erftgenannten Zähler 
fi) darftelit, wie man an der Zufammenftelluug der beiden aufeinander- 
folgenden Verhältniſſe 3 51 fieht, wo 8 der Minor,. 13 der Major und 
21 = 13 + 8, das Ganze, ift *). 

Bei manchen Pflanzengattungen ſcheiut dieſes Gejeg der fpiraligen Stel- 
lung der Blätter nicht zuzutreffen. Daſſelbe läßt fi aber auch in dieſen 
jheinbar abweichenden Fällen durchführen, wenn man annimmt, daß mehrere 
Spirallinien von Blattanfägen ſich um den Stengel hinauf winden. Dieje 
Linien können dann entweder von der Rechten zur Linken ober von der Lin- 
fen zur Rechten gehen. Gewöhnlich hat eine es diefelbe Art nur Cine 
diefer beiden. Richtungen; doc) gibt es auch Fälle, wo ein Theil der Indivi⸗ 
duen die eine, ein anderer Theil die andere Richtung hat. Bonnet zählte 
75 Eichorienftauden, an welchen die Richtung von der Nechten zur Linken, 
48, an welchen fie umgekehrt ging, und ein Fall fand fich fogar, wo beide 
Richtungen vereinigt waren. In manchen Fällen muß die Erklärung der 
Abweichung von dem Geſetze der reinen Spiraljtellung darin gejucht werden, 
daf einzelne Stengelglieder jehr ausgedehnt, andere fehr verfürzt find. Ge- 
ſchieht das erjtere bei denen, welche zwifchen zwei Gefammtwindungen 
liegen, und das andere, die Verkürzung, bei den Stengelgliedern, welche 
zwifchen ben Blättern Einer Gefammtwindung liegen, jo erſcheinen 
dieſe Blätter einer Windung ganz nahe an einander gerückt. Zu dieſer Er- 
Härung wird man dadurch geführt, daß fich bei manchen Pflanzen, 5. B. 
bei der Myrte, der Uebergang von der auseinander gezogenen Bflattftellung 
in die zufanmmengedrängte genau verfolgen läßt; und ebemfo zeigt die gegen- 
feitige Stellung und Dedung ber quicftändigen DBlattorgane der Blüthe ganz 
ER diefe Entjtchung des Quirls aus einer zufammengejchobenen 


Be g Wie genau fchon a iger ee bie ya a. darftellt, 
zeigt bie ar erde roh denn 8.21 = 168; 13. — 169; aljo nur eine 
geringe Abweichung. 
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Spirale. Die Quirlftellung der Blätter hat alfo eine zweifache Erklärung, 
die ebengenannte, welche aber jtrenggenommen doch nur auf die Fälle geht, 
wo die Blätter nicht ganz in Einer horizontalen Ebene ftehen, fondern noch 
etwas chief anfteigen, und die vorher angeführte mittelft des Nebeneinander- 
faufens zweier oder mehrerer Spirallinien. Durch letztere ift auch die reine 
Quirljtellung erklärt. Wenn zwei Blätter von gleicher Höhe am Stengel 
ftehen, heißen fie gegemüberftehende. Die gegenüberftehenden Blätter find 
oft über's Kreuz geftellt, d. h. je die nächitftehenden Blattpaare bilden 
einen rechten Winkel. Wenn die Blätter nicht in gleicher Höhe ftehen, heißen 
fie abwedjelnd, wenn die Ordnung der Uebereinanderftellung in's Auge 
fällt; im anderen Falle zerftreut. Wenn das dritte Blatt ſchon wieder 
über dem erjten jteht, heißt die WBlattftellung zweizeilig. Wenn erſt das 
vierte, iſt die Blattftellung dreizeilig u. f. f. Die Blätter fünnen ent- 
fernt von einander ftehen, oder jehr genähert; der höchſte Grad von An- 
näherung ift die dacdhziegelförmige Stellung. 

Wir haben oben den Bau des Blattes nur im Allgemeinen bezeich- 
net. Diefer Bau nimmt aber im dem verfchiedenen Pflanzengattungen die 
allerverichiedenften Formen an. in Unterſchied in den zwei großen Abthei- 
lungen des Pflanzenreichs ijt der, daR bei den Monocotyledonen mit ıment- 
widelten Stengelgliedern die ganzen Gefäßbündel des durch das Blatt nad) 
oben begrenzten Stengelgliedes in das Blatt eintreten, bei den übrigen Pflanzen 
aber viele in das Blatt eintretende Gefäßbündel nur Abzweigungen der Ge— 
fäßbündel der Are find, uud zwar bei den Dicotyledonen ausſchließlich oder 
größtentheild von dem Rande der Gefärbündel der Are ausgehend (Schleiden). 
Der Berlauf der Gefäßbündel im Blatt richtet fich nad) dejfen Form, und 
batd Liegen diejelben in einer Fläche, bald zerſtreut oder in einem Kreiſe, wie 
. ®. bei deu Mesembryanthemum-Xrten. 

Der den Stengel umfaffende Theil des Blattſtieles, der Scheiden- 
theil des Stengel8 oder auch die Blattjcheide genannt, kömmt namentlic) 
bet den Gräfern vor, bei den fogenannten ächten Gräfern als gefpaltene 
Scheide, bei den unächten Gräſern als geichloffene oder ganze Scheide. 
Trägt die geichloffene Scheide das Blatt auf ihrem Rüden, jo heißt fie 
Blattftiefel oder Tute. Wenn das Ende der Scheide in einen häutigen 
Anhang ausläuft, nennt man diefen das (ſchon oben angeführte) Blatthäutchen. 
Die Nebenblätter, die wir gleichfalls Schon erwähnten, welche in ganzen 
Pflanzenfamilien, 3. B. bei den fchmetterlingsblüthigen Pflanzen vorfommen, 
bei anderen durchaus fehlen, find bald blattartig, bald häutig, troden, 
durchſichtig ꝛc. Gewöhnlich find fie Fleiner, als ihre Blätter, manchmal 
aber auc größer, und treten fogar, wie bei einigen hülfenfrüchtigen Gemäd)- 
jen, ganz an die Stelle derielben. Wenn fie gleicd) bei dem Ausichlagen der 
Bäume abfallen, heißen fie hinfällig; bleiben fie, wie es bei manchen 
Gattungen der Fall ift, aud) nad) dem Abfallen des Yaubes oft noch Jahre 
faug ftehen, fo heißen fie bleibend, und werden manchmal ſogar dor. 
artig. Sie find entweder von dem Blattftiel getrennt, oder, wie bei 
den Rofen, theifweife mit ihm verwachſen. Meift find fie ungetheilt, 
feltener zerichlitst, nie zufammengefegt. Wie manche Blattftiele, können auch 
die Nebenblätter ficd) in eine Art Wickelranke umgeftalten. Bei der Trapa 
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natans entwiceln fich diejenigen Mebenblätter, welche umter dem Waſſer 
wachſen, wie Fäden in die Länge, während die in der Luft wachſenden, wie 
andere Nebenblätter, flach find. Oft verwachſen gegenüberjtehende Neben: 
blätter mit einander, jo daß fie den Blattſtiel ganz umjchließen, und heißen 
daun verwachſene Nebenblätter. Sind fie nur mit ihren Spigen vom 
Stengel frei, jo heißen fie angewachſen. — Als Merkmal der Neben- 
bfätter zum Unterſchiede von den eigentlichen Blättern ift noch anzuführen, 
daß fie in ihrer Achjel nie Knoſpen haben, wie die wahren Blätter. 

Der Blattftiel, d. h. der Bündel von Gefäfjen, welche aus dem 
Stengel oder Zweig hervortreten und noch eine Weile beijammenbleiben, ehe 
fie fi) im Blatte weiter ausbreiten, kann auch ganz fehlen; dann heißt das 
Blatt ſitzend. Meeijt iſt er halbrund und am der oberen Seite rinnenför- 
mig ausgehöhlt, woraus folgt, daß er als ein Stüd aus der Peripherie des 
Stengeld anzufehen if. Wenn er bfattartige Anhänge hat, heißt er geflür 
gelt, und oft vertreten diefe Anhänge die ganz fehlenden Blätter. Bei dem 
jogenannten Kannenträger (Nepenthes destillatoria) ift er ſchlauchförmig 
erweitert. Am Stengel ijt er meijt mit einem Gelenfe eingefügt, und an 
diefem Gelenke fällt er ab. Bei gefiederten Blättern geht er oft über die 
Blätter hinaus und endigt entweder in einer Spige, welche jteif und ſelbſt 
dornenartig fein kann, oder er theilt ſich in fadenförmige Fortſätze, Rau— 
ken, wie z. B. bei den wickenartigen Leguminoſen. Dieſe Ranken ſind bald 
einfach, bald äſtig, und können ſich um benachbarte Gegenſtände ſchlingen, 
wenn fie lang genug find. Manchmal ſchlagen die Blätter ganz fehl, und 
die Blattjtiele verwandeln fich in Dornen, wie z. B. bei den verſchiedenen 
Berberis-Arten. Wenn der Dlattjtiel fich flächenartig ausbreitet und dagegen 
die Blattjcheibe nicht zur Entwicklung kömmt, heißt er Blattftielblatt 
oder Phyllodium. Es unterfcheidet fi) von dem eigentlichen Biatte durch 
feine jenkrechte Stellung umd derbere Gonfiftenz. Solche Phyllodien finden 
fih) 3. B. bei den neuholländijchen Arten von Acacia. 

Die Blattfcheibe hat ebenfalls die verjchiedenften Formen, und bie 
jelden hängen hauptſächlich davon ab, wie ſich die durch den Stiel in das 
Blatt eintretenden Gefäßbündel, die jogenannten Blattnerven, verziweigen. 
Wenn die Seitennerven mit dem ——— durch Gelenke verbunden ſind, 
und jeder Nerv für ſich die Mittelrippe eines eigenen Blättchens bildet, ſo 
heißt das Blatt zuſammengeſetzt. Treten die Seitennerven ohne Gelent 
von dem Hauptitiele ab, fo heißt das Blatt einfach, wie getheilt es ſonſt 
fein mag. Die Gefäßverzweigung hat folgende Verſchiedenheiten. Wenn die 
Nerven nebeneinander aus dem Blattgrunde entjpringen, und ungetheilt und 
beinahe parallel verlaufen, heißen fie parallelnervige, oder auch fte if- 
nervige Blätter; bogennervig heißen fie, wenn die Nerven vom Dlatt- 
grumde oder von der Mittelrippe aus entfpringen und bogenfürmig gegen Die 
Spige zufammenlaufen, Die beiden genannten Arten findet man hauptjäd” 
lich bei den Monocotyledonen; doch gibt es auch Dicotyledonen mit bogei- 
nervigen Blättern, Die nachher zu erwähnenden Blätter mit ftarfen Thel- 
(ungen der Nerven gehören ausjchlieglic den Dicotyledonen an. Sol 
Blätter find immer einfach. Wenn die bogenförmig laufenden Nerven von 
anderen Nerven durchkrenzt werben, jo entftehen die gitternervigen Blätter. 
Wenn der Gefäßbündel des Stieles das ganze Blatt als Mittelrippe durchläuft 
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und zu beiden Seiten Aeſte abgibt, die wie die Fahnen an den Federn oder 
wie Rippen über einander geordnet jind, fo find das gefiedertnerpige 
Dlätter, wie 3. B. bei den Ulmen. Wenn der Gefäßbündel gleich bei feinem 
Eintritte in das Blatt in mehrere gleichſtarke Aeſte auseinandertritt, wie die 
dinger an einer Hand, fo heißt es ein handfürmig-nerviges Blatt. 
dußförmig-nervig heißt es, wenn drei ——— da ſind, von denen 
der mittlere ſich fiederförmig, die. beiden äußeren gegen das von dem Mittel- 
nerd gebildete Mittelblatt Hin fich verzweigen; man nennt dies auch das drei- 
rippige Blatt. Wenn die hand- und fiederförmig gerippten Blätter noch 
weitere Verzweigungen haben, und dieje ſich unter einander verbinden, jo heit 
dad Dlatt negaderig. Wenn ſich endlic, die Gefäßbündel auf einmal nad) 
allen Seiten in viele in Einer Ebene liegenden Aeſte ausbreiten, jo daß 
der Blattjtiel in die Mitte der auf ihm figenden Blattfläche zu jtehen fümmt, 
wie bei einigen Seerojen, jo heißt dieje, übrigens feltene Form das jchild- 
für mig-nervige Blatt. | 

Die einfahen Blätter find gar verjchieden geformt. Es gibt jehr 
in die Länge gedehnte Blätter, die Haarförmig, pfriemenförmig und 
Nadeln genannt werden; wenn etwas breiter, aber gleich breit vom Grunde 
bis zur Spitze, heißen fie linienförmig; wenn in der Mitte breiter und 
gegen das Ende verichmälert, heißen fie lanzettföürmig; wenn ganz rund, 
freisrund; wenn am beiden Enden abgerundet, heißen fie elliptijch; 
wenn fie an der unteren Hälfte breiter find, heißen fie eiförmig, wenn 
an der oberen Hälfte breiter, verkehrt eiförmig; wenn nach unten jchmä- 
ler, fpathelfürmig. Ferner können fie am Grunde verjhmälert fein, 
oder, wenn geradlinig erweitert, keilförmig; oder abgerundet, oder 
langfam in den Blattſtiel übergehend und an ihm oder dem Stengel 
berablaufend. Einzeln ftehende Blätter, welde am Grunde rund um den 
Stengel her verwachſen find, jo daß diejer aus ihrer Mitte zu kommen ſcheint, 
heißen durchwachſen; gegenüberjtehende Blätter, welche mit ihrer Baſis 
zujommenhängen, heißen verwadfene. Kin am Grunde plöglich gerad- 
linig abgejchnittenes Blatt, heißt abgejtugt; ein in zwei abgerundete Kappen 
linls und rechts vom Blattſtiel abwärts erweitertes Blatt heißt herzför— 
mig, oder, wenn es nad oben furz abgerumdet ijt und die Zappen von. 
einander abftehen, nierenförmig. Sind die Lappen gerade abwärts ge- 
richtet und ſpitzig, jo Heißt das Blatt pfeiljpigenförmig; find fie 
rehtwinkelig nach außen gebogen, ſpießförmig. Nautenförmige, 
dreiedige, deltaförmige Blätter find nad ihrer Gejtalt jo benannt. 
An der Spike ijt dad Blatt entweder. ftumpf, abgerundet, ab- 
geftußt, oder wenn im einer gebogenen Linie abgejtugt, Heißt es ab- 
gebijjen; wenn es gegen den Mittelnerv etwas eingeferbt iſt, heißt es 
ansgerandet; verfehrt herzförmig heißt e&, wenn es im zwei runde 
Lappen endigt; mondförmig, wenn es breiter als lang ijt, und zugleich) 
die Lappen von einander ftehen; ſpitzig, wenn das Blatt in einer kurzen 
Spitze ſchnell auslänft; zugefpigt, wenn die Spige ſehr verlängert ift, 
ſtachelig, wenn das ftumpfe Blatt plöglich noch in einer kurzen Borſte 
endigt, feingeipigt, wenn aus dem abgerundeten oder ftumpfen Blattende 
plötzlich noch eine fcharfe Schmale Spige hervorfteht. Wenn am Rande des 
Blattes wenig tief gehende ſpitzige Vorſprünge unter vechtem — gegen 
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die Mittelfippe ftehen, fo heißt das Blatt gezähnt oder geferbt, wenn 
die Borfprünge ftumpf und furz find; fägeförmig, wenn die Vorſprünge 
wie die Zähne einer Säge, ſchräg gegen die Mittelrippe ftehen; doppelt- 
gezähnt, »-geferbt und -gefägt, wenn bie einzelnen Vorſprünge felbft 
wieder auf die angegebene Art eingejchnitten find; bucdhtig-gezähnt oder 
»gefägt, wenn die Zähne oder Sägezähne jpigig, die dazwifchen liegenden 
Einfchnitte aber ausgerundet „find. Wenn zwijchen jpigigen Borfprüugen 
ſpitzige Einschnitte jo tief find, daß fie bis zur Hälfte des Blattes ein- 
dringen, fo heißt e8 gejpalten, oder wenn die Vorſprünge ftumpf find, 
gelappt, oder wenn auch die Einfchnitte abgerundet find, buchtig. Sind 
die Einfchnitte ſehr tief, aber ungleich, jo heißt e8 geſchlitzt, find fie an 
der Spitze gebogen, heißt es zadig; reichen fie bis zur Meittelrippe, fo ift 
das Dlatt getheilt. Durch abermalige Theilung wird das Blatt dop- 
pelt getheilt, doppelt gelappt, doppelt geihligt u. ſ. w. Iſt das 
oberjte Theilſtück eines getheilten Blattes viel größer als die übrigen, jo 
heißt das Blatt leyerförmig, find nur zwei Seitenftüde da und find dieje 
viel fleiner, heißt es geöhrt. 

Diefe Arten der Theilung gelten auch für die gefiedert-nervigen und hand- 

förmig nervigen Blätter, und es gibt jomit gefiedert- und handförmig 
gejpaltene und »getheilte Blätter. Fächerförmig heißt ein Blatt, 
wenn es handförmig ift, und feine Theilſtücke abgeftutt oder wie abgebiffen 
find. Wenn die Gefäße am Rande des Blattes in ftehende dornartige Vor- 
fprünge endigen, jo heißt dafjelbe dornig; jind die Gefähenden haarförmig 
und nahe bei einander, fo heißt e8 gewimpert. Das Blatt heißt blajig 
oder runzelig, wenn ſich zwiichen die WBlattnerven mehr Zellgewebe ab- 
lagert, als nöthig ift um den Raum zu füllen, und ſich in Folge davon 
Vertiefungen oder Erhöhungen auf der ganzen Blattfläche zwiſchen den ein- 
zelnen Abtheilungen des Gefäßnetzes bilden. Wenn daffelbe nur am Rande 
geichieht, heißt e8 raus. Waltig heift das Blatt, wenn es regelmäßige 
Yängefalten bildet, was meift den Seitenmerven nach geſchieht. Gekielt 
heißt das Blatt, wenn die Mittelrippe auf der Nückjeite ſtark hervortritt. 
Treten auch Seitennerven jehr jtarf hervor, fo heißt das Blatt nervig; 
und zwar drei-, fünf-, jiebennervig, je nad der Zahl der Nerven, 
Laufen die Seitennerven unter ſich parallel, find fie dicht geftellt und derb, 
fo heißt es rippig. 
Iſt die eine Hälfte eines Blattes. fehr viel Kleiner als die andere, jo 
heißt das Blatt halbirt; ift fie etwas ftärfer entwidelt, fo heißt e8 un- 
gleihjeitig. Bei gegemüberftehenden Blättern iſt manchmal abwechjelnd 
das eine viel kleiner, ald das andere, 

Die zufammengejegten Blätter (f. S. 50) find entweder gefie- 
dert oder gefingert. Gefiedert heißt das Dlatt, wenn die Bättchen 
längs des gemeinfamen Bflattftieles in zwei Reihen ftehen, wie die Nerven 
‚eines gefiedert-nervigen einfachen Blattes. Es it ungerade-gefiedert, 
wenn es im ein einziges Blättchen endigt, alfo die Zahl diefer ungerade ift; 
gerade-gefiedert (auch abgebrohen-gefiedert), wenn das. Blatt mit 
zwei Blättchen endigt, alſo die Zahl derjelben gerade ift. Die Blättchen 
ftehen entweder abwechſelnd oder einander gerade gegenüber. Im letz- 
teren Fall heißen zwei einander gegenüberftehende Blättchen ein Joch, und 
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es gibt aljo ein-, zwei-, drei-, vieljodhige oder -paarig-gefiederte 
Blätter. Unterbrocden-gefiedert heißt das Blatt, deſſen Joche ab- 
wehslungsweije größer oder kleiner find. Sind die einzelnen Blättchen ſelbſt 
wieder gefiedert, jo heißt da8 Blatt dDoppelt-gefiedert, und wenn fi) 
die Fiederung noch einmal wiederholt, dreifach gefiedert. Gefiederte 
Blätter mit nur Einem Blattpaare heißen gezweit, oder wenn nod ein 
Endblättchen dazwijchen fümmt, gedreit. Handförmig verbundene gefiederte 
Blätter heißen verbunden-gefiedert. Bei dem einjochigen und gedreit- 
gefiederten Blatte ijt der Hauptftiel über das Blättchen hinaus nod) etwas 
in die Spitze fortgejet, auf welcher bei dem gedreiten das Mittelblättchen 
gegliedert eingelenft ift, während dagegen bei den gefingerten Blättern alle 
Blätthen an dem Endpunkte des gemeinjamen Blattjtieles eingelenft find. 
Diejelben heißen nad) der Zahl diefer eingelenkten Blättchen drei-, vier-, 
fünf- und vielzählig. Bei dem fußförmigen Blatt entfpringen bie 
Seitenblättchen nicht unmittelbar aus der Spite des gemeinfamen Blattjtieles, 
jondern von zwei dort abgehenden jeitlihen VBerzweigungen deſſelben. Cs 
gibt auch wiederholtzählige Blätter, diejenigen, bei welchen fich zuerjt 
der Blattjtiel in befondere Stiele fingert, und dieſe bejonderen Stiele nun 
die Blätter fingerförmig tragen. Nur bei Dicotyledonen findet man Blätter, 
die aus Gliedern oder Blättchen zufammengejegt und mit feitlichen Neben: 
blättern verjehen find, 


Die Farbe der Blätter ift zwar durchichnittlih grün, doch kommen 
aud in Bezug auf die Farbe mannigfache Verfchiedenheiten vor. Wenn die 
Blätter mit bunten Flecken und Streifen geziert find, heißen fie bandirt, 
geiprenfelt, gefledt, oder wenn die Streifen der Quere nad) gehen, be- 
gürtelt. Iſt die Unterfeite des Blattes anders als grün gefärbt (roth, 
viofett), jo heißen diejelben ungleichfarbig, infoweit diefe andere Färbung 
nit von Haaren, Schuppen oder font einer Bedeckung der Oberhaut her- 
rührt. Blätter, welche in ihrem Gewebe kleine durchfichtige Drüſen haben, 
heißen geftihelt. Mandmal find die Blätter auch durchaus anders ge: 
färbt, nicht blos bei Spielarten, wie z. B. die dunfelrothe Färbung der 
Blätter der Blutbuche, jondern auch bleibend, im Charakter der Gattung, 
wie 3. B. bei Dracaena terminalis. 


Die Feftigfeit des Blattes hängt von der Stärke des Adernetzes und 
des Bellgewebes, der Glanz des Blattes von der Beichaffenheit der Ober- 
haut ab. Man unterfcheidet fteife, lederartige, häutige, zarte u. ſ. f. 
ebenfo glänzende, ſpiegelude, matte Blätter, 


Bei einigen Pflanzen find die Blätter zur Aufnahme von Flüffigfeiten 
befonders gebaut. Der Blattftiel des Kannenträgers (Nepenthes destillatoria) 
bildet einen Schlau), welchen die Blattfläche als ein freisrundes Deckelchen 
ſchließt. Die Innenwand diefes Schlauches jondert ein volllommen reines Waſſer 
aus, welches trinfbar ift, fo lange es nicht durch Himeingefallene Inſekten 
und andere fleine Thiere verunreinigt wird, in welchem alle es in dem 
heißen Klima fchnelf einen fauligen Gefhmad annimmt. Bei feuchter Wit: 
terung, wo die Ausdünftung diefe Wafferanfammlung weniger jchnell ver- 
dunſten macht, füllt fich der Schlauch ziemlich ftarf an und der Deckel bleibt 
geöffnet, tritt aber Trodenheit ein, fo ſchließt fich der Dedel und verhindert 
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das Berdunften des Waſſervorrathes, welcher die Pflanze jelbft vor Vertrod- 
nung jchütt. 

Die zähen Faſern mander Blätter, 3. B. de8 Phormium tenax 
(des neufeeländiichen Flachſes) find als Material zu Striden und Geweben 
wichtig, und namentlich find die cbenerwähnten Fafern noch unjerem Hanf 
an Haltbarfeit überlegen. — Die Blätter vieler Pflanzen werden gegefien. 
Sie find in der Regel hierzu um jo geeigneter, je jünger fie noch find oder 
auch je mehr fie dem Yichte eutzogen bleiben. Am Kohlkopfe 5. B. find die 
inneren bedeckten Blätter am zarteften, ebenfo die fogenannten Herzblätter de& 
Kopfialats, die Endivie wird deßhalb zufammengebunden, die Cichorie in 
dnnfeln Kellern gezogen. — Auch als Arzneimittel, Gewürz, oder zur Yurus- 
confumtion dienen viele Blätter (Tabak, Thee u. j. f.) 

Der Gerud der Blätter ijt in den jeltenften Fällen freiwillig, d. 5. 
von jelbft ausftrömend, jondern wird meijtens durd äußere Einwirkung, 
durdy Berührung, Reiben, Drüden u. ſ. w. hervorgerufen, da die Riech- 
ftoffe, welche fie bereiten, entweder in Zellen, die in der Blattfläche einge- 
jenft (Orangen), oder in Drüfen und Haaren, welde über die Oberfläche 
hervorragen (Pelargonien) enthalten find. Einzelne Pflanzenarten gibt es 
wohl, welche ihren angenehmen oder unangenehmen Geruch aud von jelbft 
ausftrömen, 3. B. Mimulus moschatus, Humea elegans etc. 

Die untergetaudhten Blätter der Waffergewächie find von den oberen 
an der Luft. befindlichen gewöhnlich jehr abweichend. Es fehlen ihnen nemlid) 
die Oberhaut und mit diefer die Spaltöffnungen, übereinftimmend mit der 
früher aufgeführten Beobachtung, dag Blätter, weldhe auf dem Wafjer 
ſchwimmen, auf der unteren Seite, wo jonft die Spaltöffuungen find, feine 
haben. Dft aber fehlt den untergetauchten Blättern auch alles Zellgewebe, 
fo daß fie bloje Blattgerippe darjtellen, wie 3. B. bei dem Wafferranunfel, 
am aller auffallendften aber bei der prachtvollen Gitterpflanze aus Mada- 
gascar, bei Ouvirandra fenestralis. Bei Landpflanzen ijt dies feltener der 
Fall, und dann finden ſich meift an der Stelle des ganzen Blattes nur die 
Hauptgefäßbündel zu handfürmigen Dornen erhärtet, wie wir ſchon von den 
Berberigen erwähnt haben. 

Diefes Verkommen der Blattfubjtanz bei den unter Waſſer befindlichen 
Blättern gibt alſo Aufſchluß über die eigentliche Bedeutung mancher foge- 
nannten „acceſſoriſchen“ Drgane Wir haben fchon oben bei den DBlatt- 
jtielen gefiederte Blätter umd bei den Nebenblättern die Entwicklung diefer 
Drgane in Ranken oder Dornen aufgeführt. Daffelbe findet nun auch 
bei den Blättern ſtatt. Wenn die Blätter insgefamt oder theilweije fehl- 
ſchlagen, und der Blattftiel fi in einen Dorn verwandelt, fo ift diefer 
einfah, wenn alle Blättchen fehlichlagen; dreifpigig, wenn die beiden 
der Bafis des Blattſtieles angewachjenen Afterblätter oder die beiden umter- 
jten auf ihre verhärtete Mittelrippe reducirien Blättchen die beiden Seiten- 
äfte des Dornes bilden; fünffpigig, wenn zugleich die Nebenblätter und 
die unteren Blättchen ausdauern. Das Blatt kann auf zwei Arten zum 
Dorn werden. Entweder ift e8 felbft nur ein blattartiger und in eine dorn- 
artige Spite auslaufender Blattjtiel, oder die Blattfläche verlängert fih an 
ihrem Ende in einen aus der Fortjegung der Mittelrippe beftehenden Dorn, 
wie 3. B. an Chuquiraga. Ebenſo können Seitenblättchen in einen Dorn 
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auslaufen, wie bei der Gattung Coulteria; ferner die Blattlappen, wie bei 
den Stechpalmen geichieht; endlich felbit die Zähne von Blättern, — die 
Dornen der Aloe und Agaven eitfprechen den Seitendornen der Blattſtiele. 
Die auf den Zujtand von Schuppen, Hüllen oder Dedblättern rebucirten 
Blätter zeigen das Gleiche und nähern fid) den Blattſtielen, welche ohne 
Dlattflähe und zu Dornen verlängert find, wie man an den Hilfen der 
Difteln und anderer dorniger Gewächſe aus der Familie der Compofiten fieht. — 
Außer den Blättern, Mebenblättern und Blattftielen können auch noch 
ganze Zweige zu Dornen verfümmern, fo 3. B. die Zweige des Schwarz- 
dorned. Denn die Dornen diefes Strauches entipringen wie die Zweige aus 
den Blattachſeln, tragen häufig Blätter, ihr innerer Bau gleicht ganz dem 
der Zweige. Cine weitere Beftätigung gibt der Umftand, daß der Schwarz— 
dorn, wenn er in recht dürrem Boden jteht, ſehr viele Dornen hat; denn 
ein ſolcher Standort iſt Urſache, daß fehr viele Zweige verfümmern; alſo 
darf man wohl jchließen, daß dieſe durch die zahkreichen Dorne vertreten find. 
Daher kömmt e8 auch, daß dornige Gewächſe, z. B. der wilde Mifpelbaum, 
wenn fie in Gärten cultivirt werden, nad) und nad) ihre zahlreichen Dornen 
verlieren. 

Die Botanik unterfcheidet ftrenge zwilchen Dornen und Stadeln. 
Erjtere find ſpitzige Fortſätze des Holzkörpers ſelbſt und alſo feſt mit ihm 
verbunden, legtere haben Feine Verbindung mit dem Holzkörper, fondern figen 
auf der äußeren Haut und fünnen mit diefer abgezogen werden. Im ge— 
wöhnlichen Yeben werden dieje ftreng wilfenfchaftlicyen Begriffe öfters ver— 
wechjelt, man fagt 3. B. „feine Roſe ohne Dornen“, allein dies ift 
falſch, denn die jpigigen Organe der Rofen find wahre Stadeln. Nimmt 
man an, daß die Dornen dem Holzkörper, die Stacheln aber den fleiſchi— 
geren Theilen der Pflanzen, der Haut, den Blättern ꝛc. angehören, jo jchfießt 
diefe allgemeine Regel die andere Annahme nicht aus, daß aud) allerlei 
Uebergänge und Zwijchenftellungen vorfommen. Betrachten wir 3. B. ein 
Blatt der Stechpalme, fo finden wir den Rand defjelben mit jcharfen Spiten 
bejetzt, welche man nad) der Annahme, als ob Stacheln nur verhärtete und 
ftart entwicelte Haare feien, leiht für wahre Stadheln erklären könnte; 
forjht man aber genauer nad), jo wird man finden, daß diefe Scharfe Spike 
ftets eine Art von Ausläufer eines Blattnervs ift, und diefe Blattnerven find 
weit näher mit dem Holzkörper der Pflanze verwandt als mit den fleiſchigen 
Theilen, alſo find die Spiten der Stehpalmeublätter mehr zu den Dornen 
zu rechnen als zu den Stadheln, fie laffen ſich auch nicht mit der Ober- 
haut de8 Blattes von diefem ablöfen. 

Ein anderes „acceſſoriſches“ Organ, die Ranfen, haben wir jchon 

aus Gelegenheit der Blattftiele und Nebenblätter erwähnt. Es gibt aber, 
wenn gleich felten, auch Blattranfen, d. h. Blätter, welche zu Widel- 
ranfen verlängert find. Streng genommen find es jedody immer nur blatt- 
artige Blattjtiele, welche in folche Gebilde auslaufen. — Während die Um- 
wandlung der Organe in Dornen im Allgemeinen ein hartes und feites 
Faſergewebe vorausfeßt, und in der That auch alle dornigen Pflanzen mehr 
oder minder ſeſten Baues find, haben die Pflanzen, deren Organe fi in 
Wickelranken verwandeln, ein weiches, biegfames und leicht verlängerbares 
Bafergewebe. Auch find in jeder Familie gerade die Pflanzen, deren Stengel 
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zum Niederliegen oder Klettern geneigt find, zugleich diejenigen, welche irgend 
eined ihrer Organe in Ranken entwideln, fu z. B. die mit Schwachen Stengeln 
verjehenen Vicieen, Mimojeen, BPaffifloreen, Sapindaceen und Smilaceen; 
während die Gattungen Orobus und Faba, deren Stengel feft ift, aud) die 
einzigen unter den Vicieen find, welche feine Ranken haben; ebenjo fehlen fie 
allen Mimofeen, welche ftarfe Stengel haben, und die baumartigen Paifi- 
floreen find die einzigen diefer Familie, welchen fie fehlen. Iſt aljo der 
weiche Bau der Pflanze Urjache der Bildung der Kaufen, jo dienen umge- 
fehrt dieje letzteren, mittelft deren fich diefe Pflanzen an anderen hinaufwin- 
den, wieder als Crjag fir die mangelnde Feſtigkeit, und Zwed und Ur- 
ſache find alfo auch hier wieder untrennbare Begriffe. 

Pflanzen, welche jehr äſtig oder mit einem jehr reichlichen Rinden- Zell- 
gewebe verjehen find, haben oft die Fähigkeit, bandartige Ausbrei- 
tungen zu bilden. Der bandartige Zweig oder Stengel ift Anfangs bei- 
nahe cylindriih, wird danu glatt und der Länge nad) mehr oder weniger 
gejtreift oder vinnenartig gefurcht; gegen fein Ende zu jtreben die Fleinen 
durch die Furchen getrennten Theile ſich von einander zu entfernen, und bil- 
den oft ebenjo viele Eleine ungefähr in der gleichen Ebene Tiegende Zweige; 
trennen fie ſich nicht von einander, fo zeigen fie fich oft unter der Geſtalt 
durch SZellgewebe verbundener Nerven. Dieje Ericheinung zeigt fi oft in 
fo beftändiger Weije, daß fie den gewöhnlichen Zujtand des Gewächſes aus- 
zumachen jcheint, 3. B. bei Xylophylla. Die beiden Umjtände, die wir 
oben als die mwahrjcheinliche Bedingung diefer Erſcheinung aufführten, — 
ftarke Aeftigkeit und veichliche Entwidlung des Rinden-Zellgewebes — laſſen 
vermuthen, daß diefe Ausbreitungen von der Verwachſung mehrerer benad)- 
barter Zweige zu einer einzigen Fläche herrühren. — Mit diefen bandartigen 
Stengeln darf man diejenigen Zweige nicht verwecjjeln, deren Ninden: Zell: 
gewebe ſich nach zwei entgegengefeten Seiten jo jtarf ausdehnt, daß dieſe 
Zweige das Ausjehen einer blattartigen Fläche erhalten. Später verfümmern 
dieje geflügelten Anhänge, und der glatte Zweig nimmt das Anfehen eines 
gewöhnlichen cylindrifchen Stengels an. 

Da das Zellgewebe verjchiedener Organe fähig ift, fi auszudehnen und 
eine größere Menge Waffer als gewöhnlich aufzunehmen, jo kann dies aud) 
bei den Blättern vorkommen, und die Tleiichigfeit der Blätter, der Frucht— 
hüllen, der Samenhäute u. ſ. w. erklärt ſich hieraus. Nicht alle fleiſchigen 
Blätter find ein bejtändiges Merkmal der betreffenden Pflanzen. Wo dies 
aber der Fall ijt, findet man immer an den Blättern eine jehr Heine Zahl 
von Spaltöffnungen, und der Mangel an genügender Verdunftung erklärt 
die erwähnte Beichaffenheit der Blätter. 

An diefe Ausdehnung durch wäſſerige Beſtandtheile jchliegen ſich die 
Ablagerungen jchleimiger, ftärfmehlhaltiger und öliger Stoffe 
an, welche in allen Pflanzenorganen ftattfinden können und einem jpäter zu 
erwähnenden Zwede dienen. Bei allen ausdauernden Pflanzen jegen ſich all- 
mählig gegen das Ende ded Sommers in den oberen Theilen der Wurzeln 
fchleimige oder jtärfmehlhaltige Stoffe ab; die Knollen an den Wurzeln jind 
bejondere diefer Ablagerung dienende Organe. Gbendafjelbe gilt aud von 
den umterirdiichen Stengeln und ihren Knollen, fowie von denjenigen Knoten 
der gewöhnlichen Stengel, aus welchen neue Zweige hervorgehen. Bei Di— 
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cotyledonen-Bäumen ift das Mark eine folche Ablagerung. Die Bedeutung 
dieſer Ablagerungen ift die, daß für die Zeit, wo noch feine Nahrung für 
die neuen Triebe durch Blätter geliefert wird, eine foldye anderweitig vor: 
handen jei. 

Wie die Dornen Verfümmerungen von Stengel- und Blatttheilen find, 
jo gibt e8 noch weitere Berfümmerungen von anderer Form. Schup- 
pen, in einem engeren Sinne des Worts, bebeuten die Leberbleibjel fehlge- 
Ihlagener Blätter oder ähnlicher Organe, wie 3. B. der Nebenblätter, Ded- 
blätter oder Kelchblätter, oder anderer Blumenorgane.. Wir haben es hier 
nur mit den untern Organen zu thun, und erwähnen ald Beiſpiel die Zweige 
von vielen Grythroryleen, der Pictetia squamata u. ſ. f., welche mit klei— 
nen dadjziegelfürmigen, übereinander liegenden und fpreuartigen Schuppen 
bededt find. Zu diejer Art von Schuppen gehören auch die Knofpenjchuppen, 
fowie die zu Spreublättchen verfüimmerten Dedblättter an den Kelchen 
der Blüthen, die wir fpäter anführen werden. Schuppen in einem wei- 
teren Sinne heißt man auch ſolche Pflanzentheile, welche entweder eine 
Art ftrahliger oder jchildförmiger Scheiben darftellen, die durch Verwachſen 
mehrer in einer Ebene Tiegenden Haare gebildet wurden (in welchem 
Einne wir das Wort Schuppe früher bezeichnet haben); oder es find breit- 
gewordene ſpreuartige an ihrer Bafis erweiterte Haare, wie die des DBlatt- 
ſtiels der Farrenkräuter. 


4) Das Saftleben der unteren Pflanze, oder dad Wechſelverhältniß zwifchen Wurzel, 
Stamm und Blatt. 


Wir haben im Bisherigen die innere Zufammenfegung und die Formen 
von Wurzel, Stamm oder Stengel und Blatt angeführt. Die Funktion 
diefer Theile aber, welche in der Aufnahme, Verwandlung und Fortbewe— 
gung von Stoffen und der Erzeugung neuer Pflanzentheile aus den letzteren 
beiteht, kann jett erſt dargejtellt werden, nachdem wir die genannten Formen 
tennen gelernt haben, weil die ebenerwähnte Funktion die Wechſelwirkung 
aller diefer Formen vorausjegt. Diefe Wechſelwirkung beruht ganz 
einfach darauf, daß die Pflanze überall, aber am ftärfjten mit ihren am 
meiiten ausgebreiteten Organen, der veräftelten und fajerigen Wurzel und 
den Blättern, wo ſolche vorhanden find, aus den umgebenden Clementen 
Nahrung aufnimmt, in der dem Orte der Aufnahme entgegengejegten Rich— 
tung weiter bewegt, und nach gewiljen Verwandlungen entweder in jchon 
vorhandene Theile, oder als Material neuer Bildungen, oder al8 dem Leben 
der Pflanze nicht weiter dienliche Abjonderungsftoffe ablagert, oder endlich 
derartige Stoffe nach Außen ausjtößt. 

Obwohl die Wurzel als der Theil, welcher im gewöhnlichen Falle die 
Planze an die Erde befeftigt, aus diefer ohne Zweifel weit größere Mengen 
von Nahrungsftoff einfaugt, als andere Pflanzentheile, jo läßt fich doch ſchon 
aus der großen Aehnlichkeit der Zufammenfegung aller Organe vermuthen, 
daß die anderen Organe in dem Maße, als jie durch Veräftelung und Aus- 
breitung dazu fähig find, alfo namentlich die Blätter, ebenfalls Nah— 
tung einjaugen. Man hat die Thätigfeit der Blätter als ein Athmen 
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bezeichnet, und man fann dies, wenn man Athmen in einem weiteren Sinne 
nimmt und darunter die Seite des allgemeinen Ernährungsproceijes verfteht, 
welche durch die Wechielmirfung mit der Luft vermittelt wird. Nimmt man 
aber Athmen in dem ftrengeren Sinne ald Aufnahme von Sauerjtoff aus 
der Yuft und Ausſtoßung von Kohlenjäure aus der Miichung des lebendigen 
Saftes, fo kömmt den Blättern ein jolches nur während der Nacht zu. (Wir 
haben deßhalb auch jchon bei der Unterjcheidung zwiichen Pflanze und Thier 
neiagt, daß megen der Gleichartigfeit der verjchiedenen Pflanzenorgane die- 
felben alle dem gemeiniamen Ernährungsproceije dienen, und daß, weun diefer 
dennoch), im verichiedene Seiten, wie Nahrungsaufnahme und Athmen, jich 
theilt, daffelbe Organ abwechslungsweiſe der einen und der anderen 
Funktion vorftehe.) Was aber auch in den Blättern vorgehe, wirkliche Auf- 
nahme neuer Nahrung oder bloje Umbildung von Säften, welche von den 
Wurzeln aus dem Boden aufgenommen und durch die ganze Pflanze bis in 
die Blätter geleitet und dort durch Ausdünftung der rein wäljerigen Theile 
und Vermiſchung mir den in der umgebenden Luft befindfichen Gasarten im 
Conſiſtenz und chemiſcher Beichaffenheit verändert wurden, — in beiden Fäl- 
(en kann der fich hier anfammelnde und verändernde Saft nicht in den Blät- 
tern bleiben, Tondern muß für die Zwecke des weiteren Pflanzenlebens aus 
denfelben weggeführt werden. Diefe Noihwendigfeit iſt aber um jo 
einleuchtender im erjteren Ball, wenn nemlich neuer Saft.durd Aufnahme 
von Nahrung aus der Yuft gebildet wird; denn diefer neue Saft kann in den 
fertigen und ausgebildeten Blättern nicht verweilen, und muß zur Bildung 
neuer Pflanzentheile in den Zufammenhang der ganzen Pflanze eingeführt 
werden, Aus dem Gefagten ergibt ſich fomit als vorläufige Ueberficht über 
die fragliche Wechſelwirkung der verjchiedenen Pflanzentheile die Anſchauung, 
daß aus der Wurzel, welche am meiften Nahrung aufnimmt, die Säfte fich 
nad) oben ausbreiten, daß fie ſich durch den Aufenthalt in den Blättern theils 
verändern, theil$ vermehren, und daß dieje vermehrten und veränderten Säfte 
aus den Blättern wieder zurücgehen in den Stamm und die unteren Pflan- 
zentheife, theils um dieſe ferner zu ernähren, theil® um in dem aufwärts 
oder wenigftens vorwärts ftrebenden Stamme oder Stengel zu Bunften hin- 
geführt zu werden, wo neue Organe oder neue Keime im weiteren Sinne 
(Rnofpen) gebildet werden follen. Dieſe vorläufige Ueberſicht joll num näher 
ausgeführt werden. 

Daß die Wurzeln das Organ einer überwiegend ftarfen Ein- 
faugung find, bedarf keiner ausführlichen Beweife. Die Ericheinung ftär- 
ferer Aufjaugung, wenn vermehrte Flüffigkeit im Boden ift, fowie die Mög- 
lichkeit, bejtimmte Stoffe in der Pflanze nachzuweifen, welche in dem Boden 
oder im Wafjer, worin fich die Wurzel erſtreckt, befinden, beweiien die That- 
ſache der Wurzeleinfaugung zur Genüge Die Kraft, durch welche die Ein- 
faugung »geichieht, haben wir bereits erwähnt, — die Endosmofe Die 
dickeren Klüffigkeiten der jungen Pflanze ziehen die dünnere Füffigkeit, die in 
dem umgebenden Boden ſteckt, an, und im gleichen Berhältniffe der größeren 
und geringeren Conſiſtenz ftehen ja die fpäter gebildeten jüngeren Zellen zu 
den älteren, welche die von außen ber eingefaugten Säfte enthalten. Da 
unter dem Cinfluffe der Wärme, welcher die oberirdifchen Pflanzentheile aus- 
geſetzt find, die wäſſerigen Beſtandtheile ihres Zelleninhaltes verdunften, fo 
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wird derjelbe dadurd; noch confiftenter, und es erklärt fih alfo, warum ein 
fortwährendes Auffteigen der Säfte von der Wurzel gegen bie 
Blätter ftattfinden muß. 

Bon den Bejtandtheilen der Flüffigkeiten, welche von der Wurzel 
aufgefaugt werden, und davon, daß bdiejelben außer Waſſer auch fohlenhaltige 
Stoffe, namentlicd; Kohlenfäure und fticjtoffhaltige Stoffe, wie Ammoniaf, 
enthalten müſſen, haben wir gleichfalls früher fchon geſprochen. Man hat 
Berjuche angejtellt, 3: B. Bäume mit dejtillirtem Waffer an der freien Luft 
aufgezogen und fand, daß fie ſich fehr wenig entwidelten, und noch weniger, 
wenn man auch die Kohlenjäure aus der Luft abzufperren ſuchte. Die Kohle, 
welche einen jo wejentlichen Beftandtheil der Pflanze ausmacht, darf ihr nicht 
als reine Kohle geboten werden. Eine Pflanze, die man in Kohlen pflanzt, 
und mit deſtillirtem Waſſer begießt, lebt ungefähr wie in zerftoßenem Glas, 
und nimmt feine Kohlentheile auf. Davy hat eine Miünzenpflanze mit der 
Burzel in Waſſer geftellt, das mit dem feinjten Kohlenpulver vermengt war, 
und fand, daß feine Kohle in die Wurzeln gedrungen war. Die Form, in 
welcher Kohle in die Wurzel eingeht, ift entweder in Waffer aufgelöste Koh— 
lenfäure, oder find es Eohlenhaltige organische Verbindungen, welche ebenfalls 
im Waſſer des Bodens aufgelöst find und mit ihm in die Pflanze eingehen. — 
Das von der Wurzel eingefogene Waffer enthält auch atmojphärifche Luft 
in fi) aufgelöst, und führt aljo der Pflanze Sauerftoff und Stidjtoff zu, 
ferner die übrigen mineralifhen Subjtanzen: Alcalien, Erden, Metall- 
oryde u. ſ. f., von welchen wir jchon früher geiprodhen haben. — Yu Be- 
treff der Aufnahme der Stoffe, welche der Wurzel dargeboten werden, befteht 
noch eine Frage, welche bis jett Feineswegs ganz gelöst ift, die Trage 
nemlih, ob die Pflanze ohne Unterſchied Alles aufnimmt, was in 
dem Wajfer aufgelöst wird, oder ob fie eine Stoffart ausſchließt, wäh- 
rend fie eine amdere zuläßt. Daß zur Erklärung der jeder Pflanze eigen- 
thümlichen Miſchung nicht. nöthig ift, eine folhe Unterjheidung bei der 
Aufnahme anzunehmen, läßt ſich leicht einjehen, da verſchiedene Pflanzen- 
arten immerhin ganz die gleichen Stoffe in fich aufnehmen können, während 
fie je nad) der Eigenthümlichkeit ihrer Art neben quantitativ und qualitativ ver- 
fchiedenen Ab- und Ausfonderungen auch verjcjiedene fpecifiihe Stoffe bilden. 
Auch hat man die Erfahrung gemacht, daß Pflanzen ſolche Stoffe, welche 
ihnen ſchädlich find, wie z.B. jchwefelfaures Kupfer, oft in jehr beträchtlicher 
Menge in fich aufnehmen, wenn diejelben als Auflöjung in den die Wurzeln 
umgebenden Boden gebracht werden. Andererſeits aber hat man doch aud) 
gefunden, daß verjchiedene Pflanzen aus der gleihen Miſchung Löslicher 
Stoffe verjchiedene Mengen derjelben aufnehmen, und dieß waren Fälle, wo 
eine Bildung folder ‚Stoffe innerhalb der Pflanze nicht angenommen werden 
fann: — wenn man 3. DB. verfchiedene Pflanzenarten mit ihren Wurzeln 
einer gleichförmigen Löſung von Kochſalz und Salmiak ausfegt, und nun die 
eine Pflanze vorzugsweife Salmiak, die andere mehr Kochſalz aufnimmt. 
Ueber die Gründe, warum das eine Mal eine ſolche Auswahl gemacht wird, 
das andere Mal nicht, ijt bis jett die Unterfuchung noch nicht abgejchloffen, 
und wir begnügen uns hier damit, die irrthümlichen Gründe abzumeifen, 
welche man gegen eine LUnterfcheidung in der Aufnahme vorgebradht hat. Man 
bat nemlich eine ſolche Unterfcheidung zu jehr in dem Sinne eines animalifchen 
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Inſtinktes und felbftthätigen Wählens genommen, Ein folches den Pflanzen 
abzufprechen, war man freilich ganz berechtigt. Aber es ift irrig, eine 
Unterfcheidung in der Aufnahme nur in diefer animalifchen Form anzuneh- 
men, Bekanntlich kömmt ja eine ſolche Untericheidung auch noch auf Natur- 
ftufen unterhalb dem Pflanzenreiche vor; deun man weiß, daß ein Kryftall, 
in die gemijchte Löſung verjchiedener Salze gehängt, die ihm gleichartige 
Salzart aus dem Gemiſche anzieht. Ebenjo ift ja die Unterjcheidung, welche 
die elementaren Stoffe bei ihren chemijchen Anziehungen machen, alibefannt; 
und Niemanden fällt e8 ein, an thieriichen Inſtinkt und jelbftthätiges Wäh- 
fen zu denfen, wenn man von chemiſcher Wahlverwandtichaft ſpricht. Wenn 
aber in niedrigeren Sphären eine Unterjcheidung bei der ftofflichen Anziehung 
ftattfindet, ohme feeliiche Urſache, warum joll nicht bei der Pflanze etwas 
Achnliches vorfommen können ? 

Daß Saft in den Pflanzen auffteigt, läßt fich Leicht durch den 
befaunten Verſuch nachweien, wenn man im Frühling an einem Stamme 
oder Zweige einen Einſchnitt oder ſonſt eine Verlegung, 3.3. ein Bohrloch, 
anbringt. Die Wirkung davon ift, daß aus einer ſolchen Wunde eine be- 
trächtliche Menge Saft ausfliegt. Werden im Frühjahre Bäume gefällt oder 
Aeſte abgejägt, jo erjcheint auf der Schnittflähe der aufjteigende Saft als 
eine mehr oder weniger reichlich austretende Flüffigkeit. Auch das fogenannte 
„Thränen“ des Weinftods gehört hierher; denn diefe „Ihränen“ find nichts 
Anderes, als der auffteigende Saft, welcher aus den Schnittflächen der ge- 
ftußten Aeſte hervorquilit. Nachdem man früher irriger Weife bald das 
Mark, bald die Rinde ald den Weg des auffteigenden Saftes angegeben hat, 
ift man doc bald auf die richtige Anficht gefommen, daß das Aufjteigen 
des Saftes im Holze geſchehe. Die erjtere Meinung hatte man darauf 
gejtütt, daß die Zweige immer aus einer Verlängerung des Marfförpers 
entipringen, und daß gewilfe Bäume, wie 3. B. die Platanen, ihre Rinde 
abwerfen. Im Widerjpruch gegen diefe Schlußfolgerung begründete man die 
andere Anficht mit der Beobachtung, daß z. B. Hohle Weiden angeblich mit 
der Rinde allein fortleben, War im erjten Falle die Schluffolgerung falich, 
weil außer der Rinde und dem Marke auch noch das Holz einen Zujam- 
menhang zwiſchen Stamm und Zweigen bildet, jo war im zweiten Falle die 
Beobachtung nicht richtig, weil ſolche hohle Bäume an ihrer inneren Seite 
immer auch noch mit einer Schichte von Holz ausgefleidet find. Alle directen 
Berjuche nun, die man darüber angejtellt hat, bejtätigten es, dak das Auf- 
fteigen im Holzkörper ftattfinde. Man hat in verjchiedene gefärbte Flüjfig- 
feiten abgebrochene Zweige geftellt, und immer beobachtet, daß der zen 
der Weg iſt. Man hat das Auffteigen auch dann bemerkt, wenn den Zwei- 
gen an ihrem unteren Ende die Rinde vorher abgenommen war, während 
man umgekehrt fein Auffteigen bemerkte, wenn man Zweige nur mit der 
Rinde oder nur mit dem Marke in das gefärbte Waſſer ſtellte. Man fand 
das Auffteigen bald in dem ganzen Holzkörper, bald nur in den jüngjten 
Theilen, aljo bei den Monocotyledonen in den mehr nad Innen Tiegenden 
Gefäßbündeln, bei den Dicotyledonen mehr in den nad) außen liegenden Holz- 
Ihichten, in dem Splinte, 

Das Auffteigen geichieht wohl zunächſt durch da8 Zellgewebe und 
durch die von den Zellen geübte Kraft der Endosmoſe; aber aus diefen ver- 
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breitet fi der Saft auch in andere Theile und wird namentlid) von den 
Gefäßen aufgenommen, welche ja, wie wir gejehen haben, nur Reihen von 
2 mit durchbrocdenen Wandungen find. Es verfteht ſich, daß bei den 

efäßen die befannte Kraft der Haarröhrchen-Anziehung noch in Mitwirkung 
tritt. Daß die Gefäße des Holzkörpers die hauptfächlichen Saftleiter find, 
hat man durd) directe Verſuche bewiefen. Wenn man eine Pflanze eine Zeit 
lang mit einer Auflöfung von Cyaneifenkalium und nachher mit einer ſolchen 
von jchmwefelfaurem Eifenoryd begiekt, jo fünnen die Saftwege an dem in 
ihnen niedergefchlagenen Berlinerblau leicht erkannt werden. Wenn man diefen 
Berinh mit Bäumen anftellte, jo hat man den blauen Niederfchlag in der 
Regel nur in den Holzgefäßen, nicht in den Holzzellen gefunden. 

Auch über die Gefhwindigfeit und Kraft, mit welder das 
Auffteigen geichieht, Hat man Verſuche angeftellt. Der englifche Geift- 
liche, Stephan Hales, welcher hierin die Bahn brach, ließ den Fuß eines 
kräftigen Birnbaumes ausgraben und eine Wurzel bloslegen. Das quer 
abgeichnittene Ende dieſer ne ftedte er in eine Glasröhre, deren oberes 
Ende er mit einem Kitte luftdicht verſchloß. Die Röhre ward mit Waffer 
angefüllt und mit ihrem unteren Ende in eine Schale mit Quedfilber ge- 
ſtellt. In ſechs Minuten ftieg das in der Schale dem Drude der atmoj- 
phärifchen Luft ausgeſetzte Quedfilber, um das von der Pflanze eingejogene 
Waſſer zu erfegen, in der Röhre 8 Zoll hoch. Der Zweig eines Apfel- 
baumes hob das Quedfilber in einer halben Stunde um 5", Zoll; Zweige 
von einem Weinſtocke hoben e8 den erften Tag um 4 Zoll, den zweiten um 
2 Zoll. Ein Zweig von einem Nonpareil-Apfelbaume hob das Quedfilber 
in fieben Minuten um 12 Zoll. Befeftigt man eine Glasröhre auf einen 
T Zoll über dem Boden abgefchnittenen Weinftod, fo fieht man den aue- 
tretenden Saft in dieler 25 bis 30 Fuß hoch ſich erheben. Befeftigt man 
auf einen ſolchen abgefchnittenen Stengel eine erft abwärts und dann wieder 
aufwärts gebogene Glasroͤhre und füllt in ihre beiden Schenkel Quedfilber, 
fo läßt fich die Kraft, womit der Saft aus der Schnittflädje dringt, an der 
Hebung der Quedfilberfäule meſſen. Man hat gefunden, daß diefe Kraft 
einer Quedjilberfäule von 38 Zoll oder einer Wafferfäule von 43 Fuß das 
Gleichgewicht hält, alfo 5mal ftärfer ald die Kraft, womit fid) das Blut 
in der großen Schenkelarterie eines Pferdes bewegt. 

Wir haben bereits die Kraft genannt, welche vorzugsweile das Auf- 
fteigen verurfacht, die Endosmofe, fowie die Einflüffe, welche dazır mit: 
wirken, insbefondere die durch die Verdunftung in den Blättern vor fid) 
gehende Verdickung des Saftes, in Folge deren die Kraft der Endosmofe 
fortwährend in gleichem, ja in wachlendem Maße ſich auswirken fann. Wie 
weſentlich die Blätter mitwirfen, fieht man daran, daß Zweige, die 
man ihrer Blätter beraubt hat, nur ſchwach die Flüffigfeit anziehen, weil 
es bloß noch mittelft der Haarröhrcenanziehung gefchieht. Weil bei den 
Holzgewächien der wärmeren Kfimate immer neue Triebe, und mit ihnen 
alfo auch immer neue Blätter da find, fo geht bei ihnen der Strom des 
auffteigenden Saftes gleihförmig und ununterbrochen fort. Bei den Holz- 
gewächien der Klimate aber, wo die Winterfälte die Pflanzenthätigkeit unter- 
bricht, ift der Saftitrom am auffallendften im Frühlinge, wo fich die Bäume 
neu begrünen, Er läßt nah, wenn die Blätter megen des allmähligen 
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Verholzens und Abfterbens nah und nach weniger thätig find, Aber in 
Folge diejes Nachlaſſens der DBlattthätigfeit fangen die Knoſpenkeime in den 
Blattachjeln und zumeilen auch die Zweigſpitzen an, fich jtärfer zu entwideln 
(befanntlich kann man ja aud) diefe Entwiclung neuer Triebe durch Ablauben 
eined Zweiges befördern), und mit diefer Entwicdlung nener Triebe, wenn 
diejelben auch nicht zur Entfaltung fommen, erjcheint wieder ein verjtärfter 
Saftjtrom, der jogenannte Augujtjaft. Bei dergleichen Gewächſen, welche 
aus den genannten Gründen nur einen unterbrodjenen Saftjtrom nachweiſen 
lafjen, it eben deghalb auch in den Gefäßen ein großer Theil des Yahres 
hindurch nur Luft zu finden, und mit Saft find fie nur zu den Zeiten der 
ftärferen Eutwidlung erfüllt. 

Die Ausdünftung wäfferiger Theile aus den Blättern, wovon 
bisher gelegenheitlich die Rede war, ift nicht bloß durch Beobachtungen con- 
ftatirt, jondern auch gemejjen worden. Mariotte war der erjte, welcher 
fi) diefe Unterfuchung zur Aufgabe machte. Er ftellte einen beblätterten 
Zweig in ein verjchlojfenes Glas und jammelte nad) Verlauf zweier Stunden 
von den Wänden des Glaſes zwei Löffel voll Waſſer. Hales pflanzte eine 
3 Buß hohe Sonnenblume in ein Gefäß, dejjen Deffnung vermittelt einer 
von zwei Löchern durchbohrten Platte verjchloffen war. Das eine, diejer 
Löcher diente dazu, den Stengel der Pflanze durdhzulajfen, das andere zum 
Anbringen der Begießungen. Der Topf und die Pflanze wurden 14 Tage 
lang Morgens und Abends gewogen. Aus diefen Beobachtungen ergab fich, 
daß die Pflanze durchichnittlich täglich 20 Unzen durch die VBerdunftung ver- 
for. Eine Kohlpflanze mittlerer Größe verlor unter den nämlichen Umjtän- 
den 19 Unzen. Die Blätter der für gewöhnlich im Wajfer lebenden Gewächſe 
verlieren in der Regel das in ihrem SZellgewebe enthaltene Waſſer jehr jchnell, 
wahrjcheinlich weil diefen Blättern die Oberhaut fehlt. Auch bei der Miehr- 
zahl der Wafferfryptogamen findet folches ftatt. Doc ift bei einigen der- 
jelben und bei mehreren an der Luft lebenden Kryptogamen der Waſſerabgang 
außerordentlich langſam, obgleich audy hier die Oberhaut fehlt; jo namentlich 
bei den Mooſen, einigen Seetang-Arten, den lederartigen Pilzen und befon- 
ders bei den Flechten. Dieß rührt wahrfcheinlich daher, daß bei diejen Pflan- 
zen die Zellen inniger unter einander verwachjen find, als die Zellen des 
Parenchyms bei den gewöhnlichen Blättern, und daher das Wafjer nicht fo 
leicht durchlajjen, oder auch in mehreren Fällen davon, daß die äußeren 
Zellenfchichten jehr gedrängt liegen, um die Stelle der Oberhaut zu vertreten. 
Bei Blättern, deren Oberhaut viele Spaltöffnungen hat, ift die Verdunſtung 
ſehr ſtark. Fleiſchige Blätter, welche wenige Spaltöffnungen haben, hauchen 
wenig aus. Es fcheint in dem Maße der Ausdünftung keinen großen Unter- 
ihied zu machen, ob die Temperatur jehr hoc oder weniger hoch ijt; 
denn auch bei jehr hoher Temperatur hat man beobachtet, da der Gewichte- 
verfuft nicht um Vieles mehr betrug, als bei geringerer Temperatur. Da- 

gegen fcheint das Licht die Aushauchung ſehr kräftig anzureizen. Sen ebier 
beobachtete, daß eine Pflanze, die man an einen ganz finſteren Ort ſtellt, 
zwar noch einige Zeit lang einſaugt, aber ſogleich aufhört auszuhauchen, was 
zur Folge hat, daß fie an Gewicht zunimmt. Auch Hales ſah, daß Pflan- 
zen. nur bei Tag ausdünften, und bei Nacht etwas jchiwerer werden. Guet- 
tard und Senebier haben beblätterte Zweige in Kugelflafchen eingeichlofjen 
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und die einen an’d Licht, die andern an einen dunfeln Ort geftellt; die er- 
fteren lieferten eine beträchtlich größere Menge Flüſſigkeit, als die anderen, 
Gärtner und Blumenverfäufer wiſſen auch ganz gut, daß man beblätterte 
Zweige an einem dunfeln Ort friiher bewahrt, als an einem hellen. — 
In trodener Luft haucht die Pflanze ebenfalls mehr Waſſerdunſt aus, als 
an feuchter, und in dünner mehr als in dicker. — Bei gleicher Temperatur 
und Helle hauchen die Blätter im Frühl inge mehr aus, als im Som- 
mer; im Sommer mehr als im Herbjte. Die Aushauchung der immer- 
grünen Pflanzen ijt nach Guettard im Winter außerordentlich ſchwach, 
und haucht ein Yorbeerbaum in zwei Sommertagen ebenjoviel aus, als 
in zwei Wintermonaten. — Verſuche, welde Senebier anjtellte, jcheinen 
zu beweijen, daß das eingejangte Wajjer etwa ein Drittheil mehr beträgt, 
als das ausgehauchte. Die Verſuche beruhen darauf, daß Waſſer, dejjen 
Gewicht man fannte, und in welches man einen beblätterten Zweig fette, nad) 
cinigen Stunden wieder gewogen und das Gewicht der ausgehauchten Flüſſig- 
feit damit verglichen wurde. — Zweige, welche in gefärbte Waſſer gejtellt 
werden, hauchen ganz farblojed Waſſer aus. Doch jcheint es nicht ganz rein 
zu fein; denn es verdirbt ſchneller, als reines Waſſer. Eine genauere Unter: 
juhung hat übrigens nachgewieſen, dag nur ein Sleinftes von organijcher 
Materie in dem verdunfteten Waffer ift, und daß man aljo annehmen fann, 
von den mit dem Waſſer aufgejaugten Stoffen werde faſt Nichts wieder aus- 
gehaucht. — Man findet oft auch bei bededten Pflanzen Tröpfchen an 
den Blättern. Dieje find fein Thau, fondern ausgehauchter Dunft, wel: 
cher ſich in Tropfen niederjchlug. 

Die Pflanzen hauchen nicht bloß Wafferdunft aus den Blättern aus, 
ſondern nehmen auch mittelft derjelben, ebenfo wie mitteljt der Wur- 
zen, wäjferige Beftandtheile auf. Blätter, welche mit ihrer unteren 
Fläche, — derjenigen, welche die meijten Spaltöffuungen hat — auf das 
Waſſer gelegt werden, können jehr lang dadurch friſch erhalten werben, 
Geſchieht dieß darum, weil durch die Bedeckung der Spaltöffnungen die Aus- 
dünjtung gehindert wird, oder weil wafjeraushauchende Organe unter Um- 
ftänden aud) zu wafjereinfaugenden werden können? Decandolle hält 
legtered nicht für unmöglih, da man ja auch Thieren und Menjchen mittelft 
Kiyftieren Nahrung durch den Maſtdarm beibringen fünne. — Gin Zweig, 
den man oben und unten horizontal abgejchnitten hat, jaugt mit beiden Schnitt- 
flächen Waſſer ein; doch ſteigen die wäſſerigen Säfte in verkehrt ſteheuden 
Zweigen weniger hoch, und es entwickeln ſich wenigere Knoſpenaulagen. Auch 
nach der Länge geſchnittene Holzkörper ſaugen Waſſer in tropfbarem Zuſtande 
oder Waſſerdunſt ein. Bei lebenden Pflanzen iſt dieſe Einſaugung ſtärker, 
als bei abgeſtorbenen, weil die Blätter das eingeſaugte Waſſer wieder aus— 
hauchen, und der Holzkörper dadurch angeregt wird, wieder neues einzu— 
ſaugen. 

Außer der Verdunſtung und Einſaugung von Waſſer findet noch ein an- 
derer Verkehr mit der umgebenden Luft ftatt, bei welchem die Beitand- 
theile der Atmofphäre ſebſt eine wichtige Rolle fpielen: — die Auf: 
nahme von Sauerjtoff und die Aushauhung von Kohlenjäure 
durch die nicht grünen Pflanzentheite und ebenjfo durch die grünen, 
namentlich durch die Blätter, bei Nadıt, und der umgekehrte Borgang 
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bei den Blättern am Sonnenlichte und bei Tage. Die erjte Beob- 
achtung über den Letteren Punkt machte Bonnet. Er jah aus grünen Blät- 
tern, welche er unter Quellwaffer an der Sonne ftehen hatte, Yuftblafen 
aufjteigen. Weil er feine Yuftlajen auffteigen jah, als er unter ganz gleichen 
Umftänden die Blätter in Waffer Tegte, welches durch Kochen feiner Luft 
beraubt war, fo ſchloß er, die Luft allein fei Urfache der genannten Erfchei- 
nung, und die Blätter haben Nichts mit derjelben zu Schaffen. Diefer Schluß 
war falſch; denn die Erfcheinung fonnte ja aus einer Wechjelwirfung der 
Blätter mit irgend einem Luftbeitandtheile des Waflers hervorgehen. Diek 
wurde durch fpätere Unterſuchungen betätigt. Prieftley, welcher fpäter die 
gleiche Erfcheinung ſah, jammelte die Luft, die in einem mit Wafjer ange- 
füllten und auf einem Unterfage umgeftülpten Glaſe von den darin befind- 
lihen Blättern an den Boden des Glaſes aufgeftiegen war, und fand, 
daß diejelbe entweder ganz reiner Sauerftoff fei, oder dod) wenigſtens mehr 
Sanerjtoff enthalte, al8 die atmofphärifche und die im Waſſer aufgelöste 
Luft. — 

Kein Sauerftoff wird entbunden von nicht grünen Pflanzentheilen, wie 
von den Wurzeln, den alten Baumjtämmen und den jpäter fich entwicelnden 
farbigen Pflanzentheilen, ebenfo auch nicht von den Pilzen und denjenigen 
Flechten, welche nicht grün werden. Diefer Umjtand, daß gerade nur grüne 
Pflanzentheile Sauerftoff aushauchen, läßt Thon fchließen, daß nicht etwa 
anhängende Luft die Urſache ift, und dieß wurde auch noch direct dadurd) 
beftätigt, daß Blätter, welchen man durd die Yuftpumpe ihre Luft entzog, 
unter Waffer an der Sonne wie gewöhnlich Sauerftoff ausfchieden. Diele Sauer- 
ftoffausicheidung findet fich bei grünen fleischigen Früchten und Zellenpflanzen, 
welchen beiden die Spaltöffnungen fehlen, ebenſo wie bei Blättern und Frucht- 
hülfen, welche Spaltöffnungen haben. Daß die Sauerjtoffaushauchung auf 
einem Lebensproceife der Blätter beruht, fieht man an der Thatjache, daß 
abgeitorbene Blätter, wenn fie gleich noch grün find, feinen Sauerjtoff aus- 
ſcheiden. — Bei folchen künſtlichen Verſuchen ift ferner zum Gelingen der- 
jelben die Einwirkung der Sonnenjtrahlen nöthig. Wir werden fpäter fehen, 
daß und warum bei Pflanzen im natürlichen Zuftande eine Aushauchung 
von Sauerjtoff auch bei gewöhnlichem Tageslichte, ohne directe Einwirkung 
der Sonnenftrahlen, angenommen werden darf, — Die dritte Bedingung 
endlich Für das Zuſtandekommen der Sauerftoffausicheidung ift, daß das 
Waller Kohlenfänre enthält. Weder in gefochtem und deftillirtem Waifer, 
das feine Luft enthält, nod in Waffer, in welchem Stidjtoffgas, Wajfer- 
ftoffgas oder gar Sauerftoffgas enthalten ift, hauchen Blätter Sauerftoff 
aus, jondern nur in Waffer, melches Kohlenfänre in irgend einer Menge 
enthält. Nah Senebier lieferte ein Himbeerzweig, der in deſtillirtem 
Waffer fein Gas entband, in gewöhnlichen Waffer eine Yuftmenge, welche 
dem Bolumen von 108 Gran Waſſer entſprach, und in einem fünftlich mit 
Kohlenſäure gefchwängerten Waſſer erhielt man aus demjelben Zweige ein 
Sauerſtoffgas Quantum, welches dem Volumen von 1664 Gran Waffer 
entſprach. Decandolle hat diefe Zerfeßung der Kohlenfäure, bei weldyer 
Kohle von der Pflanze zurückbehalten und der Sauerftoff ausgehaucht wird, 
durch folgenden Verſuch fehr anſchaulich gemacht. Er ftellte auf eine Schale 
zwei umgefehrte Gläſer; das eine war wie die Schale ſelbſt mit deitilfirtem 


B. Das Wachſen. 4. Das Saftleben der unteren Pflanze xc. 65 


Waſſer angefüllt, in welchem eine Waſſermünze ſchwamm, das andere Glas 
war mit kohlenſaurem Gaje angefüllt, umd zur Abhaltung der atmosphärischen 
Luft ſchwamm auf dem Waſſer der Schale eine dide Schichte Del. Die 
Borfehrung wurde an die Sonne gejtellt, und man jah num täglich das 
fohlenjaure Gas im zweiten Glaje abnehmen, und zugleich am oberen Ende 
des erſten Glaſes eine Menge Sauerjtoffgas ſich jammeln. Sebte man. au 
die Stelle des kohlenſauren Gaſes Sauerftoffgas, jo fand im dem erjten 
Glaſe feine Sauerjtoffaushaudhung und überhaupt feine’ Gasentwicklung jtatt. 
Aus diefer Thatſache erklären jich viele andere Beobachtungen, 3. DB. daR, 
wenn man in demjelben Wafjer die Blätter fortwährend erneuert, endlich 
fein Sauerjtoffgas mehr entwidelt wird, weil nach und nad) alle Kohlenjäure 
des Waſſers aufgezehrt wurde; ferner dat die Sauerjtoffentwidlung in jtär- 
ferem Maße geichieht, wenn man in Waſſer, das fohlenjauren Kalk ent- 
hält, einige Tropfen Salpeterfäure oder Schwefeljäure fallen läßt, wodurd 
die Kohlenjäure von dem Kalke getrennt und frei im Waſſer aufgelöst 
wird. 

Wie die Blätter Kohlenſäure zerjegen, welche in dem fie umgebenden 
Waſſer enthalten iſt, jo zerſetzen fie auc) diejenige Kohlenjäure, welche ihnen 
dur den Ernährungsproceß von der Wurzel aus zugeführt wird. Sene- 
bier jtellte darüber folgenden Verſuch an. Er brachte zwei Zweige eines 
Pfirfihbaumes in zwei Glasvorlagen, welche beide mit dem gleichen Waſſer 
angefüllt waren. Das ımtere Ende diefer Zweige ragte zu den Borlagen 
heraus, und war in Flaſchen geſteckt. Die eine Flafche enthielt Waſſer, das 
mit Kohlenjäure geihwängert war, die andere war leer. Der mit jeinem 
unteren Ende in Eohlenjaurem Waſſer jtehende Zweig entwidelte ein Quantum 
Sauerjtoffgas, weldyes dem Bolumen von 4815 Gran Waſſer gleih kam; 
der andere Zweig lieferte mr eine Menge, welche dem Volumen von 2535 
Gran entiprad. Man kann aljo annehmen, daß ungefähr die Hälfte des 
von dem erjten Zweige ausgehauchten Sauerjtoffgafes von der Kohlenjäure 
des Waſſers, welches mit den Blättern in Berührung fam, geliefert wurde, 
während die andere Hälfte von der Kohlenjäure des Waſſers herrührt, in 
weiches das Wurzeleude des Zweiges eingetaucht war. Daraus erklärt fich, 
dag in manchen Fällen (3. B. bei Fettpflanzen) jelbit unter deſtillirtem Waj- 
fer, ſowie unter Kalkwaſſer (dad gewöhnlich durch die chemiſche Bindung 
der Kohlenjfäure den Proceß hindert) einiges Sauerjtoffgas entwicelt wird. 
Daſſelbe rührt eben von der Zerjeßung derjenigen Kohlenſäure her, welche 
durch die Wurzeleinfaugung in die Pflanze gekommen ift. 

Was bis jett mittelft künſtlicher Experimente wahrjcheinlic gemacht 
wurde, wird aud durch Beobachtungen an den Pflanzen auf ihrem natür- 
lichen Standorte an der Luft betätigt. Grime Zweige verfchiedener Pflan— 
zen, au die Sonne in einen mit atmoſphäriſcher Yuft gefüllten Behälter ge- 
ftelft, Liegen nad) 1O—12 Stunden die Yuft des Behälters um ein Hımdert- 
theil reicher an Sauerftoff. Bon Pflanzen, welche in einem abgeſchloſſenen 
Raume mit etwa einem Zwölftheil fohlenjauren Gaſes lebten, zerjetten nur 
die, welche im Lichte ftanden, die Kohlenfäure, und nahmen an Gewicht um 
das Dreifahe von Dem zu, um was diejenigen zunahmen, welche im Schat- 
ten jtanden, Theodor de Saufjjure machte folgenden Verſuch: er 309 
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Sinngrünpflanzen (Vinca) aus Samen auf, und überzeugte fi) durch 
chemiſche Analyje von der durdichnittlichen Menge des Kohlenftoffes, welche 
die jungen Pflanzen von bejtimmtem Gewicht und Größe enthielten. Sieben 
derjelben ftellte er mit ihren Wurzeln in deſtillirtes Waſſer und ließ fie 
unter einem Recipienten leben, der mit atmofphäriicher Yuft gefüllt war, 
welcher 7%, Humderttheile kohlenſaures Gas beigefett worden waren. Sieben 
andere brachte er gleichfall® in atmoſphäriſche Yuft, welche aber feine Kohlen- 
jäure enthielt. Die Recipienten ftellte er an die Sonne. Innerhalb 6 Tagen 
erlitten die Sinngrüne feine nachtheilige Beränderung. Die Atmojphäre des- 
jenigen Recipienten, welcher das fohlenjaure Gas enthielt, hatte jetst Feines 
mehr und enthielt jtatt der gewöhnlichen 21 Humbderttheile Sauerjtoff deren 
241. Die Pflanzen jelbjt lieferten bei der Analyje 2,28 Gran Kohlen: 
jtoff mehr, als vor dem Verſuche, während diejenigen, welche in einer von 
Kohlenfäure freien Luft lebten, eher ein wenig Kohlenjtoff verloren hatten. 
Die Kohlenjfänre war aljo von den Pflanzen zerjett worden, aber nicht allen 
Sauerftoff, den fie enthielt, hatten fie ausgehaudt. — Weitere Verſuche von 
Sanfjure bewiefen, daß Pflanzen, die man z. B. durch abjolute Finfter- 
niß unfähig machte, die Kohlenfäure der Luft zu zerjegen, bald umfamen. 
Da nım Pflanzen im Schatten, aber bei gewöhnlichen Qageslicht, oft ganz 
gut gedeihen, jo müſſen fie wohl auch ohne directe Einwirkung der Sonnen- 
jtrahlen Kohlenſäure zu zerjegen im Stande fein. Dieß gilt aber, wie es 
icheint, nur für Pflanzen, welche in der freien Natur dem einfachen Tages- 
lichte ausgeſetzt find; bei den Fünftlichen VBerhältniffen der Experimente ift die 
Einwirkung des Sonnenlichtes nothwendig, und Senebier hat bemerkt, daß 
der violette Strahl die in Frage ftehende Wirkung am fräftigften ausübt. 
Während unter der Einwirkung des Sonnenlichtes und QTageslichtes die 
grünen Theile, namentlich) die Blätter, Kohlenfäure aufnehmen und Sauer- 
ftoff aushauchen, geichieht von denjelben Theilen Nachts das Umgekehrte, 
d. h. fie nehmen Sauerftoff auf und ſtoßen Kohlenjäure aus. 
Ohne Gegenwart von freiem Sauerjtoff faun feine Pflanze leben. Man hat 
den Verſuch mit Stidjtoff-, Wafjerjtoff-Rohlenoryd-Gas und mit Eohlenjau- 
rem Gas gemadt. Doc ſchien es in einzelnen Fällen, daß Pflanzen, indem 
fie die in ihrem Inneren enthaltene Kohlenfäure zerjegen, jo viel Sauerjtoff- 
gas entbinden, daß fie in diejer von ihnen jelbjt gebildeten Atmoſphäre eine 
Zeit lang leben fönnen. Ihre Entwidlung hört aber auf, wenn man ihnen 
den Sauerjtoff ſogleich mad) feiner Aushauhung nimmt. Grüne Blätter 
Nachts unter einen mit atmojphäriicher Yuft gefüllten Recipienten gebradıt, 
nehmen aus dieſer Luft Sauerjtoff in beträchtlicher Meenge weg. Tett- und 
Sumpfpflanzen faugen am wenigiten Sauerjtoff ein, Bäume mehr ale 
Kräuter, und Bäume mit abfallendem Yaube mehr, als die immergrünen ; 
die jungen Blätter endlich nehmen mehr Sauerftoff auf, als die alten. Dieſes 
eingefaugte Sauerjtoffgas bleibt nicht in [uftartigem Zuftande in den Blät- 
tern, denn weder Wärme noch Luftpumpe können es frei machen. Da aber 
das Sonnenlicht e& leicht wieder von der Pflanze trennt, jo ſcheint es auch 
nicht fehr innig mit dem feiten Theile der Pflanze verbunden zu fein, und 
man wird wohl annehmen dürfen, daß fich der Sauerftoff mit der in den 
organifchen Subftanzen des rohen Nahrungsfaftes enthaltenen Kohle zu Kohlen- 
jäure verbindet, welche theil® fogleich entweicht, theil® von dem Sonnen und 
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Tageslichte wieder zerjeßt wird. In diefem Falle wird wieder, entiprechend 
den obigen Berfuchen, die Kohle und ein Theil des Cauerjtoffes zurüd- 
gehalten. 

Wie die grünen Pflanzentheile des Nachts, jo jaugen die nicht-grünen 
Theile zu allen Zeiten Sauerjtoff ein, umd derfelbe ift auch für diefe Seite 
des Pflanzenlebens unentbehrlih. Die Wurzeln z. B. müſſen den Zutritt 
der atmojphärischen Yuft haben, und Bäume leiden, deren unteres Stamm- 
ende jo mit Erde bededt ift, daß das Eindringen der atmojphärifchen Yuft 
in den Boden verhindert wird; daher die Nothwendigfeit eines loderen Erd- 
reichs für Gewächſe mit langen Wurzeln, ferner die Näherung der Seiten- 
wurzeln gegen die Erdoberfläche; daher kömmt es endlich, dag Pflanzen 
weniger leiden, deren Wurzeln in fließendem Waſſer ftehen, als wenn lektere 
in ftehendes Waſſer ragen, weil nemlich das fließende Waffer jauerjtoffreicher 
it. Saujfjure hat gefunden, daß junge Roßfaftanienbäume, deren Wurzeln 
in Gasarten ohne freien Sanerjtoff eingetaucht waren, in wenigen Tagen 
itarben, während diejenigen Bäumchen gediehen, deren Wurzeln in atmo- 
iphärifcher Luft ich befanden. Cs ijt jehr natürlich, daß weniger Sauerftoff 
eingefaugt wird, wenn mit Wurzeln erperimentirt wird, die man von den 
Stengeln getrennt hat, al8 wenn man mit Wurzeln operirt, die noch mit 
ihren Stengeln zufammenhängen; weil in legterem Falle die -aus dem einge- 
jaugten Sauerjtoffe und der in der Pflanze vorhandenen Kohle gebildete 
Kohlenſäure zur Zerjeßung in die oberen Theile weggeführt wird, aljo ein 
lebhafteres Bedürfniß nad neuem Sauerftoffe entjteht. Wie die Wurzeln, 
jo verhalten ſich aud) die Wurzelftöde, Wurzelfnollen und Zwiebeln, ebenjo 
die unterirdiichen und nicht grün gefärbten Stengeltheile. Zweige, welche 
vor dem Ausichlagen der Blätter unter einen Recipienten geftellt werden, 
entwiceln jich nicht, wenn fie fich in einer Yuftart ohne freien Sauerjtoff 
befinden, während die Entwicdlung rüftig vor fi) geht, wenn fie in atmo- 
iphärifche Luft geftelit werden und mit dem Sauerjtoffe etwas Kohlenfäure 
bilden können. Ob nun dieje ausgeichieden oder theilweife in der Pflanze 
fortgeführt werde, immerhin ijt der unmittelbare Erfolg eine 
chemijhe Bindung des Kohlenstoffes, und dieje fcheint ein zeitweiſes 
Bedürfniß der Pflanze und eine Bedingung ihres gefunden Gedeihens zu fein. — 
Auch Zweige, deren Rinde man abgeihält hat, ſaugen Sauerftoffgas ein 
und fcheiden Kohlenfäure aus. 

Bon dem Berhalten der oberen Pflanzentheile in diefer Beziehung werden 
wir jpäter reden und bemerken hier blos, daß ſich bei denfelben das bisher 
erwähnte Gejeß ganz wiederholt, d. h. daß die nicht-grünen Theile Sauerftoff 
eimfaugen, und Kohlenjäure entbinden, während grüne Theile, wie 3. B. die 
unreifen Früchte, während der Einwirfung des Yichtes das Umgekehrte thun, 
Daß ichon bei der Entwidlung des Keimes zur fünftigen Pflanze, aljo eben- 
falls eines nidht-grünen Theiles, das Gleiche geichieht, wie bei den oberen 
micht-grünen Theilen, d. h. Einfaugung von Sauerjtoff und Aushauchung 
von Kohlenfäure, haben wir bereits bei der Darftellung des Keimungs- 
procefjes erwähnt, und es bleibt uns nur noch übrig, über das wechjeljeitige 
Berhältniß der beiden entgegengejegten Proceſſe und die Achnlichkeit derjelben 
mit gewiffen Seiten des vegetativen Yebens der Thiere einige Worte zu 
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Fat man zunächſt die unmittelbar gegebene chemifhe Thatſache 
der zwei entgegengejegten Procejie auf, jo iſt einfeuchtend, daß das Product 
des einen Procefies quantitativ das Lebergewicht über das Product des an- 
deren Procefies haben muß; denn, wenn fie ſich beide das Gleichgewicht hal: 
ten würden, jo fünnte das Pflanzenleben nicht, wie doch der Fall iſt, ein 
in ſich abgeichloffener Kreislauf mit einem bejtimmten Ende fein. Diejes 
Uebergewicht des einen Proceſſes über den anderen findet auch in der That 
ftatt. Man weiß, daß die Menge des Kohlenftoffes, der in der Pflanze 
gebunden ift, durch die Vegetation im Ganzen vermehrt wird; aljo muß 
der Proceß der Kohlenfäurezeriegung und Sauerjtoffaushauchung über den Proceß 
der Sauerftoffgaseiniangung und Kohlenfäureentwidlung überwiegend jein, 
Dieſe Schluffolgerung wird auch durch Verfuche bejtätigt. Saujjure brachte 
einen Zweig, der Blätter trug und mit dem Stamme und den Wurzeln, aljo mit 
der Quelle feines Kohlenfäuregehaftes, noch zujammenhieng, in eine Glas- 
fugel von großer Geräumigfeit (letzteres iſt deßwegen nothwendig, damit der 
Zweig nicht durch die in Folge feiner Verdunſtung in der Glaskugel ange: 
jammelte Feuchtigkeit verdorben werde). Nach zwei bis drei Wochen enthielt 
die Luft der Glaskugel eine größere Menge freien Sauerjtoffes, ald vor dem 
Verſuche. Somit war aljo bewiejen, daß die Sauerjtoffaushauchung die 
Sauerftoffeinjaugung, alfo auch die Aufnahme von Kohlenftoff die Ausichei- 
dung von Kohlenftoff überwiegen. 

Die eigentlihe Bedeutung der beiden Procefje werden wir dadurd) 
erkennen, wenn man an den Vorgängen aufjucht, was eigentliher Zwed 
ift, und was nur als Nebenwirkung aufgefaßt werden muß. Wenn Die 
grünen Pflanzentheile beim Tageslicht Kohlenſäure aufnehmen und Sauerjtoff 
ausfcheiden, jo ift als Zweck diejes Vorganges ficherlicd; die Aufnahme einer 
gewiffen Menge von Kohle zu bezeichnen und die Ausjcheidung des Sauer- 
ftoffes ift nur eine unerläßliche Nebenwirkung, welche neben der Erreihung 
jenes Zweckes hergeht. Bei dem entgegengejetten Vorgange ijt die Unter— 
ſcheidung zwischen der wejentlichen Zwedthätigkeit und der unerläßlichen Neben- 
wirkung weniger klar, oder vielmehr man darf vermuthen, daß die Bedeu: 
tung der einzelnen Actionen dieſes VBorganges auf verſchiedenen Stadien des 
Pflanzenlebens wechjelt. Die einzelnen Actionen find Sauerftoffeinfaugung, 
Berbindung dejfelben mit der in der Pflanze vorhandenen Kohle, und theil- 
weile Ausicheidung der ſo entjtandenen Kohlenfäure. Ob aller eingefaugte 
Sauerftoff zur Bildung von Kohlenfäure verwendet wird, oder ob ein Theil 
fonft in die Mifchung des Pflanzenjaftes eingeht, ift nicht gewiß, doch darf 
man wohl das lettere annehmen, nach Analogie des anderen VBorganges, bei 
welhem nad; Zerjegung der eingefaugten Kohlenſäure auch nicht aller Sauer- 
ftoff derjelben, jondern nur ein Theil wieder ausgehaucht wird. Wenn dies 
der Fall ijt, jo darf man wohl annehmen, daß dieje Art von Bindung 
des Sauerjtoffes ein Grnährungsvorgang ift, welcher durch alle Stadien des 
Pflanzenlebens ich gleichbleibt. Die Verbindung deffelben mit Kohle dagegen 
und die theilweile Ausscheidung der Kohlenfänre find die Seiten au dem frag- 
lichen Proceſſe, deren Bedeutung vielleicht in den verjchiedenen Stadien des 
Pflanzenlebens wechielt. 

Die Beobachtungen über den Vorgang an den grünen Blättern unter 
Einwirkung des Tageslichtes haben uns gezeigt, daß Kohlenſäure, von unten 
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auf in die Pflanze geführt, in den Blättern unter der Einwirkung des Yichtes 
serfegt wird. Wenn e8 num in der Natur der Pflanze liegt, dag Kohle auf 
diefem Wege in die Miſchung des Pflanzenfaftes eintritt, fo liegt die An- 
nahme ganz nahe, daR die Bildung von Kohlenfäure durch den Vorgang in 
den nicht-grünen Pflanzentheilen fowie in den Blättern zur Zeit der Nadıt 
im Dienfte de8 anderen VBorganges gejchieht, um diejem das nöthige Material _ 
zu liefern. Diefe Annahme liegt um jo näher, weil man vermuthen darf, 
daR die Kohle, fowie fie in dem von der Wurzel aufgefaugten Wajjer — 
etwa als Beitandtheil organiicder Verbindungen — enthalten ift, nicht un— 
mittelbar von der Pflanze aufgenommen wird, jondern daR e8 dazu vorher 
einer Ueberführung derjelben in eine unorganifche Verbindung bedarf. (Man 
vergleiche darüber eine frühere Bemerkung liber die Stellung der Pflanze 
zwiſchen dem Elementarreiche und den anderen organischen Wejen und ihre 
Fähigkeit, aus blos elementaren Subjtanzen ſich zu mähren.) Soweit num 
die Aufſaugung von Sanerjtoffgas und die Bildung von Kohlenfäure nur 
der in den Blättern vor ſich gehenden Aneignung der Kohle dient, ift in 
jenem Procejje die Ausſtoßung von Kohlenfänre auch nur als eine Neben- 
wirfung anzufehen, d. h. als eine Entlaffung desjenigen Theiles der Kohlen- 
fäure, welcher von der Alfimilationsfraft der Pflanze nicht bewältigt werden 
kann. Dieſe Auffaſſung des Vorganges der Kohlenſäure-Aushauchung wird 
ohne Zweifel richtig fein für die unteren Pflanzentheile, deren Thätigkeiten 
dem Bflattleben voraus- oder neben demjelben hergehen, aljo für den Proceß 
der Keimung, für die Thätigfeit der Wurzel und der übrigen nicht-grimen 
Theile der unteren Pflanze. Bei der Betrachtung der Blüthe und der Frucht 
werden wir jehen, daR die Aushaudhung der Kohlenfäure aus nicht-grinen 
Theilen dort nicht blos die eben erwähnte Bedeutung einer Nebenwirkung 
hat, fondern einem eigenen Zwecke dient, nemlid) der Entfohlung der Pflanze, 
ähnlich dem thierifchen Athmen, und der Unterſchied zwifchen der Aus- 
ftoßung der Kohlenfäure aus den unteren Pflanzentheilen und dem gleichen 
Vorgange in den oberen liegt furz gejagt darin, daß die Kohlenfäure, die 
von den erjteren ausgehaucht wird, noch als ein Theil des erjt zu aſſimi— 
firenden, rohen Nahrungsjaftes erjcheint, während die Kohlenfäure, welche 
von den oberen Pflanzentheilen ausgejchieden wird, Kohle aus dem ſchon 
halb reifen Pflanzenjafte wegnimmt. Nur von diefem Kohlenftoffe 
fann man jagen, daß er Beitandtheil der Pflanze ijt, alſo kann man and) 
nur ſeine Ausſcheidung als Entfohlung im ftrengeren Sinne des Wortes 
bezeichnen. 

Nach diejer Auffaffung fteht die Tagesfunktion der Blätter, d. h. die 
Aneignung der Kohle aus der von Unten und von Außen fommenden Koh— 
fenfäure, in der Mitte eimerfeits zwifchen der Bildung und theilweiien Aus- 
ſcheidung der Kohlenfäure von Seiten der nicht-grünen Theile der unteren 
Pflanze wie der Blätter bei Nacht, andererfeitS zwifchen der eigentlichen Eut- 
fohlung des ausgebildeten Pflanzenfaftes in den oberen Pflanzentheilen. Will 
man die allerdings fehr nahe liegende Parallele diefer Vorgänge mit den 
entfprechenden Vorgängen des thierifcden Lebens ziehen, fo muß man den 
Vorgang beim Keimen und in den nicht-grünen unteren Theilen der Pflanze 
mit der Verdauung, und mit der Bildung und Ausſtoßung der Ercremente 
beim Thiere vergleihen; — die Tagesfunftion der Blätter, welche freilid) 


70 Ag. Theil. 2. Kay. Leben der Pflanze im Befonderen. 


gemäß der imeinanderfliegenden Gleichartigkeit aller Pflauzentheile wieder mit 
der Nahrungsaufnahme verbunden iſt, entſpricht der eigentlichen Chylifitation 
und Blutbereitung; die Nachtfunktion der Blätter hat ihr Gegenſtück in der 
vorläufigen Entkohlung des ſich bildenden Blutes mittelſt der Gallenberei— 
tung, und die eigentliche Entfohlung in den nicht-grünen oberen Bflanzen- 
theilen entipräche dem Athmen der Thiere. Man findet es vielleicht jeltiam, 
die Vorgänge des Pflanzenlebens mit den vegetativen Prozeſſen des thierischen 
Lebens zu vergleichen, wie fie nur bei den ausgebildetiten thieriichen Organis- 
men ſich darjtellen. Aber unjere Darjtellung erkennt ja gebührend an, daß 
die pflanzlichen Prozeſſe troß ihrer verichiedenen Bedeutung auf den verjchie- 
denen Stadien ungemein gleichartig erjcheinen; ferner räumen wir ein, daß 
eine jo ausgeprägte Unterſcheidang der verichiedenen Stadien der pflanzlichen 
Entwicklung eben aud) nur bei den ausgebildeteren Pflanzen jtatt hat; endlich 
ift, unter den genannten Einichränfungen, die Vergleichung des Pflanzenlebens 
mit der vegetativen Seite des thieriichen Yebens ganz naturgemäß, weil jede 
höhere Naturftufe die Prozeſſe der niedereren Naturftufen, freilich in höherer 
Form, in fi) enthält. 

Die bisher häufig gemachte Zufammenftellung der Blattfunktion mit der 
Athmung der Thiere ijt eine jehr oberflächlihe. Diejer Bergleidy ift darıım 
ganz fehlgegriffen, weil die Aneignung von Kohlenjfäure ja gerade das Gegen- 
theil Dejien ift, was beim thieriichen Athmen geichieht, und der entgegen- 
geſetzte Vorgang an den nicht-grünen Theilen viel mehr Aehnlichfeit mit der 
Chemie des Athmungsprozefjes hat. Man hat fich zu dem genannten faljchen 
Vergleiche verführen laſſen, weil man die Gleichartigkeit der pflanzlichen 
Thätigkeit in den verfchiedenen Theilen überjah und darum verfannte, theils 
daß die Blätter ebenfo, wie die Wurzeln, als Nahrung zuführende Organe 
dienen können, theils daß die Blätter keineswegs die alleinigen Vertreter des 
Verkehres der Pflanze mit der Yuft find, Tondern daR diefer Verkehr auch 
durch alle anderen Theile jtattfindet, wie wir ſchon gejehen haben und noch 
ſehen werden. 

Wir haben vorhin geſagt, der Vergleich der pflanzlichen Thätigkeiten mit 
der vegetativen Seite des thieriichen Yebens fei naturgemäß, weil ja die höhere 
Naturftufe die niederere, allerdings in höherer Form, in fich enthalte, Mit 
diefer Einſchränkung ift aud für unferen Fall die Grenzlinie gezogen, inner- 
halb welcher fich die Vergleihung halten muß. Obgleich man bei der Pflanze 
in weiterem und engerem Sinne eine Entfohlung annehmen muß, jo it 
diefe Entkohlung doc ſehr weſentlich unterjchieden von der Entkohlung des 
thieriichen Yebens, und diefer Unterichied hängt mit dem Unterſchiede des 
pflanzlichen und thieriichen Bildungslebens überhaupt zuſammen. Die Pflanze, 
fagten wir bei der Begriffsbeitimmung derjelben, wächst in der Art, daß die 
alten Theile bfeiben, die neuen aber jich neben die alten anfügen, während 
die Bildung des Thieres in fortwährendem Stoffwechiel fich erneuert. Bei 
dem Thiere werden alfo die Organe wieder in das Blut aufgenommen, und 
die Entkohlung in dem Athmungsprozeife der Thiere iſt haupt: 
füchlich eine Ausscheidung des Kohlenjtoffes der abgejtorbenen 
und wieder aufgelösten Organe, während bei der Pflanze die Ent- 
fohlung nur aus dem reifenden Safte ftattfitdet, die feſten Theile aber 
bleiben, um zu erftarren und zu welfen Aus diefem durchgreifenden 
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Unterfchiede erklärt fih auh, warum bei der Pflanze der Prozeß der 
Kohlenaufnahme (und Sauerftoffausfheidung) den Prozeß der Koh— 
lenausjcheidung (dur das Mittel der Sauerjtoffeinfaugung) quantita- 
tiv überwiegt, wie wir oben jchon anführten; dagegen bei dem Thier- 
reiche die Ausscheidung von Kohle (und die Aufnahme von Sauer: 
ftoff) das herrſchende Verhältniß ift. Die großartige Ergänzung beider 
Reiche, deren jedes dem anderen die ihm möthige Nahrung oder Lebensluft 
liefert, die Thiere den Pflanzen die Kohlenjäure, die Pflanzen den Thieren 
den Sauerstoff, beruht aljo auf dem weſentlichſten Unterſchiede der 
Bildungsgelege beider Reiche. 

Die eben ausgeſprochene Anficht, daß das Beharren der pflanzlichen Or- 
gane die Urjache von dem llebergewicht der Aneignung der Kohle über die 
Ausscheidung derjelben ift, wird auch durd die Chemie bejtätigt. Denn, 
wenn man die Beitandtheile der weientlichjten Pflanzennahrung, d. i. Wafler, 
Kohlenfäure und fohlenjaures Ammoniak, mit den Bejtandtheilen der weſent— 
lichſten vegetabiliihen Grundſtoffe, wie Zeltjtoff, Eiweiß, Faferftoff u. ſ. w. 
zufammenhält, jo ergibt jich, daß jene Pflanzennahrung, wenn man ſich aus 
ihr dieſe pflanzlichen Grundjtoffe gebildet denft, über die Elemente, welche 
dazu nöthig find, noch eine große Menge Sauerftoff überihüffig hat. Da 
nun die jo gemilchten Organe der Natur der Pflanze gemäß unaufgelöst 
jtehen bleiben und nicht noch während des Yebens der Pflanze der Zerjetung 
anheimfallen, jo geht das Llebergewicht der Sauerftoffausicheidung auf Seite 
des Pflanzenreiches hervor. 

Da die grünen Pflanzentheile, aljo injfonderheit die Blätter, die allei- 
nigen Träger des Kohlenfäurezerfegungsprozefjes find, jo ift man ſchon zum 
Boraus zu der Anficht getrieben, daß die grüne Farbe mit dem genannten 
Prozeſſe in beionderer Beziehung jtehe. Dieß wird durch die früher ſchon 
angeführte Thatſache bejtätigt, daß bei Störung dieſes Prozefjes, 3. B. durch 
Mangel an Yicht, auch die grime Farbe unvollfommen ijt oder ganz fehlt. 
Mulder jtellt die Anficht auf, daß die wachsartige Grundlage der Chloro- 
phyllkörner, welche die Erjcheinung der grünen Farbe geben, aus Stärfemehl 
entitehe, und dag bei diefer Verwandlung Sauerjtoff frei und ausgehaudt 
werde. Das Grünmwerden ijt aljo wenigjtens die theilweije Urfache der 
Sauerjtoffaushaudhung; die theilweije, jagen wir, weil die Menge des 
ausgehauchten Sauerjtoffes größer iſt, als die Erzeugung des Chlorophylis 
allein fie nothwendig machen würde, und alſo noch eine anderweitige Bindung 
der Kohle angenommen werden muß. Dieje Bindung kann in nichts Ande- 
rem bejtehen, als in der Aufnahme des Kohlenftoffes in den Pflanzenjaft. 
Derjelbe ift jchon im Auffteigen immer concentrirter umd ausgebildeter ge- 
worden, wie man au der Birke oder dem Zuderahorn fieht, wo je die höher- 
ftehenden Bohrlöcher zuderhaltiger find, während die freie Kohlenfäure und 
das Ammoniak, welche jih im Frühlingsfafte der Bäume finden, immer 
mehr abnehmen. Durch den legten Aifimilationsaft in den Blättern ift nun 
der Pflanzenfaft zu feinem vollen materiellen Beſtand gefommen, und 
was weiter geichieht, it nur noch das Gejchäft der Veredlung und Verfeine— 
rung, d. h. der Reifung, neben welcher Arbeit natürlich die Bildung neuer 
Theile zu den alten nad unten wie nad) oben immer fortgeht. 
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Weil in den Blättern diefe für das Pflanzenleben jo wichtige Berar- 
beitung des Nahrungsjaftes geichieht, jo muß das Weguehmen der Blätter 
eines Zweiges das Wachsthum desjenigen Theiles verkümmern machen, wel- 
cher unterhalb der von Blättern entblösten Strede liegt. Wenn man, wie 
J. B. bei den Mlaulbeerbäumen geichieht, alle Blätter de8 Baumes weg- 
nimmt, jo entwideln ji) zum Erſatz raſch die Knoſpen in den Blattachjeln, 
welche ſich außerdem erjt im folgenden Herbſte entwidelt haben würden, und 
bilden neue Blätter. Kann diefes nicht jein, jo jtirbt gewöhnlich der Baum 
ab. Der Eriag, welchen wir hier eintreten jehen, muß aud) dann geleijtet 
werden, wenn Gewächſe vermöge ihres Baues des weientlichen Organes der 
Blätter entbehren, Es geichieht ſolches entweder durd ein anderes Organ 
oder durd) andere Pflanzen. Das erjtere iſt 3. B. der- Fall, wenn ſich der 
Blattjtiel jo verbreitert, daR fich das Zellgewebe entwideln und Spaltöffnun- 
gen ſich bilden können, was wir früher ſchon von den Blättern ohne DBlatt- 
fläche erwähnt haben. Ein anderes Organ für die fehlenden Blätter find 
jehr ausgebildete Nebenblätter. Endlich findet man bei Pflanzen, welchen die 
Blätter ganz fehlen, oder bei denen fie jehr klein find oder zeitig abfallen, 
daß die Oberfläche der Rinde der jungen Zweige das Gejchäft der Blätter 
übernimmt; die zellige Hülle wird jtärfer entwicelt, aud) die Zahl der Spalt- 
Öffnungen größer, als gewöhnlich. Beiipiele find die jungen Zweige der 
Ephedra-, der Stapelia-, der Cactus-, der fleijchigen Euphorbia-, der 
Equisetum-Xrten, überhaupt alle blattloen Pflanzen, welche nicht Schmaroger- 
gewächle find. (Decandolle, welcder dieje wichtige Anficht von der Noth- 
wendigfeit der Blätter oder deren Erjaß ausipricht, macht aufmerfjam, daß 
man oft ſolche Zweige, welche, wie 3. B. bei Opuntia, ganz plattgedrüdte, 
ovale Scheiben werden, mit Blättern verwechielt habe, und daR bei legtge- 
nannter Pflanze die vermeintlichen Blätter nur jolche umgeformte Zweige 
jeien, beweist er damit, daR fie nad) einigen Jahren zu wirklich cylindriichen 
Stämmen werden, umd dag die eigentlichen Blätter bei diefen Pflanzen nicht 
fehlen, aber die Gejtalt Kleiner fegelfürmiger oder länglichrunder Körper ha— 
ben, welche frühzeitig abfallen.) Wo nicht andere Organe die fehlenden 
Blätter vertreten, thun jolches andere Pflanzen. Dieß geichieht bei den 
Schmarogerpflanzen, deren Rinde nicht in blattartige Oberflächen um- 
gewandelt wird, und welche feine wahren Blätter oder nur Schuppen befigen, 
die feine Spaltöffnungen haben, alſo eines Verfehres mit der atmofphäriichen 
Yuft nur wenig fähig find. Diefe Pflanzen ſaugen aber aus den Zweigen 
und den Wurzeln anderer Gewächſe, welche mit Blättern verjehen find, den 
nöthigen Nahrungsjaft ein, wie Cuscuta, Orobanche, u. 1. f. 

Mit diefer Darftellung der Nothwendigfeit der Blätter oder eines 
Erſatzes derſelben, jowie der nachtheiligen Folgen davon, wenn einem Zweige 
oder gar einem ganzen Baume die Blätter genommen werden, haben wir 
ihon der nun folgenden Betrachtung vorgegriffen, nämlich der Yehre von 
dem Abfteigen der verarbeiteten Säfte aus den Blättern. Denn, 
wenn die unteren Theile der Pflanze durd) Wegnahme der Blätter leiden, jo 
liegt darin die umabweisliche Folgerung, daß das Erzeugniß der Blätter den 
unteren Theilen nothiwendig ift, oder mit anderen Worten, daß der in dem 
Blättern verwandelte Saft in die Gejammtpflanze zurüdfließt. Wir 
machten jchon früher bei der Betrachtung des Baues der Blätter die Be— 
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merfung, daß der in den Blättern theilweife durch Aufnahme neuer Stoffe 
von Außen gebildete Saft doch nicht in den Blättern bleiben könne, jondern 
irgendwohin weggeführt werden müſſe. Wir haben ferner nachgewieſen, daß 
bei dem jo gleichartigen Pflanzenorganismus die Ernährung oben müitteljt 
der Blätter gerade jo von Statten gehe, wie durdy die Wurzel von unten, 
und folgern daraus, daß, wie das durch die Wurzel Aufgenommene für den 
ganzen Organismus der Pflanze beftimmt ift, ebenfogut das durd) die Blätter 
Aufgenommene und Gebildete fir das Ganze bejtimmt fein müſſe. So 
ſtimmen alſo die einfachen Sclußfolgerungen aus der Auſicht von dem 
Blattleben und die alltäglihe Erfahrung über die Folgen, wenn dajjelbe 
gejtört wird, mit einander zufammen und nöthigen uns zu der Annahme, 
daß der in den Blättern verarbeitete und mit neuen Stoffen verjehene Saft 
durch die Zweige ımd den Stamm zurüdflieft. 

Diefe Annahme hat man nun durch Verſuche nod umfajjend be— 
ftätigt. Der Berfuh, um welchen ſich hierbei Alles dreht, ijt der zirkel— 
förmige Schnitt durd die Rinde eines Baumes, das jogenannte Rin— 
gelm oder der Zauberring. Scneidet man mitteljt eines freisförmigen 
Schnittes einen Rindenring an einem Baume heraus, jo bildet ſich in furzer 
Zeit oberhalb des Einjchhittes ein Wulſt. Diejer nimmt zu, und wenn der 
mweggenommene Ring jehr ſchmal war, fo ſtößt er von oben nad unten 
wachiend an die untere Wundlippe, die Verbindung wird wieder hergejtellt 
und der Baum lebt nad) wie vor fort. Iſt der abgeihälte King breit, jo 
tann die Verbindung durch den Wulſt nicht wieder hergejtellt werden, bis 
endlich der Zweig oder, wenn man den Verſuch an dem Stamme angejtellt 
hat, der Baum nad) einer gewiſſen Zeit abjtirbt. Wird diefer zirfelförmige 
Ausjchnitt an einem Zweige gemacht, an welchem ſich die Blätter noch nicht 
entwicelt haben, oder dem man jie fünjtlich genommen hat, jo entjteht au 
der oberen Wundlippe fein oder fait fein Wulft, wenn man nicht den Ver— 
ſuch an Gewächſen anftellt, deren Rinde grün und blattartig ift, aljo die 
Stelle der Blätter vertritt, wie z. B. bei Ephedra, oder Spartium jun- 
ceum. In diefem Falle bildet ſich der Wulft, weil die Rinde die Stelle 
der Blätter vertritt. Macht man den Schnitt an verjchieden ſtark belaubten 
Zweigen, jo jteht die Die der Wülſte an einem jeden derjelben mit der 
Zahl der Blätter im Verhältniß. Sind alle Blätter oberhalb des Zirkel- 
ichnittes weggenommen worden, und entwicelt ji) an dem oberen Zweigende 
eine Knofpe, jo jieht man den Wuljt anfangen fich zu bilden, jobald die 
Blätter zu wachſen beginnen. Dieje Verjuche bejtätigen unwiderleglich 
den oben aufgeftellten Sat. Die Anſammlung von Säften oberhalb des 
Schnittes, da8 Zugrundegehen des Baumes, wenn der Verſuch am Stamme 
gemacht wurde und der Zuſammenhang des unteren Randes mit dem oberen 
nicht wiederhergeftellt wird, das Eintreten diejer Folgen nur unter der Be— 
dingung der Anwejenheit von Blättern, — das Alles läßt feine andere Auf- 
fafjung zu, als daß von den Blättern abwärts in den Zweigen und 
dein Stamme ein dem Leben der Pflanze nothweniger Saft jtrömt. 

Die gleichen Ergebnifje, wie bei dem Rindenzirkelſchnitte, erhält man 
auch durch das Anlegen eines ringförmigen prejfenden Bandes. Manche 
haben den aud) in diefem Falle oberhalb der Einſchnürung entjtehenden Wuljt 
dadurch erklären wollen, daß der Saft, jobald er über die verengte Stelle 
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aufgejtiegen fei, fi nad) der Peripherie hin ausbreite. Da aber auch bei 
diefem Berfuche der Wulft nur entfteht, wenn oberhalb der eingeichnürten 
Stelle ſich Blätter befinden, fo kann die genannte Erklärung, welche die Er- 
ſcheinung von dem aufjteigenden Safte herleiten will, nicht richtig fein. 

Wenn man einem Baumjtamme alle Rinde nimmt, jo bilden ſich feine 
neuen Holzlagen mehr. Der in den Blättern verarbeitete Stoff jheint aber 
in größerer Menge, als gewöhnlih, im Splinte herabzufteigen, denn nach 
Verlauf eines Jahres wird diefer eben jo hart, wie das Holz. 

Die Holzihichten werden oberhalb des Schnittes oder der Einjchnürung 
dicker und ſpecifiſch ſchwerer. Bei einer Eiche, weldye man dem Zirkelichnitte 
unterworfen hatte, und deren Holz ein jpecifiihes Gewicht von 112 hatte 
(das des Waffers zu 100 angenommen), fand man einige Zeit nad) der 
Dperation oben das jpecifiiche Gewicht des Holzes = 114, unten = 111; 
bei einer Tanne fand man (das fpecifiiche Gewicht des Waſſers zu 1 ge- 
rechnet) oberhalb des Zirfelfchnittes das pecifiiche Gewicht = 0,590, unter- 
halb — 0,491. Das gleiche Ergebniß fand man aud bei anderen Bäumen. 

Der im Holzkörper auffteigende Saft wird unterhalb des Zirkelſchnit— 
tes aufgehalten, angezogen von dem Zellgewebe der Rinde, zumal wenn es 
grün umd ſtark mit Spaltöffnungen verjehen ift; die im diefem Theile der 
Rinde angelegten Knofpen erhalten dadurd mehr Nahrung, ihr Trieb, fich 
zu entwideln, macht die Rinde anjchwellen, und endlich brechen Hier neue 
Zweige hervor. Die Wirkung ift ähnlich der, welde erfolgt, wenn man 
einem Zweige die Spige abjchneidet; denn dadurd; werden die dem Schnitte 
naheliegenden KRnofpenanlagen zur Entwicklung gezwungen. Diefe Knoſpen— 
entwidlung an dem unteren Rande des Zirkeljchnittes wird augen- 
icheinfic durch den auffteigenden Saft hervorgebradt. Ganz entiprechend 
ift die umgekehrte Erſcheinung, die ſich an dem oberen Rande des Schnittes 
zeigt. Wenn man den Zirkeljchnitt in Erde oder feuchtes Moos bringt, jo 
fommen aus dem oberen Wulfte Wurzeln hervor. Moretti und Dyon 
jtellten zwei Weidenzweige in's Waſſer; der eine diefer Zweige, den man 
Blätter treiben lieh, trieb aud Wurzeln; der andere, dem man die Blätter 
nahm, jowie fie hervorfamen, trieb feine Wurzeln; ein Beweis, daß diejelben 
durch den in den Blättern gebildeten Saft entwicelt werden. 

Der Verſuch mit dem Zirkelichnitte durch die Rinde fan nah Dem, 
was wir früher über den verjchiedenen Bau des Stammes bei den Mono: 
cotyledonen und Dicotyledonen gejagt haben, nur bei letteren die erwähn- 
ten Wirkungen zeigen; denn bei dem Mlonocotyledonen-Stamme lagern ſich 
ja die jüngeren Fajerbündel nah Junen zu ab, und aljo fteigt wahrjchein- 
lid) au) der Bildungsfaft in diefen inneren Bündeln herab, kann jomit 
durch einen Schnitt in das äußere Zellgewebe nicht in feinem Gange gehemmt 
werden. 

Wenn man den Zirkeljchnitt an Bäumen mit hängenden Zweigen an— 
ftelft, jo entwickelt ficd) der Wuljt dennoch auf der Seite der Zweigſpitze, 
woraus folgt, daß nicht die Schwerfraft die Urfache der von den Blättern 
gegen die Wurzel hingehenden Saftbewegung iſt. Wir erjehen daraus, daß 
die in dem Nindentheile de8 Stammes angelegten Zellen mit ihrem nod) 
unentwidelten Inhalte fich gegenüber der von den Blättern herfommenden 
Flüſſigkeit and wieder als dichtere verhalten und auf "diefelbe eine endos- 
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motifch-anziehende Kraft üben müffen, und diefe Annahme hat durch die obi- 
gen Thatjachen und das Geſetz der Endosmoje ihre Begründung, wenn auch 
die Betätigung derjelben durch Beobachtung ihre kaum zu überjteigenden 
Scwierigfeiten haben mag. 

Außer dem Zirkelichnitte durch die Rinde hat man das Abfteigen der 
Säfte nod) durch andere Verſuche conftatirt. Man hat 3. B. Stoffe, deren 
Anweſenheit leicht durch chemijche Reagentien nachgewiejen werden fann, von 
der Pflanze aufjaugen laſſen und zuerft in dem Stamme, dann in den Blät- 
tern, umd noch jpäter in der Rinde erfcheinen fehen. Einen weiteren Beweis 
gibt die Wirkung des fogenannten Stodausjchlages. Bekanntlich faugt der 
Stumpf eines Stammes, den man über der Wurzel jo abgehauen hat, daß 
feine Yaubzweige mehr daran jind, zwar aud im Frühjahr noch, wie der aus 
der Schnittfläche fließende Saft zeigt, fortwährend Nahrungsjaft ein, welder 
gegen die Schnittfläche emporfteigt. Da er aber nicht weiter durch Blätter 
verarbeitet wird, jo jet der Stumpf fein weiteres Holz; an. Wenn num 
aber junge Laubziweige and der Rinde des alten Stammes hervortreiben, was 
man eben den Stockausſchlag nennt, jo erjeßen dieſe Zweige einigermaßen 
die fehlende Blätterfrone, und folche Baumjtinmpfe zeigen, wenn auch ſpärlich, 
noch weiteren Holzwuchs. Hierher gehört auch das fogenannte Ueber wal— 
len der Tannenſtöcke, die Thatjache nemlich, daß bisweilen die Stümpfe 
von Weißtannen, welche wie alle Nadelhölzer feinen Stodausfchlag treiben, 
dennoch fortwährend Rinden- und Holzichichten im Umfange bilden, jo daß 
ſich nad) und nad) am Rande ein Holzwulft erzeugt, welcher die Schnittfläche 
überwädhst. Bei näherer Unterfuhung fand man in folchen Fällen, daß die 
Wurzeln diejes Stodes mit den Wurzeln von Nadjbartannen fo verwachien 
waren, daß der Strunf wie eine Schmarogerpflanze von den abjteigenden 
Säften der anderen lebte. 

Einen weiteren Beweis für das NRüdfliefen der Säfte aus den 
Blättern wollte man von dem PBfropfen nehmen; man wollte nemlic) 
beobachtet haben, daß nad) der Operation des Pfropfens die neu -entjtehenden 
Holzringe unterhalb der Pfropfitelle Eigenfchaften von der eingepfropften 
Art annehmen, ja dar Eigenichaften ihrer Blätter nach und nad) aud auf 
die Blätter des Baumes unterhalb ſich ausdehnen, 3. B. die gejprenfelte 
Zeichnung der Blätter. Diefe Beobachtungen find jedody noch Feineswegs 
außer Frage geitellt. Aber, wenn allerdings aus diejen Thatfachen das Ab- 
jteigen der Säfte in fehr unzweifelhafter Weife gefolgert werden müßte, jo 
folgt doch umgekehrt aus der möglichen Unrichtigkeit der genannten Beobad)- 
tungen Nichts gegen die Annahme, daß die Säfte aus den Blättern gegen 
die Wurzel abfteigen. Denn die Zellen des Stammes oder Zweiges unter 
der Pfropfſtelle können kraft des ihnen eigenthümlichen Yebens die herabjtei- 
genden Säfte jo umwandeln, daß die neuen Gebilde nicht den Charakter des 
Pfropfreiies tragen, jondern der Art, auf welche gepfropft wurde. Schlei— 
den, welder, jo viel wir willen, der Einzige ift, welcher das Abfteigen der 
Säfte nicht annimmt, ift bei der Widerlegung diejes Beweiſes zu weit ge 
gangen. Gr hat nicht blos die Zweifelhaftigkeit der hinfichtlich der Wirkung 
des Pfropfens behaupteten Thatfachen hervorgehoben, fondern hat auch noch 
den Beweis verſucht, daR diefe angeblichen Thatjachen, wenn fie wahr wären, 
nicht für das Abfteigen des Saftes jprechen würden, jondern ohne daffefbe 


76 Adg. Theil. 2. Kap. Leben der Pflanze im Befonderen. 


erflärt werden fünnten. Daß 3. B. bei der Pfropfung von Aprifojenfuojpen 
auf Pflaumenſtämme dieje allmählig Ringe von Aprifojenholz und nicht von 
Pflaumenholz anlagern würden, fände er ganz natürlich, „weil der Aprikojen- 
baum aus dem Boden ungefähr den gleichen rohen Saft aufgenommen hätte, 
wie der Pflaumenbaum, und nun je nad) der verichiedenen Ausdünftung und 
Berarbeitung in den Blättern entweder Pflaumenholz oder Aprifojenholz übrig 
bleibe.* Dffenbar jest Schleiden bei diefer Beweisführung, welche das 
Abfteigen der Säfte widerlegen ſoll, eben diejes Abjteigen voraus. 
Denn man fann fi) einen Einfluß der fpecifiihen Verarbeitung und Aus- 
jcheidung in den Blättern auf das unterhalb befindliche Holz dod) wohl nur 
denken, wenn diejes Holz nach der Verarbeitung des Saftes in den Blät- 
tern, und wenn es aus diefen Säften entjteht. Dafür aber ijt das Herab- 
jteigen diefer Säfte die unerläfliche Bedingung. 

Nicht glücklicher ift Schleiden mit feinen anderen Einwendungen gegen 
das Abfteigen des Saftes. Die Wirfung des Rindenzirfelichnittes jucht 
er, ohne die Anficht von dem Abjteigen des Saftes, dadurd zu erklären, daR 
er eine Unterbrehung der Aufwärtsjtrömung des rohen Saftes durd) den 
Zirkelfchnitt, und daraus eine jchnellere Koncentrirung und Befähigung dejjel- 
ben zur Bildung annimmt. Aber dabei hat er die früher erwähnten Nach— 
weije überfehen, daß in der Rinde Nichts aufjteigt, allo ein Rindenjchnitt 
auch nicht Säfte am Aufjteigen verhindern fann. Und angenommen, es 
würde der Saftitrom nad) Oben theilweife gehemmt, jo würde daraus wohl 
die ſchnellere Reifung der Pflanzentheile über dem Schnitte jich erflären, aber 
weder die Berdidung und Aufwuljtung oberhalb des Schnittes, noch das 
Berfommen des unterhalb dejjelben befindlichen Zweiges oder Stammes fönn- 
ten ohne die Annahme, dar ein Abwärtsjtrömen des Saftes ftattfinde, be= 
griffen werden. Wenn endlich Schleiden geltend madıt, daß der Erfolg 
des Rindenfchnittes derjelbe bleibe, audy wenn man den Ajt niederbiege, aljo 
der von den Blättern gegen die Wurzel gehende Strom gegen die Schwer- 
fraft fließen müßte, und dagegen die allerdings richtige Thatſache hält, daR 
die auffteigende Saftbewegung ji) umfehre, wenn man ftatt des unteren 
Endes das obere Ende zum einſaugenden mache, jo it dagegen erſtens zu 
bemerfen, daß das legterwähnte Experiment die Pflanze ganz aus ihren na- 
türlihen Bedingungen herausreißt umd nicht wohl verglichen werden kann mit 
einem blojen Niederbeugen eines Zweiges, welches eine der Pflanze natitrliche 
Strömung gewiß nicht hemmt. Sodann ift nicht wohl einzufehen, wie dar- 
aus, dag ein fir gewöhnlid auffteigender Saftftrom durd eine ge 
waltjame Aenderung der Berhältniife des Pflanzentheiles zumächit nur 
gegen jeine bisherige Richtung, aber keineswegs nothwendig nun auch der 
Schwere nad) fließt, folgen joll, daß ein anderer Saftjtrom in einem nicht 
wejentlih geftörten Theile feine gewohnte Richtung nicht auch gegen 
die Schwere foll aufredht erhalten können. 

Einer der Gründe, weldhe Schleiden zu diefer entichiedenen Berwer- 
fung der Lehre von den abjteigenden Säften trieb, war ohne Zweifel feine 
jehr berechtigte Oppofition gegen die Sucht mancher Forſcher, die Aehnlich- 
feiten zwifchen Pflanze und Thier zu weit zu treiben, und aljo in dieſem 
Falle feine Oppofition gegen eine falſch gegriffene Analogie zwiichen den 
pflanzlichen Saftbewegungen und dem Biutfreislaufe der Thiere. Man kann 
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jedoch das Abjteigen des Saftes in den Pflanzen annehmen, ohne dadurd) 
im mindejten etwas der Bluteirculation beim Thiere Aehnliches aufzustellen, 
Deun bei den Thieren geht das Blut immer nach gewijjen Umwegen wieder 
in diejelben Organe zurück; bei den Pflanzen dagegen fließt der Saft immer 
wieder in neue Bildungen, wie ja eben der abjteigende Saft neues Holz, 
neuen Bajt und neue Wurzeln erzeugt, der jpäter auffteigende Saft danu 
wieder in neue Blätter geht u. ſ. f. 

Che wir den Ernährungs- und Bildungsproceß der ausgebildeteren: 
Pflanzen weiter verfolgen, müjjen wir noch einen Blick auf die Saft: 
bewegung der niederen Pflanzen werfen, die man im Unterſchiede 
von den mit Gefäßen verjehenen Pflanzen Zellenpflanzen nennt, und 
welche deu größeren Theil der Abtheilung der Eryptogamen ausmaden. Sie 
befigen feine Spiral- noch andere Gefäße; was an ihnen Faſern zu jein 
ſcheinen, find nur langgejtreckte Zellen und feine eigentlichen Holzfajern, weh- 
halb man dieje Pflanzen auch holzlofje Pflanzen genannt hat. Wenn lang- 
gejtredte Zellen vorhanden find, jo gehen die Säfte in der Richtung derjelben, 
wie dieß bei den Yaubmoojen in der Richtung von den Würzelchen zu den 
Blättern geihieht. Ebenjo gehen die Säfte in den Hutpilzen von den 
Strünfen derjelben zu ihren oberen Theilen. Bei der überwiegenden Zahl 
der Zellenpflanzen aber wird das Waſſer ohne Unterjchied und fait an allen 
Stellen der Oberfläche eingejogen, 3. B. bei den Algen. Auch mehrere 
Pilze, 3. B. die Trüffeln, faugen auf ihrer ganzen Oberfläche ein; andere 
aber durch. eine Art von Wurzelfafern. Je größer die einjaugende Fläche 
it, um jo weniger erhebt jid) das Gewächs zur jenfrechten Richtung. Bei 
den Zellengewächſen, welche von allen Seiten einſaugen, find die Zellen meiſt 
rundlich, und langgeitredte Zellen zeigen nad) Decandolle immer an, dat 
die Säfte einer bejtimmten Richtung folgen. Gewiſſe Eryptogamen haben 
gar feine bejtimmte Saftjtrömung, ja ihre Säfte jcheinen fich fait nicht zu 
bewegen, wie 3. DB. die Algen. Deßwegen dringen auch gefärbte Waſſer 
nicht in das Gewebe derjenigen Zellenpflanzen ein, welche auf ihrer ganzen 
Oberfläche einfangen; in den Pilzen mit langgezogenem Stiel fteigen jie ein 
wenig in die Höhe, aber nur im geringer Menge und unregelmäßig. 

Ein zweiter Unterjchied zwijchen den Zellenpflanzen und den Gefäß— 
pflanzen ijt, daß eriteren die Spaltöffnungen abgehen. Deßhalb können jie 
das überflüjjige Wajjer nur langjam und allmählig wieder aushauchen, 
wie die fleifchigen Früchte der Gefäßpflanzen. Der fait gänzliche Mangel der 
Ausdünftung hat auch eine ganz langjame Einfaugung im Gefolge, und da- 
raus ergibt jich ferner, daß dieje Pflanzen viel weniger jalzartige, erdige oder 
alkaliſche Stoffe oder Metalloryde enthalten, als die anderen Pflanzen, wel: 
chen die jtärfere Einjaugung diefe Subjtanzen zuführt. Die Flechten machen 
eine jcheinbare Ausnahme hiervon nur dephalb, weil fie in ihrem jehr langen 
Leben doch mehr derartige Stoffe aufnehmen, als die anderen Eryptogamen, 

Bei den Zellenpflanzen find die einzelnen Zellen viel jelbjtjtändiger gegen 
einander, als bei den höheren Pflanzen, Bei vielen jaugt aber jede Zelle 
das fie umgebende Waſſer ein und verarbeitet es für fih, ohne Weiterfüh- 
rung des Saftes und Abjonderung nach Außen. Jede Zelle erjcheint wie 
ein Individuum, das für fich lebt. Die Saftumdrehung in diejen ſelbſt— 
ftändigen Organen haben wir jchon oben bei der Schilderung des Zellen— 
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lebens erwähnt. Die Kügelchen, welche man in diejen Zellen freifen fieht, 
find wahrfcheinlich abgejonderte Stoffe, welche nicht, wie bei den höheren 
Pflanzen außerhalb des Zellenraumes treten. Man hat diefe Bewegungen 
vorzugsweife an den Charen bemerkt, dann aber aud) au mehreren Schwamm: 
arten, an Laubmooſen und Flechten. 

Die Zellenpflanzen theilen fi) in grüne Zellenpflanzen, und in nicht 
grüne. Die erjteren zerjegen am Licht das in dem fie umgebenden Waſſer 
oder in der Luft befindliche kohlenſaure Gas, wie die höheren Pflanzen ; 
hierher gehören die Yaubmoofe, die Lebermooſe, einige Algen und einige Flech— 
tenarten. Die niht-grünen Zellenpflanzen haben dieje Eigenjchaft nicht, 
und fie fcheinen den Kohlenftoff, den fie enthalten, auf einem anderen Wege 
zu gewinnen, (mie die Schwämme, und mehrere Algen und Wlechtenarten). 
Mehrere Schwämme haben die Eigenfchaft, das Waſſer zu zerjegen und 
Waſſerſtoff auszuhauchen. Mean hat in Bergwerfen gefunden, daß Schwänme, 
welde am Cingange des Stollens an hellen Orten vorfamen, fejter und 
farbiger waren als die, welche ganz unten in der Grube wuchſen. Diefe, 
welche weicher und weißer waren, hatten mehr Waffer und Kohlenjäure; die 
erjteren zeigten bei der Unterfuhung ein holzigeres Gewebe und meniger 
Kohlenfäure, und jcheinen alſo mehr Kohlenjäure zeriegt zu haben. — Die 
Kohfenftoffmenge, welche die Zellenpflanzen im ihr Gewebe aufnehmen, iſt 
jehr verichieden, und Al. v. Humboldt hat die Bemerkung gemacht, daß 
fie um fo rafcher wachſen, je weniger Kohlenftoff fie bedürfen. Beiſpiele 
von langjam wachjenden und fohlenftoffreicyeren Zellenpflanzen find der Feuer- 
ſchwamm (Boletus igniarius), Agaricus quercinus, Boletus perennis, 
Hydnum auriscalpium u. f. f., während andere Hydnum- und Agaricus- 
Arten, fowie die Byssus- und Schimmelarten weich find, wenig Kohle liefern 
und fehr fchnell wachen. — Nicht blos Waflerftoff, auch. Stidftoff hauchen 
gewiſſe Schwämme aus, und zwar bei Tag und Naht. Das Verhältniß 
der beiden ausgehauchten Gasarten ift jehr verjchieden. Im Sonnenlicht 
entwickelte Agaricus ericeus in 10 Stunden 55 Proc. Wafjerftoff und 
44 Proc. Stidjtoff; Ag. deliquescens 70 Wafferjtoff und 30 Stickſtoff 
in 8 Stunden; Ag. physaloides in 2 Stunden 57 Wafferjtoff und 43 
Stidftoff; Ag. leucocephalus in 6 Stunden 42 Wafferftoff und 56 Stid- 
ftoff; Sphaeria digitata in 10 Stunden 65 Wafferftoff und 33 Stidftoff. 
Im Dunkeln lieferten fie viel weniger Gas und zwar joldyes, das weniger 
Wafferftoff enthielt; an die Sonne gebracht, entwidelten fie wieder mehr 
Waſſerſtoff. Man kann alfo diefe Entbindung von Wajjerftoff wohl für 
eine Yebensverrichtung diefer Gewächſe anjehen, eher als für eine beginnende 
Zerſetzung. — Manche Zellenpflanzen haben viel erdige Subftanzen; 
die Flechten namentlich viel fohlenjauren und Eleefauren Kalk; ebenjo haben 
die Charen an ihrer Oberfläche eine Rinde von fohlenjaurem Kalk; die Yaub- 
moofe endlich jcheinen viel Kiejelerde zu enthalten. Die genannte Abweichung 
der Zellenpflanzen hinfichtlid; der Aushaucdhung der Gasarten von Dem, was 
wir bei den höher organifirten Pflanzen gefehen haben, weist darauf hin, 
daß die Energie der Verarbeitung und Verdauung der äußerlich dargebotenen 
Elemente bei diejen miederen Pflanzen eine viel geringere ift, als bei den 
Gefäßpflanzen, wie auch die Aufnahme Iuftiger Beitandtheile von außen, von 
Kohlenjäure wie von Sauerftoff, eine weit geringere zu fein ſcheint. Statt 
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Sauerjtoff aus der Luft aufzunehmen, nehmen fie denfelben aus dem Waffer 
und ſtoßen deshalb Wajferjtoff aus. Wenn man nad Analogie der höheren 
Pflanzen die grüne Farbe gewiſſer Pflanzentheile in einen Zufammenhang 
mit dem Procejje der Kohlenſäurezerſetzung und der Sauerjtoffaushauhung 
bringen muß, und in diefem Proceſſe ein Gegenſtück des Procefjes in den 
nicht-grünen Theilen hat, welcher auf Sauerftoffaufnahme beruht, fo darf 
man annehmen, daß in Pflanzen, welche gar feine grüne Farbe haben, eben 
nur einer diejer Proceſſe, nemlich der legtgenannte befteht, weßhalb aud) 
bei Tag und bei Nacht das Gleiche gejchieht, nur bei Nacht in geringerem 
Grade. Ob der Stidjtoff, welder ausgehaucht wird, eine Ausfcheidung aus 
Berbindungen ift, welche aus dem Boden aufgefaugt werden, oder aus der 
Luft aufgenommen wird, iſt noch nicht feitgeftellt; — nad dem oben Ge- 
jagten möchten wir uns für das Erſtere entfcheiden. Bei Pflanzen endlich, 
bei welchen die einzelnen &lementartheile ein jo jelbitjtändiges Yeben haben, 
daß fie von allen Seiten her gleihmäßig eine jehr gleichartige Nahrung ein- 
nehmen, kann von einer Hin- und Herbewegung der Säfte nicht die Rede 
jein, wie ſolche zwiſchen den verfchiedenen Organen der höheren Pflanzen und 
ihren verichiedenen Stoffen naturgemäß iſt. 


r 
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Die nächte Folge von dem Borgange in den Blättern der ausgebilde- 
teren Bflanzen jcheint die Bildung von Gummi zu jein, deſſen Zuſam— 
menjegung aus Waſſerſtoff, Sauerjtoff und Kohle in dem bisher betrachteten Bro- 
ceife des Pflanzenlebens, dem Auffteigen vorwiegend wäjleriger Säfte bis in die 
Blätter und der in diefen vor fi) gehenden Aneignung des Kohlenftoffes liegt. Wir 
haben früher bei Gelegenheit des pflanzlichen Chemismus erwähnt, daß die Zu« 
jammenjegungen des Gummi, des Stärfmehles, des Zuders und des Zellitoffes 
fich Sehr ähnlich jeien und da& leichte Ummwandlungen genügen, um dieje Stoffe 
auseinander hervorgehen zu laſſen. Daß ſchon aufjteigende Säfte gummi- 
und zucerhaltig find, erklärt fid) ganz einfach daraus, dag mit Ausnahme 
der Einjaugung und des Auffteigens bei dem erften Keimen allem jpäteren 
Auffteigen eine Verarbeitung in Blättern oder aud nur in Blätthen und ein 
Abjteigen vorangegangen ift. Die vorgenannten Stoffe bilden, wie ebenfalls 
früher erwähnt, theil® die Wandungen der Zellen, theils die Grundlage des 
Yuhaltes derjelben, und die volle Ajjimilation der Säfte durd) das DBlatt- 
leben ift aljo die Bedingung der weiteren Organbildung und des ferneren 
Yebenöprocejjes der Pflanzen, 

Bei dem Abfteigen in der Rinde geht der Saft an Zellenconglome- 
raten vorbei, welche man oft aud) als drüfige Organe bezeichnet hat. Dieje 
nehmen von dem herabfteigenden Safte Einiges auf und erzeugen in ihrem 
inneren Raume Subjtanzen, welde zur Abfonderung bejtimmt find; ferner 
jest der abfteigende Saft unterwegs an die Zellen der Rinde, der Marf- 
itrahfen und des Holzkörpers Nahrung ab, welche entweder ſogleich mit dem 
auffteigenden Safte in diefen Theilen wieder vermengt, oder als abgelager- 
ter Nahrungsftoff liegen bfeibt, der erjt ſpäter von den neuauffteigenden 
Säften aufgelöst, und wieder zu erneuerter Verarbeitung aufwärts geführt 
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wird. Dieſe Bermengung des abfteigenden Saftes durch Endosmoſe von 
Seiten derjenigen Zellen, welche den aufiteigenden Saft enthalten, darf man 
durch die ganze Yänge des Stammes bis himumter zu dem Wurzelenden an- 
—— und auf ihr beruht die allmählige Veranderung des Saftes in Folge 

derem jpäter fich bildende Pflamzentheile gleichfalls eine ganz veränderte form 
und andere Yebensericheinungen zeigen, wie wir in einem der folgenden Ab- 
ſchnitte ſehen werden. In welchen Behältern, Zellen , Röhren, umd ob über- 
haupt in Zellen und Röhren und nicht vielmehr in Zwiichenzellengängen das, 
Herabiteigen der Säfte geihieht, iſt noch nicht zweifellos ansgemadht. De— 
candoLle nimmt festeres an, und er fan dafür die Analogie der Zellen- 
pflanzen anführen, bei welchen die Zellen von einer Schleimlage umgeben 
find, welche ſich mit der Ausbildung der Zelle vermehrt, umd in der fich 
neue Zellen bilden, jo daß alſo diele —— — die mütterliche 
Stätte für die Bildung neuer Zellenindividuen wird. Dieſer Zwiſchenzellen- 
jubitanz würde alio bei den höheren Pflanzen der Nahrungsiaft entiprechen, 
der aus den Blättern herabjteigt, und in dieler Analogie läge die Wahr- 
ſcheinlichteit, daß er in den Zwiſchenzellengängen herunterjteigt. Diele An- 
ficht ſchließt die andere, daR für diejes Herunterjteigen eigenthüimliche Organe 
da find, feineswegs aus. Denn wie fich bei den Zellenpflanzen in dem vor- 
erwähnten durd; Exosmoſe hervorgetretenen Schleime neue Zellen bilden, jo 
kann das Gleiche auch in dem hHerabjteigenden Safte jtattfinden, umd "das 
Gambium, wie wir es früher geichildert haben, ericheint bei genauer Unter- 
juchung als ein Gewebe von Saft, Schleim und jungen, fich bildenden und 
allerdings ſchwer erfennbaren Zellen, die bei der ausgebildeteren DOrganija- 
tion der höheren Pflanzen immerhin einen eigenthümflichen, fie von den Be— 
hältern bes aufjteigenden Saftes unterjcheidenden Charakter haben können. 
Daß Decandolle diefe befonderen Behälter für den abjteigen- 
den Saft ſchon bei den Blättern vermuthet, haben wir früher bereits er- 
wähnt. 

Die auf- umd abjteigenden Säfte theilen fih in die Wirkung, welche 
diejelben auf die Ernährung umd das Wahsthum der Pflanze haben. Durch 
die wäſſerigen umd mit dem wenigen unterwegs aufgelösten Nahrungsitoffen 
geihwängerten auffteigenden Säfte dehnt fid) die Are der Knoſpe in die 
Yänge, und es weichen die Blätter ungefähr glei) weit auseinander, was 
beiläufig gefagt auch ein Beweis fir die früher ausgeiprochene Behauptung 
ift, daß die Yahrestriebe der ganzen Länge nad) wachſen. Der Schößling 
wird durch den auffteigenden rohen Nahrungsjaft verlängert, und zwar um 
jo viel mehr, je weniger nährende Stoffe der Nahrungsfaft enthält und je 
weniger er Folglich das Gewebe des Schöflings feſter macht. Andererjeits 
macht der abjteigende Saft, welcher unterwegs Nahrungsjtoffe abjegt, aus 
welchen Holzftoff erzeugt werden kann, den Schöfling feiter und beichränft 
alſo jein Wahsthum in die Yänge; und dieſes Feſterwerden findet fpätejtens 
am Ende des Jahres ftatt. Die Fänge, welche ein Trieb in einer gewiſſen 
Zeit erreicht, hängt von dem Steichgewichte der beiden entgegengejeßten Kräfte 
ab. Vermehrt mar die erftgenannte Einwirkung, was z. B. bei den Pflan- 
zen geichieht, welche an Orten ftehen, wo jie viel Waſſer aufnehmen müſſen, 
oder vermindert man die zweite Einwirkung, wie die bei ſolchen Pflanzen 
jtattfindet, welche in volltommener Finfternig wachen, jo erhält man jehr 
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lange und krautartige Triebe, wie 3. B. bei: der Trauerweide oder bei. biei- 
hen Pflanzen, oder bei dem Flachs, welcher jeiner Weichpeit wegen geftäbelt 
werden muß. Derinindert mar umgekehrt die Menge des Waſſers, welche 
eine Pflanze einjaugen kann, und jet man dieje zugleich den Einflüfjen aus, 
welche die Aufnahme des Kohleuſtoffes in die Miſchuug der Pflanze beför- 
dern, jo erhält man kurze, feite, holzige und unterſetzte Schößlinge, wie man 
ie an ſehr trodenen und von der Sonne ftark beſchienenen Stellen warmerer 
Yänder oder hoher Berge finder. 

Einen Einfluß auf die verjchiedene Yänge der Pflanzen - übt en die 
Anlage der Pflanzengatiung. Gewächſe, welche in einer beftimmten Zeit 
mehr Holzitoff in ihrem Gewebe erzeugen, verhärten früher, als andere, und 
erreihen cebendamit aud) bälder die Grenze ihres Wachsthums. Ebenſo 
wachjen jolche Pflanzen, welche beim Verbrennen mehr Kohlenftoff liefern, 
langjamer, als andere. Staudengewächle haben eine geringere Menge ‚von 
Holzftoff in ihrem Gewebe, ale Bäume; der größte Theil des Bildungs- 
jaftes wird bei ihnen ale Gummi, Stärfmehl oder Zuder in den. Wurzel— 
theilen abgelagert umd dient zur Ernährung der Triebe des fiinftigen Jahres. 
Die Triebe der windenden oder Eletternden Stengel find in der Kegel die- 
jenigen, welche am rajchejten im die Yänge wachſen; und wahrſcheinlich iſt 
dieſes ſtarke Längenwachsthum der Grund ihrer Weichheit, welche ſie zwingt 
zu kriechen oder zu klettern. Der Hopfen z. B. wird innerhalb vier Monaten 
30° — 40 lang; der Stengel der Cobaea scandens wird in der nemlichen 
Zeit bis 300 lang, und unter den Holzgewächien weis man vom Weinftode, 
daß er an Spalieren gezogen in eben diejer Zeit bis auf 15° und 20° treibt. 
Innerhalb derielben Art wachſen die Triebe. um ſo ſchneller in die Yänge, 
je reichlicher die Ablagerungen der Nahrung find, welche das von den Wur- 
ein eingelaugte Waſſer durchlaufen und theilweile auflöjen muß. Daher 
tommt die raſche Verlängerung der einjährigen Steugeltriebe bei ausdaueruden 
dickwurzeligen Gewächſen, bei Zwiebelgewächſen, Knollengewächſen. — Ber: 
gleicht man endlich an einem und demſelben Individuum die verſchiedenen 
einzelnen Knoſpen mit einander, ſo wird in der Regel die Endknoſpe eines 
Schößlings lebeuskräftiger, als die übrigen Knoſpen. Der wahrſcheinliche 
Grund iſt wohl der, daß dieſer oberſte Theil des Schößlings aus weniger 
Blättern Saft zugeführt erhält, alſo auch weniger Kohlenſtoff bindet, mu» 
in; Folge davon länger weich und ausdehnungsfähig bleibt. Iſt an einem 
Schößlinge nur Eine Kunoſpe entwiclungsfähig, jo wird ihr alles eingejo- 
gene Waſſer zugeführt und fie wächst jehr lang aus; find es mehrere, jo 
vertheilt fic) der Nahrungsjtoff water ihnen, weßhalb das Wachsthum in die 
Yinge weniger beträchtlich, aber der Baum um fu äftiger wird. 

Ueber den Einfluß von Tag und Nacht auf das Yängemwachsthum der 
Schößlinge hat man au Gerfte und Weizen Beobachtungen gemacht und ge- 
funden, daß das Wachsthum bei Tag 28* vor ſich ging, als bei Nacht, 
und daß es von 8 Uhr Morgens bis 2 Uhr Nachmittags wieder raſcher 
zunahm, als in der gleichen Stundenzahl zu anderer Zeit. Außerdem fand 
man, daß in den erften Hälften des Vormittags und des Nachmittags das 
Wachsthum ſtärker war, als in den zweiten Hälften. Die Gründe dieſes 
Steigens und Sinfens des vängenwachsthumes find wohl einerſeits im der 
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Menge der eingefangten Flüffigkeit, welche je theil® am Morgen uach der 
Nachtfeuchte, theils gleich nad) Mittag wegen der ftärferen Aushauchung 
größer fein muß, andererjeitö in der Einwirkung des Yichtes auf die Energie 
de vegetativen Proceffes zu fuchen. Mulder fand bei der Blumenfnofpe 
von Cereus grandiflorus, daß während der Nacht im Längenwachsthume 
faft nie ein vollfommener Stillftand eintrat; die größte nächtliche Verlänge- 
rung fand er in der Nacht vor dem Aufbrechen der Kuoipe, und am Tag 
vor dem Aufbrechen der Knoſpe war das Wahsthum in die Länge zwei 
Stunden lang ganz unterbrochen. Weitere Beobachtungen müſſen zeigen, 
in wie weit folhe Thatſachen nur ein ausnahmsweiles Borfommen find, 
welches von bejonderen Umſtänden bewirkt wurde, oder ob fie die Regel 
bilden. 

Erft dann, wenn die Yahrestriebe ihre Yänge erreicht haben, beginnen 
fie auch in die Dice zu wachſen, zum deutlichen Beweis, daß die Entiwide- 
[ung der Blätter und ihre Funktion eine nothwendige Bedingung des Wachs- 
thumes in die Dice find. Die äußeren Zellen des Holzes und die nach 
innen liegenden Zellen der Rinde werden von dem herabfteigenden Safte er- 
nährt, umd neue Zellen werden gebildet; und diefer Saft mit feinen jungen 
Zellen ift das, was wir früher als das Cambium gejchildert haben. Später 
werden die Zellen feiter; es wird ihmen zwar aud das übrige Jahr noch 
Waffer und Bildungsfaft zugeführt, aber im geringerer Menge; dieſelben 
werden allmählig in Holzjtoff verwandelt und dadurch wird die Feſtigkeit der 
Zellen noch gefteigert. Der Splint (das jüngfte Holz) wird durch das Ein- 
jaugen biejer Subftanzen noch feiter und verwandelt ſich in volltommenes 
Holz. Durch diefen Vorgang nimmt der Holzkörper der Dicotyledonen un— 
beſchränkt an Dide zu. Die kann bei den Monocotyledonen nicht ftatt- 
finden, weil bei ihnen, wie fchon früher erwähnt wurde, die neuen Gebilde 
immer mach innen fi ablagern. — Ye nad) der Menge des - Nahrungs- 
jtoffes werden verjchiedene Individuen derfelben Art in Bezug auf das Wachs- 
thum nad) dem Durchmeſſer verichieden jtarf zunehmen. Je mehr alfo Blät- 
ter da find, und je kräftiger ihre YVebensfähigfeit ift, deito ſtärker ift das 
Wachsthum des Zweiges in die Dice. Auc die Verfchiedenheit in der Dice 
bei verfchiedenen Pflanzenarten hängt von diefem Einfluffe ab; nur findet 
nah Decandolle hier noc ein weiterer Unterfchied ftatt. Wenn nemlich 
eine Art größere und weniger mit Holzitoff ausgefüllte Zellen hat, jo findet 
bei ftarfem Wahsthume weniger Härte und Feſtigkeit ftatt. Sind dagegen 
die Zellen Kleiner nnd mehr mit Holzftoff angefüllt, jo werden die Stämme 
oder Zweige bei geringerem Wochsthume mehr Härte nnd Feſtigkeit haben. 
Endlich ift Har, daß die Urfachen, welche das Wahsthum in die Fänge ſehr 
befördern, wenn ihnen die Einflüffe, welche auf die Dide wirken, nicht das 
Gegengewicht halten, für fich allein fchon der Dice und Feftigkeit des Bau— 
mes hinderlich werden müfjen. Denn in diefem Falle wird feine größere 
. don Nahrungsftoff erzeugt, aber diefer auf eine größere Strede 
vertheilt. 

Die bisher. betrachteten Proceffe gehen in verftärktem oder in vermin- 
dertem Grade vor fich, je nach der Jahreszeit. Während des Winters 
fteigen die Säfte nur in ganz geringem Grade auf; aber es geſchieht doc). 
Die Beweife dafür, daß es gefchieht, find folgende. 1) Wenn man immer: 
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grüne Bäume auf ſolche pfropft, welche ihre Blätter verlieren, fo ftirbt das 
immergrüne Pfropfreis ab, jobald man die Verbindung deffelben mit der 
Burzel unterbricht. Dieß beweist alfo, daß aus der Wurzel wenigſtens 
einiger Saft zum Pfropfreis auffteigt. 2) Ein jehr einfacher Beweis für 
die Fortdauer des Aufiteigens im Winter ift das Blühen der Meiftel im 
Winter. 3) Wenn man Baumzweige im Winter abjchneidet, und den Schnitt 
gut verfittet, jo verlieren fie an Gewicht und fterben zuletzt ab, was nicht 
möglich wäre, wenn nicht die Zweige Etwas aufnehmen würden. 4) Knoipen, 
welche man beim Bejchneiden eines Baumes im Herbſte ftehen läßt, werden 
im Vergleiche zu anderen Knojpen dider und jchlagen im Frühlinge bälder 
aus, alfo nehmen fie auch mehr Nahrung auf; ebenjo nehmen die Knoſpen 
im Winter ein wenig zu. 5) Bon zwei gleichen Bäumen, von welchen der 
eine ſchon im Herbite nad) dem Abfallen der Blätter, der andere erft im 
Februar verpflanzt wurde, jchlägt der erftere im Frühlinge zeitiger aus, als 
der andere, weil er mehr Zeit hatte, einige Nahrung einzufaugen. 6) Nach 
Duhamel treiben Bäume ihre kleineren Wurzeln vorzüglih im Winter, 
T) Nah Muſtel gibt im Winter gefälltes Holz bei dem Verbrennen mehr 
Waffer, als im Sommer. 8) Nach Sauffure endlich fchmilzt Schnee am 
Fuß lebender Bäume jchneller, al8 in der Nähe abgeftorbener, und die Tem: 
peratur im Innern eines Baumftammes im Winter ijt höher, als die der 
äußeren Yuft, weil etwas Waller aus der Erdſchichte aufgeſaugt wird, wel- 
ches den Baum mit der Erde auf gleicher Temperatur erhält. Die Kräfte, 
welche das Auffteigen auch im Winter veranlaffen, find einestheils die aller- 
dings nur geringfügige Cinfaugung durch die äußerten Wurzelenden, welche 
die Säfte des Stammes vorwärts treibt, anderentheilß die ‚Anziehung durd) 
die Zellenhamt der Rinde, weldye mit den Markftrahlen in Verbindung fteht. 
Wenn die unter der Oberhaut gelegenen Zellen im Winter grün find, fo ift 
es eim Zeichen, daß der Baum lebt. Denn wenn die Zellenhülfe erfriert, 
fo wird fie braum, und Zweige oder Stämme find abgeftorben und unfähig 
zu weiterer Auffaugung. 

In Frühlinge regt die Sonnenwärme die Binde zu ftärferer Auf- 
jaugung aus der Wurzel an. Die Wärme des Treibhaufes thut dajjelbe 
auch im Winter, wenn die Zweige im Treibhaus find umd der Stamm im 
Freien. Der Zweig entwidelt alsdann feine Knoſpen, Blätter und Blumen. 
Aus dem. Treibhaufe bezieht der Zweig im diefem Falle feine Feuchtigkeit nicht, 
jondern aus der Wurzel; denn fobald man die Verbindung mit der Wurzel 
unterbricht, ftirbt- er ab. Decandolle wählte zu diefen Werfuchen ein 
Eremplar, welches zwei Hauptzweige und zwei diejen entiprechende —— 
wurzeln hatte, und brachte in der Erde an jede Wurzel eine Flaſche Waſſer 
an; er ſah nun, daß die Flaſche an derjenigen Wurzel, welche dem Treibhaus- 
zweige angehörte, ſchnell geleert wurde, während die andere merklich voller 
blieb. Die Wärme alfo war es, welde die Lebensthätigfeit der Rinde an— 
regte und mittelft diefer bis zu den Wurzeln hinumter wirkte, wie fie es zu 
anderen SYahreszeiten durch die Lebensthätigkeit der Blätter thut. Die Erd- 
wärme kann zu diefer Wirkung wenig beitragen, denn fie ift außer an der 
Oberfläche viel geringer, als die Erdwärme im November. Die oberfläd)- 
liche Erdwärme im Frühlinge erregt die Wurzelknoſpen der Stauden: 
gewächſe und veranlaft ihre Entfaltung. Gegen das al des Winters 
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tritt noch eine- andere Wirkung ein, welche wicht von der dem Boden durch 
die atmofphärische Luft mitgetheilten Temperatur abhängig ift. Der Boden 
ift nämlich um dieje Zeit wärmer, als die Luft mitten im Winter, und dieje 
Wärme erregt die Lebensthätigfeit der Stämme umd Wurzeln, welche gerade 
um diefe Zeit mit alfem während des verfloffenen Jahres angehäuften Nah: 
rungsftoffe angefüllt jind. Das bewirkt nun, daß ſich gegen das Ende des 
Winters an diefen Theilen neue Würzelchen entwiceln und ihr Einjaugunge- 
geichäft beginnen. Doc reichen dieje äußeren Einflüffe keineswegs ganz hin, 
um die Frühjahrsentwicklung der Pflanzen zu erklären. Denn die Pflanzen 
treiben im Frühjahre oft bei einer Temperatur, welche niedriger ift, als im 
er Die Knoſpen entwicdeln fih im Frühlinge an Knollen, welche im 
Kellern von unveränderter Temperatur aufbewahrt werden, oder auf Bäumen, 
für welche Jahr aus Jahr ein gleichförmig neheizt wird. Sind einmal die 
Wurzelenden thätig umd die Knoſpen erwacht, jo dauert die Yebensthätigfeit 
auch bei einer niedrigeren Temperatur ohne merkliche Unterbrechung fort. Der 
Grund diejer von den äußeren Einflüffen unabhängigen Lebensregung ijt ein 
doppelter. Für's Erfte haben die Knoſpen den Winter hindurch einen Theil 
der um fie her angehäuften Nahrung langlam an fich gezogen, und find da- 
durch zum Treiben vorbereitet worden; für's Zweite muß aber auch im 
Pflanzenleben jelbft eine periodische Anlage angenommen werden, welche die 
Wurzelenden zum Einſaugen, die Knoſpen zum Aufbrechen bereit madt. — 
Iſt die Menge der im Pflanzengewebe während der vorausnegangenen Bege- 
tationsperiode abgelagerten Nahrungsitoffe in Folge eines schlechten Yahr- 
ganges geringer, jo bieibt auch das Pflanzenleben im Frühlinge ſchwächer. 
Umgefehrt wird durch ein gutes Jahr eine Pflanze vorbereitet, theils die 
Winterfälte bejfer zu ertragen, weil fie mehr Holzſtoff enthält, theils im 
‚Fsrühjahre Fräftiger zu treiben, weil mehr Nahrungsjtoff in ihmen niedergelegt 
ift. Diele Einwirkung des vorhergegangenen Jahres ift bisweilen jo ftarf, 
daß Frühlinge, welche die beten Bedingungen im fich vereinigen, wenn fie 
auf ein schlechtes Yahr folgen, den Pflanzen nicht jo wohlthätig werden, als 
man es hätte vermuthen jollen, und daß andererjeits ungünjtige Frühlinge 
nicht jo viel Schaden, wenn fie auf ein qutes Jahr folgen, 

Ueber den Einfluß der Temperatır auf die Entwickelung der Knoſpen 
yat Deeandolle aus vielen eigenen und fremden Beobachtungen folgende 
Rejultate gezogen. Die Rofkaftanienbäume, welche er beobachtete, ſchlugen 
in der Regel erjt dann aus, wenn die mittlere Temperatur von 15, auf ein— 
ander folgenden Tagen ungefähr 5,84% Reaumur betrug. Um das Aus— 
ichlagen zu veranlajjen, muß die Temperatur bei heiterem Himmel höher 
jein, als bei bedecktem, bei trodenem Boden höher, als bei mäßig feuchten. 

aben die Winterfröfte lange und anhaltend gedauert, fo bedarf «8 im Früh— 
Linge größerer Wärme, um die Bäume zum Ausichlagen zu bringen, Wenn 
die Temperatur des Sommers warm genug war, um das Holz der Zweige 
gehörig zu reifen, jo jchlagen namentlich die weichlichen Bäume früher und 
kräftiger aus, Endlich bedarf, jede Pflanzenart je nad) dem Maße ihrer 
Empfindlichkeit eines gewijfen Grades mittlerer Wärme, woraus jich erklärt, 
warum fie wicht immer zur gleichen Zeit ausjchlägt. 

In den Bereich de8 Sommers fällt die fteigende, gegen den Herbit hin 
aber wieder allmählig fallende Thätigfeit der Blätter; im Folge der immer 
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mehr eintretenden Erftarrung der vorhandenen Blätter entwidelt ſich das 
Yeben in den jpäteren Knoſpenanlagen, und diefer Nachtrieb ift die Veran— 
laffung zu dem früher bereits erwähnten Auguſtſafte. Durd diefe Ent- 
widelumg der Knoſpen wird den alten Blättern die Nahrung vermindert, umd 
der Abfall derjelben bejchleunigt. Wenn dieje Veränderungen, wie bei den 
jpäter ausichlagenden Bäumen der Fall ift, erft im Herbjt ftattfinden, jo 
fallen die Blätter ab, ohne daß die Knoſpe von der Wärme erregt wird, und 
die genannte Veränderung unterbleibt bis zum Frühjahre. Im Auguft aber 
iſt es noch warm genug, um die Knoſpen noch zum Treiben zu bringen. 
Der junge Trieb entwickelt ſich entweder aus der Endknoſpe oder aus der— 
jenigen Knoſpe, welche der Zweigſpitze zunächſt ſteht, weil dieſer Theil des 
Zweiges am frautartigjten geblieben iſt, und auch im zweiten Falle ſetzte der 
junge Trieb anfcheinend den Zweig nur fort, ohne ihn zu verzweigen: Sm 
Dftober, während die weiter unten am Zweige befindlichen Blätter ſchon ſich 
gelb färben, find dieje Auguftblätter noch grün; ja fie find es oft noch, 
während die Frühlingsblätter ſchon abgefallen find. Diefe jungen Auguſt— 
triebe haben nicht Zeit, jehr feites Holz zu bilden, weßhalb diefe Bäume, 
wenn fie weichlich find, im Winter leicht erfrieren, Sind fie aber hart, ſo 
ſchlagen fie im Frühlinge jehr bald aus, weil ihr Gewebe noch mehr Fraut- 
artig ift, aljo leichter durch äußere Einflüffe erregt werden kann. Der Au— 
guſtſaft trägt jomit jelbft dazır bei, die Bäume frühzeitig ausichlagen zu 
machen, wie er auch nur bei jolhen Bäumen vorfommen fan. 

An Folge der fortwährend ſich fteigeruden Aufnahme erdiger und koh— 
liger Subftanzen verhärten die Zellen der Blätter mehr und mehr; die lek- 
teren ſtellen allmählig ihre Verrichtungen ein, jaugen weniger Waffer ein, 
hauchen weniger aus, und fterben. zulegt ab. Sind fie durch Gelenke mir 
dem Stengel verbunden geweien, jo fallen fie ab, wovon nachher nocd di: 
Rede fein wird; waren fie ohne Gelenf mit dem Steugel verbunden, jo wer- 
den fie allmählig durch Wind und Wetter zerjtört. In dem einen, wie in 
dem anderen Falle hören fie gänzlich) auf, den rohen Nahrungsjaft an ſich 
zu ziehen. Bon der gelben und rothen Färbung, welche die Wlätter während 
diefes allmähligen Abſterbens annehmen, wird ebenfalls nachher die Rede fein. 
Gleich nad dem Abfalle der Blätter füngt der Winteridlaf der 
Pflanze an; nur die Thätigfeit der Zellenhülle vermittelt noch einen Ber: 
fehr mit der Yuft, und die Wurzeln, welche ihre jungen Wnrzelfajern noch 
nicht getrieben haben, find jett ganz unthätig. Deßhalb ift auch, beilänfig 
bemerkt, dieſe Zeit für das Verpflanzen am beften geeignet. So lange 
die Blätter noch am Baume find, würde die Stärke der Verdunſtung den 
verpflanzten Bänmen jchaden, weil ihre Wurzeln nod wenig einfangen. Im 
srühlinge aber find die neuen Wurzelfafern jchon vorhanden, nnd man wird 
Gefahr Laufen, dieſe zw beſchädigen. Mit diefen Gründen der. Theorie 
ftimmt and) die. Erfahrung hinfichtlid) des Terpflanzens der Bäume voll- 
fommen überein. 

Der Zeitpunft der Blattreife tritt um jo ſchneller ein, je thätiger 
die Ausdünftung ift; daher fieht man die Blätter der krautartigen Pflanzen 
oder der Bäume, weiche ſtark ausdünften, vor den Ende des Jahres, im 
welchem fie entftanden find, abfallen, während die Blätter der Fettpflanzen 
oder die harten, lederartigen Blätter mancher Räume, melde beide, wenn 
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gleich aus verjchiedenen Urjachen, wenig ausdinften, oft mehrere Yahre hin- 
durch ausdauern. Die Yebensdauer der Blätter fteht aljo mit der Yebhaftig- 
feit ihrer Ansdimftung in umgefehrtem Verhältniſſe. Iſt der vorhin bezeich- 
nete Zeitpunkt eingetreten, jo vertrodnet das Blatt nad) umd nach und ftirbt 
ab, was aber nicht fofort ein Abfallen des Blattes zur Folge hat. Dieß 
unterbleibt jogar in vielen Fällen, wo nämlic feine Gelentverbindung mit 
dem Zweige jtatt hat, ganz, wie wir vorhin gejagt haben. Wo aber eine 
Selentverbindung befteht, fallen die Blätter ab, entweder als fterbende, oder 
als franfe. Das Abfallen wird durch verfchiedene Urſachen erleichtert, 5. B. 
durd das Größerwerden der Knoſpe in der Achſel des Blattjtieles, — wenn 
gleich auch Blätter, welche feine Knoſpe in der Achſel haben, ebenjo aud) 
Nebenblätter, wo die Knoſpen ebenfalls fehlen, abjallen können, — ferner 
durch das Aufhören oder die Abnahme des Wachsthumes, wodurd der Blatt- 
jtiel ausgetrodinet und verdreht wird; durch das Zunehmen des Stammes, 
welches dazu, beiträgt, die Faſern an der Blattbafis zu trennen; durch die 
Einwirkung jchädlicher, atmoſphäriſcher Einflüjfe, welche wie der Froſt, die 
falte Feuchtigkeit und befonders der Reif das Wachsthum vermindern; endlich 
durch die Wirkung mechanischer Stöße, welche, wie Wind, Regen, Hagel die 
Bafis der Blätter erjchüttern. Alle dieje Urfachen erklären die untergeord- 
neten VBerichiedenheiten; die Haupturfache ift immer das Dafein des Gelentes, 
und die Yorferung feiner Verbindung durch das Abfterben. — Hinfällige 
Blätter nennt man, wie früher ſchon erwähnt, diejenigen, welche vor Ab- 
(auf des eriten Yebensjahres abfallen, und ausdauernde die, welche über 
dieje Zeit hinaus fortdauern; insbejondere werden immergrüne Bäume die 
jenigen genannt, welche ausdauernde Blätter haben. Diejer Ausdrud iſt 
jedody ungenau, fofern auch die Blätter, welche in’s zweite Jahr dauern 
(3. B. von Quercus ilex), ebenjo ſolche, welche mehrere Fahre ſtehen blei— 
ben, am Ende abfalfen, wie bei unjeren Nadelpölzern der Fall iſt. (Doch 
macht hiervon die Yärche eine Ausnahme, welche nur einjährige Nadeln 
hat.) In den wärmeren Klimaten nimmt die Zahl der immergrünen Pflan- 
zen zu, daher die Wälder der wärmeren GErdgegenden meift das ganze Jahr 
hindurch mit grünem Yaube geihmüct find. In den Tropenländern werfen 
jedod) nicht jelten die Bäume des trodenen Bodens wegen zur Zeit der gröf- 
ten Hitze ihr Yaub ab; weßhalb dort im hohen Sommer der Wald entlaubt 
dajteht, wie bei uns im Winter, womit denn auch ein ähnlicher, periodiicher 
Stillftand des Wachsthumes, wie bei unferen Bäumen, verbunden ijt. — Es 
gibt übrigens aud Bäume und Stränder, welche ihre Blätter gar nicht 
verlieren, umd wo immer nur neue zu den ftehenbleibenden alten hinzufom- 
men, jo bei uns die Stechpalme, dann die Yorbeerbäume, in wärmeren Ge— 
genden die Orangen und Gitronenbäume u. ſ. w. 

Ueber die grüne Farbe der Blätter haben wir früher jchon eine Eurze 
Andentung gegeben; wir müſſen jegt näher auf die Natur derfelben eingehen, 
um über die VBerfärbung der Blätter gegen Ende des Blattlebend Kar 
zu jehen. — Die Pflanze hat in Hinficht auf Farbe drei Stadien, die Zeit 
der weißen Farbe an den früheften und unterften vom Lichte nicht berühr- 
ten Pflanzentheilen; die Zeit der grünen Farbe, und die Zeit der bunten 
Farben in zweifacher Form, entweder ald Buntfärbung früher grüner Theile 
oder:ald Bildung neuer Pflanzentheile, welche von Anfang an andere ale 
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grüne Farben haben, worunter allerdings aud) wieder die weiße Farbe fein 
lann. Die fpätere Buntfärbung anfangs grüner Blätter darf durchaus 
nicht in Eine Linie geftellt werden mit dem Bleichwerden der Pflanzen, die 
man im Dunfeln hält, und was ftreng genommen fich nicht jo verhält, dag 
bereits grüne Theile wieder bleih und weiß werden, jondern nur 
jo zu verftehen ift, daß men fich bildende Theile, welche unter normalen Ber: 
bältuiffen grün werden würden, unter diejen abnormen Berhäftniffen nicht 
grün würden, vielmehr bleih und weiß bleiben, wie die dem Lichte ent- 
jogenen uriprünglich weißen Pflanzentheile. Wenn bereits grüne Pflanzen- 
teile blajjer zu werden fcheinen, jo hat dieß darin feinen Grund, daß fie, 
wenn fie erjt halbentwidelt an den dunfeln Drt gebracht werden, noch an 
Größe zumehmen, während die Bildung der grünen Farbe weniger wird oder 
ganz aufhört, und nun die ſchon gebildete grüne Subjtanz auf einen größe- 
ren Kaum vertheilt werden muß. Das Weißbleiben neu zu bildender Pflan- 
zentheile Hat jeinen Grund im Aufhören der Wafferausdünftung und -der 
Kohlenfäurezerfeßung; dadurch werden die Blätter mit einem Uebermaß von 
Waſſer angefüllt und verlieren die Eigenschaften, welche der Kohlenjtoff ihrem 
Gewebe gibt. Diefe zweifache Wirkung hat das Abfallen oder auch den Tod 
der ſchon gebildeten Blätter zur Folge; nun ziehen die Knoſpen den reichlich 
aufjteigenden Saft an fi und entwideln fi, aber weil die neuen Triebe 
der Einwirkung des Yichtes nicht ausgejetst find, jo vergeilen fie, wie man es 
zu nennen pflegt, d. h. fie bleiben bleich, fie wachſen weit mehr in die Yänge 
als gewöhnlich, endlich Find fie viel wäfferiger, viel weniger fohlenftoffreich, 
weniger feſt, geſchmackloſer und geruchlofer, welche leßteren Merkmale lauter 
dolgen der Ueberfülle mit wäſſerigen Beftandtheilen und des Mangels an 
Kohlenstoff find. Man hat das. Vleichbleiben der Unterdrüdung der wäſſe— 
rigen Ausdünftung allein zufchreiben wollen, aber mit Unrecht; denn man 
fieht ja auch cryptogame Pflanzen ſich ganz grün färben, wenn fchon wenig 
und gar Nichts ausgehaudt wird. Die Wahrheit iſt vielmehr, daß die 
Einwirkung des Lichtes die umerläßliche Bedingung der grünen Färbung ift, 
und dag leßtere in dem Grade abnimmt, als jener Einfluß in geringerem 
Grade jtatt hat. Eine Annäherung an das DVBerbleichen zeigen die weiß oder 
gelb geſprenkelten Blätter, was man gewöhnlich als eine Zierrath betrachtet, 
was aber in der That eine dem Bergeilen fi) nähernde Krankheit iſt. Bei 
manchen Bilanzen verbinden jich jolche farbloje Stellen mit Schwarzen Flecken 
oder werden mit der Zeit wohl and) jelbjt ſchwarz, wie man die bei einigen 
Arum-Arten jehen kann. Einen anderen Zuftand folder unvolltommener 
bleiher Entwidelung zeigen manche Blättchen, meiſt Nebenblättchen, deren 
Zellen durch irgend einen Drud, eine Art Erftidung alles Inhalts , aljo 
auch des Inhaltes an Grünftoff beraubt werden, fo daß diefe Blättchen ganz 
leer eriheinen, ihre Hänte „rauſchend“ werden und nur die nicht-griine Farbe 
jeigen, welche ihre eigenthümliche iſt.“ 

Die grüne Farbe der Blätter rührt nicht von der Oberhaut her, jondern 
diefe ift durchfichtig, und läßt nur das Grün, das in den Blattzellen enthal- 
tem ift, d hicheinen. Die Bildung dieſes Grünftoffes hängt, wie fchon er- 
wähnt, durchaus von der Einwirkung des Lichtes ab. Man hat die grüne 
Farbe, 3. B. an Lepidium sativum, auch durch ſtarkes Lampenlicht ſich 
bilden jehen. - Die Einwirkung des Lichtes ift eine ehr örtliche; denn wenn 
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man eime Pflanze theitweile vor der Einwirkung der Sonnenjtrahlen ihügt, 
wie es Muftel mit dem Lorbeerbaum gethban hat, jo bleiben diejenigen 
Theile, welche ſich unter dem ſchützenden Obdache entwideln, weik oder wenig 
gelblich, während alle andere Theile, wie gewöhnlich, grim werden. Auch 
an deu Zelfenpflanzen beftätigt es ſich, daß die Wirkung des Sonnenlichtes 
ein ſehr örtlicher Prozeß iſt. Wenugleich bei der Cimwirfung des Yampen- 
lichtes die Aushauhung von Saueritoff nicht bemerkt wird, io fragt fich 
doch, ob dieſe Beobachtung gegen die große Menge von Thatſachen in die 
Wagſchale gelegt werden kann, welche beweiien, dak immer die Einwirkung 
des Sonuenlichtes auf die Blätter phanerogamer Pflanzen mit Zerickung 
von Kohlenfäure und Aushauchung von Sauerftoffgas verbunden it. Die— 
ſes beitändige Zufammeniein der beiden Grideinungen, Grümwerden umd 
Kohlenfäurezeriegumg, erlaubt uns die Annahme, dak die Aufnahme des Kob- 
lenftoffes in die Miichung des Pflanzenichleimes die Uriahe des Grümwer- 
dens ift, und es entiteht nun die ‚Frage, wie dieie Wirkung des Grünwerdens 
aus diejer Urſache zu erklären ift. Die Aneignung der Kohle in die Mi- 
Ihung des Pflanzenjaftes iſt cine orgauiſch chemiſche Verbindung, und die 
Chemie zeigt Fälle genug, wo im Folge von chemischen Berbindungen gar 
mannigfach neue Narben fich erzeugen. Kür unseren all hat man die be- 
fannte Ericheinung, dak gelb umd blau mit einander gemiicht grün erzeugen, 
zu der fraglichen Erklärung beigezogen, und dem Kohlenitoffe die Rolle des 
Schwarzblau, der Pflanzenfubjtanz vor dem Grünwerden die Rolle des 
Weißgelb gegeben, und fo die grüne Farbe nad) ihrer beiderieitigen Verbin— 
gung fich zurecht gelegt. 
Die grüne Farbe fommt außer den Blättern auch noch der Zellenhülte 
der Rinde, den meiften Dedblättern und Kelchen und bei einigen Pflanzen 
auch den Eierſtöcken und Früchten zu, wovon fpäter noch die Rede fein wird; 
außer den Wurzeln werden nicht grün durd das Sonnenlicht die alten 
Rinden, der Holztörper, die Blumenblätter, Staubgefälle, Griffel ımd Sa- 
men,. Auf beiden Seiten aber gibt es theils zufällige, theils geſetzmäßige 
Ausnahmen. Gegen die Pegel grün gefärbt findet man den Embryo bei 
der Mehrzahl der Rhamneae, der Malvaceae, der Pijtacien, bei der Mijtel 
und dem Gitronenbaume. Bei der Miftel nnd mehreren Gacteen pflanzt 
fi die grüne Farbe der Zellenhülle durch die Markitrahlen zum Marle 
fort. Daß aud) diefe Verbreitung des Grüns dem Lichte zuzuschreiben iſt, 
ſcheint daraus hervorzugehen, daß das Marf diefer Pflanzen jammt der 
Zellenhülle weiß blieb, wenn man die Pflanzen ohne Tageslicht aufwachſen 
ließ. Bei mandıen Blumenblättern ficht man ebenfalls die grüne Farbe, 
wenigftens theilweile, 3. B. die Kelchblätter der Albuca -Arten und mehre- 
rer Ornithogalum- Arten haben an ihrer änferen Oberfläche einen breiten 
grünen Streifen, welcher wie die Blätter unter Waffer ımd an der Sonne 
Sauerstoff aushaudht, und aljo aus demielben Grunde grün wird, wie 
die Blätter, Auch in Betreff der Wurzeln gibt es Ausnahmen. Dutro- 
het und Decandolle bemerften, daß Wurzelenden, wenn ſie dem Lichte 
ausgeſetzt wurden, ſich blaßgrün färben, jo bei den Pandanus-Arten, bei den 
Epidendrum- Arten, bei Tamus elephantipes u. ſ. w. 

Es gibt umgekehrt aber auch Gewächſe in allen Klaſſen, denen das 
Vermögen unter Einwirkung des Sonuenlichtes Kohlenſäure zu zerſetzen und 
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grüme Farbe anzunehmen, gänzlih und zwar für alle ihre Theile abgeht. 
Dahin gehören unter den Gefähpflanzen die Orobanche-, Lathraea-Arten, 
die Eytineen, die Cassytha- und Cascuta-Arten, die Monotropen, die blatt: 
loſen Orchideen, melde alle nicht grün werden, und, weil ihnen die Blätter 
oder ein Erſatz derjelben fehlen, darauf angewiefen find, als Schmarotzer 
von anderen Pflanzen zu leben. Zu unterfcheiden von dieſen jind ſolche 
Pflanzen, bei welchen die bunte Färbung der Blätter nur Epielart ift, und 
wo die Blätter, wie z. B. die rothen Blätter der Gartenmelde, ebeufo gut 
Sauerjtoffgas entwideln, wie die grünen, und fogar beim Trodnen grün 
werden, wie dieß bei derielben Pflanze der Fall ift. Auch gefärbte Zellen: 
pflanzen (Bilze, Flechten) kennt man, welche grün werden und ein wenig 
Sanerftoffgas ausathmen, wenn man fie unter Waffer bringt. Senebier 
und Alerander v. Humboldt haben Pflanzen beobachtet, welche im 
Dunkeln doch ziemlicdy grün wurden, fobald Wafferftoffgas in der Atmoiphäre 
enthalten war; — wobei der Grumd vielleicht darin liegt, daß der Waller: 
ftoff der Yuft den Sauerftoff der Blätter an fich zieht und dadurch theilweiie 
wenigitens das Gleiche bewirkt, was jonft das Yicht thut. (Verſuche übrigens, 
wobei man vergilbte Pflanzen unter Gläfern mit Wafferftoff leben lieh, 
haben Decandolle nicht das gleiche Nefultat gegeben.) 

Der Grad der Yichtftärfe, welcher nothwendig ift, um die grüne Farbe 
bervorzubringen,, ift bei verschiedenen Pflanzen jehr verſchieden. Mooſe und 
Farrnkräuter können in einem Seller, wo andere Pflanzen vergeilen, noch 
ziemlich grün werden. Aus einer Mieerestiefe von 190 Fuß, wo die Fidht- 
ftärfe 203mal ſchwächer ift, als der Schein einer Kerze auf einen Fuß Ent- 
fernung, 309g man eine Fucus-Art hervor, welche fo grün war, wie Gras. 

Wenn das Grün dadurch entfteht, daß von der Rohlenfänre die Kohle 
aufgenommen nnd der Sauerftoff ausgehaucht wird, fo fcheint es, daß bei 
der Umfärbung der Blätter im Herbft die chemiiche Erklärung darin zu 
fuchen ſei, daß kein Sauerftoffgas mehr ausgehaucht wird, und daR der 
Grünſtoff fich mit diefem Sauerſtoffe verbindet, und zwar in verichiedenem 
Grade; mit weniger Sauerjtoff, wenn nur gelbe Farbe entjteht, mit mehr 
Sauerjtoff, wenn die rothe Narbe fich joll bilden fünnen. Ein Beweis für 
diefe Auffaſſung liegt in der Beobadtung von Schübler, daR die rothen 
Farben häufiger bei ſolchen Blättern vorfommen, welde irgend eine Säure 
enthalten, und daß die Entjtehung des Roth immer durch den vorausgegan— 
genen gelben Farbenton bedingt ift. Die rothen Farben, welche man aus 
Blättern gewinnt, geben Aufgüffe, welche, glei) denen von rothen Blumen, 
durch Säure lebhafter gefärbt werden. Die gelben Blätter verhalten ſich 
in dieſer Beziehung, wie die gelben Blumen. Die Färbung, welche die 
Blätter im Herbft naturgemäß befommen, fünnen fie and in Folge von 
Zufällen und Krankheiten befommen, 3. B. durd den Stich von Inſekten, 
durch Schmarogerpilze oder frühe Fröfte, und zwar geht das Wlatt durd) 
diefe Umstände im diejenige Farbe über, welche e8 im Herbfte bekommen 
haben würde; jo werden. die Blätter der "Bappel und des ſpaniſchen Flieders 
durch ſolche Beranlafjungei gelb, die Eſſigſtrauch und Birnbaumblätter voth, 
wie fie es jonft im Herbfte werden. 

Bei gewiſſen Blättern find eine ihrer Oberflächen oder gewiſſe Theile 
derfelben vom erften Entftehen an mit befouderen Karben gezeichnet; jo ift 
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die umtere fläche bei der Tradescantia discolor und mehreren Begonia- 
Arten roth (wobei jedoch zu bemerken ift, dab die Röthe von einer rothen 
Färbung der Epidermis herfommt, und zwar von einem rothen Safte in 
ihren Zellen); ebenjo jind mehrere Arum- Arten mehr oder weniger regel- 
mäßig roth gefledt, mehrere Amaranthus-Arten roth geſtreift. Man hat 
gefunden, daß der rothe Farbſtoff diejer verichiedenfarbigen Blätter von dem 
rothen Farbſtoffe der herbitlichen Blätter nicht verfchieden jei (Macaire- 
Prinjep). Die blaue Farbe ſcheint bei diefer Art von bunter Blattfärbung 
nicht vorzulommen. 

Bei mehreren Pflanzen nehmen die in der Nähe der Blumen entjtehen- 
den Blätter, Dedblätter, Kelchblätter, gern die Farben der Blumen an; jo 
find dieje Blätter gelb bei mehreren Euphorbien und mehreren Doldenpflan- 
zen, roth bei Salvıa splendens u. j. w. Auch bei diejen Färbungen weist 
Macaire-Prinjep die Gleichheit ihres rothen Stoffes mit dem rothen 
Stoffe der herbitlihen Blätter nah. Dajjelbe gilt auch von den Kelchblät— 
tern, und man darf nad allem Dem annehmen, daß auch der Farbſtoff der 
Blumenblätter gleichartig it mit dem entiprechenden Farbſtoffe der herbit- 
lien Blätter, zumal da man weiß (mie wir jpäter näher ausführen werden), 
daß die Blumenblätter nur veränderte Blätter find und unter gewiljen Um— 
jtänden ji in grüne Sauerjtoffgas-aushaucende Blätter verwandeln können. 
In der That hat man aud) von der Blumenfrone der Salvıa splendens 
ebenjo wie von ihren Kelchblättern nachgewieſen, daß ihr Farbſtoff und der 
Farbſtoff der rothen Herbjtblätter ganz der gleiche üft. 

Die Analogie der Herbitfarben der gewöhnlichen Blätter mit den Far- 
ben der oberen Pflanzentheile hat dazu geführt, daß man im Allgemeinen 
eine Parallele zog zwiichen diefem Endzuſtande der Blätter und den oberen 
Pflanzentheilen. Die hat insbefondere Yamard gethan, aber er hat auf 
Grund diefer Analogie die barofe Behauptung aufgeftellt, daß die Blumen 
ein franfhafter Zuftand jeien, weil er die Verfärbung der Blätter nur als 
Symptom von Krankheit und Abfterben nahm. Wir möchten mit Yamard 
zwar die genannte Analogie beibehalten, jedody ganz anders ausdrüden. Die 
Buntfärbung der Blätter geht allerdings ihrem Tode voran; aber in der 
Natur der Pflanze liegt es, daß das Ende fofort auf die Reife folgt, und 
man muß vielmehr, wie wir glauben, die obige Analogie dahin formuliren, 
daß die grüne Farbe noch ein Zeichen des unreifen Zuftandes ift, daß die 
Dlätter mit der Herbitfärbung in den Stand der ihnen möglichen Reife 
treten, und daß die Blumen glei) von ihrer erften Bildung an diejen 
Charakter der vollen Saftreife an fich tragen, den die Blätter erjt am Ende 
ihrer Yebensentwidelung erreihen. Wir werden jpäter jehen, wie der ganze 
Yebensprozeh der unteren Pflanze nur in etwas veränderter Form ſich im 
der oberen Pflanze gerade ebenjo wiederholt, wie die oberen Karben eine ge— 
fteigerte Fortſetzung von Dem find, was fich in der Schluffärbung der ge: 
wöhnlichen Blätter anfündigt. 

Wie bei den Zellenpflanzen, nad dem früher ſchon Gejagten, die 
Wechjelbeziehung der Zellen umd ihres Inhaltes zur Luft theilweije eine andere 
ift, als bei den Gefähpflanzen, jo verhält es fih aud mit ihren Farben 
und Farbenveränderungen. — Die Algen find meift grün und verhalten 
ſich ganz, wie die Blätter. Wenn fich die Algen roth färben, geht wahr- 


B. Das Baden. 5. Die Reifung der unteren Pflanze. 91 


ſcheinlich mit ihrem Grünftoffe diejelbe Aenderung vor, wie mit dem Grün: 
ftoffe in den Gefäßpflanzen, deren Blätter rothe Farbe annehmen; denn die 
Ulva fusca liefert wie die Blätter der Atriplex hortensis rubra unter 
Wafjer an der Sonne Sauerjtoffgas. [An diejer Klaſſe der Zellenpflanzen, 
an frijchen Yndividuen von Ceramium equisetifolium, Cer. Casuarinae 
w. ſ. f. hat Decandolle durd das Mikroſtop die Beftätigung Deffen 
gefunden, was wir oben jchon angeführt haben, daß die färbende Subftanz 
in dem in ihren Zellen enthaltenen Waffer aufgelöst ijt, während die Zellen- 
wände ganz farblos find. Dieß wird bei dieſen Pflanzen dadurch anjchau- 
lih, daR die Wandung jedes einzelnen ihrer Glieder doppelt ift; wenn ſich 
nun der innere Sad zujammenzieht, jo wird die färbende Subftanz zuſam— 
mengejchnürt und erjcheint nur noch wie ein vother Faden, während die Äußere 
Wandung des Gliedes leer und farblos erjcheint.. Nur Eine gelbe 
Alge hat man bis jegt beobachtet, aber Decandolle vermuthet, daß dieje 
Färbung eine Krankheit geweſen jein möge, da auch die Algen nad ihrem 
Tode gelblich und weiß werden. — Die Yebermoofe find alle grün, doch 
nehmen einige leicht einen purpurnen oder braunen Farbenton an. — Die 
Flechten find entweder grün oder fünnen grün werden, oder haben fie aud) 
andere Farben. Wenn man fie zerreißt oder reibt, fo entwickelt fich im 
verwundeten Theile faſt augenblicklich eine grüne Farbe, was man leicht an 
dem grünen Strid jehen kann, der zurückbleibt, wenn man mit einem Stod 
durch die frujtenartigen Flechten fährt, welche die Felſen überziehen. Nad) 
den Beobadhtungen von Meyer rührt diefe Erjcheinung von einer jchnellen 
Umfärbung des in den Zellen enthaltenen Farbftoffes, nicht von dem Her— 
vortreten eiues bejonderen abgefonderten Stoffes her *). — Die Pilze zeigen 
alle Farben, ausgenommen das Grün, und man kann ihre Färbung mit der 
der Blätter nicht vergleichen. Die meiften Pilze find zwar an dunkeln Or- 
ten, deunoc aber iſt das Yicht nicht ohne Einfluß auf ihre Färbung; denu 
die, welche in unterirdiichen Räumen wachen, find entweder ganz weiß, und 
dann jehr weich und ſchnell vergänglich, weil fie viel Waffer und wenig 
Kohlenstoff enthalten, oder volltommen fchwarz. Doc gibt es auch ſchwarze 
Bilze an lichten Orten. Ihre Farbe fcheint von einer bedeutenden Menge 
Kohlenftoff herzurühren; und fie find fehr feſt und compakt. Alle lebhaft 
farbigen Pilze finden fi) an mehr oder weniger hellen Orten. Decan- 
dolle vermuthet, daß ihre Farben von harzigen Subftanzen herrühren, und 
beruft ſich auf die befannte Thatjache, daß die weißen Arten gewöhnlid) 
weniger jharf und häufiger efbar find, als die Arten mit lebhaften Farben. 
Die milhenden Schwämme führen, den Gefäßpflanzen glei, eine meift 
weiße, bisweilen aber auch gelbe oder rothe Milh. Wenn man fleiidhige 
Pilze zerjchneidet, fo fieht man die Schnittflächen häufig ihre Farbe wedjeln, 
und namentlich eine jchön blaue Farbe annehmen. Macaire-PBrinjep 
beobachtete, daß bei den Boletus-Arten, welche beim Zerichneiden blau wer— 
den, diefe Farbenänderung ebenjowohl im Dunkeln wie im Tageslichte vor 
fich geht. Nur unter Iufthaltigem Waſſer fand er die Färbung weniger 
ftart,, al8 an der Luft. Die blaue Färbung findet ftatt in Gasarten, 


*) Bergl. „die Entwidelung, Detamorphoje und Fortpflanzung der Flechten“ von 
G. Fr. @. Meyer, Göttingen 1825. . 
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welche freien Sauerftoff enthaften, ebenfo in Stidorydga®, dagegen unter- 
bleibt die Erſcheinung in Wafferftoffgas und kohlenſaurem Gas, Cs mag 
dahin geſtellt bleiben, ob dieſe Erſcheinung auf eine Linie geſtellt werden 
darf mit der Purpurfärbung im Safte der Aloë succotrina, welche nad 
der Beobachtung von Fabbroni durch den Zauerjtoff der Luft hervorge- 
bracht wird. 

Wir haben dieje Farbenericheinungen der Cryptogamen zu den Umfär— 
bungen der Blätter der phanerogamen Pflanzen geftellt, weil die erjteren 
ohne Bfüthenentwidelung bleiben, alfo ihre Yebensthätigfeiten, mit Ausnahme 
der Sporenbildung, ganz in den Bereich der unteren Theile der höheren 
Pflanzen gehören. Auch ift die Aehnlichkeit der Umfärbungen au den Gryp- 
togamen mit den Verfärbungen der Blätter nicht zu verfennen, da beides 
Sarbenänderungen an jchon fertigen Bildungen find, mögen and) die Art der 
Umfärbungen umd die Umftände, unter welchen jie eintreten, in beiden Fäl— 
len ſehr verichieden fein. Wir haben oben die Umfärbung der Blätter gegen 
das Ende ihres Lebens als ein Zeichen der legten Reife aufgefaßt, und 
müſſen nun nod den Zufammenhang nachweifen, in welchen dieſe Keife, zu 
der das Leben der unteren Pflanze fommt, mit den bisher geichilderten 
Vorgängen dieler Seite des Pflanzenlebens jteht. Diefer Zuſammenhang 
ſcheint uns in Folgendem zu liegen. Nachdem die Säfte durdy die Funktion 
der Blätter fich ihre volle Nahrung von außen, und insbeiondere die nöthige 
Menge Kohlenftoff angeeignet haben, werden fie zwar, nachdem fie hinabge- 
ftiegeit find, fi wieder durch die von der Wurzel fortwährend eingefaugten 
Flüſſigkeiten verdünnen, aber deunnoch höchſt verfchieden fein von den anfäng- 
lic auffteigenden rohen Nahrungsfäften. Sie werden wohl noch unzerſetzte 
und unverdaute Stoffe mit fic führen und für dieje eimerfeits das Bedürf- 
niß nad) Sauerjtoffgas haben, um die anderweitig gebundene Kohle in Koh— 
lenfäure zu verwandeln, und dieje theils auszuftogen, theils wie die im der 
umgebenden Atmosphäre befindliche zu zerfeten, um ſich die Kohle darans 
anzueignen. „Aber im dem Verhältniffe, als der Später aufjteigende Saft mit 
Kohle in der Art gejättigter iſt, wie die Pflanze dielelbe gebunden halten 
muß, muß auch diejes Bedürfniß nad) Aneignung der Kohle ein geringeres 
werden, und die Aufnahme des Sauerſtoffes, wie fie von dem micht-grünten 
Pflanzentheilen und von den Blättern während der Nadıt geichieht, wird 
wenigjtens im Vergleiche mit dem vorherigen Prozeſſe ein Uebergewicht 
befommen. Aus diefen Grimden ift in der That die Oxydation des Grün- 
jtoffes, welche oben als die nächſte Urſache der Herbftfärbung der Blätter 
aufgeführt wurde, die unmittelbare Folge der reifen Durchbildung des 
Saftes der unteren Pflanze, und dadurch unſer Vergleich der Herbſtblätter 
mit den oberen Pflanzentheilen, in welchen die Reife noch weiter geſteigert 
iſt, gerechtfertigt. 


6) Der Bildungsſaft und die abgefonderten Stoffe. 


Nachdem wir ganz im Allgemeinen den Entwidlungsgang des Pflanzen: 
jaftes bis zu feiner Reife gefchildert haben, müſſen wir nod) die bejonde:- 
ven chemifhen Vorgänge überfichtlich betrachten, weldye bei dem pflanz- 
lichen BERABIEGPDOENE Statt haben. Wir haben bereits im Eingange 
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des Werkes (vergl. S. SV) die mineraliihen Subjtanzen aufgeführt, 
welche die Pflanze in fi aufnimmt. Ueber die frage, ob alle diefe Stoffe 
aufgenommen oder ob nicht einige auch in der Pflanze erjt erzeugt werden, 
ind ſich die Anfichten der Botaniker lange entgegengejtanden. Man hat 
letztere Auſicht durch Erperimente zu beweifen gefucht, bei welchen man Pflan- 
zen vollfommen von der Außenwelt abzufperren bemüht war und mit deftil- 
lirtem Waſſer begoß; man hat dagegen von Seiten der Gegner die Boll- 
fommenheit der Abiperrung und die Reinheit des dejtillirten Waſſers bezweifelt. 
Wir müſſen dieje Verſuche und ihre Kritik dahingejtellt laffen und beſchräuken 
uns auf die allgemeine Bemerkung, dag man in der Verneinung der zweiten 
Anſicht — der Neubildung von Stoffen in der Pflanze — thatſächlich recht 
haben fann, daß aber die Motive, welche bisher vielfadh zur Bekämpfung 
dieſer Anficht führten, leineswegs jo ganz ausgemadt find. Wir meinen 
nemnlich die Echluffolgerung, die man aus den Thatſachen der elementaren 
Chemie ziehen zu dürfen glaubt, daß die jogenannten chemifchen Elemente 
nicht ineinander übergehen können. Wir wollen diefen Sag für die Prozeſſe 
der rein ımorganischen Chemie nicht in Frage ftellen, möchten aber auf 
mancherlei Erſcheinungen in der organiichen Chemie verweilen, welche dar- 
thun, dag ein Stoff durch verjchiedene Umstände jehr verjchiedene Eigen— 
ichaften erlangen, aljo von jeinem gewöhnlichen Verhalten abweichen und 
vielleicht dadurch, wenn auch mur auf kurze Zeit, einem anderen Stoffe 
ähnlich werden kanu. Hierher gehört auch die früher ſchon Eurz erwähnte 
Ihatjache, daß bei zwei organijchen chemijchen Verbindungen die Stoffe und 
ihre quantitativen VBerhältniffe ganz gleich, und doch die Natur beider Ver— 
bindungen eine jehr verjchiedene fein fanı. Ebenſo ift es eine alltägliche 
Wahrheit, daß das Pflanzenleben ganz andere Produkte aus den Elementen 
bildet, als die unorganifche Chemie zu bilden fähig it. Mag es immerhin 
rihtig fein, daß dieje eigenthümlichen vegetabiliichen Produkte die Aufnahme 
der möthigen Elemente von außen vorausjegen, jo bleibt noch ganz dahin: 
geitellt, ob dieje Abhängigkeit von außen für alle Naturjtufen gilt oder nur 
für die Pflanzen, alſo durchaus nicht eine allgemein gültige chemiſche Grund— 
wahrheit ijt. Angenommen, die Verfuche, welche die Neubildung von Stoffen 
bei deu Pflanzen darthun jollten, jeien ungenau angeftellt und beweijen nicht, 
was fie beweijen jollen, jo könnten doch ähnliche Verſuche, welche bei deu 
Thieren die Natur ſelbſt anftellt, 3. B. die Ausbildung des jungen Vogels 
mit feinem ganzen Knochenbau, aljo einer ziemlichen Menge phosphorjaurer 
Nalferde, innerhalb des Ei's beweilender jein. Der Stufenreihe der Natur: 
reiche wäre es wenigjtens angemeffen anzunehmen, daß die Pflanze aus deu 
Elementen, welche ihr von der äußeren Natur geboten werden, lebendig: 
neutrale Verbindungen bilden fünne, welche die chemischen Prozeſſe diejer 
äußeren Natur nicht hervorzubringen vermögen, und daß das Thierleben 
noch den weiteren Schritt thue, aus feinem lebendig-neutralen Stoffe, dem 
Blute, weitere befondere Verbindungen zu erzeugen, bei welchen nicht immer 
nachgewiejen werden kanu, dat alle Glemente dazu von aufen kommen. 
Man fieht wenigjtens nicht ein, warum bei diefer Bildungsenergie, welche 
über die Pflanze hinausgeht, nicht auch die Unabhängigkeit von dem elemien- 
tarijch Gegebenen einen Schritt weiter ‚gehen fol. Dieß mag genügen, um 
die genannte abfprechende theoretische Einwendung gegen die Nenbildung von 
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Stoffen in der Pflanze auf ihr Maß zurüdzuführen, und wir wollen ung 
nun zu den Thatſachen wenden, mit welchen fich beicheidenere Forſcher bei 
der Bekämpfung jener Anfiht beguügt haben. „Alle mineraliihen Eub- 
„Tanzen, die man in den Pflanzen findet,“ jagen diefe Gegner jener Anficht, 
„finden ſich auch im Erdreiche, worin die Pflanzen wachen. Ihre relative 
„Menge in den Pflanzen fteht mit ihrer velativen Menge im Erdreiche oder 
„mit dem Grade ihrer Auflöslichkeit im Verhältniffe. Die nemlichen 
„Pflanzenarten, wenn fie in jehr verfchiedenem Boden wachſen, bieten ver- 
„ſchiedene Erzeugniffe dar; jo weiß man 3. B., daß dielelben Pflanzen, 
„welche am Meeresufer Natronfalze enthalten, Kalifalze liefern, wenn fie 
„weit vom Meere entfernt find.“ Saufſure hat bei einer und derjelben 
Pflanzenart eine große Verfchiedenheit der Aſche gefunden, je nachdem die 
Pflanzen im Kalkboden oder im Kiejelerdeboden wuchjen. Hafer, den man 
in einen aus kohlenfauren Kalk beftehenden Boden gefäet hatte, gedieh jchlecht 
und lieferte bei der chemifchen Analyfe eine viel geringere Menge Kohlen- 
jäure, als der Hafer gewöhnlich liefert. Davy, welcher diefe Beobachtung 
mittheilt, hat auch gefunden, daß eine Sonnenblume, welche in einem Boden 
aufgezogen war, der feinen Salpeter enthielt, gleichfalls feinen enthielt, wäh- 
rend fie viel Salpeter lieferte, wenn man fie mit einer Salpeterauflöfung 
begoffen hatte. Diefe Veränderung der Pflanzenmifchung je nad) dem Ge- 
halte des Bodens beweist allerdings die Aufnahme der Stoffe aus dem 
Boden; e8 beweist aber aud), wie Decandolle richtig bemerkt, daß ſolche 
Mineralfubftanzen, die man im den Pflanzen findet, der Pflanzennatur etwas 
fremd find, und daß man deßhalb bei der chemiſchen Unterſuchung pflanz- 
licher Produfte auf die Miengenverhältniffe diefer Mineralfubftanzen fein zu 
großes Gewicht legen dürfe. 

Aus den Beränderungen, welche der Pflanzenfaft in den Blättern er- 
leidet, erklären fich weitere Berhältniffe der Miineralfubftanzen zu der Pflanze. , 
Die leicht auflöslichen unter denfelben gehen als Theile der abfteigenden 
Säfte wieder aus den Blättern zurück, im welche fie von den auffteigenden 
Säften geführt worden waren; die minder auflöslichen dagegen bleiben am 
der Stelle, wo fie abgelagert wurden. Hierher gehören die alkalischen, erdi- 
gen und metallifhen Subſtanzen, welde man im den Gewächſen antrifft, 
und welche wegen ihrer Unverbreunlichkeit im den Aſchen der verbrannten 
Pflanzen zurücbleiben. Aus dem Gejagten geht hervor, daß die Menge der 
erdigen oder alkalischen Salze, die man im verfchiedenen Gewächſen oder in 
verjchiedenen Organen eines und deifelben Gewächſes findet, mit der Saug- 
kraft und der Stärke der Verdunſtung im Berhältniffe fteht. Die Kräuter 
3. B. liefern verhältnigmäßig mehr falzige Subftanzen als die Bäume, und 
unter diefen wieder die fchnellwachienden, ftarf einfaugenden und ausdünjten- 
den mehr, als die langiam wachſenden. Diek wird ſchon an allgemein be- 
fannten Thatfahen klar. Um Kali oder Natron zu erhalten, verbrennt man 
ſchnellwachſende Kräuter (für das erjtere den Tabak, für das andere das 
Eiskraut, die Saljola-Arten, lauter Pflanzen, welche eine ftarfe Einfangungs- 
und Ausbünftungstraft haben). Bei der Verbrennung von Bäumen erhält 
man nad Verhältniß nur wenig Aſche. Als mittleres Reſultat der Verſuche 
mehrerer Beobachter fand Ehaptal unter 10,000 Pflanzentheilen an Kali 
in der Aſche von der Pappel 7 Theile, von der Buche 12 Theile, von der 
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Eiche 15 Theile, von der Ulme 39 Theile, vom Weinftod 55 Theile, von 
der Diftel 53 Theile, vom Farrnfraut 62 Theile, von Saubohnen 200 
Theile, von Widen 375 Theile, von Wermuth 730 Theile, von Erdraud) 
790 Theile. Bergleiht man die einzelnen Organe der Pflanzen unter ein- 
ander, jo findet man, daß die Blätter, aljo die Theile, welche am jtärfften 
ansdünften, mehr erdige Stoffe enthalten, al8 alle anderen Organe. Rad) 
den Blättern kommt die Rinde, nad) der Rinde der Splint, zulegt das Holz, 
eine Reihe, welche fid) aus dem Gange der auffteigenden, abfteigenden und 
wieder aufjteigenden Säfte leicht erklären läßt. 

Die alkaliniſchen Salze, als die auflöslichjten, find in der Aſche der 
frautartigen Gewächſe und in dem frautartigen Theilen der holzigen Gewächſe 
in größerer Menge vorhanden, wie fie auch ſchon wegen diefer ihrer Auflös- 
lichkeit in dem von den Pflanzen eingefaugten Waffer viel reichlicher vor- 
tommen, als andere Salze. Diefer Auflöslichkeit wegen ‚nehmen fie aber 
gegen das Alter nicht nur nicht zu, fondern eher ab. Das Regenwaffer, 
weiches auf die Oberfläche der Gewächſe fällt, ſchwemmt diejelben fort, was 
die Sodapflanzer 3. B. zu ihrem Schaden recht gut wiſſen. Dieſe Safze 
jind in der Rinde weniger ftarf, als im Holz und Splint, und in diefen 
beiden gleich ftarf vorhanden; auch in den Samen ift eine anfehnliche Menge 
von alkaliniſchen Salzen. Die Urſache diefer Vertheilung der erwähnten 
Salze ijt offenbar dieje, daß jo leicht auflösliche Stoffe gar wohl bis in 
dent jpäter wiederholt auffteigenden Saftjtrom und jo aud bis in das lebte 
Gebilde des Pflanzenlebens, den Samen, dringen können. 

Wenn man frautartige Pflanzen in verfchiedenen Perioden ihres 
Wachsthumes abſchneidet und unterfucht, jo findet man zu der Jahreszeit, 
weldye dem Blühen unmittelbar vorangeht, am meiften Kali und Natron; 
mit dem Alter nimmt die Kalk- und SKiefelerdemenge zu und die Gewichts— 
zunahme des trodenen Krautes zeigt diefe Vermehrung an. (Dieß ift auch 
der Grund, warım man frautartige Gewächfe, deren man fich zur Berferti- 
gung von Strohhüten bedient, um die Blüthezeit abſchneidet, denn um dieje 
Zeit find noch weniger erdige Theile abgelagert, und folglid das Gewebe 
noch biegiamer). Ebenſo ift die Menge des phosphorfauren Kalfes und der 
phosphorjauren Bittererde im Anfang größer als fpäter, und fpäter in der 
Rinde weniger als im Holze, und im Holze weniger als im Splint. Der 
fohlenfaure Kalk findet ſich veichlich in der Rindenaſche, und in der Holz- 
afche eine größere Menge von ihm als im Splint. Die Kiefelerde nimmt 
mit dem Alter der Pflanze zu. Im Holz findet fie fi) faft gar nicht, in 
der Rinde ſchon etwas ftärfer und im den Blättern beträgt ihr Quantum 
das drei- und vierfache. Dieß hat feinen Grund in ihrer Unauflöslichkeit ; 
in Folge davon werden diefe Stoffe beim Verdunften des Waſſers zuerft 
abgeſetzt und bleiben dann unveränderlich an ihrer Stelle, was auch mit ein 
Grund ift zum Berhärten des Blattgewebes und vom Berftopfen feiner Po- 
ren. Die Blätter, welche nicht von ſelbſt abfallen, wüffen auf diefe Art 
fortwährend an Kiefelerde reicher und in Folge davon unauflöslicher werden, 
was fie zu manchen Zwecken dienlich macht. Unter den Monocotyledonen- 
Blättern namentlich), welche meift nicht abfallen, find die Stengel des 
Schaftheues (Equisetum) ihrer Unverderblichkeit und Härte wegen nußbar, 
ebenfo die Blätter der Palmen zum Daddeden u. f. f. Auch enthalten die 
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Monocotyledonen-in der Negel mehr Kiefelerde. als die Dicotyledonen, - wie 
man durch DVergleihung von Weizen, Roggen, Gerfte, Hafer einerjeits, und 
der Kartoffeln und des rothen Klees andererfeits gefunden hat. Außer dei 
Blättern find auch die Knoten ein Ort, wo fich erdige, namentlich fiejel- 
erdige Theile gern ablagern, weil dort die Eäfte etwas jtoden und die Ab- 
jegung unauflösliher Stoffe ‚begünftigt ift. Endlich ſetzen ſich auch, wie— 
wohl uur in geringer Menge, Metalloxyde, namentlich die Oxyde von 
Mangan und Eiſen an Stellen ab, wo eine ftarfe Berdunftung ftattfindet, 
und fie nehmen, wie die erdigen Beitandtheile, mit dem Vorrücken des 
Pflanzenlebens zu. — Alle diefe Vorgänge find noch feine Abfonderung, 
jondern nur Ablagerung, und dem Unterſchied diefer beiden Thätigkeiten kann 
man wohl am richtigiten jo ausdrücden, daß die Ablagerung ein einfaches 
Nichtaufncehmen in den Bildungsprozeh des Pflanzenfaftes ift, während. die 
Abjonderung als eine Bildung neuer Subjtanzen im Gefolge der 
pflanzlichen Aſſimilation erſcheint, ſei es nun während der Entſtehung des 
eigentlichen Pflanzenſaftes und zum Behuf derſelben, oder ans dem jchou 
fertigen Pflanzenſafte. 

Außer dieſen rein mineraliſchen Subſtanzen gibt es auch vegetabiliid;- 
mineraliihde Subftanzen. Gewöhnlich find dieß Verbindungen von 
mineraliihen Alkalien und alkalischen Erden mit vegetabilifchen Säuren, 
welche jich während des pflanzlichen Affimifatiowsprozefies bilden. Dahin 
gehören die Verbiudungen des Kalkes, des Kali's, Natron u. ſ. w. mit 
Oxalſäure, Apfelfänre, Gitronenjäure, Weinſteinſäure, Gallusfäure, China— 
jäure, Eſſigſäure u. ſ. w. Die Annahme, daß diefe Salze Schon im Boden 
ſich vorfinden, und wie die mineralfauren Salze blos aufgelöst und in die 
Pflanze aufgenommen werden, iſt durd) Nichts nachzuweiſen; vielmehr find 
die Säuren Produkt. der organiichen Chemie der Pflanze, wie folches auch 
gewilfe den Alkalien ähnliche organische Verbindungen, die fogenannten 
Alkaloide, Ehinin, Strychnin, Nicotin u. ſ. w. find, welche ſich durchaus 
wicht im Boden vorfinden, In feltenen Fällen fommt es auch vor, daß 
Pflanzen ftatt organischer Verbindungen, z. B. ftatt Zuckers, mineralische 
Berbindungen erzeugen; jo hat Chaptal von der Runkelrübe bemerkt, daß 
fie, wenn fie ein gewiſſes Alter überjchreitet, Salpeter ftatt des AZuders 
enthält, und aud in diefem Falle ift eine Aufnahme des Mineraljalzes ans 
der Erde nicht anzunehmen. 

Sehen wir zu den näheren chemiihen Beftandtheilen der 
Pflanzenmiſchung über, jo findet man, daß die Kohle, welde- außer 
den abgelagerten Mineraliubjtanzen und den in der Pflanze -gebildeten vege- 
tabilischen Salzen den Hauptbejtandtheil der Pflanze ausmacht, au dem 
Stamme der Dicotyledonen in der Rinde von allen Organen am meijten ent- 
halten iſt; daun kommt das Holz, defien Bildung vollendet ift und welches 
aljo die. ganze Menge: von Kohle jchon erhalten hat, die es naturgemäß 
aufnehmen muß; zulegt fommt das unfertige Holz, der Splint. Die Rinde 
verliert nad) Decandolle in der jpäteren Zeit von ihrer Kohle durch Eiu- 
wirfung des Sauerſtoffes der Yuft auf die Zufammenjegung der Rinde. 
Bergleiht man verſchiedene Hölzer unter einander, jo zeigt fich, wie wir 
ſchon früher erwähnt haben, daß jie um fo mehr Kohlenſtoff enthalten, je 
langjamer das Wachsthum der betreffenden Bäume ift. — Durch die Wwäfferige 
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Nahrung, welche die Wurzel einfaugt, fommen, wie gleichfall® im Eingange 
des Werkes jchon erwähnt wurde, auch auflösliche, vegetabilifche und anima- 
liſche Subftanzen in die Pflanze, welche derjelben außer der Kohle noch andere 
Stoffe, namentlih auch den Sticjtoff abgeben. Diefem Wege der Stidjtoff- 
aufnahme jteht noch ein zweiter zur Seite, die Aufnahme von Stidjtoff aus 
der Atmoiphäre. Mean hat dem Thierreihe den Stidjtoff allein zujchreiben 
und darauf jogar einen Unterjchied zwiichen Pflanzen- und Thierreich bauen 
wollen, aber ganz; mit Unrecht. Wahr ijt nur, daß die thieriichen Mifchun- 
gen beftändiger und häufiger den Stidjtoff enthalten. Wie viel organijche 
Subftanz in die Pflanze aufgenommen wird, hängt ganz von der Natur des 
Erdreihs ab, in weldhem die Pflanze wähst. Im Ganzen ijt aber die 
Menge der feiten Beitandtheile, welche mit den flüffigen in die Pflanze ein- 
treten, im Verhältniſſe zu den legteren eine jehr geringe. Bauquelin fand, 
daß der rohe Saft der Ulmen nur 1003 bis 1006 wiegt, das Waffer zu 
1000 angenommen, daß das aus dem Safte der Buchen gewonnene Ertract 
nur 0,0029 —, das Ertract aus dem Hainbucenjaft nur 0,0022 —, das 
aus dem Birkenjaft nur 0,0097 der Flüſſigkeit beträgt. 

Da von dem Waller, welches aufgenommen wird, ungefähr Ein Drit- 
theil nicht wieder ausdünjtet, jo muß man annchmen, daß diejes zurücdgehal- 
tene Wajjer von den Miſchungen der Pflanzenftoffe in irgend einer Form 
gebunden wird. Dieß wird auch dadurch wahrjcheinlich, daß die hauptſäch— 
lihen Stoffe, aus welchen die Gewächſe bejtehen, wie Gummi, Stärfmehl, 
Zuder, Holzitoff, wenn man nur auf die verbundenen Quantitäten fieht, 
ungefähr ald aus Waſſer und Kohle bejtehend anzımehmen find. Saufjure 
hat dieß auch durch direfte Verfuche bewiejen. Wenn man Wafjerpflanzen in 
einem abgejperrten Gefäſſe in einem Waſſer und in einer Luft ohne Kohlen- 
fäure hält, umd dann mad einigen Tagen alles blos eingefaugte und zum 
Wiederausdünften bejtimmte Waſſer durch Trocdnen wegichafft, jo hat das 
Gewicht der Pflanze dennoh um ein Merkliches ſich vermehrt, umd zwar 
ohne daß in der Luft des Glaſes ein Bejtandtheil des Waſſers zu finden 
gewejen wäre, aljo ohne daß eine Serfegung des Waſſers jtattgefunden hätte. 
War etwas Weniges von Kohlenjäure in der Luft, fo nahm das Gewicht 
nicht blos um den angeeigneten Kohlenjtoff zu, jondern um eine viel größere 
Menge, und zwar aucd um mehr, als die im vorerwähnten Verſuch bemerkte 
Zunahme betrug. Bon Sinngrünpflanzen, welche in dem Glaſe, das feine 
Kohlenfäure enthielt, nur 1%, Gran Waſſer ſich aneigneten, wurden unter 
dem Glaſe, worin ihnen aud) Kohlenfäure geboten wurde, 5%, Gran Waſſer 
gebunden. Andere Verſuche zeigten das Gleiche. 

Wenn man Alles zufammenrechnet, was die Pflanze an feiten Stoffen 
in ji aufnimmt, den SKohlenftoff, den fie bindet, die erdigen, falzartigen, 
alfalinischen oder metalliichen Subftanzen, die fie ablagert, den Sauerftoff, 
welcher Beitandtheil des feiten Gewebes wird, endlich den in dem Humus 
enthaltenen auflöslihen und affimilirbaren Stoff, jo macht e8 nad einer un- 
gefähren Berechnung vielleicht nur den zwanzigſten Theil, alfo jedenfalls einen 
jehr Eleinen Theil von Dem aus, was die Pflanze durch Aufnahme und 
Binden des Waffers an Gewicht gewinnt. So lange aljo die Begetation 
im Borfchreiten begriffen tft, vermindert fie die Menge des tropfbaren Waf- 
ſers einer Gegend; wenn fie fich aber zerſetzt, fo entwidelt fie eine beträchtliche 
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Waſſermenge. — Auf die Frage, ob das Waſſer als ſolches gebunden oder 
ob es zerſetzt wird, lautet die Antwort zum Theil nicht ganz entjchieden. 
Wir haben bereits angeführt, daß viele pflanzliche Stoffe quantitativ ale 
Zufammenfegungen von Waſſer und Kohle erjcheinen, und für diefe Fälle 
fönnte man annehmen, das Waller werde als jolches gebunden. Dagegen 
fennt man aud gar viele Stoffe und Berbindungen in der Pflanze, deren 
Zufammenjegung durch eine Zerlegung des Wafjers im feine Beſtandtheile 
bedingt iſt. Dahin gehören einerjeits die fetten öligen Subftanzen, deren 
großer Gehalt von Wafferftoff nur durch Zerjegung des Waffers gewonnen 
werden fann; und daſſelbe ift e8 andererſeits mit dem im Berhältniffe zu 
der Zufammenfegung des Waſſers überwiegenden Sauerftoffgehalt anderer 
von der Pflanze gebildeten Subjtanzen, namentlich der vegetabiliichen Säuren. 

Außer den feiten Stoffen und dem Waſſer findet ſich aud eine gewifje 
Menge Luft in den Pflanzen. Es wurde früher ſchon angeführt, daß mit 
dem rohen Nahrungsjafte fohlenfaure Luft in die Pflanze eintrete und zu den 
Blättern hinanfgeführt werde; ebenfo kann auf diefem Wege aud) atmoiphä- 
rifhe Luft in die Pflanzen kommen. Es ijt ferner nicht unmöglid, daß 
atmofphärifche Luft durch das Gewebe felbjt in die Pflanze dringt, da dafjelbe, 
wie man fogar an holzigen Stengeln durch Verfuche nachgewiejen hat, die 
Luft abzuhalten nicht im Stande if. Dod trifft man nicht blos atmo- 
fphärifche Luft, fondern, außer dem jchon erwähnten Theile Kohlenſäure, oft 
auch Sauerjtoffgas über das in der Atmojphäre gewöhnlich vorhandene Maß; 
aber diefe anderweitigen Beftandtheile wechjeln nad) den Umſtänden. Wo 
man Luft in größeren Mengen in Höhlen des Gewebes oder in blafigen 
Räumen fand, jo dag man mit einiger Sicherheit eine chemifche Unterſuchung 
derjelben vornehmen fonnte, hat man bald viele Kohlenfäure und wenig 
Sauerftoff, bald wenig Kohlenfäure und viel Sauerftoff gefunden. Das 
erftere trat ein, wenn man 3. B. die Blafen des Fucus vesiculosus, die 
Hilfen des Blaſenſtrauches oder die Schläuche der Seidenpflanze im Schatten 
unter Waffer hielt, und zwar um jo mehr, je länger es geſchah; das andere 
Verhältniß zeigte fi, wenn man die Blajen, Hülfen u. j. w. an der Sonne 
unter Waffer hielt. Man fieht, daß unter diefen zweierlei Umftänden in 
diefe Räume hinein ganz eben die Gasarten ausgehaucht wurden, wie fie un— 
ter dem gleichen Umftänden nad) außen ausgeſtoßen werden. Diefe Verſuche 
von Ingenhouß, Decandolle und Berard angeftellt, wurden von 
Sauffure bejtätigt. Wenn er die Luft der Erbfenichoten gleich; nad dem 
Abpflüden ausdrüdte, fand er 19,3 Sauerftoff, 1,5 Kohlenfäure und 79,2 
Stidftoff, drückte er fie aber erft aus, nachdem fie unter Quellwafjer an die 
Sonne geftellt worden waren, jo fand er 30 Sauerftoff, 1 Kohlenfäure und 
69 Stidjtoff. — Die Räume, in welchen ſich diefe verfchiedenen Mifchungen 
von Luft vorfinden, find theils die Gefäffe, theils die Lufthöhlen. Wir haben 
fhon früher angeführt, daß im unjeren Gegenden Fein ununterbrodjener Saft- 
ftrom in den Pflanzen aufwärts fteige. Daß die Gefäffe, welche zu gewiſſen 
Zeiten Saft enthalten, im. anderen Zeiten und zwar während des größeren 
Theiles des Jahres nur Luft führen, hat man durch genaue Beobachtungen 
feſtgeſtellt. Biſchoff hat Stengel unter Waffer quer durchichnitten und 
dann mit den Fingern gedrüdt, worauf er Luftblafen auffteigen ſah; hat 
man das nemliche an der Luft gethan, jo jah man keine Flüſſigkeit austreten. 


B. Das Wadien. 6. Bildungsfaft und Abjonterungeftoffe. 99 


Benn man einen etwas jaftigen Stengel jcharf durchichneidet und dann unter 
dem Mikroſtop betrachtet, fo ericheinen die Mündungen der Gefäjje leer. 
Bringt man einen Tropfen Waffer auf die Schnittfläche, jo wird er von den 
Zellen, wie von den Gefäffen raſch eingejaugt ; dafür aber fieht man an dem 
entgegengejetten Ende des Stengelbruchjtücdes Heine Luftbläschen hervortreten, 
weiche durch das am anderen Ende eingedrungene Waſſer herausgetrieben 
werden. Wenn Biſchoff Stüde von einem Kiürbisftengel unter Wafler 
der Einwirfung einer Luftpumpe ausfegte, jo jah er jchon bei den erften 
Etempeljtößen zu den 10 Gefäßbündeln, welde an den Querjchnitt ſtießen, 
Heine Luftbläschen herausfommen, während dem benachbarten Zellgewebe fein 
einziges Bläschen entwid. Kalkwafjer wurde durch diefe Luft nicht getrübt; 
alſo war fie feine Kohlenfäure, und durch mühſame Verſuche Hat Biſchoff 
mit ziemlicher Sicherheit feftgeftellt, daß die ausgetretene Luft in 100 Theilen 
etwa 27,9 — 29,8 Sauerftoffgas enthielt, aljo mehr als die atmojphärifche 
Luft; was diefe Mifchung in den Bereich des zweiten der vorhin angeführten 
Fälle ftellen würde. Gegen die Anficht, daß die Gefäfje gewöhnlich Luft und 
nicht Flüffigkeit führen, hat man eingewendet, daß die Gefäſſe gefärbtes 
Waſſer aufnehmen, aus welchem man durd) Kochen Luft ausgetrieben hatte. 
Dieß ift richtig, hat aber feinen Grund darin, daß durd das fortwährende 
Ausdünften von Luft aus den Blättern ein (uftleerer Raum in den Gefäſſen 
entftehen muß, wenn die Slüffigfeit, worein die Pflanze geftelit ift, fein Luft: 
haltiges Waffer ift, nnd daß in diefen luftlerren Raum das gefärbte Waſſer 
nachdringt. Da man, wie gleichfalls beobachtet wurde, diejes Eindringen von 
Flüſſigkeiten beliebig dadurch veranlaffen fonnte, daß man dieje Gefäffe durd) 
augen mit dem Mund oder durd) die Luftpumpe Iuftleer machte, jo iſt das 
ein weiterer Beweis für das vorhin Geſagte. Daß die Gefäſſe Luft führen 
fönnen, wird auch dadurch bewiefen, daß die Gefälle gar nicht nöthig find, 
um die Säfte vorwärts zu bringen. Denn man weiß, daß in den Zellen- 
pflanzen, welche ihrem wejentlichen Bau nad) feine Gefäfje enthalten, der 
Saft dennod feinen Weg macht; man weiß ferner aus Verſuchen von Ha- 
les, daß der auffteigende Saft leicht von der geraden Richtung abweid)t. 
Der genannte Naturforfcher machte an einem Baumjtamme in verjchiedenen 
Höhen vier Einfchnitte, welche alle bis auf den Mittelpunft drangen, und 
von welchen jeder einzelne den vierten Theil des Stammdurchſchnittes betrug. 
Auf diefe Art waren alle Fafern des Stammes durchſchnitten; dennod aber 
ftieg der Nahrungsfaft in die Höhe, woraus man fliegen muß, daß er auch 
jeitwärts fließen konnte, um feinen Weg zur Spitze fortzufegen. Das gleiche 
Ergebniß fand Hales durch das Fühne Experiment, drei nahe bei einander 
ftehende Linden in der Art zu verbinden, daß er die mittlere durch Abfaugen 
(wovon fpäter die Rede fein wird) mit den beiden Nachbarn verband. Nad)- 
dem die Verwachſung vollftändig gefchehen war, jchnitt er den mittleren Baum 
an feinem unteren Ende quer dur, und diefer lebte dennoch, ernährt von 
den beiden anderen, fort. Dieſes Experiment beweist allerdings, daß bie 
Gefäffe zur Leitung des Saftes in einer beftimmten Richtung nicht unent- 
behrlich find; denn nad) diefem Experimente mußte ein Theil der Gefäffe den 
Eaft in umgekehrter Richtung führen, ein anderer Theil war vielleicht ganz 
außer Thätigkeit geſetzt. Ebenſo laſſen endlich Einjchnitte, die man unter 
dem Urfprunge eines dicken Zweiges machte, ohne daß der Zweig aufhörte 
7* 
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zu vegetiren, auf das Vorhandenfein eines von der Seite kommenden Weges 
des Nahrungsfaftes Schließen, aljo auf die Entbehrlichkeit der Gefüffe für die 
Saftleitung. (Daß aber die Gefäffe dennody zeitweile zur Bewegung des 
Saftes dienen, haben wir früher jchon ausgeführt.) 

Außer den Gefäffen gibt es noch zweierlei Höhlen, welche Luft enthalten ; 
theil® jolche, welche durch Zerreißen eines Theiles des Zellgemebes oder durch 
die Ausdehnung der Zwilchenzellengänge hervorgebracht werden, theils jolche, 
wie fie an umverjehrten Theilen ganz naturgemäß fich bilden. Zu den erjteren 
gehören die Höhlen im Marfe der Dicotyledonen, im Stengel mehrerer 
Wafferpflanzen, jo wie im Halme der Gräfer, in den Blattjtielen der Trapa 
natans, in den Schläuchen der Utricularien, in den Fruchthüllen, deren Blatt— 
lagen fi) von einander trennen, u. ſ. w. Zu der zweiten Art gehören die 
Höhlen in den Hilfen des Blaſenſtrauches und der Gardiojpermumarten , fo 
wie anderer biatenförmigen Früchte, ebenjo die hohlen Räume, welche in 
den Knoſpen mander Blumen durd das Auftreiben der Blumenblätter vor 
dem Aufbrechen entjtehen. Ueber ihren Inhalt war bereits die Rede. — 
Einen Zwed, den diefe Luftblajen für das Leben jolcher Pflanzen erfüllen, 
kann man bei einigen derjelben annehmen. Die Wafferpflanzen z. B. werden 
durch dieje Yuftblajen an der Oberfläche des Waſſers erhalten. Ob man bie 
Blajen in den Blumenknoſpen als ein Mittel anfehen darf, um den Blumen- 
taub vor der Einwirkung von Waſſer und von Feuchtigkeit überhanpt zu 
bewahren, muß dahin gejtellt bleiben. Andere Höhlen, z. B. im Markt man- 
cher Bäume, jind ficherlic nur als Wirkungen von DVegetationsvorgängen, 
z. B. Einfhrumpfung, Austrodnung u. ſ. w. anzufehen, ohne daß folche 
einem weiteren Zwecke dienten. 

Nachdem wir im Bisherigen den Ernährungsprocek der unteren Pflanze 
in der Wechjehwirfung der verjchiedenen Organe betrachtet haben, müjjen wir 
nun das Erzeugniß dieſes Procefjes, die verichiedenen Säfte und 
Stoffe des pflanzlichen Lebens näher betradten. Man fann die- 
jelben unterjcheiden, je nachdem fie der eigentlihe Bildungsjaft find, aus 
welchen ſchon alle fertigen Organe ſich noch ferner ernähren und noch wei— 
tere neue Organe hervorgehen, oder ausgejonderte Stoffe, welde für 
das fernere Yeben der Pflanze feine Bedeutung mehr haben. Der Unterfchied 
diejer zwei Arten von Säften und die Entjcheidung, welche Pflanzenfäfte 
unter die eine oder die andere Art gehören, kann nicht Scharffinniger dargelegt 
werden, als Decandolle e8 gethan hat, wehhalb wir die betreffenden 
Stellen wörtlih folgen lafjen. „Der Bildungsfaft,“ jagt Decandolle, 
„welcher in den Blättern bereitet wird, und dem Blut oder Chylus der 
Thiere entſpricht, muß bei allen Gefähpflanzen ohne Ausnahme vorkom— 
„men, weil fie alle wachen und fich ernähren. Folglich wird man 
„jeden zu fpeciellen Saft nicht als einen dem Blute analogen 
„Brlanzenjaft betradten dürfen. Da das Wahsthum und die Er- 
„nährung gleichzeitig in dem Splint und der Rinde ftattfinden, jo muß der 
„Bildungsjaft außerdem nod einer von den Säften fein, welde man in 
„diefen beiden Organen antrifft. Dieſer Saft wird ferner jo bejchaffen fein 
„müffen, daß die Gewächle durch feine Einwirkung nie leiden, und folglich 
„it e8 wahrfcheinlich, daß alle diejenigen Säfte, welche in gewiffen Fällen 
„giftig wirken können, nicht zu dem Bildungsjafte im eigentlichen Sinne des 
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„Wortes zu rechnen find. Da endlich die erſtmals auffteigenden Säfte vor- 
„zugsweile wäfjerig find und in den Blättern Kohle angeeignet wird, jo muß 
„der Bildungsjaft ungefähr aus Wafjer (oder deu Elementen des Waſſers) 
„und einem gewiljen Theile Kohlenftoff beftehen.“ Alte diefe Merkmale 
treffen nun nah Decandolle's Anficht nur beim Gummi zufammen (diejes 
Wort nicht in dem befonderen Sinne von Gummiharz genommen). Denn 
das Gummi wird in Blättern und blattartigen Theilen gebildet, wie man 
an den Fällen fieht, wo das Gummi zufällig ausfließt; ferner fommt es 
bei allen Gefähpflanzen ohne irgend eine Ausnahme vor und findet fich in 
allen Drganen der Gefäßpflanzen, insbejondere in ihrer Rinde, welche bet 
der Ernährung des Holzes und bei den Abjonderungen eine Hauptrolle jpielt. 
Das Gummi iſt niemald dem Pflanzenleben giftig, denn Pflanzen können 
ohne Nachtheil in einer wäſſerigen Gummiauflöfung leben, und die oben- 
erwähnte chemijche Zufammenjegung ift eben die, welche aud dem Gummi 
zufommt. Endlich ift das Gummi fehr wenig von der Miſchung derjenigen 
Stoffe verjchieden, melde, wie man aus ihrem allgemeinen Vorkommen 
ſchließen muß, die Grundlage der Vegetation zu bilden jcheinen, wie Stärf- 
mehl, Zelljtoff u. f. w. Am reinften erhält man das Gummi, wenn es 
von jelbjt aus der Rinde der Bäume ausfließt. Diefe Ausfchwigung iſt 
immer etwas Krankhaftes und Zufällige. Denn nur wenn ein abgejonderter 
Stoff ausihwigt, ijt es nicht abnorm, wie das Ausichwigen der Harze und 
Gummiharze; das Ausichwigen des Gummi’s aber, welches den Bildungsjaft 
darſtellt, ijt eine Art Blutfluß der Pflanzen. 

Wir zählen num furz die verichiedenen Stoffe auf, Bildungsjäfte wie 
Ausjonderumgsftoffe, und ded Zufammenhanges wegen zugleich auch die Stoffe, 
welche nur der oberen Pflanze angehören. 1) Der wichtigfte, weil er die 
Grundlage alles Pflanzenlebens ausmacht, ift der Zellftoff; er fommt jelbit- 
verftändlich überall vor. 2) Die Bflanzengallerte, welche in den Zellen- 
wänden der meiften Fucus-Arten, als Zelleninhalt in den Kuollen der Ordi- 
deen und bei den Gacteen, als Seeretionsftoff in den Gummibehältern, 
endlich aud) als Zwifchenzellenfubftanz vorfommt; 3) das Amyloid, welches 
nur die Verdidungsichichten anfänglicher Zellenwäude bildet und fo bis jegt 
in den Samen mander Dicotyledonen, dann aber aud als jogenannte 
Flechtenſtärke im isländischen Moos gefunden wurde; 4) das Stärfmehl 
(amylum), welces in Form von fleinen fehr vielfach geformten Körnden 
im Eiweis mehliger Samen, im Marke mander Stämme (3. B. der Sago- 
bäume), in vielen diden Wurzeln, Knollen und Zwiebeln vorfommt; 5) das 
Inul in, ein Stoff, welcher öfters die Stärfe vertritt, ihr auch ebenjo wie 
das Amyloid jehr ähnlich ift und in knolligen Wurzeln namentlid aus der 
Familie der Compofiten, aber auch in dem Knollenzwiebel der Herbjtzeitlofe 
vorfommt; 6) das Gummi, das in Form von Dertrin (Stärfegummi), 
wie ſchon erwähnt, als einer der Grundftoffe der Zellenbildung zur weiteren 
Ernährung dient, nicht zu verwechjeln mit dem Gummi im befonderen Sinne 
des Wortes, welches ein Secretiondftoff ift und in eigenen Gängen der Pflanze 
ausgejchieden wird (das Dertrin bildet eine Mittelftufe zwifchen den in feter 
Geftalt ſich abfondernden Stoffen diefer Claſſe, dem Zeltftoffe, Stärkemehl 
und Inulin einerfeits und dem ganz löslichen Zucker andererfeits); 7) der 
Zuder in feinen verjchiedenen Arten, bekannt durd ihren ſüßen Geſchmack 
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und die Fähigkeit durh Gährung in Alkohol und Kohlenſäure zu zerfallen: 
Rohrzuder, Tranbenzuder und Fruchtzucker. Der Rohrzuder geht 
durch Behandlung mit Säuren in Traubenzuder über, welcher weniger lös- 
(ih ift und auch weniger für ſchmeckt. Durd anhaltende Einwirkung einer 
ftarfen Temperatur verliert der Traubenzuder etwas Waſſer und verwandelt 
fih in Fruchtzuder, der nicht Eryftallifirbar ift, wie Rohrzucker, aber lös— 
licher in Waſſer und füßer ald Traubenzuder. Der Zuder fommt jehr viel- 
fach in der Pflanze vor, in manden Wurzeln (Möhre, Aunfelrübe), im 
Frühlingsjafte des Zucerahorns, in dem faftigen Marke des Welſchkorns 
und der Zuderrohrhalme, im Honigfaft der Nectarien vieler Blüthen und 
in allen ſüßen Früchten; 8) die unter dem Namen Pectin begriffenen Ver— 
bindungen, welche mehr Sauerjtoff als die Zuderarten enthalten, die Urfache 
der gallertartigen Beichaffenheit des ?leifches oder des Saftes von vielen 
Früchten find, und als verjchiedene chemische Zuſammenſetzungen ſich dar- 
jtelfen, je nachdem die Früchte noch unreif und herb, halbreif, reif oder über- 
reif find; 9) die Fette und fetten Dele, meift in Früchten vorkommend, 
und oft die Stelle des Stärkmehls vertretend; die ätheriſchen Dele find 
nur eine pflanzliche Abjonderung, ebenfo die Harze; 10) das Wade, im 
bläulichen Ueberzuge der Blätter enthalten, ebeufo die Grundlage des Chloro- 
phylls ausmachend; in manchen Pflanzenfamilien fommt es als Zelfeninhalt 
vor, 3. B. bei den Balanophoren. Mehr als ausgefonderten Stoff findet 
man es in den Früchten der amerifaniihen Wachsbeere und auf der Ober- 
fläche des Stammes der Wachspalme. 11) Der Schleim, eine jtidjtoff- 
haltige Verbindung, und ebenfo als Tebendig-neutrale Pflanzenfubftanz anzır- 
fehen, wie da8 Gummi, nur ein noch ausgebildeterer Stoff, als diefes. Es 
gibt verichiedene Arten dejfelben, welche aber alle aus Sauerftoff, Wafferftoff, 
Kohlenstoff und Stickſtoff beftehen, die in einem bejtimmten quantitativen 
Verhältniß verbunden find (da8 von der Chemie fogenannte Protein). Durd 
Beigabe von geringen Mengen von Schwefel und Phosphor zu diejer qua- 
ternären Verbindung werben die verjchiedenen Unterarten des Schleims erzeugt, 
durch Beiſatz von etwas Schwefel der Käsftoff, durch Beifag von Phos- 
phor und Schwefel der Faſerſtoff, durch Beifag von Phosphor und mehr 
Schwefel der Eiweisjtoff. Zu den ftidjtoffhaltigen Verbindungen gehört 
auch das Chlorophyll (der Grünftoff), ebenfo der Indigo. Der 
Stidjtoffgehalt des Grünftoffes ftimmt mit der großen Bedeutung zujammen, 
welche dieſer Stoff nad) dem früher Gejagten in der Ernährung der Pflanze 
einnimmt. 12) Weitere Bildungen find endlich noch die pflanzlihen Säu- 
ren und Alkoloide, wahrfcheinlih von der Pflanze erzeugt, um für mine- 

raliihe Bafen und Säuren Bindungsmittel zu haben, und dadurd chemijchen 
Störungen der pflanzlichen Neutralität entgegenzutreten; fie find alfo eigent- 
(ih al8 Auswurfsjtoffe anzujehen. 

Wir müffen nun über einzelne diefer Stoffe mehr in's Specielle ein- 
gehen, und faſſen zunächſt das Stärkmehl in’s Auge, nachdem wir den 
Hauptſtoff der Pflanze, gewiffermaßen ihr Blut, dad Gummi, ſchon oben 
nad) jeiner Bedeutung gewürdigt haben. Wie die Pflanze Flüffiges und Feſtes, 
als Zelleninhalt und Zelle, neben einander hat, und Erjteres das Bewegliche 
ift, welches durch den feften beharrenden Zellenbau läuft, jo Hat fie auch 
hinfichtlich des Zelleninhaltes® auch wieder den Unterfchied von Ylüffig und 
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Felt. Gummi und Zuder find die vegetabiliihen Flüffigkeiten, oder, wie 
der Zuder, wenigjtens in Flüſſigkeiten auflöslih und dadurch beweglich. 
Das Stärfmehl aber ift feiter Zelleninhalt. Die Stärkekörnchen 
werden weder von Weingeijt, noch von Wether, noch von kaltem Wafjer auf- 
gelöst, verbinden ſich aber. mit heigem Waffer leicht zu einer Gallerte, welche 
man Stärfekleijter nennt; nur durch Alkalien wird es auflöslich; von Säu- 
ren wird es in Traubenzucker verwandelt. (Die Pflanzenanatomen erkennen 
das eigentliche Stärfmehl daran, daß die Yodtinkftur ihm eine blaue Farbe 
mittheilt, die andere Art von Stärfmehl, das Yuuftn, erleidet diefe Einwir- 
fung von God nicht). Alle Stärkmehlkörnchen beftehen nah Raspails 
und Guibourts Beobachtungen aus einer glatten Hülle, welche bei gewöhn- 
fiher Temperatur von Waffer und Säuren nicht angegriffen wird, und aus 
einer auflöslichen dem Gummi analogen Subſtanz. Wird die Hülle zer- 
riffen, entweder mechaniſch oder 3. B. durch Hige, wenn diejelbe die innere 
Flüſſigkeit ausdehnt und dadurch die Hülle fpringen macht, jo geht die auf- 
löslihe Subjtanz aus den Hüllen von jelbft heraus, und dieje bleiben leer 
amd zerrijjen zurück. (Die auflösliche innere Subjtanz wird durch Jod ein 
wenig gefärbt, verliert aber dieje Eigenfchaft an der Yuft, was diefe Subftanz 
dem Gummi noch näher bringt.) In Folge diejer Beichaffenheit ift De- 
candolle geneigt, das Stärfmehl für eingehülltes Gummi zu erflären, 
welches aber durch diefe Einfchliefung in die genannten ſchwer angreifbaren 
Körnerhülfen vor der unmittelbaren Einwirkung des DVegetationswaffers ge- 
hügt und dadurd zur Aufjpeiherung fähig gemadt wird. Daf 
dad Stärfmehl weientlich eine auf Ablagerung gerichtete Pflanzennahrung ift, 
beweijen die Drte, an welchen ſich dafjelbe findet, und die immer die Be— 
ftimmung der Ernährung künftiger Bildungen verrathen; fein Vorkommen 
3. B. als. mehliges Eiweis in den Samen der Getreidearten, Polygoneen, 
in den fleischigen Samenlappen gewiffer Bohnenarten, in den Knollen ber 
Kartoffeln, der Ordisarten, deren Beitimmung ift, die jungen Triebe. zu 
ernähren; in allen ausdauernden Wurzeln, welche die. gleidhe Beſtimmung 
‚haben; jo bei der Zaunrübe, bei Alant, bei Anthemis Pyrethrum ; in den 
holzigen Stengeln der Monocotyledonen, welche ebenfalls wie Knollen und 
Wurzeln die jungen Triebe ernähren müffen, 3. B. bei den Sagopalmen; 
in den inneren Theilen der Rinden bei manchen Dicotyledonen; in den 
dien und fleiichigen Blüthenböden der Artifchoden und anderer . Cynaro- 
cephalen, wo jie als Nahrungsbehälter für die Blumen dienen; endlich in 
dem mehligen Fleiſch mancher Früchte, wie 3. B. der Datteln und des Brod- 
baumes. Die Menge des Stärfmehles nimmt in den Wurzeln, Wurzel- 
töden, und Knollen gegen Ende des Yahres immer mehr zu, ift während 
des Winterd am größten und nimmt im Frühjahre wieder ab; woraus 
tlar hervorgeht, zu. welchem Zwecke diefe Auffpeicherung geſchieht. Prout 
fah das Hordein (eine Unterart des Stärkmehles) während des Keimens ber 
Gerſte an Menge abnehmen. In 100 Pfund Kartoffeln hat man im Auguft 
ungefähr 10 Pfund, im September 141. Pfund, im Oftober 14°, Pfund, 
im November 17 Pfund, im März eben jo viel, im April 13% Pfund, 
und im Mai wieder nur 10 Pfund Stärkmehl gefunden. 

Wie der Menſch das Stärfmehl benütt, indem er entweder durch Kochen 
die Hüllen zum Springen bringt und den gummiartigen Inhalt geniebar 
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macht, oder indem er durch Reiben die Körnerhüllen zerreikt, jo ſcheint 
in den Pflanzen das Gleiche entweder ebenfalls durch Wärme oder durch 
chemische Einflüffe, 3. B. des Gerbftoffes oder von Alfalien, zu geichehen. Bei 
dem Keimen ftärfmehlhaltiger Samen findet eine bedeutende Wärmeentwide- 
lung ftatt; Pflanzenfäuren fönnen bei der Temperatur des fochenden Waſſers 
Stärfmehl in Zuder verwandeln. Man kann alſo hieraus ſich wohl die 
Möglichkeit einer Veränderung des Stärfmehles und jeiner Verwendung zur 
Ernährung der Pflanze denken. Bei der Achnlichkeit des Inhaltes der 
Körnerhüllen mit dem Gummi kann man wohl annehmen, daß ſich das- 
Stärfmehl aus dem letteren bildet, und aud wieder in Gummi zurücdver- 
wandelt. Diejes letztere erflärt alfein jolche Vorgänge, wo jchnell eine ſtarke 
Niederlage von Stärfmehl verichwindet, und joldhes dagegen an einem andern 
Drt erſcheint. Dieß findet z. B. bei der Entwidelung der Früchte und 
Samen jtatt. In einer früheren Periode derjelben ift der Samenträger 
———— placenta) voll Stärkmehl; ſpäter findet man in demſelben 
eines mehr, dagegen eine Menge Stärkmehl im Eiweis des Samens. Ohne 
Verwandlung des Stärkmehls in Flüſſigkeit wäre das nicht denkbar, weil in 
den Zellenwandungen feine Poren find, welche die Stärfmehlförner durch— 
laffen fönnten. 

Die Geftalt der Stärkmehlkörnchen iſt oft unregelmäßig, und, wenn 
regelmäßig, bald fugelig, bald eiförmig. Ihre Größe ift bei einer und der- 
felben Art jehr verjchieden; fie wechjelt 3. B. nad den Beobachtungen von 
Rafpail bei der Kartoffel von Y; Millimeter bis zu Yaoo M., im Ei- 
weiß der Gerfte von 0 M. bis "300 M., bei Salep (den Knollen ciner 
Orchisart) von "goo bis "soo. — Die Mengen des Stärfmehles find ver- 
Ichieden, je nad) dem Organ, im welchem fie vorfommen, und je nad der 
Pflanzengattung. Die Yatrophawurzel enthält in 100 Theilen 13,5 Theile 
Stärfmehl; der Wurzelftod von Arrowroot 12,5 Theile; der Wurzelftod von 
Yugwer 13 Theile; die Kartoffelfnollen je nad der Spielart 20 bis 28 
Theile; die Fruchthülle des Brodbaumes nur 3,2 Theile; die Samen von 
Saubohnen 34 Theile, von Erbjen 50, von Gerjte 79, von Reis 83 bie 85 _ 
Theile, je nad) der Sorte. 

Der Zuder fommt mit Ausnahme einiger Früchte, in welden er fich 
fryftallinisch vorfindet, meift in flüfjiger Norm vor. Es findet zwilchen Zucker 
und Stärfmehl eine ähnliche gegenfeitige Verwandlung ftatt, wie zwijchen 
Gummi und Stärfmehl. Die Erbjen z. B. enthalten vor ihrer Reife eine 
zuderartige Subftanz, welche ſich bei der Reife in Stärfmehl verwandelt; bei 
der Keimung wird aus legterem wieder Zuder. Auch die Chemie vermag, 
wie jchon früher angeführt wurde, Stärkmehl in Zuder zu verwandeln, die 
umgefchrte Verwandlung ift ihr nocd nicht gelungen. Die Stengel des 
Zuderrohrs enthalten reichlich Zucker vor der Blüthe, nad der Blüthe viel 
weniger. Die Runkelrüben, zu jpät eingefammelt, geben fajt gar feinen 
Zuder mehr, zur rechten Zeit geben fie von 100 Pfund 3', bie 4 Pfund 
Zuder. Bei bleichſüchtigen (vergeilten) Pflanzen findet man fajt gar feinen 
Zuder, wie überhaupt diefen Pflanzen alle ausgebildeteren Verbindungen 
fehlen. Ob man aber jagen fann, das Yicht fei zur Ausbildung des Zuckers 
nothwendig, fteht dahin. Allerdings weiß man, daß in den reifenden Früch- 
ten ſich der Zucker deſto beffer ausbildet, je mehr fie der Sonne ausgeſetzt 
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find, und der ſtarke Zucergehalt in vielen Wurzeln kann ja auch erjt durch 
die abjteigenden Säfte im diefelben gekommen jein. 

Der Zeltftoff ift die wejentliche Grundlage des Holzes, welches. bei 
ansgebildeteren Pflanzen den maifigiten Theil des Gemächies bildet. Ob, 
wie man behauptet hat, der Zellftoff in allem Hölzern gleich iſt, und die Ver— 
ihiedenheit der Hölzer nur durch die verjchiedenen Ablagerungen in den ge- 
meinſamen Zellftoff herrührt, iſt unſeres Wiffens noch nicht entichieden. Die 
chemischen Analyfen zeigen nur geringe Verſchiedenheit der verjchiedenen Hölzer. 
Die Unterfchiede des fpecifiichen. Gewichtes der verfchiedenen Hölzer find im 
Allgemeinen befannt. Die verichiedenen Holzarten untericheiden fich jehr von 
einander durch die Geräumigfeit ihrer Zellen. Darnad richtet ſich auch ihr 
Inhalt an Saft und Luft. Die Eiche 3. B. hat nad Rumford in einem 
Cubitzoll Holz 0,39353 Holzige Theile, 0,36122 Saft und 0,24525 Yuft; 
die. Bappel hat nur 0,21880 Saft und 0,53831 Luft. Der Holzitoff, 
wenn man den Zelfitoff mit ſeinen Ablagerımgen fo nennen will, hat durd)- 
ſchnittlich 50—52 Procent Kohlenstoff; und diefer überwiegende Antheil der 
Kohle an der Zuſammenſetzung des Holzes ift der Grund davon, daß das lang- 
ſam verfohlende Holz feine urſprüngliche Gejtalt hartnädig beibehält. Je größer 
die Zellen einer bejtimmten Holzart find, um jo leichter, weicher, farblojer 
und biegfamer iſt fetere, um fo ſchneller wächst fie, um fo weniger Wärme 
erzeugt fie bei gleichem Volumen, und mit um fo mehr Flamme brennt fie, 
was davon herfommt, daß mehr Wafferftoff verzehrt wird. Die genannten 
Eigenfchaften findet man bei den jogenannten weißen Holzarten (Weiden, 
Pappeln) und an dem Splint der harten Hölzer. Das alte Holz der letzte— 
tn Bäume dagegen hat von allen vorhin angeführten Cigenfchaften das 
Gegentheil; ihre Zellen find Klein, ihr Gewebe ift härter, jchwerer, farbiger 
und weniger biegſam; fie wachien langſamer, und erzeugen bei gleichem llm- 
fang mehr Kohle und weniger Flamme. Die Kräuter haben größere Zellen 
und Lufthöhlen, als die Bäume, und in ihren Zellen weniger eigentlichen 
Holzftoff. Bei den Zelienpflanzen findet man gar feinen Holzftoff. Bei 
den Gefäßpflanzen fteht die Menge des erzeugten Holzitoffes offenbar mit 
der Thätigfeit der Blätter im Verhältniß, woraus man jchließen kann, daß 
der Holzſtoff durch den abwärts fteigenden Saft erzeugt wird. Bergeilte 
Pflanzen und vergeilte Zweige an gejunden Pflanzen enthalten nur jehr wenig 
Holzftoff, und zwar um jo weniger, je vollftäudiger die Vergeilung war, — 
ganz das gleiche Verhältniß, wie wir es in Bezug auf den Zucergehalt diejer 
Pflanzen gefunden haben, und auch aus dent gleichen Grund, nemlich dem 
Mangel an kräftiger Zerfegung der Kohlenfäure und an Aneiguung des 
nöthigen Kohlenftoffes. Ebenſo haben Bäume, welche in einer fir ihre Natur 
zu kalten oder zu feuchten Erde aufwuchlen, mer einen unvollfommen aus- 
gebildeten Holzſtoff. (Bäume aus warmen oder trodenen Yändern leben, 
wenn man fie in falte oder feuchte Gegenden verjetst, im letteren oft das 
erſte Jahr noch ohne Schwierigkeit, auch fieht man fie in diefer Zeit viel- 
leicht noch Früchte tragen, weil ihre Knoſpen auf einem gut gereiften Holze 
ſtehen. Im zweiten Jahre aber fangen fie an abzunehmen und tragen feine 
Früchte, weil die Knoſpen dann von einem jchlecht gereiften Holz getrieben 
werden.) Für die Bildung des Holzes find natürlich die Witterungseinflüffe 
von großer Bedeutung. Gut gereifte Hölzer, welche allen Holzitoff haben, 
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den fie aufnehmen können, und folglich; weniger wäfferige Theile enthalten, 
widerjtehen dem Winterfrofte beffer als diejenigen, bei welchen es dem Holz- 
jtoff entweder an Menge oder Güte gebricht. Dieß ift aljo der Fall nach 
einem trodenen und heißen Sommer und wenn die Bäume in gutem Erd- 
reich ftehen. (Daraus erklärt fich, warum gewiffe Bäume in Yändern, deren 
Sommer weniger heiß it, auch einen geringeren Kältegrad weniger ertragen, 
und dagegen einer größeren Kälte widerftehen in Gegenden, wo der Sommer 
ſehr heiß ift.) Nach dem Tode der Pflanzen werden die harten Holzarten 
von der Luft und dem Waſſer weniger angegriffen, als die weichen. Doc 
fommt hier noch dazu, daß Hölzer, welche mehr Kiefelerde enthalten, ebenfo 
Hölzer mit einer größeren Menge harziger Stoffe dauerhafter jind, — letz 
teres, weil harzige Subftanzen wegen ihrer Unauflöslichkeit in Waller jolche 
Dart mehr vor dem Einfluß der Feuchtigkeit ſchützen, und weil fie Die 

njeften mehr abhalten. - Der von Chevreuil anfgeftellte Korkjtoff iſt 
chemisch nur ganz wenig von dem Holzitoffe unterjchieden; eben jo wenig 
das Markzellengewebe, das man als befonderen Stoff hat aufführen wollen 
(da8 letztere, auch Medullin genannt, bildet, im Salpeterfäure aufgelöst 
Dralfäure, während der Korkjtoff, auch Suberin genannt, Korkjäure bildet). 
— Die Fäden der Baumwolle hält Decandolle für Zellftoff. Auch 
den bejonderen Stoff der Schwämme, welhen Braconnot Yungin nannte, 
haben viele Chemiker als eine dem Zellftoffe ſehr nahe ftehende Subjtanz 
befunden. 

Faſſen wir nocd den Zufammenhang in dem Bildungsproceh der jo 
eben näher betrachteten drei Grumdftoffe in’s Auge. Die gemeinfame Grund- 
fage derjelben iſt der in den Blättern gebildete, wejentlich Gummi enthaltende 
Bildungsjaft. In feinem Herunterjteigen wird derjelbe von den verfchiedenen 
Zellen angezogen, und theil® zur Neubildung von Holz und Rinde verwendet, 
theil8 in Zuder und Stärfmehl verwandelt, welche in den neuen Zellen ſich 
ablagern; theil8 endlich gehen aus demjelben die verfchiedenen Abjonderungen 
hervor. Gummi und Zucker find nur Uebergangsbildungen, welche leicht 
aufgelöst umd nach den thätigjten Organen weggeführt werden; der neue 
Zell- und Holzftoff und die Stärkmehlkörner dagegen find die dauerhafteren 
Bildungen, weil fie entweder, wie die Zellen, nur feite Hüllen, oder, wie 
das Stärfmehl, in feite Hüllen eingefchloffener weicher Stoff find. Durd 
die Auflöfung und Umwandlung des aufgefpeicherten Zelleninhaltes erklärt 
«8 fi, warum die auffteigenden Säfte, je höher fie.fommen, um fo reicher 
an Bildungsfäften, Zuder u, ſ. w. werden, noch che fie in den Blättern 
ihre volle Verarbeitung erfahren. Aus diefer Anfüllung der auffteigenden 
Säfte mit nährendem Inhalt erklärt jich die Wirkung derjelben auf die Ent- 
widlung von Organen, welche oberhalb der Blätter ftehen oder vor den 
Blättern ſich bilden, wie dieß häufig bei den Blumenknoſpen der Fall ij. — 
Die Stellen, wo die Auffpeicherung für ſolche künftige Bildung gefchieht, find 
mancherlei. Die Anfhwellungen, weldhe man gfeih unterhalb der 
Blätter findet, und welche man das Blattkiſſen nennt, die Anfchwel- 
lungen an allen Gelenken, die zellige mit Nahrungsftoff angefüllte Geſchwulſt 
am unteren Ende der zufammengedrängten Blätter, welde man Blüthen- 
Hüllen heißt, find ohne Zweifel Ablagerungen von Nahrungsftoff für fünf- 
tige Blumen, beftimmt, ihnen von fpäter auffteinenden Säften zugeführt zu 
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werden. Ebenſo find die Knollen ohne Zweifel Worräthe für fünftige 
Zweigtriebe. Die in den Wurzeln und Stengeln niedergelegten Nahrungs- 
ftoffe werden in einer jpäteren Zeit jehr oft gar nicht mehr gefunden, weil 
fie zur Ernährung der Blumen und Früchte nad) oben gefchafft wurden. 
Matthieu de Dombasle hat nachgewieſen, daß die Pflanzen, wenn fie 
Samen tragen, aus dem Boben nicht mehr Nahrungsmittel ziehen als ge- 
wöhnlich, jondern daß ihr aufjteigender Saft dann allen in den Wurzeln und 
Stengeln abgelagerten Saft mit fid) fortnimmt und den Samen zuführt, wo 
er nicht nur den Embryo ernährt, fondern ſich aucd im Eiweis oder in den 
Samenlappen für die Ausbildung der künftigen Pflanzen ablagert. Ein Bei- 
ſpiel hierfür gibt die allgemein befannte Thatjache, daß der Blüthenboden ber 
Artiihoden mac der Fruchtreife wie auögeleert ij. Sedum telephium, 
deijen Stengel von den Bauern im Jura von der Wurzel getrennt umd in 
den Sennhütten aufgehängt werden, lebt, blüht und trägt Früchte, weil feine 
oberen Theile alle Nahrung aus dem Stengel an ſich ziehen. Daffelbe beobachtet 
man noch an vielen anderen ettpflanzen, Zwiebel- und Knollengewächſen. 
Diefe Vorgänge find auch der rationelle Grund des Gebrauches, arzneiliche 
Burzeln und Pflanzen vor der Blüthe einzufammeln, weil der auffteigende 
tohe Saft dann noch nicht die in ihmen niedergelegten Stoffe für die Bil- 
dung der Blüthe weggeführt hat. 

Dieje Thatfachen beftätigen nun, was außerdem jchon von jelbjt ein- 
leuchtet, — dag nemlich der auffteigende rohe Saft für fic allein nicht im 
Stande wäre, die Blumenknofpen der Bäume zu entwideln, welche vor dem 
Ausihlagen der Blätter blühen, und diefe Knofpen zu ernähren. Bei ein-. 
lährigen Pflanzen entitehen auch die Blumen nie vor den Blättern, weil 
fie feine vorbereitete. Nahrung finden würden. Nur bei Holzartigen Sten- 
gelm und noch öfter bei Zwiebel- und Knollenpflanzen, aljo bei Ge— 
wähjen mit großen Vorräthen aufgejpeicherten Nahrungsjtoffes, kommt es. 
vor, daß fich die Blüthe vor den Blättern entwicelt (beiläufig gejagt ein 
Vorkommniß, welches bei der Annahme, daß es nur auffteigende Säfte 
gebe, gar nicht erklärt werden kann). Es fann ferner vorfommen, daß 
Bäume, welde man im Frühjahr gepflanzt hat, ihre Knoſpen entfalten, 
und bald nachher abjterben, ohne Wurzeln getrieben zu haben. Daß fie den- 
nod während diefer Zeit leben und Triebe machen, ift nur möglich durch 
die Aufzehrung abgelagerter Subjtanzen. Muftel entwurzelie im November 
zwei junge italieniiche Pappeln, welche in gutem Erdreich aufgewachſen waren, 
und. pflanzte fie in jchlechten Boden, wo fie einige Wurzeln trieben, aber 
feidend ausjahen. Sie hatten vor der Verpflanzung ſechs Pfund und einige 
Unzen gewogen; als er fie ein Jahr nachher wieder ausriß, wogen fie nur 
no vier Pfund und einige Unzen, woraus man jchliefen muß, daß alle 
oberen Theile während diejes Jahres auf Koften der im Stamme abgelager- 
ten Nahrung gelebt hatten. Als er fie wieder in ‚guten Boden ‚pflanzte, fand 
er zwei Jahre nachher in ihrem Gewebe. vielen Nahrungsitoff angefammelt, 
und ihr Gewicht betrug faft neun Pfund, Wenn Gewächſe, welche nie 
Blätter haben und für jet aud nicht von den Säften anderer Pflanzen 
(eben, dennoch zum Blühen fommen, jo ift dieß nur dadurd) möglich, daß 
fie in ihrer Jugend Schmaroger waren und von diefer — her aufgejpeicher- 
tn Nahrungsftoff in ihrem Stengel haben. Wenn Gewächſe Blattfnofpen 
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und Blüthentuofpen haben fünnen, und beide zu gleicher Zeit oder gar bie 
Blüthenkuoipen zuerft fommen, jo ift die immer nur möglich durch Ber- 
zehrung älterer Vorräthe ; fommen aber die Blüthenfnojpen erſt nachher, jo 
ift außer diefer Ernährung durch die alten Borräthe auch die Ernährung 
derielben aus den Vorräthen in den erjt neu entwidelten Blättern möglich. 
Auf diefe Weije verhält es fich auch bei Pflanzen mit gemiichten Knoſpen, 
d. h. folchen, welche Blätter und Blumen zugleich tragen. Wie die Stämme, 
jo ſehen wir auch das Mark und die ausdauernden Wurzeln ald Ort der 
Ablagerung für Nahrungsmittel, von welchen die neuen Zweige oder Stengel 
fi) ernähren. Das befanntefte Beiſpiel für leßteres ift die gewöhnliche 
Spargel, deren Wurzeln nad) dem Grmährungsprocejie des erjten Yahres 
dicker und fähig werden, im nächiten Jahre befjer ernährte Zriebe Hervorzu- 
bringen. Werden zur viele Spargeln geftochen oder werden fie zu früh ge- 
ftohen, jo nimmt man dadurd die blattartigen Organe weg, aus welchen 
die Wurzeln ihre Vorräthe befommen, weßhalb im nachfolgenden Jahre die 
Triebe ſchwächer und minder zahlreich) werden. Aus demjelben Grunde jchadet 
es, wenn im Herbite Kräuter zu ſtark abgeweidet werden. Alle ausdauern- 
den Pflanzen wachſen jo wie Spargel, und bei Bäumen hat der Stamm 
Das zu thun, was bei ausdauernden Pflanzen. die Wurzel leiftet, weßhalb 
im Winter das Holz; jchwerer ift, alſo mehr Subjtanzen enthält, als im 
Sommer. Krautartige Pflanzen werden dann einjährig, wenn ihre Wur- 
zeln oder Stengel nicht genug Nahrungsftoff auſammeln fönnen, um über 
Das, was zur Ernährung der vielen Blumen und zur Ausbildung ihrer 
Früchte nöthig iſt, noch Etwas übrig zu haben, und man kann das Ab- 
fterben der einjährigen Pflanzen verhindern, wenn man fie am Blühen oder 
wenigitens am Samentragen hindert. Zmweijährige Pflanzen find dann 
ſolche, welche auf die gleiche Art im zweiten Jahre allen Nahrungsitoff 
erihöpfen, der im erjten Jahre über das Bedürfniß angefammelt wurde. 
Bei anderen Pflanzen braucht es noch mehr Jahre und einer größeren Blu— 
menmenge, um die Wurzeln durch Erichöpfung ihres Vorraths zu tödten, 
wie dieß bei den Agave-Arten der Fall ift. 

Wir haben früher ſchon den Charakter des allgemeinen, aller pflanzlichen 
Bildung zu Grunde liegenden Saftes, namentlich aucd gegenüber den Ab- 
fonderungsfäften, näher angegeben. Decandolle, weldem wir bei diejer 
Unterjcheidung gefolgt find, gibt auch eine Charakteriftif der abgefonder- 
ten Säfte. Er nennt jo alle diejenigen Produkte, welche nur gewifien 
Organen eigenthinmlich find, mögen diefelben num von fogenannten Drüſen 
gebildet fein oder nicht. Diejenigen, welche für gewöhnlich nicht auf eine 
augenfällige Art nach außen entleert werben, und reichlich genug vorhanden 
find, um gewiffe Höhlen amszufüllen, hat man mit dem Gejammtnamen 
„eigene Säfte“ belegt. Der Grumd dtefer Benennung ift, daß der früher 
betrachtete pflanzliche Bildungsfaft, und noch mehr der auffteigende Nah— 
rungsjaft in den verfchiedenen Pflanzen jehr gleichartig ift, während jene 
Säfte je in dem verfchiedenen Gattungen eine eigenthümliche Bejchaffenheit 
haben. Sie werden in den bfattartigen umd Pinden-Theilen durch Zellen, 
welche vielleicht Hin und wieder zu einer Art von Drüfen zufammengehäuft 
find, abgejondert, füllen diefe Zellen aus, ergiegen ſich and), wenn viel von 
ihnen da ift, nach außen, und bahnen ſich in der Pflanze verjcjiedene Wege, 
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wobei jie auf die benachbarten Zellen drüden. So bilden fie eine Art 
röhriger Säde, deren Wandungen eben in Folge des erwähnten Drudes auf 
andere Zellen aus mehreren Schichten bejtehen und daher gewöhnlich dider 
find, als die gewöhnlichen Zellenhänte. Bleiben folche abgejonderte Säfte 
in den Zellen, jo bleiben fie unbeweglich; treten fie heraus, jo fließen fie 
fangiam nad ihrer Schwere durch das Gewebe. Während der Bildungsjaft 
und die aus ihm hervorgegangenen allgemeineren Pflanzenftoffe, der Zuder, 
das Stärfmehl und der Zellftoff, nahezu aus den Elementen des Waſſers in 
der Quantität, wie fie im Waffer verbunden find, und aus einer gewiſſen 
Menge Kohle bejtehen, haben dieſe „eigenen“ Säfte immer nod) einen Ueber— 
ſchuß von Waſſerſtoff, Hin und wieder auh von Sauerftoff, umd 
manche von ihnen enthalten auch noch eine gewiffe Menge Stidjtoff. 
Man erficht aus diefer Zufammenjegung, daß fie noch durch weitere Proceſſe 
gebildet werden, da die bloße Verarbeitung in den Blättern eine jolche Mi— 
ihung noch nicht hervorbringt. Ein anderes Merkmal diefer eigenen Säfte, 
übereinjtimmend mit der früheren Charafteriftif, ift, daß diejelben, wenn fie 
einer lebenden Pflanze zur Einfaugung durd die Wurzel dargeboten werden, 
auf die erjtere mehr oder minder ſtark als wirkliches Gift wirfen. Dieß 
findet nicht nur dann ftatt, wenn es eine andere Pflanze ift, die man ein- 
ſaugen läßt, jondern auch, wenn man einer Pflanze ihren eigenen abgejon- 
derten Saft bietet. Die beweist hinreichend den gänzlichen Unterſchied von 
den Bildungsjäften umd die Nothwendigkeit, daß fie in bejondere Höhlen 
abgeiperrt werden. 

Die Flüffigfeiten, welche abgejondert werden, ohme nad) anfen zu tre- 
ten, find hauptjächlich folgende: die fetten und flüchtigen Dele, die 
Milchjäfte und die harzigen Säfte In Betreff der fetten Dele 
kann man zweifeln, ob fie nicht zu den imdifferenten Säften und den auf- 
geipeicherten Vorräthen zu zählen find. Schon die Aechnlichkeit mit dem Fett 
der Thiere, welches unbejtreitbar als Nahrumgsvorrath anzufehen ijt, muß 
darauf führen. Die fetten Dele fommen ferner immer nur im Innern der 
Samen vor, mo andere Abjonderungsitoffe nie vorfommen; und es jcheint, 
daß fie fi) während des Keimens leicht in eine nährende Emulfion verwan- 
deln umd auf diefe Art die Stelle des Stärfmehles vertreten. Durch diefe 
Eigenschaft nähern fie fi deu Bildungsfäften, wenn fie gleid) von denjelben 
durch die chemische Zufammenfegung, das Uebergewicht an Wafferjtoff, jehr 
abweichen, und namentlich wie die anderen Abjonderungsitoffe aus zwei be- 
fonderen uud trennbaren Grumdftoffen bejtehen, wie wir fpäter jehen werden, 
Die fetten Dele haben zwar mit den anderen Abfonderungsjtoffen das Ge— 
meinjame, daß fie wie ein Gift auf die Gewächſe wirken, welche fie einjaugen. 
Aber fie thun dieß nicht kraft. ihrer chemischen Beichaffenheit, ſondern mitteljt 
ihrer physikalischen; fie verftopfen die Poren und Kanäle der Pflanzen, und 
weil fie fi nicht mit dem Waſſer vermifchen, jo verhindern fie den Durch— 
gang des letzteren und jchneiden damit dem Pflanzenfeben die Duelle der 
Ernährung ab. Trotz diefer Bemerkungen, welche für die Annlogie der fetten 
Dele mit dem Stärfmehl ſprechen, ſtellt Decandolle diejelben, ihrer Aehn— 
lichkeit mit den flüchtigen Delen wegen, welche unläugbar als abgejonderte 
Stoffe anzufehen find, auf diefe Seite. Da fie hauptſächlich in den Früchten 
und Samen vorlommen, fo werden wir fie, wenn wir dieſe betrachten, noch 
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einmal berühren, und beſchränken uns hier auf Folgendes. Das fette Def 
jet fich in rumdlihen Zellen ab, allein oder mit Schleim und anderen 
Subftanzen vermengt, welche den Gejchmad der verjchiedenen Dele verändern. 
Man gewinnt fie dur Auspreffen oder Auskochen, obwohl feine diefer Ver- 
fahrungsweifen ein ganz reines Del liefert. Sie beftehen aus einem flüf- 
figeren Theile, welcher dem Delfette der TFettarten entipricht, und, wie dieſes, 
von Fließpapier eingefaugt wird (von den Chemifern Clain oder auch Dlein 
genannt), und einem feiteren Theile, welcher dem Stearin der Fettarten ent- 
fpricht, und auch jo genannt wird. Ueber die verfchiedenen Verhältniſſe bei- 
der Stoffe in dem verfchiedenen Delen wird gleichfalls fpäter die Rede fein. 
Man hat vermuthet, daß aud in den unteren Theilen fettes Del vorfommen 
fann, weil man in einigen Pflanzen (jo in der Wurzel des gemeinen Seifen- 
frautes, ferner in der Rinde des Duillei-Baumes) einen feifenartigen Stoff 
gefunden hat; derjelbe ift vielleicht al8 eine Verbindung des fetten Deles mit 
alkaliſchen Stoffen anzufehen, die befanntlich in beträchtlicher Menge in den 
Pflanzen vorfommen. Bemerfenswerth ift jedenfalls die Seltenheit dieſer 
feifenartigen Eubftanzen und fie beweist, wie fehr das fette Del in feinem 
Vorkommen auf die Früchte und Samen beſchränkt ift. 

Die flühtigen Dele finden fi) immer in den blattartigen und rin- 
denartigen ZTheilen, und ericheinen dadurch weit mehr als Abjonderungen ; 
denn in diefen Organen kommen auch die anderen Abfonderungen vor. Cie 
werden meift in Zellen gebildet, welche fie ganz anfüllen und durchfichtig 
machen, während die fetten Dele meift mit anderen Stoffen gemengt find 
und das Zellgewebe nicht durchfichtig machen. Auch der chemische Unterſchied 
beider Arten von Del ift bedeutend. Während die fetten Dele faſt ganz 
geruch- und geſchmacklos find, fi in Waffer nicht auflöfen, 200 bis 300 
Grad Wärme ertragen, ohne ſich zu verflüchtigen und ſich dann bei einer 
höheren Temperatur zerjegen, haben die ätherifchen Dele alle mehr oder we- 
niger einen ftarfen Geruch und Geſchmack, Löfen ſich in Waſſer ein wenig 
auf, gehen bei der Deftillation mit demjelben über und theilen ihm ihren 
Gerud mit; endlich verflüchtigen fie ſich in der Hitze, ohne fich zu zerjegen. 
Die flüchtigen Dele entjtehen in den rundlichen Sellen, feltener in den läng- 
lihen. In den Blättern find diefe Zellen gewöhnlich zu Drüfen zufammen- 
gehäuft. Außerdem können die Rinden des Wurzeljtodes, des Stengels und 
der Fruchthüllen flüchtiges Del liefern. (Die meiften der angeblich aus 
Samen kommenden flüchtigen Dele finden ſich nicht in diefen, fondern in den 
Fruchthüllen; doch gibt es auch Samen, welche flüchtiges Del geben, wie die 
Muskatnuß.) Wegen der Durchfichtigfeit der mit flüchtigem Del gefüllten 
Zellen haben die Blätter, welche viele derartige Zellen enthalten, ein fieb- 
artiges Anfehen, fo die Blätter der Myrteen, Aurantiaceen, Sampdeen, ber 
Ampyrisarten u. ſ. w. (man nennt fie deßhalb durchſichtig punktirt). Bei 
lederartigen Blättern kann man die natürlich nicht bemerken; auch gibt es 
bei einigen Pflanzen, 3. B. an den Blättern der Rutaceen und an denen 
mehrerer Therebinthaceen undurchfichtige, bei den Hhpericumblättern jogar 
einzelne fchwarze Drüſen. Die in diefen Zellen oder Drüfen abgejonderte 
Flüſſigkeit ift außerordentlich flüchtig: fie hat auch außer der BVerdunftung 
keinen fichtbaren Abflug. Nichtflüchtige Abfonderungsftoffe treten, wie wir 
3. B. von den Harzen fehen werben, eher aus. Durch die Verdunftung der 
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ätherifchen Dele hauchen die Blätter und Rinden der betreffenden Pflanzen 
fortwährend einen Duft aus, und dieß thun fie auch nad dem Tode nod), 
wahrjcheinlicd jo lange bis alles flüchtige Del verdunftet ift. Durch Zerreißen 
des Zellgewebes ſolcher Blätter wird die Verdunſtung gefteigert, was hin- 
reichend bekannt ift von den duftenden Blättern der Geranien. Wenn man 
von Schinus molle ein Blättchen oder beifer einzelne Blattſtückchen auf 
ganz unbewegtes Waffer legt, jo fieht man diefelben fich lebhaft und unregel- 
mäßig auf der Wafjerfläche bewegen. Dieſe Bewegungen werden durch Fleine 
Strahle flüchtigen Deles veranlaft, welche ſtoßweiſe zu den Zellen hervor- 
Ihiegen, das Wafjer treffen und dadurd das Blättchen jedesmal zurückwer- 
fen. Ob hier eine Lebensthätigkeit im Spiel ift, welche die zeitweile Aus- 
ftoßung bewirkt, oder ob es ein rein phyſikaliſches Phänomen iſt, tit nod 
dahin gejtellt. (Auch Kampherjtücchen, die man auf das Wafler legt, be- 
wegen fi; aber dieje Bewegung erflärt man fi) aus der Bildung eines 
Deles, das ſich im Waſſer verbreitet und danı verdampft.) Die flüchtigen 
Dele find immer nur an der Oberfläche der Pflanzen zu finden, vornemlich 
in den der Sonne recht ausgeſetzten blattartigen oder rindenartigen Theilen, 
weßhalb aud die Pflanzen heißer Gegenden und bei uns diejenigen, welche 
an fonnigen Orten wachen, mehr flüchtiges Del enthalten, als andere, Die 
flüchtigen Dele beftehen hauptfächlicd; aus Kohlenftoff oder Wafferftoff, müſſen 
aljo aus Säften bereitet fein, welche jchon jehr ausgebildet find. Die Er- 
zeugung diefer Dele ijt bei einer und derjelben Pflanzenart fehr beitändig, 
und in der Regel finden fi Deldrüfen bei allen Arten berjelben Familie 
oder fie fehlen auch bei allen, woraus man jchliegen muß, daß fie, wo fie 
vorfommen, einen wejentlichen Theil des organischen Baues ausmachen. 
Worin aber ihre Funktion befteht, ob überhaupt diejelbe eine pofitiv wirf- 
fame ift, oder ob ihre Abfonderung nur den Zweck hat, aus der Säfte— 
miſchung bejtimmte Quantitäten von Elementen auszufcheiden, welche für die 
Bildung der Pflanze ftörend waren, ijt noch nicht feftgeftellt. Die flüchtigen 
Dele kommen bei den Pflanzen im zwei fehr verjchiedenen Zuftänden vor. 
Einige find chemiſch rein, füllen ihre eigenen Drüfen aus, und können durd) 
einen einfachen Drud oder durch das Deffnen der fie enthaltenden Höhlen 
gewonnen werden. Andere find mit fehr verjchiedenartigen Säften gemiſcht 
und finden ſich im jehr verfchiedenen Organen, 5. DB. im Wurzelftod der 
Amomeen, im Holz der Coniferen. Bei den flüchtigen Riechftoffen in den 
Blumenblättern find die Zellen, welche diefelben enthalten, kaum nachzuweiſen. 
Die flüchtigen Dele unterfcheiden fi) von einander mannigfach, zunächſt durch 
ihre Zufammenjegung. Manche, 5. B. wie das Citronenöl, das Bergamotöl, 
das Terpentinöl haben gar feinen Sauerftoff; andere wie das Yavendelöl 
nur wenige Procente. Dann unterjcheiden fie fi durch ihr fpecifiiches Ge- 
wicht; die meiften find leichter al8 das Waſſer, andere aber find jchwerer, 
als diejes. Zu den leteren gehört 3. B. das Gewürznelkenöl, da8 Del ber 
bitteren Mandeln, des Zimmtes, des Safjafras. Für die flüchtigen Dele, 
welche Leichter find als das Wafjer, hat Brandes als die äußerften Grenzen 
die Zahlen 0,8520 und 0,7925 beftimmt. Manche von ihnen, wie nament- 
[ich einige aus den Laurineen gewonnenen Dele, werden durch Salpeterfäure 
roth gefärbt, andere wie 3. B. das Baldriandl färben ſich durd) diefe Säure 
blau. Auch diefe flüchtigen Dele beftehen aus zwei Subftanzen, einem 
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flüchtigen, riechenden, und einem geruchlofen leicht und oft jehr regelmäßig 
Eryjtallifivenden feiten Theile, welchen mande Chemiker Stearopten nann- 
ten, Manche diefer Dele fegen feite Theile ab, welche einen ſehr fampher- 
artigen Geruch haben, aber mit dem Kampher nicht einerlei find und 
daher von einigen Chemikern Kamphoroide genannt werden. Decandolle 
jpricht die Vermuthung aus, der Kampher ſei das Stearopten der verjciede- 
nen Arten von Yaurusd. Den gewöhnlichen Kampher findet man nemlich 
unter der Rinde oder in den Höhlen des Holzkörpers ſowohl im Stamm 
als in den Wurzeln von Laurus Camphora und Laurus sumatrensis, 
jo wie von Dryobalanops aromatica, welche Pflanze ebenfalls zu den 
Yaurineen gehört. Er zeigt ji in Gejtalt Fleiner Körner, von welden die 
größter jo groß find, wie eine Erbje, die Fleinften nicht größer als ein Sand- 
forn. Dieje Körner find wahrjcheinlich der vorhin erwähnte feite Theil von 
den flüchtigen Delen, welche bei den genannten Bäumen in den Blättern, 
der Rinde und jogar im Holz jehr reichlich vorfommen. Der Kampher ift 
eine zwiichen den Harzen und den flüchtigen Delen ftehende Subftanz; che 
milch rein ift er fejt, weiß, durchſcheinend, jehr flüchtig und jcharf ſchmeckend, 
in Wafjer wenig, in Weingeijt leicht anflöslih. Aehnliche Subjtanzen Lie- 
fern außer den Yabiaten, die wir jchon erwähnten, auch die Dele der Amo- 
meen und andere. Much der Tabak hat einen fampherartigen Geruch, und 
man bat aus Nicotiana tabacum ein förmliches Kamphoroid gewonnen ; 
ebenjo gibt e8 Kampher von Anemonen, von Birken, von Rojen, von Gera- 
nien u. ſ. w. Endlich jegen die flüchtigen Dele noch feite Subftanzen von 
fetter Bejchaffenheit ab, welche verjchieden von dem Kampher und den 
Kamphoroiden find und fi) Stoffen nähern, die wir aus Gelegenheit des 
Wachſes noch erwähnen werden. 

Auch das Vorkommen der Milchjäfte iſt ein jehr beftändiges, wie 
das der flüchtigen Dele. In der Pegel kommen fie bei allen Arten einer 
Familie vor, oder fehlen fie bei allen. Das erftere findet z. B. ſtatt bei 
den Euphorbiaceen, Cichoriaceen, Papaveraceen, ja die Milchjäfte der ver: 
ichiedenen Arten einer Familie find einander fehr ähnlich. Doch gibt es 
auch Familien mit wäfjerigen Säften, von welchen einzelne Gattungen Milch- 
jäfte zeigen, fo die Gattung Mammillaria bei den Gacteen, die Gattung 
Galactites bei den Compofiten. Bei den Monocotyledonen find die Milch— 
jäfte jehr jelten, wenn man nicht die trübe emulfionartige Flüffigfeit im 
Wurzeljtod mehrerer Amomeen und in den Aloeblättern hierher rechnen will. 
Unter den Zellenpflanzen find nur bei einigen fleifchigen Schwämmen und 
einigen milchenden Löcherſchwämmen Milchjäfte da. Dieſe Süfte kann man 
ald eine Art natürlicher Emulfionen anfehen, welche durch die Auflöſung 
harziger Theile im Waffer gebildet werden. Decandolle madt drei Klaf- 
jen von Milchjäften ; federharzhaltige, opiumhaltige und faferftoffhaltige Milch— 
jäfte. In den federharzhaltigen Milchſäften it das Federharz 
(Kautſchuk) entweder fchon ganz ausgebildet, oder finden ſich feine Grund- 
bejtandtheile in der Art vor, daß fie fich bei ruhigem Stehenlajjen an der Luft 
entwideln; hierher gehören die Apocyneen, welche das vom Orient kommende 
Federharz liefern ; dann die Euphorbiaceen und Artocarpeen, welche das Feder- 
harz der anderen Tropenländer liefern. Da man es fajt nur bei den zwi- 
jchen den Tropen wachienden Pflanzen der vorgenannten Yamilien, bei den 
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in unjeren Himmelsftrihen einheimischen Arten derjelben aber fait Feines findet, 
jo muß man jchließen, daR jtarfe Hite erforderlich it, um diefen Stoff zu 
entwideln. Der Feigenbaum in Italien enthäft nad Bizio nur Harz. 
Haft alle diefe Säfte find Scharf und giftig, doch find einige in der Jugend 
milder, und fönnen gekocht und gegeifen werden. Nah Faraday läft der 
flüſſige Saft des Kautſchukbaumes beim Eintrodnen 0,45 Theile feiten Kaut— 
ſchuk zurück. Verdünnt man diefes mit Waſſer, jo trennt es fich im zwei 
Theile, wovon der eine braun amd ſchwer ift, im Waſſer zu Boden finft 
und aus fremdartigen zum Theil jtickjtoffhaltigen Stoffen bejteht, der andere 
aber auf der Oberfläche des Waſſers ſchwimmt, weißlich ift umd das reine 
Federharz bildet. Aus 1000 Theiln Saft erhält man 317 Theile reinen 
Kautihuf, 19 Theile eimeisartigen Niederichlag, 13 Theile Wachs und bit- 
teren, fticjtoffhaltigen Stoff, 29 Theile in Wafjer löslichen Stoff und 
563 Theile Waſſer, Säure u. f. w. Das ganz reine Federharz ift weiß, 
geihmad- und geruchlos, und aufßerordentlid) elaſtiſch; nur in Aether und 
flüchtigen Delen löslich — Opiumhaltige Milhjäfte, welche größten- 
theils jchon ausgebildetes Opium enthalten oder joldyes, das auf dem Punft 
ift zu gerinnen, finden jich in den Papaveraceen, aber auch bei den Campa- 
nulaceen und Gichoriaceen in geringerer Menge. Das Opium ift der Saft 
des Gartenmohns, der an der Luft eingetrodnet und dadurch in eine feite, 
ein wenig brüchige, gelblichrothe, giftig riechende und den Speichel grün 
färbende Subjtanz verwandelt wird. Das Opium enthält drei ihm eigene 
Subftanzen, auf welchen feine Arzneifraft zu beruhen jcheint, das Morphium, 
das Narfotin und die Mekonſäure. — Faſerſtoffhaltige Milchſäfte 
endlich, welche weder Federharz noch Opium, aber eine ziemliche Menge einer 
dem thieriichen Faſerſtoff ähnlichen Materie enthalten, finden ſich bei Carica 
papaya, bei Galactodendron utile, dem Kuhbaum, jo genannt, weil jeine 
Mil genießbar ift. In diefer Milch iſt außer dem Faſerſtoff noch Pflanzen- 
wachs enthalten, an Menge ungefähr die Hälfte des Faſerſtoffes. Auch der 
Saft von Cactus mammillaris ift mild und unſchädlich. Der Saft des 
Feigenbaumes enthält mehrere verichiedenartige Harze, Gummi, Eiweißſtoff, 
Ertractivftoff, riechende pflanzenfanre Salze und Waſſer. Faſt alle Milch— 
jäfte find weiß, ihre Beitandtheile und Eigenschaften mögen jein welche fie 
wollen; doch gibt es auch gelbe, wie bei dem Schöllfraut und einigen Blätter- 
ihwämmen, umd einen durch ein eigenthümliches vegetabiliiches Alkali rorh 
gefärbten Saft bei der Sanguinaria canadensis. Die Milchſäfte find von 
Natur nicht dazu beftimmt, ausgejtoßen zu werden, aber fie treten beim ge- 
ringften Stoß leicht hervor. Bei mehreren Yatticharten reicht ein geringes 
Kigeln hin, um Milchlafttröpfchen aus dem Oberhäutchen hervorquellen zu 
machen, und wenn fie blühen, jo fann jchon das Kriechen von Ameilen auf 
den oberen Pflanzentheilen den Saft zum Hervorfchießen bringen. Die 
Milchſäfte finden fih aud in den Wurzeln reichlich vor, und da fie ganz 
unbeftreitbar in den Blättern bereitet werden, fo können fie in die Wurzeln 
nur durch die abfteigende Bewegung der Säfte gefommen jein. — Die 
Pflanzen, welche Milchfäfte führen, wachen meift im Freien; wenige von 
ihnen ertragen den Schatten und feine einzige ift eine Wafferpflanze. Wärme 
und Licht jcheint alfo zur Ausbildung der Säfte nothwendig zu fein. Daher 
Schmidlin, Botanif 8 
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fommt es auch, daß verbleichte und vergeilte Eremplare von Milchjaftpflanzen 
wenig oder gar feine Milch enthalten. Um den Milchjaft zu gewinnen, 
macht man Eiuſchnitte in die Rinde, welche aber das Holz nicht verwunden 
dürfen, weil man jonft ein Gemisch von Milchſaft mit aufjteigendem Saft 
befommt. Man madıt die Einfchnitte an den oberen Theilen der Gewächſe, 
weil die Milch dort am reichlichjten erzeugt wird. — Um Milchſaftpflanzen 
zu Nahrungsmitteln zu benugen, muß man ihre Schärfe vermindern, wozu 
verjchiedene Mittel dienen: wenn man 3. B. junge Pflanzen aus der Zeit 
nimmt, wo der aufjteigende rohe und wäſſerige Nahrungsjaft das Gewebe 
der Pflanzen am reichlichjten durchdringt, oder wenn man die Gewächie eine 
Zeitlang an einem dunfeln Ort leben und dadurch vergeilen läßt, wodurd) 
der rohe wäſſerige Saft reichlicher, der Milchſaft unvollfommener ausgebildet 
wird (auf diefe Art werden befanntlicd mehrere Cichoriaceen mild und zur 
Nahrung tauglich gemacht, 3. B. die Emdivie); oder endlich) wenn man den 
Rindenförper, weldyer den Mildyjaft enthält, jorgfältig ablöst und blos den 
Holzkörper genieht, wie die Bauern in Teneriffa durch Ausjaugung des Holz- 
förpers von Euphorbia canariensis den Durſt löſchen. (Hierbei darf man 
nicht an hartes Holz denken, da im Gegentheil der Holzkörper mancher Ge- 
wächje in der Jugend zarter und weicher ijt, als die Rinde; die Härte 
und eigentliche VBerholzung tritt erjt gegen das Alter der Pflanze ein, In 
dieſem Fall heißt der betreffende Theil Holzkörper als das Organ, welches 
von der Rinde bedeckt ift und felbjt wieder das Mark einichließt, ohne Rüd- 
jiht auf den Gonfiftenzgrad und gewöhnlichen Sprachgebrauch, der nur alte 
verhärtete Holzkörper Holz nennt). 
| Viele Debatten in der gelehrten botanischen Welt hat die von C. 9. 
Sculg beobachtete Bewegung der Milchſäfte veranlaft, welche der- 
jelbe in feiner „Natur der lebendigen Pflanze“ (Berlin 1823, 1830) beichrieb. 
Schon vor ihm fannte man die von und beveits erwähnte Bewegung der 
Zellenflüffigkeit in den Zellen dev Charen, Kine ähnlide Bewegung hat 
C. H. Schulg in den Milchſäften von dicotyledonischen Gewächien beobachtet: 
diejelbe wird ſichtbar durd) die in den Milchjäften enthaltenen Theilchen feſter 
Subftanz. In einigen dünnen jehr durchfichtigen blattartigen Theilen kann 
man diefe Bewegung durd) das Gewebe hindurch jehen, wenn die Gefäſſe 
einen farbigen Saft enthalten. Die Bewegung geichieht nad) allen Richtun- 
gen; bald von der Blattfpige nad) der Blattbafis, bald umgekehrt. Die 
Scjneiligfeit der Strömungen der genannten Säfte iſt verfchieden, je nad) 
den Umjtänden. Sie ift im Frühling und bis zur Mitte des Sommers 
am lebhaftejten, im Herbjte langjamer, im Winter ift fie faum fichtbar, 
Wärme jteigert fie, ebenjo der Regen; nad anhaltender Dürre ift fie jehr 
laugſam. Werden die Mitchjaftgefäffe zerichnitten, fo jtrömt der Saft fehr 
lebhaft zu denfelben heraus. Man findet diefe Bewegung ur bei Pflanzen, 
welche Milchfaft führen, und felbft in Familien, deren Arten meift milchende 
Pflanzen find, findet man diefe Saftbewegung bei jolchen Arten nicht, deren 
Saft nicht milhig, jondern nur wäjferig ift. Es muß aljo in der Zufam- 
menjegung der Pflanzenmild der bis jet noch nicht Kar gemachte Grund 
diejer Bewegung liegen. Gegen die Aufiht von Schultz, daß dieſe Milchjäfte 
als dem Blut ähnliche Bildungsjäfte, und jomit ihre Bewegung als 
eine Art von örtlichem pflanzlihem Kreislauf (von Schulg Cychoſe 
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genannt) zu betrachten jeien, gilt Das, was wir ſchon früher zur Unter— 
ſcheidung der Bildungsjäfte und Abjonderungsflüffigkeiten nad) Decandolle 
beigebracht haben, und was Decandolle gegen die Schultziſche Anjicht 
ſpecieller noch formulirt: 1) der Milchjaft kommt mur bei einer im Vergleich 
zur Geſammtzahl der Dicotyledonen jehr geringen Zahl von Gewächlen vor, 
etwa bei fieben oder acht Familien von zweihunderten; nun ift es aber un— 
richtig, einer jo jeltenen Flüffigfeit die Bedeutung des allgemeinen Bildungs— 
jaftes beizulegen. 2) Der Milchjaft nähert fich, wie wir jpäter jehen werden, 
jo jehr den harzigen, gummiharzigen oder anderen ähnlichen Säften, dak man 
ihn nicht wohl von diefen trennen kann; diefe aber find abgefonderte und 
theilweife zum Auswurf bejtimmte Säfte. 3) Es ift jo gut, wie bei den 
thieriichen Abionderungsftoffen, eine Bewegung der abgefonderten Flüjfigfeiten 
der Pflanze denkbar, ohne daß aus diefer Bewegung geichloffen werden müßte, 
daß der Saft ein biutartiger Saft ift. 4) Die große Aehnlichkeit der Be— 
wegungen diefer Milchſafttheilchen mit denen, welche man im geichloffenen 
Zellen einiger Zellenpflanzen findet, beweist, daß die bewußte Erſcheinung 
örtlicher ift, al8 die Erzeugung des Bildungslaftes es fein fanı. 5) Der 
Bildungsjaft muß in allen weiter fortwachienden Organen ſich finden; nun 
fehlen aber die Milchſäfte meift ſelbſt in denjenigen Holzkörpern, deren Rinde 
am reicjlichjten damit verjehen iſt. 6) Die jcharfe umd ätende Beſchaffen— 
heit, welche der Milchiaft gewöhnlich hat, ift unvereinbar mit dem Charafter 
der Milde, den man mit Recht bei einem allgemeinen Bildungsſaft voraus- 
jet. 7) Man findet den Milchjaft in manchen Fällen, 3. B. beim Mohn, 
in der Fruchthülle, weldye man nicht für jehr geeignet halten fann, einen 
Bildungsiaft zu liefern. 8) Die Milchgefäſſe find nad Mayen bei jünge- 
ren. Pflanzen nicht vorhanden und doch muß man annehmen, daß der Bil- 
dungsiaft allen Yebensaltern zufonmen muß. Bon dielen Einwürfen De- 
candolle’s möchten wir nur den vierten und fiebenten minder gewichtig 
finden. Bei dem Gruud, daß eine zur große Dertlichfeit der Bewegung dem 
Bildungsiaft nicht zufomme, ift die große Selbitjtändigfeit aller Pflanzen- 
theile überjehen; und über den fiebenten Einwurf, daß die Fruchthülle nicht 
zur Bildung von Yebensiaft geeignet fei, möchten wir bemerken, daR die 
Aruchthülfe, wie wir jpäter jehen werden, aus verwandelten Blättern be: 
jteht und jomit vielleicht die Funktion der Blätter ihr nicht jo ganz fremd 
ſein kann. 

Die harzigen, gummiharzigen und verwandten Säfte, welde 
man an den Blättern und oberen Enden vieler Gewächſe findet, bilden fich 
an beftimmten Stellen der blatt- oder rindenartigen Oberflächen und bahnen 
fi) dann im dem fie umgebenden Gewebe durch ihre Schwere und phufiiche 
Beichaffenheit abwärts einen Weg. Außer den blatt- und rindenartigen Thei- 
len trifft man auch im Marke der Föhren einige mit Harz gefüllte Kanäle 
an, dengleichen im Holze einiger Bäume. Die letteren bleiben bis zum 
Tode des Baumes unaugerührt und unverändert; während die in dey Rinde 
befindlichen alljährlich mit ihren Nindenlagen abgeworfen werden, Durd) 
das Zerreißen der alten Rindenlagen werden fie ebenfalls nad) und nad 
jerriffen, wie es auch mit den in der Rinde befindlichen Milchſaftbehältern 
der Fall ift, und auf dieje Art gewinnt man die Flüſſigkeit, noch ehe fie von 
der Pflanze abgeworfen worden; man ahmt die Natur nad) und verwundet 
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die Pflanze künſtlich. Bei den harzhaltigen Bäumen, den Tannen 3. B., 
jchneidet man die Rinde der Yänge nad ein und jtellt unten au den Baum 
ein. Gefäß. Dieſe Einfammlungsart beweist, daß der Saft von den oberen 
Theilen nad) den unteren fließt und daß die größte Menge den Weg durch 
die Rinde nimmt Hieraus erklärt ji), woher es kommt, daß jo viele 
Kinden einen bejonderen Geruch und Geichmad, und zugleich wichtige arzuei- 
liche Kräfte bejigen. Bei gejunden Bäumen werden die Säfte nur mit den 
Kindenlagen zugleich) weggeichafft, und wenn die Rinde nicht abjichtlid) oder 
zufällig aufgeriffen wird, jo jegen fie ihren Weg in derjelben fort, gelangen 
bis in die Wurzeln und werden dort, wie wir jpäter jehen werden, wirklich) 
ausgeichieden. Die harzigen Säfte zeigen einige Unterjchiede von einander, 
nad) welchen man fie in mehrere Abtheilungen getrennt hat: Harze, Gummi- 
harze, Ballame. Dieje Hnterfchiede rühren wahricheinlic von den verichiede- 
nen Mengenverhältniffen her, in welchen die einzelnen Bejtandtheile diejer 
Abionderungen gemifcht find. Man nimmt uemlich an, in denjelben jei ein 
flüchtige8g Del, ein eigentliches Harz, eine Säure und jonjt noch Neben- 
bejtandtheile enthalten. Das flüchtige Del in den Harzen laßt jich, wie die 
anderen flüchtigen Dele, in zwei Bejtandiheile, einen flüſſigen viechenden umd 
in einen fejten (Stearopten) trennen. Iſt in einem harzigen Safte jehr viel 
von diejem flüchtigen Dele enthalten, jo nähert er ſich dem flüchtigen Oele; 
joldhe Harze werden auch Weichharze genannt. Man kann an diejen Stoffen 
das Flischtige Del nur ſchwer von dem eigentlichen Harz tremmen, weil es 
erſt bei einer jehr hohen Temperatur zu fieden anfängt. Iſt nur wenig 
flüchtiges Del in einem Harzitoffe enthalten, jo ijt er ein mehr feites Harz. 
Auch das eigentlihe Harz läßt ſich, wie das flüchtige Del und das fette 
Del, in zwei Bejtandtheile treunen, in das Harz im engeren Sinne des 
Wortes und das jogenannte Halbharz. Das erjtere ijt in Weingeiſt ganz 
(löslich; die Auflöfung reagirt als chemiiche Säure und kann ſich bis auf 
einen gewijjen Grad mit Alkalien und Metalloryden verbinden, Einzelne 
Chemifer unterjcheiden nod) die neutralen und die jauren Harze. Das Halb- 
harz löst ſich nur im Eochendem Weingeifte oder Schwefeläther,, iſt rein 
glänzend, Erpftalliniich, oft phosphorefcirend und verbindet ſich nicht mit den 
ägenden Alkalien. Hierher gehört 3. B. das aus der Hedwigia balsamifera 
gewonnene Burſerin, jo genannt, weil die vorerwähnte Pflanze zu den Bur- 
jeraceen gehört, und das Amyrin, welches aus dem Elemiharze gewonnen wird. 
Bon diejen zwei Bejtandtheilen des Harzes entipricht das Halbharz dem feiten 
Theile der flüchtigen und fetten Dele. Die Säure, welche bei den harzigen 
Süften ſich findet, ijt bei den wahren Baliamen die Benzoefäure,. bei 
den Harzen der Nadelhölzer, nah Bonaftre, die Bernfteinjäure oder 
Eſſigſaäure. Wahricheinlid findet man in andern Harzen noch andere Säu— 
ren, und kann dieſer Bejtandtheil wohl auch ganz fehlen. Die Nebenbeitand- 
theile endlich, welche man noch in den harzigen Säften findet, find werichiedene 
Ertractivftoffe, gummiartige und zuckerhaltige Subjtanzen, Kali-, Ralf ud 
andere Salze. Durch diefe Nebenbejtandtheile find die Harze extractivftoff- 
harzige Säfte, gummiharzige Säfte u. ſ. f. Die zu den Gummiharzen 
gehörigen Stoffe enthalten alle Bejtandtheile, welche man im den einfachen 

arzeu trifft. Soviel über die Zulammenfegung der Harze im Allgemeinen. 
Gewöhnlich nennt man Harze diejenigen Säfte, welche nur jehr wenige 
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aummiartige und Eriractivftoffe und ebenjo nur wenig flüchtiges Del enthal— 
ten. Dahin gehören namentlic) das Fichtenharz und Gopalharz. Die Gummi- 
har ze, auch Schleimharze genannt, beitehen aus Harz und flüchtigem Del, 
die in Waſſer jufpendirt find, worin Gummi und andere einfache Pflanzen- 
verbindungen ſich befinden; fie find alſo feine reinen Eubjtanzen, Balfame 
nennt man biejenigen Subftanzen, welche die allgemeinen Charaktere der 
Harze darbieten, aber ſich von diejen dadurch unterſcheiden, daR fie bei Er- 
hitzung oder bei chemifcher Behandlung mit Säuren eine gewilfe Menge 
Benzoefäure liefern. Während die eigentlichen Harze nicht von Waffer, aber 
von Weingeift, Aether und Delen aufgelöst werden, find die Gummi- oder 
Schleimharze in Waller umd zum Theil in Weingeift, aber nicht in Aether 
löslich ; die Baliame endlich löſen ſich in Waller, Weingeift, Aether und in 
ftarten Säuren auf. Einige von den Balfamen, wie der Mefta-Balfaın 
(Opobalsamum), der flüffige Storar (Styrax), der Tolu-Balſam, der 
Sopaiva-Baljam, der peruvianiiche Ballam find flüjfig; andere wie die Ben- 
zoës, der feite Storar und das Dracenbiut find feit. Sie fommen aus der 
Rinde und den oberen Theilen verichiedener Bäume, weldye den Familien der 
Terebinthaceen, Yeguminojen, Styraceen angehören. Der flüffige peruvianiſche 
Balfam enthält in 1000 Theilen 64 Theile Benzoefäure, 231 Theile mehr 
oder weniger auflösliches Harz und 690 Theile eigenthümliches Del. Der 
Copaiva-Baljam beiteht aus 50 Theilen Harz und 50 Theilen flüchtigen 
Dels ohne Benzoe-Säure. Die echte Benzo@ bejteht nur aus 9 Procent 
Benzo& und einem butterartigen flüchtigen Dele. Zu den Harzen müſſen 
auch noch einige Subftanzen gerechnet werden, welche in Bezug auf chemiſche 
Eigenschaften und Zufammenjegung von den anderen Harzen ſich unterjchei- 
den, 3. B. das Guajafharz, welches viel reicher an Kohle iſt, als andere 
Harze, und auch zu verichiedenen chemischen Einwirkungen ſich anders verhält, 
als die übrigen Harze, aber dod in jeiner Bildungsgeſchichte ganz mit den 
anderen Harzen übereinſtimmt. Zu den Gummi- oder Schleimharzen muß 
der Fleiſchleim (sarcocolla) geitellt werden. Derjelbe ericheint in Norm 
läuglicher Kügelchen von der Größe einer Erbie bis zu der eines Eandforne. 
Er foll aus der Rinde der Penaea sarcocolla ausfliegen, fieht dem arabi- 
ihen Gummi jehr ähnlich, jtimmt aber mit den Gummiharzen dadurch über- 
ein, daR er ſich theils im Waſſer, theils in Weingeift auflöst. Andere Stoffe 
endlich jtehen dem Gummi noch näher. 

Außer den bisher aufgezählten Stoffen gibt e8 noch eine Reihe anderer, 
die Sich den Halbharzen nähern. Sie jchmeden bitter, befiten fieberwidrige 
Eigenschaften und Eryitallifiren. Unter anderen find fie in folgenden bekann— 
teren Pflanzen enthalten; in der Polygala Senega, in Citrus Aurantiun, 
in dem fogenannten Neroli-Dele, das aus den Pomeranzen gewonnen wird, 
in der Hedwigia balsamifera, von der wir jchon oben geiprochen haben, 
in der Quassia amara und Simaruba amara. im Bohnenbaum (Cytisus 
Laburnum), in der. Glycyrrhiza glabra und echinata (Süfholzwurzel), wo 
der betreffende Stoff als der jogenannte Süßholzzucker vorfommt, in ber 
Gewürznelke (Caryophyllus aromaticus), in der Frucht der Goloquinthe 
(Cuceumis Colocynthis), in der Gjelsgurfe (Momordica Elaterium) und 
in der Wurzel der Zaunrübe (Bryonia alba und dioica), in dem Oliven— 
baum, in der Yalappenmwurzel, in der Digitalis purpurea, im Yorbeerbaunı, 
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in den Pfefferarten, im der Weide, Pappel, Zittereipe, im Terpentin der 
Tannen, in der Squilla maritima, in Zea Mais, wahricheinlih auch in 
Aloe, in Carduus benedictus u. ſ. f. 

Die gerbenden Abfonderungen verdanken ihre Eigenschaften dem An- 
theil von Gerbejtoff, welchen jie haben, und welcher bei jehr verichiedenen 
Pflanzen vorfommt. In den Galläpfeln und in der Rinde vieler dicotyle- 
donischer Bäume findet man ihn am häufigsten, fo in der Rinde der Eichen 
und fajt aller Amentaceen, der holzigen Rofaceen und der Wurzelrinde der 
ausdauernden Rojaceenfräuter, in der Rinde von -Mimosa Catechu, in der 
Ratanbiarinde, in dem Gummi Kino, das aus der Rinde einer Coccoloba- 
Art ausgeihwitt zu werden jcheint. Er fommt aber auch in den Hülſen 
mancher Gewächſe vor, jo namentlich in den mancher Acacia-Arten, in den 
Hilfen mancher Yeguminofen, in der grünen Schale der Wallnüffe. Seltener 
fommt er bei den Monocotyledonen vor, Doc findet er fich reichlich im 
den Früchten der Areca-Palme. Auch in den Wurzelitöden des Aspidium 
filix mas findet fich Gerbftoff. Auch diefe Subftanz ift keineswegs einfach, 
fie bejteht aus Gallusſäure, aus einer färbenden Subftanz und noch einer 
eigenthiimlichen Materie, welche der eigentliche reine Gerbſtoff ift. Diefer 
ijt farblos und läßt fich pufvern. Seine Verbindungen mit Säuren jchmeden 
zufammenziehend und nicht ſauer. Gegen chemijche Basen verhält fich der 
Gerbſtoff wie eine Säure, gegenüber von den Säuren aber als Bafis. Der 
Gerbſtoff ift in Waffer löslich und fällt Thierleimlöfung, d. b. er verbindet 
ſich mit Thierleim, der im Waffer aufgelöst ift, zu einem im Waſſer un- 
auflöslichen Stoff, welcher zu Boden fällt. Dieſe Eigenichaft des Gerbftoffes 
hängt mit derjenigen zufammen, ſich mit der Gallerte der Thierhäute zu ver: 
binden, und bei ihnen den Grad von Feitigfeit und Umauflöslichkeit im Waifer 
hervorzubringen, welchen das Serben bewirkt. 

Die färbenden Stoffe der Pflanzen finden fich theils im Holzkörper 
und den Rinden der Dicotyledonen, theild in den Stämmen oder Wurzeln 
der Monocotyledonen, theils in Blättern und Kraut, in Blumen, Früchten 
und der ganzen Pflanzenmaſſe. Daß der Splint immer weiß ift, haben wir 
ihon früher bemerft, aber mit dem Abfegen des Holzftoffes ſetzen ſich häufig 
verjchieden gefärbte Subjtanzen in den Zellen des Holzes ab, ſchwarze z. B. 
im Ebenholz, rothe im Gampecjeholz, gelbe in den Maulbeerbäumen, in 
manchen Terebinthaceen. Man hat dieje Farbſtoffe auszuziehen geſucht. Das 
rothe Sandelholz z. B. (das Holz von Pterocarpus santalinus) enthält 
in 100 Theilen Holz 16,75 Theile Santalin, eine harzige, weiche, rothbraune 
Subjtanz. Im ähnlicher Weile hat man ein Hämatin von dem rothfarbigen 
Holz des Gampechebaumes (Haematoxylon campechianum), ein Brafilin 
von dem orangegelben Holz der Caesalpina crista (Brajfilienholz), ein 
Morin aus dem gelben Holz des Maulbeerbaumes (Morus tinctoria) ger 
zogen. Die Rinden der Vicotyledonen-Sewächle find viel häufiger gefärbt, 
als die Holzförper, weil jie die in den blattartigen Theilen bereiteten ver- 
jchiedenartigen Säfte in weit größerer Menge zugeführt erhalten und weil 
die Einwirfung der Luft, des Yihts und der Verdunftung an der ferneren 
Bereitung ihrer Säfte einen bedeutenden Antheil nehmen kann, da leßtere der 
Oberfläche näher find. Solche Rindenfarbftoffe find 3. B. das blafgelbe 
Qiuercitrin, welches aus dem Üuereitron, d. 5. der inneren Rinde von 
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Quercus tincetoria gewonnen wird, das dunfelrothe Orcanettin aus der Wur- 
zelrinde der falichen Alcannamurzel, unter weldhem Namen das Lithosper- 
mum und die Anchusa tinctoria verwechſelt werden, das orangerothe 
Alizarin, das Purpurin und das orangegelbe Kanthin aus der Wurzelrinde 
der Färberröthe (Rubia tinetorum). Bon Farbftoffen, welche jih im Holz 
und in den Wurzelftöcden von Monocotyledonen finden, nennen wir 
das Drachenbfut, das man im einigen Pterocarpus-Arten (aus der Familie 
der Yeguminofen), in einer Dracaena-Art aus der Familie der Aiparageen, 
aber auch im dem Früchten einiger zu der Familie der Palmen gehöriger 
Calamus-Arten findet, ımd den gelben Karbitoff von Curcuma aus der 
Familie der Amomeen. In blattartigen Theilen, d. h. jungen Blät- 
tern, Trieben und Kräutern finden fich folgende befanntere Farbftoffe: das 
gelbe Puteolin im Kraut des Wau (Reseda luteola), der Indigo in dem 
Kraut einiger Yequminofen (der Indigofera - Arten), einer Crucifere (Isatis 
tinctoria, Waid) und dem Nerium tinctorium aus der TFumilie der 
Apocyneen. Um den Indigo zu erhalten, läßt man die Pflanzen in 
Waſſer einweichen und bei einer Temperatur von 270 (der Hunderttheil- 
Skala) gähren. Zu der Entwickelung oder wenigftens zur Färbung des 
Indigo ift die Einwirkung des Sauerjtoffes nöthig; umd ehe diefe jtattfindet, 
it er weißlid grau. In diefem Zuftande nennt man ihn den farblojen 
weißen oder desorpdirten Indigo. Durch die Oxydation wird er violettblau, 
In den Pflanzen fommt er immer nur in dem erjteren der beiden Zuftände 
vor. Um ihn ans den Pflanzen zır ziehen, jammelt man den feiten Teig, 
welcher durd die Gährung hervergebradht wird. Vor dem Trockenwerden 
haucht diefer Teig einen ammoniafalifchen Geruch aus. Der wejentliche Theil 
dieies Teiges, der als ein Gemenge verfchiedener und zwar fehr wechjelnder 
Beitandtheile ericheint, ift der Jndigo, welcher ungefähr 45 Procent des Tei- 
ges ausmacht. In feinem chemiſch reinen Zuftand erhält der Indigo den 
Namen Indigotin, ein weiches Pulver von dumfelbfauer zum Purpur hin- 
neigender Farbe, geſchmack- und geruchlos, an der Yuft umveränderlich, in 
Waſſer unauflöslich, bei Sublimirung durch Hite fryjtallifirbar. Der In— 
digo kann fich aljo mit dem Sauerftoffe in zwei bejtimmten und mit den 
Farben übereinftimmenden Verhältnijjen verbinden. Das Farbmehl 
(chromula), welches in dem Parenchym der Blätter und blattartigen Or— 
gane feinen Sitz hat und die Färbung der Blätter veranlagt, fehlt im All 
gemeinen der Oberhaut und den Zellen, welche die Haare bilden. Senebier 
hat gezeigt, daß der Stoff, welcher die Zellen des Parenchyms jener Organe 
ausfüllt, nicht eher grün wird, als bis das Organ während jeines Yebens 
der unmittelbaren Einwirkung des Eonnenlichtes ausgeſetzt wurde und alſo 
Aneignung von Kohlenstoff jtattgefunden hat. Der grünen Farbe wegen hat 
man ihm Chlorophyll genannt; er kann aber nach dem Gejagten auch noch 
anders gefärbt jein, wie wir ja früher ſchon gejehen haben, daß er im Herbſt 
gelbe, rothe, fahle Farben annehmen und in den blattartigen Theilen der 
oberen Pflanze von Anfang an andere Farben haben kann. Decandolle 
zieht deßwegen den Ausdrud Chromula (Farbitoff. im Allgemeinen) vor, um 
dieier Wandelbarfeit der Karben nicht durch den Namen zu widerjprechen. 
Man verschafft ſich das Farbmehl aus dem PBarenchym der Blätter. Daf- 
ſelbe enthält aufer dem Farbitoffe das Gewebe der Zellen, Zelfenftoff oder 
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Borsioff, eine ziemliche Menge Wachs, ferner eine Art Kleber und andere 
ubjtanzen in geringer Menge. Hat man dur Kochen mit Aether das 
Wachs und durch Auswaſchung die anderen Stoffe weggebradht, und zieht man 
den Rückſtand mit Weingeiit aus, jo hat mau das Farbmehl in diejer wein- 
geiftigen Yöjung, und befommt durch Abdampfen einen Stoff von harzigem 
Ausfehen, welcher dunkelgrün ift, wenn man grüne Blätter auf diefe Art 
behandelte, und der noch durch Kochen mit Wafler von einem braunen Ex— 
tractioftoff befreit werden fann. Das zurücbleibende Farbmehl iſt nicht 
fryjtallifirbar, verändert ſich nicht au der Luft, zerſetzt fih am euer und 
ift nicht im Waffer, aber in Weingeift, Aether und allen Oelen löslih. In 
der Regel findet man das Farbmehl nur in rundlichen oder fait rundlichen 
Zellen ; in langgeſtreckten Zellen und den verjciedenen Arten von Gefäſſen 
fehlt es, deßhalb find die Rippen und Ninden der Blätter, die Bflattjtiele 
und ähnliche Organe im Allgemeinen farblos; denn das Pflanzeugewebe an 
fi) ift immer weiß, und nur die Stoffe, welche es enthält, ertheilen ihm 
die Farbe. Daß die Gefäſſe nichts zur Ausbildung des Farbmehles beitragen, 
fieht man daran, daß dafjelbe bei Zellenpflanzen, wie die Mooje und Algen, 
welche feine Gefäſſe befigen, ſehr ausgebildet da ift. Auch die Spaltöffnunt- 
gen tragen nichts zu feiner Bildung bei, denn das Farbmehl findet ſich be- 
kanntlich auch bei den fleiihigen Früchten, welchen die Spaltöffnungen af 
gehen. Seine chemiihe Zufammenjegung wechjelt, wie man gauz deutlid) 
an den verbleichten Pflanzen, bei denen es weniger Kohlenftoff, und an den 
herbjtlichen Blättern fieht, bei welchen es mehr Sanerftoff enthält; und dieje 
verjchiedene chemiiche Zufammenjegung fteht, wie Schon in diejen Beiſpielen 
liegt, mit der DVerjchiedenheit der Farben, die e8 annehmen kann, in urſäch— 
lichem Zufammenhang. Auf ähnliche Weiſe müſſen auch die mannigfaltigen 
Färbungen der Blumen und Früchte erklärt werden, von welchen uoch die 
Rede jein wird, 

Bon den Abjonderungsitoffen, welche nicht ausgeichieden werden, führen 
wir noc einige indifferente jticjtoffhaltige Subftanzen an, und dann einige 
faure und alfaliiche Produkte des Pflanzenlebens. Die erfteren fommen ent- 
weder dem Pflauzenreiche allein zu, oder aud dem Thierreiche, wie es umge— 
fehrt nicht blos im Pflanzenreich jticjtofflofe organische Verbindungen gibt, 
ſondern aud im Thierreich, z. B. das Walfrathfett. Keine der indifferenten 
jtickjtoffhaltigen Subjtanzen ferner kommt im Pflanzenreich chemifc rein vor, 
jondern macht einen Bejtandtheil zujammengejetter Säfte -oder Gewebe aus, 
jo daß fie blos durch chemijche Einwirkungen hergeftellt werden können. 

Bon den dem Gewächsreiche ausichliegfich angehörigen ſtickſtoffhaltigen 
Stoffen find der Kleber und der pflanzlihe Eiweißſtoff diejenigen, 
welche ji), wie wir von legterem bereits bemerft haben, am meijten dem Nah 
rungsftoff nähern. Wahrſcheinlich find beide als die gleiche Verbindung anzu— 
ichen. Deu Kleber erhält man, weun man einen Teig von Getreidemehl unter 
einem Waſſerſtrahl fuetet. Es ijt eine jchmierige, dehubare, elaftiiche, ge— 
ſchmackloſe, etwas grauliche Subjtanz, weldye aber ihre lajticität verliert und 
ipröde wird, jobald fie das in ihr enthaltene Wafjer durch Verdunſtung ver- 
liert. Ueberläßt man den Kleber ſich jelbft, jo geht er in Gährung über 
und entwickelt einen jtinfenden Geruch, wie thieriiche Subftanzen; bei völliger 
Fäulniß liefert er Ammoniaf, In der Gährung liefert er eine ziemliche 
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Menge Waſſerſtoffgas und Kohlenjäure. In Folge feiner Gegenwart im Mehl 
der Getreidepflanzen läßt ji aus dem Mehl ein dehnbarer Teig machen. 
Tas Verhältnig von Stärkmehl und Kleber ijt bei verfchiedenen Samen ein 
verichiedenes. Im Weizen fand Prouft 74,50 Procent Stärfmehl, und 
12,50 Kleber ; Andere fanden mehr Kleber, und namentlich haben Sommerweizen 
und Weizen aus wärmeren Gegenden bedeutend mehr Kleber. Bei Gerfte ift 
das Verhältniß beider Subjtanzen 79— 87 Prozent Stärtmehl und nur 
3—6 Procent Kleber; ebenjo gering iſt der Klebergehalt bei Roggen und 
Reis. Bei den Hülfenfrüchten find die Procente von Stärfmehl viel geringer 
im Berhältnijje zu dem Kleber; bei den Erbien nennt Einhof folgendes 
Verhältniß: 32,95 Theile Stärkmehl auf 14,53 Theile Kleber; bei den Yin- 
in: 32 Theile Stärfmehl auf 36 Theile Kleber. Die Verhältniſſe jind 
jedoch nicht beitändig, fie wechieln je nad der Nahrung, welche die Pflanze 
aufnimmt. Hermitädt hat den Einfluß verjchiedener Düngerarten auf die 
verhältnigmäßigen Mengen von Stärfmehl und Kleber, wie ſolche im Weizen 
ih finden, auszumitteln geucht, und folgende Zahlen befommen : 


100 Theil Kleber. SAL. 
Weizen, der mit Menſchenhaaren gedüngt ivar, —— 35,10 39,30 
ee a .Dchſenblut..... i . 34,24 41,30 
Menfhenfotb -. . » 2 2 22. 3314 4144 
Ziegenmiſt. 4332,88 42,43 
Pferdemiſt. 13,68 61,64 

TZanbenmiitt 2 2 2 1123,20 63,18 

Kuhmiit. . 411,96 VOR 

; Bflanzenmoder en 0... 90 65,94 

: auf ungedüngtem Boden . . . 90 66,69 


Man jieht aus diejer Tabelle, daß das Stärfmehl in der Regel ab- 
nimmt, wenn der Kleber zunimmt, und daß die Menge von Kleber in den- 
jenigen Bodenarten beträchtlicher iſt, welche mehr fticjtoffhaltige Subjtanzen 
enthalten. Bei dem Keimen wird Sieber verzehrt, wie es nad) unſerer 
früheren Angabe auch mit dem Eiweiß geſchieht. — Davy fand im Weizen 
wärmerer Gegenden mehr Kleber, als in dem der nördlicheren; es ſcheint 
alſo, daß derſelbe mehr Wärme zu ſeiner Entwicklung braucht, als das Stärf- 
mehl. — Außer den oben angeführten Samen der Getreidearten, der Hüljen- 
früchte, des Reiſes, kommt der Kleber nur noch in dem Mehl weniger Sa— 
men vor, z. B. noch im Buchweizen, in Eicheln, Kaftanien u. ſ. f., und gar 
nicht in dem Mehle, das aus Wurzeln und Stengeln bereitet wird, Der 
Weingeiit löst den Kleber im zwei Theile: der erjte Theil, weicher von dem 
Weingeiſt aufgelöst wird, zeigt alle Eigenfchaften des wahren Klebers; der 
nicht auflösliche Theil iſt Pflanzeneiweiß. Dieſe Subſtanz hat man 
außer in dem Kleber der Getreidearten in den Säften ſehr vieler Pflanzen und 
in faſt allen Pflauzenorganen gefunden; in den Samen vieler Hülſeufrüchte, 
n ſüßen Mandeln, des Kaffee's, der echten Kaftanie, des türkischen Kornes, 

des Reiſes, des Delphiniunm Staphysagria und, wie ichon gelagt, im tler 
ber des Getreides; ferner in den Wurzeln der Polygala Senega, Althaea 
officinalis, Byronia alba. der. Zalappe, der Kartoffel, der Schlangenwurzel 
(Aristolochia serpentaria), der Haſelwurz (Asarum europaeum), des 
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Spargels, der Erdmandeln umd anderer mehr; jodann in den Zwiebeln des 
Knoblauches, in den Blumen und Fruchtichalen der Pomeranzen, in den 
Blumen der GEjjigrofe, des Safflor’s, des Wolverley u. j. w., in der 
weißen Zimmtrinde (Canella alba), in der Rinde des gemeinen Wegdoru 
(Rhamnus frangula), in der Narbe des Saffran, in den Blättern der 
Sennes-Cajjia (Uassia obovata), des Scierlings, des Stechapfels, der 
Mercurialis annua, in dem Milchſaft des Giftlattichs, der Hevea guia- 
nensis, der Jatropha Curcas, in den fleifchigen Blätterpilzen (Agaricus), 
im Blajentang. : Stidjtoffhaltige, indifferente Subftanzen findet man außer 
den beiden genannten noch z. B. im Saft des Spargeld (das Afparagin), 
in den Mandeln (das Ampgdalin), in der Rinde und Wurzel der Fpecacuanha 
(das Emetin), in dem Eiweiß des Kaffees (das Coffein), im Opium (das 
Narcotin) u. ſ. w. 

Dem Pflanzen und Thierreich gemeinjchaftlicd find das Osmazom, das 
Fettwachs und der Faſerſtoff. Das Osmazom, welchem befanntlid) die 
Fleifhbrühe ihren Geſchmack und Gerudy verdankt, hat man in mehreren 
fleifchigen Pilzen getroffen, von welchen einige, wie der Agaricus campestris, 
eine geſunde Speije liefern. Auch im Wurzelftod mehrerer Amomeen, wie 
3. B. dem des Amomum Zingiber (Ingwer) und der Alpinia Galanga 
(Galgant) hat man Dsmazom entdeckt, ferner in den Dedfblättern der weib- 
lichen Hopfenpflanze, in den Blumen des Färberginſters. — Das Fett: 
wachs (Adipocire), welches auch im Thierreich ſehr häufig ift, kommt 
ebenfalls, wie das Osmazom, bei den fleifchigen Pilzen vor, bei giftigen wie 
bei enbaren. — Den Faferjtoff, welcher bei den Thieren die Grundlage 
der Muskeln und des geronnenen Blutes bildet, fand Vauquelin im Saft 
der Carica Papaya; von den vegetabiliichen Subftanzen gleicht ihm am 
meijten der Sieber. 

Bon den jauren vegetabiliichen Produkten find nicht als Abjonderungs- 
jtoffe im eigentlihen Sinne des Wortes anzujehen die Säuren, weldye nur 
in todten Pflanzenreften vorfommen, wie die Bernfteinjäure, oder welche 
nicht unmittelbar in den Pflanzen vorhanden find, jondern erjt durch künstliche 
chemiſche Operationen dargeftellt werden müſſen, wie die Kampherſäure, die 
Scleimjäure, die Stärkmehlſäure, Korkſäure, Milchjänre, Indigoſäure, Ricin- 
jäure u. ſ. w. 

Unter den Säuren, welche jchon in den Pflanzen ausgebildet find umd 
nur aus ihnen gezogen werden dürfen, nähern fich einige noch der Zuſammen— 
jegung des Bildungsfaftes, d. h. fie haben den Sanerjtoff und Waſſerſtoff 
ungefähr in dem Berhältniffe im fich, welches diejelben im Waſſer haben, 
und außer diefen beiden noch eine gewilfe Menge Kohlenjtoff, was aljo der 
Zujammenjegung des Bildungsfaftes umd der aus ihm hervorgegangenen 
Pflanzenstoffe ähnlich tft. Dahin gehören die Humusjäure, von der früher 
jchon die Nede war (vgl. S. 9—10), die Gallusfäure, die Efjigiäure. 
Die Humusfänre wurde aud Ulmin genannt, weil man fie in einer 
frankhaften Ausichwigung der Ulme beobachtet hat. Man hat fie aud im 
der Dammerde gefunden, woher ihr gewöhnlicher Name rührt, ebenſo in der 
Haideerde, dem Torfe, dem Miſt, überhaupt im hofzigen und rindenartigen 
Subjtanzen, welche in der Zerjeßung begriffen find. Die Humusjäure ift 
ein Schwarzer geichmad- und geruchlofer Körper, welcher ſich im Waſſer nicht 
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auflöst, werhalb er oft für Kohle gehalten wurde. Alle Verbindimgen der 

umusjäure mit Alkalien find leicht in Waſſer (öslih. Die große Aehnlich— 
eit ihrer chemilchen Zufammenjegung mit den Bildungsftoffen der Pflanze 
würde ihren Einfluß auf die Ernährung der Pflanzen erklären, wenn man 
nicht, wie wir früher ſchon erwähnt haben, die Wirkung diefer organischen 
Stoffe dahin deuten muß, daß fie mehr die Zuleiter von Feuchtigkeit zu der 
Pflanze find. — Die Gallusjäure fommt immer in Verbindung mit dem 
Gerbitoffe vor, umd ift nie chemijch rein oder mit Erden und Alfalien ver- 
bunden. Außer den Galläpfeln findet man fie noch in den Früchten einiger 
Monocotyledonen, 3. B. in der Betelnuß; in den Blättern des Gerberftrauches 
u). w. Man erkennt die Gegenwart diefer Säure theils durch die blaue 
darbe, welche fie macht, wenn man fie mit einem auflöslichen Eifenoryd 
vermischt, theils durch die jchwarze Farbe des durch fie in einer möglichſt 
concentrirten Löſung von Eifen erzeugten Niederſchlages, welcher die gewöhn— 
lihe Tinte bilder. Man gewinnt die Gallusfäure durch Trennung vom 
Gerbitoff, und dieß geichieht durch Auflöfung in Weingeift, welcher die ertere 
auflöst, dem legteren aber nicht, ebenfo dadurch, daß, wenn man die Ver- 
bindung mit Yeim zujammenbringt, diefer dann durch den Gerbitoff, nicht 
aber durch Gallusjäure, gefällt wird. Die Gallusfäure ift von der Humus- 
jäure faum verichieden, und kann durch einfache chemiihe Behandlung in 
Humusjäure umgewandelt werden. — Die Ejfigjäure wird unter allen 
pflanzlichen Säuren am häufigiten in der Natur getroffen. Sie findet jich 
im Safte fajt aller Gewächje, bald frei, bald an Kali gebunden, wie z. B 
im Safte der Ulmen. Auch in Früchten trifft man fie, wie 3. B. in der 
Betelnuß. Weil fich diefe Säure fo fehr der chemifchen Zufammenfegung 
des Gummi, Stärfmehles, Zuders und des Zellftoffes nähert, jo muß die 
geringite Veränderung in den Miichungsverhältniifen diefer vier Grundſtoffe 
der Pflanze Eifigbildung veranlaſſen, und es iſt ja befannt, wie leicht Eifig- 
ſäure fich bildet durch die weinige Gährung, oder durch Deitillation des Hol- 
zes, wo jie durch Umänderung des Holzſtoffes hervorgebradht wird. Im 
legteren Falle bildet ſich zuerſt brenzliche Holzjäure, welche durd Reinigung 
zu Eſſigſäure wird. Die Gifigjäure ift Erpftallifirbar, farblos, flüchtig und 
von ſehr durchdringendem Geſchmack. In der Natur fommt fie immer nur 
mit vielem Wajjer verdünnt vor. Die anderen pflanzlichen Säuren haben 
entweder ein Mehr von Sauerjtoff oder von Wafferftoff. Zu den erjten 
gehören die Apfeljäure, Citronenjäure, Kleeſäure, Weinfteinfänre, Gallertfäure, 
und noch eine Weihe weiterer, die man meist nad der Pflanzengattung 
nennt, in welcher fie gefunden wurden, 3. B. die Mohnjäure (Meconfäure), 
die Igaſurſäure (aus der Ignatia amara), die Gquiletfäure, die Maulbeer— 
fäure, die Chinajäure, die Flechtenſäure, die Selinumfäure (aus Selinum 
palustre) u. ſ. w. Die Apfelfänre fommt meift in Früchten vor, in 
den Früchten der Pomaceen, Beeren des Hollunders, der Berberige, der Jo— 
hannisbeere, der Himbeere, der unretfen Weintranben, der Heidelbeeren, in 
den Kirſchen, an der Oberfläche der Früchte von den Rhus-Arten, die man 
Eifigfträucher nennt. Man findet fie aber auch in der unteren Pflanze, im 
Safte der Hauslauche und der Sedumarten, in der Ausfonderung der Küchen: 
erbien, in den Wurzeln de Cyperus esculentus rein oder als apfeljauren 
Kal. Sie fommt endlich auch in Samen vor, 3. B. in den Kockelskörnern, 
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wo man fie für eine eigenthüimliche Säure, die Meniſpermſäure, gehalten 
hatte. Sie ift wie die Eſſigſäure kryſtalliſirbar. Da Zucker mit Salpeter- 
ſäure behandelt ganz ähnliche Kryftalle gibt, auch jonft die chemische Zujam- 
menjegung beider Stoffe jehr viel Aehnlichkeit hat, jo darf man wohl an— 
nehmen, daß Zucker leicht in Apfelläure verwandelt werden fanı. Darauf 
deutet auch der Umſtand, daß diefe Säure in den Früchten ſich vermindert, 
welche beim Reifen zucerhaltig werden. — Die Citronenjäure fommt im 
Fruchtjaft der Aurantiaceen, des Vaceinium Oxycoccos und Vitis idaea, 
de8 Cerasus Padus, des Solanum dulcamara, der Roſe u. f. w. vor; 
mit Apfelfäure vermengt in den Yohannisbeeren, Heidelbeeren, Kirichen, Erd- 
beeren, Brombeeren; als citronenfaurer Kalf in den Blättern des Waid, des 
Kohl, im Safte der Zwiebel; in legterem kommt fie aud als citronenjaure 
Bittererde vor. Auch diefe Säure ift ihrer chemiſchen Zufammenfegung nad) 
wenig vom Zucker verichieden, und beim Reifen der Früchte findet wahr: 
jcheinlich bei ihr eine gleiche Umwandlung in Zucer ftatt, wie bei der Apfel- 
ſäure. — Die Kleejäure fommt meift in Verbindung mit Kalt vor; jo 
in den Wurzeln oder Wurzeljtöden des Seifenfrautes, des weißen Diptams 
(Dietamnus Fraxinella), der Hauhechel (Ononis spinosa), der Tormen- 
tilla erecta, des Fenchels, des Baldrians, der Zittwerwurzel, des Ingwers, 
der Curcuma, der Meerzwiebel; ferner in den Rinden der Simaruba amara, 
des Zimmtes, des Hollunders und der Kaskarille. In Berbindung mit 
Kali findet man fie im Saft des Pifang (Musa paradisiaca), als doppelt- 
Eleefaures Kali. (gewöhnlich Sauerkleejalz genannt) in den blattartigen Theilen 
von Rumex acetosa (Sauerampfer) und Oxalis acetosella (Sauerkiee), 
als vierfachkleefaures Kali, oft mit dem vorigen vermilcht; als kleeſaures 
Natron in den Saljola- Arten. Bon allen pflanzlichen Säuren enthält die 
Kleefänre am meiſten Sauerjtoff, und wahrjcheinlich gar keinen Waſſerſtoff. 
Gay-Lufjac hat Holziägeipähne oder andere pflanzliche Subjtanzen, wie 
Stärfmehl, Gallerte, Repsöl durd mäßige Erhitzung mit fauftiichem Kali 
in Kleefäure verwandelt. — Die Weinjteinfäure wird in den Pflanzen 
fajt nie rein getroffen. Im Zraubenjaft iſt fie in großer Menge euthalten; 
fie findet fi) dort als der befanute Bodenſatz, den man Weinftein nennt, 
und in weldem fie mit Kali und Kalk verbunden ift. Auch im isländischen 
Mooſe findet man fie an diefe beiden Baſen gebunden, Im Tamarinden- 
muß und in der Gerber-Sumad-Beere (Rhus Coriaria) fand man fie rein. 
— Die Gallertfäure, aud pectifhe Säure genannt, fand man in den 
Kuollen der Dahlien, der Erdäpfel, in den Stengeln des Equisetum fluvia- 
tile, in den Wurzeln der Rübe (Brassica Napus), der Mohrrüben (Daucus 
Carota), der Sforzonere, der Polygala Senega u. 1. f., ferner in den 
inneren Rindenlagen der Dicotyledonenbäume, in den Früchten, Samen, 
Stengeln und Blättern vieler frautartigen Pflanzen. Durch Einwirkung 
eines Schwachen Alkali's verwandelt fie ich feicht in Kleeſäure. Sie hat die 
Eigenjchaft mit Waffer eine farblofe Gallerte zu bilden, welche ſchwach ſauer 
reagirt. Unter den Sauerjtoffjäuren, welche in den Pflanzen vorkommen, 
müſſen auch noch die Phosphorjäure und Kohlenfäure aufgeführt wer- 
den, obgleich fie nicht eigentliche Pflanzenſäuren find; man trifft erftere mit 
Kalk verbunden im Safte des Scöllfrautes, in den jchwarzen Senfkörnern 
und in den Wurzeln der Polygala Senega. frei, nur vermengt mit 


B. Das Wachen. #. Bildungsfaft und Abionderungsftoffe. 125 


Kohlenfäure, joll fie vorkommen in der Rofkajtanie, in den Blumen des 
Bollfrautes (Verbascum Thapsus), im Mutterforn der Gerealien, im den 
Zwiebeln des Allium Cepa, in den Wurzeln der Paeonia officinalis. Die 
Kohlenfänre, jehr mit der Kleeſäure verwandt, bildet, wie aus der ganzen 
früheren Darftellung hervorgeht, neben dem Wafjer die eigentliche materielle 
Grundlage des Pflanzenlebens. Unter den pflanzlichen Waſſerſtoffſäu— 
ren, deren mehrere jich in verichiedenen Pflanzen finden (eine Abiesjäure, 
die in dem Terpentin der Tannen fich finder, eine Caincafäure aus der 
Caincawurzel, eine Delphinfänre aus mehreren Delphinium-Arten u. ſ. f.), 
wollen wir nur die Benzoejäure, die Blauſäure und die Salzjäure erwäh- 
nen, obwohl die beiden letteren, wie vorhin die Phosphorfäure und Kohlen- 
läure, micht eigentlich in die Neihe der pflanzlichen Säuren zu jtellen find. 
Die Benzo&-Säure findet fich uur in den Balſamen und im chinefiichen 
Firniß, doc hat man fie aucd in den Tonfabohnen, im Steinflee und in 
jwei Öramineen, dem Anthoxanthum odoratum (NRucdgras) und im Hol- 
eus odoratus, gefunden. Sie ijt feit, weiß, ein wenig dehnbar, geruchlo®, 
von ſtechendem Geſchmacke, ein wenig bitter, in Waſſer wenig, in Weingeiſt 
viel leichter auflöslich. (Dieſe Eigenſchaft hat fie auch mit anderen Säuren 
diefer Gattung gemein. Die Gaincafäure z. B. ift mur in 600 Theilen 
Waſſer oder Aether auflöslich, dagegen löst fie ſich in Weingeiſt ſehr leicht). 
Vie Benzoejäure erhält zweimal jo viel Waſſerſtoff als zur Sättigung des 
Sauerftoffes nöthig wäre, und mähert ſich dadurch der Beichaffenheit der 
Harze, mit welchen jie im natürlichen Zuftande vermengt oder vermiſcht vor- 
bommt, — Die Blaujäure findet ſich in den Blättern des Kirichlorbeeres, 
des Pfirfichbanmes, des Weichielkirichbaumes, in den Samen der bitteren 
Mandeln, der ſchwarzen Kirichen, der Pfirfiche, Apritofen u. ſ. w., ferner 
in der jungen Rinde von manchen der genannten Bäume, in den Blumen- 
blättern der Pfirfichblürhe u. ſ. f. Sie icheint aljo auf die Gruppe der 
Ampgdaleen beichränft ; doch will man aud im Kernobſt der Pomaceen 
Blauſäure gefunden haben. Bei allen angeführten Pflanzen iſt fie mehr 
oder weniger mit einem flüchtigen Dele vermengt. Bekanntlich it die Blau— 
ſaure jehr giftig; und dieje Eigenſchaft theilt fie auch dem vorhin erwähnten 
äthertichen Oele mit. Dieje Säure ift durch ihre Zufammeniegung ausge- 
fihnet, jofern jie gar feinen Sauerjtoff, fondern nur Kohlenjtoff, Waſſer⸗ 
ſtoff und Stickſtoff enthält. — Die Salzſäure endlich findet man in der 
Winter'ſchen Rinde (Drimys Winteri) als ſalzſaures Kali, in der Rinde 
des weißen Zimmtes als jalziaure Bittererde, in den Waidblättern aber ohne 
Birdung an eine Baſis. . 

. Die erdigen und fogenannten firen Alkalien kommen in diejem Zu- 
ummenhange nicht in Betracht. Ihr Bezug zum Pflanzenleben wurde ſchon 
ausgeführt, als wir die Mineralfubjtanzen, die in den Pflanzen fich finden, 
aufzähften. In diefe Rubrit von Abjonderimgen, deren Produkte in der 
Pilanze bleiben, und welche aber feineswegs bloße Ablagerungen find, 
gehört von den elementarchemijchen Ablagerungen nur das Ammoniak, 
auch das flüchtige Alkali genannt. Außerdem gehören hierher die pflanzlichen 
Allalien, die jogenannte Alkaloide. Nach Einigen ſoll das Ammoniak im 
Soft der Waidblätter, in der Rinde des Zanthoxylum Clava Herculis, 
md im Blaſentang frei vorfommen. Verbunden mit Säuren findet man 
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es in der Wurzel der jchwarzen Nieswurz, der Seerofen (Nymphaea), in 
den Blättern des blauen Eijenhutes (Aconitum N in der Rinde 
der Cusparia febrifuga, der Simaruba amara, in den Früchten der Areca 
Catechu. Als kohlenfaures Ammoniak findet es fich in der Justicia pur- 
purea, als jalpeterjaures Ammoniat im Biljenfrautertraft, im dejtillirten 
Lattich-Waſſer u. j. f. Es entwicelt ſich bei der freiwilligen oder künstlichen 
Zerſetzung faſt aller jtidjtoffhaltigen Subjtanzen der Pflanzenwelt. — Die 
pflanzlihen Altalien oder Alkaloide beftehen aus Kohlenjtoff, Wai- 
jerjtoff, Sticjtoff und Sauerftoff. Durch den Stidjtoffgehalt hat ihre Zu- 
jammeniegun,g eine Aehnlichkeit mit der des Ammoniaks. Sie find fait alle 
Erpitallifirbar ; einige fommen in PBulverform vor, jo 3. B. das Solanin, 
Delphinin, Veratrin u. ſ. f., beinahe alle find in Weingeift (löslich, und hie- 
durch; wie durch ihre Yöslichkeit in alkaliichen Flüſſigkeiten, in fetten und 
flüchtigen Delen nähern fie ji den Harzen, von welchen jie fid) aber wie- 
der durch ihre Fähigkeit unterjcheiden, mit Säuren julzartige Verbindungen 
zu bilden. Bei den pflanzlichen Analyſen trifft man fie bald als nicht ge— 
bundene alkalische Stoffe, bald als apfeljaure, gallusjaure, mohnjaure Salze; 
den Holzkörper ausgenommen, findet man jie in allen Organen der Pflanze. 
Diejenigen, welche Eryftallifirbar find, bilden entweder prismatiiche Kryſtalle, 
wie Morphium und Strydnin, oder baumförmige Nadeln, wie das Gincho- 
nin, oder ftrahlenförmige Platten, wie das Brucin. Zu den nicht Eryftalli- 
firbaren gehört unter anderen das Chinin. Solche Alkaloide fommen in 
fehr verjchiedenen Pflanzenfamilien vor: das Delphinin und Afonitin in der 
Bamilie der Ranunculaceen, das Pilrotorin (Meniſpermin) in der Familie 
der Menifpermeen (Menispermum Cocculus), das Morphium und San— 
guinarin in der Familie der Papaveraceen (der leßtgenannte Stoff aus dem 
rothen Milcyiafte in dem WWurzelftode der Sanguinaria canadensis); das 
Corydalin in der Familie der Fumariaceen (Corydalis tuberosa), das Vio— 
larin in der Familie der VBiolarineen (Viola odorata), das Aesculin in 
der Familie der Hippocaftaneen (Aesculus Hippocastanum), das Guaranin 
in der Familie der Sapindaceen (aus dem Guarana, der Frucht von Pau- 
linia sorbilis), das Brucin und Strydnin in der Familie der Strydjneen 
(in einigen Strychnos-Arten) das Coniin in der Familie der Umbelliferen 
(Conium maculatum), das Chinin in der Familie der Rubiaceen (in den 
Uinchona-Arten), das Ciuchonin ebendajelbft, das Solanin in der familie 
der Solaneen (aus Solanum dulcamara und Solanum nigrum), in der 
gleichen Familie das Nicotin (aus dem Tabak), das Atropin (aus der 
Atropa Belladonna), das Hyoscyamin (aus Hyoscyamus niger), das Da- 
turin (aus Datura Stramonium); ferner das Daphnin in der Familie der 
Thymeleen (aus Daphne Mezereum), das Rhabarbarin in der Familie der 
Polygoneen (aus der chinefiihen Ahabarberwurzel), das Burin in der Fa— 
milie der Euphorbiaceen (aus Buxus semp rvirens), das Beratrin in der 
Familie der Colchicaceen (aus den Samen von Veratrum Üebadilla, aus 
den Samen von Veratrum album, und den Kuollen von Colchicum au- 
tumnale) u. j. w. . 

Wir gehen nun zu den Abjonderungsitoffen über, welche aud 
ausgefondert werden. An der Viola arvensis hat man zuerft bemerkt, 
daß fie während der Nacht an dem äußerften Ende der Wurzeln kleine 
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Tropfen ausichwigt. Aehnliches bemerkte man jpäter an mehreren Arten von 
Euphorbia, an mehreren Gichoriaceen, an der Scabiosa arvensis, an dem 
Alant (Inula Helenium), an den Gopaivabalfambäumen.. Man fand au 
ihren Wurzeln Kleine Klümpchen, die man als Ausionderungen annehmen 
mußte, da jie durd) feinen äußeren Zufall zu erklären waren. Auf daffelbe 
Rejultat fam man, wenn man Wurzeln verjchiedener Pflanzen von allem 
Unreinen befreite und einige Tage hindurch in jehr reinem Regenwaſſer hielt. 
Die Chondrilla muralis, von der man täglich friſche Pflanzen in reines 
Waſſer ſtellte, theilte diefem nad) acht Tagen einen opiumähnlichen Geruch 
und einen bitteren, giftigen Geihmadf mit. Diejes Waffer bildete mit ver- 
jchiedenen chemiichen Stoffen Niederſchläge und hinterließ bei langſamer Ver— 
dampfung einen Rückſtand. Abgejchnittene Stengel und Wurzeln der nem: 
fihen Pflanze braditen in Waſſer, worein man fie jtellte, feinen jolchen 
Bodenfag hervor. Dieß beweist allerdings, daß die Ausicheidung in erjten 
Falle eine Folge der Begetation war. Macaire, welder obigen Berjud) 
machte, jtellte die Wurzeln der Schminfbohnen (Phaseolus) den Tag über 
in ein Glas Wafjer, die Nacht durdy in ein anderes. In beiden. Gläſern 
fand man Zeichen eines vorhandenen Auswurfitoffes; in dem aber, worin 
die Pflanze Nachts gejtanden hatte, war beträchtlich) mehr davon enthalten. 
Daſſelbe fand Statt, wenn man die Pflanze im Dunkeln hielt, was mit 
der obigen Beobadjytung au der Viola arvensis übereinftimmt,. Verſchiedene 
Leguminofen, mit weldhen Macaire exrperimentirte, hinterließen im Waſſer 
eine dem Gummi jehr ähnliche Materie, außerdem etwas kohlenjauren Kalt. 
Die Gramineen ſetzten jehr wenig Subftanz ab; im derjelben waren einige 
kohlenjaure Alkalien und Erden, aber wur jehr wenig Gummi. Die Cichoria— 
ceen jchwigen durch ihre Wurzeln eine veichlice Menge eines Stoffes aus, 
welcher bräunlich, bitter, und dem Opium ähnlich ift; ebenjo die Papavera- 
ceen. Die Wurzeln der Wolfsmilcharten fidern eine gummiharzige, gelblid)- 
weiße, Scharf ſchmeckende Materie aus. Macaire zeigte ferner durch Ber- 
fuche, daß die Pflanzen vermittelit der Wurzeln einen Theil von eingejogenen 
giftigen Stoffen wieder .zu ihrem Organismus herausichaffen fünnen. Er 
jtellte gemeines Bingelfraut (Mercurialis annua) nad) forgfältiger Abwa- 
hung der Wurzeln jo, daß ein Theil der Wurzeln in Waſſer ragte, welches 
eſſigſaures Blei aufgelöst enthielt, der andere Theil der Wurzeln aber in 
reines Waſſer. ac Verlauf einiger Tage fand fi), daR diejes urfprüng- 
lid reine Waſſer eine gewilfe Quantität ejfigfauren Bleies enthielt, das 
auf Prüfungsmittel chemiſch reagirte und augenjcheinlich davon herrührte, 
daß die Pflanze ausjtieh, was die andere Wurzelhälfte aufgefogen hatte. Der 
nemliche Beobachter berichtet Folgendes: verjchiedene Pflanzen, welche einige 
Tage hindurch in Waffer gelebt hatten, das mit geringen Mengen von 
Kalt und eifiglaurem Blei oder jalpeterfaurem Silber oder Meerjalz ver- 
miicht war, wurden nad) jorgfältiger Abwaichung in reines Waſſer geftellt ; 
in diejem jchieden fie die ſchädlichen Subftanzen, mit denen fie ſich vollgejaugt, 
wieder aus. 

Biele Pflanzen ſchwitzen aus ihren Blättern oder ihren nod grü— 
nen Rinden flebende Subftanzen aus, welde bei verichiedenen Pflan- 
zen verjchieden find, und wahrjcheinlich nahe an der Oberfläche abgejondert 
werden. Dean hat fie unterjchieden in Elebrige und in ſchmierige Stoffe, 
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und mit dem eriten Namen die in Waller auflöslichen, mit dem anderen die 
unauflöslichen Ausicheidungen bezeichnet. Faſt alle ausgejonderten Subftanzen, 
welche ohne jichtbare drüfige Vorrichtung aus den Dberflächen hervortreten, 
gehören zur Neihe der eigentlich jchmierigen Materien. Cine jehr ichmierige 
Ausihwigung, melde noch lange nad) dem Abichneiden und Trocknen der 
Pflanze ſchmierig bleibt, zeigen uns die oberen Theile mehrerer Arten von 
Silene und einiger Gypsophila. In größerer Menge findet ſich eine fchmie- 
rige Ausihwigung an den jungen Zweigen von Robinia viscosa. Dieſe 
Stoffe jcheinen eins zu fein mit dem Vogelleim, welcher nicht von jelbjt in 
der Natur ausichwigt, jondern gewöhnlich durch das Abfochen und Gähren 
der inneren Rindenlagen der Stechpalme (Ilex aquifolium) gewonnen wird. 
Doc jcheint er aud) in den Beeren der Miſtel (Viscum album) und eini- 
ger Gacteen vorzuflommen. Die Kuofpen mehrerer Bäume find mit einer 
jchmierigen ausgeionderten Subftanz überzogen, welche in ihrem gewöhnlichen 
Zuftande im Waſſer nicht oder nur wenig auflöslich iſt, und daher die jun— 
gen Triebe vor der Feuchtigkeit Schütt. Kocht man die Knoſpen der Schwarz- 
pappel, wo fie in Menge vorfommt, in Waſſer, jo liefern fie einen gelblich 
weißen Stoff, welcher alle Merkmale eines Harzes zeigt, und zwar über ein 
Zehntel ihres Gewichtes. ine in phyſiologiſcher Beziehung ähnliche Aus- 
ihwigung bieten die Knoſpen mehrerer Kernobjtbäume aus der Roſaceen— 
Familie dar, ebenſo die Knoſpen der Roßkaſtanie. — Die Blätter, befonders 
aber die Rinden mehrerer Ciſtroſen, namentlich des Cistus creticus, find 
mit einer Elebenden Subjtanz überzogen, welche unter dem Namen Labda- 
num oder Ladanum befannt if. Man jammelt die ein, indem man die 
Rinde bei feuchter Witterung mit ledernen Riemen peitfcht, au welche es fich 
anjegt. Dieſes Ladanum jcheint ein mit etwas flüchtigem Dele und mit 
Gummi vermengtes Harz zu enthalten. Ebenſo läßt die Epidermis der jun— 
gen Birkentriebe eine fchmierige und riechende Materie durchichwigen, welche 
die Luft der nördlichen Gegenden im Frühling mit Wohlgeruh erfüllt. 
Chevreuil hat diefe Subftanz befonders dargeftellt und ihr den Namen 
Betulin gegeben. Beim Feuer verflüchtigt fie fich im Geftalt eines weißen 
Rauchs und fublimirt fid) in Nadeln. Die Blätter der Grindelia gluti- 
nosa und vorzüglid, die Blättchen der Blüthenhülle diefer Pflanze ſchwitzen 
vor der Entfaltung der Blumen eine flebende, weißliche, Schwach mohlriechende 
Flüffigkeit aus. Mehrere andere Compositae zeigen vorzüglid am ihren 
oberen Theilen Elebende Ausſchwitzungen. Unter den Monocotyledonen finden 
wir einen jchmierigen Stoff an dem Uyperus viscosus. Unter den Zellen- 
pflanzen gibt es mehrere fleiichige Schwämme, deren Oberfläche mit klebrigen 
oder jchmierigen Säften überzogen ift. 

Sehr viele Pflanzen fondern durch die Oberfläche verichiedener Organe 
eine wachsartige, bisweilen vielleicht harzige Materie aus, welche in tropf- 
barem Zuftande hervortritt, an der Yuft aber gerinnt und je mach ihrer 
Menge entweder als eine wahre Wachsichichte erjcheint, oder als ein blos 
graulicher Ueberzug, den man gewöhnlich Reif nennt. Diefe Materie ift 
nur in heigem Weingeift und in Aether löslich, und dient in Folge hievon 
dazu, die glatten und fleifchigen Oberflächen, welche jie bededt, vor Waſſer 
zu fügen. Die Stengel der Dicotyledonen-Sträucher zeigen bisweilen dieſen 
Reif; jo findet er fich an der Rinde mehrerer Weidenarten, an den Stengeln 
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des Rubus occidentalis. In überreiher Menge findet diefe Ausſchwitzung 
bei einigen Palmen jtatt, jo am Stamme des Ceroxylon, der Iriartea. 
Wahrſcheinlich bildet ſich dieſer Stoff auf der Oberfläche der Knoſpen und 
fließt von da auf den Stamm herab. Die Wachspalme gibt auch auf der 
Oberfläche der Blätter Wade. Man hat aus dem Wachſe des letzteren 
Baumes eine Subjtanz gezogen, welche den Halbharzen ähnlich ift, und die 
man Gerorylin genannt hat. — Ein aus Wachs beftehender meergrüner 
Staub überzieht die Blätter der Kohlarten, der Mejembryanthemum- Arten 
und vieler anderer glatter, weicher oder fleischiger Pflanzen. Der Reif der 
Gartenmelde bildet fürmliche Erpftallinifche Körper. Der meergrüne Staub 
läht das Laub um fo grauer ausjehen, je dider feine Schichte ift. Wenn 
man Pflanzentheile, welche mit diefem Staub überzogen find, in Wajfer 
taucht, jo find fie nicht na, wenn man fie wieder herauszieht. Dieſes Wachs 
wirkt alſo wie dad Del, weldes die Federn der Waſſervögel bededt, und 
diefelben vor dem Naßwerden jchügt. (Decandolle madt hierbei die Be— 
merfung, daß diejelbe doppelte Wirkung, das graue Anjehen der Blätter und 
der Schutz gegen dad Naßwerden, auch noch von zwei anderen Urſachen her: 
vorgebracht werde, nemlich von Heinen anliegenden und gedrängt ftehenden 
Haaren, wie fie 5. B. an der unteren fläche der Himbeerblätter zu finden 
find, oder auch von der Abblätterung der Epidermis, wie bei den alten 
Ananas und Pitkairnien- Blättern.) Auf vielen Blättern bildet ſich das 
Wachs, ohne gerade als Ueberzug fichtbar zu werden; auf den Blättern der 
Pappel kommt es fo reichlich vor, daf man in Italien jchon den Verſuch 
gemacht hat, das Wachs, das man ans ihnen gewann, fabrifmäßig zu ver: 
arbeiten. In dem Farbmehl, ebenfo in dem Blumenftaube hat Brouft 
Wachs entdeckt; ebenfo fand man es in der Rinde des Buchsbaumes. Das 
Blatterwachs hat alle Eigenſchaften des Bienenwachies. Auf der Oberfläche 
mancher fleiichigen Früchte findet fich ein ähnlicher Auswurfſtoff; er iſt all- 
befannt an der Zwetichge; ebenfo findet er fich auf den Drangenschalen. In 
großer Menge findet er fich bei der Myrica cerifera, dem nordamerifanifchen 
Kerzenbeerftrauche. Die Früchte diefes Strauches jind mit einer dien Wache: 
fage überzogen, welche man einfammelt. Man wirft fie in Eochendes Waſſer, 
wobei das Wachs jchmilzt, welches nun oben ſchwimmt und weggenommen 
werden fan, Das Wachs, welches man jo erhält, fieht etwas grünlich aus, 
do kann man es mit Chlor bleichen. (Nah Hartweg geben 5 Pfund 
Früchte einer künſtlich fultivirten Myrica cerifera 8 Unzen und 6 Drad) 
men, alio ungefähr Ein Neuntel ihres Gewichtes Wachs.) Den blauen Staub 
der Zwetſchgen kann man vor der Fruchtreife mehrere Male durch fanftes 
Bürften abnehmen, und jedes Mal erzeugt er fich wieder. Nimmt man 
aber den Staub von den Blättern des Mesembryanthemum ficoides und 
der Cacalia weg, jo erzeugt er fic nicht wieder, woraus hervorzugehen fcheint, 
daß dieje Blätter den wachsartigen Ueberzug nur in der Jugend ausjcheiden. 
Das Pflanzenwachs unterfcheidet fi von dem Bienenwachs durch feine grün- 
fihe Farbe, feine größere Schwere, feine. größere Schmelzbarkeit, jeine größere 
Löslichkeit in heigem Aether und feine Schwerlöslichkeit in Terpentindl. Es 
enthäft einen dem Stearin der Dele und Fette analogen Stoff, den man 
Myricin nennt. Das Myricin kommt im MyriceWachs in großer Menge 
EC hmiblin, Botanif. 9 
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vor; es ift aud im Bienenwachs. Im Saft der Asclepias gigantea 
fand man 12 Procent Wachs; im Saft des Kuhbaumes beträgt es beinahe 
die Hälfte feines Gewichtes. Aud im Nofen- und Lavendelöl ſoll nach 
Mac-Eullod eine Art weichen Wachſes aufgelöst fein. Das Wachs hat 
überhaupt viele -Achnlichkeit mit dem Del, und die unter dem Namen But- 
ter befannten vegetabifiihen Materien ftehen zwijchen beiden Stoffen. 

Bei jehr vielen Gewächſen figen auf der Spige der Haare rundliche 
Drüfen, welche eine Elebende Feuchtigkeit ausichwiten; fo z. B. an den ein- 
fachen oder äftigen Haaren mehrerer Croton- und Yatropha-Arten. Unter 
den Gräjern hat Tristegis glutinosa geftielte Drüfen, melde eine klebende 
Flüffigkeit ausfondern. Bei den meijten Yabiaten findet man harzige Kügel- 
chen, welche aus der Blattoberfläche hervortreten, ohne Stiele zu haben. 
Auch an den Blattjtielen und Blatträndern der Rofaceen, jo wie an den 
gemeinfamen Blattſtielen der Mimofeen fieht man drüfenartige ‚Gebilde, 
welche bisweilen eine wahrnehmbare Flüffigkeit ausjchwigen. Die Blätter 
und Früchte von Ribes nigrum jiten voll harziger Punkte, welche aus un- 
geftielten Drüfen hervorjchwigen und diefen Früchten ihren Geihmad und Ge- 
ruch mittheilen. Die innere Oberfläche von Physalis Alkekengi iſt mit 
einer Lage fehr bitterer Kügelchen überzogen, welche auch ein jolches Aus- 
Ihwigungsproduft find. In manchen Fällen ſchwitzen auch die Haare felbft, 
ohne Träger von Drüſen zu fein, ſchmierige oder Flebrige Subftanzen aus, 
Dieß geichieht an den Haaren ber Drosera-Arten, mehrerer Primeln, des 
Cerastium viscosum, der Salvia glutinosa u. a. m. 

Die Wafferpflanzen haben auch in einzelnen Arten glänzende Leber- 
züge, die vielleicht Harzig oder wachsartig find. Aber dieje Fünnen nur zum 
Schutz gegen die Luft bejtimmt fein, dein man findet fie nur auf dem der 
Luft ausgefegten Theilen, wie 3. B. auf der oberen Blattfläche der fhwim- 
menden Potamogeton- Arten. Die zarteften Pflanzen aber find mit einem 
ichleimigen Ueberzuge bekleidet, welcher an ihrer Oberfläche feit anhängt und 
fie gegen das Waſſer fügt, wie man ganz deutlich an den Batrachosper- 
mum-Arten fieht. Hierher gehört aud die dickliche Subftanz, welche zur 
Zeit der Fruchtreife die Schwimmbläschen der Utricularien anfüllt. 

Einige Strandpflanzen jchwigen durch die Oberfläche ihrer Blätter oder 
ihrer bfattartigen Rindentheile Säfte aus, welche falzige Stoffe enthalten, 
die man durch den Gejchmad erkennen kann. Der bläulihe Reif 3. B., 
welcher die Blätter der Tamarix gallica bededt, ſchmeckt ſalzig. An ein- 
zelnen Strandpflanzen hat man auch wirklich kryſtalliniſches Kochſalz gefun- 
den. Daß dieje jalzigen Stoffe ausgeihwigt und nicht blos von außen 
her aus der mit Salztheilen geihwängerten Yuft auf diefe Pflanzen abge- 
lagert find, darf man vielleicht daraus fchließen, daß man aud an Pflanzen, 
welche tief im Innern des Landes cultivirt wurden, jalzig ſchmeckende Sub- 
ftanzen fand. : 

Auch Zucker und zuderhaltige Stoffe hat man aus Pflanzen ausge- 
[wit gefunden. Aus der inneren Oberfläche des oberen Theiles der Blu— 
menfrone eines Rhododendron ponticum ſah Yäger ‚Körner von gewöhn- 
lichem weißem Zucker. Das Gleiche fand man an dem comcaven Anhang 
ber Strelitzia Reginae. — Fucus saccharinus, welchen man an bie ‚freie 
Luft ftellt, bedeckt fich mit einem weißen Ueberzuge, der, wie man von einer 
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Meerwafferpflanze nicht erwarten könnte, wie Zuder ausfieht und ſchmeckt. 
Hierher iſt wahrfcheinlich auch die Manna zu rechnen, welche in Calabrien 
aus der Rinde der Manna-Efche ausfliegt. Nördlicher als Ealabrien liefert 
die Manna -Eſche diefed Produkt nicht. Man ift übrigens noch keineswegs 
darüber einig, ob das Produkt eine ganz freiwillige Ausichwigung ift, und 
nicht vielmehr blos durch künſtliche Einfchnitte oder durch Inſektenſtiche ver- 
anlaßt wird. Daß Inſekten das Ausichwigen von Manna an anderen Pflan- 
zen veranfaffen fönnen, hat man an dem Alhagi maurorum (Hedysarum 
Alhagi) und an einer Celastrus-Art bemerkt. Auch von anderen ähnlichen 
Auswurfitoffen, 3. B. auf den jungen Trieben der Yerchenbäume, von denen 
man in gewiffen Alpengegenden die jogenannte Brianconer Manna einfam- 
melt, ebenfo von Ausfchwigungen aus der gemeinen Weide ift e8 noch un— 
befannt, ob das Ausichwiten freiwillig ift oder durch Inſekten veranlaft 
wird. Die Manna ift eine jehr zufammengefegte Subftanz, wie die meijten 
auf Fünftliche Eingriffe aus den Pflanzen hervorquellenden Säfte. Man 
fand in ihr Gummi, dann eine gelbe efelerregende Subftanz, worauf wahr- 
fcheinlich die purgirende Kraft des Mittels beruht; ferner ein wenig Zuder; 
endlich das Mannit oder den Mannazuder, welcher drei Viertheile des Ge- 
wichtes der Manna ausmacht. Dieſer Stoff ift vom Zuder unterfchieden, 
denn er kryſtalliſirt in fehr feinen haarförmigen Nadeln, und zeigt gegen 
Waſſer, Weingeift, fo wie bei der Behandlung mit Salpeterfäure ein anderes 
chemifches Berhaften, als der Zuder. Der Mannazuder gährt auch nicht 
wie der rechte Zuder, und unterjcheidet fi) vom Zuder durch einen größeren 
Gehalt an Waiferftoff. 

Die bisher angeführten Auswurfitoffe näherten ſich noch den indiffe- 
renten milden Stoffen, welche ummittelbare Produkte des Bildungsjaftes find. 
Es gibt aber auch Ausſcheidungen, welche mehr den Charakter chemifcher 
Einfeitigfeit an fi tragen. Dahin gehören die ſauren, die ätzenden 
und die flüchtigen Ausicheidungen. Als Beiipiele ſaurer Ausfcheidungen 
führen wir folgende an, Die Drüſen auf den Haarfpigen der Kichererbien 
ſchwitzen eine ſaure Flüſſigleit aus, welche eine Zeit lang fir eine eigen- 
thümliche Säure galt, jett aber als ein Gemiſch von Apfelfäure mit Klee— 
fänre und Ejfigfäure angefehen wird. Die Beeren des Rlıus typhinum, diefer 
Ausscheidung wegen auch Eifigftrauch genannt, hauchen einen entfchieden fauren 
Geruch aus, Bei Rhus glabrum fand man, daß die ſaure Flüffigkeit fich 
vorzüglid; an der Oberfläche und auf dem fie bededenden Haaren befinde. 
Sie befteht ans faft reiner Apfelfäure, während die Beere jelbit etwas Gal- 
Iusjäure enthält. Ebenſo hauchen die Blätter dev Rosa rubiginosa einen 
fäuerlihen Geruh aus. Auf einer fauren Ausicheidung beruht auch das 
Einwachſen einiger Flechten in die Kalkſteine, auf weldjen fie vegetiren. Die 
Fruchtſchildchen dieſer Pflanzen fcheiden eine jaure Flüſſigkeit aus, dieje zerfetst 
den Eohlenfauren Kalt und bewirkt auf diefe Art das Einſenken dieſer Flechte 
in den Stein. Die Beftätigung dieſer Erklärung Tiegt darin, daß diefe 
Flechtenart fich nicht weiter einfenkt, wenn fie auf die Ader einer anderen 
Steinart ſtößt. Ein ätzender Auswurfftoff findet befanntlic an der Neffel 
ftatt. Diefelbe beſitzt Drüſen, auf welchen Haare figen, die ihnen als Aus- 
führungsgang dienen, wehhalb fie Decandolle in feiner Organdgraphie 
als ausfondernde Haare bezeichnet, Drüdt man auf das Haar, fo wirkt 
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deſſen unteres Ende auf die Drüfe; die Tlüffigkeit tritt durch den Kanal 
des Haares heraus umd ergießt fich in den Körper, welcher den Drud aus- 
übte. Nach dem Tode des Blattes Hört die Abjonderung auf und kann die 
Neſſel ungeftraft berührt werden, Auch andere Pflanzen, z. DB. einige 
Malpighienarten und Jatropha urens haben ſolche Brenn- oder Aekitoffe 
in ſich. Die flüchtigen Auswurfftoffe find wahrjcheinlich flüchtige Dele, 
welche leicht verdampfen. Bei dem rothen Diptam entzündet ich diejer 
ätheriiche Dunjt, wenn man nad einem heißen und trodenen Sommertage 
dem Dunjte, welcher die Prlanze umgibt, mit einem bremmenden Lichte nahe 
fommt. Diejes flüchtige Del wird dur die fleinen, die Oberfläche des 
Stengels bededenden Drüjen entwicelt, und durch die Tageshige zum Ber- 
dunſten gebracht. Wahricheinlich entjtehen noch andere Pflauzengerüche auf 
diefe Art, worüber wir bei den Blumen nocd Kiniges jagen werden. Nach 
der Unterfuchung von Chevallier und Yajjaigne it der unangenehme 
Dunſt, welchen da8 Chenopodium vulvaria aushaucht, Fohlenfaures Am- 
moniaf; das Gleiche bemerkte man auch bei den Blumen, welche angenehm 
riechen. Nah Sprengel hauden die Strandpflanzen vorzüglich während 
der Nacht Chlor aus. Das bei Tage unter Sonnenlicht ausgehauchte Chlor 
wird fogleicd in Salzjäure verwandelt. 

Aus dem Grumde, welchen wir jchon früher angegeben haben, daß die 
Erjcheinungen der oberen Pflanze nur Wiederholungen der unteren Pflanze 
in neuer Form find, lajjen wir des Zufammenhanges wegen hier aud) die 
Auswurfitoffe folgen, welche ausjchlieplih der oberen Pflanze angehören, 
nemlich die Ausſcheidungen der Honiggefäfje und der Geſchlechts— 
organe. Die in den Blumen befindlichen Drüjen, die man Honigdrüjen 
‚, (Nectaria) nennt, jchwigen einen honigartigen Saft aus, welcher aus einer 
gewilfen Menge Zuderhydrat und anderen dem Gejchmade nach nicht jehr 
verjchiedenen Stoffen bejteht. Das genannte Zucerhydrat entjpricht deinjeni- 
gen, welches aus dem Honig gewonnen wird, Ohne Zweifel ift der von 
der Honigdrüje” ausgeichiedene Saft bei verjchiedenen Pflanzen verjchieden, 
aber auf dieje VBerjchiedenheit darf man nicht aus den Verſchiedenheiten des 
Honigs Ichließen, welcher durch die Bienen aus den Pflanzen gewonnen wird. 
Deun die Beichaffenheit des Bienenhonigs kann abhängen von den Artver- 
jchiedenheiten der Bienen, von der verjchiedenen Bereitungsweife je nad) den 
Jahreszeiten und dem Alter, von der Bermijchung des eigentlich jo genannten 
Honigjaftes mit dem Blumenjtaube, und endlich allerdings aucd von der 
eigentlichen Beſchaffenheit der Honigjäfte, welche die Biene zu gleicher Zeit 
von verjchiedenen Pflanzen einfammelt. Die Fälle von giftigem Honig find 
jehr vereinzelt, aljo ijt aus ihmen kaum ein Schluß auf die Urjache der Ver- 
Ichiedenheiten in den Honigarten zu ziehen. Doch führt Decandolle zwei 
Beifpiele auf, welche beweifen, daß die Pflanzenarten auch einen wejentlichen 
Antheil an der Beichaffenheit des Honigs haben. Der Honig der Azalea 
pontica und, wie er vermuthet, auch der von Rhododendron ponticum, 
beide aus der Familie der Rhodoraceen, haben einen bitteren Geſchmack und 
einen verdächtigen Auf, und auch in Nordamerika hält man die. aus den 
Azalea-Arteu, jo wie die von der Andromeda mariana gewonnenen Honig- 
jorten für gefährlich. Andererjeits: liefern die Blumen der Yabiaten einen 
vorzüglihen Honig. Dlivier bemerkt, daß die Lavendelblumen zur Güte 


B. Das Wachen. 6. Bildungsfaft und Abfonderungsftoffe. 133 


de8 Honigs der Haute-Provence beitragen und Decandolle fah jelbit, 
daß der weiße Honig von Narbonne von Rosmarin gejammelt wird, denn 
die Ernte diefes Honigs fchlägt fehl, wenn in der Gegend von Narbonne 
aus irgend einer Urſache der Rosmarin nicht zum Blühen fommt. — Die 
Pollenförndhen find oft von augen mit einer flebenden, oder öligen, oder 
auch flüchtigen Flüffigkeit überzogen. Auch der Inhalt diefer Körnchen 
fanı als Ausicheidung angefehen werden, wie die Samenfeuchtigkeit der Thiere. 
Endlich ſchwitzen die Narben fait aller Pflanzen in der Befruchtungsperiode 
eine Flebrige Feuchtigkeit aus, über deren Zweck wir bei der Lehre von der 
Befruchtung zu reden haben werden. 

Die Tetste Ausicheidung, welche wir betrachten, ift das fogenannte Muß 
der Früchte, welches nicht mit dem Fleisch derjelben verwechfelt werden darf. 
(Unter Fleiſch verfteht man nemlich den außerhalb der Fruchthöhle gelegenen 
Theil der Fruchthülle, deijen Säfte in Zellen eingefchloffen find; mit dem 
Worte Muß (pulpe) dagegen bezeichnet man die flüffige oder halbflüffige, 
bisweilen auch beinahe feſte Materie, welde man im Innernu der Frucht: 
höhle findet, und die nicht in befonderen Zellen eingeichloffen ift.) Diefe 
Materie kann nur durd eine der Fruchthöhlenwände ansgelondert fein, und 
zwar entweder durch die Oberfläche des Samens oder der Nabelihuur, oder 
auch durch die innere Dberflähe der Samenkapſel. Bei den Leguminoſen 
3. B. enthält die Hilfe der Sophora japonica und einiger Arten der Gat- 
tung Gleditschia einen wäfferigen fehr herben Saft, während die Hülſen 
des Yohannisbrodbaumes (Ceratonia Siliqua), des Tamarindenbaumes und 
einiger Inga-Arten ein undurchfichtiges ſüßes oder ſäuerliches Muß enthalten, 
und man in denen der Myrospermum-Nrten einen wohlriechenden ercitiven- 
den Saft findet. Die Samen der Bixa Orellana (Orleans - Baum) find 
mit einer gefärbten, dem Stärfmehle gleichenden, in der Färberei unter dem 
Namen Orleans bekannten Materie überzogen. Diele zum Theil in Waffer, 
zum Theil in Weingeijt auflösliche Subftanz enthält außer einigen minera- 
liſchen Subftanzen nod zwei Farbſtoffe. Der eine ift gelb, löst ſich in 
Waffer und Weingeift, aber nur jehr wenig in Aether auf; der andere it 
roth, in Waffer wenig, in Weingeift und Aether gut anflöslich, und färbt 
diejelben orangeroth. Wenn man den Tetteren Farbſtoff mit concentrirter 
Schwefelſäure übergießt, jo nimmt er eine indigoblaue Farbe an, welche an 
der Luft nicht beftändig iſt, und in's Grüne umd Braunrothe übergeht. Die 
Samen des Cacaobaumes (Theobroma Cacao) find von der unter dem 
Namen Cacaobutter bekannten öligen und mild jchmedenden Materie umgeben. 
Die Fächer in den Früchten der Quitte enthalten ein vom Fruchtfleifche jehr 
verichiedenes Muß, das ohne Zweifel als Ausfcheidung anzufehen ift. Die 
Pittosporum-Arten enthalten im Innern ihrer Fruchtklappen eine Elebende 
Materie. Die Hypericineae enthaften oft eine eigenthümfliche im Innern 
ihrer Fruchtfächer ausgefonderte Materie. Die Früchte der bejonders häufig 
auf den Antillen vorfommenden Baffionsblume enthalten ein füßliches, ange- 
nehm jchmecendes Muß, welches dort viel gegeffen wird. Die Fruchtfapfeln 
der Samyda-Arten enthalten ebenfalls ein orangefarbenes Muß, in welchem 
ihre Samen fteden. Man muß alle diefe Stoffe Ausjcheidungsftoffe heißen, 
weil fie nicht in dem fie erzeugenden Pflanzentheile bfeiben, wenn fie auch 
nicht außerhalb der Pflauze geichafft werden. 
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Nachdem wir nur jämmtlihe Abjonderungen und Ausicheidungen . der 
Pflanze überblidtih durdgegangen haben, müſſen wir über die Bedeutung 
derfelben noch eine allgemeine Bemerfumg beifügen. Früher ion, bei Ge 
legenheit der Yehre von den amfiteigenden Säften, vom der Funktion der 
Dfätter, von dem Wechſel in der Aufnahme und Ausiheidung von Kohlen- 
fänre je nah dem Organ oder der Zeit, haben wir die Ausjcheidung von 
Kohleniäure aus den nichtgrünen Theifen, jo wie diejelbe Aktion aus dem 
grimen Theilen während der NRachtzeit, ald eine Ausftogung von überſchüſſi— 
gem Material aufgefaßt, das die VBerdauungsfraft der Pflanze nicht bewälti- 
gen konnte; und ganz im gleicher Weile fahten wir die Ablagerung von 
mineraliihen Beitandtheilen im verichiedenen Pflanzenorganen nur im dem 
Sinne auf, daß die Pflanze diefelben, weil jie im Waſſer des Bodens auf- 
gelöst oder mit ihm gemengt find, mothgedrungen mit dem aufgelogemen 
Waſſer aufgenommen, aber dann in verichiedenen Pflanzentheilen liegen laſſe, 
ohne fie in die eigenthümliche Miihung des Pflanzenjaftes aufzunehmen. 
Diefe beiden Vorgänge find Ausicheidungen im eigentlihen Zinne des Wor- 
tes, wenn gleich im zweiten Fall — bei der Ablagerung — Nichts nad) 
außen tritt, jofern man unter Ausjcheidung die Fernhaltung oder Entferning 
eines Stoffes ans dem Saftleben ded Organismus verftchen muß. Dir 
haben bei der Daritellung des Verkehres der Pflanze mit der Atmojphäre die 
Ausscheidung der Kohlenjäure aus den nichtgrümen umteren Pflanzentheilen, 
und die gleiche Ausicheidung aus den grünen während der Nacht mit deu 
zwei thierifchen Ausjcheidungen verglichen, welche der Bildung des Blutes 
vorausgehen, mit der Abſtoßung der Ercremente -und der Bildung der Galle, 
Man kann diefen Vergleich nach beiden Seiten erweitern, und die vorer- 
wähnte Ablagerung auf der Eeite der Pflanze, die LUrinjecretion auf der 
Seite des Thiers noch beifügen. Dieje beiden haben, abgejehen freilich von 
dem Nichtaustreten des Abgelagerten, große Aehnlichkeit mit einander, jofern 
die Stoffe, welche durch dem thieriichen Urin ausgejchieden werden, auch in 
den Nahrungsjaft eintreten, mit ihm circuliven, aber bald aus jeinem Zu- 
fammenhang entfernt werden, gerade wie im Pflanzenleben die Stoffe, die 
wir im Unterſchiede von den anderen pflanzlichen Abfonderungen als „abge: 
lagerte“ bezeichnet haben. 

Um des Zufammenhanges willen erinnern. wir hier noch an die gleich— 
falls früher gemachte Andeutung, daß die Ausicheidung von Kohlenjäure aus 
den nichtgrünen Theilen der oberen Pflanze mit der Entkohlung des Blutes 
im Athmungsproceffe der Thiere zu vergleichen je. In den - genannten 
Proceifen, in der Ausftogung der Ereremente, -in der Ausjcheidung der Galle, 
des Urins, in der Entfernung der Kohlenſäure durch das Athmen, denen man 
auch- noch) die flüffigen und Luftförmigen Ausfcheidungen aus der Haut bei- 
zählen muß, bejteht die ganze thieriiche Abfonderiung im eigentlichen Sinne 
des Wortes, d. h. die Entfernung von Stoffen. aus dem Lebenszujammen- 
hange (denn die Abjonderung von Speichel in. Mumd- und Bauchipeichel- 
drüfen, und die Ausscheidung. des Samens find nur im uneigentlichen Sinne 
Ausicheidungen, weil diefe Flüſſigleiten noch weitere Funktionen, jei es num 
in demfelben oder in anderen Organismen zu vollführen haben), Nachdem 
wir nun die Musjcheidung der Kohlenfäure auf den verfchiedenen Stufen des 
Pflanzenfebens und die Ablagerung mineralifcher Stoffe in den verſchiedenen 
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Pflanzentheifen verglichen haben mit dem obigen Inbegriff aller thieri- 
chen Ausjcheidungen, bleibt uns für die anderen pflanzlichen Abjonderungen 
und Ausjheidungen, deren Betrachtung wir eben abgejchlojjen haben, d. h. 
für die Milchjäfte, Harze, Dele, organiſche Säuren und Alcaloide, Farbftoffe, 
Gerbitoffe, Arzneiſtoffe, mögen fie num im Pflanzenförper bleiben oder nicht, 
mögen fie beim Austreten tropfbar-flüffig oder dunftförmig fein, feine Ber- 
gleihung mit thieriſchen Ab- und Ausfonderungen mehr übrig, und 
- wenn wir die Aehnlichkeit zwijchen dem Pflanzenleben und der vegetativen 
Seite des thierifchen Lebens dennoch durchführen wollen, müjjen dieſe joge- 
nannten pflanzlichen Abjonderungen und Ausjcheidungen mit einer ganz ande 
ren Seite der thierijchen Vegetation verglichen werden. Dieſe andere Seite 
der thierijchen Vegetation ift die Bildung der Organe aus dem Blute. 
Ihr entjpridt die Entftehung von Stärfmehl, Del, Milchſäf— 
ten, Harzen, Barbftoffen, Arzneiftoffen u. f. w. aus dem Bil- 
dungsjaft der Pflanze Diefe Vergleichung darf nicht deßwegen auf- 
fallen, weil die genannten Stoffe der Pflanze nicht in feiten Geftalten find. 
Denn bei der Pflanze ift ja das Feſte nur dienender Behälter, das Flüſſige 
ift das Höhere, gleihlam der Zielpunft des Pflanzenlebens, und über das 
Flüffige hinaus bringt es ja die Pflanze nicht zu einer Gliederung von Or— 
ganen im wahren Sinne des Wortes. Jene flüffigen, weichen, halbfeſten 
Pflanzenftoffe entjprechen, freilich in ſehr unvollkommenem Sinne, den aus 
dem Blute herausgetriebenen thierifchen Organen. Sie find. über. die 
Indifferenz des Bildungsfaftes hinaus; aber immer noch wejent- 
liche Theile des Pflanzenlebens, und der Ausdrud „eigene Säfte“ ift ganz 
richtig, jofern fie dadurch als ſperif iſche Säfte bezeichnet werden. Sie 
find nicht das Blut der Pflanze, was die Anfiht von C. H. Schul 
zu fein jcheint; aber fie haben in der Pflanze eine höhere Bedeutung, als 
gewöhnliche Ausjcheidungsmaterien. 

Gegen dieje VBergleichung der pflanzlichen Abjonderungen mit der thieri- 
jchen Abjonderung oder Organbildung wird man vielleicht einwenden, daß bei 
der Pflanze zwiichen der Abjonderung im jtrengen Sinne des Wortes und 
der Abjonderung, die wir mit der thierifchen Organbildung verglichen haben, 
durchaus nicht der ſcharfe Gegenfat fei, wie zwifchen den thierifchen Secretio- 
nen und der thieriihen Organbildung. Wir räumen dieß hinfichtlich der 
Form der Abjonderungen ein, ſofern bei den Pflanzen die eine wie die an- 
dere Art von Abjonderung wenigjtens im Anfange flüjfig, und jpäter höchſtens 
eine gejtaltloje getrocknete Subjtanz ift, während bei dem Thiere die Organe 
durchaus gejtaltete, feſte und feftweiche Gebilde find. Wir geben aber jenen 
Einwurf nidht zu, wenn man bei den Thieren einen Gegenjag darin finden 
will, daß die eine Gattung der aus dem Blute abgejchiedenen Stoffe aus 
dem Bereich des Organismus trete, die andere Gattung in demſelben ver: 
harre; deun dieſer Gegenjag findet durchaus nicht ftatt, da ja die thierifchen 
Organe fortwährend ihre verbrauchten Theile der Blutmafje wieder zur Aus- 
ſcheidung übergeben. Daß beide Arten von Stoffbildungen bei dem Thiere 
früher oder fpäter zur Ausjcheidung- kommen, während bei der Pflanze aud) 
ein Theil der abgejonderten Stoffe im jtrengen Sinne des Wortes nicht aus- 
geichieden wird, hängt: mit dem Unterjchiede des pflanzlichen und thierifchen 
Lebens zufammen, den wir bei Gelegenheit des überwiegenden Kohlenſtoff- 
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gehaltes der Pflamge bezeihmet haben. Ein jtetig feine Stoffe wedhieluder 
Organismus, wie der thieriiche, ijt eben damit eine Ürganiiation, bei der 
die Husicheidung von Stoffen der Aufnahme derielben und ihrer Bildung 
das Gleichgewicht hält, während bei einer Organijation, wie die pflanzliche, 
welche durch Anlagerung des Neuen zum Alten jich bildet, das Verweilen 
der aebildeten Säfte in dem Organismus über das Austreten derjelben das 
liebergewicht haben muß. 

Aus diefem Borwiegen des Berharrens der Stoffe im Körper der 
Pflanze erklärt ſich eine Ericheinung, die für den Anbau der Pflanzen von der 
größten Wichtigkeit ift, die Thatſache nemlich, das Gewächie, welche der Menſch 
für feine Zwede von dem Boden nimmt, bei wiederholtem Anbau den 
Boden, wie man jagt, erihöpfen, d. h. für den ferneren ununterbrocenen 
Anbau derjelben Gewächſe unergiebig machen. Weil fie nicht durch täglichen 
Stoffwechiel dem Boden wieder geben, was fie von ihm nehmen, jo fünnten 
fie diefes nur, wenn jie nad Ablauf ihres Yebens auf ihrem Boden ver- 
westen; dieſes wird aber durch die Ernte von Menichenhand verhindert, und 
fo ift die vorerwähnte Erihöpfung des Bodens die nothwendige Folge in 
allen den Fällen, wo die Gewächie für gewiſſe mineraliiche Beitandtheile des 
Bodens ein fpecifiiches Bedürfniß haben. So finder ſich in den Weizen- 
förnern außer dem charafteriftiichen Klebergehalt eine gewilfe Menge phos- 
phorjauren Kalts, welchen die Gerftenförner nicht enthalten. In diejen ift 
dagegen Kali und Natron; im Bohnenftroh ift viel fohlenjaures Kali; in 
den Erbſen eine ziemliche Menge fleefaurer Kalk, in der Ejparjette, Yuzerne 
und Klee viel Gyps, in den Rüben viel Schwefelwafjeritoff. Alle dieſe 
mineralischen Bejtandtheile fommen in jehr bejtändiger Weiſe im den betref- 
fenden Yandpflanzen vor, ebenjo gut wie in den Meerſchwämmen das od, 
mag num die Anwejenheit diefer Stoffe in den Pflanzen einen Grund haben, 
welchen fie will. Diejes jpecifiiche Aufnehmen gewiſſer Stoffe durd die 
Mehrzahl der Kulturpflanzen und die davon kommende Abnahme diejer Stoffe 
in dem Boden macht einen Erſatz nothwendig, den man auf verichiedene 
Weife zu Stande bringen kann; durd) die Brache, durch das Abwechſeln im 
Anbau der Gewächſe; endlich durch die Düngung des Bodens. — Die Wir- 
fung der Brache bejteht darin, daß der Boden, wenn er eine Zeitlang ſich 
jelbft überlaffen wird, ſich mit natürlicher Vegetation bedeckt, welche nun an 
Ort und Stelle verbrannt oder untergepflügt wird. In beiden Fällen fom- 
men die Ajchenbeftandtheile diejer Pflanze wieder in den Boden, und jo ſam— 
meln fid) allmählig neue Quantitäten der unorganijchen Nahrungsmittel durch 
Auffchließen der Gefteine an, und nicht nur diefe mineraliichen Bejtandtheile, 
fondern aud) ber Humus der Brachgewächſe kommt dem Boden zu gut 
während der Zeit, im welcher ihm Nichts durch Ernten entzogen wird. — 
Der Wechſel im Anbau der Gewächle, aud) Wechſelwirthſchaft (Rotation) 
genannt, beruht. unmittelbar auf der Thatſache der ſpecifiſchen Erſchöpfung 
des Bodens. Denn wenn demſelben durch den Anbau einer Pflanzenart ein 
beftimmter imineraliiher Beitandtheil vorzugsweije entzogen worden iſt, To 
find doch im ihm noch mineraliiche Beitandtheile, welche andere Gewächſe 
bedürfen, und man hat beobachtet, daß wenn eine Reihe von Jahren eine 
angemeifene Fruchtfolge oder Abwechslung der Eulturen eingehalten wor- 
den ift, man wieder mit VBortheil zu den früheren zurückkehren kaun. Man 
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- fan diefe Eulturpflanzen nad) ihrem fpecififhen Bedürfniß eintheilen in 
Kiefelerdepflanzen, Kalipflanzen, Kalkpflanzen, Natronpflanzen. Die Zeit, 
während welcher z. B. auf einem Boden mit Kalipflanzen (Kartoffeln, Rım- 
felrüben) inne gehalten wird, und ftatt ſolcher Kiefelerdepflanzen (Weizen), 
Ralkpflanzen (Klee) u. ſ. f. gebaut werden, ift für die Kalipflanzen 
eine Brachzeit, in welder durch die anderen Pflanzen die mineralifchen Bo— 
denbejtandtheile für fpäteren Wiederanbau der Kalipflanze aufgefchlojfen wer- 
den; dieſe Brachzeit wird aber dennoch durch den Anbau anderer Gewächſe 
nugbar gemacht. Während die Wechjelwirthichaft auf demfelben Princip be- 
ruht, wie das Mittel des Brachliegenlaffens, nemlich auf der Erneuerung 
der nöthigen Bodenbeftandtheile durch die Einwirkung der Vegetation, 
gejchieht diefe Erneuerung unmittelbar durch Einbringen der fehlenden Stoffe 
auf dem Wege der Düngung. Der gewöhnliche Dünger ift nicht ſowohl 
feines Humuisgehaltes wegen wichtig, auch nicht feines Sticjtoffgehaltes, jon- 
dern feiner unorganischen Beftandtheile wegen: Kalt, Bhosphorjäure, Schwefel- 
fäure uw. ſ. f., welche von den früher angebanten Gewächſen dem Boden ent- 
zogen worden waren. Stiefelerde, Manganoryd, Eijenoryd, Alaunerde find 
in dem Boden in überjchüffiger Menge vorhanden, mit Ausnahme der Kreide-, 
Zorf- und Sandböden. Aber Kalk, Kali, Natron, Bittererde, Phosphorfäure, 
Scwefelfäure u. ſ. f. müſſen je nad) den vorausgegangenen Culturen erſetzt 
werden. Darauf beruht die Nützlichkeit der Düngung mit Knochenmehl, 
welches phosphorjauren Kalk enthält, mit Gyps (ſchwefelſaurem Kalk), deſſen 
Zerſetzung einerjeits dem Boden Kalk gibt, andererfeits zur Teithaltung des 
im Harn enthaltenen Ammoniaks als jchwefelfauren Ammoniaks dient u. |. w. 
Während die feiten Excremente der Thiere bejonders Eohlenftoffreid find, zer- 
ſetzen ſich die flüſſigen Exeremente, 3. B. der Harn der Säugethiere, faſt 
ohne Berluft in phosphorjaures, fohlenjaures und jalpeterfaures Ammoniaf, 
und find defhalb ein ſehr Eräftiges Dingungsmittel; und da der Vogeldün— 
ger beides vereinigt, jo ift man mit Recht darauf verfallen, ſolchen (wie 
z. B. den Guano) mafjenhaft zur Düngung zu verwenden, 
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Aus der bisherigen Darftellung des Lebens der unteren Pflanze geht 
hervor, daß die Beichaffenheit des Saftes mit dem weiteren Wachsthume eine 
immer concentrirtere und reifere werden muß; denn die abjteigenden Säfte, 
welche diejen Charakter der Reife an fich tragen, mijchen fich in immer ftär- 
ferem Maaße den nei auffteigenden wäfferigen rohen Nahrungsftoffen bei. 
Jeder neue Schub aufjteigender Säfte ift wieder mehr erfüllt mit ſchon aus- 
gebildeten Stoffen, als der vorherige, und muß durcd die Veredlung in den 
oberen Theilen noch ausgebildeter werden. Diefe ftetige Veränderung und 
Veredlung der Mifhung, welche man jedocd nur bei den höher organifirten 
Pflanzen bemerkt, muß auch eine allmählige Veränderung der Gebilde nad) 
fi) ziehen, welche aus dem jtetig verwandelten Saft entjtehen, wenn gleid) 
die Grundform der Gebilde diejelbe bleibt. Wenn diefe Abänderung der men 
hinzuwachjenden Gebilde jo ſtark geworden ift, daß fowohl dem äußeren 
Anfehen nad) in Geftalt, Farbe, Geruch, al8 der Thätigfeit nad) diefelben 
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weſentlich von der unteren Pflanze abweichen, fo nennt man das die Blüthe 
der Pflanze und wir werden, wenn wir an dieje kommen, ben Charakter des 
vorerwähnten wejentlichen Unterjchiedes näher bezeichnen. Diejem nothwen- 
digen Eintreten einer veränderten Bildung und XThätigfeit geht aber eine 
mannigfache Vervielfältigung der unteren Pflanze voraus, als Hervorbrin- 
gung neuer einzelner Organe der unteren Pjtanze oder ganzer Complere ſolcher 
Drgane, und diefe Fortbildung der unteren Pflanze kann durch Zufall und 
Kunſt gejteigert werden, wodurd je nach Umſtänden der Eintritt der Blüthe 
verzögert wird. Wenn das Blühen durch ein jtetig wachſendes Uebergewicht 
an durchgebildetem reifem Safte bedingt ijt, jo wird umgefehrt das Ver- 
harren der Pflanze in der Hervorbringung von Blättern, Zweigen u. ſ. f. 
dadurch verurjadht, daß das Zuftrömen von rohem Nahrungsjaft im Gleich- 
gewichte mit der Menge der abjteigenden Säfte jteht oder über diefelben das 
Uebergewidht hat. Die Stellen, wo der abjteigende Saft feine Ablagerung 
gebildet hat, find Orte, an welchen durch ein überwiegendes Hinzutreten 
rohen Nahrungsjaftes neue Blätter, Zweige, Wurzelfprofjen hervorgehen, und 
die Anlagen und Keime diejer Neubildungen zeigen jih als Schüppden, 
Bruten, Knollen (von welchen früher bei Gelegenheit der Wurzeln und 
Stengel jchon die Rede war), und endlich al8 Knofpen. Im Wejentlichen 
find Bruten und Knollen dajjelbe, wie die Knoſpen; nur bedient man fich 
des letzteren Ausdrudes vorwiegend für Anlagen oberirdifcher Zweige, 
während man die Anlagen an den verkürzten Stengeln der Zwiebelgewächſe 
Bruten, die Anlagen an unterirdijch verlaufenden Stengeln Knollen 
nennt. 

Dei den wiederften einfachjten Pflanzen findet, wie wir ſchon angedeutet 
haben , eine ſolche Fortentwicklung des Saftes durd die weiter anwachſenden 
Theile nicht ftatt. Schon in jedem Eleinjten Theile ift die Miſchung mehr 
oder weniger fertig. So wenig der Gegenſatz von Wurzel, Stengel und 
Blatt bei diefen Pflanzen jtattfindet, ebenjo wenig ift bei ihnen der Unter- 
Ichied von aufjteigenden und abjteigenden Säften, noch der Unterfchied der 
Sefäffe, welche beide Arten von Säften führen. Diefer Gleichartigkeit wegen 
fann bei diefen Pflanzen nicht von Anlagen die Rede fein, welche wie die 
Knollen, Knoſpen u. ſ. mw. die Anfänge von neuen Organcompferen z. B. 
ganzer Zweige find, ſondern jeder Eleinjte Theil ift ſchon ein abgejchlofjenes 
Ganze; zwifchen diejen kleinſten Theilen (Zellen) findet jedoch allerdings der 
Unterjchied jtatt, daß der größere Theil derjelben im Verbande des Ganzen 
bleibt, wenn nicht bejondere Zufälle eine Trennung in mehrere der gleichen 
Selbitjtändigfeit fähige Gebilde veranlaffen, während die anderen Kleinften 
Theile gejegmäßig fi) von dem mütterlichen Ganzen ablöjen. Uebrigens iſt 
nur bei den alferniederften Pflanzen, wie Algen, Flechten und Pilzen, in 
der Art eine beliebige Theilung möglich), daß jedes abgetrennte Stüd zum 
neuen Yndividuum wird, Bei anderen niederen Pflanzen, wie bei den Leber 
moojen und Mooſen, aber auch noch bei den Flechten findet man eine Ab- 
trennumg einfacher Zellen aus dem Pflanzenverbande, woraus fich dann eine 
neue Pflanze zu entwideln vermag, Die Knojpen- und Knollenbildung 
fommt nur bei den höher organifirten Pflanzen vor, Ein Mittelglied zwi- 
hen der vorgenannten Vermehrungsweife und der Knofpenbildung find die 
Fälle, wo unter günftigen Umftänden in den Zellen eines lebendigen Gewebes, 
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3. B. eines Blattes ein Entwicklungsproceß beginnt, aus melchem neue 
Pflanzen hervorgehen, wie das an Malaxis paludosa, Ornithogalum thyr- 
soides, Ranunculus bulbosus, Scilla maritima, Eucomis regia, Hyacin- 
thus orientalis beobachtet wurde. 

Die Knofpenbildung kann an verjchiedenen Stellen vorfommen. An 
abfallenden oder abgebrochenen Blättern, wenn fie in oder auf feuchter Erde 
oder im Waſſer liegen, können fich Knoſpen entwideln, die nach allmähliger 
Zerjtörung des Blattes zu ſelbſtſtändigen Pflanzen werden. Dieſes gejchieht 
3. B. an der Trennungsfläche der Blätter von Echeveria, Urassula, Ci- 
trus, an den Heinen Wärzchen der Blätter von Cardamine pratensis u. ſ. f., 
wovon nachher nod) die Rede fein wird. Nach Verletzungen von Pflanzen- 
theilen, 3. B. der DBlattnerven, des Stammes, oder nad) eigenthümlichen aus 
inneren Urſachen ftammenden Veränderungen bilden ſich — dort an ben 
WBundrändern, hier an den eigenthümlich veränderten Theilen — verichiedene 
Formen von Nebenknoipen. Die findet z. B. ftatt an den geknickten Blatt- 
nerven von Gesneria, an den Wundrändern der Baumjtämme, an wulftigen 
Auftreibimgen des Holzes, an der Trenmungsfläche der fnollenförmigen Wur- 
zelipige bei Tropaeolum tricolorum, brachyceras, azureum, violaeflorum. 
Natürlih oder Fünftlih von der Mutterpflanze getrennt, bilden fich bieje 
Knoſpen zu neuen Pflanzen aus. Wie die beiden eben genannten Arten der 
Knoſpenentwicklung, jo ift auch noch folgende nur eine zufällige und verein- 
zelte. Es können ſich nemlid an unbeftimmien, nur jelten an beftimmten 
Stellen der nody mit der Pflanze in Verbindung ftehenden Blätter zuweilen 
Knofpen, Häufig aud Knollen in verjchiedenen Formen entwideln, welche 
nad) Trennung des Blattes von der Pflanze zu jelbftjtändigen Pflanzen her- 
anmwachien, fo bei Bryophyllum calycinum in den Serben des Blattrandes, 
bei vielen Aroideen und Farrenfräutern auf der oberen und unteren Blatt- 
fläche, bejonders häufig in den Winkeln der Blattnerven. 

Nicht mehr vereinzelt, jondern gejegmäßig bilden ſich eine oder mehrere 
Knospen (Knollen) in ganz beftimmten Formen aus, welche von der Pflanze 
getrennt zu neuen Individuen werden können. Die Kartoffel ijt ein Beiſpiel 
für beides. Diejelbe hat bekanntlich die Fähigkeit, längs ihrer Stengel, an 
dein der Luft ausgefeßten Theile wie an dem unterirdischen, Knollen zu er- 
zeugen. Im erjten Falle entitehen fie in der Achſel der Blätter, nehmen 
eine grünliche Farbe an, und dehnen fi nur wenig aus. Im zweiten und 
bei weitem häufigeren Falle find die Knollen farblos und umfangreicder ; 
aber die Bedeutung ihrer Stellung läßt fich weniger leicht erkennen, weil 
längs der umterirdiichen Zweige, denen fie angeheftet jind, feine Blätter 
vorfommen. Doc) fieht man bei einigen Spielarten, z. B. bei der joge- 
nanuten Ananasfartoffel, jehr deutlich, daß die Keime in der Achjel Kleiner 
Anichwellungen fiten, welche entweder als Blattkiſſen oder als Baſis von 
Blättern anzufehen find. In beiden Fällen löſen fich jene Knollen, welche 
durch einen dünnen Faden mit dem Zweig in Verbindung jtehen, am Ende 
des Jahres von demielben, fei es durch den geringften Stoß, ſei es durch 
das natürliche Abfterben des Stengels, welcher fie trägt. Die einzelne Knolle 
enthält einen oder mehrere achjeljtändige Keime oder Knoſpen, Augen genannt, 
welche in eine Maffe von Pflanzenſchleim und Stärfmehl enthaltendem Zell- 
gewebe eingehülft find, Befindet fi) die Knolle an einem trodenen und 
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mäßig warmen Orte, fo fann fie mehrere Monate ohne merkliche Lebens- 
thätigfeit in jenem Zuftande bleiben. Dennoch werden die in ihr enthaltenen 
Säfte langjam verarbeitet, wie man aus den Geſchmacks- und chemifcher 
Veränderungen jchliegen fan. Nach Berlauf einer gewiſſen Zeit fangen die 
Knofpen oder Keime an zu treiben, was durch Ausjegen an warme feuchte 
Orte beichleunigt wird. Sobald diefe Entwicklung des Kartoffelfeimes ein- 
tritt, zieht er das mit nahrhaften Stoffen geſchwängerte Waſſer der Knolle 
an fich; fein Steugelchen und feine Blätter fangen an ſich zu entfalten, und 
mit dem Beginne des Abſteigens der Säfte tritt auch die Erzeugung der 
Wurzeln ein. — Bei den Zwiebelchen der Zwiebelgewäcjie ift der Nahrungs- 
ftoff in dem unteren Theile der Blätter ſelbſt niedergelegt, wicht um die 
Knoſpe herum angehäuft, wie bei der Kartoffelfuolle. Bei den gewöhnlichen 
Zwiebeln finden ſich die Knoſpen in der Achjel der Blätter am unterirdifchen 
Stengeltheile; bei anderen 3. 3. bei der Ixia bulbifera find jie am oberen 
Stengeltheile zu jehen. Bei mehreren Laucharten entjtehen die Zwiebelchen 
in der Achſel der Deckblätter und durch ihre Entwidlung wird häufig die 
Entwidlung der Blumen gehemmt. 

In den bisher genannten Fällen entwidelt fi) die Knolle oder Knoſpe 
vorzugsweije, wenn diejelben auf natürliche Weife oder fFünftlich von der 
Mutterpflanze getrennt werden. Es gibt aber auch Kuollen, die ſich ent— 
wideln, ohne fi) von der Mutterpflanze zu trennen. Dieß tritt theilweife, 
aber dod) meist zufällig, fchon bei den bisher erwähnten Beijpielen ein. Bei 
Bryophyllum calycinum bildet ſich in der Achſel jeder Blattferbe eine Eleine 
Knolle. Die Knolle wird größer mit dem Alter des Blattes, und wenn fie 
auf feuchte Erde zu Liegen kommt oder auch nur im heißer und jehr feuchter 
Luft ſich befindet, jo entwickelt fie ich wie die anderen Knollen und treibt 
ein Feines Federchen und nachher eine Wurzel, Diejes findet ftatt, ob das 
Blatt noch mit der Pflanze zufammenhängt oder nicht. 

Wir erwähnten bereits, daß die Knoſpen der Pflanzen nicht blos an 
beitimmten Stellen entftehen, welche immer diejelben find, fondern auch an 
zufälligen Stellen, in welchem Falle man fie überzählige Knoſpen nennt. 
Dieſe Entwidlung überzähliger Kuofpen rührt daher, daß der auffteigende 
rohe Nahrungsjaft in feinem Gange gehemmt wird und daun im einer ge- 
wiſſen Fülle auf abgelagerten Nahrungsftoff trifft, aus welchem fich nun die 
verborgenen Keime entwideln, So 3. B. bewirkt der auffteigende Saft an 
einem Baume, dejjen Krone man abhaut, die Entwicklung der verborgenen 
Knoipen. Aehnliches kann man an Blättern beobachten. Wenn man ein 
Blatt von Rochea falcata ſchief in mäßig feuchte Erde ftect, jo fieht man 
nad) einiger Zeit Kleine Knoſpen auf feiner oberen Fläche fich bilden. Dieie 
Knojpen kann man ablöjen, und dadurd), daß man fie mit ihrer Baſis auf 
feuchte Erde legt, zum Wurzelichlagen bringen, Die Blattknoſpen, welche 
fich, wie oben ſchon erwähnt, aus den Knöllchen oder Wärzchen der Blätter 
von Cardamine partensis entwideln, find wahre überzählige Knofpen 
auf Blättern. Die Bafis des Blattes hat Waller eingefogen; dieſes ent- 
widelt in dem wenig verdunftenden Organe die verborgenen Knoſpen auf 
gleiche Art, wie e8 am Stamme eines geköpften Baumes geichieht. Mehrere 
Fettpflanzen bringen ähnliche Erfcheinungen hervor. Auch die Schuppen der 
Zwiebel von Lilium candidum fieht man oft auf ihrer Oberfläche Heine 
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Knoſpen entwickeln, wenn man fie in feuchte Luft bring. Blätter der oben 
fchon erwähnten Eucomis regia, welche zum Trocknen zwiſchen Papier ge- 
preßt wurden, erzeugten auf ihrer ganzen Dberfläche Zwiebelchen. 

Die Knofpen bilden ji, wenn das Wachstum ausdauernder Gewächſe 
fcheinbar völlig aufhört und feine weiteren grünen Blätter entwidelt werden. 
Statt der letzteren entjtehen verfchiedenartig gebildete und dicht gedrängte 
Schuppen, welche die jungen Triebe des nächſten Jahres einſchließen, oder 
auch treten lettere, ganz ohme Hille in der erjten Zeit ihrer Entwidlung 
hervor und bleiben eine Zeitlang fcheinbar in völliger Unthätigfeit ftehen. 
In diefem Zuftande nennt man die Triebe Knoſpen. Die Zeit des Still- 
ftandes oder der Erichöpfung des Wachsthumes hängt mit dem Wechſel der 
Yahreszeit zufammen; fie tritt mit dem Herbfte ein, dauert den Winter hin— 
durch und hört im Frühjahr auf, jobald die neue Wärme das Aufjteigen 
des Saftes im Stamme bejchleunigt, wo dann alle dieje Knoſpen ſich ent- 
falten, und jede nad) ihrer Weije eine neue Fortjegung des Stammes, einen 
Zweig bildet. Bei den einjährigen Gewächjen geſchieht alfo die Verzweigung 
ununterbrochen bis zum Tode der Pflanze, bei allen ausdauernden Pflanzen 
periodiih in regelmäßigen Zwilchenräumen. Da die Knoſpen die Anlagen 
zu Berzweigungen der Pflanzen find, und jeder Stamm in der Negel nur 
aus den Achjeln der Blätter Knoſpen macht, jo müſſen dieje demzufolge 
auch genau jo an ihm geordnet jtehen, wie die Blätter, d. 5. die aus deu 
Knoſpen erwachienen Zweige müjjen im zweiten Jahre ebenjo um den Stamm 
vertheilt jein, wie im erjten Jahre die Blätter, und da fich diek bei fort- 
gefegter Berzweigung immer wiederholt, jo wäre die Krone jedes Baumes 
ein umnvollfommenes regelmäßiges Syſtem von Verzweigungen nad) dem 
Mufter des Stämmchens im erjten Jahre. Allein verfchiedene Urjachen 
laſſen dieje Regelmäßigkeit nicht zu. Viele Knoſpen, befonders die unteren, 
entwideln ſich gar nicht, und in der Pegel bleiben um jo mehr Knoſpen 
unentwicelt, je näher beifammen und zahlreicher die Blätter am Stamme 
ftehen, weil jie nicht ernährt werden können, wie z. B. bei den Nadelhölzern, 
wo nur an den Spiten der Aefte wenige Knoſpen ausgebildet werden. Bei 
einigen Bäumen, wie aber auch bei den Nadelhölzern, jtehen nur am Haupt: 
ftamme oder Meuttertriebe die Knoſpen wie die Blätter in Streifen oder Spi- 
ralen rings umher, an den Seitenzweigen dagegen entwiceln ſich nur nach 
zwei Seiten hin weitere Triebe. Endlich) wird jede Verzweigung zuleßt da- 
durch eingeftellt, daß fie fich in Blüthen endigt, mit welchen ſich an der be- 
ftimmten Stelle das Wahsthum für alle Zeiten jchlieft. So ift die Veräftelung 
der Pflanze, wenn gleich der Anlage nad unendlich, doch innerhalb gewilfer 
Grenzen eingejchloffen, welche ſowohl von äußeren Einflüffen, als von der 
inneren Lebensthätigfeit des Gewächſes geſteckt find. 

Die Knoſpen find entweder befhuppt oder nadt. Beſchuppt heißen 
fie, wenn ihre äußeren oder unteren Blättchen als häutige, lederartige, oder 
fleiſchige Schuppen ericheinen, die fi nie zu grünen Blättern ausbilden; 
nadt, wenn alfe ihre zur Zeit der Ruhe über einander gehäuften Blättchen 
während des Triebes fich zu wirkfichen Blättern ausdehnen. Dieſe Knojpen- 
Ihuppen find von verichiedenem Gefüge. Sie find an der fehr verfürzten 
Anlage des neuen Zweiges, auf welcher fie figen, meiftens gerade fo vertheilt, 
wie die grünen Blätter an den ansgewachienen Trieben, aljo gegenüberftehend 
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und Beachtung alfer eigenthümlichen Verhältniffe einer Gattung alle Bäume 
durch Stedreifer vermehren, wenn man gleich der mancherlei Schwierigkeiten 
wegen bei der Mehrzahl vorzieht, fie durch Abfenfer, durch Knollen, oder 
durch Samen zu vermehren. Auch Blätter hat man ſchon als Stedlinge 
behandelt, Sie jchlagen aber nur dann Wurzel, wenn fie fo lederartig find, 
daß fie, mit dem DBlattftiele in die Erde gejtect, ihre Lebenskraft längere 
Zeit erhalten fünnen, Diejes ift z. B. der Fall bei den Blättern des Drange- 
bauınes, der Aucuba japonica, des Ficus elastica. Bei diefem Vorgang 
treiben die Wurzeln ftets auf der unteren Blattſeite Tängs des Blattſtiels, 
in jelteneren Fällen auch noch längs der Hauptrippe des Blattes, während 
die auffteigenden Triebe aus dem Zellgemebe der oberen Blattfläche ent» 
ftehen.. Ganz in Uebereinftimmung biemit ift, daß man an Stengeln je 
nad den Umſtänden bald Zweigfnofpen, bald Wurzeln hervorbredien jehen 
fann, Denn in diefen beiden Fällen entwideln ſich nicht die gleichen Keime, 
und zwar entjteht die Zweigknoſpe in der Blattachſel jelbft und die Wurzel- 
knoſpe zu beiden Seiten der Blattachjel. Wenn man ſich nun an die frühere 
Bergleihung erinnert, die wir zwijchen der oberen und umteren Blattfläche 
einerjeitS und den inneren und äußeren Lagen des Dicotyledonenftanımes 
andererſeits gemacht haben, jo wird der innere Zujammenhang beider That- 
fachen einleuchten. Aus denfelben geht aber auch hervor, daß ſich an den 
Stengeln wie au den Blättern, an gewiffen Stellen des Pflanzengemwebes, 
eine zuvor erijtirende Anlage fir aufwärts oder abwärts ftrebende Organe 
findet. Zu diefer Art der Vermehrung gehören nur diejenigen Stedlinge, 
welche ſich durch Austreiben von neuen Wurzeln aus der Rinde, nicht durch 
Austreibung jolcher aus der Wundfläche ihres Abfchnittes zu eigenen Indi— 
viduen entwideln, Am Teichtejten gejchieht jenes an 2—Bjährigem Holz, 
doch gibt e8 auch Bäume, welche noch an 6— jährigen Zweigen Wurzel 
machen, wie 3, B. Pappeln und ‚Weiden. Bäume mit jehr hartem Holz, 
mit harzigen oder mit Milchjäften, laſſen ſich nur jchwer auf diefe Weije 
vermehren. ebenfalls jest diefe Art der Vermehrung voraus, daß an dem 
Stedlinge Knoſpen zu jpäterer Entwidelung bereits vorhanden find, welde 
durch die von den neuen Wurzeln zugeführte Nahrung nur zum weiteren 
jelbftjtändigen Wachsthume geweckt zu werden brauchen. 

Eine weitere Art der füinftlichen Vermehrung ift die durch Abſenker. 
Sie gejhieht dadurch, daß man eine Niederlage von Bildungsjaft zu erjeu- 
gen, und diefe Ablagerung in Berhältniffe zu bringen fucht, welche der Ent- 
widelung von Wurzeln günftig find. Zur Bildung folder Ablagerungen 
fommt man durch jehr verjchiedene Berfahrungsmweifen. Bei gewiſſen Ge- 
wächſen, wie z. B. der Quede, dem Weinftode u. ſ. f. bemügt man hiezu 
die vorhandenen Knoten. Ein anderes Verfahren ift der Zirkel- oder Ringel- 
fhnitt in die Ninde, wodurd an dem oberen Wundrande eine Wulft hervor: 
gebradht wird. In den Fällen, wo man von dem Ringelſchnitt eine Be— 
ihädigung des Baumes fürdhtet, begnügt man fi), auf der umteren Ceite 
des Zweiges, der abgejenft werden ſoll, einen Einjchnitt zu machen, wodurch 
ein halber Wuljt erzeugt wird; allmählig vergrößert man den Einſchnitt, bis 
man es endlich wagen darf, ihn ringsum gehen zu laſſen. In einigen Fäl- 
fen kann man fich auch damit begnügen, den Zweig zu Frümmen oder zu 
drehen; denn jchon Hierdurch wird der Eaft lang genug in der Krümmung 
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aufgehalten, um bafelbft Wurzeln zu treiben. Diefes Verfahren nennt man 
Abfenker legen oder Abfenfer drehen. In allen diefen Fällen trennt 
man den jungen Zweig, fo bald er Wurzeln hat, von der Mutterpflanze. 
Um aber bei zarten Pflanzen jedem Unfalle vorzubeugen, nimmt man jene 
Trennung allmählig vor; alsdann jagt man, der Abfenfer werde entwöhnt. 
Der Bulft, der fi entwidelt, muß in eine dem Wachsthume der Wurzeln 
günftige Lage verjet werden, d. 5. man muß ihn in Moos oder feuchte 
Erde ſteclken. Je nach der Natur der Pflanze ift ein verfchiedener Grad von 
Feuchtigkeit nöthig. Wärme, Feuchtigkeit und Dunkelheit find die Bedingun- 
gen, deren vereintes Einwirfen der Wurzelentwidelung am günftigften ift. 
Der Hergang bei den Abfenfern, bei welchen der Wulft durch Verwundung 
gebildet wird, iſt diefer. Jeder verwundete Pflanzentheil bei Gefähpflanzen 
(Zelfenpflanzen haben diefe Eigenfhaft nicht) fucht feine Wundfläche zu ver- 
norben und läßt defhalb aus derjelben eine größere oder geringere Menge 
Bildungsjaftes, Cambium, hervortreten, welche unter günftigen Umftänden 
in Zellgewwebe fi) ummandelt und die Wunde verfchlieft. An Holzigen 
Pilanzentheilen geſchieht dieß zwiſchen Baft und Splint, wo fonft die neuen 
Holzringe ſich bilden ; niemals hat es am alten Holze ftatt. Natürlich 
erfolgt diejes Austreiben auf Koften des verwundeten Zweiges oder fonftigen 
Pflanzentheiles. Iſt das Zellgewebe der Vernarbung, der Kallus, einmal 
ausgebildet, jo ſucht es ſich auch felbitjtändig weiter zu ernähren und ent- 
wickelt, auf zweckmäßige Art in die Erde gebracht, aus ſich jelbjt neue Wur- 
zen. Befinden ſich an dem Pflanzenteile bereits entwidlungsfähige Knoſpen, 
jo werden durd den neu zuftrömenden Saft lediglich diefe zur Ausbildung 
gebracht, und das fo entjtandene neue Individuum verhält fi, mit Aus: 
nahme der Entftehung der Wurzeln, wie die oben angeführten Stedlinge. 
Der Zwed diefer Art von Vermehrung aus Theilen und Gebilden 
der unteren Pflanze, ift neben Anderem hauptfächlich der, daß auf diefem 
Wege fi) alle Spielarten unverändert erhalten, welche bei der Fortpflanzung 
durch Samen wieder verfchwinden würden; ja auch die Bajtardpflanzen, welche 
feine feimfähigen Samen zu entwiceln vermögen, können auf diefe Art fort: 
gepflanzt werden. Die jo gewonnenen Pflanzen haben überdieß den Vortheil, 
daß fie im fürzerer Zeit blühen, als aus Samen gezogene, weil ihnen das 
auf der Mutterpflanze vor der Trennung verlebte Alter zu Gute kommt. 
Mittelft der vorerwähnten Kallusbildung kann man aber nod) einen weiteren 
wichtigen Zweck erreichen, den nemlich, daß man in den Stand gejekt tft, 
mit gewiffen Einfchränfungen aud) eine Pflanze auf die andere überzutra- 
gen, d. 5. einen Zweig oder eine Knofpe eines Individuums auf einem 
andern feitwachjen und zu weiterer Entwidelung gelangen zu machen. Die 
Vernarbung und Kallusbifdung hat nemlich nicht allein im Boden ftatt, fie 
tritt auch eim, wenn zwei verwundete Pflanzentheile auf zwedmäßige Weije 
mit ihren Wundflächen an einander gebracht werden, und zwar erfolgt als- 
dann nicht alfein VBernarbung, fondern auch Verwachſung der beiden Theile. 
Die Operation gelingt jedody nur bei Spielarten oder zunächſt verwandten 
Arten derjelben Gattung, welche in der Beichaffenheit ihrer Eäfte, in der 
Holz- und Rindenbildung ſich fehr nahe kommen; mißlingt aber jedenfalls 
bei einander fremden oder mur entfernter verwandten Pflanzen. Auch ift 
nöthig, daß erften® der überzutragende Pflanzentheil jedenfalls wenigftens 
Saomidlin, Botanik. 10 
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eine entwidelungsfähige Knoſpe befige; denn neue können fich vermöge der 
Verwachſung des Kallus nicht bilden; zweitens, daß die VBerwundung einen 
Theil der inneren Rinde zwijchen Splint und Baſt blos lege, weil hier ver— 
möge des Cambiums Bernarbung und Verwachſung am leichteften von 
Statten gehen; drittens, daß eben deßhalb bei der Operation die zwed- 
mäßige Jahreszeit eingehalten werde. In der richtigen Anwendung dieſer Ver- 
— beſteht die wichtigſte Aufgabe der Obſtbaumzucht, die Vered— 
ung. 

Eine mehr als 1000jährige Cultur hat bei unſeren Obſtbäumen die 
mannigfachen Spielarten erzeugt, welche ſich durch die Qualität der Früchte 
jo vortheilhaft vor den wildwachſenden Stammformen auszeichnen, und deß— 
halb den Gegenſtand der ſorgfältigſten Cultur bilden. Aber ihre Vermehrung 
und Fortpflanzung iſt mit Schwierigkeiten verbunden. Aus Samen gezogen 
ar:en fie in die wilde Urform aus, und Stecklinge ſind unſicher und erfor— 
dern lange Zeit. Hier findet aljo die unmittelbare Uebertragung ihre größte 
Auwendung, indem man eine Knoſpe oder einen Zweig einer edlen Sorte 
(Edelauge, Edelreis) auf einen Wildftamm überträgt, ihn daſelbſt an— 
wachjen macht, und nad) und nad) aus diefen einzigen oder aus mehreren 
Augen oder Reijern dem Wildlinge eine neue veredelte Krone heranzieht, 
indem man feine früheren Zweige allmählig bejeitig. Der günftige Erfolg 
jeder Beredlung hängt vorzugsweife von einer richtigen Wahl des Wild- 
ſtammes und des Edelreiſes ab. Die Spielarten oder Arten, welde man 
verbinden will, müſſen abgejehen von ihrer Verwandtichaft, ohne welche ohne- 
dieß Feine Verwachſung jtatt hat, aud in ihrer Lebensdauer, in der Schnel⸗ 
tigkeit ihres Wahsthumes, in der Größe, welche fie erreichen, im ihrer 
Empfindlichkeit gegen Elimatijche Einflüffe, in der Zeit, wenn fie blühen und 
ihre Früchte reifen, in naher Beziehung zu einander ftehen. Dabei ergeben 
fid) nad) den jedesmaligen Abfichten riüctjichtlic) de8 Baumes, den man er» 
zielen will, ob dieſer z. B. ein Zwergbaum, oder ein Spalierbaum, Hod- 
ſtamm, Früh oder Spätobjt jein ſoll, ob er in's freie Feld tauge oder im 
Gartenſchutz ftehen joll u. j. f., noch manche Abänderungen. Die haupt« 
ſächlichſten Arten der Veredlung find das Veredeln durh Edelreijer, und 
das Veredeln duch Edelaugen. Das Beredeln durd) Edelreijer gejchieht 
entweder dadurch, daß man das Cdelreis fogleih vom Meutterftamme ab- 
jchneidet, auf den Wildftamm überträgt und dajelbjt feſtwachſen läßt, was 
man Pfropfen nennt, oder indem man Cdelreis und Wildling auf ihren 
Stämmen in Verbindung bringt, und erjteres erſt dann von der Mutter: 
pflanze trennt, wenn e8 auf dem Wildftamme bereits feſtgewachſen ift, Abs 
fäugen und Ablactiren. Das Ablactiren kann natürlich nur dann 
geihehen, wenn Mutterftamm und Wildling nahe genug beifammen ftehen. 
In diefem Fall werden das Edelreis und der Wildftamm auf eine den Regeln 
der Kunſt entiprechende Weife angefchnitten, die Schnittflädhen beider in ge- 
naue Berührung gebradht und das Ganze fodann forgfältig verbunden, bis 
die Verwachſung eingetreten if. Sodann wird das Edelreis entweder von 
dem Mutterftamme getrennt, oder man läßt es mit demjelben in Verbindung, 
wodurd alferlei Gartenfpielereien, 3. B. durch Vereinigung mehrerer Stämme 
und an mehreren Stellen über's — über einander natürliche Gitterzäune 
hervorgebracht werden. Bei dieſer Art der Veredlung, wie bei allen anderen, 
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hängt das Gelingen vorzüglich von der Sorgfalt des Verfahrens, der. Rein- 
heit des Schnittes an der Wunde, der Gleihförmigfeit und genauen Ber- 
einigung der Wunden, jo daß Holz auf Holz, Rinde auf Rinde völlig paffen, 
von der Dichtigleit und Haltbarkeit des Berbandes u. |. w. ab. Die befte 
Zeit zum Ablactiren ijt ım Brühjahre, vor dem Ausichlagen der Blätter, 
und beim zweiten Safttriebe in der erjten Hälfte de8 Sommers. Das 
Pfropfen oder Pelzen gejchieht auf verjchiedene Weife, indem man das 
feilförmig zugejchnittene untere Ende des Edelreiſes in eine pafjende Spalte 
des Wildlings bringt und dajelbft anwachſen macht. Man pfropft in den 
ganzen Spalt, wenn man das Cbdelreis in eine Spalte fenkt, die durch den 
ganzen Querdurchmeijer des Wildlings reicht, oder in den halben Spalt, 
wenn der Wildjftamm nur an der einen Seite etwa bis an die Mitte zur 
Aufnahme des Edelreifes geipalten wird, oder zwijchen die Rinde, indem das 
Edelreis nur zwiſchen das Holz umd die forgfältig an der Stelle gelöste 
Rinde des Wildftammes eingefchoben wird. Immer muß bafjelbe aber mit 
feiner Splintwunde den verwundeten Splint des Wildlings berühren. Das 
Eopufliren unterſcheidet fi) nur dadurd) von dem Pelzen, daß man Ebel- 
reis und Wildftamm auf ganz gleichmäßige Weife ſchräg zufchneidet, und die 
Ihrägen Wundflähen in genaue Berührung bringt. Die bejte Zeit für die 
verschiedenen Arten des Pfropfens ift das Frühjahr, wenn der Saft bes 
Wildftammes in Bewegung kommt. Frühtreibende Bäume, wie 5. B. 
Pfirfihe, Aprifojen und überhaupt alles Steinobjt müfjen natürlich früher 
veredelt werden, als das fpäter ausfchlagende Kernobjt. Das Veredeln durch 
Edelaugen, Okuliren oder Aeugeln, geichieht auf folgende Weife: 
man löst von dem Edelreis eine Knoſpe oder ein Auge mit dem baffelbe 
umgebenden Rinden- und Splintſtückchen (gewöhnlih in Geftalt eines läng- 
lichen, an einem Ende abgejtugten Schildchens) forgfältig ab; fodann wird 
an einer paffenden Stelle des Wildftammes durd einen Quer- und Längs- 
fchnitt die Rinde ungefähr in Gejtalt eines T aufgeichnitten und an den 
Seiten jo weit vom Holz gelöst, daß das Schildchen des Auges darunter 
Pla Hat. Endlich wird das Ietere jo in die Wunde Hineingefhoben, daß 
das Auge jelbft aus der Längsſpalte vorragt, die gelösten Ränder der Rinde 
aber das Schildchen bededen, worauf das Ganze jorgfältig verbunden wird, 
doch jo, daß das Auge frei bleibt. Man unterfcheidet das Dfuliren auf 
das treibende oder wachende Auge, welches entweder gleih im Früh— 
jahre oder in der Mitte ded Sommers gejchieht, wobei das Edelauge ge- 
wöhnlih noch in demjelben Sommer fi) zum Zweige entwidelt; und bag 
Dfuliren auf das jchlafende Auge, was vom Ende Juli an den ganzen 
Sommer und Herbft, jo lange ſich die Rinde gut vom Holze löst, vor- 
genommen werden kann, wo dann das Auge erſt im nächſten Frühjahr aus- 
treibt. In rauhen Gegenden ift letzteres Verfahren vorzuziehen, weil man 
dabei vor Froſtſchaden ficherer it. Es gibt noch eine große Menge anderer 
Beredlungsweifen, fie find aber alle nur mehr oder minder verfünftelte Ab- 
ftufungen der vorhin angegebenen und gewähren feine befonderen wejentlichen 
Bortheile. 

Die Bildung und Entwicklung der Laubfnofpen des Stammes und fei- 
ner Zweige hat viele Achnlichkeit mit der Bildung und Entfaltung des erften 
Ihon im Keime vorgebildeten Knöſpchens oder des Federchens. Man fieht 
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fogar häufig die Reihe der äußeren Blattgebilde der Laubknoſpen, welche die 
Knoſpendecke zufammenfegen, mit zwei Knoſpenſchuppen beginnen, die offenbar 
den Samenlappen zu vergleichen find. Auch das allmählige Fortfchreiten der 
Blätter von der einfachen zur der ausgebildeteren Form, wie man folches an 
der erften aus dem Knöſpchen hervorgehenden Pflanzenare ſieht, wiederholt 
fi) häufig bald mehr bald weniger ausgeſprochen au den einzelnen Sproſſen 
oder Seitenaren, welche aus der Entfaltung der Knoſpen hervorgehen. Selbft 
die Hauptare zeigt, wenn fie durch eine Endknoſpe ſich fortſetzt und ein 
periodiſch gehemmtes Wahsthum hat, nocd öfter aber beim Beginne jedes 
einzelnen einer Wahsthumsperiode entiprechenden Triebes ein Zurücgehen auf 
die einfachen Blattformen und ſelbſt bis auf die fchuppenförmigen Nieder- 
" blätter. Letzteres ift 3. B. bei vielen Wurzelſtöcken und ausbauernden Pflan- 
zen der Fall, wo jeder Yahresiproß mit Niederblattbildung beginnt und dann 
zur Laubblattbildung fortfchreitet, weßhalb an der anfänglichen Are und ebenfo 
fi) wiederholend an den unterirdiichen Seitenaren, wenn ſolche vorhanden 
find, ein unregelmäßiger Wechfel von Niederblatt- und Yaubblattbildung der 
Blüthenbildung vorangeht, mit welcher die Are jchlieft. Beiſpiele hiefür 
geben die Helleborus-Arten; ein ähnlicher Fall mit feitlicher Blüthenftiel- 
bildung findet fid) beim Leberblümchen (Hepatica triloba). 


C. Das Blühen. 
1) Allgemeine Bemerlungen. 


Wir haben im letzten Abfchnitte dargethan, warum bei höher organifirten 
Pflanzen die Beichaffenheit des Saftes der unteren Pflanze immer concenz 
trirter und reifer werden muß. Wir haben ferner ausgeführt, daß durch 
ein Uebergewicht der von unten zuftrömenden rohen Säfte diejer Reifungs- 
proceß des Saftes verlangfamt, dem Säfte der Charakter der unteren Säfte: 
miſchung erhalten und dadurch die Ausbreitung der unteren Pflanze gefördert werde. 
Findet diefes überwiegende Zuftrömen unterer Säfte nicht ftatt, kann aljo 
die Reifung umverzögert ihren Yortgang nehmen, fo müſſen auch die Gebilde 
allmählig anders werden, welde aus dem jtetig fich verwandelnden Safte 
hervorgehen, und mit der Veränderung der Gebilde wird auch eine Verände- 
rung ihrer Thätigkeit wahrfcheinlih. Wir haben bereits bemerkt, daß die 
Blüthe aus den durch ihre äußeren Eigenjchaften wie durch ihre Thätigfeit 
wejentlich von der unteren Pflanze abweichenden, am Abjchluffe der Saft- 
reife. fich bildenden Theilen beftehe, und es muß nun der Charakter dieſer 
Beränderung genauer bezeichnet werden. 

Die wachſende Reifung einer Pflanze ift, genauer ausgedrüct, nichts 
Anderes, als die zumehmende Ausprägung des der betreffenden Gattung zu— 
fommenden Tpecififhen Miſchungscharakters. Wir Haben jchon bei der 
Lehre von dem Bildungsfafte und den Abfonderungen die „eigenen“ Säfte 
der Pflanze als eine Andeutung der fpecififchen Organbildung der Thiere 
bezeichnet. Diefe pflanzliche Organbildung fteigert fich bei den entwidelteren 
Pflanzenorganifationen immer mehr, und der ganze weientliche Unterſchied der 
oberen Pflanzentheife von der unteren Pflanze läßt fich aus diefer Steigerung 
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herleiten. Je fpecifiicher nemlih das Saftleben der Pflanze wird, je mehr 
aljo der Zwed der ganzen Entwidelung erreicht ift, um jo geringer muß 
das Streben werben, rohen Nahrungsftoff anzuziehen und ihu in weiteren 
indifferenten Bildungsjaft zu verwandeln; deſto geringer wird bei den aus- 
gebildeteren Pflanzen die Menge des aufjteigenden Saftes werden, deſto 
Ihwächer auch die Neigung des Saftes, wieder abzufteigen und mit rohem 
Nahrungsjafte fi auf's Neue zu vermiſchen. Die nächte Folge davon ift, 
daß die Aren- und blattartigen Organe an räumlicher Ausdehnung und 
Derbheit des Baues in dem Maße abnehmen, als das Specifijche mehr her- 
vortritt; die Blätter, die font in langgezogenen Spiralen an langen Aren 
zerftreut jtehen, ‚gejellen fich in Ereisförmigen Stellungen zufammen, werden 
immer zärter, zeigen ihren zunehmenden jpecifiihen Charakter durch das Her- 
vortreten von Farben und Gerüchen, ihre zunehmende Abtrennung aus dem 
Saftzufammenhange der unteren Pflanze durch das viel fchnelfere Welken 
u. f. f. Wenig freilich von diefem Allem fieht man bei den niedriger ftehen- 
den einfacheren Pflanzen, wo ein Gegenjag zwifchen anfänglicher indifferenter 
Saftmifhung und ſpäterer Bildung fpecifiicher Säfte überhaupt weniger 
hervortritt, und wo die Pflanzenentwidelung nicht durch eine innige Wechjel- 
wirkung verjchiedenartiger Organe bedingt ift, fondern jeder Feine Pflanzen- 
theil mehr abgejchloffen für fich lebt. Bei diefen Pflanzen fieht man die 
Wirkung der eintretenden legten Reife nur daran, daß Zellen von aufer- 
ordentlich Eleinem Umfange ſich bilden, welche mit der Mutterpflanze in fo 
loſem Zufammenhange ftehen, daß fie leicht von derjelben abfallen und aus- 
gejtreut werden. Die Sleinheit diefer Fortpflanzungszellen entfpricht der 
Berfeinerung und Formeoncentrirung der Blüthentheile an höheren Pflanzen, 
und deren jchnelles Welfen, jo wie das leichte Sichablöfen von Früchten und 
Samen find durch das Ausftreuen der Keimkörnchen diefer einfachen Pflanzen 
vorgebildet. 

Diejer doppelte Charakter, Kleinheit und Feinheit der Bildungen und 
leichte Abjtoßbarfeit derjelben — beides aus dem Aufhören der Anziehung 
unterer indifferenter Stoffe fi) ergebend —, ift alſo das Gemeinfame der 
oberen Theile bei einfachen wie bei den zufammengefesten Pflanzen. Das 
Eigenthümliche der höheren Pflanzen iſt der Akt des Blühens, welcher der 
Frucht und Eamenbildung vorangeht und diejelbe bedingt, während die Keim- 
förnerbildung der einfacheren Pflanzen ohne dieſes gejchieht. Der Grund 
diejes Unterjchiedes Tiegt in der Einfachheit der einen, der Zufammengefegtheit 
der anderen Pflanzenbildung, wie fich beides jchon an dem unteren Pflanzen- 
theilen in den beiden genannten Hauptgruppen darftellt. Was bei den ein« 
fachen Pflanzen nicht ftattfindet —, der Gegenfaß der auffteigenden und 
abjteigenden Säfte und deren Ineinanderwirken durch Wiedereintreten der 
abfteigenden Säfte in den Strom der anfjteigenden —, das findet bei zu— 
fammengejegten Pflanzen ftatt, umd diefer Gegenjat der verfchiedenen Säfte 
und ihre Wechſelwirkung wiederholt fich in der oberen Pflanze. Die eigen: 
thümliche Form aber, in der e8 gejchieht, ift die nothiwendige Folge des all- 
gemeinen Charakters der oberen Pflanzentheile, wie wir ihn vorhin bezeichnet 
haben. Mit dem Aufhören der Anziehung von rohem Nahrungsftoff ift ein 
Abſchluß des Wachsthumes gegeben, und diefer Abſchluß muß ſich in zweierlei 
Organen ausdrüden, in den legten jeitlich abtretenden blattartigen Organen 
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und in einem oberften Arengebilde, welches auch noch in blattartigen 
Formen endigen kann, und in Mitten jener oberften jeitfichen Organe fi) 
ausbreitet. Beide Arten von Organen enthalten den reifften auffteigenden 
Saft, und in den oberften feitlichen Blattformen muß derſelbe unter der 
Einwirkung von Luft und Licht feine letzte feinfte Ummandlung erleiden. 
Während aber der in den Blättern der unteren Pflanzen umgewandelte auf- 
fteigende Saft durch Abwärtsfteigen mit dem fpäter auffteigenden Saft fid) 
vermengt, hat der zu feiner fpecifiichen Ausbildung gelangte Saft der oberften 
Dlattformen diefen Zug nad) unten nicht mehr; er kann fi alfo mit dem 
anfgeftiegenen Safte des oberften Arengebildes nicht auf dem Umwege über 
die untere Pflanze, hinab und hinauf, vermiſchen und die. gegenfeitige In— 
einanderwirfung diefer ausgebildetften Säfte der zwei oberften Endbildungen 
der Pflanze ift nur noc in der Weife möglich, daß das Erzeugnif der ober- 
jten feitlihen Blattform unmittelbar auf das oberjte Arengebilde über- 
getragen wird. 

Aus dem Gefagten erklären fich in der Hauptfache alle Formbildungen 
und Vorgänge, welche das Pflanzenfeben theil8 vor dem Ausbrud der Blüthe, 
theils in der Blüthe felbft zeigt, das Kleinerwerden und Zufammenrüden der 
Blätter gegen die Zeit der Blüthe hin, d. h. die Bildung von Dedblättern, 

ülfen, Kelchen, ferner die Bildung der farbigen, zarten fchnellwelfenden 

lätter der Blumenfrone, der Staubfäden und Staubbeutel, welche beide 
nur verwandelte und zwar abermals £leine und feine zufammengezogene Blu— 
menblätter find; die Bildung des Piftills, Griffels und der Narbe als der 
feinften Endigung der Axe; endlich die durch Wechſelwirkung von Staubfäden 
und Narbe vor ſich gehende Befruchtung. Es erklärt fich ferner aus dem 
Gefagten, warum das Erzeugniß diefer Befruchtung — die Frucht, welche 
den Samen im fich fchließt — ein von der unteren Pflanze abgefchiedenes, 
auf Abtrennung von derjelben angelegtes Gebilde ift. 

Wir Haben im Eingange diefer Betrachtung gejagt, daß die Bildung 
der oberen BPflanzentheile die fpecifiihe Ausprägung der Pflanzenfäfte zum 
Abſchluß bringe, alfo dasjenige an der Pflanze, was wir früher mit der 
thierifhen DOrganbildung verglichen haben. Diefer Vergleich betätigt ſich 
auch darin, daß die jeweiligen Stoffe, aus welchen in einem beftimmten Zeit- 
punkte die Organe eines Thieres beftehen, aus dem Zufammenhange des 
Ganzen abgeftoßen werden, wie die Gebilde der oberen Pflanze. Gerade an 
diefer Aehnlichkeit tritt aber, was wir früher fchon einmal bei gleichem An— 
laß bemerkt haben, auch der fcharfe Unterſchied beider Reiche wieder hervor. 
Wir haben ſchon in der Einleitung erwähnt, daß die Bildungsphafe, in deren 
einmaligem Ablauf das Pflanzenleben befteht, in dem Thiere ſich viel 
1000mal wiederholt. Deßhalb ift bei dem Thiere ein Unterjchied zwifchen 
der Bildung der dem Individuum gehörigen Organe, welche unter fortwäh- 
render Abſtoßung der verbrauchten Theile fich immer wieder erneuet, einer« 
feit8 und anbdererfeits der Bildung neuer Individuen aus den alten. Dieſer 
Unterfchied findet bei der Pflanze nicht ftatt, weil bei ihr, — fofern man 
nur Pflanzenindividuen im ftrengen Sinne, nicht Colfectivindividuen, wie 
3. B. Bäume im Auge hat, — ein Individuum nur ein einmaliger Bil- 
dungsablauf ift, eine Abſtoßung der letzten reifiten Theile alfo nur einmal 
geſchieht. Bei der Pflanze ift alfo diefe Abftoßung der letzten reifften Organe 
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zugleich auch der Akt der Fortpflanzung, und man kann beim Cinzelnen 
diefen zweifeitigen Vergleich leicht nachweiſen. 

Aus der obigen Darftellung von dem Wefen der Blüthe erklären ſich 
auch theilweife die verfchiedenen Thatſachen bezüglich der Zeit, in welcher das 
Blühen eintritt, fowie der etwaigen Urſachen, welche diefen Eintritt verzögern 
können. Langſam wachſende Pflanzen, wie Sträuder, Bäume, blühen ſpäter, 
als schnell wachjende Pflanzen, z. B. Kräuter. Pflanzen bderfelben Gattung 
blühen in heißen Gegenden fchneller, al8 in falten. Zu reichlihe Nahrung 
und Begiegung der Pflanzen machen reichlicheres Holz und Blattwerk, aber 
verzögern die Blüthe, weil die größere Menge von Material längere Zeit 
braucht, um bewältigt zu werden und zur Reife zu fommen. Daher kommt 
es, daß Obftbäume in fehr naffen Jahren oder in zu fruchtbarem Boden 
häufig in Zweige treiben und feine Früchte tragen, In den ZTropenländern 
überwiegt dieſer Einfluß der allzureichlichen Nahrung die entgegengejette Wir- 
fung der Wärme, wehhalb die Wälder diefer Gegenden nur felten blühen. 
Die Blüthe wird aud) befchleunigt durch Verftümmlung der unteren Pflanze. 
Bon Tihud Hy nöthigte eine Melonenpflanze dadurch zum Fruchttreiben, daß 
er ihr einige Wurzeln nahm und fie zugleich durch Ausichneiden eines cylin- 
driihen Stengelſtücks eines Theils ihres auffteigenden rohen Nahrungsfaftes 
beraubte. Wenn Gewächſe in Töpfen beffer Frucht anfegen, als im freien 
ande, fo rührt dieß daher, daß fie magerer ernährt werden: Will man in 
Oftindien reichlich Obftfrüchte ziehen, fo legt man die Wurzeln während der 
großen Hitze blos. Dadurch werden die Blätter zum Abfallen gebracht und wird 
ein Stillftand der Vegetation veranlaßt, demjenigen ziemlich ähnlich, welchen 
der Winter in unferen Gegenden hervorbringt. Die Folge diejes Verfahrens 
it, daß die Knoſpen der erwähnten Obftbäume nicht‘ in Holz und Blätter 
treiben, jondern Blumen und Früchte entwideln. 

Wir erwähnen bei diefer Gelegenheit auch die verfchiedenen Verhältniffe 
des Blühens Hinfichtlih der Jahreszeit und Tageszeit. Wenn ein 
ausdauerndes Gewächs einmal zu blühen angefangen hat, fo pflegt die Blüthe 
ziemlich periodiſch wiederzufehren, ungefähr wie die Brunft der Thiere all- 
jährlich zu beftimmten SYahreszeiten wieder eintritt. Diefe Regelmäßigkeit 
ift in den erften Jahren weniger groß als in den folgenden, und es fommen 
bisweilen auch unfruchtbare Jahre vor. Die regelmäßige Ordnung wird 
durch manche PVeranfafjungen unterbrochen; es ift 3. B. häufig der Fall, 
daß ein Baum, der in dem einen Jahre fehr viel Früchte trägt oder an 
weichem die Früchte jehr lang fiten bleiben, das Jahr darauf wenig oder 
gar nicht blüht. Im füdlichen Europa fieht man die Delernte fehlichlagen, 
wenn man die Oliven des vorigen Jahres zu lang an den Bäumen figen 
läßt. Obftbäume, deren Früchte im Herbft reifen, wie die Aepfel- und 
Birnbäume, tragen häufiger nur alle zwei Jahre Frucht, als diejenigen, 
deren Früchte im Frühling zeitig werden, wie die Kirfchbäume und Johan— 
nisbeerfträucher, weil lettere, nachdem fie Frucht getragen, noch Zeit haben, 
die Knofpen für die fünftigen Triebe zu ernähren. Es fommt aber aud) 
vor, daß das Blühen häufiger wiederfehrt, als es eigentlich jollte; jo kaun 
es vorkommen, dag man in warmen und feuchten Herbiten Bäume ır 
Kräuter, welche im Frühling blühen, von neuem Blumen entfalten fi 
was manchmal die Folge hat, daß ſolche Gewächſe im Fr wi 
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blühen. Cine doppelte Blüthe fommt auch z. DB. bei Maufbeerbäumen vor, 
wenn man jolche ablaubt, und bei Dbjtbäumen bringt ſie der Hagelichlag 
hervor, welcher jie der Blätter beraubt, fofern nemlich auf den Hagelichlag 
eine günftige Witterung folgt. Die verjchiedenen Zeiten im Jahre, in welchen 
die verjchiedenen Pflanzenarten blühen, hängen ohne Zweifel von dem ver- 
ſchiedenen ZTemperaturbedürfniffe ab, das jede Gattung nad) ihrer eigenthiim- 
lichen Anlage hat, was auch durd die Verrüdung der Blüthezeiten je nad 
der Wärmemenge eined Yahres fich bejtätigt. Außer der Temperatur hat 
gewiß and die eigenthümliche Anlage der Pflanze einen Einfluß. Decan- 
- bolle vermuthet gewiß richtig, daß, wenn eine Pflanze ſoll blühen können, 
eine gewijje Körpermaſſe entwidelt oder eine gewiſſe Menge von Nahrung 
aufgehäuft fein müfje, wozu aber eine bejtimmte Zeit erforderlid if. Dar- 
aus erklärt fich vielleicht, warum unfere Objtbäume, wenn man fie in die 
gemäßigten Gegenden der füdlichen Halbfugel verjegt, dennoch einige Jahre 
durch fortfahren, um die Zeit zu blühen, welche unferem Frühling entjpricht, 
und warum umgekehrt Bäume der jüdlichen Halbfugel während unjeres Herb- 
jtes blühen. — Die Blumen können nur von derjenigen Nahrung leben, 
welche entweder im vorhergehenden oder im gegenwärtigen Jahre von den 
Blättern bereitet wurde. Iſt der Nahrungsftoff ſchon im vorhergehenden 
Jahre zubereitet, und in den Stämmen der Bäume oder in den Wurzeln 
der ausdauernden Gewächſe aufgefpsichert, jo können die Blumen fi im 
Frühlingsanfange und vor den Blättern entwideln, und die Blumen, welche 
vor dem Ausjchlagen der Blätter aus bejonderen Knoſpen hervorbrechen, 
gehören immer Frühlingspflanzen an. — gehören der Mandelbaum, 
der Pfirfihbaum, der Apfelbaum, der Birnbanm, welche alle im Anfang 
des Frühlings blühen. Wenn aber Blumen und Blätter aus der nemlichen 
Knofpe entjpringen, oder erjtere fi) nad den Blättern entwideln, jo muß 
ihre Blüthezeit fpäter fallen, damit fie die von den Blättern des nemlichen 
Yahres bereitete Nahrung benugen können. Aus diefem Grunde find die 
DBlüthezeiten des Frühlings in verſchiedenen Klimaten weniger von einander 
entfernt, als diejenigen des Herbſtes. Denn bei den erjteren liegt die Nah- 
rung bereit, und bedarf es zu ihrer Benugung nur einiger Wärme; während 
bei den letzteren die Nahrung erjt bereitet werden muß. Zu den inneren 
Urjadhen, welche auf die Blüthezeiten der Pflanzen Einfluß haben, muß man 
für die angebauten Gewächſe ohne Zweifel auch die Zeit rechnen, wie lange 
die Früchte getragen werden, jo wie die ‚größere‘ oder geringere Menge der 
Früchte. Aus diefer Urſache leitet Decandolle den Umftand ab, daß Ro— 
jenfträucher reichlicher blühen, wenn man die jungen Früchte unmittelbar nad) 
dem DVerblühen der Blumen abjchneidet, und daß die Dahlien feit ihrer Ver— 
pflanzung nad) Europa früher blühen, wo man mehr gefüllte, folglid un- 
fruchtbare, anpflanzt. Denn, fagt er, bei den einfachen Dahlien ift die Pflanze 
das ganze Fahr damit beichäftigt, ihre Samen zu ernähren, und kann jie 
deßhalb in ihren Wurzeln nicht viel Nahrungsftoff niederlegen, während bei 
den gefüllten Dahlien das Umgekehrte jtattfindet. 

Eine Menge von Pflanzen blüht gleihmäßig zu jeder Tageszeit fort. 
Eine Anzahl von Pflanzen aber, welche deu verjchiedenften Familien ange 
hören, hängt bezüglich des Blühens von irgend einem Einfluffe der Taged- 
zeiten ab, und man hat die Zufammenftellung dieſer verfchiedenen Blüthezeiten 
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die Blumenuhr genannt. Man findet ſolche Blütheftunden zu allen Tages- 
zeiten bis in die Nacht, doc wie e8 fcheint mit Ausnahme der erften Nach— 
mittagsjtunden. Man hat diefe periodijch blühenden Gewächſe in zwei Klaſſen 
getheilt, in eintägige und in Nequinoctialblumen. Die eintägigen 
Blumen öffnen ſich zu einer bejtimmten Stunde und fchließen fih nod am 
nemlichen Tage wieder in einer bejtimmten Zeit für immer und fallen ab. 
Unter den eintägigen Blumen gibt es Tagblumen, d. h. folche, welche 
fi) bei Tag öffnen, und Nahtblumen, wie 5. B. die Königin der Nacht 
(Cactus grandiflorus), welde um 7 Uhr Abends aufgeht und fich unge- 
fähr um Mitternacht jchließt. Zu den Tagblumen gehören z. B. die Cift- 
rojen, die Leinarten, deren Blumen Morgens gegen 5 bis 6 Uhr aufgehen 
und vor Mittag verwelfen. Die Aequinoctialblumen öffnen fich zu 
einer bejtimmten Stunde, fliegen ſich den nemlichen Tag gleichfalls zu einer 
bejtimmten Stunde und öffnen und fchliegen fich den folgenden Tag und 
zuweilen mehrere Tage Hinter einander zu den gleihen Stunden, Auch bei 
diejen, wie bei den eintägigen Blumen, gibt e8 Tagblumen, wie z. B. 
da8 Ornithogalum umbellatum, weldjes jeine Blumen mehrere Tage hinter 
einander um 11 Uhr Morgens öffnet und um 3 Uhr Nachmittags wieder 
ichließt, und Nadhtblumen, wie 5. B. das Mesembryanthemum nocti- 
florum, welches mehrere Tage Hinter einander Abends um 7 Uhr aufgeht, 
und fich gegen 6 bis 7 Uhr Morgens wieder ſchließt. Ob diefe Blumen 
unter Waller gehalten werden, oder an der Luft find, ob im Freien oder 
im Zreibhaus, macht feinen Unterfchied in dieſen Zeiten; nur durd Ver— 
änderung der Lichtverhältnijfe fann man bei einem Theil derjelben die Ord- 
nung der täglichen Blüthezeit ftören und allmählig eine andere Ordnung 
einführen, woraus aljo hervorgeht, daß hauptſächlich das Licht der äußere 
Reiz ift, welcher auf diejes periodifche Blühen einwirkt. Die Tagesſtunde 
ſcheint auch noch in anderer Beziehung auf gewiffe Blumen zu wirken. So 
z. DB. duften einige Blumen nur. Abends, welchen deihalb der Beinamen 
„traurig“ beigelegt wurde: Pelargonium triste, Gladiolus tristis, Hespe- 
ris tristis. Manche Blumen hängen auch in Bezug auf Farbe von der 
Tagesjtunde ab. So iſt 3. DB. die Blume des Hibiscus mutabilis des 
Morgens weiß, um Mittag blaß rofenroth und Abends dunkel rojenroth, 
weßhalb man ſolche Blumen au Stundenblumen genannt hat. Da 
diejer Wechjel an fühlen Tagen nicht ftattfindet, fo darf man vielleicht fchließen, 
daß die Sonnenwärme eine nähere oder entferntere Miturjache diefer Erjchei- 
nungen fei. Bei manchen Pflanzen wird die Blüthezeit durch den Stand der 
Atmofphäre abgeändert; mehrere Cichoriaceen öffnen Morgens ihre Blüthen 
nicht, wenn Regen bevorfteht; ebenfo ſchließt die Regenringelblume (Calen- 
dula pluvialis) ihre Blüthe, wenn das Wetter ſich zum Regen anläßt; dod) 
jollen bevorftehende Gewitterregen diefen Einfluß nicht haben. Die meiften 
diefer meteorijchen Blumen gehören Pflanzengattungen an, melde jehr 
deutlich unter dem Einfluß des Lichtes ftehen. Auf dem Einfluffe des Lichtes 
oder des Mangels an Licht, jo wie der Feuchtigkeit fcheint e8 zu beruhen, 
wenn mehrere Malvaceen Nachts ihre Blumenftiele Frümmen und ihre Blumen 
hängen Laffen, ebenjo wenn mehrere Pflanzen aus der Familie der Compositae 
bei Anbruch der Nacht ihren Blumentopf hängen lajjen, um ihn des Mor- 
gens wieder aufzurichten. Das gemeine Springfraut (Impatiens noli me 
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tangere) verbirgt feine Blumen während der Nacht ımter feinen Blättern. 
Die Urfache diefer Bewegungen ift vielleicht mangelnder Lichtreiz, und als 
Zweck derfelben könnte man anführen, daß dadurch vielleicht die Blumen und 
namentlich die Befruchtungswerkzeuge vor Feuchtigkeit geſchützt werben follen. 
Bei der Betrachtung der Befruchtung werden wir auf ähnliche Zwedverhält- 
niffe ftoßen. 


2) Die einzelnen Blüthentheile, 


Wir haben ſchon angedeutet, daß die Blüthe einerfeitd aus einem letzten 
Arengebilde, andererfeits aus einer ganzen Stufenfolge veränderter Blatt- 
organe befteht.. Der Grund, warum die Blattorgane eine ſolche Reihenfolge 
mehrerer Abjtufungen find, Liegt darin, daß die Blätter, als die Organe der 
Ausbreitung, am weiteften abjtehen von dem Charakter der Zufammenziehung 
und Kleinheit, welche die Gebilde der oberen Pflanze mehr und mehr anneh- 
men, — viel weiter, als die Are, welche als der centrale Theil der Pflanze 
auch feinen großen Breiteumfang hat, und für die Blüthe nur einer Abkür— 
zung und dem Aufhören des Längenwahsthums unterworfen ift. Die Stufen- 
folge der peripherifchen Organe der Blüthe, welche den Blättern der unteren 
Pflanze analog find, befteht, wie wir oben fchon angedeutet haben, aus den 
meift noch grünen Kelchblättern, aus den Blättern der Blumenfrone und 
den Staubfäden, welche im Wefentlichen nur in's Kleine zufammengezogene 
Blätter find, alfo ein Fortfchritt vom Indifferenten zum Specifiichen und 
von dem Mafjigen zum Kleinen. Wir werden num diefe einzelnen Abſtufun— 
ger der blattartigen VBlüthenorgane, dann das Arengebilde der Blüthe in 
ihren Formen näher betrachten, und zulett noch einige Worte über die Ent» 
widelung der Blüthe beifügen. 


a) Dedblätter und Kelch. 


Gegen die Blüthe zu werden ſchon die gewöhnlichen Blätter Fleiner, fie 
find weniger zerjtreut, und, einzeln betrachtet, weniger zufammengefett und 
vertheilt. Bei ſolchen, welche auf einer Scheide auffiten, bleibt oft dieſe 
allein ohne Blattfläche übrig, oder, wenn Nebenblätter vorhanden find, er- 
wachjen diefe mit dem Blattjtiele zu einer einfachen Fläche oder geftalten ſich 
wieder zur Scheide um u. ſ. f. Diefe in Form und Gefiige veränderten, in 
die Nähe der Blüthe geftellten und durch diejelbe bedingten Blätter heißen 
Dedblätter. Häufig find fie noch grün gefärbt, oft aber auch anders, 
ja manchmal ganz wie Blumenblätter geftaltet, 3. B. bei der Colocasia. 
Eigentlih foll jede Blume ihr Dedblatt haben, aus deffen Achfel fie ent- 
jpringt, aber oft ift daffelbe in feiner Entwidelung völlig unterdrüdt, wie 
3. B. bei den meiften Kreuzblüthen (Reps, Senf u. f. f.) oder nur am den 
unteren Blüthen bemerkbar, befonders - wenn viele Blumen fehr gebrängt 
ftehen. Bei den Monocotyledonen nennt man die Dedblätter Blüthen- 
jheiden, weil fie vor dem Aufblühen die Blume ganz einfchließen. Bet 
manchen, 3. B. bei Blumenfchilfen und Palmen, find die unterjten biefer 
Scheiden an Größe und Maffe außerordentlich überwiegend; fie werden 3. B. 
bei der Cocospalme 6 bis 10 Fuß lang, faft 1 Zoll did und Holzig, und 
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umfaffen anfangs die ganze oft aus Hunderttaufenden beftehende Menge von 
Blüthen, die in den Achſeln der darauf folgenden viel Kleineren, ja mand)- 
mal ganz verfchwindenden Scheidchen ſich entwideln. Die Blüthenſcheiden 
der Gräfer und Halbgräfer, welche unmittelbar die Staubfäden und Frucht— 
fnoten ohne weitere Blumenhülfe umgeben, heißen Spelzen. Sie bleiben 
bis zur Reife des Samens ftehen, umgeben diefen und verwachſen häufig mit 
ihm, wie bei dem Spelz, dem Hafer und der Gerſte. Sind fie nochmals 
von anderen ähnlichen Scheidchen umfchloffen, fo heißen biefe Klappen. 
Aus oder unter der Spige von beiden fommt oft ein borjten- oder Haar- 
förmiger mitunter fehr langer Fortfaß, die Granne oder der Bart, die 
Mittelrippe oder der Net der verfümmerten Blattfläche. Beſondere Formen 
ber Dedbfätter jind noch folgende. Wenn mehrere grüne oder gefärbte Deck— 
plätter in einem Kreife eine Anzahl ftrahlig aus einem Punkte entfpringender 
Blumenftiele umgeben, heißen fie eine Hülle. Die Hülle fommt namentlich 
bei den Doldenpflanzen vor. Ihre Blättchen verwachjen mandmal am 
Rande zu einer flachen Sceibe. Eine andere Form von Dedblättern ift ber 
Blüthenkorb oder gemeinfhaftliche Kelch. Die Blüthen der großen 
Familie der forbblüthigen Pflanzen jtehen jehr dicht gedrängt in einem Köpf- 
hen auf dem jcheiben- oder fegelfürmig erweiterten Ende des gemeinfamen 
Blüthenftieles, und find von einer Fleineren oder größeren Anzahl dicht ge- 
drängter zu einer gemeinfamen Hülle oder dem Blüthenforbe vereinigter Ded- 
blätter umgeben, Diefe Dedblätter find bald frautartig, bald troden: 
häutig, zerfhligt, dornig, wie bei dem Bodsbart, der Strohblume, 
den Difteln. Sie ftehen bald in einem einfachen Kreife, bald in mehreren 
dachziegelig übereinander. Bei vielen Gattungen find fie glänzend und ſchön 
gefärbt, wie z. B. bei der Strohblume, und vermögen fi) je nad dem Licht- 
reize und der Feuchtigkeit in der Luft in eine Scheibe aus einander zur breis 
ten oder fic) zufammen zu ziehen und die Blüthen zu verichliegen. So find 
die Blüthenköpfe des Wiejenbodsbartes (Tragopogon pratense) bei Nadıt 
und bei Regenwetter durch das Zufammentreten der Deckblätter gefchloffen. 
Die Eberdijtel (Carlina — behält die Eigenſchaft, bei Eintritt von 
ſchlechtem Wetter ihr Koͤpfchen zu ſchließen und bei ſchönerem zu öffnen, auch 
nach ihrem Tode bei und heißt deßhalb auch Wetterdiſtel. Im Inneren des 
Köpfchens ſetzen ſich die Deckblätter entweder als ganz kleine Schuppen, 
Spreublättchen, für jedes Blüthchen fort, oder ſie fehlen völlig. Eine 
weitere Form der Deckblätter iſt das Schüſſelchen. Daſſelbe entſteht, 
wenn mehrere Deckblätter ganz oder theilweife mit einem bauchig erweiterten 
Blüthenftiele und zugleich unter fich verwachſen und oft dachziegelförmig über 
einander gelegt find, und um einen oder mehrere Fruchtfnoten her eine oben 
offene oder völlig gejchloffene und dann zur Zeit der Reife aufipringende 
Fruchthüffe bilden. Hierher gehört das flache Schüffelhen der Eichel, das 
röhrige geſchlitzte der —— das dornige endlich in Klappen aufreißende 
der Buchecker und Kaſtanien u. ſ. f. Der Schopf endlich beſteht aus ge- 
näherten, öfters gefärbten, biumenlofen Deckblättern, welde oberhalb einer 
Achre oder Traube von Blumen ftehend, den Blüthenftand ſchließen, wie 
3. B. bei einigen Salbeiarten und bei der Ananas. 

Zwifchen den Deckblättern und den Staubfäben befinden ſich noch ein 
oder mehrere Kreife von Blättchen, welche man die Blüthenhüllen nennt. 
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Der äußerfte diefer Kreife heißt der Kelch, die Blätthen, aus welchen er 
befteht, die Kelchblättchen. Iſt nur ein folder Kreis von Blättchen 
vorhanden, jo gilt er gemeiniglich als Kelch, oder wird er, wenn die Blätt- 
chen gefärbt und blumenartig find, von Einigen Blüthendede genannt. 
Daſſelbe geichieht, wenn zwei Kreife zwar vorhanden, beide aber blumenartig 
ausgebildet find und die Anzahl der Staubgefäfje übereinftimmt mit der Zahl 
der Blätter in beiden Kreiſen oder diefe überſteigt. Die Kelchblättchen 
find entweder völlig frei, oder fie find an ihren Rändern mehr oder minder 
hoch unter fi) verwachſen. Darnach heißt der Kelch entweder mehrblätt- 
rig, oder verwadjenblättrig. Der untere verwachſene Theil der Blätt- 
chen heißt dann die Kelchröhre, der obere freie der Saum, Der Kelch 
ift regelmäßig, wenn feine Blättchen an Größe, Gejtalt und Art der 
Verwachſung ſich gleich find, unregelmäßig, wenn das Gegentheil ftatt 
hat. Er ift ferner entweder mit dem von ihm umgebenen Fruchtknoten 
(dem unteren Theile des Arengebildes der Blüthe) in einer Verbindung und 
deutlich unterhalb defjelben angewachſen, er ift unterjtändig; oder er ver- 
wächst an feiner inneren Fläche mit demfelben zu verjchiedener Höhe, jo daß 
fein oberer freier Theil auf dem Fruchtfnoten zu entjpringen jcheint, wie 
3. B. bei der Apfelblüthe; dann heißt er oberftändig. Im leßteren Falle 
find natürlich auch Blumenfrone und Staubgefäffe mit dem unteren Kelch- 
theile zugleich verwachſen, oder fcheinen aus ihm zu entjpringen, Cr bleibt 
bis zur Fruchtreife ftehen und wird dann felbft entweder, wie bei der Öranat- 
frucht oder bei der Eichel, zur trodenen, oder wie bei dem Apfelbaume, zur 
fleifhigen Fruchtdecke. Der unterftändige Kelch ift hinfällig, wenn 
er bald nad) dem Aufblühen abgeſtoßen wird, bleibend, wenn er bis zur 
Reife um den Fruchtknoten her ftehen bleibt. Wenn dicht unter dem Kelche 
noch ein Kreis von Dedblättchen fich befindet, wie 3. B. bei den Malven, 
jo heißt der Kelch doppelt. 

In jeder völlig regelmäßig ausgebildeten Blume wechſeln die DBlatt- 
freife, aus welchen fie befteht, mit einander ab, fo daß die Blumenblätter 
nicht gerade innerhalb der Kelchblätter, ſondern zwiſchen diejelben, die Staub- 
gefäffe dagegen wieder den SKelchblättern gegenüber zu ſtehen kommen. 
Die Geſetze der fymmetrifchen Anordnung in der Blume. erfcheinen aber nur 
dann ganz deutlich, wenn alle angegebenen Entwidelungsfreije derjelben voll- 
fommen ausgebildet und feine unterdrückt oder auch verdoppelt oder verviel- 
facht find, wenn aljo z. B. mit 5 Kelchblättchen 5 Blumenblätter, mit 
diefen 5 Staubgefäfje, und mit ihnen wieder 5 Fruchtfnotenblätter abwed- 
jeln, Oft bildet ſich aber einer diefer Kreife gar nicht oder nur zum Theil 
aus, jo dag 3. B. innerhalb eines Öblättrigen Kelches die Blumenfrone 
fehlt, oder nur ein oder zwei Staubgefäſſe vorhanden find, oder der Frucht- 
fnoten nur aus einem oder zwei Blättern bejteht. Umgekehrt fünnen da- 
. gegen fich bejonders die inneren Kreiſe auch verdoppeln oder vervielfältigen, 
es können ftatt 5 auch 10, 15 ja 20, ja bis 1000 und mehr Staubgefäſſe 
in auf das Engſte gedrängten umd in einander verfließenden Kreiſen vor- 
handen fein, oder es kann endlich Verkümmerung und Verdoppelung zugleich) 
eintreten; es verdoppelt fi) 3. B. die Zahl der Blumenblätter und Staub- 
gefäſſe von 5 auf 10, aber die 5 äußeren unter ihnen verfümmern, es find 
nur die 5 inneren wirklich ausgebildet, und Kelch, Blumenblätter und 
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Staubgefäfje ftehen dann nicht abwechfelnd, fondern in geraden Reihen inner- 
halb einander, wie z. B. bei der Berberige. Diefe Unterfchiede, jo Klein fie 
erfcheinen, find fehr wichtig, weil fie wejentliche Beftimmungen für Pflanzen- 
familien und Gattungen geben. Im Allgemeinen läßt fich noch angeben, 
daß bei den Monocotyledonen die Zahl drei, bei den Dicotyledonen die 
Zahl fünf in der Bildung der Blüthenfreife einfach oder in Verdoppelung 
vorherrfhe. So haben 5. B. faft alle Gräfer 3 oder 6 Staubgefäffe, 
die Liliengewächſe 6 Kelchblätter und 6 Staubfäden u. f. w.; alle Dolden- 
und Korbblüthigen Haben 5 Kelch- und 5 Blumenblätter und eben fo viele 
Staubgefäffe; alle Obſtbäume haben 5 Kelch- und Blumenblätter und 20 
(= 4 x 5) oder 25 (= 5 x 5) Staubgefäffe. 

Die Kelchblättchen find wie die Deckblätter immer viel einfacher ala 
die grünen Blätter, gewöhnlich ganzrandig oder gezähnt, jeltener zerjchnitten 
(3. B. bei der Rofe), niemals zufammengefegt. Ihr Umriß ift verjchieden, 
vom Freis- bis zum Borjtenförmigen. An der Spige find fie manchmal 
ftehend und am Rande trodenhäutig oder gefranzt. Ihre Richtung gegen 
die Blumenfrone ift fehr verichieden; fie find aufrecht, angedrückt, abftehend, 
zuräcgefchlagen u. f. f. Die Röhre des verwachienblättrigen Kelches heit 
röhrig (im engeren Sinne), wenn fie walzenförmig erjcheint; gloden- 
förmig, wenn fie ſich baudig, trihterfürmig, wenn fie fi) gerab- 
finig nad) oben erweitert; bedherförmig, wenn fie BHalbkugelig ift; 
fugelig, wenn fie nad oben fich wieder zuwölbt; aufgeblafen, wenn fie 
ftarf mit Luft gefüllt ift; edig, wenn fie vorjpringende Kanten hat; ner— 
big, wenn deutliche, gerade Yängsnerven oder aderig, wenn neßförmig 
verbundene Adern auf ihr zur ſehen find u. f. f. Der Saum ift auf- 
recht oder abftehend, ganzrandig, gezähnt, gelappt oder getheilt 
je nad) dem Grad der Verwachſung; gefchligt, wenn er am einer Seite 
viel tiefer getheilt ift, al8 an den übrigen; zweilippig, wenn zwei 
gegenüberftehende Einjchnitte feines Saumes tiefer in die Röhre hinabreichen, 
als die übrigen, feine Lappen alfo im zwei entgegengefettte Abtheilungen oder 
Lippen, die Ober- und Unterlippe, vereinigt erfcheinen, wie bei den Yippen- 
blüthigen, 3. B. Taubneffel, Salbei. Wenn der Kelch mit den Fruchtknoten 
verwächst, jo bleibt oberhalb des letzteren entweder ein deutlicher blattartiger 
Kelchſaum frei, wie z. B. bei dem. Apfel, oder diefer verſchwindet faft ganz, 
wie bei den meiften Dolden, oder endlich erjcheint er in der Geftalt von 
Schüppchen, Borften oder Haaren, und heißt dann Haarfrone. Letzteres 
ift befonders der Fall, wenn die Blüthen jehr gedrängt beifammenftehen, 
3. B. bei den Korbblüthigen und Scabiofen, fommt aber aud) außerdem 
vor, 3. B. bei dem Baldrian. Die Haarkrone ift ſchuppig, ſpreuig, 
borftig, haderig, haarig, wenn aus einfachen weichen Haaren beftehend, 
oder federig, wenn. diefe abermals mit Heinen Härchen oder gezähnt, 
wenn fie mit kurzen Zähnchen befegt find. Theilt fi die Haarkrone un- 
mittelbar am Ende des Fruchtknotens, jo heißt fie ftiello® oder aufjigend, 
ragt fie als ein dünnes Röhrchen ftielförmig etwas barüber hinaus, bevor 
fie ſich theilt, fo Heißt fie geftielt. Doppelt ift fie, wenn zwei der an- 
gegeben Formen ſich in zwei Kreifen beifammen finden. Ihre Farbe ift 
weiß, gelblih, braunroth uw. f. f. Sie befördert nad) der Fruchtreife die 
Berbreitung der Samen dur deu Wind, Ihre Bildung geht in vielen 
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Fällen in eine wahre Haarbifdung über, jo daß fie dann eigentlich nur ale 
ein Wimperrand der Kelchröhre, nicht al8 deren Saum gelten kann. 


b) Die Blumenkrone und bie Honiggefäfje. 


Der zunächſt auf den Kelch folgende Kreis von Blüthenblättern, welcher 
meiftens unmittelbar die, Befrudhtungswerkzeuge umgibt, heißt Blumen- 
frone. Ihre Bättchen, Blumenblätter, haben nie mehr das Gefüge 
der grünen Blätter, es fehlen ihnen die Spaltöffnungen, die an grünen 
Kelchen noch vorfommen, fie bejtehen nur aus wenigen Spiralgefäjjen und 
zartem Zellgewebe. Hand in re mit diefer Abänderung des Gewebes 
geht auch eine Veränderung der Yebensthätigfeit im Gegenſatze gegen die der 
grünen Blätter, worüber wir unten bei den Staubgefäfien das Nöthige jagen 
werden, welche nur modificirte Blumenblätter find, und bei welchen fich der 
gleihe Unterfchied der Lebensthätigkeit zeigt. In regelmäßig gebildeten 
Blüthen wechſeln die Blumenblätter, wie oben ſchon erwähnt wurde, mit 
den Kelchblättern ab. Sie find meiftens größer und entwidelter, als der 
Kelch, umd oft deutlich gejtielt. Der Stiel heift Nagel, die Bflatt- 
flähe Platte. Da, wo beide zufammenftoßen, befinden ſich oft Kleine 
Schüppchen, Nebenblumenblätter, 3. B. bei der Nelle. Die Blumenblätier 
find auf dem Blütheboden, alfo unter dem Fruchtfnoten angewachſen, unter- 
jtändig, oder auf dem freien unterftändigen Kelch angeheftet, kelchſt än- 
dig, oder auf dem oberen freien Theile des mit dem Fruchtfnoten verwac- 
jenen Kelches eingelenkt, oberjtändig. Sie fallen meift nad) dem Berblühen 
ab, oder wenn fie ftehen bleiben, vertrocknen fie, ohne befondere Fruchthüllen 
zu bilden. Sie find, wie der Kelch, von einander frei, mehrblättrige 
Blumenfrone, oder vom Grunde am mehr oder minder verwachſen, ver- 
wachſene Blumenfrone, und man unterfcheidet dann wieder die Röhre 
und den Rand mit allen oben erwähnten Formen, regelmäßig oder unregel- 
mäßig geftaltet. Die verwachjenblättrige regelmäßige Blumenkrone heißt 
feulenförmig, wenn eine lange walzenförmige Röhre fi) nad) oben etwas 
erweitert; präfentirtellerförmig, wenn auf einer engen, walzenförmigen 
Röhre ein breiter völlig flacher Rand fist; radförmig, wenn bie Röhre 
eines ſolchen Randes jehr verkürzt if. Die unregelmäßige, verwachfene 
Blume iſt zungenförmig, wenn die Röhre faft bis auf den Grund der 
Yänge nad aufgefchligt und daher band» oder zungenförmig ausgebreitet ift. 
An der Lippenblume heißt die Oberlippe Helm, wenn fie bauchig gewölbt 
it. Einlippig wird die Blume, wenn eine der beiden Lippen jehr kurz 
ift, ober durch einen fehr tiefen Schlig zwiſchen zwei Lappen längs des 
größten Theiles der Röhre alle Lappen ſich nad einer Seite wenden. 
Maskirt oder rahenförmig ift eine Lippenblume, deren Unterlippe am 
Grunde einen nach innen gewendeten bauchigen Vorſprung, Gaumen, hat, 
welcher die Blumenröhre verfchließt, 3. B. bei dem Lömwenmaul. Die 
Stelle, wo Röhre und Saum an einander ftogen, heißt Schlund. Er 
it offen, oder durch Schüppchen oder oft nur durch einen Ring von 
Haaren geſchloſſen. Die mehrblättrige regelmäßige Blumenkrone erhält 
verfchiedene Benennungen meift nad den Pflanzenfamilien, bei welden die 
einzelnen Formen vorfommen, daher 3. B. rofenartige, malvdenartige, 
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nelfenartige Blumenkrone. Kreuzförmig heißt eine aus vier lang- 
gejtielten nad) oben kreuzförmig ausgebreiteten Blättern beftehende Blume, 
welche ſechs Staubgefäfje einschließt, z. B. bei der Leufoje, dem Goldlad 
u. ſ. mw. Unter den unregelmäßigen Blumenfronen ijt die Schmetterlings- 
blüthe zu erwähnen. Sie beiteht aus Blumenblättern, deren oberftes 
größtes, die Fahne, die übrigen umfaßt. Dieſe find zwei feitliche Kleinere 
Flügel, und zwei untere am inneren Rand mit einander zu einer baudji« 
gen Höhlung verwachſene, Schiffchen oder Kiel genannt; letztere ſchließen 
die Befruchtungswerkzeuge ein. Solde Blumen finden ſich bei Erbjen, Wicken, 
Akazien u. j. w. 

An der inneren Seite des Kelches ſowohl als der Blumenfrone, oder 
auch am Rande des DBlüthebodens, am Grunde der Staubgefäffe und des 
Bijtill8 findet man häufig drüfige Stellen, welde zur Ausjonderung eines 
füßen zuderartigen Saftes, de8 Honigjaftes, Nektar, bejtimmt find. Dieß 
find bie — gefäſſe, Nektarien, im wahren Sinne des Wortes. Man 
hat jedoch unter dieſem Namen eine Menge eigenthümlicher Bildungen in 
der Blüthe zuſammengefaßt, welche mit der Honigerzeugung gar nichts zu 
thun haben. Dahin gehören z. B. die bei vielen Pflanzen regelmäßig zwi« 
fhen Blumenkrone und Staubgefäflen in einen oder jeltener in zwei reifen 
ftehenden freien oder verwachjenen Blättchen, welche verjchiedenen Urfprunges 
find, indem fie bald aus einer wahren Wiederholung oder Verdoppelung der 
Dlumenfrone entjtehen, wie z. B. bei der Paſſionsblume, bald aud von 
äußeren verfümmerten Staubgefäjjen gebildet werden. Am Kelche und der 
Blumenfrone ftehen die Nektarien entweder ringsum in der Röhre uud än— 
dern dann die Gejtalt der Blume nicht, wie 5. B. jehr viele Blumen einen 
jolchen Honigring am Grunde der Blumenröhre haben; oder fie veranlafjen, 
auf einen Punkt meijtens am Grunde der Blättchen beichränft, dajelbft 
rinnens oder grubenförmige Vertiefungen, wie 3. B. bei der Lilie und der 
Kaiferfrone, oder bauchige nad) außen vorfpringende Erweiterungen, welche, 
wenn fie kurz und jtumpf find, Höder, wenn is verlängert find, Sp os 
ren heißen. Sie finden ſich entweder an allen Kelch- oder Blumenblättern, 
wie 3. B. bei dem Adeley, oder nur an einzelnen, wie z. B. bei dem Ritter: 
porn, dem Leinfraute, dem Veilchen, und machen dann Kelche und Blume 
unregelmäßig. Weitere Unregelmäfigfeiten der Blumenkrone, welche durch 
die Honiggefäffe veranlaßt werden, find die tutenfürmige, die Fappenförmige 
Bildung u. ſ. w. 

Da die Honigabjonderung jo häufig, und im geringeren Grade wahr- 
ſcheinlich immer jtatt hat, jo jcheint diefe Ausscheidung aus dem Nahrungs» 
fafte gleihlam nothwendig, um denjelben zur Aufnahme in die Staubgefäffe 
und das Piftill geeignet zu machen. Außer bdiefem jehr wahrfcheinlichen 
Grunde, welhen Zuccarini anführt, dient fie auch dazu, daß die Inſekten, 
welche den Honigjaft aufjuchen, durch ihr Verweilen und Umherkriechen in 
der Blüthe den Pollen auf die Narbe bringen und damit die Befruchtung 
einleiten. Dft umgibt das Honiggefäß als ein fleiichiger Ning den Frucht» 
fnoten an feinem Grunde, wenn er unterftändig, oder am Scheitel, wenn 
er oberjtändig if. Manchmal ift die Menge des Honigs jo groß, daß er 
in großen Tropfen aus ber Blüthe träufelt, wie bei der Agave. Er hat 
manchmal Antheil an den Eigenſchaften der Pflanzen, auf welchen ihn bie 
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Infekzen fammmein. So iſt der vum Findenbkücher, Thnmine, Heidefraut ein · 
getragene Tee wohlihmetend, der dagegen von dem Alprauich Rhadoden- 
dron pontienm) fu Renate gefansmefte macht, mac der Zeugniffen der 
25 Berautzuug und Korfwetz, und Honig vor dem Hummeln 
aus dem Kamen > Eifenhute genommen, veranlafte im der Schweiz tödtliche 
Bergiftungen. Der Genug des Honigs einer Art vom Beire in Brafilien 
hat surübergehenden Bahufmn — Folge. 

Tie Dlumentrone ſteht mir den Staubfäden in jo naher Verbindung, 
sn} beide Häufig im eimander übergehen. Vorzüglich werden durch Cultur 
auf anfruchtbarem Boden die Staubgefäfſe leicht in Blumenblätter verwan- 
dett, dern Zahl fi daburch erhöht und die Blumen gefültt madıt, wie 
4 8. bei Tulpen, Roien, Nelken, Leolojen. Manchmal ift die Berwant- 
fung wmwolltändig und ein Staubbeutelfach fteht noch unverändert am Rande 
bes mur halb amsgebreiteten Blumenblattes. Da die Gegenwart der Staub- 
aerähe zur Bildung fruchtbarer Samen unumgänglich nöthig it, jo find die 
Btürhen, bei melden alle zu Blumenblättern geworden, jedesmal unfruchtbar; 
ea bleiben aber häufig einige der innerſten umverändert, 3. B. bei Roien, 
wo dann doch Samen gebildet werden. Das Füllen der Blumen läht fi 
faft bei allen, befonbers bei größeren Blumen, bewerfitelligen. Bei den 
Korbblüthigen, 3. B. der After, der Sonnenblume, nennt man gefüllte Blu- 
men diejenigen, mo entweber bie röhrigen Blüthen der Scheibe ſich zu zungen« 
förmigen Blumen mie die im Strahfe, oder umgekehrt die Strahlenbiumen 
fh zu Scheibenbflumen Rt; DB. bei ber Maasliche) umgeftalten, jedesmal 
aber alle die Farbe des Strahles annehmen. Die Verwandlung der Blumen- 
blätter in Staubgefäfle fommt feltener vor, doch findet man fie 3. B. bei 
ber gemeinen SHirtentafhe, wo oft ftatt 6 Staubfäden durch Umwandlung 
ber 4 Blumenbfätter deren 10 verhanden find. Blüthen, welchen die Blu— 
menfrone ganz fehlt, heißen bfiumenblattlos. Nicht jelten ift der Fall, 
daß im einer und derfelben Gattung bei verſchiedenen Arten die Blumenkrone 
vorhanden iſt, oder fehlt. Wenn an einer Blüthe nebſt der Blumenkrone 
auch noch der Kelch fehlt, ſo heißt ſie nakt. 

Die Größe der Blüthen iſt ſehr verſchieden, von mikroskopiſcher Klein— 
heit bis zu einem Durchmeſſer von 1 bis 3 Fuß. Die größten bisher be— 
— gehören minder entwickelten Pflanzen an, wo ſich Kelch und Blu— 
menkrone noch nicht gehörig ausgeſchieden haben, und nur ſogenannte Blu— 
menhullen (Perigonien) vorhanden find. So iſt z. B. auf Java ein 
Schmarotzergewächs (Rafflesia Arnoldi), deſſen Blüthe ausgebreitet 3 Fuß 
Durchmeſſer hat. Aber auch bei ſehr entwidelten Pflanzen, bei Magnolien, 
dein Affenbrodbaume ı. ſ. w., finden fi) wahre Blumenfronen von 1 bis 2 Fuß 
Durchmeſſer. 

Die Nutzbarkeit der Blume iſt im Verhältniſſe zu anderen Pflanzen- 
thellen nicht fehr bedeutend, Man genießt den monftröfen Blumenftand des 
Blumenkohles als Semüfe, die Knofpen der Kappern und der Gewürznelke 
als Sewitrz, die Blumen der Kamille, des Wohlverley’s, des Hollunders 
u. ſ. w. liefern ütherifche Dele, die des Saflors, der Schwertlilie, der Korn- 
blume u. ſ. w. werben als Farbitoff verwendet. Die bedeutendfte — 
der Blumen gewährt ohne Zweifel die Bienenzucht, ſofern der in den 
niggefäſſen an Kelch» und Blumenblättern oder auf dem Blüthenb 
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ausgefchiedene ſüße Saft von den Bienen zu Honig, der Blüthenftaub der 
Staubgefäfle zu Wachs verarbeitet wird. Reichlichen Stoff liefern in biefer 
Beziehung die verfchiedenen Weidenarten, der Thymian, die Linde, die ver- 
ſchiedenen Arten von Heidefraut u. ſ. w. 


ec) Die Staubgefäfje. 


Die Staubgefäffe find eine Art von geftielten oder jtiellofen Sädchen 
oder Beutelchen, welche in ihrem Innern eine Menge unter fich freier, mit 
eigenem Safte gefüllter Zellen, den jogenannten Blüthenftaub enthalten. 
Sie find Anfangs geſchloſſen, öffnen ſich aber jpäter von felbft und entlaffen 
den Blüthenftaub. Sie find als eine eigene Entwidelung der Blumenbfätter 
zu betrachten, und können, wie jchon erwähnt wurde, auch in ſolche ſich wie- 
der umgejtalten. Man umnterjcheidet an ihnen den Stiel, Staubfaden, 
das Säckchen, Staubbeutel, und dejjen Inhalt, den Blüthenftaub, 
Sie find bald auf dem Blütheboden befeftigt, bald mit dem Kelche oder der 
Blumenkrone verwachſen, bald auf dem Fruchtknoten ſelbſt aufgewachſen. 
Benn der Staubfaden fehlt, heißt der Staubbeutel aufjigend; wenn der 
Staubbeutel fehlt oder feinen Blumenftaub enthält, jo heißt das Staubgefäß 
unfrudtbar. Die Zahl der Staubgefäffe ift jehr verjchieden. Wie jchon 
oben erwähnt, folkten derjelben urfprünglic) jo viele fein, als Blätter am 
Kelch oder der Blumenfrone; aber jehr häufig werden durch Verkümmerung 
deren weniger oder durch Bervielfahung in vielen Kreijen viel mehrere ent- 
widelt. Wenn fie in einem einfachen Kreife in gleicher Anzahl mit den 
Kelch- oder mit den Blumenblättern jtehen, jo find fie gewöhnlich abwed)- 
jelnd mit leßteren den Kelchblättern gegenübergejtellt. Stehen fie in zwei 
Kreifen und ift ihre Zahl gleich der der Kelch- und Blumenblätter, fo ftehen 
die Äußeren den erfteren, die inneren den Tegteren gegenüber. Die weiteren 
Bervielfachungen ftellen fi) immer wieder in die Lücken der früheren Kreife, 
bis fie nad) einer gewilfen Anzahl von Umläufen wieder auf den äußerten 
treffen. Mean findet in verjchiedenen Pflanzen jede Zahl von Staubgefäffen, 
von Einem bis in die Taufende. Zwiſchen Einem und zwanzigen heißt ihre 
Zahl bejtimmt, wenn nod mehrere da find, jo nennt man fie unbe 
jtimmt, obgleich gewöhnlich diefe höheren Zahlen ebenjo ftreng eingehalten 
find, und überhaupt die Blumen einer Art fajt immer genau diejelbe Zahl 
von Staubgefäfjen zeigen. Am jeltenften fommen 1, 7 und 9, am häufigften 
3, 4, 5, 6, 10 und mehr Staubgefäjfe vor. Mauchmal hat in zufammen- 
gejetten Blüthenjtänden die Endblüthe um ein oder um zwei Staubgefälje 
mehr, als die übrigen, und man redjnet danı die Zahl derfelben nach diejer 
Endblüthe. 

Wie das ganze Staubgefäß ein verändertes Blumenblatt, jo ift ber 
Staubfaden der Nagel dejjelben oder Das, was am grünen Blatte der Blatt- 
ftil. So wie nun leßterer in der Laubknoſpe, jo ift der Staubfaden in 
der Blüthenknoſpe meistens jehr verkürzt und wächst erſt während des Auf- 
blühens aus. Der Staubbeutel dagegen iſt ſchon ſehr frühzeitig in der 
Knoſpe ausgebildet. Auch darin zeigt ſich die Uebereinftimmung mit der 
Blarttbildung; denn wir haben früher ſchon erwähnt, daß die Blattſpitzen 
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äuerft gebildet und dann durch fpätere Bildung und Ausdehnung des Blatt- 
grumdes und des DBlattjtieles nur noch weggejchoben werben. Reicht das 
Staubgefäß über die Blumenröhre hinaus, jo heißt es vorragend, iſt es 
fürzer, jo heißt e8 eingeſchloſſen. Auch fein Längenverhältnig zum Piſtill 
wird beachtet, doch ijt diefes häufig wandelbar nad) den verjchiedenen Perioden 
des Blühens, weil der Fruchtknoten fi allmählig ausdehnt. Häufig find 
die Staubgefäjje unter ſich ungleich lang, und zwar entweder einer länger 
einer kürzer, abwechſelnd ungleich, oder paarweife ungleih, und zwar 
zweimäctig, wenn zwei fürzere neben einander zwifchen zwei Tängeren 
jtehen, wie bei den Lippenblumen, oder viermäcdtig, wenn zwei furze mit 
zwei Paar langen abwechieln, wie bei den Kreuzblüthigen. So wie Keldj- 
und Blumenblätter, fo können auch die Staubfäden bald frei neben einan- 
der ftehen, bald bis zu einer gewiſſen Höhe mit einander verwachſen. Im 
letzteren Falle find entweder alle in einen Ring oder eine Röhre verwachien, 
welche den Fruchtknoten umgibt, einbrüderige, 3. B. bei der Malve, oder 
fie find in zwei Bündel vereinigt, zweibrüderige, wie bei Erbjen und 
Widen, oder in mehrere Bündel gefondert, vielbrüderige. 

Die freien Staubfäden find ihrer Geftalt nad verjchieden. Sie find 
entweder blumenblattartig oder breitgebrüdt und dann oft an ber 
Spite ausgerandet oder zweifpaltig, oder nur am Grund ermwei- 
tert, oder walzenförmig, haarfürmig, pfriemenförmig, keulen— 
förmig, kahl, behaart oder bartig, am Grunde mit Anhängjeln 
verjehen. Ihrer Richtung nad) find fie bald zufammengeneigt, auf- 
recht, abftehend, rüdmwärts gebogen. Dieje Richtung ändert ſich 
häufig in verjchiedenen Perioden. Abjtehende Staubfäden biegen ſich oft 
langjam einer nad) dem anderen oder mehrere zugleich einwärtd auf die 
Narbe hin, um bafelbjt ihren Blüthenftaub abzugeben, und treten dann wie- 
der in ihre alte Lage zurüd, z.B. bei dem Mohn, oder fie fchnellen gewalt- 
ſam auf die Narbe hin, wenn fie berührt werden, 3. B. bei der Berberitze, 
ober anfangs in der Mitte knieförmig eingebogen ftreden fie fich plötzlich 
aus und fchnellen zugleich ihren Blüthenjtaub von ſich, welcher durch diefe 
Bewegung auf die Narbe gebracht wird, 3. B. bei dem Glasfraut. Solde 
bewegliche Staubfäben nennt man reizbar. 

Der Staubbeutel oder die Anthere ift der Platte des Blumenblattes 
zu vergleichen. Er hat in feinem Innern zu beiden Seiten einer bald fehr 
breiten, bald jchmalen und faſt verichwindenden Mittelrippe, welche man das 
Conmectiv nennt, zwei oder mehrere Kammern oder Fächer, welche ben 
Dlüthenftaub enthalten. Urfprünglich find diefe Kammern gar nicht unter- 
ſcheidbar und beitehen aus regelmäßigem mit Flüffigfeit gefüllten Zellgewebe. 
Allmählig jcheiden ſich aber in jeder diefer Zellen aus der Flüffigfeit vier 
Bläschen aus, welde in dem verjchiedenen Pflanzen fehr verfchieden, aber 
unter fih immer höchſt gleichförmig geftaltet find. Diefe Bläschen füllen 
den ganzen Raum der Zelle aus, welche dann zerreißt, verfchrumpft und die 
Bläschen fomit frei in dem nun erſt entjtandenen Face oder der Kammer 
zurüdläßt, bis endlich auch dieſe aufjpringt und den Blüthenſtaub entläßt. 
Das Connectiv iſt eine unmittelbare Fortfegung des Staubfadens und nie 
auf bdemjelben gegliedert eingelenft, jcheint e8 aber oft zu fein, wenn ber 
Staubfaden an der Spike fehr dünn wird, und der Beutel mit feinem unteren 
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Ende nad Art eines herz- und jhildfärmigen Blattes über den Anheftungs- 
punft hinabreiht. Es kann kürzer oder. länger ald die Kammern fein, breitet 
fi über ihnen manchmal zu einer Fläche aus, wie bei dem Veilchen, oder 
dehnt fich, wie bei dem Salbei, fadenförmig der Quere nad. Je nad) der 
verjchiedenen Richtung feiner Ausbreitung und der Biegſamkeit der Spike 
des Staubfadens erjcheint der Staubbeutel bald am Grunde, bald am Rüden, 
bald an der Spige auf dem Staubfaden befeftigt, und heißt dann aufrecht, 
überliegend, beweglich oder hängend. 

Die Geftalt der Anthere hängt von der des Connectives und der Fächer 
ab. Sie iſt rund, elliptiich, Tänglich, eiförmig, linealiſch, herzförmig, nieren- 
fürmig, pfeilförmig, fpigig oder jtumpf u. ſ. w. Bei den Kürbisarten ift 
fie unregelmäßig hin- und hergebogen. Sie heißt gegrannt, wenn fie in 
einen, oder zweihörnig, wenn fie in zwei borftenförmige Fortſätze auslauft, 
geſchwänzt, wenn zwei-, oder fammförmig, wenn mehrere ſolche Fort- 
fätze an ihrer Bafis ftehen. In der Regel ftehen in jeder Anthere links 
umd rechts von dem Connectiv oder der Mlittelrippe zwei Fächer, alfo im 
Ganzen vier, wenn das Connectiv bis zur Spike reiht. Manchmal ift aber. 
das Connectiv fürzer, und die beiden Fächer jeder Seite find dadurd an dem 
Gipfel nicht getrennt, jondern verlaufen längs bes ganzen Raumes ohne 
Unterbredhung, wodurd bei den Malven, den Kürbisgewächfen u. ſ. f. der 
Staubbeutel wahrhaft zweifächerig wird. Die Zwifchenwand zwifchen den 
zwei Fächern jeder Seite ift jehr zart und vertrodnet gleich bei dem Auf- 
Springen der Fächer, daher man gewöhnlich irrigerweife die vierfammerigen 
Antheren zweis, die zweilammerigen einfächerig nennt. Bei Nadelhölzern, 
vielen Orchideen u. j. w. find deutlich auch mehr als vier Fächer vorhanden, 
bei erjteren manchmal im Kreiſe um das jchildförmige Connectiv geftellt. 

Das Deffnen der Fächer gefchieht: 1) Der Länge nad; mit einer oder 
zwei Klappen und zwar entweder nad) innen gegen den Fruchtfnoten Hin, 
einwärts® geöffnete, oder an den Seiten, oder auswärts gegen den 
Kelch, alfo auf dem Rücken geöffnete Staubbeutel; 2) am Grunde oder an 
der Spite in ein oder zwei runde oder längliche Löcher; 3) in der Mitte 
der Quere nad), als würden fie durchichnitten. Bei der Berberitze löst ſich 
die ganze vordere Wand des Staubbeuteld gegen die Spite hin ab. Bei 
der Miftel zerreißt die ganze Oberhaut des Staubbeutel8 in mehrere unregel- 
mäßige Löcher. Das Gefüge der Klappen ift zellig. Sie find manchmal 
behaart, borjtig, drüfig u. j. w. Nad dem Stäuben des Pollens vertrodnen 
fie und winden fi) manchmal jpiralförmig zuſammen. 

Bei der großen Familie der Korbblüthigen, welche deßwegen auch Ver—⸗ 
wacjenbeutelige oder Synantheren heißen, 3. B. bei der Dijtel, ber 
Kamille, der Sonnenblume und bei manden einzelnen Gewächſen anderer 
Familien, z. B. bei einigen Enzianarten, find die Staubbeutel in eine Röhre 
verwacdhjen, durch welche der Griffel durchwächst; die Staubfäden find dabei 
unverwachſen. Die Staubbeutel fpringen dann in das Innere der Röhre 
auf, und die Narbe wird bei dem Durchwachſen vom Blüthenftaub befruchtet. 
Auf gleiche Weile find z. B. bei Jaſionen und dem Sauerflee die Blumen- 
blätter an den Rändern der Platte oben verwachſen, an den Nägeln oder 
Stielen aber von einander frei. Bei der Familie der Orchideen endlich 
verwachſen die Staubgefäffe mit dem oberen Theile des Piſtills, jo daß bie 
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Staubbeutel auf der Narbe figen, wobei fie entweder felbjt noch an ihrer 
Bafis auf dem Griffel anwachſen, oder frei oder gleichjam gegliedert einge» 
lenkt ericheinen. Sole Pflanzen heißen weibermännig. 

Die Farbe der Staubfäden ift gewöhnlich; weiß, die der Staubbeutel 
weiß oder gelb, doch fommen, wiewohl jeltener, auch faft alle anderen Far- 
ben vor. Gewöhnlich fallen fie nad) dem Stäuben ab oder vertrodnen, 
an bleiben fie bis zur Fruchtreife ftehen, bilden aber nie befondere Frucht» 

üllen. 

Der Blüthenftaub (pollen) befteht aus Bläschen, welche mit einer 
organifchen Flüſſigkeit gefüllt find; in der Wlüffigkeit aber ſchwimmen eine 
Menge außerordentlicd) feiner Körnchen oder Körperchen. Die Bläschen find 
ſehr mannigfach geftaltet, Eugelig, länglich, kantig, vieledig und von ebenen 
Flächen begränzt, wie Kryftalle u. dergl. Sie haben meift zwei, felten drei 
Bedeckungen. Die äußere Haut hat gewöhnlich mehrere Deffnungen, durch 
welche die Innenhaut vordringt und ſtumpfe oder ſpitzige Vorſprünge, wie 
Warzen und Stacheln, an der Oberfläche des Kügelchens bildet. Die Größe 
der Bläschen iſt verſchieden, doch find alle mikroſkopiſch Hein. Ihre Farbe 
iſt meiſt gelb oder weißlich, ſelten roth oder blau. Bei einigen Gewächſen, 
namentlich bei den Orchideen, löſen ſich die einzelnen Körnchen nicht von 
einander ab, ſondern bleiben in einer keulenförmigen Maſſe vereinigt. Die 
Maſſe des entwickelten Pollens iſt beſonders bei manchen einhäuſigen und 
zweihäufigen *) Pflanzen ſehr groß, wie z. B. bei der Rothtanne, der Föhre, 
dem Wacholder. Da zur Zeit der Blüthe diefer Bäume Gewitter häufig 
find, jo wird der Blüthenftaub oft vom Winde mit fortgeführt, fällt dann 
mit dem Regen zur Erde und bildet um die Pfüten her die gelben Ränder, 
welche zu der irrigen Meinung Anlaß geben, daß es manchmal Schwefel regne. 


d) Die Pifille oder Stempel. 


Das letzte Arengebilde des Pflanzenindividuums, und eben darum der 
innerfte und oberjte Kreis in der Blüthe wird von den Piſtillen oder 
Stempeln gebildet, d. 5. denjenigen Organen, welche die Anlagen zu den 
künftigen Samen, die Eier, in ſich tragen und zugleich, meiſt an ihren 
oberen Ende, den Blüthenftaub aufnehmen und dejfen Inhalt zu den Eiern 
leiten. Sie beftehen wie die übrigen Blüthentheile aus eigenthümlich umge- 
jtalteten Blättern, welche in einer vollkommen regelmäßig gebildeten Blüthe 
in einen Kreis geftellt, an Zahl jedem der bisher erwähnten Kreiſe gleich 
jein, in der Stellung aber mit den Staubgefäffen abwechſeln jollten. Diejes 
ift jedoch ebenfo wenig immer der Fall, wie bei den Staubgefäffen. Denn 
nicht nur fehlen auf einem Theil der ein- und zweihäufigen Blüthen die 
Piftille ganz, fondern es kommen and) bei den Zwitterblüthen (d. h. den- 
jenigen Blüthen, welche beide Arten von Befruchtungswerkzeugen in ſich ver- 
einigen) häufig viel wenigere zur Entwidelung, als die Zahl in den übrigen 


*) Einhäufig heit eine Pflanze, an welder zweierlei Blüthen vorlommen, nemlich 
Blüthen, in denen blos die Staubjäden und Staubbeutel, und andere, in denen bios 
Stempel mit den teren ausgebildet find. Zweihäufig heißt eine Pflanzengattung, 
in ber diefe zweierlei Blüthen auf verichiedene Individuen vertheilt find. 
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Blüthenkreifen erwarten Tieße, 3. B. in einer Blume mit 5 Blumenblättern 
und Staubgefäfjen ftehen oft ftatt 5 nur 1 oder 2 Piftille; oder ihre Zahl 
vervielfacht fich, indem mehrere Kreiſe innerhalb oder oberhalb einander ge- 
bildet werden. Man findet deßhalb ebenfo jede Anzahl von Piftilien als von 
Staubgefäffen, und diefe Zahl ift bei den verfchiedenen Arten eben jo feſt 
bejtimmt, aber wegen mannigfacher Verwachſungen oft fchmwieriger auszu- 
mitteln. Häufiger jedoch ift die Zahl der Piſtille Kleiner, feltener größer als 
die in den übrigen Blüthenkreiſen. Diefes Verhältniß erklärt fi) ganz 
naturgemäß daraus, daß die Piftille die oberfte Ausbildung der Are find, 
welche der Vielheit und Ausbreitung der feitlichen Blattgebilde gegenüber bie 
Concentration und Einheit ausdrüdt. 

Jedes einzelne Pijtill bejteht aus einem Fruchtblatte, deſſen Ränder 
meiſt einwärts zufammengebogen und mit einander verwachlen find, jo daß 
eine Höhlung oder ein Fach gebildet wird, in welchem die Eier eingejchlof- 
jen find. Dieſer untere hohle Theil des Piftills heißt der Fruchtknoten. 
Ueber ihn erhebt fi eine freie Spike des Fruchtblättchens zu verichiedener 
Länge und Ausdehnung, der Griffel, und trägt die zur Aufnahme des 
Blüthenftaubes beftimmte drüfige Stelle, die Narbe. Diefe drei Theile 
entfprechen wieder den verjchiedenen Theilen des Blattes; der Fruchtknoten 
dem Scheidentheile, der Griffel dem Blattſtiele, die Narbe der Fläche des 
Blattes. Jedes Biftill befteht daher wefentlich auch nur aus dem unteren 
hohlen (Scheiden-) Theile, welcher die Eier trägt, dem Fruchtknoten, und 
dem oberen drüfigen, der den Blüthenftaub aufnimmt, der Narbe. Der 
Griffel ift, wie der Staubfaden und der Blattftiel, nicht weſentlich und fehlt 
auch häufig ganz, fo daß die Narbe unmittelbar auf dem Fruchtknoten auf- 
fist. Nur bei den Nabelhölzern, wo das Fruchtblatt offen bleibt und feine 
Eier frei auf fid trägt, jo daß der Blüthenſtaub unmittelbar zu ihnen ge- 
langen fann, fehlt auch die letztere. Der einfahe Fruchtknoten kann nur 
ein Fach oder, wenn fich die Ränder des Fruchtblattes jo weit einwärts bie- 
gen, daß fie bis an die Mittelrippe reichen, zwei Fächer enthalten. In ihm 
figen die Eier bald reihenweife an den Rändern, bald einzeln am Grund 
oder an der Spike, bald zahlreich über die ganze Fläche des Fruchtblattes 
verbreitet. Ihre Anheftungsftelle ift häufig fleiſchig verdickt, und heißt der 
Samenfuden — 

Der Fruchtknoten zeigt verſchiedene Geſtalten je nach der urfprüng- 
lichen Form des Blattes, aus deſſen Biegung er entjteht, und der Art diefer 
Biegung. Er ift rumdlich, zufammengebrüdt oder platt, fugelig oder in die 
Länge gezogen und, wenn die Mittelrippe ftarf ausgebildet ift, gefielt oder 
geflügelt. Stehen mehrere gedrängt im Kreiſe, jo ändert der gegenfeitige 
Drud ihre Form auf beftimmte Weife. Gefüge und Behaarung find mehr 
er grünen Blätter oder des Kelches, ald dem der übrigen Blüthentheile 

nlıd. ö 

Der Griffel entfpringt immer aus der Mittelrippe des Fruchtblattes, 
von welchem er aber im verjchiedener Höhe, nicht immer erjt am Gipfel ſich 
ablöfen fann. Deßhalb erjcheint er auch nicht felten auf dem Rüden oder 
fogar fait am Grunde des Fruchtknotens eingefügt, wie z. B. bei der Brom- 
beere. Seine Länge, welche häufig während der Entwidelung bedeutend zu- 
nimmt, hängt von dem Berhältniffe in der Stellung der Narbe gegen bie 
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Staubbeutel ab, und er ragt wie diefe über die Blume vor oder ift einge- 
m. Meitt ift er bünm, walzen- oder fadenförmig, öfter auch fantig, 

feltener pfattgedrüdt oder blirmenblattartig. Er bleibt bis zur Fruchtreife 
ftehen oder fällt, und zwar manchmal fcheinbar gegliedert, nad der Befrud- 
tung ab. Richtung, Gefüge, Farbe und Behaarung hat er mit den Staub- 
fäden gemein. Sehr häufig ift er hohl, aber dann befteht die Griffelröhre 
aus mehreren einfachen mit einander verwachienen Griffeln. 

Die Narbe befindet ſich am Ende, oder an ber einen Seite des Grif- 
feld. Fehlt letzterer völlig, fo fteht fie unmittelbar auf dem Fruchtknoten 
und heißt jigend. Sie ift immer von der gemeinjamen Dberhaut entblöst 
und drüfig oder warzig, aber ihre Wärzchen find von jehr verfchiedener Größe, 
fo daß fie bald ftarf vortreten und die Narbe federig oder pinſelförmig 
machen, wie bei den Gräfern, bald feine bemerkbar find. Sie fondern eine 
eigene Feuchtigkeit aus, welche den Blüthenjtaub feithält und zum Austrei- 
ben feines Inhaltes bringt, der dann durch Narbe und Griffel bis zu den 
Eiern gelangte. Meift ift die Narbe dider und anders gefärbt, als der 
Griffel (bei den Schwertlifien ift fie bfumenblattartig erweitert), oft fehr 
ftarf verdickt und weit, daher fopfförmig, keulenförmig, walzenförmig, ſchild⸗ 
förmig, oder verdünnt, pfriemenartig, bartig, zweiſpaltig mit ungleichen 
Stücken, wie bei den Lippenbiuthen, oder mit gleichlangen Lappen bei den 
Korbblüthigen, rn oder theilig, beſonders wenn mehrere Griffel ver- 
wachſen find u. f. w. 

Die Piftille können, wie die Staubgefäffe, mit anderen Organen und 
unter ſich verwachſen. Sole Verwachſungen find urſprünglich oder erfol- 
gen erjt jpäter, fo wie 3. DB. die Spelzen ber Gräjer erjt nadı dem Ber- 
blühen ſich mit dem Fruchtknoten verbinden. Urſprünglich verwachſen finden 
fid) die Piftille 1) mit dem Kelche und heißen dann unterftändig, oder 
wenn fie vom Kelche frei find, oberftändig; 2) mit dem Mittelſäulchen, 
wenn nemlid das Ende des Blüthenjtieles, auf welchem die Piftille als 
innerfter Kreis in der Blume ſitzen, ſich zwiſchen ihnen nod) fortjegt, fo daß 
fie rings um baffelbe herftehen und an ihrem inneren Rande an demjelben 
al8 an einem durchlaufenden Mittelſäulchen feſtwachſen; 3) unter ſich und 
zwar entweder an den Fruchtknoten, Griffeln oder Narben allein, oder an 
alten diefen Theilen zugleich. 

Wenn zwei oder mehrere Fruchtknoten verwachſen, fo berühren fie ſich, 
da fie in einem Kreiſe ftehen, am erften an ihren inneren Winkeln und aıt 
diefen zunächft liegenden Rändern. Es bildet ſich ein von außen fcheinbar 
einfaches Piſtill, welches aber durchfchnitten fo viele Fächer oder ee 
zeigt, als Fruchtknoten in ihm verwachſen find. Man zählt dieje Fächer 
und der Fruchtfnoten heißt darnad) zwei-, dreis, vier-, fünf», vielfächerig. 
Die Wände zwifchen ben Bädern, welde eigentlich immer doppelt find, da 
fie aus ben verwachienen Rändern zweier an einander liegender Fruchtknoten 
beftehen, heißen Zwiichenwände. Sie werden mandmal ſehr dünn und zart, 
ja verlieren fich dfters nad) ber Befruchtung völlig, ‚oder werden ſchon ur- 
ſprünglich gar nicht oder nur zum Theil entwidelt, und heißen deßhalb un- 
vollftändige Sceidewände. Auf diefe Weife können alſo mehrere ver- 
wachfene Fruchtkuoten zufammen nur eine Höhlung ausmaden, wenn ihre 
inneren Ränder umentwidelt bleiben. Sie umnterjcheiden fi von einem 
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einfachen Biftill aber immer leicht dadurch, daß fie mehrere Griffel oder 
mehrere Rarben tragen, oder wenn auch diefe völlig verwachien find, dadurch, 
daß fie zur Zeit der Reife in mehrere Klappen aufipringen, und daß die 
Eier entweder auf zwei oder mehrere Samenkuchen gejondert, ringsum an 
der Außenwand ftehen, oder daß alle Samenkuchen auf einem kürzeren oder 
fängeren Borfjprung, einem unvollftändigen Mittelffäulhen, in Mitte des 
Fruchtknotens verwachſen beifammen figen. Meiftens verwachfen die Frucht- 
fnoten nur, wenn fie in einem umd demfelben Quirle oder Kreife ftehen; bei 
dem Granatapfel jedoch geichieft diefes an zwei in dem Kelche über einander 
geftelften Kreifen, jo daß hier ächte horizontale Scheidewände und Fächer über 
einander entjtehen, während jonft die Scheidewände immer aufrecht find, und 
die Fächer neben einander liegen. Die jcheinbaren Querwände, welche bei 
manden Hülſengewächſen und bei dem Rettig die einzelnen über einander 
befindlichen Samen von einander trennen, find nur fleifchige oder häutige 
Auswüchſe der Innenhaut des Fruchtknotens. 

Die Griffel und Narben bleiben an verwachſenen Fruchtknoten entweder 
frei oder vereinigen ſich ebenfalls, theilweiſe oder ihrer ganzen Länge nach, 
oft ſo innig, daß auf einem mehrfächerigen Fruchtknoten ein ſcheinbar ganz 
einfacher Griffel ſteht. Nach dem Grade der Verwachſung heißen die Griffel 
getheilt, geſpalten, gabelig u. ſ. f. Sie erſcheinen walzenförmig 
oder auf verſchiedene Weiſe kantig, je nach der Art ihrer Vereinigung. 
Ebenſo find verwachſene Narben kopfförmig, ſchildförmig oder ge— 
lappt, getheilt, ſtrahlig u. ſ. f. 

Da die Zahl und Verwachſung der Griffel ebenſo, wie die der Staub- 
gefäſſe, bei jeder Pflanze beftändig die gleiche ift, fo hat man fie benützt, 
um darnad) Abtheilungen im Gewächsreiche zu bilden, worliber wir unten 
bei der Darftellung des Linneifhen Syſtems das Weitere fagen werden. 
Beil man zwiſchen den Befruchtungsorganen der Pflanze und den Begat- 
tungswerfzeugen der Thiere eine Aechnlichkeit fand, wurden die Staubgefälfe 
auch Männchen und die Piftille Weibchen genannt, und Gewächfe mit Einem 
Staubfaden ald einmännige, Gewächſe mit zwei Staubfäden als zwei- 
männige u. ſ. f., und ebenfo nach der Zahl der Griffel als ein-, zwei- 
und mehrmweibige bezeichnet. Fehlt der Griffel, fo werden ftatt feiner die 
Narben gezählt. 

Die Eier find in dem Fruchtknoten am Samenfuchen mittelft eines 
bald beträchtlich langen, bald fehr verkürzten, aus Zelfgewebe und Gefäſſen 
zufammengefegten Stielhen, des Samenftielchens, befeftigt, welches 
ihnen die Nahrung zuführt. Der Samenkuchen unterfcheidet fich von der 
übrigen Wandung des Fruchtknotens durch fein mehr fleifhige® von Saft 
ftrogendes und aufgetriebenes Zellgewebe. Die Eier befteben aus einem völlig 
geihloffenen Bläschen, dem Eikern oder Keimkern, und feinen Bedeckun— 
gen. Der Eifern ift anfangs feft und aus mehreren Zellen zufammengejekt, 
von welchen aber fchon F Zeit der Befruchtung Eine überwiegt, und mit 
einer eigenthümlichen Flüffigkeit gefüllt allein zur Entwidlung des Embryo’s 
dient. Diefen Eifern umgeben gewöhnlich zwei anfangs an der Spite noch 
nicht gefchloffene, alſo fchüffel- oder napfförmig ausgewölbte Häute, welche 
zunächſt feine untere Hälfte, etwa fo wie die Schüffeldhen der Eicheln, um- 
faffen. Die Stelle, wo das äußere Schüffelchen oder die äußere Samenhant 
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auf ben Samenftieldhen befeftigt ift, und welche am reifen Samen nad dem 
Abfallen als eine deutliche Narbe bemerkbar bleibt, heißt die Keim- oder 
Nabelgrube, die Anheftungsftelle der inneren Haut der Keimfled. Die 
Keimgrube wird gewöhnlich als die Bafis oder als der unterjte Theil des 
Samens angenommen. Anfangs jtehen Keimgrube und Keimfled immer 
unmittelbar über einander als die Bafis zweier an einem Stieldhen un- 
mittelbar über einander gejtellten Scheider. Die Mündung der beiden 
Scheiben oder Cihäute am entgegengejeßten Scheitelende des Eies, welche 
die Spike des Eifernes noch frei läßt, heißt das Keimlod. 

Schon einige Zeit vor der Befruchtung, und demnad unabhängig von 
ihr, entjteht in dem Kerne der Samenfnofpe durch Vergrößerung einer der 
zunächſt am Samenmunde liegenden Zellen und durch allmählige Auffaugung 
des benachbarten Zeligewebes der Keim- oder Embryofad. Er ftellt eine 
rundliche oder cylindrifche mit Flüffigkeit erfüllte Zelle dar, die oft einen jehr 
beträchtlichen Theil des Knoſpenkernes ausfüllt. Nur bei den Blüthen der 
Miftel, mo ſich übrigens nicht felten mehrere Embryonen ausbilden, fom- 
men auch mehrere Embryojäde vor. Meijt ift der Embryojadf unmittelbar 
mit der Spite des Knofpenferned in Berührung oder er dringt felbjt durch 
das Keimloch hervor. Manchmal ift er aber hier noch von mehreren Zellen- 
lagen überdedt. Der Embryojad bedingt zum Theil die jpätere Form bes 
Embryo’s, namentlich auch die Faltung oder gegenjeitige Lage der KReimblät- 
ter. Außerdem ift er mit einer fchleimigen Feuchtigkeit erfüllt, aus welcher 
fih durd die Befruchtung der Embryo und überdieß oft noch der Eiweiß- 
förper, die erjte Nahrung des Embryo's, ausjcheiden. Ein Theil des Keim- 
ſackes zieht fi) in der leßten Zeit vor der Befruchtung im oberen oder Keim— 
lochende zufammen und bildet dort mehrere — gewöhnlich drei — Zellen, 
welche Keimbläschen genannt werden. Auch am entgegengejeten Ende des 
Keimjades treten manchmal einzelne Zellen auf. 


3) Die Entwidelung der Blüthe. 


Dei der Mehrzahl der Gewächſe entwiceln fich die Organe der Blume 
ebenjo regelmäßig, wie die Pflanze im Allgemeinen wädhst. Bei mehreren 
Pflanzen treiben diefe Organe Iebhafter, ald die übrigen. Bei einer großen 
Zahl von Zwiebel- und Knollengewächſen 3. B. erhebt fi der Blu- 
menjchaft viel jchnelfer, als die meiften Stengel. Die meiften Alosarten, 
bejonder8 aber die Agaven, zeigen dieje Erjcheinung. Die Agave ameri- 
cana bedarf im ſüdlichen Europa drei oder vier Jahre, und in den Treib— 
häufern der gemäßigten Gegenden oft 50 bis 60 Jahre, ehe fie anfängt in 
die Höhe zu ſchießen und zu blühen; dann aber treibt fie plöglich in einigen 
Monaten einen Blumenftengel, der 15 bis 18 Fuß lang wird. Blumen 
von jo jchneller Entwidelung find meift diejenigen, deren Blumenftiel von 
einem diden und fleifchigen Körper ausgeht. Dieſer dient als Nahrungs- 
magazin, und der auffteigende rohe Saft, der diejen Vorrath durchſtrömt, 
findet in demfelben viel Material, das er gleihjam auf Einmal in die Blu- 
men führt. Iſt nur wenig Nahrungsftoff zum Voraus bereitet, jo bringt 
der auffteigende Saft nur Das in die Blüthe, was eben gerade von ben 
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Blättern bereitet wird, und daher die langjamere regelmäßige Blumenent- 
widelung, wie wir fie bei der Mehrzahl der Gewächje finden, 

Das Wahsthum der Blumenknoſpen gejchieht nad ähnlichen Gejegen, 
wie das der Blätter, von welchen die Blumentheile nur Abänderungen find. 
Das obere Ende der Kelch- und Blumenblätter, ebenjo die Staubbeutel, 
eutwideln ſich zuerft, und das untere Ende jener blattartigen Theile, und 
ebenio die Staubfäden, erreichen erft nad und nad ihre vollſtändige Aus- 
dehnung. Deßhalb findet auch in den meiften Fällen das Aufbrechen der 
Theile des Kelches und der Blumenfrone von oben nad) unten ftatt. Nur 
bei wenigen Gattungen bleiben die Blumendeden mit ihren Spigen ver- 
wachſen und trennen fi an ihrer Bafis. Lebteren Fall fieht man z. 2. 
bei den DBlumentheilen des Weinſtocks; ebenfo bei den Phyteuma- Arten. 
Bei den Eucalyptus-Arten bleiben die Kelchtheile, bei den. Sizygium-Arten 
und den Gewürznelfen die Blumenblätter, endlich) bei den Calyptranthes- 
Arten die Kelch- und Blumenblätter mit ihren Spigen fo innig verwachſen, 
daB fie eine Art Kappe bilden, die fi auf Einmal und in einem einzigen 
Stück ablöst. 

Im gewöhnlichen Verlauf dauert die Blüthezeit jo lange fort, bis die 
Befruchtung geichehen ift; alsdann zieht der neu gebildete Embryo die Bil- 
dungsfäfte an fich, und die Organe, welche zu feiner Entwidelung nicht mehr 
nöthig find, die Staubgefäffe und Blumenkronen, fallen ab oder vertrodnen. 
Das Gleiche gejchieht meiſt auch mit dem Griffel und der Narbe. Der 
Kelch dagegen, welcher als blattartiges Organ noch zur Ernährung der jun- 
gen Frucht beitragen fann, und der noch überdie oft mit ihr verwachjen 
ift, bleibt häufiger nach volfendeter Blüthezeit ftehen, jedoch nur als Theil 
oder als Hilfe der Frucht. Als allgemeines Geſetz kann alſo angenommen 
werden, daß die eigentliche VBlüthezeit jo lange dauert, bis die Befruchtung 
jtattgefunden. Doc ift die Dauer der Blumen fehr verſchieden, und dieje 
Berjchiedenheit hängt von folgenden Urſachen ab: 1) Bei gewiffen Blumen 
öffnet fi die Knoſpe lange vorher, ehe die Staubbeutel zur Ausftreuung 
des Blumenjtaubes bereit find; bei anderen bricht die Knoſpe im nemlichen 
Augenblide auf, in welchem dieß Ausftreuen  ftattfindet und bisweilen, wie 
dieß bei den Glocdenblumen und den Sauerfleearten der Fall zu fein jcheint, 
öffnet fich diefelbe erft, nachdem der Blumenftaub zu den Staubbeuteln her- 
ausgetreten ijt. Ferner 2) ftreuen bei gewilfen Blumen alle Staubgefäfle 
ihren Blumenftaub faft zur gleicher Zeit aus, während andere Blumen vor- 
fommen, wie 3. B. die Raute (Ruta graveolens) und das Einblatt (Par- 
nassia palustris), bei denen in jedem Staubgefähwirtel die einzelnen Staub- 
gefäſſe in bejtimmten Zeitzwifchenräumen auf einander folgen und ihren 
Blumenſtaub auf die Narbe abjegen. 3) Bei den Blumen, in welden die 
verjchiedenen Befruchtungsorgane auf verjchiedene Blüthen oder gar auf ver- 
jchiedene Individuen getrennt find, wird die Befruchtung häufig verzögert, 
weil die zufällige Entfernung der mit Staubgefäjjen verjehenen Blüthen den 
Blumenftaub derjelben verhindert, die mit Piſtillen verjehenen Blüthen zu 
erreichen, und dieſe folglich ihre Blütezeit verlängern müfjen. 4) Wenn 
aus irgend eimem Zufalle, 3. B. dur Verwandlung der Staubfüden in 
BDiumenblätter, die Befruchtung unmöglich ift, fo bleiben die Blumenblätter 
über ihre gewöhnliche Zeit hinaus figen. Diefes lange Blühen der gefüllten 
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Blumen kommt daher, daß die Säfte nicht von jungen Embryonen ange- 
en werden und deihalb noch lange fortfahren, den Blumenblättern zuzu⸗ 
ömen. 

Außer den angegebenen wirklichen Verſchiedenheiten in der Dauer der 
Blüthezeit gibt es noch einige ſcheinbare Verſchiedenheiten derſelben. 
1) Bei den kopfförmigen Blüthen ſcheint die Blüthezeit länger als gewöhn- 
lich zu dauern, weil ſie aus den auf einander folgenden Blüthezeiten aller 
kleinen Blumen beſteht, die den Blüthenkopf bilden. 2) Gewiſſe Blumen 
werden entweder von ſtehenbleibenden Deckblättern umgeben, oder ſie beſitzen 
einen farbigen Kelch, welcher ſich bald vor der wirklichen Blüthezeit ent- 
widelt, bald mit der Frucht verwachſen ift und mit ihr ftehen bleibt. In 
diefen verfchiedenen Fällen gewinnt e8 durd die Gegenwart der erwähnten 
farbigen Theile das Ausjehen, als würde die Blüthezeit verlängert. End- 
(ih 3) fallen bei einer jehr geringen Anzahl von Pflanzen die Blumenblätter 
nicht nach der Blüthezeit ab; und wenn fie ihre Farben nicht zu fehr ver- 
ea fo fcheint ihr Stehenbleiben eine Fortfegung der eigentlichen Blüthezeit 
zu fein. 

Die Lage der Kelh- und Blüthenblättchen in der Knofpe vor dem 
Aufblühen Heißt Knofpenlage Sie ift bei verjchiedenen Familien ver- 
ſchieden und oft als Unterjcheidungsmerfmal braudbar. Die fappige Kno— 
fpenlage ift 3. B., wenn fih alle Blättchen jedes Kreifes nur an ihren 
Rändern berühren, "und jo eine Höhlung bilden, wie bei der Linde; die ge- 
wundene Snofpenlage ift, wenn der Rand de einen Blattes immer den 
Rand des folgenden deckt, welches dadurd) mehr nach innen zu liegen fcheint, 
und alle zugleich etwas gedreht find, wie bei den Enzianen, Winden u. f. f.; 
die dach ziegelige Lage findet ftatt, wenn jedes äußere Blättchen das darauf 
folgende faft ganz dedt. Das Blumenblatt entwidelt fi in der Knoſpe 
viel fpäter, als das Kelchblatt, und erreicht erft furz vor dem Aufblühen 
feine volle Größe. Iſt e8 dann noch völlig vom Kelch umfchloffen, fo hat 
e8 nicht gehörigen Raum ſich frei auszubehnen, und faltet fich entweder regel- 
mäßig, oder fnittert und fältelt es jich unregelmäßig, wie bei dem Feld— 
mohn, was man die Enitterige Knoſpenlage nennt. 


4) Die accefforifhen Organe der Blüthe. 


Wir Haben bei den Blättern bereits verfchiedene Bildungen erwähnt, 
in welche Blätter, Dedblätter, Blattjtiele bald außergewöhnlich, bald regel= 
mäßig übergehen können. Aehnliche Umbildungen finden wir auch bei den 
— Die Blumenſtiele können, wie alle anderen Organe der 

Pflanze und namentlich wie die Zweige, ſich ſo ſehr verhärten, daß ſie 
Dornen bilden. Dieſe Verhärtung findet namentlich nach dem Blühen 
ſtatt und zeigt ſich unter zweierlei Formen. Entweder dauern die mehr oder 
weniger äftigen Blüthenzweige nad) dem Abfall der Blumen und der Früchte 
fort, und bilden eine Art gewöhnlich äftiger und dem Anſcheine nach end» 
ftändiger Dornen, wie z. B. beim Alyssum spinosum, dem Mesembryan- 
themum spinosum, oder bie Are der Achre verhärtet fi nad) dem Blühen 
und endigt ſich zur Zeit der Reife in eine harte Spitze, die beit gewiſſen 
Pflanzen, 3. B. dem Trifolium subterraneum, vermöge der Umbiegung 
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des Blumenftieles dazu dient, in die Erde einzudringen, um die Samen in 
fie zu vergraben. Bisweilen verwandeln fi die Blumenſtielchen, wenn fie 
feine Blumen tragen, in Dornen, was 3. B. bei Nauclea ber Fall zu fein 


Die Blumentheile ſelbſt, obgleich fie hinfälfiger find, als der Stiel, 
und deßhalb weniger Zeit zum Berhärten haben, bieten nichts defto weniger 
auch dornige Ausartung dar. So verhalten ſich die Keldhblätter oft ganz 
wie Blätter, und werden wie diefe zu Dornen, wie 3. B. bei der. Gattung 
Stachys; die dornigen Federkronen gewiffer Compositae gehören ebenfalls 
hierher. Selbit die Blumenblätter endigen fich bisweilen ungeachtet ihrer 
Zartheit und Hinfälligfeit in -dornige Spigen, fo z. B. die der Cuviera. 
Auch die ausdauernden oder unfruchtbaren Staubfäden einiger Büttneriaceen 
erlangen eine bdornenartige Feſtigkeit. Ebenjo dauern manche Piftille oft 
nad dem DBlühen aus, und bilden auf der Spitze der Frucht oft jehr harte 
und jehr lange Dornen; ſolcher Art find z. B. die dornenartigen Hörner 
der Martynien. 

Die Blumenftiele verlaufen häufig auch in Ranken. Die Voraus- 
ſetzung davon ift, daß die Blumen, welcde fie tragen follen, entweder alle 
oder theilweije fehlichlagen; fo find 3. B. die Widelranfen des Weinftocdes 
md aller Ampelideen nichts, als verwandelte Blumenftiele. Die kleinen 
Trauben, die man am oberen Theile der Weinſchößlinge antrifft, müſſen 
mieift als Uebergangsformen zwiſchen den ganz fruchtbaren und den durch 
Sehlichlagen ihrer Blumen in Widelranfen verwandelten Trauben angefehen 
werden. Ebenſo find die Ranfen der. Baffifloren wahrfcheinlih nur fehl- 
geichlagene Blumenftiele, und bei einigen Arten, 3. B. ber Passiflora 
eirrhiflora,. ift der äjtige Blumenftiel zum Theil in eine Wickelranke ver- 
wandelt, zum Theil mit Blumen befegt. Beim Cardiospermum und eini- 
gen anderen Sapindaceen verwandeln fich die Blumenftielhen am unteren 
Theile der Trauben faft immer in Widelranfen. Bei einer Smilax-Art 
verwandeln ſich mehrere achjelftändige Blumenftiele entweder beftändig oder 
zufällig in Wickelranken, welche man aber nicht mit den aus dem Blattftiele 
entfpringenden verwechieln darf. Auch die Kelchblätter, wiewohl felten, hat 
man fid in Ranfen verwandeln fehen. Die Kelchblätter der Calytrix ver- 
längern ſich in einen fehr dünnen Faden, der die Andeutung einer Ranke zu 
fein fcheint. Wehnliche Ausartungen find die Balggrannen ber Gräfer, und 
diefe Grannen haben oft ein fehr ausgefprodyenes Streben, ſich fpiralförmig, 
wie die Widelranken, zu drehen. Selbſt die Blumenfronen nehmen oft troß 
ihrer kurzen Dauer das Ausfehen einer Ranke an. Bei der Gattung Stro- , 
phanthus 3. B. verlängern ſich die Lappen der Blumenfrone in’ einen fehr 
feinen, bei den meiften Arten 1 bis 2 Zoll langen Faden, ber bei dem 
Strophanthus hispidus auf Sierra Leone bis 7 Zoll lang wird. Die fünf 
von den fünf Lappen herrührenden Fäden find vor Entfaltung der Blume 
um einander gewidelt, und bilden fo eine Art Blumenkronenranke, welche die 
benachbarten Zweige ummindet. Die Spigen ber Staubbeutel des Nerium 
Oleander jest ſich in eine Art Ranke von blumenblattartigem Ausjehen 
fort, und diefe Fäden find bisweilen, wie die Ranfen des Strophanthus, um 
einander gedreht. 
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5) Die Lebendänßerungen der Blüthentheile. 


Wir haben in der bisherigen Darftellung nachgewiejen, daß die Blüthen- 
organe nur in veränderter Form eine Wiederholung der Organe der unteren 
Pflanze find, und zwar der Arengebilde wie der jeitlichen Theile derjelben. 
Auch die Lebensthätigfeiten der Blüthentheile find nur eine ſolche Wieder- 
holung der Lebensäußerungen der unteren Pflanze in veränderter Form. 
Man kann Hinfichtlich der Yebensthätigkeiten zuerft die einzelnen Blüthentheile 
für fih, dann diefelben in ihrer Wechſelwirkung betrachten, gerade wie wir 
es bei der unteren Pflanze gemacht haben; und in beiden Beziehungen wird 
fid) das Gejagte betätigen, d. h. die Thätigfeiten der Blüthentheile werden 
als veränderte Fortjegung des Blatt- und Stengellebens erjcheinen. 


a) Die einzelnen Blüthentheile für ſich betradtet. 


Das legte und oberjte Arengebilde der ausgebildeteren Pflanzen, das 
Piftill, oder, wenn es mehrere find, die Gefammtheit der Piftille mit allem 
ihrem Zubehör, müfjfen dem Bau wie der Thätigfeit nach den innern Thei- 
fen des Stengels entiprechen, alſo einem Theil der Gefäjje mit aufjteigendem 
Saft und dem Mark, in welchem, wie wir früher erwähnten, die Säfte 
gleichfalls durd; Endosmoje aufwärts gehen. Sofern noch Gefäfje in die- 
jem oberjten Arengebilde find, finden wir in ihm, wie 3. B. an der Narbe, 
am Fruchtknoten, auch verwandelte Blattbildungen; der innere Theil diefer 
Gebilde aber, der Samenfuchen und die Eier, zeigen ganz zelligen Bau, wie 
das Marl. Wir jagten Schon vom Samenkuchen, daß er als ein fleifchiges, 
von Saft ftrogendes Zellgewebe erjcheine.. Er ift aljo ein Mark voll von 
aufgeftiegenem Safte, und ebenjo find die Eier nichts anderes als höchſt ent- 
widelte, jelbjtftändig abgeichlofjene Zellenbildungen, gleihlam individualifirtes 
Mark. Die inneren Theile der Blüthe und Das, was aus ihnen hervor» 
geht, Frucht und Samen, find fomit als ein Gebilde anzujehen, welches die 
vorzugsweije dem aufjteigenden Safte dienenden Organe darftellt, aber auf 
Abtrennung von der Mutterpflanze angelegt ift. 

Die letzten oberften ſeitlichen Blattgebilde der ausgebildeteren Pflanzen, 
die Blumenblätter und Staubgefäffe, find die höchfte Ausbildung der Blät- 
ter, d. 5. der Organe, welche den aufgeftiegenen Saft zur Reife umänbdern 
und zur Bildung neuer Pflanzentheile fähig machen. Die Umänderung des 
aufgeftiegenen Saftes in den Blättern der unteren Pflanze befteht, nad) der 
"in früheren Kapiteln gemachten Darftellung, überwiegend in Aneignung wei» 
terer Nahrung, und die Ausfcheidung von Stoffen fteht in Bezug auf die 
Menge hinter der Aufnahme neuen Stoffes zurüd. Dieß zeigte fich in dem 
Uebergewicht der Kohlenfäure, welche von den Blättern aufgenommen und 
zerjegt wird, über die Kohlenfäure, welche diejelben Nachts aushauchen. 
Diefes Verhältnig ift nun bei den veränderten Blättern der Blüthe ein An— 
deres. Die Dlumenblätter und insbejondere die Staubgefäjfe nehmen Tag 
und Nacht viel Sauerftoff auf und Hauchen eine Menge Kohlenjäure aus. 
Die Kohlenfäurebildung ift den Blumenfronen in dem Grade nothwendig, 
daß fie in Räumen, in welchen fein Sauerftoffgas vorhanden ift, ſich nicht 
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vollfommen entfalten. Bei Verſuchen, welhe Sauſſure anftelite, ergab 
fih, daß die Blumen mehr Sauerftoff verbrauchen, als die Blätter in der 
Dunfelheit, und während die ganze Blume von Cheiranthus incanus in 
einer gewilfen Zeit nur 11%, Mal ihr Bolumen Sauerftoffgas verbrauchte, 
jo verbrauchten die Staubgefäflfe derjelben Blumen das Adhtzehnfache ihres 
Bolumens. Ein ähnliches Verhältniß zeigte fich auch bei anderen Blumen. 
Daß die Staubgefäife mehr Sauerjtoffgas verbrandhen als die Blumenblätter, 
aber auch mehr als die Piftille, geht aus den Thatjachen bervor, daß bie 
einfachen Blumen mehr Sauerftofigas verbrauchen als die gefüllten, daß im 
Augenblide der vollfommenften Eutwidelung der Blumen mehr von diejer 
Gasart verzehrt wird, als zu jeder anderen Zeit, endlich daß bei einhäufigen 
und zweihäufigen Pflanzen die Blüthen oder Yndividuen mit Staubgefäfjen 
mehr Sauerftoff aufnehmen, al8 die Blüthen oder Individuen mit Piftillen. 
Röper macht auf den wichtigen Umftand aufmerffam, daß die Pijtille in 
ihrer Jugend meiftens grün find, und fich daher zur Luft wahrſcheinlich ver- 
halten wie die Blätter, während die Staubgefäſſe nur felten grün find, fon- 
derm meiſt weiß oder gelblich, wie auc) die Blumenblätter nur äußerſt felten 

find. In dieſer Thatiahe, zufammengehalten mit den oben aufge 
führten Unterſchieden hinfichtlih der Menge des aufgenommenen Sauerjtoff- 
gäfes, liegt das bedeutiame Ergebniß, daß der Inhalt der Staubgefäfje weit 
fpecififcher entwicelt und ausgereift ift, als der Saft des oberjten Aren- 
gebildes, nemlich der Piſtille. Die ſtarke Sauerftoffaufnahme und Kohlen— 
fänreausfcheidung der Blumenblätter und Staubgefäſſe erklärt fich Leicht. 
Der Saft ift durch das Leben der unteren Pflanze fertig; er hat alle Be- 
ftandtheile, die er braucht, und fcheidet in der Blüthe nur noch die über- 
ihüffigen ans, und dieß zeigt ſich in dem ebengenannten Vorgang, wie in 
der Ausicheidung des Honigs, die wir oben nad) Zuccarini als für die Rei— 
fung des Saftes nöthige Abfonderung dargeitellt haben. Wir haben bei der 
Betrachtung des Blattlebens die ganze Entwidelung der Pflanze. mit einer 
einmaligen Berdauungs- und Blutbildungsphafe verglichen; die Saftbildung 
in den Blättern erjchien uns als Seitenftücd der thieriichen Chylusbildung 
in den Gedärmen; die verfchiedenen Ausfcheidungen von Kohlenfäure aus den 
nicht-grimen unteren Pflanzentheilen, ferner aus den grünen Pflanzentheilen 
bei Nacht, endlich die Ablagerungen unorganiſcher Beftandtheile an verſchie— 
denen Stadien des Wegs, den der Saft durch die Pflanze macht, verglichen 
wir mit den verjchiedenen feften und flüffigen Ausicheidungen der Baud)- 
eingeweide der Thiere, Excremente, Galle, — endlich machten wir die 
Andeutung, daß erſt in der Blüthe, wo die Bildung des Saftes abgeſchloſſen 
iſt, diejenige Entkohlung des Saftes ſtattfinde, welche der Entkohlung des 
farbigen Thierblutes in den Lungen entſpreche. Dieſe Vergleichung wird 
beſtätigt theils durch die Menge der aus den feinſten Blüthentheilen aus- 
geſchiedenen Kohlenſäure, theils durch die Farbenverhältniſſe. Wie der Nah— 
rungsſaft der Thiere zuerſt weiß iſt neben Abſcheidung dunkelgefärbter Stoffe, 
und erſt in den Lungen ſeine rothe Farbe enthält, ſo durchlauft auch der 
Pflanzenſaft von ſeiner erſten wäſſerigen farbloſen Beſchaffenheit an zuerſt 
das von der Aufnahme der Kohle herrührende Grün, ehe er in der Blüthe 
unter Ausſcheidung der überſchüſſigen Kohle die ſpecifiſchen Farben an— 
nimmt. 
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Einen weiteren Unterſchied zwifchen dem Leben der Blüthe und dem ber 
unteren Pflanzentheile gibt die Betrachtung Deffen, was in beiden Fällen 
aus dem Safte fich bildet. Wir haben bei dem Abjchnitte der Abfonderun- 
gen die verjchiedenen befonderen Säfte, Milchſäfte, Harze, Farbſtoffe als 
Andentung einer pflanzlichen Organbildung aufgefaßt. ine folche pflanz- 
liche Organbildung findet num auch in den oberen Theilen ftatt, und zwar 
noch viel ausgeprägter als in der unteren, indem nicht nur in den Farben 
und dem Geruch, der Blüthen das Specifiihe der Ausjcheidungen und Ab- 
lagerungen nod mehr hervortritt, fondern auch der Bildungsjaft jelbft durch 
den jcharfen Gegenjag zwiſchen dem aufgeftiegenen Safte im oberften Aren- 
gebilde und dem umgebildeten Safte in den feitlichen Blattgebilden der Blüthe 
(Blumenblätter und Staubgefäſſe) an diejer fpecififchen Ausbildung Theil 
nimmt. Dieje jchärfite Ausbildung der pflanzlichen Organik, nachdem ber 
Saft in der Blüthe den vollen Athmungsproceß durchgemadt, wäre ein 
vollflommenes Seitenftüd zu der Ausbildung der thieriſchen Organif aus dem 
durch das Athmen erneueten Blut (Arterienblut), wenn nicht hier der Grund- 
unterfchied von Pflanze und Thier die Vergleichung wieder einfchränfte. So- 
fern nemlich ein pflanzlicher Lebenslauf in einer einzigen Reifungsperiode bes 
Saftes aufgeht, und die neuen Theile, welche. ſich durch die Thätigfeit der 
reifften Organe bilden, zur Abtrennung beftimmt find, erjcheinen dieje reifften 
Organe zugleich als Werkzeuge der Fortpflanzung. Aus bdiefem Zufammen- 
fallen von Athmungsakt und Fortpflanzung erklärt fich auch der Zufammen- 
hang beider Funktionen, wie er bei dem Thiere und Meenjchen in gefunden 
Zuftande und in Franken Beziehungen hervortritt; auch iſt befannt, dag ſich 
das Gejchlechtsleben von Thieren und Menſchen nur nach voller Ausbildung 
der Bruftorgane zur Reife entwidelt. Aber bei den Thieren find beiderlei 
Organe von Anfang an als .befondere Theile des Organismus angelegt, 
während beide Lebensäußerungen bei der Pflanze nur eine und diefelbe Thä- 
tigkeit find, welche diefe zwei Seiten zeigt, und in einem gewiſſen Stadium 
der Entwidelung Einmal. vorfommt. 


b) Die Blüthentheile in ihrer Wedhfelwirlung oder bie Befrudtung. 


Wie der Ernährungsvorgang in den einzelnen Blüthentheilen nur eine 
abgeänderte Wiederholung eines Vorganges der unteren Pflanze ift, fo auch 
die Wechſelwirkung der Blüthenorgane, fofern fie die Vermiſchung der reife- 
ren abfteigenden Säfte mit den roheren auffteigenden in einer höheren Form 
wiederholt. Wir Haben früher jchon angedeutet, warum ein Abjteigen des 
in den Blumenblättern und Staubgefäffen umgebildeten Saftes nicht mehr 
ftattfindet. Was in der unteren Pflanze auf dem Umwege des Abjteigens 
und Wiederauffteigens vor ſich geht, geichieht in den Blüthenorganen ohne 
ſolchen Umweg, durch unmittelbare Vermiſchung des Saftes der jeitlichen 
Organe mit dem aufgeſtiegenen Safte des oberſten Axengebildes. Wie die 
Wechſelwirkung der Staubgefäſſe mit der Atmoſphäre ſich uns als der höchſte 
Ausdruck des pflanzlichen Athmens darſtellte, ſo erſcheint die Wechſelwirkung 
der Blüthenorgane und ihres Inhaltes als der höchſte Ausdruck des pflanz- 
lihen Saftkreislaufes, aber gleichfalls wieder zufammenfallend mit dem Alte 
der Fortpflanzung. Es ift darum ganz richtig, wenn man ben Gegenfaß 
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der Arengebilde der Blüthe umd der jeitlichen Blüthentheile als Gegenfat 
von weiblichen und männlichen Organen aufgefaßt hat. Man kann gegen 
diefe Anſchauung denfbarer Weiſe zwei Einwürfe machen. Entweder läugnet 
man den Gegenjag der auf- und abfteigenden Säfte und eben damit auch 
die Notwendigkeit einer Vermengung diejer beiden, woraus folgt, daß man 
den Hergaug bei der Befruchtung ganz anders auffajjen muß, d. h. nicht 
als iſchung verichiedener Säfte; auf diefen Einwurf und die damit ver- 
bundene eigenthiimliche Auffaffung werden wir bei der Betrachtung des Bor- 
ganges der Befruchtung zurückkommen. Oder man gibt einen Gegenſatz ver- 
ſchiedener Säfte zu, und damit aud die Nothwendigfeit ihrer gegemjeitigen 
Vermiſchung zur Bildung neuer Theile, oder vielmehr neuer Individuen; 
aber man räumt dieſem Vorgange nicht den Charakter des Gefchlechtsgegen- 
fages ein, weil man dieſen ausjchlieglih nur in der Form anerkennt, wie er 
bei den Thieren und Menſchen vorfommt. Wir halten es aber fiir richtiger, 
wenn man einerjeits die große Achnlichkeit der pflanzlichen und der thieri- 
ſchen Befruchtung zugibt, andererfeitS aber auch die Unterſchiede beider ſcharf 
bezeichnet. Die Achnlichkeit befteht, wie gejagt, in der Zuſammenwirkung 
verjchiedener Organbildungen und lebendiger Flüffigkeiten zur Erzeugung neuer 
Individuen; der Unterſchied befteht in der Art, wie fich der gefchlechtliche 
Gegenjag in beiden Neichen bejtimmt. Bei den Thieren ift derjelbe jehr 
ſcharf ausgedrüdt, als Gegenjag des weiblichen Eies und des männlichen 
Samens, welder letere als flüffiger Nerv und als das Princip organischer 
Gejtaltung zu dem erjteren ein ganz anderes Verhältniß hat, als der Blüthen- 
ftaub zu den weiblichen Keimanlagen in der Pflanze. Bei dem thierifchen 
Geſchlechtsleben verhalten fih die Geichlehter zu einander wie Blut (das 
Weibliche) und Nerv * Männliche). Bei dem Pflanzengeſchlecht iſt der 
Gegenſatz nur der zwiſchen einem unvollkommenen Blut und einem ganz 
reifen Blut, weil es die Pflanze gar nicht zu einer von Anfang an abge- 
ſchloſſenen gegliederten Ymdividualität, aljo auch zu feinem Nervenfyitem 
bringt. Man kann alfo jagen, daß das Athmen und der Saftkreislauf der 
Pflanze, wenn. fie — in der Blüthe — ihren höchſten Ausdruck erlangen, 
fih von den entjprechenden thieriſchen Funktionen dadurch unterfcheiden, daß 
fie nicht mehr zur Fortbildung des alten Individuums, fondern zur Bildung 
neuer Yndividuen dienen; und umgefehrt, daß das Pflanzengejchlecht ſich von 
dem tierischen dadurch unterfcheidet, daß dajjelbe nur als die Vollendung des 
pflanzlichen Athmens und des Saftumlaufes ſich darftellt. 

Schon in jehr frühen Zeiten erfannte man die Noihwendigfeit der 
Wechſelwirkung der weiblichen und männlichen Organe der Blüthe; und es 
war ganz natürlich, daß man zu diefer Einficht zuerft durch die Beobadhtun- 
gen an den einhäufigen und noch mehr an dem zweihäufigen Pflanzen geführt 
wurde. Schon zu Herodots Zeiten unterfcheiden die Babylonier männliche 
und weibliche Dattelpalmen und nahmen mit denjelben eine fünftliche Be— 
fruchtung vor. Das damalige Verfahren ijt noch jetzt im Mlorgenlande 
gebräuchlich und bejteht darin, da man in den Wäldern blühende Zweige 
oder Blüthenkolben von den männlichen Palmbäumen holt und fie an ben 
angebauten weiblihen Palmen aufhängt. . Auch wußte man, daß der weib- 
lihe Hanf unfruchtbar bleibt, wenn man die männlichen Pflanzen ausreißt, 
und daß die leiteren nie Samen tragen. Die Thatfachen, welche bie gegen- 
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feitige Nothwendigleit der männlichen und weiblichen Bilanzen bei jweihäufigen 
Gattungen beweiien, find ganz unzweidentig. Im Fahre 1800 trugen die 
Dattelpalmen Wieberegyptens feine Früchte, weil der Krieg mit den ffran- 
zofen die Bauern Hinderte, die männlichen Blumentolben in den Wüſten zu 
holen und ihre weiblichen Palmbäume mit dem Blumenftaub derjelben zu 
beitreuen. Wenn Menichenhand es nicht thut, muß die Befruchtung durch 
Wind oder Inſekten geichehen, welche den Blüthenftaub von den Pflanzen 
mit männlichen Blüthentheilen auf die Narben der weiblichen Pflanzen brin- 
gen. Es ift überflüffig, die vielen einſchlägigen Thatfahen anzuführen; es 
genügt zu bemerfen, daß in Fällen, wo weiblihe Blüthen Früchte trugen, 
immer die Möglichkeit einer Zutragung von Blüthenſtaub nachgewiejen war, 
und daß, wo dieſe ftreng unmöglich gemadjt worden, auch eine Befruchtung 
nicht ftatt fand. Bald machte man aud an den einhäufigen Pflanzen die- 
jelbe Entdedung; die Yandwirthe bemerften früher als die Pflanzenfundigen, 
daf, wenn man dem Welſchkorn die mit Staubgefäffen verfehenen Blumen- 
büjchel nimmt, die weiblicdye Achre unfrudhtbar wird, während man, wenn 
einmal eine gemwiffe Zeit verjtrichen ift, den Blumenjtrauß, deſſen Staubgefäffe 
ihre BVerrichtungen vollzogen haben, ohne Nachtheil abjchneiden kann. Die 
offenbare Achnlichkeit der Staubgefäfje einhäufiger und zweihäufiger Pflanzen 
mit denen, welche man bei den Zwitterblumen unmittelbar bei den Stempeln 
findet, war unverfennbar, und jo bald man erft wußte, daß diefe Organe 
bei den Pflanzen, bei welchen fie von den Stempeln getrennt find, zur Be— 
fruhtung dienen, fo war auch fein Zweifel mehr über ihre Wirkungsweife 
in ben Fällen, wo fie fich in der Nähe diejer Theile befinden. Die Beob- 
achtungen an gefüllten Blumen haben die Anficht von der Nothwendigfeit 
der Wechſelwirkung der beiderlei Organe betätigt. Die Gärtner wuhten 
(ängft, daß die vollfommen gefüllten Blumen, d. h. diejenigen, deren fämmt- 
lihe Staubgefäffe und Stempel in Blumenblätter verwandelt find, niemals 
feimungsfähigen Samen geben, daß man bisweilen vollfommenen Samen 
erhält, wenn die Staubgefäfje fämmtlid) verwandelt -find, in der Blume aber 
noch einige Stempel unverändert blieben und mit Staubgefäffen verjehene 
Blumen in der Nähe ftanden, und endlich, daß man von halbgefüllten Blu- 
men, d. 5. foldhen, in denen ein Theil der Stempel und der Staubgefälfe 
in ihrem normalen Zuftande blieben, nod viel häufiger volltommenen Sa- 
men erhält. Wehnliche Ergebniffe lieferten zufällige oder abfichtliche Ver— 
ſtümmlungen. Scneidet man alle Staubgefäffe oder alle Griffel einer 
Blume vor der Befruchtung ab, jo wird diefelbe unfruchtbar; e8 müßte denn 
jein, daß fie durch in der Nähe ftehende Blumen befruchtet werden könne. 
Scneidet man in Blumen, die mehrere Griffel haben, einen diefer legteren 
ab, fo wird die entjprechende Einzelnfrucht oder das entiprechende Fruchtfach 
unfruchtbar. Man will fogar durch Bedeckung der Narbe das gleiche Er- 
nebnig erhalten haben, und wenn ſich auch dem Anfcheine nad) die Samen 
unvolffommen entwidelten, fo waren jie dennoch nicht fruchtbar, weil ihnen 
der Embryo fehlte. Nebel und anhaltendes- Regenwetter find der Fruchtbar- 
keit des Getreides, des Weinftodes und der Obftbäume hinderlich, weil die 
Wnmenftaublörndhen bei Näffe fid öffnen, ihre Flüffigkeit fahren laffen und 
alfo zur Befruchtung unfähig werden. Ein letter Beweis endlich für die 
Lehre von der Befruchtung ift die Wirkung, welche Blumenftaub ausübt, 
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den der Zufall oder die menfchlihe Hand auf die Narbe einer verwandten 
Art brachte, wenn nicht zugleich auf dieje Narbe der ihr zugehörige Blumen- 
ftaub fällt. In diefem Falle können in der Blume fih Samen entwideln, 
deren Fünftige Produkte an Geftalt und Eigenfchaft den beiden Arten gleichen, 

deren Zufammenwirfung fie erzeugt wurden. Bei manchen Gattungen, 
deren Blumen fleigig von Inſekten befucht werden, kommen ſolche Mijchlinge 
(Blendlinge, Baftarde) auch im wilden Zuftande vor, wie 3. B. bei den 
Difteln und Wollblumen. Zu diejen thatjädhlichen Beweifen fügt Decan- 
dolle noch folgende mehr mittelbare Beweisgründe: erjtens das allgemeine 
Vorkommen der Gejcjlechtsorgane, wodurch allerdings die Wichtigkeit ihrer 
Berrichtungen bewiejen wird; zweitens die Entwicklungsepoche umd kurze 
Dauer der männlicher Organe, woraus hervorgeht, daß ihre Verrichtung 
ſich auf den erjten Augenblid der Samenbildung bezieht; drittens die Be— 
wegungen, weldye die Staubgefälfe und Stempel mehrerer Pflanzen zur Zeit 
ihrer Thätigkeit zeigen; viertens die organifche Anordnung, welche fait 
immer der Art ift, dag der Blumenjtaub leicht auf die Narbe fallen kann; 
fünftens endlich die Aehnlichkeit des Pflanzenreiches mit dem Thierreiche 
im Bezug auf Ernährung u. ſ. w., welche eine gleiche Aehnlichkeit in Bezug. 
auf. die Fortpflanzung vermuthen läßt. Wir wollen einige diejer Punkte noch 
näher betrachten. 

‚Bei der Mehrzahl der Pflanzen entfalten fi die Befruchtungsorgane 
allmählig und auf ähnliche Weife, wie die fie umhüllenden Theile; einige 
aber zeigen Bewegungen, welde über die bloße langjame Wachsthums- 
Entwidelung hinauszugehen jcheinen. So nähern ſich 3. B. die Staubgefäffe 
mehrerer Xiliaceen, der Steinbredarten, der Lederblume dem Stempel. Bei 
den Geranien und den Kalmia-Arten krümmen fich die Staubfäden, um den 
Staubbeutel auf die Narbe zu legen. Bet den Nelken, ebenfo bei den Nau- 
ten nähern ſich die Staubgefäjfe nad) einander dem Stempel uud zwar 
nähert ſich zuerft der Kreis derjenigen, die mit den Blumenblättern abwech- 
fen, und folgen die bdenfelben gegenüberjtehenden nah. Bei der ſpaniſchen 
Kreffe neigen ſich die acht Staubgefäſſe und zwar jedes, wenn die Reihe an 
daffelbe kommt, während acht Tagen mit einer gewifjen Regelmäßigfeit gegen 
die Narbe. Beim Tabak Hingegen nähern ſich die Staubgefälfe der Narbe 
faft alle zu gleicher Zeit. Die Staubgefäffe mehrerer anderer Pflanzen kön— 
nen durch äußere Reize zu Bewegungen gebracht werden; jo kann man z. B. 
plögliche Bewegungen veranlafjen, wenn man die innere Bafis der Staubgefäffe 
der Berberigen oder die Staubbeutelröhren mehrerer Dijtelarten, oder die Staub- 
fäden der indianischen Feigen mit einer Nadeljpige reizt. Die Bewegungen 
der weiblichen Organe fallen weniger in die Augen, als die der männlichen. 
Die Narben der Paffionsblumen, der Schwarzkümmelarten (Nigella), der 
Lilien, der Weidenröslein u. |. w. neigen ſich gegen die Staubgefäffe. Die 
Narben der Tulpen (Tulipa Gessneriana), der Martynia annua und der 
Gratiola offieinalis breiten fih aus und ftchen offen da für die Einwir- 
fung der Staubbeutel. Auc die Narbenlippen des Mimulus ftehen offen, 
ſchließen fi) aber in Folge des geringften mechanifchen Reizes. Bei den 
Arten der Gattung StylidAm ift der Griffel feiner ganzen Länge nad mit 
den Staubfäden der beiden Staubgefäſſe verwachſen, und es entjteht hierdurch 

Schaidlin, Botanik. 12 


178 Ag. Theil. 2. Rapı Leben der Pflanze im Vefonderen. 


eine fcheinbar einfache Säule. Diefelbe ift an zwei Stellen eingebogen und 
Schlägt fich gegen den Fleinften und umregelmäßigften der fünf Zipfel ber 
Blumentrone herab. Bei ganz jungen Blumen und jo lange die Blumen- 
trone gelb und die Staubbeutel noch nicht geöffnet find, ift die Säule noch 
nicht reizbar. Sie wird es aber in hohem Grade, fobald die Staubbeutel 
fich geöffnet haben und die Blumenfrone weiß oder rofenfarben geworden iſt; 
wenn man nemlich dann die Blume fchüttelt, vorzüglich aber, wenn man die 
erwähnte Säule an ihrer äußeren Bafis mit einer Nabel reizt, fieht man 
diefelbe fich augenblicklich und mit Gewalt zurüdfchlagen und auf die entgegen- 
geſetzte Seite der Blume legen. Nach Verlauf einiger Zeit nimmt fie ihre 
vorige Stellung wieder an, und fann dann von Neuem geveizt werden. Am 
Ende der Blüthezeit hört dieſe Eigenthümlichkeit auf. So lange diejelbe ftatt- 
findet, ift e8 bejonders dann am bemerflichiten, wenn die Pflanze den Son- 
nenftrahlen ausgefeßt ift. Die Bewegungen der Staubgefäffe jcheinen dazu 
beizutragen, daß das Hervortreten des Blumenftanbes aus den Staubbeuteln 
erleichtert und gefichert werde. Auch die Bewegungen der weiblichen Organe 
dienen zur Erfiillung des Befruchtungsgeichäftes, jomohl wenn fie die Narben 
den Staubbeuteln näher bringen, als wenn fich die Lippen der erjteren aus- 
einander legen, um den Blumenftaub aufzunehmen, oder auch wenn fich die- 
felben an einander jchließen, dadurch den aufgenommenen Blumenftaub zu- 
fammendrüden und die Pollenfeuchtigkeit aus ihnen heranspreffen. Doc trifft 
diefe Auffaffung nicht bei allen Bewegungen der Befruchtungsorgane zu, 
weil, wie 3. B. bei den vorgenannten Stylideen, biejelben für den Zweck der 
Annäherung von beiderlei Organen ganz überflüffig wären, und auch oft erft 
in einer Zeit fich zeigen, wo bie Befruchtung aller Wahrfcheinlichkeit nad 
ſchon vorbei ift. 

Bei der Mehrzahl der Pflanzen wird ber Zwed, die Befruchtung zu 
erleichtern, ſchon durch die gegenjeitige Stellung der Theile erreicht. 
Dei einer großen Zahl von Zwitterblumen find bie Staubbeutel durch die 
Staubfüden über die Narben erhoben; gewöhnlich ift in bdiefem Falle die 
Blume gerade in die Höhe gerichtet, ſo daß der Blumenftaub bei feinem Aus- 
treten von jelbft auf die Narbe fällt. Bei anderen Pflanzen find die Griffel 
fo lang, daf fie merklich über die Staubgefäffe hervorragen. In diefem 
Falle find die Blumen für gewöhnlich überhängend und mit ihrem oberen 
Ende nad) unten gekehrt, weßhalb dann auch der Blumenftaub auf die Narbe 
fallen kann. So verhält es fich bei der Campanula stylosa, der Fuchsia 
coceinea und mehreren anderen Pflanzen, bei welchen die Blume beftändig 
überhängt. Aber aud in dem Falle, wo Staubbeutel und Narben glei) 
hoch ftehen, wird ein Theil des Staubes auf die Narbe gebracht, theils in 
Folge der Bewegungen der Pflanze durch äußere Zufälle, theils weil bie 
große Menge von Staubgefäfjen, alfo aud) von Blüthenftaub, das Ergebnif 
fichert, theils endlich dur die Bewegungen der Geſchlechtsorgane. Bei 
Pflanzen, deren Blumen in einem Köpfchen vereinigt find, werben die Narben 
jeder einzelnen Blume nicht durch ihre eigenen Staubbeutel, jondern durch 
die der Nachbarblumen befruchtet. Bei den einhäufigen Pflanzen ftehen die 
männlichen Blumen häufig an dem oberen Ende der Aehre, z. DB. bei ber 
Gattung Arum, oder befinden fich die männlichen Aehren (Kätschen) ober: 
halb der weiblihen, wie dieß bei den Seggen (Carex), beim Rohrkolben 
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(Typha) u. ſ. f. der Fall ift. Bei den zweihäufigen Pflanzen ift die Aus- 
ficht auf Befruchtung weniger günftig. Dafür haben die weiblichen Blumen 
jehr hervorragende Griffel, und letztere find länger in dem Stande der 

haft zur Aufnahme des DBlüthenftaubes, wie 3. B. bei Lychnis 
dioica. Außerdem find bei den zweihäufigen Pflanzen die männlichen Blu- 
men oder auch die männlichen Individuen im Allgemeinen zahlreicher, gleich- 
fam als wenn dadurd ausgeglichen werden follte, daß weniger Wahrjchein- 
Lichleit für ihre Einwirkung vorhanden ift; jo namentlich bei dem gemeinen 
Gagel (Myrica Gale). 

Jede diefer Regeln für fich genommen, läßt allerdings viele Ausnah- 
men zit; aber die Einwendungen, welche ſich von diefen Ausnahmen aus 
machen laffen, werden meift durch eine andere der angeführten Beihülfen 
widerlegt, und außerdem muß man in Beziehung auf die Leichtigkeit der Be- 
fruchtung folgende Thatfahen im Auge haben. Nach den Beobachtungen 
von Kölrenter und Anderen bedarf e8 nur einer jehr geringen Menge von 
Blumenftaub, um die Befruchtung zu vollziehen. Dur den Wind werden 
die Pflanzen fehr ſtark Hin und her bewegt, fo daß felbft bei umgünftiger 
Stellung der Befruchtungsorgane der Blüthenftaub auf die Narbe kommt. 
Daffelbe können auch die Inſekten bewirken, welche um des Honigfaftes der 
Blumen willen durch diefelben fchlüpfen und den Blüthenftaub auf die Narbe 
reiben. Weitere begünftigende Umftände, die automatischen Bewegungen der 
Befruchtungsorgane, und die Vereinigung mehrerer Blüthen zu einer nachbar- 
lichen Stellung haben wir bereits erwähnt. Bei den Onagrarien find bie 
DBlüthenftaublörner durch jchleimige Fäden verfettet, was ihr Ausfallen er- 
ſchweren muß; daffelbe findet aber dennoch ftatt, und die Schwierigfeit wird 
durch die Größe der Narben zum Theil ausgeglichen. Bei den Orchideen 
und Aſtlepiadeen bejteht fogar der Blüthenftaub aus mehr oder minder feften 
und compakten Maffen. Bielleicht wirkt diefem Umftande die gegenfeitige 
Nähe der Staubbeutel und Narben entgegeit. 

Intereſſant ift die Betrachtung der Mittel, durch welche die Blumen 
der Einwirkung des Waffers auf den Blumenftaub entgehen, 
welche, wie jchon erwähnt wurde, ber Befruchtung fehr ftörend iſt. Bei 
einer großen Menge von Pflanzen finden wir fein Schugmittel gegen dieſe 
Urfache der Unfruchtbarkeit; ja mande Blumen, 3. B. die ber faljchen 
Jalappe (Mirabilis Jalappa), die Aequinoctialblumen, ober die zur 
Nachtzeit blühenden eintägigen Blumen öffnen ſich gerade in den Stun- 
den, wo die Feuchtigkeit am ftärfften ift. Bei anderen aber ift die Befruch- 
tung auf ganz befondere Weiſe vor der Einwirkung des Waffers geſchützt. 
Sp 3. B. fliegen eine große Zahl der fogenannten meteoriſchen Pflanzen 
ihre Blumenkronen, wenn es regnen will. Mehrere Aequinoctialblumen 
ſchließen fich während der Nacht, gleichſam um bie Feuchtigkeit zu vermeiden; 
ebenfo biegen manche Pflanzen bei einbrechender Nacht ihre Blumenſtielchen 
um, fo daß die umgeftülpte Blumenkrone beffer vor der Feuchtigkeit geſchützt 
wird; in einigen anderen Fällen, wie beim gemeinen Springfraut, verbergen 
fi) die Blumen während der Nacht unter den Blättern, und werden auf 
diefe Weife vor den nachtheiligen atmofphärifchen Einflüffen ficher geftelft. 
Bei manchen Pflanzengattungen findet die Befruchtung entweder in ber noch 
nicht aufgebrocdenen Blumenknoſpe ftatt (3. B. bei den Glodenblumen und 
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den Schmetterlingsblumen), oder fie gefchieht in dem Augenblicke des Auf- 
brechens jelbft und findet nur bei trodener Witterung ftatt, oder diejelbe ge- 
fhieht unter dem Schutze befonderer Deden. Beim Weinftode und den 
Rapunzelarten bilden die an ihren Spigen verbundenen Blumenblätter biefe 
Dede; bei ben Schmetterlingsblumen bildet fie die Fahne, bei den Lippen- 
blumen die Oberlippe der Blumenfrone, bei ben Ealyptranthesarten der dedel- 
förmige Kelch u. ſ. w. Den Wafferpflanzen ftehen zweierlei Mittel zu Gebot, 
die Gefchlehtsorgane vor dem Waſſer zu ſchützen; entweder nemlich können 
fi) die leßteren in einer mit Luft gefüllten Höhle entfalten, oder die ge- 
nannten Gewächſe können ihre Blumen über die Oberfläche des Waſſers 
erheben. Das Meergras z. B., welches durd feine Wurzeln am Grunde 
des Meeres befeftigt ift und ſich nicht bis an die Oberfläche des Waſſers 
verfängern kann, blüht in einer Blattfalte, in deren Höhle die weiblichen 
Blumen mit den männlichen eingeſchloſſen find, und von dieſen troß des 
Berweilens auf dem Grunde des Meeres dennoch in luftiger Umgebung be- 
fruchtet werden können. Ebenſo ift bei dem Wafjerhahnenfuß die Blume in 
der Zeit des Austrittes der Staubbeutel eine geſchloſſene kugelförmige Luft- 
haltige Knoſpe, innerhalb welcher der Blüthenftaub ohne Störung durch das 
Waſſer von den Staubbeuteln auf die Narbe gelangen kann. Wehnliches fieht 
man an Alisma natans und am Knorpelkraut. Bei den Pflanzen, welche 
nie an den Boden geheftet find, wie bei den Lemna-Arten (Wajferlinjen), 
ergibt es ſich von jelbit, daß fie an der Oberfläche des Waſſers umber- 
ihwimmen und ihre Blumen an der Luft aufichließen. Andere Pflanzen 
haften am Boden, wachjen aber jo lange fort, bis fie die Oberfläche des 
Waſſers erreihen; fo die meiften Potamogeton- Arten, die Münzen, die 
Waſſerſeggen (Carices aquaticae), die Igelsköpfe (Sparganium), welde 
alfe nicht blühen, bis fie die Oberfläche erreicht haben. Die Seerojen, deren 
Stengel am Grunde des Waſſers fortkriechen, erheben ihre Blumenjtiele hoch 
genug, um mit den Blumen die Wafferoberfläche zu erreichen. Bei der 
weißen Seerofe (Nymphaea alba) erhebt fi) der DBlumenftiel bei Tag, 
d. h. alfo während der Befruchtungszeit, drei Zoll hoch über den Waffer- 
ſpiegel. Die Blume der gelben Seeroje jchliegt ſich unmittelbar an der 
Oberflähe des Waſſers auf. Bei allen. Pflanzen diefer Abtheilung, welche 
die Waſſeroberfläche nicht erreichen können, ift auch das Blühen nicht mög- 
ih. Andere Waflerpflanzen ſtecken jo loje in der Erde oder im Schlamm, 
daß fie ohne bejondere Vorrichtung durch ihre Leichtigkeit an die Luft gehoben 
werden. Complicirter ift die Einrichtung der Wafferpflanzen, welche eine 
Art Schwimmblafen bejigen, vermittelft derer fie fich zu einer beftimmten 
Zeit vom Grunde der Gewäſſer an deren Oberfläche erheben. So z. DB. 
feimt die Waſſernuß am Boden des Wafjers und entwidelt ſich in ihrer 
Jugend an demjelben; jobald aber die Blüthezeit herannaht, jo ſchwillt der 
Blattftiel zu einer zelligen mit Luft angefüllten Blaſe an. Dieje blafen- 
förmigen Blattftiele ftehen zu einer Art Blattroſe genähert neben einander, 
und heben die Pflanze an die Oberfläche des Waffers; das. Blühen findet 
an ber Luft ftatt, und fo bald die Blüthezeit vorüber ift, füllen ſich bie 
Blaſen wieder mit Waffer, indem die Luft im denſelben wieder aufgefogen 
wird, und die Pflanze finkt wieder auf den Grund des Wafjers, mwofelbft fie 
ihre Samen zur Reife bringe. Bei den Utricularia-Arten ift noch ein 
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zufammengejegterer Mechanismus da; die Wurzeln oder vielmehr die unter- 
getauchten Blätter diefer Pflanzen find außerordentlich ftark verzweigt und 
mit einer Menge Heiner rundlicher Schläuche befetst, welche mit einer Art 
beweglichen Deckels verjehen find. Bei den jungen Utricularien find dieſe 
Schläuche mit einem Schleim angefüllt, der fchwerer ift als Waffer, und die 
Pflanze bleibt durch diefen Ballaft zurückgehalten am Grunde des Waffers. 
Wenn num die Blüthezeit herannaht, fondert die Wurzel Luft ab, welche in 
die Schläuche Hineindringt umd unter Deffnung des Dedels den Schleim hin- 
austreibt. Auf diefe Art wird die Pflanze mit einer Menge von Blaſen 
ausgerüftet, die mit Luft gefüllt find; fie hebt fi) langfam empor und 
Ihwimmt zufegt an der Oberfläche des Waffers, fo daß das Blühen an der 
freien Luft vollzogen werden fann. ft die Blüthezeit abgelaufen, fo fängt 
die Wurzel wieder an, Schleim abzufondern, welcher num in den Schläuchen 
die Stelle der Luft einnimmt. Hierdurch wird die Pflanze ſchwerer, finft 
auf den Boden des Waffers und bringt ihre Samen an ber Stelle zur Reife, 
an welcher diefelben wieder ausgeftreut werden follen. Die Aldrovanda 
vesiculosa, welche am Grunde der ſchlammigen Landfeen und der firmpfigen 
Gräben des ſüdlichen Europa’s wächst, haftet vermittelft ihrer Wurzeln am 
Boden der Gewäſſer feit; ihr Stengel und ihre Blumenftiele find durchaus 
unfähig ſich zu verlängern; aber der Stengel fcheint ſich gegen die Zeit der 
Blüthe hin freiwillig von dem Wurzelhalje abzulöſen. Alsdann fteigt die 
Pflanze an die Wafferoberfläche in die Höhe, wobei ihr ihre fpecififche Leich— 
tigkeit zu Statten fommt, und obgleich fie in diefem Zuftande Feine Wurzeln 
bat, jo fann fie doch noc lang genug leben, um zu blühen und ihre Samen 
zur Reife zu bringen. “Die Valisneria spiralis ift eine zweihäufige fraut- 
artige Pflanze, welche im füdlichen Europa am Grunde der Gewäſſer lebt 
und vermitteljt zahlreicher Wurzeln an den Boden befeftigt ift. Bei den 
weiblichen Individuen figt die Blume auf einem Schafte oder wurzelftändi- 
gen Blumenſtiele, welcher in feiner Jugend fchraubenförmig aufgerollt ift 
und ſich nachher gerade zur gehörigen Zeit und Hinlänglich lang durch Ab- 
rollen ftredt, damit die Blume ſich an der Oberfläche des Wafjers entfalten 
fünne. Die männlihen Pflanzen dagegen haben einen ſehr kurzen wmurzel- 
ftändigen Blumenftiel, welcher fich durchaus nicht in die Länge auszudehnen 
vermag. Auf diefem Blumenftiele figen, in einer Art von Blumenſcheide 
zu einem Blüthenfopf vereinigt, eine Menge Heiner männlicher Blumen. Um 
die Blüthezeit öffnet fich diefe Blumenfcheide, Löfen fich die Heinen Blumen- 
fnofpen von ihrem unteren Ende ab und fteigen, da fie etwas blafenförmig 
beihaffen find, an die Wafferoberfläche in die Höhe. Dort ſchwimmen fie 
um die weibliche Blume herum, fchließen fich auf, laffen ihren Blumenftaub 
fahren und fterben alsdann ab. Die weibliche Blume ift nun befruchtet, 
ihr Blumenftiel verkürzt fich wieder, indem er feine Schraubenwindungen von 
Neuem an einander legt; dadurch wird die junge Frucht wieder auf den 
Grund des Wafjers zurückgebracht und bringt ihre Samen dafelbit zur Reife, 
Bei der amerikaniſchen Valisneria Löfen ſich nah Nuttall die männlicher 
Diumen nicht von ihrer Pflanze ab; dafür aber trennen fich die 
ftaubfügelchen, fteigen an die Oberfläche des Waffers, wojelbjt fie 
ſchwimmen und ihren Samendunft in der Nähe der weiblichen 

Nach dem nemlichen Beobachter findet die gleiche Er 
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“bei der Gattung Udora ftatt. Die Scheide der Ambrosinia Bassii ift 
fahnförmig geftaltet, und ſchwimmt fo auf dem Waſſer. Durch den Kolben, 
beifen flügelförmige Anhänge mit der Scheide bis auf ein kleines Loch ver- 
wachſen find, wird die Scheibe in einen oberen und unteren Raum getheilt; 
im unteren befinden ſich ausschließlich) die Staubbeutel, im oberen ein ein- 
ziger Fruchtinoten. Der Blüthenftaub kann nun nicht anders zur Narbe 
gelangen, al8 dadurch, daß Regen die untere und die halbe obere Kammer 
anfüllt, wodurd der jchwimmende Blüthenſtaub auf die Höhe der Narbe 
gehoben wird und hier die Befruchtung vollziehen kann. 

So viel von den äußeren Umftänden, welde das Zuftandfommen der 
Befrudtung, das heißt das Gelangen des Blüthenftaubes auf die Natbe, 
erleichtern. Betrachten wir nun die weiteren Einwirkungen des DBlüthen- 
ftaubes näher. Die auf die Narbe gelangten Blüthenftaublörner kommen 
dort unter dem Einfluffe der fchleimigen Narbenflüffigkeit gleihjam zum 
Keimen, indem fie die jogenannten Pollenſchläuche bilden, wobei die innere 
Pollenhaut aus den Poren der äußeren hervorbridt. Diefe Schläuche drän- 
gen fich zwifchen oberflächlichen Zellen der Narbe hindurch und wachſen jo 
in das leitende Zellgewebe hinein, welches im Umfange des Griffelfanals 
durch den Griffel bis zum Urfprung der Eier in der Fruchtfnotenhöhle hinab- 
fteigt. Gewöhnlich entwidelt ein Korn nur je einen Schlaud, manchmal 
auch mehrere, felbft bis zu 20. In der Regel genügen, wo nicht jehr zahl- 
reiche Eier vorhanden find, wenige Pollenkörner zur Befruchtung, da jedes 
Ei nur Einen Pollenfchlaud erhält. Einige Zeit nad) der Beftäubung findet 
man bie Körner durch die in das leitende Gewebe hineingewachſenen Pollen- 
ſchläuche auf der Narbe befeftigt. Die letteren wachfen dann immer weiter 
fort, wobei fie aus den mit jchleimigem Safte erfüllten Zellen des Gewebes, 
zwijchen denen fie ſich durchdrängen, das Material zu ihrer Bergrößerung 
jhöpfen und gelangen fo endlich bis zum Keimmund des Ei’hens. Die in 
dem abjteigenden Pollenfchlauche enthaltene Flüffigfeit, von welcher ſchon früher 
die Rede war, zeigt eine jehr lebhafte Bewegung der kleinſten Theile, welde 
aber bei der Befruchtung eine befondere Rolle nicht zu haben fcheint, außer 
etwa der, daß die Pollenfchläuche ficherer ihren häufig ehr langen Weg ma- 
hen. Nicht felten ift e8 gelungen, den Pollenſchlauch von feinem Austritt 
aus dem Korn an bis zum Eintritt in den Keimmund zu verfolgen, und 
wahrjcheinlich ift diefer Vorgang ein ganz allgemeiner, auch wo die mifro- 
ſtopiſche Nachweiſung noch nicht gelungen iſt. Sobald der Pollenſchlauch in 
den Keimmund eingedrungen ift, ftirbt der obere Theil der Pollenröhre, welcher 
die Verbindung mit dem auf der Narbe zurücgebliebenen Pollenkorn ver- 
mittelte, allmählig ab. Der Pollenfchlaud legt fi) dem Embryofad nur 
äußerlich) an, und deßhalb fann die befruchtende Wirkung des Blüthenftaubes 
auf die Entjtehung des Embryo in dem den weiblichen Blüthenorganen an- 
gehörigen Embryofad nur auf dem Wege der Endosmoje durd; Uebertreten 
flüffiger Pollenfubftanzen in den Embryofad beftehen. Die Annahme Schlei- 
dens, daß die erjten Zellen des Embryo aus dem fpäter fich abjchnürenden 
Ende des Pollenſchlauches ſich bilden, aljo ein Theil der Pollenzelle die erfte 
materielle Grundlage des künftigen Pflänzchens abgebe, ift durch die Beob- 
achtung anderer Botaniker (Amici, Mohl, Hofmeifter) widerlegt, welche 
nachweiſen, daß der Pollenichlaud nur in die Spite des Embryofades ein- 
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dringt, wobei derjelbe manchmal fich etwas einftülpt, und daß alsdann eines 
der Keimbläschen, das gerade der Berührungsftelle am nächſten liegt, 
fich weiter entwidelt, während die anderen allmählig verdrängt werden. 
Die Annahme Schleidens ijt die nothwendige theoretifche Konfequenz 
feiner früher jchon erwähnten Anficht, welche das Abfteigen der Säfte verneint. 
Läugnet man diefes, jo fällt natürlich auc die Vermiſchung der abgejtiege- 
nen Säfte mit den jpäteren auffteigenden weg, aber ebendamit auch das Ana- 
logon diefer Vermiſchung, das Zufammenwirken der beiden verfchiedenen Or— 
gane in der Blüthe. Dieſes Zufammenwirfen kann nur nad) dem Vorbilde 
des Herganges in der unteren Pflanze gejchehen. In diefer aber geht ber 
von den Blättern abgejtiegene Saft in der Are der Pflanze wieder aufwärts, 
an und aus welcher ſich die neuen Theile bilden, und fo fann aud) in der 
Blüthe von Seiten der feinjten Blattgebilde, d. h. der männlichen Dr- 
gane, nur der aus ihnen unmittelbar 'übergehende Saft zu Neuzeugungen 
mitwirken, während die zelligen Hüllen derjelben von den oberften Aren- 
organen, d. 5. dem weiblichen Blüthenapparat, geliefert werden. Nur Wer 
diefen Gegenjag verfennt, fann, ja muß auf den Gedanken kommen, aus dem 
Pollen die embryoniichen Zellen fich bilden zu laſſen; obgleich bei diefer An- 
nahme das Hereintreten dieſer peripheriichen Zellen in den Bereich des oberjten 
Arengebildes feinen Zwed mehr hat. 

Das entwidelte Bläschen theilt fich zunächft in zwei, dann in mehrere 
über einander liegende Zellen; alsdann jchwillt da8 untere Ende zu einem 
fugeligen mehrzelligen Körper an. Der obere fadenartige Theil heit, wenn 
er verlängert erjcheint, Träger oder Aufhängefaden, das untere Em- 
bryofügelhen; das Ganze nannte Hofmeifter den Vorkeim ober 
Broembryo. Aus der fugeligen Zellenmaffe fprojfen dann nad) unten zu 
die Cotyledonen, und zwar bei den Monocotyledonen, wie früher ſchon er- 
wähnt, als ein einziges ftengelumfaffendes Blatt, bei den Dicotyledonen als 
zwei gegenüberftehende Blätter hervor, während die nad) unten gerichtete Spige 
das Knöfpchen des Embryo’s bilde. Das Wurzelende defjelben wird von 
dem oberen Ende des Vorkeimes, das ſich früher oder fpäter von dem Träger 
abſchnürt, gebildet. Aus diefer Bildungsweiſe des Embryo geht hervor, daß, 
welches aud) font feine relative Yage zu den anderen Theilen de8 Samens 
fein mag, fein Würzelchen immer dem Keimloche zugewendet oder unmittel- 
bar an demfelben liegen muß, während die Spite der Keimblätter nad) der 
Keimgrube gerichtet iſt. Aendert ſich nun fpäter nichts mehr in ber gegen- 
jeitigen Lage aller diefer Theile, fo ftehen Keimgrube und Keimfleck unmittel- 
bar innerhalb und über einander am Grunde des Samens, der Embryo aber 
in deffen Achfe mit dem MWürzelchen nad) dem Keimloche, mit dem Keim- 
blättchen nad) der Keimgrube gerichtet. Ein folches Ei heißt geradläufig. 
Allein es können auch zwei wejentliche Aenderungen noch während der Ent- 
widelung vorgehen. Indem nemlich Keimgrube und Keimfleck unverrüdt am 
Grunde des Ei's beiſammen bleiben, der obere Theil der Eihäute mit dem 
Eifern aber ſich von der halben Höhe an hufeifenförmig herabbiegt, fo daß 
das Keimloch oder der Ecjeitel des Ei's nun dicht neben der Keimgrube zu 
ftehen kommt; der Embryo biegt ſich natürlich mit, und nun ftehen ſowohl 
das Wurzelende als die Keimlappenfpige in der Nähe der Keimgrube. Solde 
Eier Heißen frummläufig. Oder Keimgrube und Keimfleck ftehen nicht 
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unmittelbar über einander. Diejes gefchieht, wenn der gewöhnlich jehr ver- 
fürzte Theil des Samenftielhens, welcher zwifchen der Anheftung der 
äußeren und inneren Samenhaut verläuft, fich verlängert, aljo die beiden 
Schüſſelchen aus einander rückt. So wie aber das innere Schüffeldhen oder 
die innere Keimhaut mit dem Eikerne ſich auf diefem Stielchen erhebt, fo 
neigt fie fich zugleich mit ihrem Scheitelende, dem Keimloche, abwärts und 
das verlängerte Samenftielhen wächst zugleich an ihrer Außenjeite an. Er- 
folgt jo eine völlige Umkehrung, jo fteht nad) deren Beendigung die Keim- 
grube unverändert am Grunde de8 Samens, der Keimfled oder die Baſis 
der Innenhaut ift an den entgegengejetsten Scheitelpunft des Samens hinauf- 
gerücdt und das Stielchen, vermittelft deſſen die Drehumg erfolgte, zeigte ſich 
als ein erhöhter Streifen oder als eine Furche, der Nabelbinde, auf der 
Innenhaut an einer Seite von der Keimgrube bis zum Keimfled; das gänz- 
lid gejtürzte Ei hat aber nun fein Keimloch dicht ober- und innerhalb der 
Keimgrube ftehen. Weil damit ſich aber die Richtung des Embryo gegen 
Keimflet und Keimloch nicht ebenfalls ändert, jo fteht nun notwendig fein 
Wurzelende mit dem Keimlocd an der Keimgrube, das Gotyledonenende aber 
mit dem Keimflede im Scheitel ded Samens. Solche Eier heißen gegen- 
läufig oder umgemwendet. Iſt aber die Stürzung der Innenhaut und 
des Eifernes nicht vollftändig, fondern ftelft fich derfelbe nur jchräg, jo daß 
der Keimfle den Scheitel nicht erreicht, jo fteht nothwendig aud der Embryo 
jowohl mit dem Wurzel» als mit dem Keimblatt- Ende mehr oder weniger 
abgewendet von der Keimgrube, aljo fchräg gegen diejelbe, und das Ei heißt 
doppelwendig oder doppelläufig. Dieſe Merkmale find nicht nur 
jehr weientlihe Mittel zur Charakteriftit der einzelnen Pflanzenfamilien, 
fondern die gejchilderte Stellung des Embryo beweist auch, daß der Em- 
bryo jhon feiner urfprüngliden Richtung im geradläufigen 
Ei zufolge nie eine unmittelbare, im Reimftode wie in einer 
Knoſpenhülle nur ausgebildete Fortfekung der Mutterpflanze 
fein fönne, weil fein Wurzelende, aljo feine Bafis, von der Keimgrube oder 
der Verbindungsjtelle mit der Mutterpflanze abgewendet fteht; der Embryo 
fann jchon aus diefem Grunde als ein im Eifad durd die Befrud- 
tung des Pollens neu, aber nah dem Mufterbilde der Mutter- 
pflanze erzeugte Pflanzenindividuum angefehen werden. 

Wir haben im Bisherigen alle Theile der Blüthe nad) der Reihe auf: 
geführt. Es find jedoch zur Erreichung der Zwecke des pflanzlichen Lebens, 
Ernährung, Befruchtung, Samenbildung, nicht immer alle die angegebenen 
Organe nothwendig, welche immer nur als verwandelte Blätter anzujehen 
find. . In den mannigfachiten Combinationen fünnen die einzelnen fehlen, 
jo wie 3. B. bei den Weiden unmittelbar innerhalb der Deckſchuppen jogleich 
die Fruchtknoten ftehen, oder bei den Nadelhölzern die Staubgefäjle ganz 
hüllenlos jogar des Dedblattes entbehren. Ueberdieß kann auch durch ver- 
Ichiedene innere und äußere Einflüffe, durch Verlegung, durch übermäßigen 
Saftzufluß u. ſ. f. die regelmäßige Folge in der Entwidelung des Stengels 
und der DBlattkreife ausnahmsweife gehemmt und geändert werden. Kin 
häufiger und für die innige Verwandtichaft aller Blattbildungen unter ſich 
beweifender Fall ift die Möglichkeit, daß Dlumentheile wieder in grüne Blätter 
auswachſen können. So fieht man z. B. häufig bei Roſen, daß aus einer 
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regelmäßigen Blume jtatt Staubgefäffen und Piftilfen ein belaubter Trieb 
ſich entwidelt, der an feiner Spike eine zweite Roſe trögt, oder bei den ge: 
füllten Kirfchblüthen, daß der Fruchtknoten fich in zwei grüne Blätter fpaltet, 
oder endlich, wiewohl jeltener, daß fogar die Eihäute am Samenftielchen 
geöffneter Fruchtblätter fich dehnen und faubartig werden. Umgekehrt werden 
nicht jelten auc gewöhnliche grüne Blätter blumenblattartig. So 5. B. 
fteht oft in der grümen Hülle der Waldanemone ein weißes Kelchblatt, oder 
bei der Gartenprimel ijt der grüne Kelch in eine äußere Blumenfrone ver- 
wandelt. Cine andere, bejonders für die Ausbildung der Frucht folgenreiche 
Erſcheinung ift das Berfümmern oder Fehlſchlagen (Abortiren) gewiſſer 
DBlüthentheile. Es kann entweder durch äußere Umjtände, Mangel an Nah— 
rung, Witterung u. ſ. f. ausnahmsweiſe herbeigeführt werden, oder es iſt 
für gewiſſe Gewächſe gejegmäßig und beſtändig. So finden fi) in vielen 
einhäufigen Blumen innerhalb der entwideltn Staubgefäfje jedesmal aud) 
verfinmmerte Pijtilfe, umgekehrt um das ausgebildete Pijtill her verlümmerte 
Staubgefälfe. Sie gelangen unter günftigen Umftänden mandmal zur Aus- 
bildung, und fo entjtehen die polygamiſchen Blüthen des Ahorn und der 
Eiche, d. 5. der Fall, wo auf demjelben Stamme ſich Zwitter- und einge- 
ſchlechtige Blüthen finden. Umgekehrt find bei vielen Pflanzen, denen man 
gewöhnlich Zwitterblüthen zufchreibt, viele Blumen durch Berfümmerung ein- 
häufig. So haben z. B. bei unferen Objtbäumen faft alle diejenigen Blü— 
then, welche abfallen ohne Frucht anzufegen, ſchon urfprünglich verfümmerte 
Bijtilfe. Der Fruchtknoten fehr vieler Blumen bildet nur einen Fleinen Theil 
feiner Eier zu Samen aus. So hat 3. B. der Fruchtfnoten der Eiche und 
der Buche regelmäßig drei Fächer und in jedem Fache zwei Eier, aber nur 
ein Ei eines einzigen Faches entwickelt fich zum Samen und füllt die ganze 
Fruchthöhle aus, während die anderen fünf verfümmert und auf die Seite 
geichoben faum mehr fichtbar find. Derſelbe Fall ift bei der Hafelnuß, der 

ainbuche, der Eiche u. ſ. w., wo überall urſprünglich vier Eier in zwei 

ächern fich finden, aber nur ein Samen zur Reife fommt. Der Schluß 
von der Zahl der entwidelten Blumen auf die der kommenden Früchte oder 
von den Eiern auf die Samen ift daher aus vielen Gründen trügeriſch. Bei 
den meilten Holzgewächien hängt überdieß die Bildung der Blüthen felbft 
von Umftänden ab, welde oft mehrere Jahre derjelben vorausgehen. Faſt 
bei allen werden die Blumen- und Blattknoſpen jchon in dem Sommer vor 
ihrer Entwidelung angefegt umd überwintern, von Knoſpenſchuppen geſchützt, 
wie bei den Weiden, Eichen, Nadelhölzern, oder jchon halb entwidelt und 
nadt, wie bei der Erle, Hajelnuß u. j. w. Hier hat aljo die Witterung 
und das ganze Befinden der Pflanze im vorhergehenden Yahre den größten 
Einfluß auf das Blühen im folgenden. Noch auf längere Zeit hinaus äußert 
fi diejer Einfluß bei denen, welche, wie unſere Objtbäume, ihre Blüthen 
nur an fogenannten Srucht- oder Trag- Zweigen, d. 5. verfürzten ziwei- 
und vierjährigen Seitentrieben bringen, deren Anfegen ebenfalls durch manche 
Einflüffe bedingt wird umd zum Theil fünftlich erzwedtt werden fanı. So 
fommt e8, daß mande Bäume gar nicht oder nur ſehr wenig blühen, und 
dag man 3. DB. bei Eichen und Buchen nur alle 5 bis 6 Jahre auf eine 
reichliche Fruchternte rechnen kann. Bekanntlich fangen auch alle Bäume erjt 
in einem bejtimmten Alter zu blühen an, und die in dem erften Jahren 
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entwicelten Blumen find häufig unfrudhtbar oder wenigftens, wie bei dem 
Nadelhölzern, die Samen taub. Samen von zu jungen Bäumen dürfen 
daher bei jochen nicht zum Anbau genommen werden. 

Wir haben bisher die einzelnen Blüthentheile umd ihre gegenjeitige 
Wechſelwirkung betrachtet. Che wir zu dem Erzeugniß der Blüthe, der 
Frucht, übergehen, müffen wir nod die verfchiedenen Formen ſchildern, „welche 
durch die verfchiedene Stellung der einzelnen Blumen ober die mannigfadhe 
Art der Zufammenfegung mehrerer Blüthen entftehen. Dieſe Formen find, 
was man gewöhnlich 


6) Die verſchiedenen Blüthenftände 


nennt. Jede Blüthe ift als eine Knofpe zu betrachten, die bejtimmt ift, 
Samen zu entwideln, ebenjo wie aus den Yaubfnojpen neue Zweige hervor- 
fommen. Sie theilen auch mit letteren die Regelmäßigkeit der Stellung und 
fommen, wie fie, aus Blattwinkeln oder aus der Spite der Zweige. Da 
aber der Samen das Letzte und Höchite it, was die Pflanze hervorbringt, 
fo fchließt fi) aud mit feiner Entwidelung jedes weitere Wahsthum, und 
an der Stelle, wo einmal eine Blüthe ausgebildet wurde, fann nie mehr ein 
weiterer Trieb ftatt haben. Dieje Hemmung des Wachsthumes beichränft 
fi) aber entweder auf den Ort, wo jede Blume fteht, d. h. der Zweig, aus 
deſſen Blattwinkeln fie fich entwiceln, fann außerdem Laubfnojpen tragen und 
weiter wachen, jeine Blätter erleiden durcd die Nähe der Blüthen fajt feine 
Veränderung, und ſolche Blumen heißen alsdann achſelſtändig; oder es wird 
von da an, wo bie erjten Blumen am Zweige ftehen, jeder fernere Laubtrieb 
am ganzen Zweige aufgehoben, die Blätter verändern ſich in Dedblätter oder 
verlieren fi ganz, und es bilden fich fogenannte zufammengejegte Blü— 
thenftände, welche, jo groß und vielfach verzweigt fie oft erjcheinen, nur 
noch Blüthen und Früchte tragen, und fodann ihrem ganzen Umfange nad) 
vom Stamme abgeftoßen werden. 

Jede Blume iſt jtiellos (jigend) oder gejtielt; der Stiel fann, 
wie jeder Zweig, rund, fantig u. j. w. fein. Kömmt ein ſolcher Stiel ganz 
nadt oder nur mit Dedblättern bejeßt aus der Achiel von fogenannten Wur- 
zelblättern (eigentlich) Niederftengelblättern), alfo fcheinbar aus der Wurzel 
hervor, fo heißt er Schaft, z. B. bei Tulpen und Hyacinthen. Derſelbe 
ift häufig hohl. 

Die Rihtung der Blumen auf ihrem Stengel ift verjchieden. Sie 
find aufreht, übergeneigt, herabhängend. Oft verändern fie ihre 
Richtung nad) Tageszeit und Witterung. So wendet ſich 3. B. die Sonnen- 
blume den ganzen Tag über dem Laufe der Sonne nad, und viele jonft auf- 
rechte Blumen neigen fi, wie fchon früher erwähnt, wenn Regen droht. 
Sind alle Blumen eines vielblüthigen Blumenftieles nad) einer Seite hin 
gewendet, jo heißen fie einjeitig. Der Blumenftiel fhwillt an der Spike 
mandmal beträchtlich an oder breitet fid) gar in eine mehr oder minder 
fleifchige, flache, vertiefte oder fegelfürmig erhöhte Scheibe, den Blüthen- 
boden, aus, auf welchem zahlreiche Blüthen innerhalb eines gemeinjfamen 
Kelches beifammen fiten, fo z. B. bei der Cichorie, der Kamille. Dieſe 
fleiſchige Maffe, welche z. B. bei der Artifchode gegefjen wird, fcheint Nah- 
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rungsftoff an die Blüthen abzugeben und vertrodnet zur Zeit der Fruchtreife. 
Manchmal vertieft ſich diefer Blütheboden fo jehr, daß feine Ränder fi 
ringsum berühren, und er fo eine ganz abgeichlofjene, nur an der Spike 
etwas geöffnete Höhlung bildet, in welcher die zahlreichen Blüthen einge 
ſchloſſen find. Diejes ift der Fall bei der Feige, wo der Blütheboden über- 
dieß faftig und fruchtartig wird. Umgekehrt kann der DBlumenftiel, auch 
wenn feine Blüthen verfümmern, an der Spige ſich rollen und zur Schlinge 
werden, wie dieſes bei dem Weinftode geſchieht. Durch Verwachſung mit 
dem Stengel jcheint er mandmal weit oberhalb der Blattachjel oder durch 
Verwachſung mit feinem Dedblatte aus legterem zu entjtehen, 3. B. bei ber 
Yinde, 

Man unterfheidet nachjtehende Arten des zufammengejegten Blüthen- 
ftandes: 1) die Aehre, längs eines gemeinfchaftlichen Stieles ſtehen viele 
ungejtielte Blüthen über einander, z. B. bei dem Wegerich. Die Aehre „wird 
zufammengejegt, wenn ftatt einzelner Blüthen Eleinere Aehren an dem Haupt- 
ftiele figen, wie z. B. bei dem Weizen und der Gerjte; 2) die Traube, 
wenn alle einzelnen Blumen eines gemeinjchaftlichen Stieles gejtielt find, 
3. DB. bei der Hyacinthe, Traubenkirſche, Berberige; auch die Traube kann 
wie die Achre einfach) oder zufammengefett fein; 3) die Rijpe, wenn an 
einer zufammengejegten Traube die unteren Aefte jtärfer verzweigt find, als 
die oberen, 3. DB. bei dem Hafer, der Roßkaſtanie; 4) der Strauß, eine 
längliche pyramidenförmige Riſpe mit jehr dicht gedrängten Aeften, z. B. bei 
dem Hartriegel; 5) der Doldenftrauß, eine Rifpe, deren untere Aeſte viel 
länger find, jo daß fie mit den oberen in eine Ebene endigen, oder dieſelbe 
noch überwachen, z. B. bei der Schafgarbe, dem Rainfarn; 6) das Köpf- 
hen, zahlreiche Blüthen, welche ftiello8 aus dem Endpunfte bes gemeinfchaft- 
lichen Stieles entfpringen; 3. B. bei der Kugelblume; 7) die Dolde, wenn 
eine Anzahl Blüthen alle aus dem Endpunfte des gemeinfamen Stieles ent- 
fpringen, wie bei dem Köpfchen, aber ſelbſt wieder geftielt find. Die Dolde - 
iſt einfach, wenn jedes Stielden, Strahl, nur eine einzige Blume trägt; 
fie ift zufammengefeßt, wenn jeder Strahl felbit wieder eine Feine Dolde von 
mehreren geftielten Blüthen trägt, z. B. bei der gelben Rübe, dem Pajtinaf 
u. ſ. f.; 8) die Trugbdolde, wenn die Hauptäfte des Blüthenftandes wie bei 
der Dolde jtrahlig aus einem Punkte entjpringen, aber ihre weitere Verzwei- 
gungen nicht wieder doldenförmig gejtellt find, jedoch alle in einer Ebene, wie 
bei dem Doldenftrauße, endigen, z. B. bei dem Hollunder. Einige Abftufun- 
gen dieſer Blüthenftände werden nocd mit bejonderen Namen bezeichnet. So 
ft 3. B. das Käzchen eine dichtgedrängte Aehre ein- oder zweihäufiger 
Blüthen, welche ohne Blumenkrone und meiftens aud) ohne Kelch in den 
Achſeln Heiner dachziegeliger Deckſchuppen jtehen, 3. B. bei Weiden, Pappeln 
u. ſ. f. Der Blüthentolben ift eine Aehre mit verdidtem Mitteljtiele 
und mit dicht gedrängten, meijt einhäufigen, nad) oben völlig verfümmerten 
Blüten, der am Grunde von einem großen meiſt gefärbten Dedblatt um- 
geben wird, 3. B. bei der Aronmwurzel. Cine Riſpe mit fehr verfürztem 
Mittelftiele und gedrängten Zweigen heißt ein Büſchel. Kleine gedrängte 
Rifpen, bei welchen die Blüthen, aus den Achſeln gegenüber ftehender Ded- 
blätter kommend, in merklichen Zwifchenräumen am Hauptftiele über einander 
ftehen, heißen Quirle, 3. B. bei der Taubneſſel, oder wenn fie ſehr verfürzt 


188 Ang. Theil. 2. Kap. Beben der Pflanze im Befonderen. 


und die einzelnen Blumen ftiellos find, Knäulchen, wie bei dem Gänfefuß. 
Wiederholen fich diefe Quirle an einem Stengel oder Zweige vielfach über 
einander, fo nennt man fie Quirflähre, 3. B. bei der Münze, dem Salbei. 
Die Rifpe, der Strauß, die Trugdolde u. f. f. heißen gabelig, wenn ihre 
Berzweigungen von einer Enbdblüthe aus immer zu zweien gegenüberftehen, 
wie z. DB. bei dem Gliedweich. 

Man kann noch auf andere Weife zwei Hauptarten der Bliithenftände 
unterfcheiden. Bei der Aehre, der Traube, der Nifpe z. B. fteht feine End- 
blüthe am Gipfel des Blüthenſtandes, welche fein Wachsthum abſchließt. Es 
hängt häufig nur von der Ernährung der Pflanze ab, wie viele Blüthen fie 
an einer Hauptare über einander entwideln kann. Bei folhen Blüthenftän- 
den blühen immer die unterften Blüthen jeder Aehre, Traube u. f. f. zuerft 
auf umd die oberen folgen allmählig bis an die Spike und dieſes ift der 
traubige oder unbegrenzte Blüthenftand. Bei anderen, den gabeligen 
DBlüthenftänden dagegen, wie fie als Rijpen, als Sträuße oder Trugdolden 
und verkürzt als Halbquirle und Knäuel vorfommen, ift immer zuerjt eine 
Endblüthe ausgebildet und entwickelt fich auch zuerft. Sie fchließt eigentlich 
den Blüthenftand ab. Aber aus zwei am ihrem Stiele gegenüberftehenden 
Dedblättchen fprofjen feitlich wieder zwei Stiele, jeder ‚mit einer Endblüthe 
und unter derjelben mit zwei Decblättern, aus deren Achſeln abermals Stiele, 
Endblumen und neue Dedblättchen fortwachſen. So verzweigt ſich hier 
unter der urfprüngfich abfchliegenden Endblüthe der Blüthenſtand feitlich und 
gabelig oft in vielmaliger Wiederholung, und es entjteht der gabelige oder 
abgefhloffene Blüthenftand. Diefe beiden Hauptarten von Blüthe 
ftellungen können fi in großen Blüthenftänden auch vereinigen und 3. B. 
die — traubig, die Anordnung der partiellen Blütheſtände aber 
gabelig ſein. Durch ——— Verkümmerung des Halbſchiedes der Blumen 
eines geſchloſſenen Blüthenftandes entſteht die Wickeltraube, wie z. B. bei 
den Boragineen. Bei der Trugdolde, der Dolde und den Köpfchen find die 
äußerften am Umkreiſe des Blüthenſtandes befindlichen Blüthen oft anders 
geftaltet, al8 die in der Mitte; ihre Blumenkrone ift dann größer, fie ſelbſt 
aber find häufig ganz unfruchtbar, wie bei den fogenannten Schneeballen. 
Dei den Korbblüthigen, 3. B. der Sonnenblume, nennt man diefe äußeren 
größeren Blüthen den Strahl, die inneren fleineren die Scheibe. Die 
Strahlblüthen find gewöhnlich anderen Gefchlechtes als die der Scheibe, ver- 
ihieden an Geftalt und viel größer, und geben, in einem greife um das 
Köpfchen geftellt, diefem das Anfehen einer einzigen vielblätterigen Blume. 

Wir fagten oben, daß der gemeinfchaftliche Blumenſtiel bei ſehr ge- 
drängten Blüthenftänden fich erweitert oder verdict, damit die Blüthen auf 
ihm Plag finden. Etwas Aehnliches, nur minder deutlich, hat bei den meiften 
Blumen an dem Theile des einfachen Blumenſtieles ftatt, welcher zwiſchen 
die einzelnen DBlattfreife der Blüthe vom Kelche bis zu den Fruchtblättern 
fortiegt und Blütheboden heißt, Gewöhnlich ift er zwar fehr verkürzt 
und abgeflacht und die einzelnen Blattfreife erjcheinen darım gar nicht als 
über einander, fondern nur als in einander geftellt, aber jehr häufig ericheint 
er in diefem Falle als eim deutliches, oft mit fleifchigem Honigring bedecktes 
Scheibchen, oder dehnt fich vorzüglich zwifchen den inmeren Kreifen in einem 
ziemlich langen Zwifchentnoten oder Stiele aus. So find 3. B. bei Silene 
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bie inneren Blüthenfreife durch ein Stielchen von dem Kelche abgerüct, bei 
der Bajfionsblume erjcheinen Staubgefäffe und Fruchtfnoten lang geftielt, bei 
der Gapernftaude der letztere allein. Wenn der Fruchtknoten durch einen Stiel 
abgerüct ift, jo heißt diefer, wenn verlängert, Stempelftiel, wenn kurz 
und ſcheibenfoͤrmig, namentlich wenn er mehrere Fruchtknoten trägt, Stem- 
pelboden. Der innerfte Theil des nicht befonders erhöhten Blüthebodeng, 
auf welchem die Fruchtknoten ſelbſt figen, heißt Fruchtboden. Doc wird 
diejer Ausdruck aud von dem verdidten Ende des gemeinjamen Blumenftieles, 
auf weldem die Blüthen der Syngenefiiten (einer fpäter zu erflärenden 
Pflanzenabiheilung) in jedem Köpfchen beifammen figen, gebraucht. Wenn 
viele Fruchtlnoten in einer Blüthe vorhanden find, jo kann auch der Frucdht- 
boden ſich zwijchen diejen noch beträchtlich ausdehnen, wie z. B. bei manchen 
Hahnenfußarten, dem Mäufefhwanz, umd fogar fleiichig und genießbar wer- 
den, wie 3. DB. bei der Erdbeere, wo das Fruchtfleiih nur aus dem Frudt- 
boden befteht,. die darauf figenden Fleinen braunen Körner aber die eigent- 
lien, immer trodenen Früchte find. 


D. Frucht und Samen. 


Frucht im engiten Sinne ift der zur Reife gelangte Fruchtknoten, 
welcher die befruchteten und feimfühigen Samen enthält. Häufig werden 
aber unter diefem Namen auch noch andere Blüthentheile begriffen, welche 
die eigentliche Frucht umgeben, mit ihr verwachjen find oder fie tragen, 3. B 
der Sruchtboden, Kelch, Blüthenftiel u. ſ. w. Jede Frucht ift das Ergebniß 
einer einzigen Blüthe; aber oft verwachſen viele Früchte ſehr nahe geftelfter 
Blüthen zu einem jcheinbar einfachen Ganzen, wie z. B. bei der Ananas, 
der Feige u, ſ. f., und heißen dann zujammengejegte Früchte. In der 
Zeit zwiſchen der Befruchtung und der Reife erleidet der Fruchtknoten, abge 
fehen von der nad) dem Bedürfniß der heranwachſenden Samen fich richten- 
den Ausdehnung jeiner Theile, wejentliche Veränderungen umd ziwar größere, 
ald irgend ein anderer Pflanzentheil. Durch Verkümmerung von Fächern, 
durch Zerreißen und Verjchwinden von Zwiſcheuwänden u. j. w. ändert er 
feine Gejtalt, durch die Zeitigung, durch Ablagerung verjchiedenartiger Säfte 
und Stoffe fein Gefüge. Das Gehäufe des Fruchtknotens heißt zur Zeit 
ber Reife Fruchthülle, und die Eier werden zu Samen, Da faft jedes 
Ei, wie wir gejehen Haben, in einem Fruchtknotenfach eingejchloffen ijt, jo 
gibt es auch fait feine Samen ohne Fruchthülle, und letztere umgibt mit 
wenigen Ausnahmen die erjteren bis zur Reife, ja verwächst, wenn nur Ein 
Samen ausgebildet wird, häufig jo mit demfelben, daß man fie von den 
Samenhäuten nicht mehr unterjcheiden fan, wie z. DB. bei dem Roggen, 
dem Weizen u. dgl. Solde Früchte heißen fälihlih nadte Samen. 


1) Bau und Form der Früchte. 
Man unterjcheidet an der Fruchthülfe drei Schichten, nemlich die Außen- 


baut, bie Innenhaut und das zwiſchen beiden liegende Fruchtfleiſch. 
Sie find bald von gleichem Gefüge und zwar Häutig, lederartig, Holzig, 
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knochenhart u. ſ. w., bald trennen fie fi zur Zeit der Reife in einen flei- 
ſchigen äußeren und einen Inochenharten inneren Theil, z. B. bei der Pflaume. 
Die Verwachſungen des Fruchtfnotenbfattes werden mit ber Reife entweder 
loderer oder fejter. Im erjten Falle wird die Frucht zulegt auffpringend, 
d. 5. fie öffnet fich regelmäßig an einer beſtimmten Stelle, im letzteren Falle 
ift fie nihtanffpringend. Auffpringende Früchte heißen im Allgemeinen 

apfeln, nichtauffpringende find Karyopſen, Beeren, Steinfrücdte, 
oder wenn fie zugleich mit dem Kelch verwachien find, Eichelfrüdte, 
Apfelfrühte, Schließfrücdte u. f. w. 

Die Kapſel iſt frei, oder zum Theil mit dem Kelche verwachlen. Im 
feßteren Falle fpringt fie meift nur am unverwachjenen Theile auf. Sie 
öffnet fich entweder der Länge nad an den verwachlenen Rändern des Frucht- 
tnotens oder auch von der entgegengejeßten, der Mittelrippe der Fruchtblattes 
entiprechenden Seite ganz oder nur zum Theil, oder fie reißt ringsum ber 
Quere nad ab. Ihre geöffneten Theile heißen Klappen, oder wenn fie 
jehr kurz find, Zähne. Verſchiedene Arten der Kapfel find: 1) Die Balg- 
tapfel, eine einfächerige Kapfel, die an einer Seite der Länge nad) aufreißt, 
z. B. bei der Seidenpflanze. 2) Die Hülfe, ebenfalls einfächerig, aber 
an zwei Seiten gegenüber der Länge nad) aufjpringend, wie bei der Erbje, 
Bohne u. ſ. w. Sie wird zur Gliederhülfe, wenn zellige oder fleifchige 
Duerwände die einzelnen Samen von einander trennen und das Aufjpringen 
der Hilfe Hindern, welche dann in Querſtücke ſich gegliedert ablöst. 
Formen kommen in der Familie der Hülfenfrüdhtigen (Leguminofen) vor. 
3) Die Schote, eine zweifächerige Kapſel, deren Fächer fich völlig von der 
jtehenbleibenden Zwiſchenwand, welche an ihren Rändern die Samen trägt, 
ablöjen und abfallen, 3. B. bei dem Reps. Man unterjcheidet die Schote 
dadurd von dem Schötchen, daß erftere viel länger als breit, letztere da- 
gegen faft ebenfo breit als lang ift. Beide finden fich nur bei den Kreuz- 
blüthigen. Alfe übrigen Kapfeln werden näher bejtimmt: 1) nach der 

ahl der Fächer, ein-, zwei» bis vielfäherig; 2) nad) der Zahl der 

appen, ein- bis vielflappig; 3) nad der Stelle des Aufiprin- 
gens, entweder an den Rändern der einzelnen Fruchtblätter, alfo an ben 
Zwiſchenwänden, wo dann die Fächer ganz bleiben und bie Zwiſchenwände 
abreißen, oder an der Mittelrippe auf dem Rücken der Fruchtblätter, wo die 

wiſchenwände ganz bleiben, jedes Fach aber von der Mitte aus im zwei. 

lappen fich öffnet; 4) nad) der Richtung des Auffpringens, entweder 
der ganzen Länge nad, oder nur am Grunde oder an der Spige, oder nur 
durch Meine Löcher, oder ringsum der Quere nad), oder ebenjo mehr an ber 
Spike, gleichſam gebedelt. 

Die nicht auffpringenden und nicht mit dem Kelche verwachjenen Früchte 
find: z die Hautfrucht, eine dünnhäutige, ein- oder zweifamige Frucht, 
deren Wand aber mit dem Samen nicht verwächst, 3. B. bei der Melde. 
2) Die Flügelfruht, ebenfalls eine folche nicht aufjpringende, einfamige 
Frucht, deren Rand ſich aber in einen flügelähnfichen hautigen Fortjag ver- 
längert, wie beim Ahorn, der Ulme. 3) Die Karyopfe, diefelbe Frucht, 
aber mit harter und oft mit dem Samen verwachjener Wandung, 3. B. bei 
dem Hahnenfuß und den Gräfern. Diefe Frucht, wenn fie knochenhart ift, 
nennt man auch Nuß. Bei den Lippenblüthigen und den Boragineen ftehen 
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immer vier folder Nüßchen zum Theil am Grunde mit einander verwachſen 
im bleibenden Kelche beifammen und heißen Klaufen, 3. B. bei der Taub- 
nefjel und dem Lungenfraut. 4) Die Beere ift eine ein- oder mehrfächerige, 
‚ein- ober vielfamige Frucht, deren Fruchtfleifch das ganze innere der Fächer 
ausfüllt und die Samen genau umgibt, 3. B. beim Nachtichatten u. ſ. w. 
Die Beere Heißt troden, wenn das Fruchtfleiich mehr faferig als zellig ift, 
faftig, wenn es von Saft ftrogt. Sie ift rindig, wenn ihr Aeußeres 
ſich zu einer harten ober lederartigen Schale verdichtet, während das Innere 
der Fächer ſaftig bleibt, z. B. bei der Pomeranze. Sie kann ein- oder mehr- 
fücherig ſein. Bei vielen faftigen Beeren verlieren fi) die zur Zeit ber 
Befruchtung deutlichen Fächer gegen die FFruchtreife hin völlig und die Samen 
jcheinen ganz unregelmäßig in das Fruchtfleiſch eingebettet zu fein. 
5) Die Steinfrudt ift eine ein- oder mehrfächerige Frucht, deren Frucht: 
fleiſch fi in zwei Schichten theilt, von welchen die äußere faftig, fleiſchig 
oder fajerig, die innere aber knochenhart ift, und fich bei ber Reife von der 
äußeren ablöst, wie 3. B. bei der Kirjche, Pflaume, der Mandel u. |. f. 
Die äußere Schichte heißt die Fruchtſchale, die innere der Steinfern. 
Yeßterer allein bildet die Fächer, bie entweder mit einander verwachſen oder 
als bejondere Steinferne von einander frei bleiben. Jeder Steinfern enthält 
eirien ober zwei freie Samen. 

Alte diefe Fruchtformen kommen vor, wenn der Fruchtknoten urfprüng- 
ih nicht mit dem Kelche verwachſen, alſo oberjtändig war. Sie finden 
fi) aber zum Theil auch, wenn derſelbe unterftändig, aljo mit dem Kelche 
verbunden ift, ſofern legterer mit dem Fruchtknoten völlig verihmilzt und 
daffelbe Gefüge annimmt, jo daß man nur aus ben Weberreften der Keldh- 
lappchen auf der Frucht ihre Verwachſung erfennen kann. Daher findet man 
unterftändige Beeren und Steinfrüdte, 3. DB. bei der Yohannis- 
beere, dem Hollunder u. ſ. f. Manche mit dem Kelche verwachjene Früchte 
erleiden aber durch die Verwachſung auch wejentliche Veränderungen und 
werden deßhalb mit bejonderen Namen bezeichnet. Sole find: 1) die 
Schließfrucht; eine einfamige trodene mit dem Kelche verwachjene Frucht. 
Gewöhnlich fit der Kelchrand mehr oder minder entwidelt als Haarfrone 
auf derjelben, wie früher ſchon erwähnt wurde. 2) Die doppelte Schlief- 
frucht bejteht aus zwei trodenen einfamigen Früchtchen, welche fo im Kelche 
verjenft find, daß fie jcheinbar nur Eine Frucht bilden, zur Zeit der Reife 
aber fih von einander trennen und dann jede einen Theil des Kelches auf 
dem Rücken tragen. Diefe Form ift den Doldengewächſen eigen. Man 
unterjcheidet an jedem Früchtchen fünf mehr oder minder hervorfpringende 
Längsnerven oder Riefen und zwiſchen ihnen vier Vertiefungen oder Thäl- 
hen. Dieſe Thälchen tragen aber oft wieder vorfpringende Nerven, Neben- 
tiefen, fo daß ein Früchtchen neun ſolcher Vorfprünge haben kann, welche 
bald fehr wenig erhaben, bald flügelartig ausgedehnt, oder in einzeln ftehende 
Spigen zerſchnitten u. ſ. w. erjcheinen. In der Fruchthaut, meiſtens mit 
den Riefen wechſelnd, find Heine Längslanäle, mit Harz oder ätheriſchem 
Dele gefüllt, jchon durch ihre Farbe leicht erkennbar, und Harzitreifen 
genannt, welche den ftarfen Geruch und Geichmad vieler fol ht 
3. B. bei dem Kümmel und Anis, veranlaffen. Geftalt, Zahl und Verbin. 
dung der Riefen, Thälchen oder Harzitreifen, fowie die Form des Eimeifkörpers, 
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weldyer bald flach, bald eingerolft erfcheint, liefern die — 
male zur Unterſcheidung der Doldengewähie. 3) Die Eichel iſt eine 
lnochenharte ober lederartige Frucht, welche in der Jugend zwei oder 
Facher und in jedem Fade zwei Eier hat, durch Berfümmerung aller übrigen 
Eier bei der Reife aber nur Einen Samen enthält, 3. B. bei der Eiche, 
Bude, Halelnuß u. ſ. w. 4) Die Apfelfrudt ift eine gewöhnlich fünf- 
fächerige, fnorpelartige oder häutige Frucht, welche von dem ſtark aufgeichwol- 
lenen und fleiihig gewordenen Kelche überwachen ift, 3. B. bei dem Apfel, 
ber Birne. Mandymal werden die Fruchtfächer auch —— hart und löſen 
ſich von einander zu einzelnen Steinfernen, z. B. bei der Miipel. 5) Der 
Kürbis it eine uriprünglich drei-, zur Zeit der Reife aber nur einfächerige 
fleiichige Deere, welche meiſtens viele Samen an der inneren Wandung trägt, 
z. B. bei dem Kürbis, ber Gurke, der Melone. 

Manchmal wird der Kelch zur Zeit der Reife auch fleiihig, ohne mit 
der Frucht zu verwachſen. So enthält der -fleiichige Roſenkelch viele freie 
Früchtchen. Mitunter wachſen Viele jehr genäherte fleiſchige Kelche an ein- 
ander zu einer jcheinbar einfachen Frucht, indem zugleich jeder entweder ein 
freies Früchtchen einfchließt, wie bei der Maulbeere, oder mit jeinem Frucht- 
tnoten verichmolzen ift, wie bei der Ananas. Diejed jind jomit nicht ein- 
fache Früchte, wie man gewöhnlich glaubt. Ein Gleiches gilt von der Fei- 
genfrudht und dem Zapfen. Erſtere entjteht, wie jchon erwähnt wurde, 
indem ein gemeinjchaftlicher jehr vertiefter Blütheboden, welcher eine völlig 
geſchloſſene, viele Blüthen enthaltende Höhlung bildet, zur Zeit der Reife 
ſich in faftiges Fruchtfleiich verwandelt. Der Zapfen dagegen ift das weib- 
liche Käzchen der Nadelhölzer, deifen jehr gemäherte Fruchtichuppen verdickt 
und zum Theil Holzig werden, wie bei der Rothtanne und der Föhre. Er 
wird zum Beerenzapfen, wenn die Fruchtſchuppen fleiſchig find und unter 
fid) verwachſen, wie bei dem Wacholder. 

Die Form der Frucht ift jehr verichieden und richtet ji, wie ſchon 
erwähnt, nach der Form der einzelnen Früchtchen, ihrer Verwachfung und 
dem Drude, den fie gegen einander ausüben. Die Behaarung hat die Frucht 
mit den übrigen Pflanzentheilen gemein. Ihre Größe fteht nicht immer im 
Berhältniffe zn der Blüthe und zu der Pflanze. Die meiften Bäume tragen 
verhältnigmäßig Kleine Früchte, während der Kürbis auf einer frautigen ein- 
jährigen Pflanze bis hundert Pfund ſchwer wird, 


2) Neifung der Früchte uud Samen. 


Die Zeit, welche zum Reifen der Früchte nöthig ift, richtet ſich theils 
nad der Temperatur, theils nach der Eigenthümlichkeit der Pflanze. Manche 
Scyotengewächle zeitigen ihre Frucht in drei Wochen, die meilten unferer 
Pflanzen wenigjtens in einem Sommer. Doch brauchen die Föhre, der Wad- 
holder, der Epheu zwei Fahre zur Fruchtreife, jo daß der Fruchtknoten über- 
wintert und erjt im folgenden Jahre zeitigt. Die meiften Früchte reifen an 
ber Luft und verlangen vorzüglich Sonnenlicht, um gut zu gedeihen, 
verfriechen ſich auch manche, namentlic) Hülfengewädjle, zur Zeitigung unter 
bie Erde, indem die Blüthenftiele fich abwärts wenden und in den Boden 
wachjen, mie bei einigen Sleecarten und der Mandelerbie (Arachis). 


D. Frucht und Samen. 2. Reifung der Früdte und Ecmen. 193 


Waſſerpflanzen zeitigen die Frucht ımter Waffer, wenn fie auch an der Luft 
blühen, wie 5. B. die Eeerojen. Die meiſten Früchte bleiben bis zur Reife 
geichlofjen, nur jehr wenige, 3. B. die der Reſeda, öffnen ſich früher und 
zeitigen die Samen an der Yuft. 

Wir haben ſchon früher darauf aufmerfiam gemacht, daft. die oberften 
Arengebilde oder die weiblichen Blüthentheile grim jind, während die Blumen- 
fronen und der Blüthenftaub die jpecifiiche Färbung tragen. oder wenigſtens 
durch ihre heile Färbung zeigen, daß fie reife Saftbildungen darjtelen, welche 
über die Stufe des halbrohen imdifferenten Saftes hinaus find. Nun find 
«3 aber die weiblichen Theile, welche das Material der Fruchtbildung lie- 
fern, nemlich einerjeit8 die Hüllen, andererjeits die fortwährend zuftrömenden 
Säfte von ımten, und die männlichen Theile geben im diefer noch unauss 
gereiften Maſſe nur den Kleinen Kern, den Embryo der künftigen Pflanze. 
Dieje Zujammenwirfung der Arentheile und der peripheriichen, der unteren 
und der oberen Säfte, kann man mit Fug eine organijche (mifrofosmiiche) 
Wiederholung Defjen nennen, was elementariih (makrokosmiſch) bei der 
Entwickelung der unteren Pflanze and dem Keim ftatt fand, ſofern dabei die 
rohen aus Erde und Waſſer gezogenen Stoffe unter ber Cinwirfung von 
Luft und Licht umgebildet, veredelt und der Reife entgegengeführt wurden. 
Diejes elementarische Unten und Oben hat ſich in dem Gegenjage der Pflan— 
zenorgane lebendig verkörpert, und das Produft aus der Wechſelwirkung 
de8 pflanzlichen Untens und Obens macht num bei den höheren Pflanzen- 
jormen naturgemäß die nemliche Entwicelung aus roher Indifferenz bis zur 
ipecifiich ausgebildeten Reife duch, wie die umtere Pflanze. Die Frucht jtellt 
alſo eine zweite pflanzliche Entwidelung analog der erfteren und 
sach dieſer eintretend dar; und wie bei der erften das Seine ſich ausdehnte 
zum Großen, auf das Geruchlofe das Duftende, auf das Grüne das Farbige 
folgte, jo jehen wir an der Frucht den gfeichen Wechſel der Eigenichaften, 
einen vollen abermaligen Berlauf von der Unreife zur Reife, 
Aber diefe Wiederholung des vegetabilischen Berlaufes unterjcheidet ſich in 
Einem Punkt weſentlich von der eritmaligen Entwidelung vom linreifen zum 
Reifen, nemlich darin, dak in der unteren Pflanze die Veränderung durch 
Hinzutreten. neuer Theile mit andereu Eigenſchaften neichieht, während bei 
der Frucht diejelbe Bildung durch verschiedene Stadien läuft. - Bei der 
unteren Pflanze tveten reife Organe zu. den: unveifen, andersfarbige zu den 
grünen, duftende zu den gerwchlofen Theilen, während bei der oberen Pflanze 
diejelbe Frucht erit herb dann für, erit geruchlos dann duftend, erit grüu 
dann andersfarbig wird; gewiſſermaßen ein Borjpiel der. thieriichen Bildung, 
bei welcher auch an. Einem Gebilde verichiedene. Stadien ablaufen, aber freis 
lich noch immer mit dem einjchneidenden Unterjchiede, dan folches ‚unter forte 
währendem Stoffwechſel geichieht; während die Ausbildung ‚der Frucht eine 
allmählige Veränderung ohne Stoffwedj el ift. 

In der. Frucht und im Samen ſind viele wejentlihe Beſtand— 
theile der Pflanze amımeiften entwidelt und am reichlichiten ausgeſchieden 
Die wichtigften Nahrnıtgsmittel.. der. Menſchen aus dem Pflanzenreiche 
Find Früchte. und Samen. ‚Cine Menge der wirkſamſten Argmeiftoffe, 
aber auch der heftigiten Gifte find ‘im der Frucht. am reinften abgelagert. 
Auf. viele derjelben haben wir früher ſchon aufmerkiam un Die meiſten 
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geiftigen Getränfe werden aus Früchten ımd Samen bereitet. Fette Dele 
find fait lediglich in ihnen ausgeichieden, doch viel häufiger im Samen ale 
in der Frucht, mit Ausnahme des Dlivenbaumes und der Delpalme, deren 
Fruchtfleisch das Del enthält. Die Fafern mancher Früchte jind als Geweb- 
ſtoff wichtig, wie 3. B. bei der Rinde der Kofosnuf. Frucht und Samen 
find deßhalb auch ein Hauptaugenmerk des Menſchen bei dem Anbau der 
meisten Gewächſe. Größe, Gejtalt, Farbe, Geichmad derielben werden durch 
die Eultur bedeutend geändert und es ergeben ſich auf diefe Weile bei meh- 
reren eine unbegrenzte Menge von Spielarten, wie z. B. unſere Obitiorten 
beweijen. Manche Früchte werden erjt durch die Cultur genießbar; bei an- 
deren wird durch diefelbe die Maſſe des ruchtfleiiches jo überwiegend, daR 
alle Samen verfümmern, wie bei der Brodfrucdt. 

Wir haben ſchon bei den Bemerkungen, womit wir die Betrachtung der 
Blüthen einleiteten, die einfahiten Pflanzen erwähnt, bei welchen der Bil- 
dung von Frucht und Samen (Neimförner, Sporen genannt) keine Ent— 
wicelung ſpecifiſch unterjchiedener Befruchtungsorgane vorausgeht, weßhalb 
fie Eryptogamen oder Berborgenblühende heiken. Es läßt ſich ſchon 
zum Boraus annehmen, daß dieje Keimkörner, wie jie ohue viel Vorbereitung 
entftanden find, auch feinen langen Weg der Entwidelung zur Reife durch- 
machen werden. In der That entjtehen auch die Keimförner der Cryptoga- 
men entweder durch freie Zellenbildung, wie die der Flechten und Pilze und 
wahrſcheinlich auch die fogenannten Schwärmſporen der Algen, oder fie bilden 
ſich zu je vierem in einer Mutterzelle durch Theilung des Primordialichlaudhs, 
alfo ähnlich wie die Pollenförner der Phanerogamen. Dieſer Fall findet ſich 
bei den Yaub- und Yebermoojen und allen Farrenkräutern und deren Ver— 
wandten. Die Flechteniporen beftehen aus einer bis vier und mehr Zellen, und 
find in dem ſchlauchförmigen Mutterzellen meift in beſtimmter Anzahl einge- 
ſchloſſen. Auch die Sporen vieler Pilze bieiben bei den Flechten in den 
Mutterzellen, die hier ebenfalls Sporenſchläuche heißen, eingeichloffen. Bei 
den meiften Hutpilzen dagegen ftülpt ſich jede der vier Sporenzellen mit einem 
Theil der Mutterzelle um, der unter der Spore ftielartig zuſammengezogen 
ift, woraus die jogenanmten Tetraden, 3. B. bei Agaricus, entftehen. Aus 
dem Grund, weil bei den blattloſen Cryptogamen die Mutterzelien der Spo- 
ren oder Fortpflanzungszellen fich erhalten, hat Schleiden fie verhülkt- 
fporige Pflanzen (Angiosporae) und dagegen alle übrigen nadtiporige 
Pflanzen (Gymnosporae) genannt. Die höheren | blattbildenden Erpptogamen 
haben im der überwiegenden Mehrzahl einzellige Sporen. Faſt alle Sporen 
haben einen oberhautartigen Weberzug, dev häufig zierliche Warzen, leiften- 
ober neßartige Boriprünge zeigt und bei der Keimung gleidy einer Haut durch⸗ 
brochen und abgeftreift wird, 

Dbwohl die Erpptogamen der Differenz der Befruchtungsorgane und 
eben damit aud; der Befruchtung entbehren, jo finden fich doch ‚bei den höhe— 
ren. derjelben nody außer den Keimfrüchten eigenthinmliche Organe, welche in 
naher Beziehung zur Fortpflanzung zu ftchen jcheinen umd die, weil. man 
eine Aehnlichkeit der Funktion mit derjenigen der Staubbeutel (Antheren) der 
Phanerogamen vermuthete, Antheridien genannt wurden. Man könnte fie, 
wie Seubert: vorjchlägt, Schwärmfadenorgane nennen, indem es eim 
durchgehender Charakter derſelben iſt, daß in dem im ihrem Innern enthaltenen. 
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Zellen ſich Spiralfäden entwideln, welche endlich durch Zerreißen der Zell- 
wand und Deffnen des ganzen Organs frei werden und lebhaft beweglich 
ericheinen , indem ste unregelmäßig im Waſſer umherſchwimmen. Dieſe 
Schwärmfäden, deren Bindungen bald itarr bald zufammenziebbar find, cr- 
icheinen meiſt an einem Ende etwas verdidt und bewegen ſich entweder durch 
itarfe Wimpern, die am Rande des Körpers ſtehen, wie z. B. bei den Farren- 
fräutern und Schachtelbalmen, oder durch zwei lange Schwinafäden, wie bei 
den Mooſen und Charen. Die Antberidien ericheinen bei Yeber- und Yaub- 
mooien entweder für fich umgeben von Saftfäden oder mit den ifrucht- 
anfäugen vereinigt auf der Spige der Zweige, und find von zuiammenge- 
drängten Kreiſen von Blättern umgeben, welche manchmal etwas anders 
geitaltet find, als die Yaubblätter. Diele tnoipenähnlichen Organe werden 
unrichtigerweiie auh Moosblüthen genannt. Schr ausgebildete Autheridien 
haben die Armleuchter-Arten (Characeen), bei welchen in unmittelbarer Nähe 
der Sporenhüllen runde Kügelhen fich befinden, welche ihrem Inhalte nach 
als Antheridien angeichen werden müſſen. Ihre Hülle beiteht aus acht jtern- 
förmig gezeichneten Stüden, im die fie bei der Reife zerfällt. Am Innern 
dieſer Hülle findet fich, getragen von einer großen chlindriſchen Zelle, eine 
Gentralzelle, von welcher zahlreiche gewundene Fäden ausgehen, welche aus 
Reihen niedergedrücter Zellen zuiammengeiegt find. In jeder folder Zelle 
findet man zur Zeit der Reifung der Antheridie, das heißt furz vor Oeff- 
uung derielben, einen zufammengewidelten Faden, der jpäter unter lebhaften 
Bewegungen ji frei macht, umd eine Zeit lang unter Schlangenwindungen 
ſich im Waller raſch umherbewegt. Da die Antheridien bei Farrenkräutern 
und den Schadtelhalmen ſchon am Vorkeime auftreten und lange vor dem 
Erjcheinen der erften Fruchtanlage wieder verichwunden find, jo iſt es 
unmwahrjcheinlich, daß fie in einer direften Beziehung zur Sporenbildung 
ftehen. 


3) Der Ban des Samen‘. 


Die Stoffe, weldye zur Ernährung des jungen Pflänzchens in der eriten 
Zeit feiner Entwidelung beftimmt find, finden fich entweder im Embryo jelbit, 
oder als eine von diefem getrennte Maffe, weldhe Eiweiß heißt, abgelagert. 
Aeußerlich ift der Samen von den Samenhäuten eingeichloffen ; im Gegen— 
ja zur diefen heißt ſein Inneres Kern. Je nachdem dieſer entweder aus 
dem Embryo allein befteht, oder noch außerdem Eiweiß enthält, it der Same 
eiweißlos, wie bei der Bohne, der Mandel, dem Reps, oder er ift eimeih- 
haltig, wie die Körner des Getreides, des Budjweizens u. ſ. f. Die Ber- 
bindung des Samens mit der Frucht und zwar mit dem Samenknuchen ge» 
ichieht, wie jchon erwähnt, durch das bald mehr bald weniger entiwidelte 
Samenjtieldhen oder den Nabelftrang, welder als die verichmälerte 
Bafis des Ei’hens anzufehen ift. Mauchmal ijt derjelbe fo verkürzt, daß er 
zu fehlen fcheint, und der Samen wird dann jigend genannt. Defter zeigt 
fich das Zellgewebe des Nabelitranges in der Nähe der Nabelgrube zu einem 
ſchwammigen Wärzchen entwicelt, dad man Nabelanhang nennt. Der 
Samenmoantel entfteht ebenfalls durch vormwiegende Entwidelung des Zell- 
gewebes des Nabelftranges, und umschließt den Samen al® eine vom Grunde 
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deſſelben auffteigende mehr oder weniger volljtändige Hille. Beim Spindel- 
baume erſcheint derjelbe ald eine den Samen umgebende jaftige Maſſe von 
orangerother Farbe. Bei der Muskatnuß it der Samenmantel eine zerjchlitte 
Häufig fleischige Hülle, welche getrodnet unter dem Namen Musfatblüthe 
in den Handel kommt. Bei der Weide löst ji der Samenmantel in einem 
Büſchel langer jeidenartiger Haare auf, welche demnach einen grumdftändigen 
Samenſchopf bilden. 

Die äußere Samenhaut ijt von ſehr verſchiedener Beſchaffenheit, 
häutig, lederartig, kruſtig und ſelbſt ſteinartig hart. Seltener iſt 
ihre äußere Schichte fleiichig oder jaftig, welche Samen dann beerenartig 
heißen. Bei der Quitte, der Kreſſe, dem Yein und einigen anderen Pflanzen 
fondert diejelbe beim Befeuchten einen öfters jehr reichen Scyleimüberzug ab. 
Nah der Beichaffenheit der Oberfläche der äußeren Samenhaut jind die 
Samen bald glatt, bald punftirt, warzig, jtachelig oder mit neßfürmigen 
Erhabenheiten bedeckt. Bei der Baummollenpflanze ijt ein Theil ihrer Ober- 
fläche mit langen weichen Haaren bejegt, welche eben die Baumwolle liefern. 
Einen auf jeiner Spite mit einem SHaarjchopfe verjehenen Samen haben 
unter Auderem die Seidenpflanze und der Dleander. Endlich kaun ich die 
äufere Samenhaut in einen oder mehrere häutige Flügel ausbreiten. Dann 
Heißt der Samen geflügelt. An der äußeren Samenhaut find noch fol- 
gende oben bei der Schilderung der weiblichen Blüthenorgane ſchon erwähnte 
Theile zu unterfcheiden: 1) die Nabelgrube, au welcher jid der Samen 
mit dem Nabeljtrange verbindet, und welche häufig jcharf abgegränzt und 
durc abweichende Färbung ausgezeichnet ijt, wie bei den Samen vieler Hül- 
jenfrüchte; 2) das Neimlod) oder eigentlich jein Närbchen, dejjen verſchiedene 
Lagen, je nad) der Stellung des Samens, wir beveitd® erwähnt haben; 
5) die Naht, deren Vorkommen und Urjprung bei den gegenläufigen Samen 
wir ebenfalls ſchon ausgeführt haben. Die innere Samenhaut oder 
Kernhaut it in der Regel zart umd weißlich gefärbt, wie bei der Wallnuß; 
verdidt fonımt fie bei dem Samen der Kürbisarten, bei dem der Rebe vor; 
auf ihr findet ſich, wie gleichfalls ſchon erwähnt, der Keimfleck; auch 
innerer Nabel genannt. 

Das Eiweiß kommt fait allen Monocotyledonen und vielen Dicotyle- 
donen, 3. B. den Polygomeen, ARubiaceen und Ranunculaceen zu. Es heißt 
peripherijch, wenn es den Embryo umschließt, jeitlich auliegend, wenn 
es neben dem Embryo liegt, wie bei den Gräjern, und central oder ein- 
geichloffen, wen es von den Embryo mehr oder weniger volljtändig um— 
geben wird, Meiſtens bleibt es eine zujammenhängende Maſſe, ſeltener iſt 
es getheilt, gelappt oder zernagt, wie bei der Muskatnuß, wo es viel: 
fad) gewundene Cinjchnitte und Zertlüftungen zeigt, zwiſchen welche fic die 
innere Samenhaut einichiebt. Hohl ijt e8 bei der Cocosuuß, und dieje Höh- 
fung des Kerns ijt namentlich vor der volltommenen Reifung mit der wohl- 
jchmedenden Cocosmilch angefülle. Seiner Gomjiftenz nach findet fich das 
Eiweiß ſchleimig, fleifhig, mehlig, 3.8. dei den Gerealien, Enorpe- 
Lig, 3. B. bei der Dattel und der Kaffeebohne, endlich fait freinartig hart 
bei manchen Palmen. 

Die einzelnen Theile des Embryo haben wir bei früheren. inlaffen 
bereits erwähnt. Nach einer relativen Lage zum Eiweiß, wo ein ſolches da 
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ift, ericheint er bald als mittel- oder arenjtändig, oder ald excentriſch, 
d. h. ſeitlich und zugleich außerhalb des Eiweißes liegend, endlih als 
peripherifh, d. h. das Eiweiß ummgebend. Er jelbit ift hinfichtlic) der 
Sage feiner Theile zu einander entweder gerade, oder gefrümmt, oder 
ihnedenförmig oder jpiralig eingerolflt. Beim zufammengeleg- 
ten Embryo Liegt das gegen die Samenlappen zurückgeſchlagene Würzelchen 
entweder der Spalte derjelben an, wie 3. B. bei der Bohne, oder c8 liegt 
auf deren Rüdenflähe. Im Allgemeinen find bei den dicotyledoniihen Em— 
bryonen mehr die Yappen oder Gotyledonen, bei den monocotyledoniichen mehr 
die Are und das Würzelchen ausgebildet. Wenn legteres an Maſſe jehr be- 
trächtlich überwiegt, jo heißt der Embryo didwurzelig. Das Keimblatt 
der Mtonocotyledonen ift jtets einfach, häufig mit feinen Rändern eingerolit, 
und daher im Ganzen fegel- oder tutenförmig, wobei e8 mit jeinem unteren 
Ende danır das. Knöſpchen einschließt. Bei den Gräſern ift der Samenlappen 
ihildförmig und der ganze Embryo hierdurch ſcheibenförmig, bei Carex 
neben ſonſt ähnlicher Bildung pilzförmig. Der Conſiſtenz nad find die 
Cotyledonen in der Regel, wie der ganze Embryo, fleiihig. Sie dienen, wo 
das Eiweiß fehlt, vorzugsweife zur Ablagerung der nährenden Subjtanzen, 
wie bei der Bohne und den übrigen Hüljenfrüchten, bei der Mandel u. 1. f. 
Solche die fleiichige Kotyledonen verſchmelzen öfter unter einander, wie bei 
der zahmen und wilden Kaftanie. Meiſt find beide Samenlappen dev Dicoty- 
(edonen unter einander gleich; in einzelnen Fällen jedoch, wie bei der Wafler- 
nuß, auch von fehr ungleicher Größe. Ihrer Gejtalt nach find fie meijt 
rundlich oder länglicherund, dabei ungetheilt oder ganzrandig. Dod) finden 
fie fich bei Brassica ausgerandet, bei der Linde herzförmig und ge- 
lappt, bei der Gartenfreffe dreitheilig. In der Regel find fie flach. Sie 
fommen aber aud gefaltet, zufammengerollt und zujammengelegt, 
überhaupt in verjchiedener Yagerung innerhalb des Samens vor; ihre eigent- 
liche Entfaltung erhalten fie erft beim Keimen. Werden fie hierbei den 
Yaubblättern ähnlich, was man im Samen ſchon am ihrer Form und dimn- 
häutigen Gonfiftenz erkennt, fo heißen fie blattartig. — Weil bei den 
niederen Pflanzen die Samen nur als mit Saft gefüllte Bläschen erſcheinen, 
welche feinen voransgebildeten Embryo enthalten, fondern bei der Keimung 
uur ſich ſelbſt zu Ähnlichen Wläschen oder Zellen vervielfahen, hat man dieje 
Pflanzen aud) die Pflanzen ohne Embryo (plantae exembryonatae) 
geheißen. 
4) Die Fortpflanzung. 


Die Menge der Samen, welche jede Pflanze hervorbringt, ijt jehr ver- 
ſchieden, und oft außerordentlich groß. in Mohnkopf enthält oft 8000 
Körner, eine Tabafspflanze trägt 3 bis 400,000 Samen. Der Ertrag der 
angebauten Gewächſe richtet ſich jedoch nicht allein nach der Fähigkeit der 
Pflanze eine bejtimmte Anzahl Samen hervorzubringen, ſondern aud nad) 
der Anzahl von einzelnen Pflanzen, welche gemäß der Beichaffenheit des Bo— 
dens und der Art der Ausfaat aus einer bejtimmten Menge von Samen 
erwachſen, und nach der Mögfichkeit der einzelnen Pflanzen, ſich gehörig aus- 
zubreiten und volljtändig zu entwickeln. Daher gibt. 3. B. auf jchlechtent 
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Boden ein Meten Kornausjaat nur 3 bis 5 Megen Ernte, nidyt blos darum, 
weil die einzelnen Stöcke weniger Körner tragen, ſondern auch deßhalb, weil 
viel weniger Samen aufgehen. Ebenſo ijt auch jede zu dichte Saat für die 
Samenerzeugung nadıtheilig, weil die einzelnen Pflanzen dann ſich drängen, 
theilweije verfümmern und viel weniger Körner anſetzen. 

Um die Samen von der Mutterpflanze aus weiter zu verbreiten, hat 
die Natur mancherlei Mittel angewendet. Bei manchen Gewächſen, 3. B. 
der Baljamine und dem Springfraut, jpringen die reifen Kapfeln mit einer 
gewiljen Gewalt auf, und jchleudern die Samen ziemlich weit fort. Bei 
anderen erleichtern häutige Flügel theil® an der Frucht, welche dann nicht 
aufipringt, wie 3. B. bei den Eichen, Birken, Ahornen, theild an den Sa- 
men, wie bei den Nadelhölzern,- die Verbreitung durd) den Wind, welcher die 
Samen oft viele Stunden weit fortführt. Darım wachen jo häufig Birken 
auf Thürmen und an unzugänglichen Felswänden, und aus derjelben Uriache 
findet ji diefer Baum im hohen Norden nod) viele Meilen weit als niedri- 
ges Geſträuch, wo er nie mehr Früchte macht, jondern immer wieder aus 
fremden von Stürmen weit herbeigeführten Samen aufgeht. Andere find zu 
gleihem Zwede mit Haarfronen verjehen, 3. B. die Samen der Dijteln, der 
Pappeln und Weiden. Noch andere haben haderige Stacheln oder Haare, 
mit welchen fie ſich an zufällig vorbeiftreifende Thiere anhängen und von 
diejen weiter getragen werden. Mance, 3. B. Wacholder-, Epheu-, Hol- 
(underfamen, werden von Vögeln, welde die Schaale freien, mit verzehrt, 
und dann, ohne im Magen Schaden gelitten zu haben, mit dem linrath 
diefer Thiere umbergejtreut. Die Miftel, welche auf anderen Bäumen 
wächst, feimt jpgar nur, wenn der Same im Magen der Mifteldroffel er- 
weicht worden ijt. 

Alle Früchte, bei welchen der Samen jo untrennbar mit der Fruchthülle 
verwachſen ift, dag ſie jelbjt der Samen zu fein fcheinen, find dem Blumen- 
ſtielchen, das fie trägt, eingelenft, und löſen ſich bei ihrer Reife von dem- 
jelben ab. Nur auf dieje Art ijt die Fortpflanzung möglich, weil fie ſich 
wicht öffnen und der Samen fid) auf feine andere Art ausjäen könnte, wobei 
dann Yeichtigkeit und Anhängfel der Fruchtbildung, wie wir fie vorhin er- 
wähnt haben, mitwirken. Die Mehrzahl diefer jamenartigen Früchte wird von 
verichiedenartig gejtellten Deckblättern umgeben, welche fie einerjeit vor Un- 
fällen jhügen, andererſeits aber auch ihrem Umherſtreuen Hinderniffe in den 
Weg legen. Wenn die Caryopje der Gräfer von Bälgen oder Spelzen um- 
geben wird, die fie eng bededen und bei der Reife ganz einjchließen, wie beim 
Spel;, Cinforn u. S. f., fo bricht das Blumenftielhen unterhalb des 
Einfügungspunftes der Bälge ab, und die Caryopſe wird fammt ihren Hüllen 
ausgejäet. Yeßtere werden durch die Einwirkung der Feuchtigkeit zerſtört und 
die Caryopſe fommt alsdanı mit dem Boden in unmittelbare Berührung. 
In anderen Fällen umgeben die Bälge das Korn nicht fo innig; dann löst 
fi das Korn allein ab, und verjäet fich felbit, wie es beim Weizen und 
türfifchen Korn der Fall ift. Die Früchte der Fähren, Fichten, Protea- 
Arten befinden jich in der Achſel jehr großer und jehr dicht ftehender Ded- 
blätter, durch deren Vereinigung, wie jhon erwähnt, der Blüthenftand ent- 
jteht, den man den Zapfen nennt. Während der Zeitigung liegen dieje 
Dedblätter mehr oder minder dicht am einander und beſchützen jo die Früchte; 
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find (ettere aber einmal reif, fo verhindern diejelben Deckblätter nur ihr 
Berjtreuen. Begünftigt wird Lekteres in genannten Fällen durch verjchiedene 
organische Vorkehrungen. Meeijtens jpreizen die Deckblätter beim Vertrocknen 
ihre Spigen aus einander und öffnen den Früchten, die fie bededt halten, 
auf diefe Weiſe einen Durchgang. Häufig biegt fich der gemeinjchaftliche 
Blüthenftiel um, jo daß die Früchte jchon durch ihre eigene Schwere aus— 
fallen. Bleibt der Zapfen aufrecht jtehen, jo haben die Heinen Früchte ent- 
weder, wie jchon erwähnt, häutige Flügel, welche ſchon dem leijejten Winde 
möglich) machen, fie zwiſchen den Dedblättern herauszumehen, oder wie bei 
den Protea-Arten lange raujchende Haare, welche bei dürrer Witterung ſich 
aus einander breiten, hierdurch aber nicht allein die Deckblätter weiter von 
einander drängen, ſondern zugleich auch dem Winde möglich machen, die klei— 
nen unter den Dedblättern des Zapfens eingefeilten Früchte herauszumehen. 
— In der Familie der Compoſiten bejteht der Blumenkopf aus einer Menge 
kleiner Blumen, die aus einem gemeinjamen Blüthenboden jehr eng zujam- 
mengedrängt hervorwachſen und von einer Blüthenhülle umgeben werden, 
weiche aus einer Menge mehr oder minder dicht jtehender Dedblätter zu- 
jammengefegt ijt. Jede einzelne fruchtbare Blume erzeugt eine Frucht, welche 
aus einer Frucht im engeren Sinne des Wortes und einem mit ihr ver: 
wachienen Kelche bejteht. Während der Zeitigung bededfen und beſchützen die 
Dedblätter der Blüthenhülle alle jene Kleinen Früchte. Sind legtere aber 
reif geworden, jo treten fie im Folge verjchiedener Vorkehrungen heraus, um 
fich zu verbreiten. Häufig verlängert ſich gegen die Zeit der Reife der Blü— 
thenjtiel jehr bedeutend, wodurd die Samen der Ginwirfung des Windes 
noch vollitändiger ausgejett werden, und biegt fi daun mit der Blüthen- 
hülfe um, jo daß dieje entweder horizontal zu jtehen fommt oder auch voll: 
fommen umgeftülpt wird, was natürlich die Auswerfung der Samen zur 
Folge hat. Um die Zeit der Blüthe diejer Pflanzen ift der Blüthenboden 
gewöhnlich flach; gegen die Periode der Fruchtreife wird derjelbe aber häufig 
erhaben oder gar fegelförmig und trägt hierdurch zum Ausfallen der Früchte 
das Seinige mit bei. Iſt er fleiihig und, wie bei den Gynarocephalen der 
Fall ift, voll kleiner zahmhöhlenartiger Bertiefungen, jo trodnet er bei der 
Reife aus, die Vertiefungen verengern ſich und treiben die Früchte, die in 
ihnen jteden, heraus. Iſt die Frucht glatt, fo tritt fie aus diejen zahnhöhlen- 
artigen Vertiefungen leicht heraus; ift jie auf ihrer Dberfläche mit langen 
Haaren bejegt, jo breiten fich dieje beim Trockenwerden aus einander umd 
heben die Frucht über den Blüthenboden empor, indem fie ſich auf die Spreu- 
blättchen oder auf die Blüthenhülle jtügen. Iſt fie endlich mit einem häu- 
. tigen Rande verjehen, jo bietet jie, den Flügelfrüchten gleih, dem Winde 
eine größere Oberflähe dar und kann daher von demſelben weit fortgeführt 
werden. Die Borften der Fruchtkrone, welche, jo lang fie feucht find, auf- 
recht ftehen, breiten jich bei dem Trocknen von einander und dienen, indem 
fie ſich auf die in der Nähe ftehenden Organe ftügen, dazu, die Frucht zuerſt 
in die Höhe zu heben. Iſt diejes gejchehen, jo dienen fie, wie oben jchon 
erwähnt, zur Fortbewegung des Samens in die weite Ferne. Je jtärfer der 
Widerſtand ift, den die Blüthenhüllen dem Heranstreten der Früchte entgegen 
ftellen, defto mehr Mittel befigen die Fruchtfronen, den Widerftand zu über- 
winden. Bald find ihre Haare um jo jteifer, länger und zahlreicher, bald 
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ſtehen ſie auf einem Stielchen, welches durch die über den Eierſtock hinaus 
ſich verlängernde Kelchröhre gebildet wird. 

Fleiſchige Früchte, d. h. ſolche Früchte, bei welchen entweder die ganze 
Fruchthülle oder auch nur deren äußerer Theil dick und jaftig ift, öffnen fich 
nie von ſelbſt. Sie find dem Stengel, der fie trägt, bald gelenfartig eiu- 
gefügt, bald aber auch durch einen aus demſelben unmittelbar fortgeſetzten 
Stiel mit ihm verbunden. Im erfteren Falle löst ſich die Frucht bei ihrer 
Reife ab, und alsdann fällt fie nothwendig nicht weit vom Stamme, weil 
fie dem Winde verhältnigmäßig nur eine geringe Oberfläche darbietet. it 
fie auf dem Boden angelangt, jo wird ihr fleiichiger Theil durch die Keudy- 
tigfeit mehr oder minder ſchuell zeritört, oder wird auch von Thieren gefreilen. 

ierdurc werden die Samen, die fie enthielt, von jener fleiihigen Hülle be- 
reit, umd zum Seimen vorbereitet. Unter den dem Stengel nicht eingelenkten 
Früchten muß man diejenigen, welde ausdanuernden und feiten Stengeln an— 
gehören, von denen unterfcheiden, welche auf weichen und Erautartigen Sten= 
geln entitehen. Im erften Falle bleibt die Frucht jo lange auf dem Stengel 
oder Stamme fiten, bis ihr Gewebe durd irgend einen Zufall zerjtört, und 
der Same folglich befreit wird. So z. B. werden unjere Kirſchen auf den 
Bäumen von den Bögeln gefreifen, und fällt ihr Samen entweder in Folge 
der Zeritörung des Gewebes der Frucht zur Erde, oder wird er auch vom 
Bogel verichludt, umhergetragen nud irgendwo mit den Excrementen nieder- 
gelegt. Fu anderen Fällen freffen die Juſekten das Fruchtfleiich, oder auch 
wird es durch den bloßen Einfluß der Weuchtigfeit zerießt und dadurch das 
Ausfallen der Samen bedingt. ntftehen die Früchte aus ſehr krautartigen 
Pflanzen, wie man es unter anderen bei den Kürbifien ſieht, jo vergeht der 
Stengel nach der Fruchtreife und wird die Frucht hierdurch frei. Obgleich 
die Schaale diefer Früchte hart iſt, jo zerießt fie fich dennoch durd die 
Seuchtigfeit ; auf dieje Weife werden aud die Samen in Freiheit gelegt, und 
wahrſcheinlich vom Wafler fortgeſpült. Mit Ausnahme einiger ſehr jeltener 
Fälle, wo, wie 5. B. bei der Judenkirſche, der Kelch oder die Dedblätter 
um die fleiſchigen Früchte herumftehen und Anhängjel bilden, welche dieſe 
Früchte dem Winde zum Forttragen überlaffen, befigen weder dieje Früchte 
noch ihre Samen Vorkehrungen zur Verbreitung, wie Flügel, Fruchtkronen 
oder Haarjchöpfe. Folglich find diefe fleischigen Früchte dazu beftimmt, neben 
der Pflanze, die fie erzeugte, auf die Erde zu fallen. Da die Samen der 
fleiſchigen Früchte meift von einer harten Hülle bededit werden, welche von 
Feuchtigkeit wenig leidet, jo folgt, daR fie weit länger als andere der Ein- 
wirkung von Feuchtigkeit ausgeſetzt bleiben fünnen, ohne zu verfaulen oder 
zu keimen. Eben deßhalb gehören fie, wie 3. B. die Samen der Rojen- . 
fträucdhe und mehrerer Pomaceen, zu den langſam feimenden; und aus dem 
gleichen Grunde können fie vom Waſſer oder im Innern der Thiere leicht 
weiter geführt werden, was aljo einen Erjag bildet für die anderweitige 
Schwere oder Unbeweglichkeit diefer Samen. 

Das Herausfallen der Samen aus den Kapfelfrüichten geſchieht theil® 
durch) ihre eigene Schwere unter Mithilfe einer günftigen Stellung der Frucht, 
theils durch die Erſchütterungen, welche der Wind an der Pflanze macht, 
Das Aufipringen der Fruchtklappen fchreitet allmählig bis zur Baſis der 
Frucht weiter, und in gleihem Maße erlangen die unterwärts befeftigten 
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Samen ihre vollfommene Reife. Dieſes iſt uamentlich bei den Hilfen der 
Leguminofen und den Schoten mehrerer Gruciferen jehr deutlich) zu ſehen. 

rend ſich aber die Hiülje der Yeguminojen gewöhnli an der oberen 
Naht öffnet, dreht ſich das Stielhen der Hülje um jeine eigene Are, jo daR 
die geöffnete Naht nad) unten gewendet wird. Es gibt aber auch Kapſel— 
früchte, weldye ſich von unten nad) oben oder durd einen Querriß ihrer 
Fruchthülle öffnen. Die Ausichleuderung der Samen bei gewiſſen Früchten 
durch die Elafticität einzelner Fruchttheile haben wir bereits erwähnt. Auch 
bei dieſen Fruchtarten dienen die Haarſchöpfe mancher Samen dazu, denfelben 
aus den Fruchthüllen herauszuhelfen. Wenn man die Kapfeln des Baum- 
wollenjtrauches jorgfältig au die Sonne legt, jo befreien fid) die Samen 
mittelft ihrer Haare von den Fruchthüllen. Die Samen der Geraniaceen 
find in einen Heinen häutigen Fruchtfach enthalten, das wenig oder gar nicht 
offen jteht; die Fruchtfächer find am unteren Ende einer in die länge ge- 
zogenen Are eingefeilt und werden durch ein Band gehalten, das von der 
Arenipige ausgehend an das obere Ende des Fruchtfaches reiht. Bei der 
Reife krümmt jich jenes Band jpiraffederartig und hebt das einfamige Frucht- 
fach aus der Stelle, wo es eingefeilt war, heraus. Auf der inneren Fläche 
ift das erwähnte Band mit einer Reihe von Haaren bejetst, welche dadurd), 
daß fie ſich aus einander fpreizen, zuerft das Auseinanderweichen des Bandes 
umd der Arenhöhle begünjtigen und dem Winde eine hinreichende Oberfläche 
darbieten. Außer den bisherigen Fällen, wo das Aufipringen der Kapiel- 
früchte durch Trockenheit begünftigt wurde, gibt e8 auch noch andere, wo die 
Feuchtigkeit das Aufipringen veranlaßt, während die Kapfeln fich bei trode- 
ner Witterung jchließen, wie 3. B. bei den Oenothera-Arten (Nachtferzen). 

Es gibt auch Pflanzen, welche ihre Früchte unter der Erde reifen. Einige 
derjelben blühen an der Yuft und verbergen ihre Früchte nachher in die Erde, 
indem fich die Blüthenftiele umfrümmen und die Frucht in die Erde legen; 
jo die Linaria cymbalaria, das Cyclamen europaeum. Hierher gehören 
auch die ſchon erwähnten Wafferpflanzen, welche an der Yuft blühen und ihre 
Früchte am Grunde des Wafjers niederlegen. Andere reifen ihre Früchte 
unterirdiſch, weil ſich diejelben auf einem unterirdiichen Stengel befinden, wie 
die Herbitzeitloje. Wieder andere haben zweierlei Arten von Blumen, unter- 
irdifche und oberirdiiche, wie 3. B. die Vicia amphicarpa; die erjteren find 
faft ganz ohne Blumenfrouen, die feteren haben große und farbige Blumen- 
fronen, beide aber find fruchtbar. Die oberirdiſchen Blumenfronen erzeugen 
fang gejtredte und vieljamige Hülſen; die unterirdifchen hingegen furze und 
meiſt einfamige. Cine Abart des Lathyrus setifolius, den man auch La- 
thyrus amphicarpos genannt hat, zeigt die gleiche Eigenfchaft. Bei der 
Arachis hypogaea jind die oberirdiihen Blumen unfrucdhtbar und nur die 
unteren Blumen, welde im fjandigen Boden begraben jind, bringen ihre Sa- 
men unter der Erde zur Reife. 

Die Fortpflanzung durch Samen jteht mit der Fortpflanzung durd) 
Theilung, weldye wir früher betrachtet haben, im naher Beziehung. Man 
fanın durch BVergleihung der beiderjeitigen Organe eine Aehnlichkeit beider 
Arten von Fortpflanzung finden. Die Samenhaut eines Samenforns, jagt 
Decandolle, vertritt das Blatt, in deſſen Achjel die Knoſpe fich entwidelt. 
Man hat aud) in der That die Samenhaut verjchiedener Samen in Blätter 
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verwandelt gejehen, und bei der falichen Afazie, fowie bei der Platane, hüllt 
die Bafis jedes einzelnen Blattes die achjelitändige Knoſpe ein. Die ganze 
Blume jtellt einen im fich felbjt zurückgeſchobenen Zweig dar, deſſen Blätter 
in wirteljtändige Blumentheile verwandelt worden find, und das Blatt, im 
dejfen Achſel eine Blume entjtanden it, iſt dem Blarte zu vergleichen, im 
deſſen Achſel ein gewöhnlicher Zweig fich entwidelt. Trotz dieſer Analogie 
zwiichen Embryo und Knoſpe findet demungeachtet auch wieder ein jehr we- 
jentlicher Unterjchied zwiichen beiden Arten von Fortpflanzung jtatt. Denn 
das Samenkorn oder vielmehr der Embryo iſt ein volljtändiges Gewächs, 
welches gleichzeitig alle Grumdorgane an ſich hat, nämlih Wurzel, Stengel 
und Blätter, während die Knojpen und Stedreier Pflanzentheile find, Die 
entweder nur aufiwärts ftrebende oder nur abwärts ftrebende Organe enthal- 
ten umd in gewiſſe Verhältniſſe gebracht werden müfjen, um die ihnen ab- 
gehenden Organe zu entwideln. Nur von den Knollen läßt fich vielleicht 
jagen, daß fie, wie die Samen, auf: und abwärts fteigende Organe in fich 
tragen; wenigſtens jcheinen diejes die Knölichen der Lemna-Arten umd ihre 
Entwidelnng zu beweijen, welche ſich feitwärts an der Stelle bilden, wo ſich 
Früchte entwickelt haben würden, und Würzelchen treiben, wie Keime. Auch 
die Knollen der Blätter von Bryophyllum find ebenjo angebracht, wie Eier 
an den Fruchtknotenblättern. — Abgejehen von dieſer Analogie zwiſchen 
Knollen und Eiern ift der Unterfchied zwiichen dem Embryo und den Fort 
pflanzungsorganen der unteren Pflanze immer noch auffallend genug. Der Em- 
bryo ijt ein von der Pflanze, die ihn erzeugte, unterfchiedenes Wejen, während 
die Knolle oder das Stedreis Bruchſtücke des Gewächſes find, das jie erzeugte. 
Der Embryo ijt immer in einer geichlofjenen Hülle enthalten, die Knolle und 
das Stedreis haben feine vollftändige Bedeckung. Das Erzeugniß des Sa- 
menforns, als abgejonderten Weſens, kann der Pflanze, die es erzeugte, nur in 
den der Art eigenthümlichen allgemeineren Zügen gleichen; wogegen die Knolle 
oder das Stedreis als getrennte Stüde eines Gewächſes alle die dem mütter- 
lihen Individuum eigenen Bejonderheiten wiederholen, d. h. alſo alle, jelbft 
die geringiten Abarten erhalten. Die Samenbildung hängt mit dem innerjten 
Weſen des pflanzlichen Gattungslebens zufammen umd ift von menjchlicher 
Einwirkung beinahe frei oder unabhängig, während die Bildung von Knollen 
und Stedreijern dem Einfluſſe der Außenkörper und damit auch dem Willen 
des Menjchen weit mehr unterworfen find. Theilen ſich die Pflanzen jelbft, 
oder werden jie in Knollen oder Stedreifer zertheilt, jo findet in der That 
fein Erzeugen neuer Weſen jtatt, fondern nur eine Trennung ſchon vor- 
handener. Zwar fpielen dieje getrennten Individuen durchaus die Rolle 
neuer Wejen, aber die jchon erwähnte Thatjache, daf fie alle, auch die un- 
weientlichen Bejonderheiten der mütterlichen Yndividuen an fid) tragen, beweist, 
daß fie feine Weſen, jondern nur felbjtftändig gewordene Theile der Mlutter- 
pflanzen find. 

Die verjchiedenen in der Fortpflanzung durch Samen ſich beitändig er- 
haltenden Pflanzenformen nennt man Arten, und obwohl diejer Zujammen- 
hang durd Fortpflanzung nicht bei allen Yudividuen einer Art thatſächlich 
nachgewiejen werden kann, vielleicht auch gar nicht ftatt hat, jo fan man 
dennoch mit allem Fug unter Einer Art alle diejenigen Pflanzen begreifen, 
welche von gleichen Mutterpflanzen abjtammen, oder welche nit mehr vou 
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einander abweichen, als jolche von gleicher Abjtammung. Sind bei wieder: 
holter Fortpflanzung unterjcheidende Charaktere vorhanden, die ſich durd 
mehrere Generationen bejtändig erhalten, jo find die Pflanzen fpecifiich ver- 
ichieden, oder mit anderen Worten, fie gehören zu verjchiedenen Arten. Er— 
halten ſich dagegen die Verſchiedenheiten in der Fortpflanzung nicht, jo ge 
hören ſie zu einer und derjelben Species. Deßhalb haben auch diejenigen 
Charaftere, welche im der Regel nicht im mehreren Generationen beftändig 
bleiben, wie die Farbe und Größe der Blüthen und vegetativen Theile, die 
Größe und der Geichmad der Früchte, der Wuchs u. ſ. f. nicht den Werth, 
wie andere Charaktere, zur Unterſcheidung der verjchiedenen Arten. So findet 
ſich z. B. die große Glodenblume in unjeren Gärten mit blauen und weißen 
Blumen, wir jehen diefe Farben aber bei der Ausjaat in mehreren Genera- 
tionen oft mehrmals wechſeln, ja man erhält beide Abänderungen bei einer 
Ausjaat und jelbit aus dem Samen derjelben Kapjel. Aehnliche Unbejtän- 
digfeiten in den Farben bemerft man bei anderen Zierpflanzen in den Gärten, 
bei Altern, Nelken u. 5. f. Ju diefen Fällen find es offenbar äußere Ein- 
flüſſe, welche dieſe unwejentlichen Verjchiedenheiten bedingen, während die In— 
dividuen trotz denjelben doc Einer Art angehören. Pflanzen Einer Art, 
welche in diejen blos zufälligen in der Ausjaat nicht beftändigen Kennzeichen 
unter einander übereinjtimmen, werden als Spielarten oder Varietäten 
bezeichnet. Es gibt übrigens hierbei nod) weitere Gradunterfchiede; denn 
manche diejer Abänderungen, wie 3. B. die Blüthenfarbe, zeigen ſich jehr 
unbeftändig, während andere unter veränderten äußeren Verhältniſſen 
jih auch durd die Ausjaat fortpflanzen. So find unfere Sommer- und 
Wintergetreidearten nur durd ihre Lebensdauer verjchiedene Varietäten der— 
jelben Species, welche aber bei gleicher Behandlung. jich beftändig zeigen, und 
ebenfo bleiben die Spielarten unferer meiften Feldfrüchte, 3. B. die des Wei- 
zens mit behaarten, gefärbten oder mehr oder weniger begrannten Achren bei 
angemejjener Cultur geraume Zeit, d. h. mehrere Generationen hindurch un— 
verändert. Solche unter Umftänden beftändige Spielarten, die man im 
Thierreid als Raſſen bezeichnet, nennt man bei den Gewächſen Unterarten. 
Alle Spielarten aber gehen, — die einen leichter und früher, die anderen 
jpäter und nur bei Veränderung der äußeren Verhältniffe — endlich wieder 
auf den reinen Typus der Art zurück, weßhalb wir fie auch alle al® durd 
Ausartung allmählig aus diefem hervorgegangen betrachten können und müſſen. 
So jtammen alle unfere veredelten Objtjorten von wenigen Arten, die wir 
auch noch in ihrem urjprüngfichen wilden Zuftande kennen, und wirklich gehen 
bei der Ausſaat in magerem Boden die feinen Birnforten auf die herbe Holz- 
birne, und die zahlreichen Spielarten der wohljchmedendften Tafeläpfel auf 
den ſauren Holzapfel zurüd. Weil wir bei vielen unferer Culturgewächſe 
eben nur die Spielart erhalten wollen, und man bei der Ausjaat Gefahr 
lauft, die Charaktere der Spielart verjchwinden zu jehen, fo find wir bei 
diejen ganz auf die Fortpflanzung durch Theilung amgewiejen, bei welcher, 
wie oben erwähnt, die Charaktere der Spielart ſich erhalten. 
Eine Ausnahme von der Beharrlichfeit des Art-Typus ſcheinen die ſo— 
genannten Hybriden oder Baſtardpflanzen zu machen; aber es ſcheint nur ſo, 
denn dieſe Pflanzen beſtätigen vielmehr das Geſetz der Gattungsbeſtändigkeit. 
Wenn die zur Erzeugung des Samens zuſammenwirkenden Befruchtungsorgane 
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verjchiedenen Pflanzengattungen angehören, jo entjteht, wie wir früher ſchon 
erwähnt haben, eine Mittelform zwifchen beiden Arten. Freiwillig fommen 
diefe Kreuzungen ſehr felten vor, und auch auf künſtlichem Wege, zu welchem 
man gegriffen hat, weil diefe Baftardblumen ſich durch Größe und Schön- 
heit auszeichnen, gelingt die Kreuzung nur bei ganz verwandten Gattungen. 
Diefe Bajtardpflanzen nun find durchweg unfrudhtbar, und bringen nur 
dann feimfähige Samen hervor, wenn fie mit dem Blüthenftaube der Arten, 
von welchen fie abjtammen, befruchtet werden. In diefem Falle nähert ſich 
die hieraus entjtehende junge Pflanze mehr der zur Befruchtung gewählten 
Art und fehrt endlich bei öfterer Wiederholung des gleichen Verfahrens wie— 
der ganz zu dem Typus diefer Art zurüd. Durch diefe Eigenthiimlichkeit 
der Bajtardpflanzen, für ſich unfruchtbar zu fein, ift der Vermiihung und 
dem allmähligen Verſchwinden der Art» Typen auf's Wirffamfte vorgebeunt 
und dafür gelorgt, daß troß der Möglichkeit mannigfacher Kreuzungen doch 
im Ganzen und Großen die Arten in ihren charafteriftiichen Unterſchieden 
ſtets rein und umverändert ſich erhalten. 


E. Einige befondere Cebensãußerungen und Eigenſchaften einzelner 
Pflanzentheile. 


Anger denjenigen Bewegungen der Pflanzen, welche rein phyfifaliicher 
Natur, Folgen der Elajticität, der Ausdehnung durch Feuchtigkeit u. ſ. w. 
find, wie die Zufammenziehung der Zellenfchichten nad) ihrer Austrodnung, 
das Aufipringen der Antheren, gibt es nocd andere Bewegungen, welche eine 
nähere Erklärung fordern. Dahin gehören z. B. die aus ihrer eingekrümm— 
ten Kuofpenlage elaſtiſch voripringenden Staubfäden des Glaskrautes; die 
Bewegungen der Staubgefäffe der Berberis, welche wir bei der Blüthe jchou 
geichildert haben; die Bewegungen, welche den Pflanzenjchlaf ausmachen, und 
welche darin beitehen, daß die zufammengefetten Blätter gewiſſer Pflanzen 
fi) Abends zufammenfegen, die Fiederblättchen der Spindel fi) nähern und 
eine der Knoſpenlage ähnliche Zufammenfaltung eintritt, wie bei den Mimo- 
jen, den Gaffia-Arten, dem Yinjenbaume, der Pferdsbohne, der Spargelerbie 
u. j. w. Häufig werden auch die ganzen Blätter an den Stengel angedrüdt, 
wodurd fie fich dann gegenfeitig jchügen und decken. In allen genannten 
Fällen, gehen fie mun anfcheinend freiwillig oder im Folge äußerer Reize, 
mechaniicher Berührung, Licht u. f. f. von Statten, wird wohl der gemein- 
jame Grund eine Saftbewegung jein, welche eben jo wohl durd eine äufere 
Veranlaſſung erregt fein kann, als fie auch in gewiflen Fällen aus der inne- 
ven Natur des Pflanzenlebens von felbit fich ergibt, wie z. B. bei den frei- 
willigen Bewegungen der Staubfäden, Das nächtliche Zujammenfalten zu: 
jammengejegter Blätter geichieht in Folge der Abweienheit des Yichtreizes, 
bei welcher muthmaßlich eine etwas veränderte Saftbewegung eintritt, und 
eine ähnliche Veränderung kann in einzelnen Fällen Berührung machen, fei 
es nun, dag fie durch ihren, wenn aud) leifen Drud eine Saftbewegung ver- 
anlaft, jei e8, daß diefelbe durch die abweichende Temperatur des Berühren- 
den bewirkt wird. Zu den Bewegungen ohne fidhtbare äußere Veranlaſſung 
gehören die Ericheinungen an dem Hedysarum gyrans, einer in Oſtindien 
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einheimiichen Yeguminofe, und gewiſſe Vorgänge an niederen Pflanzen, nament⸗ 
sich au Algen. An den dreizähligen Blättern der erftgenannten Pflanze find, 
jo lange fie kräftig wächst und ſich in hinlänglidy warmer Temperatur be- 
findet, die zwei Heinen Seitenblättchen beftändig in ruckweiſer ſchwingender 
Bewegung, indem jie fich abwechjelnd heben und ſenken und zwar in einer 
Minute bis zu 6Omal. Diefe Bewegung geht Tag und Nacht fort, weR- 
halb nicht wohl angenommen werden faun, daß der Yichtreiz ein Grund der: 
jelben iſt. Die Scwingfäden der Algen zeigen, jo lange fie lebhaft vegeti- 
ren, eine pendelartige Schwingung ihrer vorderen freien Enden, verbunden 
mit einem allmähligern Borrüden des ganzen Fadens. Bei einer großen 
Menge von Meer: uud Süßwaſſeralgen hat man jogenannte Schwärmiporen 
gefunden, welche lebhaft beweglich in jeder Richtung im Wafjer umberichwim- 
men, entweder mitteljt eines Wimperüberzuges, wie die Sporen von Vauche- 
ria, oder mitteljt weniger oder einer einzigen fchwingenden Wimper, welche 
iu der Regel in der Nähe des vorderen Nörperendes ſich findet und, indem 
fie einen fegelfürmigen Raum bejchreibt, die Sporenzelle mit fich fortreißt. 
In ähnlicher Weile, wie die Bewegungen der Schwärmiporen, gejchehen die 
Bewegungen der Samenfäden, welche in den Antheridien erzeugt werden, und 
wovon bei der Lehre von der Befruchtung die Rede war. Bei der Pflanze 
iſt der thätigite und lebendigite Theil der Saft, die feiten Theile jind nur 
die Behälter des Saftes, aljo ganz dienender Natur; darum ift anzunehmen, 
daß die Flüffigkeit die Hauptveranlajjung der genannten Bewegungen ift, 
mögen diejelben nun jtetig ſich fortjegende Schwingungen oder eine in be= 
ſtimmten Zeiten einmal oder wenige Male eintretende Bewegung jein. Der 
Umjtand, daß Bewegungen jo auffallender Art, wie die genannten, nur bei 
einigen Pflanzen vorfommen, bei der überwiegenden Mehrzahl der Pflanzen 
aber nicht, it fein Einwand gegen die angeführte Anficht; denn diejer Unter: 
ſchied ließe ſich vielleicht einfach daraus erklären, daR die Zellen und die aus 
ihmen bejtehenden feiten Theile bei den erjteren von ganz bejonderer Zartheit 
jeien und darum der leilejten Saftbewegung nachgeben, was bei der Mehr: 
zahl der Pflanzen nicht der Fall wäre. Doc wollen wir nicht alle Bewe— 
gungen auf dieje Urjache zurückführen. Für das Aufwärtsjtreben des Stämm- 
chens und das Abwärtswachien des Würzelchens haben. wir jhon oben nad 
Decandolle einen anderen Grund. angeführt, und wir verweilen hier dar- 
auf zurück (fiche S. 30 und 34). Aber auch im diefen: Füllen iſt der Saft- 
lauf der uriprimgliche Grund der Erjcheinung. 

Die Farbenverhältnifie der Pflanzen haben wir bereits bet der 
Schilderung des Blattlebens und des Reifungsprocejies der unteren Pflanze 
berührt. Wie die unteren Blätter erft am Ende der Entwidelnng, jo än— 
dern oft die der Blume näher stehenden Ded- und Kelchblätter ‚ihre anfangs 
grime Farbe. jehr frühzeitig in Farben um, welche der Färbung der Bliimen- 
trone entiprechen. Diefe Umfärbung beruht auf ‚dem nämlichen Borgange, 
welcher der Berfärbung der Blätter im Herbite zu Grunde lisgt, fjofern das 
rothe Farbmehl folcher Keichblätter dem: rothen Farbmehle herbitlicher Blätter 
ganz gleich ift. Mau wird daraus wohl den Schluß: ziehen dürfen, daß auch 
die Farben der Blumen nur auf einer Umwandlung des durch die ganze 
Bflanze verbreiteten Farbmehles ‚beruhen. In mie: meit- die, verjchiebenen 
Farben der Blumenblätter ‚wach; zwei Seiten. bin, entweder von Grün durch 
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Selb, Drange bis zum Roth, oder von Grün durd; Blau, Violett wieder 
bis zum Roth, auf einem Mehr oder Weniger von Sauerftoff oder auf dem 
Einfluffe der pflanzlihden Säuren und Alkalien beruhen, lajfen wir hier un— 
erörtert. Welche organiſch-chemiſche Einflüſſe hier auch mitwirken mögen, 
ſicher fteht jedenfalls die Thatjache, dak das Grin der unteren Pflanze und 
das anfängliche Grün der Ded- und Kelchblätter zu der Mannigfaltigfeit der 
Blüthenfarben in dem Berhältniffe fteht, wie unvollkommene unentſchiedene 
Entwidelung zum Ausdrud jpecifiicher Reife. In Betreff einzelner Farben 
bemerfen wir nod Folgendes. Man hat für eine große Zahl von Blumen 
die Regel gefunden, daß ihre Karben trog mannigfachen Wechſels doch ſich 
nur entweder in dev Reihe von Wei oder Gelb bis Roth, oder in der Reihe 
von Weiß über Blau bis Roth abändern, und fehr jelten beide Reihen in 
Einer Gattung oder gar in Einem Individuum vertreten find. Decandolle 
bezweifelt, da reines Weiß bei den blaublühenden Pflanzen vorfomme, und 
vermuthet, daß es immmer eine andere auf den ſchwächſten Ton redueirte Farbe 
ſei. Weißblühende Glockenblumen erfcheinen nur als Abarten der blaublühen- 
den, fofern diefelben beim Trocknen eine deutliche blaue Färbung annehmen. 
Auch hat man bemerkt, daß Weingeiit-Aufgüffe weißer Blumen ſtets eine 
tenntliche Färbung befigen; Blumen, deren Weiß einen Stich in’s Gelbe 
hat, geben Aufgüffe, welche durch Alfalien eine entjchieden gelbe oder auch) 
eine mehr bräunliche Farbe annehmen, während Aufgüffe von Weißen in’s 
Blaue oder in’s Rothe fpielenden Blumen durd Säuren ſchwach geröthet 
oder auch durch Alkalien grün gefärbt werden. Decandolle vermuthet, 
daß bei gewiljen Blumen die unvolltommene Erzeugung des Karbmehles 
Urfache der weißen Farbe fei. Er jchlieft dieß aus der Analogie zwiichen der 
weißen Narbe und dem Zuſtande der vergeilten Pflanzen, aus der großen 
Zahl von weißen Blumen in nördlichen Gegenden, endlich daraus, dag manche 
Blumen im Entjtehen weiß find, und fpäter erit durch den Einfluß des Son- 
nenlichtes gefärbt werden, wie 3. B. die Blumen von Stylidium fruticosum 
im Entjtehen blaßgelb, ipäter aber weiß mit rojenrothem Anftriche, die Blu- 
men der ÖOenothera tetraptera anfänglich weiß, alsdann rofenroth und 
zulett fait roth find. (Die Blume des Hibiscus mutabilis ift anfangs 
weiß, ſpäter blaß roienroth umd zuletzt dumtelroth). Schwarz fcheint feine 
Farbe zu fein, welche den Bilanzen natürlich ift; die Blumen, bei welchen 
fih Schwarz findet, jind wriprünglich gelbe Blumen, welche in ein jehr dımf- 
les Braun übergehen. Letzteres jcheint wenigitens bei den Ihwärzlichen Theilen 
ber Blumen des Pelargonium tricolor und Vicia faba jtattzufinden. Das 
Gleiche gilt von denjenigen braunen oder fchwarzen Blumen, deren Farbe 
ein jehr dunkles Roth iſt, wie man bei Orchis nigra ſieht. Durch Cultur 
laſſen sich bei manchen Pflanzen alle möglichen Biumenfarben hervorbringen. 
Die Tulpe und die Meike find im wilden Zuſtande roth, die Aurifel aelb, 
die Yeufoje violett, jie kommen aber jett im Folge fortgeietster Pflege in 
Gärten in allen Farben vor. Manche Karben laſſen fich dur künſtliche 
Dodenmiihung erzielen. So 3. B. werden die uriprünglic rothen Blumen 
der Hortenfie blau, wenn man Boden von alten Koblenmeilern unter die 
Erde mifcht. Eben dieler Veränderlichleit wegen liefert aber die Farbe der 
Blume nie eim ganz ficheres Kennzeichen zur Untericheidung von Pilanzen- 
arte, uud wird darum als botaniiches Merkmal weniger beachtet. Doch 
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gehen aud) manche Pflanzen nur fehr jchwer von der uriprünglichen Farbe 
ihrer Blüthen ab, wie 3. B. die Gentianen. Die farbe der Frucht iſt 
gleichfalls jehr verichieden und auch durch Kultur leicht zu verändern, 3. B. 
bei Kirihen, Himbeeren, Stachelbeeren. Im Sonnenlidyt gezeitigte Früchte 
find immer höher gefärbt, und eben darum iſt auch die der Sonne zugewen- 
dete Seite einer Frucht von anderer Farbe al® die entgegengelegte, wie 3. B. 
bei dem Apfel. Saftreiche Früchte find meift dunfel gefärbt, trodene nehmen 
gewöhnlid; die Farbe des verdorrenden Yaubes an. 

In Betreff der Gerüche macht Decandolle den jcharfjinnigen Unter: 
ſchied, daR einige derfelben nur Eigenichaften, andere in gewiſſem Sinne aber 
Thätigkeiten jeien. Unter letteren verjteht er die Fälle, wo ein Organ — 
am auffallenditen die Blume — einen flüchtigen Stoff erzeugt und denfelben 
nicht aufbewahrt, jondern jofort aushaucht, theils weil er ganz bejonders 
flüchtig ift, theils weil er oberflächlich liegt. Sofern dieje Stoffe nur in 
geringerer Menge und vorübergehend eriftiren, jo find fie nur während des 
Lebens vorhanden, ja fie können, wie andere Thätigfeiten, ausjegen und daun 
wieder eintreten. Anders ift es in den Fällen, wo riechende Stoffe aufge 
ſpeichert find, und nun nach phyſikaliſcher Nothwendigkeit verdunften uud 
einen Geruch verbreiten, ohme Unterbrehung, jo lange Riechitoff vorhanden 
ift und. die Umftände der Verdunftung günftig find. Dieſer Unterjchied tritt 
eben bei Beachtung der äußeren Umſtände ganz beſonders jcharf hervor; 
deum die erjtere Art von Geruchsausjtögen tritt oft in Zeiten ein, wo die 
äuferen Umſtände der Berdüftung bereitliegender Riechſtoffe keineswegs gün— 
ftig find. So duften z. B. Blumen mit Trauerfarben (Pelargonium triste, 
Hesperis trisis, Gladiolus tristis) bei Sonnenuntergang einen ambrofijchen 
Geruch aus, während fie den Tag über bei weit höherer Temperatur fajt 
ganz geruchlos find; Pflanzen mit aufgeipeicherten Riechitoffen dagegen, die 
Yabiaten, die Eijtrofen, die Myrten- und Drangengebüjche erfüllen die Yuft 
um jo ftärfer mit ihrem Baljamdufte, je heißer es iſt. In den zuletzt an- 
geführten Fällen dauert der Geruch fort nad) Maßgabe der Umftände, wäh 
reud in den anderen Fällen derjelbe oft ganz plötzlich eintritt, und ebenjo 
raſch wieder ausſetzt. Dieſe letzteren Blumengerüche jind Hinfichtlich ihrer 
Stärke ſehr veränderlich; ſie verſchwinden oder verändern ſich namentlich be— 
deutend in dem Augenblick, in welchem die Befruchtung vollzogen wurde. 
Diefe eigenthümlicdye aus dem Yebensprozek ſtammende Ausſtoßung der Ge- 
rühe um die Zeit der Befruchtung hat ihr unzweideutiges Seitenftüd in 
der Ausftoßung der Gerüche zur Zeit der geichlechtlichen Thätigkeit bei den 
Thieren. Bon Blumenjtaub, namentlid) von dem der Berberige und des 
zahmen Kaftanienbaumes, weiß man, daß jein Geruch jehr mit thieriſchen Ge— 
rüchen, und zwar ſeltſamer Weije mit dem Geruch des menschlichen Samens 
übereinjtimmt. Nah Desfontaines ift jener Gerud immer vorhanden; 
wenn viel Blumenftaub, gleichviel weicher Art, zufammengebracdht wurde. 
Diefer. Blumenftanbgerudy ift jo ftark, daß er den Gerud der Blumentrone 
verändert. Die Entwidelung von Gerüchen um die Zeit der gejchlechtlichen 
Reife iſt eine ganz naturgemäße Erfcheinung. Das Individuum hat feinen 
Abſchluß erreicht, und ift fähig, durch Hervorbringung newer Individuen 
über ſich hinauszuwirken. Diefe Wirkfamkeit über die eigenen Grenzen hin- 
aus verräth fich in der Aushauchung von Düften, in welchen fich der jpeci- 
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fiihe Charakter der reifen Pflanzenmiſchung ausdrüdt. Die Veränderung 
des Geruches nach der Befruchtung fommt wahricheinlic; in der Mehrzahl 
der Fälle von einer Zeriegung des Gewebes der Blumen, nicht von unmittel- 
barer Ausionderung. Manchmal find fie angenehm, wie 3. B. bei der Thee- 
roje, noch öfter aber unangenehm. So z. B. verbreiten mehrere Stapelia- 
Arten, das Arum Dracunculus u. a. m. gegen das Ende ihrer Blütezeit 
einen aashaften Geruch; letterer gleicht dem Geruche verdorbenen Fleiſches 
jo jehr, daß Dumeril behauptet, gewiſſe Inſekten werden durd denjelben 
getäuscht, umd legten ihre Eier in jene Blumen, als ob fie Fleiſch wären. 
Das Gleiche jagt man von der Raftlesia Arnoldi, jo wie von einigen Pil- 
zen, Die andere Art von Gerüchen, ‚welche nicht al® ummittelbares Erzeug- 
niß einer Yebensthätigfeit ericheinen, find nicht vericyieden von den Gerüchen, 
welche auch leblofe Subjtanzen von ſich geben, wie Kampher, Moichus, und 
es iſt nur ein unweſentlicher Unterichied, ob solche riechende Stoffe außer- 
halb der diejelben erzeugenden Organismen, oder in diejelben eingejchlojfen 
find. Im einen wie im anderen Falle riechen fie nur in Folge ihrer phy- 
ſitaliſchen * chemiſchen Natur. So riechen unter auderen die harzigen 
Hölzer, wie z. B. Cypreſſen⸗ und Cedernholz faſt ununterbrochen, weil die 
barzige Subſtanz, welche der Sit ihres Wohlgeruches it, langſam verdun- 
jtet. Die Pflanzentheile, deren Geruch von einem flüchtigen Dele jtammt, 
behaften denjelben um jo länger, je weniger flüchtig das Del und in je dich» 
terem undurchdringlicherem Gewebe es eingeichloffen ijt. Gewiſſe gewöhnlich 
geruchloje Hölzer nehmen beim Abdrehen einen Geruch au, wie man 08 5.3. 
von dem Buchenholz wifjen will, das in diejem alle einen Roſengeruch an— 
nehmen ſoll. Sind flüchtige Dele in einem lareren Zellgewebe enthalten, 
wie 5. B. bei der Zimmtrinde, jo riechen die Bflanzentheile, jo lange das 
Gewürz verdunften fan, ohne daß man zu reiben braucht, und werden mit 
der Zeit geruchlos. Man hat je nad) der chemiſchen Beichaffenheit die vege- 
tabiliſchen Riechitoffe in folgende fünf Klaſſen getheilt. 1) Die ertrac 
tiven oder ſchleimigen Riechſtoffe. 2) Die öligen, jchnell vergäng- 
lihen, in Wajjer unauflöslichen, aber von Delen aufzunehmen 
den Riechſtoffe. Durd die Einwirkung des Sauerjtoffes der Yuft können 
fie zerjtört werden. Hierher gehört der Geruch der Jasminblumen, der Jon— 
quillen (Narcissus Jonquilla). 3) Die öligen flüchtigen in faltem 
Wafjer, bejonders aber in warmem Wafjer und nodh mehr im 
Weingeijt auflöslichen Riechſtoffe. Hierher gehören die aromatiſchen 
Waffer der Yabiaten, des Rosmarins u. ſ. w. 4) Die gewürzhaften 
und ſauren Niechftoffe, welche die blauen PBflanzenfarben röthen, 
Bon diefer Art find die aromatiihen Waffer- mıd Weingeijttinkturen des 
Zimmets und der Benzoe. 5) Die ſchwefelwaſſerſtoffigen Riechſtoffe, 
weiche Metallauflöſungen braun oder ſchwarz niederſchlagen, wie z. B. die 
von Kohl und mehreren anderen Cruciferen abgezogene Waſſer. 

Die Wärme-Entwickelung, die man an der Pflanze findet, zeigt 
fi) am einzelnen Akten des Pflanzenlebends. Bei dem Keimen haben wir 
diejelbe ſchon erwähnt, Während diejed VBorganges erwärmen. jid) die Samen 
um 50%--25° über die Temperatur der Umgebungen. Deßhalb müſſen bet 
der Malzbereitung, damit die als zuträglich erprobte Temperatur von 18-—20° 
nicht überfchritten werde, die Haufen der keimenden Körner öfter durch Um ⸗ 
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Ichaufeln abgefühlt werden. And manche Blüthentheile, deren Sauerftoff- 
aufnahme ſehr bedeutend ift, entwiceln einen ziemlichen Wärmegrad. Am 
ausgezeichnetiten findet ſich dieß bei gewiflen Aroideen. Arum maculatum 
zeigt in feinem Blüthenfolben eine Erhöhung der Temperatur, von 11—12® 
über die der umgebenden Luft. Bei Colocasia odora jteigt die Differenz 
bis auf 20—25°, in reinem Sauerftoffgas nimmt die Wärme no um 
etwa 39 zu. Der Sig der ftärfiten Wärme-Entwidelung ift die mit Staub- 
gefäffen beiettte Region des Kolbens. Diefe Wärme-Entwidelung zeigt gleich 
den Begetationsericheinungen überhaupt ein tägliches höchſtes und niedrigftes 
Maß. Wahricheinlich ift der Grund diefer Wärme-Entwidelung, wie bei 
dem Vorgange des Keimens, die Aufnahme von Sauerftoff und Bildung von 
Rohlenjänre, weldye in beiden Fällen in großer Menge ausgeichieden wird, 
Ein Blüthenfolben von Arum maculatum verzehrt in 24 Stunden, ehe er 
fih erwärmt, das fünffache, wenn er warm ijt, das dreißigfache, der nicht 
mit Blüthen beſetzte Theil des Kolbens das dreißinfache, die die Staubgefälle 
tragende Region deijelben das hundertzweiunddreißigfahe Volumen Sauer- 
itoffga®. Bei der großen Selbititändigkeit der einzelnen Pflanzentheile können 
ſolche lokale und vorübergehende Sclbfterwärmmmgen jtattfinden, ohne daß 
darum an der Pflanze als Ganzem eine Eigenwä rme zu bemerken wäre, 
Wenn Baumftämme in ihrem Inneren eine andere Temperatur zeigen, als 
die der umgebenden Atmofphäre, und zwar in der Art, daß diefelbe im Win- 
ter höher, im Sommer niedriger fteht, als die der äußeren Luft, jo erflärt 
fich die daraus, daß diefe Stämme dur ihre Wurzeln in die tieferen Erd- 
ichichten hinabreicen, und von dort die Temperatur, die ſich in der Längen- 
richtung des Holzes leichter fortpflanzt, zugeleitet befommen. 
Lichter heinungen finden ſich an den Pflanzen, wahrſcheinlich mit 
mm einer einzigen Ausnahme, immer nur im Zuſammenhange mit dem Zer ⸗ 
jegungsproceife, wie denn das befannte „Scheinholz“ nichts ift, als faules 
De an welchem eim ftetiger ſchwacher Verbrennungsproceß ſtatt findet. 
ie vorhin augedeutete Ausnahme iſt die in den Bergwerken fi findende 
Rhizomorpha subterranea, ein wurzelartig ausfehender Pilz, welcher an 
feinen äußerten lebhaft degetirenden Spiten phosphoriich leuchtet. In diefem 
Falle ſcheint die Lichtentwicelung in Beziehung zum Yebens- und namentlic) 
dem Wachsthumsproceſſe zu ftehen. 


Dritter Abfchnitt. 
Der Abſchluß der pflanzliden Entwickelung. 


Wir haben in dem bieherigen zwei Abjchnitten die Elementartheile der 
Pflanze, die Zellen und ihren Zuſammenhang im Pflanzengewebe, dann die 
einzelnen Organe, ihre Thätigkeit und Wechſelwirkung ae und find 
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zufegt bei der Fortpflanzung angelangt, mit welcher eine Pflanzenentwidelung 
ſich abſchließt. Auch bei den Thieren tritt bekanntlich mit der Reife die 
Gefchlechtöthätigkeit ein, aber bei ihmen wiederholt fich die geichlechtliche Thä- 
tigkeit md in dem meijten Füllen dauert nad) der Fortpflanzung das Leben 
der Individuen noch eine Zeitlang fort. Dieſes iſt bei den Thieren mög- 
lich, weil bei ihnen. eine jtete Wiederholung von Bildungsumläufen an 
Einer und derjelben Gejtalt jtattfindet;- bei der Pflanze aber, welche — 
foweit fie nicht eine Gejammtheit mehrerer individuellen Emtwidelungen iſt, 
— in Einem Bildungsumlauf beiteht, ift mit dem Ende eines einmaligen 
Befruhtungsvorganges auch jofort der Abſchluß des Yebens vorhanden. 

Man kann mit Fug die Entwidelung von irgend einem erjten Anjag- 
punfte, jei e8 Embryo oder Knoſpe, bis zur Wiedererzeugung neuen Sameus 
eine pflanzliche Yndividualität nennen. Wo es nicht zur Blüthe kommt, — 
alfo eine Entwidelung bloßer Blätterzweige — iſt noch feine vollitändige 
Entwickelung; erit eine GEntwidelung bis zur Frucht enthält den ganzen 
Pflanzenverlauf, ein Ganzes zufammengehöriger Entwidelungsjtufen. Diejes 
Ganze ift aber nicht Individuum im Sinne der thierischen Yudividualität ; 
denn dieje ilt von Anfang am ein Ganzes, das ſich immer wieder erneut; 
die pflanzliche Eutwidelung ift aber nur das Streben, ein Ganzes zu wer- 
deu, und hat ihr. Ende, jobald diejes abgeſchloſſen und fertig dajteht. Die 
Bollendung der pflanzliden Individualität iſt ihr Tod. Aud 
ein zufammengejetttes pflanzliches Individuum ift trog der Fortdauer über 
den Tod aller einzeluen Individuen, nicht als ein Judividuum im Sinne 
des thierifchen Lebens anzujehen ; denn eine Staude, ein Baum, ijt nur 
eine Nebeneinanderhäufung vieler einmaliger Bildungsläufe, nicht eine Auf- 
einanderfolge von jolchen in Einer Exiſtenz. Sie find alfo nur jtets wach- 
ende Vielheiten non erft werdenden. oder von todten Individuen, nicht ſich 
ſelbſt erhaltende in fich abgeſchloſſene Ganze, 

Daß rein Baum, eine Staude u. ſ. f. ein Aggregat mehrerer pflanz- 
licher Individuen ift, zeigt die nähere Betrachtung eines Zweiges; fein mit 
Süften gefülltes Mark bildet einen Behälter von Nahrungsvorrath und bei 
den Dicotyledonen find die beiden erjten Blätter eines jeden Zweiges ſtets 
gegenüberjtehend, ganz wie die Steimblätter ded Sameus. Die einzelnen 
Zweige eined Baumes tragen entweder Frucht oder fie find ohne Blüthen- 
Entwicdelung, fogenannte Waſſerzweige. Die erjteren ftehen in ihrem Wachs— 
thume ftill, weil Blühen und Fruchttragen das Wahsthum abſchließt, die 
anderen können ſich unbegrenzt entwidelt, wenn die nöthige Nahrung da 
äft, was mur bei jüngeren Pflanzen und bei Pflanzen in jehr wäſſerigem 
Boden der Fall ift. Die Emdigung eine® Zweiges durch eine Blume ift 
dagegen häufiger bei alten Individuen und bei Pflanzen ohme viel wäjlerige 
Nahrung. Die umbegrenzte- Entwickelung der nicht blühenden Zweige be- 
günftigt das Entftehen und Zunehmen einer großen Menge ernährender Blätter, 
welche dazu beitragen, Nahrungsvorräthe für neue Seim- und Blumen-Ent- 
widelungen anzufammeln. Durch die Endigung vermöge einer oder mehrerer 
Blumen dagegen werden die Zweige oder die Stämme an der Entwidelung 
erhährender Organe verhindert, . und wird das: Verzehren der Nahrunge- 
ablagerungen befördert, welche in den Zweigen, Wurzeln oder Stengeln bereit 
biegen, Wenn die. Blume nur den in ihrem Blumenftiele oder in ‚deu fte 
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unmittelbar tragenden Organen. befindlichen Nahrungsitoff verzehrt, ſo jterben 
legtere bei den müänmlichen Blumen nad) dem Blühen, bei den weiblichen 
nach dem Reifen durch Vertrodnung ab. Da aber der übrige Theil der 
Bitanze nicht erihöpft worden. ijt, jo fährt er fort: zu wachſen, wobei er 
durch Zweige, welche ernährende Blätter hervorgebradht haben, unterhalten 
wird, und im folgenden Jahre entwideln fich neue Keime. Auf dieie Art 
bilden fich die Halbſträucher, Sträucher und Bäume, welche Decandolle 
deßhalb die ftengelfrüdhtigen Gewächſe neunt. Sind aber die - Blumen 
im Berhältnifje zu der Kraft des fie tragenden: Stengel® zahlreicher, io er- 
ihöpfen fie während des Reifens ihrer Samen. nit nur den in ihren Blu— 
menjtielen abgejettten, jondern auch den ganzen Nahrungsvorrath des Stengels. 
Diefer ftirbt alddann bis in die Nähe des Wurzelhaljes ab, und im folgen- 
den Jahre entipringen die neuen Knoſpen auf dem ausdauernden Theile oder 
dem Stode Diejes iſt bei den ausdauernden Kräutern der Fall, welche 
Decanbdolle wurzelfrüdhtige Gewächſe nennt, Wenn endlich die Blu— 
men noch zabfreicher, oder im Verhältniſſe zu der Kraft des fie tragen- 
den Stengeld noch gieriger find, jo erichöpfen fie beim Reifen. ihrer Samen 
nicht nur ihre Blumenjtiele und ihren Stengel, fondern auch - die Wurzel. 
Alsdann vertrodnet bei den männlichen Blumen nad) der Reife des Pollens 
und bei den meiblidyen nad) der Reife der Samen die ganze erfchöpfte 
Pflanze und ftirbt ab. Dieje Pflanzen, welche Decandolle die Einmal- 
iruchttragenden ment, begreifen ein-, zwei- und mehrjährige Pflanzen in 
ſich, je nachdem die eimmalige Fruchtbildung wach einem, zwei ‘oder mehreren 
Jahren eintritt. Man kann aus einer einjährigen Pflanze eine. ausdauernde 
machen, wenn es ohne zu große Störung ‚ihres Lebens gelingt, fie am Sa— 
mentragen zu verhindern; jo hat man die mwohlriechende Reſeda in einen 
£leinen Halbſtrauch verwandelt, der num, weun einmal fein Stengel holzig 
geworden tit, jedes Jahr blühen kann, ohne daß die durd; das Blühen be- 
wirfte Erichöpfung  jeinen Stengel tödtet, ‚und wahrjcheinlicdy kann jede ein- 
jährige Pflanze, die. man durch Cultur zur Füllung der Blumen bringt, 
ausdauernd werden, i 

Die Nothwendigkeit eines. Abſchluſſes des pflanzlichen Lebens findet nur 
für die einfache Pflanze im ftrengiten Sinne des Wortes. ftatt, d.h; für 
eine Eutwickelung eined Keimes bis zur Frucht, mag nun dieje Entwickelung 
mr eine Epifode an einer größeren Geſammtheit fein,' oder ein - eigenes 
Bilanzenleber ausfüllen. Für eine. Mehrheit ſolcher pflanzlichen Entwicke 
dungen, welche in einem Geſammtindividuum zuſammenhängen, gibt es fü 
wenig eine innere Nothwendigkeit zur Beichräntutig in: der. Erzeugung immer 
neuer- Individuen, als eime ſolche Nothweidigkeit für ein Korallenriff im 
Meer beiteht, das. durch die immerwährende Vermehrung. der inwohnenden 
Thiergemeinichaft. jtets höher und höher emporwächst. Man hat Beiſpiele 
von. nugeheurem';Alter der Bäume Die Baobob- Bäume‘ auf dem. grünen 
Borgebirge jchägt man: nach der Dide ihres Stammes, und der Zahl der 
Jahrringe am einigen: Aeiten zu 4000 Jahren und darüber. ‘Die: Riefen- 
cypreſſe zu Santa Maria dei Tule, zwei Stunden öſtlich von Oaxaca in 
Merifo. hat einen Umfang: von 124. Fuß, alio 40 Fuß im Durchmeſſer 
und kann auf 3000 Jahre alt geichätt :werden. Das Alter des’ großen 
Dradenbaumes (Dracaena. Draco) -von DOrotava auf Teneriffa wird zu 
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mehr. al8 5000 Yahren beftimmt.. Man kann fid) wohl denfen, daß bei 
jehr alten Bäumen die Anläffe zu verderblichen Einwirkungen von außen 
herein häufiger werden; das Abbrechen eines Altes durch einen Sturm kaun 
Urjache werden, daß von der dem Regenwaſſer ausgeſetzten Bruchfläche aus 
allmählig die Verweſung oder Vermoderung alles älteren ſchon todten, aber 
die Weitigkeit der ganzen Pflanze bedingenden Zellgewebes, des Kernholzes, 
jid) bemädhtigt, und ein neuer Sturm kann dann leicht den ganzen Baum 
umwerfen. Aber immerhin find e8 nur äußere Cinflüffe, welche ein jolches 
Ende veranlajjen; es findet für jolche Collectivindividuen, wenn man fo jagen 
darf, immer nur ein gewaltiamer und unnatürlicher Tod jtatt, fein Sterben 
aus Naturnothwendigkeit. 

Einen Schein von individueller Einheit auch an einem jolchen Collectiv- 
Individuum kann man am folgenden Berhältnijje finden, das wir nach 
Schleiden erwähnen, Bei vielen ausdauernden Pflanzen ijt das aus dem 
Samen entjtandene Individuum ganz unfähig, fi durh Samen fortzu- 
pflanzen, ‚und erſt die aus Knoſpen hervorgegangenen Individuen erlangen 
zuweilen ‚in der zehenten und mehrfachen Generation die Fähigkeit, Fort- 
pflanzungsorgane hervorzubringen. 

Aus der Begriffsbeitimmung, daß eine einfache Pflanze im jtrengen 
Wortſinne eine einmalige Entwidelung vom Unreifen zum Reifen ift, und 
dag die zuſammengeſetzteu Pflanzenindividuen nur Aneinanderreifungen jolcher 
Eutwidelungen jind, folgt die Eigenthümlichfeit der Pflanzengeftalt ge— 
genüber von der Gejtalt der Kryitalle, wie von der der Thiere. Bei 
den Kryſtallen findet nur ein allmähliges oder plögliches Anſchießen von 
vorher ſchon vorhandener homogener Materie um einen Mittelpumft ftatt, 
woraus ein von regelmäßig aneinander gefügten Yinien umd Flächen einge- 
ichloffenes Ganzes entjteht, ein Ganzes, das mit Ausnahme des zwiichen den 
Kryſtallblättern eingeſchloſſenen Kryſtallwaſſers ganz feit, und feiner wei- 
teren Entwidelung, höchſteus neuer Anlagerungen fähig ift. Andere Kryſtalle 
bilden jih um andere Mittelpunfte und die verichiedenen Kryftalle gehen 
einander nichts an, fie find nicht Glieder Eines Yebensprocefies. Ganz an- 
ders bei.der Pflanze Wohl faun man aud bei ihr einzelne Krhitalli- 
jationsakte annehmen, und jede Zelle als eine. ſolche Kryſtallbildung anfehen; 
aber hier geht das Flüſſige nicht in dem Feſten auf, fondern das Fefte dient 
als hohler Behälter dem Zwede, das Flüljige zur Reifung kommen zu 
lajjen; und eben darum find die pflanzlichen Kryjtalliiationen, d. h. die ver- 
ſchiedenen Zellen nicht gleichgültig neben einander gereiht, jondern find durch 
den Zulammenhang. Eines Yebenäprocefies unter fich verknüpft, und ihre all- 
mählig ſich ausdchnende Aneinanderreihung läßt im einer äußerlich fichtbaren 
Form dem inneren Stufengang der Saftreife vor's Auge treten, von. dem 
erften ımreifiten Stadium bis zur höchiten Reife. Das Thierleben da— 
gegen bejteht im der Aufeinanderfolge einer großen Zahl folder Entwidelun- 
gen vom Unreifen zum Reifen an Einem und demielben organiſchen Weien. 
Darin liegen folgende zwei ſcharfe Unterjhiede von der pflanzlichen Bildung. 
Für's Erfte treten aus den verichiedenen unreifen Stadien der einzelnen 
Entwidelung gar feine Organe hervor, fondern erft das reiffte Stadium — 
das fertige Blur — entfaltet ſich im die Vielheit verjchiedener Organe; ſo— 
dann treten die aufeinanderfolgenden Organbildungen nicht neben einander, 
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fondern eine löst die andere ab, und es bleibt von Anfang bis Ende immer 
nur Eine Bildung vor ung ftehen. Dieſe thieriiche Bildung ijt nur in viel 
höherem Sinne wieder, wie der Kryftall, ein um einen Mittelpunft oder um 
eine Are ſich lagerndes, während aller Umbildung doch ein für allemal fer- 
tiges abgeſchloſſenes Ganzes. Berfchieden von diejen beiden durch ihre 
Abgeſchloſſenheit ſich ähnlichen Bildungen des Kryftalles und des Thie- 
red zeigt die Pflanze in ihrer Geftalt das Bild eines immerwährenden Wer- 
densd. Das Individuum ift, To lange die Pflanze lebt, nie fertig, und 
wenn das Individuum fertig ift, fo hört die Pflanze auf zu leben. Wäh- 
rend das Thier in den niederen Regionen des Thierreiches diefe Abgeichloffen- 
heit als Kugelgejtalt zeigt mit ftrahlenartig überall auslanfenden gleihartigen 
Organen, bei den ausgebildeteren Formen aber ala eine Mehrheit fymmetri- 
ſcher Gegenfäge, von Oben umd Unten, von Born und Hinten, von Rechts 
und Yinfs, verräth die Pflanze ihre wejentliche Natur, eine Entwickelung 
von Unreifem zu jein, dadurch, daß fie fich als ein nach Unten und Oben 
fih ausdehnendes, und zwar nad) Oben als ein jpiralförmig fi hinauf- 
windendes Streben darftellt. Nichts ift bezeichnender für diefe innerfte Natur 
der Pflanze, als die nicht in fich zum Abſchluß kommende Spiraflinie; und 
wenn es fcheint, als zöge fie fih in der Blüthe und Frucht zuſammen zu 
ebenen Kreisformen, jo geichieht e8 nur, um einen Anſatzpunkt für neue 
langgezogene Spiralen zu bilden. Die Spirale ift aber aus zwei Gründen 
der nothwendige Ausdrud alles entwicelteren Pflanzenlebens; einmal ale 
Form eines ruhelofen Vorwärtsſtrebens; ſodann weil eben diefe Form 
verbunden ift mit der Nothweridigkeit, ringsum alle einwirfenden Einflüſſe 
gleichmäßig in fich aufzunehmen. 

Nachdem wir die Natur der pflanzlichen Gejammtentwicelung und die 
Eigenthümlichkeit der pflanzlihen Grundform angedeutet, müſſen wir nod) 
einige Worte über die Möglichkeit der Unterbrehung jener Entwide- 
(ung und die Ausartung diejer Form fagen. Von jener Möglichkeit 
haben wir bezüglich der Samen fchon in einem früheren Abichnitte geiprochen, 
und die verichieden lange Dauer ihrer Keimfraft in Beifpielen erwähnt. 
Sind die Pflanzen weiter im Leben vorgerüct, fo zeigen fie alle in geringe 
rem oder jtärferem Grade Spuren der Fähigfeit, nad) dem Austrodnen wieder 
in's Leben zurüdgernfen zu werden. Sedermann weiß, dar Pflanzen, die in 
Folge einer zu jtarken Verdunſtung des in ihnen erhaltenen Waſſers verwelft 
find, wieder friich werden, wenn man fie entweder mitteljt ihrer Oberfläche 
anfeuchtet, oder fie durch ihre Wurzeln oder den Querſchnitt ihrer Stengel 
Waſſer einfaugen läßt. Man hat Pflanzen nad Ztägigem und ſelbſt nach 
Ttägigem Welten und Austrodnen durd Eintauchen in Waffer wieder friich 
werden ſehen. Dutrocet überzeugte fi), daß eine Mercurialis annua, 
die 15 Procent Gewichtsverfuft erlitten hatte und vollfommen welt geworden 
war, wieder frifch wurde, wenn man fie vier Stunden lang in Waffer von 
129 Reaumur tauchte. Ein Eremplar der gleichen Gattung, welche 46 Pro- 
cent ihres Gewichtes verloren hatte, brachte Dutrochet nah 4 Tagen da- 
durch wieder zum Leben und zu ihrem früheren Gewichte, daß er jie mit 
ihrem unteren Ende in Waſſer tauchte und ihren belaubten Theil einer mit 
Feuchtigkeit gefättigten Luft ansgefett hielt. Pflanzen, melde nur wenig 
Waſſer verdunften, bleiben felbft dann viel länger frifch als andere, wenn fie 
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gar nichts einfaugen. Sauſſurre beobachtete einen Cactus Opuntia, welcher 
noh Wurzeln und Stengel trieb, unter Waſſer an der Sonne Yuft. aus- 
hauchte und in die Erde geſetzt wieder lebendig wurde, nachdem derielbe drei 
Wochen lang zu Verfuchen gedient, welche ihn ſchwächen mußten, darauf 
14 Monate lang in einen Schranf gethan wurde, in welchem er 8% Reaum. 
Kälte und 219 Wärme auszuhalten gehabt, und durch den Berluft feines 
Vegetatiouswaſſers ganz leer umd dünn geworden war. Hierher gehört auch 
die Yebenszähigfeit mander Wurzeln, welche lange ohne jichtbares Vegetiren 
in der Erde bleiben, und fpäter bei günſtigen Umſtänden auf einmal neue 
Wurzeln treiben. Auf diefe Fähigkeit, jo lange ohme die gewöhnlichen Be— 
dingungen des Begetirens in einer Art Stillftand zu verharren, beruht die 
Möglichkeit, Gewächje zu verpflanzen, weil es dabei vorzugäweife 
daranf aufommt, jenen Stillftand der Yebensthätigfeiten möglichft gefahrlos 
zu. machen. 

Ausartungen der Form können entweder durch äußere gewaltſame 
Einflüffe, Inſektenſtiche u. ſ. f. veranlaßt, oder aus einer auf beftimmte 
Weije veränderten inneren Yebensthätigfeit der Pflanze hervorgegangen jein. 
Yetsteres iſt vorzüglich bei cultivirten Gewächſen der Fall, umd die Nukbar- 
feit vieler folcher beruht blos auf ihrer Fähigkeit, Mißwüchſe zu bilden. 
Solde Mißwüchſe finden jih 1) an der Wurzel, welde verdidt, fleiſchig 
und zwiebelartig werden kann. Erſteres ilt 3. B. der Fall bei der gelben 
Rübe, welche im wilden Zuftande nur ganz dimme Wurzeln hat, bei den 
Bodenfohlraben, bei der weißen. Rübe. Yesteres kommt nicht jelten: bei 
Gräfern vor, wo. die unterften Blattſcheiden dann, wie bei Zwiebelgewächſen, 
fleiichig werden. 2) Der Stengel kann ebenfalls wieder an verichiedenen 
Orten ſtark anjchwellen und fleiichig werden, wie 3. B. bei dem Oberfohl- 
vabi zwiſchen den unteren Blättern, oder ſich beionders gegen die: Blüthen 
hin auf übermäßige Weile verzweigen, jo daß eben durch die Maſſe der Ber- 
zweigungen die Blüthenbildung gehemmt, oder bis auf einen gewifjen Grad 
aufgehoben wird. Diefes geichieht 3. B. bei dem Karviol, deifen efbarer 
Theil aus einer Menge umnentwicelter, auf jehr verfürzten und mit einander 
verwachſenden Aejtchen figender Blütheuknofpen beiteht, von welchen endlich 
nur die oberiten auswachſen und zur Blüthe gelangen. Bei einer Art Hya- 
einthe, welde im gewöhnlichen Zuftande eine einfache Blüthentraube trägt, 
verzweigen fich die Blumenſtiele dergeitalt monjtrös, daß gar feine voll- 
fommene Blüthen zum Vorjcheine fommen, jondern an ihrer Stelle eine jehr 
zufammengelegte Riſpe gefärbter, mit Eleinen Deckblättern beſetzter Blumen- 
itiele. 3) Knoſpen werden vorzüglich dadurch monjtrös, daß ihre Schuppen 
zugleich mit den kurzen Stieldhen oder der Anlage zum Zweige, auf welcher 
fie figen, fleiichig werden und dadurch zugleich die Fähigkeit erhalten, ſich 
vom Mutterſtamme zu Löfen und durch Wurzelichlagen jelbftftändige Pflanzen 
zu bilden. Bei Zwiebelgewächjen, deren Wurzelblätter felbft am Grunde 
fleiſchig verdict find und fich gedrängt über einander legen, ift diefe Bildung 
jogar regelmäßig, indem die Knoſpen, die in den Achſeln der verdidten Zwiebel- 
blätter ſich entwideln, gleichfalls fleiſchig find, fich löfen und eigene Pflanzen 
bilden (Bruten). Bei vielen Gewächſen wirkt deren Erſcheinung hemmend 
auf die Samenbildung, jo dak gewöhnlich, wenn viele Bruten ſich anfegen, 
die meilten Blüthen unfrachtbar bleiben. Es fommen aber aud an allen 
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Stellen des oberirdifchen Stammes ftatt der Ruoipen jolhe Zwiebelchen 
zum Borjcein. Sie ftehen ftatt der Yaubfnofpen in den Blattachieln, 3. B. 
bei der Feuerlilie, ftatt der Blüthen in den Blüthenſtänden vieler Yaucharten, 
bei manchen Gräſern u. ſ. w.; ftatt der Fruchtfnoten bei einer Art von Aloe, 
ja bei einigen ausländiichen Zwiebelgewächlen jogar ftatt der Samen in den 
Fruchttnoten (bei den Crinum-Arten). Die Gewächſe, deren Blüthen in 
Zwiebelchen verwandelt werden, nennt man lebendig gebärende, zumal 
wenn diefe, wie gewöhnlich der Fall ift, noch auf dem Mutterſtocke auts- 
ihlagen. Am bäufigften ijt diefe ganze Bildung bei den Monocotyledonen, 
doch hat jie auch bei Dicotyledonen ftatt; ſogar bei einigen Karrenfräutern 
werden manchmal Zwiebeldyen entwickelt. Alte diefe Knoſpen find jedoch ihrer 
Stellung nad regelmäßig und mur in ihrem Gefüge verändert. Es fommen 
aber auch Zwiebelchen ausnahmsweife an Orten vor, wo in der Regel feine 
Kuoipen stehen, 3. B. an den Blättern einiger Orciden. 4) An den 
Blättern können Mißwüchſe vorfommen, entweder, indem fie ſich der Zahl 
nad) übermäßig vermehren, wie 3. B. bei den Kopffohlarten, dem Salate 
u. ſ. w., wo auf ſehr verfürztem Stengel eine große Menge von Blättern 
dicht über einander entipringen, und fich zu einer außerordentlich vergrößerten 
Knoſpe übereinander [egen; oder indem die einzelnen Wlätter ihre Form und 
ihr Gefüge ändern. So werden 3. B. die Blattftiele des Mangolds durd) 
Cultur viel breiter, fleiichig verdickt und geniekbar; die Blätter des Wirſiugs 
werden blafig, indem ſich das Zellgewebe zwiſchen den Gefähverzweigungen 
auf der ganzen Blattfläche übermäßig ausdehnt; die Blätter des Krauskohls 
werden auf gleiche Weile am Rande fraus. 5) An den Blüthen- und 
Fructtheilen fommen Mifbildungen vor durch Umwandlung der verichie- 
denen Blüthenfreife in einander, indem der Kelch der Blumenkrone ähnlidy 
wird, oder die Blumenblätter fi) in Staubgefäfle oder umgekehrt viel häu— 
figer, indem letztere wieder in Blumenblätter ſich umgeftalten, oder indem 
dieſe DBlattfreife ohne Veränderung ſich vervielfältigen. Alle die Monitrofi- 
täten heißen Füllungen, Ferner entftehen Mißwüchſe in den Blüthen durch 
Bergrünungen, wenn einzelne Blattkreiſe, oder nur einzelne Blätter der- 
jefben, oder auch alle Blüthentheile fih in grüme Blätter umgeftalten und 
ausdehnen ; oder durch Berzweigungen in der Blume felbft, indem aus 
der Achiel eines Kelch. oder Blumenblattes fich wieder Blumenknoſpen ent- 
wideln, wie 3. DB. bei gefüllten Yevfojen umd Gelbveigeln häufig geichieht ; 
oder durd übermäßige Vergrößerung einzelner Blüthenfreiie, 
wobei gewöhnlich die Blume unfruchtbar wird, wie 3. B. bei dem Schnee- 
ball und der Hortenfie, wo die Blumenfrone entweder in ihrem ganzen Um- 
fange gleihmäßig oder nur an einzelnen Theilen ſich bedeutend vergrößert, 
die Staubgefäffe dagegen verfümmern. m einzelnen Fällen werden ſonſt 
unfgmmetriiche Blumen durch Mißwachſen iymmetrifch, wie 3. B. bei dem Yein- 
fraut, wo ſich aus einer Radenblume mit einem Sporn auf ſolche Weife 
eine regelmäßige finftheilige mit fünf Sporen verjehene Bfumenfrone bildet. 
Früchte werden überdieß noch monftrös durch ungewöhnliche Verwachſungen 
oder Löſungen der einzelnen Fruchtfäher. So findet man nicht felten Eitro- 
nen und Pomeranzen in mehrere Zaden getheilt, indem die einzelnen Frucht- 
fächer zum Theile von einander frei geblieben find. Alle diefe Mißwüchſe 
entjtehen durch eine Veränderung in der Richtung der inneren Yebensthätigfeit, 
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durch welche Ungleichheit in der VBeriheilung und Ablagerung der Säfte her- 
beigeführt wird. In vielen Fällen, wenn Ueberfluß an Nahrung Mißwüchſe 
erzeugt, ericheinen dieje nur als Anhäufungen der nährenden Säfte an be- 
jtimmten Stellen: der Pflanze, welche fpäter zum Theil wieder aufgezehrt 
werden. So zehren die Rübengewächle zur Zeit der Blüthe von ihrer flei— 
ſchigen Wurzel, welche dann weif und hohl wird. Gerade ſolche Mißwüchſe 
find aber dem Menjchen wichtig, indem fie aud ihm als Nahrungsmittel 
dienen. Diele pflanzen ſich bei fortgejegter gleihmäßiger Eultur durch Samen 
fort, wie z. B. bei unferen Kohlarten. Sie fehreu aber in die urfprüngliche 
Form zurüd, wenn man fie einige Male hinter einander unter ungünſtigen 
Umftänden 3. B. auf magerem Erdreiche anbaut. ALS die urjprünglide 
Form jeder. Pflanze muß aber diejenige angeſehen werden, welche jie in ihrer 
Heimath wild wachjend zeigt. Somit ijt zwijchen Spiel- oder Abarten und 
den. Mißbildungen fein wejentlicher Unterfchied, ſofern ſich allmählige Ueber- 
Hänge nachweiſen Laffen, wenn glei in den äußerften Abjtufungen der Aus- 
artungen Formen vorkommen, welche die betreffenden Pflanzentheile in den 
ihnen urjprünglich angewiejenen Verrichtungen wefentlid; hindern oder joldye 
ganz aufheben, was allerdings einen wejentlichen Gegenjat zu bloßen Spiel- 
arten bildet. 

Mißwüchſe ganz anderer Art find diejenigen, weiche durch die Anwejenheit 
Heiner Sadpilze, vorzüglicy aus den Gattungen Uredo, Aecidium, Erysibe, 
und Puccinia veranfaßt werden. Dieſe Pilze figen im der Oberhaut der 
grünen Stengel, Blätter, Blumen, Staubgefäflen oder Fruchtfnoten als 
eine, einfache, oft jehr zarte und hinfälfige Sruchtbehälter, welche ein Häuf- 
chen jehr feiner Keimförner von weißer, gelber, brauner oder jchwärzlicher 
Farbe einschließen. Wenn fie in größerer Menge vorhanden find, jo hindern 
fie die Pflanze zu blühen und verändern die Gejtalt ihrer Blätter, wie bei 
den Wolfsmilcharten, oder jie zerjtören die Blüthentheile, auf welchen fie 
feſtſitzen. Letzteres ijt vorzüglich der Fall bei dem Brande, welcher fidh 
als ein ichwarzes Pulver an den Spelzen und Befruchtungstheilen der Ge- 
treidearten in großer Menge entwidelt, dieje völlig zertört und jo die Sa— 
menbildung unmöglih macht. Man findet ihn vorzüglich häufig im naffen 
Yahren. Wahrjcheinlid muß man das Mutterkorn auch hierher rechnen, 
das man in den meiften Getreidearten findet. Solches entjteht, wenn der Frucht⸗ 
fnoten zu einer oft dreimal größeren Feulenförmigen Maſſe anwächst, welche 
außen veilchenblau oder jchwärzlich, innen weißlich oder bläulih grau ift. 
Wahrfcheinlich bildet e8 jich in Folge der Einwirkung Heiner Schwämmchen, 
ift aber jelbft fein Schwamm, jondern der franfhaft veränderte und feimlos 
gewordene Fruchtfnoten. Auf die Frage, ob dieje Afterbildungen eigener Fort- 
pflanzung, aljo der Anſteckung neuer Individuen fähig find, fprechen ſich viele 
und gründliche Erfahrungen verneinend aus, und jchreiben das oft jo häufige 
Auftreten folcher Erantheme äußeren Urſachen, 5. B. eigenthümlichen Flimati- 
ſchen Verhältniſſen einzelner Jahrgänge; Lokaler Bodenverhältniffe u. j. w 
zu, Flechten und Mooſe die man oft auf Bäumen findet, jind nicht Urſache 
der Krankheit, jondern Folge einer jolchen, jofern fie nur auf der äußeren 
bereit8 abgejtorbenen Rindenjchichte wachſen, aljo dem Baume feine Nahrung 
entziehen, allerdings aber am häufigjten an. franfen Stämmen vorfommen, 
3. B. bei Saftſtockungen u. dgl., wo die Rinde von ſelbſt fchnell vermwittert. 
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Bon äußeren Berleßungen durch miektenftiche u. ſ. w. veranlaßte Mif- 
wichje jind: 1) bandirte Zweige, wenn ein Stengel in jeinem Wache- 
thume durch Berlegung an der Spite in der Art gehindert wird, daß er 
fih mehr in die Breite ausdehnt, daher flach gedrüct, und oft fpiralfürmig 
eingerolit ericheint, und Blätter und Blüthen jehr gemähert auf fich ftehen 
bat. Sehr häufig verwachſen dabei auc alle Zweige, welche diefer Stengel 
treiben follte, mit ihm jelbjt und vermehren die Maſſe. Ein Beijpiel hiefür 
findet fich nicht jelten beim gewöhnlichen Gartenjalat, deſſen Stengel zu einer 
Breite von mehr als 12 Zoll ſich entwidelt, und aus lanter in einer Ebene 
verwachienen Zweigen bejteht, deren Blüthen wie ein Kamm auf dem oberen 
Rande der breit gewachienen Zweige jtehen. Oft entjteht dieje Erſcheinung 
wohl auch ohne äußere Berlegung durch irgend eine Störung in der regel- 
mäßigen Entwidelung, dem z. B. bei dem Hahnenkamme, wo der Blüthen- 
ftand ganz in ähnlicher Weiſe verwächst, ift jie in der Eultur bereits erblich 
geworden. 2) Zapfenrojen, wenn alle Blätter ſich entwideln und eine 
dichtgedrängte Blattroje darftellen, während das Längswachsthum des Zweiges 
ganz gehemmt wird, wie an den MWeidenbäumen beobachtet wird. An Roſen 
ift der fogenannte Bedeguar häufig, welcher wie die Zapfenrofen entiteht, 
aber ftatt der Blätter nur dicht gedrängte haarförmige und farbige Bor- 
iprünge zeigt. 3) Die Galläpfel finden fi an Stengeln, Blaitjtielen, 
Blättern und Blumenjtielen, und entjtehen, indem fleine geflügelte Inſekten, 
Gallweipen genannt, mit ihren Legſtacheln diefe Theile verlegen und im die 
gemachte Heine Deffnung ein oder mehrere Eier legen. Der durd) die Ver— 
wundung verurfachte Reiz veranlagt größeren Zuflug der Säfte nad der 
Stelle, und jo bilden ſich größere oder Fleinere meijt unregelmäßige fleiichige 
Auswüchle, in welchen fich die aus den Eiern gejchlüpften Yarven bis zu 
ihrer Verpuppung ernähren. Manche Galläpfel enthalten die eigenen Säfte 
der Gewächſe, auf welchen fie vorfommen, in befonderer Menge und Rein— 
beit. So find die Galläpfel der Eichen, wie wir früher bei den Abjonde- 
rungen jchon bemerkten, beionders in wärmeren Ländern jehr reich an Gerb- 
ftoff. Die Heinen fleifchigen Zäpfchen, welche auf den Blättern der Linden, 
Ulmen u. ſ. f. häufig vorfommen, die Verdrehungen und Anfchwellungen 
der Blattjtiele an der Schwarzpappel, find ganz ähnliche Mifbildungen, aber 
durch andere Inſekten, worzüglic durch die Blattläufe verurſacht. Solche 
örtliche Verletzungen dur Inſekten, welche Mißwüchſe veranlajjen, haben 
jelten für das Yeben der Pflanze nachtheilige Folgen. Biel gefährlicher find 
"die völligen Entblätterumgen, welche durch den Fraß von Raupen und ande- 
ren Inſektenlarven verurjacht werden, vorzüglich wenn fie, wie gewöhnlich, 
in die Mitte des Sommers fallen, wo dann der Baum des fortwährenden 
Zuflufles der Säfte wegen genöthigt ift, die für das nächte Jahr bereits 
„ angejegten Knoſpen vorzeitig zu entwideln und die meugetriebenen Zweige 
dann nicht mehr im Stande find, ihren Holzring gehörig zu verdichten. Die 
Folgen davon find, bejonders wenn auf einen feuchten Sommer ein faiter 
Winter fommt, bedeutende Froſtſchäden, ja oft der Tod der bejchädigten 
Pflanzen. Bei Obftbüäumen wird üiberdieß dadurch auch die Bildung von 
Tragholz für die nächften Fahre gehindert. Pappeln und Weiden leiden viel 
von der Durchlöcherung des Holzkörpers, welche die Raupe des MWeiden- 
bohrers während ihres dreijährigen Yarvenzuftandes macht. ine ähnliche 
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Serftörung des Splintes und des Marfes der jungen Zweige durch Anjekterz 
findet bei den Nadelhölzern ftatt. Die Yarve des Maifäfers richtet durch 
Zerfreffung der Wurzeln PVerwüftungen an, während der Käfer jelbit die 
Blätter und Blüthen abfrift. Auch die Früchte und Samen der Gewädie 
haben im Thierreiche ihre Feinde; die Yarven mannigfaher Inſekten, die 
man in Obftfrüchten, Nüffen, in den Samen der Hiülfenfrüchte findet, find 
befannt, ebenfo die verjchiedenen Arten des Kornwurmes, der oft ganze Ge- 
treibemagazine zerjtört. 

Auch Elementarereigniffe gefährden das Yeben der Pflanze mannigfach; 
jo Sturm, Blitz, Hagel, Froft, übermäßige Hige. Der Hagel ſchadet theils 
durch Entblätterung, theils noch mehr durch Verwundung der Zweige, welche 
ftarfe Saftergießungen, alfo Schwächungen, ja bei. Nadelhölzern ſolche Er- 
gießungen harziger Säfte veranlafjen und, weil hier feine VBernarbung der 
Wunden ftatt hat, meift den Tod nach ſich ziehen. Froſt tödtet entweder die 
Pflanzen unmittelbar und zwar um jo eher, je jaftreicher fie find, oder er 
hinterläßt theilweile Beichädigumgen. - Strenge. Winter tödten Holzgewächie, 
indem fie den Baft und Splint völlig zerftören. Tödtet der Froſt den 
Splint nicht unmittelbar, ſondern ſtirbt derfelbe erft fpäter, wenn fi über - 
ihm jchon wieder ein neuer Jahrring gebildet hat, jo entjteht der Froſt- 
ring, d. 5. ein abgeftandener fchwarzer Jahrring, welcher fich zwiichen dem 
übrigen Holze erhält und in alten Stämmen oft nad Zahrhunderten noch 
bei Zählung der darüber Tiegenden Ringe den Yahrring. eines ausgezeichnet 
falten Winters nahmweist. Sehr heftige trodene Hige bringt im heißen Ge- 
genden oft dieſelbe Wirkung hervor, wie bei uns der Froft. Allzu große 
Feuchtigkeit bewirkt den Tod durd Fäulni der Wurzeln. Abgefehen von 
Gefährdungen des Lebens haben allzu große Ertreme der Wärme und. Kälte 
auf die Art des Wahsthumes Einfluf. In zu heißen Gegenden erfchöpfen 
fih die Gewächſe gemäßigter Zonen in übermäßigem Wahsthume und fterben 
deßhalb frühzeitig, wie 3. B. unſere Eichen in warmen Yändern außerordent- 
lich ſchnell wachen, aber kein fejtes Holz, jondern nur Splint bilden und 
bald eingehen. In zu falten Gegenden verfümmern fie. 

Das Bermögen der Pflanzen, Berlegungen zu ertragen, ift ſehr 
verjchieden und richtet fich theils nach der Beichaffenheit ihres Saftes, theils 
nad) ihrer verjchiedenen Fähigkeit, neue Rnojpen zu. bilden. Obftbäume 3. B. 
faffen ihre Kronen auf alle mögliche Art beſchneiden. Biele Yaubhöfzer 
werden in bejtimmten Zeiten dicht über der Wurzel abgehanen und treiben 
aus dem unterſten Theile des Stammes immer wieder nad (Wurzel- oder 
Stodausichlag). Nadelhölzer dagegen ertragen den Schnitt gar nicht, und 
Ichlagen niemals wieder aus der Wurzel oder dem Stode aus. Ebenfo ertragen 
Bäume mit dünnflüffigen Säften bedeutende Saftentziehungen leichter, als 
joldhe, deren Säfte harzig und zähe find. Bleiben übrigens Wunden, bejon- 
derö größeren Umfanges, lange Zeit offen, fo wirfen fie allerdings auf alle 
Bäume nachtheilig. Der ausfließende Saft wird dann oft frankhaft verän- 
dert, Scharf und ätzend, und es bilden ſich Geihmwüre und Baumfrebs, 
au welchen die Pflanze ſtirbt. Vernachläſſigte Wunden veranlafien häufig 
dad langjame Ausfaulen ded Stammes. Hat nämlich die Wundfläche eine 
wagrechte Lage, oder bildet fie eine Vertiefung, fo daß fich Regen oder Schnee 
darin jammeln und Fäulniß der nächiten Theile veranlajien können, jo greift 
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die Zeritörung immer weiter im Holze um ſich und durchdringt zuletzt den 
ganzen Stamm. 

Als innerliche Krankheiten der Pflanzen laſſen ſich erwähnen, die Bleich— 
ſucht, die Waſſerſucht und die Auszehrung. Die erſtere beſteht darin, 
daß alle grünen Theile weiß werden; ſie kommt vorzüglich durch Mangel an 
richt. Waſſerſucht finder ſtatt, wenn einzelne Theile widernatürlich auf- 
ſchwellen und von wäſſerigem Safte ſtrotzen, jo daß fie meiſt in Fäulniß 
übergehen; man findet fie am häufigſten au Zwiebeln, Knollen und Früchten, 
und fie wird durch zu viele Feuchtigkeit veranlaßt. Auszehrung entjteht, 
wenn durch Mangel an Ernährung, durch jchlechten Wurzelftand, durch frant- 
hafte Beränderung oder zu großen Berluft der Säfte die Pflanze vor der 
Zeit allmählig zu. treiben aufhört und zulegt vertrodnet. Auch durch 
zu reichliches Blühen und Früchtetragen kann jie verurjacdht werden. 
Beſondere krankhafte Ericheinungen find noch der Honigthau, der Mehl- 
thau umd die Läuſeſucht. Der erjte befteht darin, daß auf den Blättern 
ein flarer füßer Flebriger Saft fich findet, welcher die Ausdünftung hindert, 
und wenn er nicht vom Regen bald abgewaichen wird, das Abfallen derjelben 
veranlaft. Er wird theild von Blattläuſen ausgeihwigt, theils von den 
Blättern jelbft aus unbefannten Urfachen ausgefchieden. Der Mehlthau ift 
ein ganz Kleiner —— welcher die Blätter als ein weißlicher Ueber— 
zug bededt und z. B. dem Hopfen u. dgl. ſehr nachtheilig ift. Die Läuſe— 
ſucht beſteht darin, gr meift bei ſchon Franken Säften und geringem Wad)s- 
thum eine große Menge kleiner Inſekten die ganze Pflanze bededen, ihr die 
Säfte ausfaugen und die weitere Entwidelung hemmen. Cine Schildlaus 
wird auf einem Cactus im heißen Ländern abfichlich gezogen, weil fie die 
prächtige rothe Farbe Liefert, welche man Gochenille nennt. 

Die bisherige Darftellung der vegetabiliichen Krankheiten läßt den Unter- 
jchied derjelben von den Krankheiten des thierifchen Lebens deutlich hervortreten. 
Die vegetabiliichen Krankheiten find durchaus Krankheiten der Bildung, be» 
jtehen fie nun. in Hemmung der normalen Bildung, oder Ueberfteigerung 
derjelben, oder in Ausartung der Bildung, oder endlich in parafitiicher Auf- 
fagerung. Symptome der Empfindung und geftörter Bewegung können 
natürlich bei den Krankheiten der Pflanze nicht vorkommen, weil fie nicht ein 
durch jteten Stoffwechiel fich ermenerndes organifches Ganzes, alio aud) nicht 
der Empfindungen und einer von dem Wachfen und der Ernährung unter- 
jchiedenen Thätigfeit fähig ift. Weil ferner das Thier ein ſolches organijches 
Ganzes ift, muß aud) feine Krankheit als eine Entwidelung durd eine Reihe 
von Stadien, als Kampf des gefunden Lebens mit einer krankmachenden 
Urjache ericheinen umd häufig einen Proceß der Rüdbildung zeigen, was Alles 
bei den Krankheiten der Pflanze nicht ftattfinden kann. 

Die Erjcheinungen des natürlichen Todes der Pflanzen find bei ein« 
jährigen und bei überhaupt nur einmal Früchte tragenden Gewächſen die des 
langfamen Vertrodnens in Folge der Erſchöpfung. Bei Holzgewächſen geht 
aber der allgemeinen Erſchöpfung oft eine Zerfeßung, ein Verwittern einzelner 
Theile nnd bejonders des Holzkörpers vorher. Wenn ſich nämlich der Splint 
zu Kernholz verdichtet hat, jo werden in diejem eine Zeitlang immer nod) 
Säfte fortgeführt und daraus feſte Stoffe ausgefchieden, welche fich in ben 
Zellen ablagern und ihre Wände allmählig io verdiden, daß fein Saft weiter 


220 Allg. Theil. 2. Kay. Leben der Pilanze im Befonderen. 


durchdringen fan, Das auf dieje Weiſe überreife Hol; fängt ſodann an zu 
vermodern und wird roth oder trodenfaul, d. h. e8 zerfällt zu einer 
Art von musartigem Pulver. Da nun die innerften und folglich älteften 
Schichten am erjten moderig werden, jo bilden jich Höhlungen im Innern 
der alten Stämme, wie wir fie bei Weiden, Bappeln, oder auch, wenn gleich 
jpäter, bei Eichen, Kaftanien, Linden, Nußbäumen u. j. mw. wahrnehmen. 
Solche hohle Individuen der eben erwähnten Arten können noch lange Zeit 
(eben, und die Krone iſt noch volltommen grün, went der Stamm fanm 
mehr einige geſunde Splintlagen hat. Andere dagegen jterben bald, wenn 
die Fäulniß des Kernes beginnt, wie 3. DB. die Nadelhölzer. Der Kern- 
fäulnig folgt gewöhnlich die Gipfeldürre, imdem die oberjten Aeſte zuerjt 
anfangen abzufterben, und dann der Tod der ganzen Pflanze. 


Vierter Abſchnitt. 
as Pflanzenreid. 


Wir haben gejehen, wie aus den Zellen die einzelnen Pflanzentheile ſich 
zujammenfügen, wir haben in der allmähligen Entwidelung der verichiedenen 
Pflanzentheile das Werden des gefammten Individuums verfolgt, deſſen letzte 
Lebensäußerung die Fortpflanzung der Art iſt; wir betradhten uun am 
Schluſſe nod die Zujammenftellung der verſchiedenen Arten zu 
dem gejammten Bflanzenreiche, um die allgemeinen Grundſätze zu 
—— welche man bei dieſer Zuſammenſtellung befolgen muß und be— 
olgt hat. 

Bei allen Funktionen des pflanzlichen Lebens, und eben vorhin noch bei 
der Charakteriſtik der pflanzlichen Krankheiten hat ſich ums ein durchgreifender 
Unterjchied der beiden Naturreiche gezeigt, welche aus lebenden Organi— 
jationen bejtehen, des Pflanzenreiches und des Thierreiches. Jener Unterjchied 
bat ſich jedesmal in der Auſchauung zufammengedrängt, daß die pflanzliche 
Individualität in einer einzigen Reifungsphaſe bejtehe, welche durch eine 
Reihe von ji an einander lagernden Glementartheilen gebildet wird, während 
da8 Thierleben in einer fteten Wiederholung joldher Reifungsphafen 
bejteht, die einander fortwährend ablöſen und in ihrem Gejammtzufammen- 
hange allerdings wieder eine Entwicelung zur Reife im Großen darjtellt, in 
der Aufeinanderfolge der Lebensalter des Thieres. Diefer Unterſchied beider 
Reiche tritt uns auch bei der Betrachtung der pflanzlichen und der thierifchen 
Gattungen vor das Auge. Wie in der Blüthe der Pflanze der Doppel: 
harakter fich zeigte, dak der Punkt der Reife als höchſte Ausbildung imdivi- 
duellen Blutlebens — ald Athmung — und zugleih als Zeugung und 
Fortpflanzung erfchien; jo trägt auch diefe Fortpflanzung den Charakter des 
Gattungstebens nicht rein an fih. Eine Vergleihung mit. der thierifchen 
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Fortpflanzung wird die Behauptung erläutern. Wenn das Thier Junge 
erzeugt, jo dauert der alte Organismus, wenn auch nur auf kurze Zeit, fort 
und die Jungen waren nur als Eier und Samen Theile des alten Organis- 
mus, find es aber jegt nit mehr. Hier find alfo das Alte und das Junge 
wei von einander ganz unabhängige neben einander beftehende Individuen. 
Nicht jo bei den pflanzlichen Individuen im ftrengen Wortfinne. Hier ver- 
gehen, verwelfen, erjtarren die unteren Pflanzentheile ſowohl als die Blumen- 
organe während und bald nad) Ausbildung der Frucht. Diefe ift der allein 
noch übrige lebendige Theil der bisherigen Pflanze, und diefer Theil, d. h. 
die im demielben* enthaltenen Samenförner find felbft der. Anfang neuer 
Pilanzen. Die dur die Keimkörner vertretene alte Pflanze geht in dem 
neuen Pflanzen auf, und dieje find aljo gemau genommen nur als Fortiegun- 
gen der alten Pflanze anzufehen, aber freilich. als abgetrennte Fortſetzungen. 
Auf dafjelbe Ereigniß fommt man, wenn man dem einzelnen Bildungsumlauf, 
welcher ein einfach-individuelles Pflanzenleben ausmacht, mit dem entfprechen- 
den einzelnen Bildungsumlauf im Thierleben vergleicht, d. h. mit einer Ver- 
dauungsphaſe. Ju diefer Bergleihung -erfcheint eine Pflanze nur als ein 
Leben, das einen längeren Entwidelungsproce hinter fi) und vor ſich vor- 
ausſetzt, und zwar Einen Entwidelungsproceh, von dem die individnelle 
Pilanze nur ein Abſchnitt ift. Aber aud) bei diefer Wendung zeigt ſich 
der erwähnte Doppelcharafter; denn bei dem Thiere folgt immer nur Eine 
Verdauungsphafe der afıderen, und das Erzeugniß einer jeden füllt wieder 
den Raum dejjelben Yndividuums aus, den die vorherige ausgefüllt hatte, 
während aus Einem. pflanzlichen Umlauf viele nene Umläufe hervorgehen 
fönnen,, jo viele nämlich, als keimfähige Samen im der Frucht und dieſe 
neuen Umläufe jämmtlich von dem mütterlihen Umlaufe räumlich; gefchieden 
iind. So erſcheint alfo die vegetabilifche Fortpflanzung als ein Mittelding 
zwiſchen individuellen Leben und Gattungsleben; eine Pflanzenart befteht aus 
vielen Individuen, und ift doch in gewiſſem Sinne nur ein einziges großes 
Individuum. Ä 

Auch noch -in Hinfiht auf die verjchiedenen Gattungscharaktere und 
deren Ausdrud — theils am der einzelnen Art, theild® an der Gejammtheit 
der Arten — läßt fich der erwähnte Unterſchied beider Reiche nicht. verfennen. 
Weil der thieriiche Organismus durch ‚eine Reihe verſchiedener Umbildungen 
verläuft, derem jede fpätere die nüchſt vorhergehende ablöst, und in diefer 
Reihe von der völligen Formlofigkeit flüfjiger Säfte zu einer in verſchiedenen 
Organen. ausgegliederten Geſtalt fich entwickelt, ſo iſt es ganz erklärlich, was 
and die Erfahrung beftätigt, daß. die. höherftehenden ‚Gattungen, wenn man 
nur auf die weientlichen Grundformen fieht, in einer Reihe vorübergehen- 
der Phafen (mwührend des Fötusiebens) die unvolllommenen Formen durch- 
machen, welche in niedrigen Gattungen als feit gewordene Formen erſcheinen. 
Yede Thierart enthält alſo gewiffermaßen in feiner. Entwidelung die unter 
ihm ftehenden Grundformen des Thierreiches wenigſtens als zurückgelegte 
Entwicelungsgeichichte. Nicht fo. bei..der. Pflanzenart ,. die ja nur eine Auf- 
einanderfolge einfacher Bildungsumläufe. ift, deren jeder ohne Stoffwechfel, 
ohne Umbildungen / ſich abſpinnt; die feſten Gebilde der Pflanze find nur 
dienende Umhüllungen des reifenden Saftes; dieſe Gebilde beginnen mit 
der Grundform der Art, wie fie im Samentorn ſchon ausgeprägt ift, 
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um wieder mit derjelben Grundform zu endigen, und die ganze Pflanzen- 
gattung ift alſo nichts als die ftete Wiederholung ihrer Grundform, 
ohne die unvollfommenen Kormen niedrigerer Gattungen zu 
wiederholen. Aus diefem Grunde erjcheint das BPflanzenreich als ein 
Nebeneinanderbejtehen der verjcdiedenen Gattungsformen, welche nur 
zujammen das ganze Neid; ausmachen; wie die Organe einen Gejammt- 
organismus bilden, während jede höhere TIhierart in dem oben angeführten 
Sinne das ganze Thierreih in ſich birgt. Dieſes ausjchliegliche Nebenein- 
anderjtehen der verichiedenen pflanzlichen Gattungsformen ift aud) ganz analog 
mit. der Art des Wachſens der einzelnen Pflanze, wo ein Theil zum andern 
tritt; während die Aufeinanderfolge der thieriichen Arten, wo je die höhere 
die niederen wieder durchläuft, mehr der Entwidelung des thieriichen Indi— 
viduums entipricht, in welcher das Alte durd das Neue abgelöst wird. 
Die verichiedenen Formen des Pflanzenreiches ergänzen fih neu; die ver- 
ichiedenen Formen des Thierreihes machen je die höhere die niedere durch, 
und überholen ſie. 

Nach dem Grade der näheren oder entfernteren Aehnlichteit hat man die 
Arten in weitere Gruppen verſchiedener Abſtufung zuſammengeſtellt, zumächft 
in Geſchlechter, die Geſchlechter in Ordnungen, die Ordnungen in 
Rlafjen u. ſ. w. In ein Geſchlecht hat man die Arten zufammengejtelkt, 
welche in den wejentlichen Charakteren der Ylüthenorgane übereinfommen, 
während im den unteren Theilen die Ar tunterjchiede”jich erkennen laffen; fie 
zeigen häufig auch in ihrem äußeren Anjehen. (Habitus), im ihren Eigen: 
jchaften und -felbft in ihrem: VBorfommen Aehnlichkeit ımter einander. So 
3:8. it das Gejchlecht der. Veilhen, der Weiden, der Rofen u. ſ. w. fo 
leicht ſchon am äußeren Anjehen der dahin. gehörigen Arten. zır erkennen, daß 
ja and) die gemeinjichaftlicye Bezeichnung für diejelben von jeher: in den ge: 
wöhnlichen Sprachgebrauch aufgenommen war. Doc gibt! es. auch Geſchlech⸗ 
ter, deren Arten, in-den mefentlichen Charakteren der Blüthe ebenfalls über: 
einfommen, aber in "der Beichaffenheit der übrigen Organe umd daher im 
ganzen ünperen Anjehen ihrer“ Glieder jehr ‘beträchtliche Verſchiedenheiten zei- 
gen, wie z.B. das Geſchlecht Wolfsmilch, welches Heine zartitengelige Arten 
nnd wieder große Species mit fleiſchigen cactusartigen Stengeln neben eim: 
auder enthält. Aehuliches ift auch: bei: dem großen Gefchlechte Solanum der 
Tal, in welchem jogar frautartige Pflanzen, Sträucher und Bäume ſich 
beiſammen finden.. Diefe Infamımenftellung der Arten in Geſchlechter iſt aller- 
dings zumächit eine künjtliche, ‚wie auch die weiter aufjteigenden Zufanımeii- 
ſtellungen jolche. find, doch iſt die Zujammenftellung zu Geſchlechtern in jo 
fern noch natürlich begründet, ‚ala das Geſetz gilt, dak nur Arten eines und 
dejjelben Seichlechtes: ſich gegemfeitig zu Baſtardbildungen befruchten können, 
wie z.B. der Mandel: und Pfiriichbaum. Doc, findet die Möglichkeit: einer 
jolhen Kreuzung oft wicht ſtatt, wo man ‚dennoch gewiſſe Arten in Ein Ge. 
ſchlecht zuſammenſtellen muß. 

Die weiteren Gruppen:. Familien, Ordnungen, Kaffe, ſollten natur- 
gemäß ad dem; gleichen Grundſatze gebildet werben, nämlich, indem. man 
je die ähnlichſten Geſchlechter zufammenftelft u. ſ. we Eine ſolche ‚Eintheir 
luug lehrt das Pflanzeureich ſelbſt nach feinen Unterſchieden und Beziehungen 
feinen, mud. ſie heißt deßwegen das natürliche Syſtem. Wir jagen dns 


Das Pilanzenreic. 223 


natürliche Syitem, weil es, wenn es richtig und wahr gebildet ift, nur ein 
einziges geben kann. Aber der Zwed, die Pflanzen und das Pflanzenreid) 
um ihrer jelbit willen feunen zu lernen, war nicht der erjte, womit der 
forſchende Menſch an die Pflanzenwelt ging, jondern man erfundete zunächſt 
nur die Bilanzen, von denen man einen praktiichen, namentlich arzneilichen 
Augen erwartete, und als im Laufe der Zeit die Zahl der bekannten Pflanzen 
angerordentlich zunahm, empfand man zumäcjt nur das Bedürfuig einer 
äußeren Ordnung, mitteljt welcher das Gremplar “einer fchon früher be 
fannten Art ‚leicht wieder als jolches erkennbar wäre. Solder äußeren An- 
erdnungen find mehrere verfucht worden. Man legte bald die Verſchieden— 
heiten der Wurzel, bald die des Stengels, der Blätter, der Blumenfrone 
u. ſ. mw. zu Grunde, überzeugte fich aber immer wieder, daß die jo gewon- 
uenen Merkmale theils zu wenig jtandhaft bei einer und derjelben Pflanze, 
theild in vielen Fällen zu jchwierig aufzufuchen, oder auch zu wenig alige- 
mein im Pflanzenreiche verbreitet jeien, Daher wurden alte die Syſteme, 
welche die Botaniker des 16ten umd 17ten Jahrhunderts, z. B. Caeſalpin, 
die Gebrüder Bauhin, Ray, Rivin, Tournefort u. S. f. auf ſolche 
Weiſe gegründet hatten, immer wieder aufgegeben. Man gelangte jedoch durd) 
dieje verfehlten Verſuche zu der. Einficht, dag nur die wejentlichen Blüthen⸗ 
theile, Staubgefälfe und Staubwege und die aus ihnen fi) entwidelnden 
Früchte und Samen, Kennzeichen von hinreichend allgemeiner Gültigkeit ge- 
währen, und juchte nun auf verjchiedene Meile aus diejen die Eintheilungen 
abzuleiten. Mit dem. glüclichjten Erfolge hat die der Schwede Karl 
Linné (Linnäus) fgeboren den 23. Mai. 1707 zu Roshult in der jchwedi- 
ihen Provinz Smaland, geftorben 1778] gethau, indem er im Jahre 1734 
ein Pflanzenſyſtem herausgab, welches. jeiner. äuferjten Einfachheit und der 
Leichtigkeit. wegen, mit welcher man durch. dafjelbe die Namen der einzelnen 
Pflanzen auffindet, mit dem lebhafteſten Beifalle aufgenommen wurde, und 
bis auf den heutigen. Tag ſich wenigftens ‚ala das bequemjte PBflanzenregijter 
geltend erhalten. hat. Die Anseinanderjegung dieſes Syſtemes werden wir 
im befonderen Theile folgen laſſen. Da: jedod die Zahl und: Verbindung 
der Staubgefäſſe oft ‚bei dei verwandteiten Gewächſen abweicht und dieie 
deßhalb von einander getremmt werden müflen, wie 3. DB. die einander jo 
ähnlichen Gräjer aus. Diefem Grunde in jechs zum: Theil: weit auseinander 
liegenden Klaſſen vertheilt ſind; da ferner die. Zahl. derjelben oft bei einer 
und derjelben Art wechſelt und jo ihre: Stellung im Syiteme zweifelhaft 
macht, fo. wurde man gerade durch dieſes jharffiunigite und faßlichſte künſt— 
lihe Syſtem zu dem Verſuche getrieben, nach den allſeitigen Aehnlichkeiten 
der ganzen Pflanze das natürlihe Syſtem des Pflanzenreiches zu bilden, 
ein Streben, das von Adanjon, von den beiden Juſſieu begonnen, von 
Batih, Sprengel, Decandolle, Reihenbady fortgejet wurde, und 
neuerdings in dem Syſteme von Endlicher einen ſehr befriedigenden Abſchluß 
erhalten hat. 

Bei dem außerordentlich großen Einfluffe, den Licht, Wärme, Boden, 
Luft u. ſ. w. auf die Gewächſe haben, iſt begreiflih, daß die verjchiedenen 
Arten durchaus nicht überall gleihmäßig vortommen. Die Wiſſenſchaft der 
Pflanzengeographie hat die Aufgabe, die Verbreitung des Pflanzen- 
reiches auf der Erde, ſowie die daraus für die verfchiedenen Gegenden fich 
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ergebenden Vegetationsverhältniffe zu ſchildern, und die Gejege und wirkenden 
Urſachen zu erforichen, welche der Vertheilung des Pflanzenreiches auf der 
Erde zu Grunde liegen. Den wichtigſten Einfluß üben die klimatiſchen Ver- 
hältnijfe und insbejondere die Temperatur. Die Zunahme der Mannigfal- 
tigfeit und Fülle der Begetation gegen dem Aequator, die Abnahme derjelben 
- gegen die Pole zu jo wie mit der höheren Lage au Gebirgen hinauf, find 
die Hauptpunfte, deren Auseinanderjegung im Belonderen bie. ebenerwähnte 
Wiſſenſchaft zum Gegenjtande hat. 

Wie nicht alle Arten überall vorfommen, weil die äußeren Einwirkungen 
in den verjchiedenen Erdgegenden verichieden find, jo find auch nicht zu allen 
Zeiten die gleihen Pflanzenarten vorhanden. geweſen, fondern in den Leber: 
reiten, welche uns von früheren durch mannigfache Ummwälzungen unterbrocde- 
nen Erdperioden Zeugniß geben, finden fi Spuren von untergegangenen 
Pflanzenarten; und der Beſtand des Jegigen Pflanzenreiches erſchöpft aljo 
nicht den ganzen Umfang des pflanzlichen Yebens der Erde. Die Betradjtung 
diefer foſſilen Pflanzenarten ift Gegenftand der Paläontologie des 
Pflanzenreihes; und wir jchließen diefe allgemeine Betrachtung damit, daß 
wir den wichtigften Grumdgedanfen dieſer Wilfenichaft ausiprechen, Aus der 
Betrachtung der wichtigften Formen der foſſilen Pflanzen geht nämlich her- 
vor, daß diefelben in eimer gewifjen Geſetzmäßigkeit im dem vwerfchiedenen 
Formationen der vergangenen Erdperioden vertheilt find. Gewiſſe Gattungen 
oder größere Abtheilungen find mehr den ältere, andere mehr den jüngeren 
Formationen eigenthümlich, und ftets jehen wir die größeren Abfchnitte der 
Erdbildung audy durch cigenthüntliche Charaktere der Reſte lebendiger Weſen 
von einander uuterichieden. Bergleiht man dieſe Reſte früherer Pflanzen- 
weiten unter einander, jo findet man ein allmähliges Auftreten der ver- 
ſchiedenen Gewächsformen in denfelben, welche auf eine ftufenweije Entwide- 
fung des Pflanzenreiches jeit feinem Anfang bis zu der gegenwärtigen Erd- 
periode deutlich hinweien. Die - wiedrigiten Formen der blüthenloſen Pflanzen, 
die Gryptogamen, welche nur aus Zellen beftehen, beginnen die Reihe, ihnen 
ichließen fich die mit Gefäſſen verjehenen Eryptogamen an, und jo erjcheinen 
nad und nach die höheren Kormen, bis in dem jüngiten Tertiärformen die 
Pflanzenwelt bereits eine den eg bes natürlichen Syſtemes 
enfprechende Zuſammenſetzung zeigt. Dieſes Rejultat der vegetabilifchen Palä- 
ontologie beftätigt den weiter oben ausgejprochenen Sag, daß das Pflanzen- 
reich ein organisches Ganzes ift, denn ein jolches zeigt in feinem Beſtehen 
und Fortgange eine ftufenweile Entfaltung vom zum Zufammen- 
gejegten und Vollkommenen. 
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Erſtes Kapitel. 


Die Hülfsmittel zur Erlangung von ſpecicllem Willen auf 
dem Gebiete des Pflanzenreidhes. 





Cinleitung. 


Die Pflanzenfunde oder Botanik (vom griehiichen Worte Borern, 
Kraut oder Pilanze, abgeleitet) bildet einen Theil der ganzen Natur— 
geihichte, und lehrt uns die Gewächſe fenuen. 

Nachdem wir mm im allgemeinen Theile das Wejen und Leben der 
Pflanze im Allgemeinen und Bejonderen geichildert, die Entwidelung. ihrer 
Organe näher betrachtet und. auch gezeigt haben, wie von verjchiedenen  Bo- 
tanifern dieſe Organe und ihre Gntwidelung bemügt worden find zum 
Begründung von fünftlihen und naturgemäßen Eintheilungen des ganzen 
Blanzenreiches, jo bleibt uns num die zweite Aufgabe, nämlich die, den Leſer 
näher bekannt zu machen mit den einzelnen Abtheilungen, in welche das ganze 
Pflanzeureich gebracht worden iſt (Klaſſen, Ordnungen, Familien, Gruppen, 
Gattungen, Arten und Unterarten), und vor allen Dingen ihm den Weg zu 
zeigen, auf welchem er am leichteſten zur Kenntniß einer großen Menge» von 
einzelnen Pflanzen gelangen könne; denn ohne dieje Detailkenntniß iſt ein 
richtiges Verſtändniß irgend weicher Eintheilung des Pflanzenreihes gar nicht 
möglich. Den Alten waren nod) nicht jehr vielerlei Pflanzen. bekannt; fie 
fühlten deßhalb auch fein Bedürfniß, diefelben zur Grleichternng ‚der Lleber- 
jicht zu Haffificiren und zu benennen. Meiſtens wurden diejelben nad dem 
Gebrauche, der von ihuen gemacht worden, unterſchieden. Läugſt jchon ift 
dieß anders. Mit der genaueren Kenntnig der Gewächſe entdeckte man: ıta= 
turlich auch immer mehr Verſchiedenheiten; bald reichten bloße bejchreibende 
Berzeichnifje nicht mehr zu, und die Kräuterfenner machten es jich zur Auf- 
gabe, Mittel und Wege zu finden, um das Auseinanderjuchen der verſchiedenen 

Pflanzen zu erleichtern. 

Wie itberhanpt in der Botanif, fo namentlich auch in dieſer Richtung 
hat ein franzoͤſiſcher Botauiker, Tournefort (geb. im Yahre 1656. zu Air 
in Südfrankreich) die Bahn gebrochen und Auferordentliches geleiftet. Er 
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theilte zuerft da8 ganze Gewächsreich in verfcdiedene Gattungen ab, unter 
die alle Pflanzen zujammengeftellt wurden, welde in den Blumen- und 
Sruchttheilen völlig gleiche Verhältniffe hatten, ohne Rückſicht darauf, ob 
fie in den Blättern, im Stengel, in der Wurzel, Färbung, Größe oder im 
Wuchſe verjchieden jeien. Zeigten ſich ſolche Verfchiedenheiten, jo beichrieb 
er diejelben näher und erflärte diefe Pflanzen für befondere Arten einer 
und derjelben Gattung, für welche er einen eigenen Namen aufjtellte. Ein 
Beifpiel wird dieß deutlih machen. Tournefort lernte z. B. viele Pflan- 
zen kennen, welche diejelben Berhältniffe in Blumen- und Fruchttheilen hatten 
und vollfommen ähnlid) unjerer gemeinen — e waren; er nahm ſie 
deßhalb alle zu der von ihm aufgeſtellten Gattung Roſe oder Rosa gehörig 
an. Nun aber fand er noch weiter, daß einzelne derſelben in den übrigen 
Theilen, im Wuchs u. 5. f. ganz verfchieden jeien, und bejchrieb ſie alio 
hienach, als bejondere Arten von Rofen, die eine z. B. als die Roſe 
mit dem roftigen Anflug, cine andere als die Roſe mit zottig behaarten 
Blättern, eine dritte al8 die Nofe, welche immer nur ein Paar Stadyeln 
unter dem Blatt ftehen habe u. j. w. Aber Roſen waren fie alle, d. h. 
fie hatten alle diejelbe Bildung und Form der Blüthentheile, wenn aud) Elei- 
ner oder größer oder anders gefärbt, ebeufo diejelbe Fruchtform und Ein— 
theilung und die gleiche Form und Page der Samen im Inneren der Frucht. 

Nah Tournefort fam ein fchwediicher Botaniker, der unjterbliche 
Yinne auf den Gedaufen, auch jede einzelne Art mit einem bejonderen Na— 
men zu bezeichnen, der als ein Beiwort zu dem Gattungsnamen gejekt 
wird, wodurd die lange Artenbeichreibung bei der Benennung einer Pflanze 
vermieden und matitrlic; Vieles abgekürzt und bejtimmter wird. Statt „die 
Rofe mit den zottigbehaarten Blättern“ nannte Linné diefe Art z. B. Eurz- 
weg die „zottige Roſe“, Rosa villosa; die Roſe „mit dem rojtigen Anflug“ 
erhielt den Namen „roftfarbige Roſe“, Rosa rubiginosa u. ſ. f. Auch 
die Ausdrüde zur Beihreibung der Pflanzen vermehrte er um viele, 
und jchuf überhaupt eine faſt neue und äußerſt bezeichnende Sprace hinzu, 
die jogenannte Terminologie. Damit joldhe, jo wie auch die Gattungs- 
und Arten-Namen, jedem wiſſenſchaftlich Gebildeten verftändlich jeien, wählte 
er fie aus der lateinifchen, oder wenn dieſe nicht zureichen wollte, aus 
der griehiihen Sprade, bisweilen aus beiden zugleih. Diele Termi- 
nologie ift längst auch in's Deutfche übertragen worden, und das Erlernen 
derjelben natürlich für Jeden, der es in ber Botanif weiter bringen will, 
unertäßlich, auch feineswegs ſchwer, nur eben nicht jo. unterhaltend, als das 
Aufjuchen der Pflanzen in Flur und Wald, oder das Beitimmen derſelben 
nach einem guten Handbuche. 

Ebenjo verdanken wir Yinne, wie jchon weiter oben gejagt wurde, eine 
der ſinnreichſten Eintheilungen des Pflauzenreiches, um die einzel- 
nen Gattungen leichter auffinden zu können, das weltbefannte „Lin nö'ſche 
Spyftem*, begründet auf die Berhältuiffe der Blüthentheile an den Pflanzen; 
es wirb hievon weiter unten ausführlich die Rede fein. 

Bleiben wir vorerft dabei ftehen, da das ganze Pflanzenreih in Gat- 
tungen eingetheilt worden ift, welche wieder in befondere Arten zerfallen, 
deren es in einer Gattung bald mehr bald weniger fein Fönnen. Während 
eine Gattung nur eine oder zwei bis brei Arten hat, bejteht eine andere aus 
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zwei- bis dreihundert, wie 3. B. die Gattung der Heidefräuter, welde 
meiftens auf dem Kap der guten Hoffnung einheimiich find. Vergeſſen wir 
dabei nicht, daß, um herauszufinden, ob eine Pflanze zu diefer oder jener 
Gattung gehöre, wir die Theile der Blume und Frucht genau ber 
tradhten müjjen, während Blätter, Stengel, Wurzel und andere an diejen 
Drganen vorfommende Nebentheile die Untericheidungsmerfmale für die Art 
abgeben. 

Für den Anfänger ift die erfte Aufgabe, recht viele ſolcher Gattungen 
und Arten untericheiden und ihre Namen kennen zu lernen, und hiezu gibt 
es natürlich feinen fürzeren und fichereren Weg, als die Pflanzen au ihren 
Standörtern aufzujuchen, ihre äußeren Merkmale zu vergleichen und fodann 
mit Hilfe guter Beichreibungen die Gattung und Art ausfindig zu machen, 
zu welcher jie gehören mögen. Dieje gewiß sehr anziehende Beichäftigung 
wird Botanifiren genannt. 

Um aber die einmal Eennengelernten Pflanzen nicht wieder aus dem 
Gedähtnig zu verlieren, was gar bald geichehen ijt bei der großen Anzahl 
der bis jett befannten Pflanzenarten, die jich bereits weit über 28,000 be: 
laufen (im Deutichland wildwachiende Pflanzen zählt man nun gegen 800 
Gattungen mit ungefähr 4000 Arten; das ganze bis jet befannte Pflanzen: 
reich zerfällt in ungefähr 3300 Gattungen mit über 28,000 Arten), ift es 
unumgänglich nothwendig, ich diejelben zu jammeln und getrocknet aufzube- 
wahren, um von Zeit zu Zeit die Sammlung durchiehen und mit Hilfe 
derjelben das Erlernte wieder auffrischen zu Fönuen. Solde Sammlungen 
werden „Kräuterfjamminugen“ (Herbarien, Herbarium vivum) ge- 
nannt und find von großem Werthe, wenn die Pflanzen beim Trodnen 
pünftlich und zweckmäßig behandelt und richtig beſtimmt werden. Aber Pünft- 
lichkeit und Fleiß gehört dazu, und deßhalb ift die Anlegung eines ſolchen 
Herbariums, abgejehen von jedem weiteren Nußen, jchon deßhalb jehr zu 
empfehlen, weil wir dadurch an Ordnung und Pinftlichfeit gewöhnt werden, 
wehhalb wir eine Anfeitung dazu weiter unten folgen laſſen wollen. 

Für den Anfänger in der Botanik ift, wie wir jchon bemerft haben, die 
Hauptjahe, daß er Schnell eine große Menge von Pflanzen dem 
Namen nad kennen und fie nad ihren äußeren Merkmalen von 
anderen umtericheiden lerne. Mit der Zahl der Pflanzen, welche er 
genaner fennt, wächst bei ihm unfehlbar aud) die Luft zum tieferen Studium 
diefer Wiffenichaft, und überdieß kann der Mediciner, der Pharmaceut, der 
Yandwirth, der Forftmann, der Gärtner, ja irgend ein Techniker nicht bejtehen 
ohne grümdliche Kenntniffe von der Naturgeichichte der einzelnen Gewächſe, 
welche in den Bereich feines Wifjens gehören. 

Kein Theil der Naturgefchichte ift gründlicher bearbeitet, als das Pflan- 
zenreich; wir befißen die genaueften Beichreibungen über alle bis jett be- 
fannten Gewächſe, und wäre die Menge derjelben nicht jo ungeheuer groß, 
jo würde es und ein Leichtes jein, mit Hülfe diefer Beichreibungen jede ım- 
befannte Pflanze jogleich heraus zu finden. So aber erfordert jchon die 
Kenutniß der Ausdrücke, deren ſich die Botaniker bei den Beſchreibungen der 
von ihmen entdeckten Pflanzen bedienen, die jogenannte botaniſche Kunſt— 
ſprache oder Terminologie, der Vielfältigkeit der Formen und ihrer 
Eigenichaften wegen ein eigenes Studium; und um eine leichtere Ueberſicht 
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zu erhalten über das große Reich der Gewächſe, wird es unerläßlich, die 
Syitemfunde oder die Abtheilungen nach Klajien, Ordnungen und Fami— 
fien, in welche die verichiedenen Gattungen und Arten der Pflanzen von den 
genialſten und jcharfjinnigiten Forichern im diefem Gebiete des Willens ge- 
bracht worden jind, gründlich zu erlernen. 

Das Studium der Kunſtſprache oder Terminologie iſt unjtreitig 
die mühleligite Arbeit für den Anfänger und ganz geeignet, ihn abzujchreden, 
wenn er dazu auf eine Weife gezwungen wird, welche Yangeweile und Ekel 
erregen muß. Soldyes wird unfehlbar geichehen, wenn man vom Schüler 
verlangt, daß er das lange Verzeihniß der Namen der verjchiedenen Pflanzen- 
organe und ihrer Formen und Eigenfchaften auswendig lerne, che man ihm 
die lebendige Anihauung an den Pflanzen jelbft gibt; wern man ihn mit 
Spitemen plagt, die er nicht begreifen fan, weil es ihm noch an aller 
Vorſtellung gebricht von den Organen, auf welche fie begründet jind. Geben 
wir ihm aber die leichteften Mittel an die Hand, jchnell mit der ihn um- 
gebenden Pflanzenwelt befannt zu werden, indem wir ihn mit Hülfe der 
auffallenditen Merkmale ohne viele Mühe und langes Suchen auf den 
Namen der Pflanzen führen, den er fofort im Regiſter eines Handbuches, 
welches BPflanzenbeichreibungen enthält, nachſchlagen und jo Näheres über die 
von ihm aufgefundene Blume nachleſen kann; jo wird es nicht viele Zeit 
brauden, biß er aus den ihm gebotenen Beichreibungen die häufigiten und 
unentbehrlichften Ausdrücke felbft herausgefunden und faft ohne es zu willen 
erlernt hat. Zugleich prägt er fi dabei immer mehr Pflanzennamen in's 
Gedächtniß, jein Eifer wird größer, weil er die Früchte feines Fleißes ſogleich 
verjpürt, und während ein Anderer mit der größten Unluſt noch an der ſo— 
genaunten „allgemeinen Botanik“ fich den Kopf zerbricht, kann er ſchon eine 
Heine Sammlung richtig bejtimmter und gut getrodneter Pflanzen aufweilen, 
weiß aber allerdings noch nicht alle Wörter der Terminologie auswendig, 
und die Syſtemkunde wird ihm nod) ziemlich fremd fein. 

Diefe leichteften Mittel zum Kennenlernen der ung zumächit umge: 
benden Pflanzenwelt beftehen unftreitig darin, daß wir den Anfänger als 
Hauptmerkmale zum Auseinanderfinden der verſchiedenen Pflanzenarten nicht 
vornämlid nur auf die Theile der Blume und Frucht vermweijen, welche, um 
fie richtig zu jehen und zu beurtheilen, oft eben jchon ein geübtes Auge ver- 
fangen und deßhalb den Neuling, namentlich wenn fie jehr klein find, nicht 
jelten in Verlegenheit bringen und rathlos laſſen; jondern daß wir die große 
Menge der Pflanzen mit Hülfe von, wenn auch nicht allgemein gültigen, jo 
doch in der Regel beftändigen und jehr in die Augen fallenden Erfennungszeichen 
nad) und nad) in fo Fleine Abtheilungen bringen, daß feine große Wahl mehr 
übrig bleibt und man nicht viele und ähnliche Merkmale zu vergleichen hat. 

Blüthezeit, Blumenfarbe, Blumenftand, Geruch oder Ge- 
ihmad, Standort, ob holzartig oder frautig, — dieſe find in Ber: 
bindung mit der Form der Blumenkrone bei großblumigen Pflanzen, in 
der Regel weit praftiichere Merkmale für den Anfänger zum Erkennen einer 
aufgefundenen Pflanze, als die nach den Regeln der Wiffenichaft von den 
Blüthen- und Fruchttheilen entlehnten Gattungscharaktere; und wenn une 
erſtere auch bisweilen in Zweifel laffen werden, jo haben wir immer nod) 
die Zuflucht zu den letzteren, um uns zurecht zu finden, Den meiften Büchern 
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jedod), welche der Anfänger. zu dieſem Zwecke in die Hand befommt, ift das 
Lin né'ſche Syſtem zu Grunde gelegt, und es find darin ftreng wiffenſchaft. 
lich jedenfalls die Gattungscharaltere von deu Befruchtungsorganen entnom- 
mern; bei der Beichreibung der Arten folgen alsdenn allerdings auch Bemer- 
fungen über die Blumenfarbe, Blüthezeit, Standort u. |. w. Wie aber, 
wenn der Anfänger, was jo häufig vorkommt, nicht einmal die Klaſſe, ge- 
ſchweige die Gattung ridtig ausfindig gemacht hat? Wie dann die Art her- 
ausbringen ? 

Wir wollen deiwegen einen anderen Weg einſchlagen; feinen neuen, . 
denn Andere haben ihn längſt ſchon auch als praftiich erfannt, aber einen 
Weg, welcher nicht viel vom Schüler zum Voraus verlangt und der ihm 
gewiß Freude macht, weil er ihn kurzweilig findet. 

Denken wir uns einmal ganz in einen Anfänger in der Pflanzenfunde 
hinein, in welder Art er uns Bericht erjtatten wird über eine blühende 
Pflanze, welche jeine Aufmerkſamkeit gefejjelt hat, uud wir" finden am ficher- 
jten Das heraus, was ihm am jchnellften in die Augen jpringt. 

Sicherlich wird er uns zuerjt jagen, ob die fragliche Pflanze ein 
Baum, oder ein Straud, oder ein Gras, oder ein anderes Gewächs, 
eine Erautartige Pflanze gewejen jei. Dann wird er uns die Jahres— 
zeit nennen, in welcher er fie in der Blüthe gejehen. Dann, wo er fie 
gejehen und welche Farbe die Blume gehabt habe. 

Nach weiteren Merkmalen werden wir fragen müfjfen, um ſeinem 
Gedächtniffe zu Hülfe zu fommen. 

Sragen wir mm, wie viele Staubgefäffe und Staubwege in der 
Blume enthalten gewejen jeien, was für eine Frucht die Pflanze getragen 
habe, jo wird unfer junger Naturforjcher in den meiften Fällen ein „ich weiß 
nicht“ zur Antwort geben. Fragen wir aber, ob er nur eine einzelne 
Blume auf einem Stiel oder deren mehrere beijammen gejehen habe, jo 
wird er und Näheres angeben Lönnen, und zwar wird er wo möglich zur 
Bergleihung jeine Zuflucht nehmen; es ſei ein Blumenftand geweſen wie bei 
der oder der Pflanze, und jeine Vergleichung wird uns bald auf eine weitere 
Spur bringen. Ebenſo wird es gehen bei der Frage nad) der Form der 
Blume; gewöhnlicd) erfolgt eine Antwort mit einer Bergleihung, eine Blume 
wie die Mastieben,; oder wie der Klee, oder wie die Rofe, die Nelke u. dal. 
mehr; die ragen, ob heimförmig, glodig, trichterförmig, jchmetterlings- 
förmig u. a. m. werden von ihm augenblidlich verftanden uud helfen feinem 
Gedächtniſſe nach; ebenjo unjere Fragen nad dem Geruch, nah dem Ge- 
Ihmad, nad auffallenden Eigenthümlichleiten im Wuchs und 
ganzen Bau, ob grasähnlid, Shilfartig, zwiebelähnlich, diſtel— 
ähnlich, wie hoch u. dgl. mr, 

Fragen wir aber nad) Belaubung, Form der Blätter, Behaa- 
rung, VBerzweigung, jo werden wir ſicherlich feine oder nur wenig be- 
jtimmte Autworten erhalten können; dieſe Eigenschaften find dem Anfänger 
entweder entgangen oder wieder aus "dem Gedächtniß entſchwunden. 

Dieſe Beobachtungen, welche gewiß ſchon Jeder gemacht haben wird, 
welcher jungen Leuten Unterricht in der Pflanzenkunde gegeben, beſtimmten 
mich zu der weiter unten folgenden Zufammenftellung und Beſchrei— 
bung der in Deutihland häufiger vorfommenden Pflanzen, 
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welche eigentlihe Blüthen und Früchte tragen, nah Mertmalen, 
weldhe dem Anfänger leichter in die Augen ipriugen, als es ge- 
wöhnlid bei denen der Fall ift, welde von den Blüthentheilen 
entlehnt find. Die jogenannten „verborgenblüthigen Gewächſe oder Cryp 
togamen“, welche feine wirklichen Blumen tragen, wie 3. B. Schwämme, 
Mooſe, Flechten x. überging ich dabei abfichtlih, weil jie vom Anfänger 
nur mit der größten Mühe unterfchieden umd auseinander gefunden werden. 
Diefelben find in einem bejonderen fünften Abichnitte zujammengeftellt. Cs 
wird dadurch die Anzahl der zu unterjheidenden Gewächſe faſt um die Hälfte 
verringert und dem Anfänger die Sache bedeutend erleichtert. Aus demjelben 
Grunde habe ich auch die jeltenften jihtbarblüthigen Pflanzen über- 
gangen, wofür mir der Anfänger Dank willen wird, weil je weniger Ar- 
ten in den verjchiedenen Abtheilungen zuiammengejtellt find, deſto leichter er 
den Namen der non ihm zu bejtimmenden Pflanze herausfindet, und weil er 
in den meiften Fällen, bis ihm dergleichen Seltenheiten zu Gefichte kommen, 
bereits jo weit fein wird, daß er dieſer Anleitung nicht mehr bedarf, jondern 
ganz volfftändiger Floren jich bedienen fann ohne Gefahr zu laufen, durch 
die Menge der aufgeführten Arten und der bei ihrer Beichreibung angegebe- 
nen Merkmale irre geführt umd dadurch) dem weiteren Studium abwendig 
gemacht zu werden. 

Ich hielt e8 deßhalb auch für nothwendig, in einem weiteren Abjchnitte 
nicht allein den Gebrauch diejer Zufammenftellung, wie ich fie gegeben, zu 
erklären, jondern aud eine Unterweilung beizufügen, wie der Anfänger zu 
Werte gehen muß, um fi in anderen nad) den Gejegen der Syftemkunde 
und Phytographie geordneten Handbüchern zurecht zu finden, mit anderen 
Worten, eine Unterweilung im jchnellen und ficheren Auffinden der einzelnen 
Blüthen- und Fruchttheile und fonjtigen äußeren Merkmale an den Pflanzen 
und im richtigen Vergleichen derjelben mit den Beichreibungen in dergleichen 
Handbüchern, was eben unter dem Ausdrude „das Unteriuhen und 
Beftimmen der Pflanzen“ verftanden wird. 

Für den Anfänger hat ſolches weit größere Schwierigfeiten, als man 
gewöhnlich vermuthet. Nicht allein die Kleinheit und Mannigfaltigkeit in der 
Form beſonders der Blüthen- und Fruchttheile, fondern namentlid and) die 
große Menge von Gattungen und Arten, welche oft unter eine Hauptrubrif 
zu ftehen fommen, erfchweren demjelben das Herausfiuden der Namen unge: 
mein, jo daß ein fleißiger Schüler zumeilen wohl eine Stumde und länger 
über einer Pflanze ſitzen kann, deren Namen er nad meiner BZujammen- 
ftellung in wenigen Minuten ficher gefunden haben wird, Denn nad) Stand- 
ort, Dlüthezeit und Farbe zerfallen folche reichhaltigen Ordnungen gewiß 
Schon in mehrere Abtheilungen, welche bedeutend weniger Arten enthalten, 
und die Vergleihung und Auswahl wird um eben jo viel leichter, ganz ab- 
gejehen davon, daß diefe angegebenen Erkennungsmerkmale jolche find, wor- 
über gar Fein Zweifel obwalten kann. Dabei werden nicht ſogleich beim 
eriten Anfange eine jo große Menge von Kunjtausdrücen nöthig, jo mie ich 
überhaupt im Gedauken daran, daß ich für Leute fchreibe, welche nicht alle 
Yatein und Griechiich Ternen, bemüht gewefen bin, die Kunſtausdrücke jo leicht 
verſtändlich als möglich zu geben. — Gehen wir num über zur Anleitung, 
wie man beim Anlegen einer Pflanzenſammlung zu verfahren hat. 
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Erſter Abſchnitt. 
Das Trocknen der Pflanzen und die Anlegung einer Kränferfammlung *). 


„Ein gutes Herbarium geht über alle Abbildungen; fein Botaniker kanu 
daſſelbe entbehren,* jagt der große Yinne, und zwar mit vollfommenem 
Recht. Die bejte Abbildung gibt uns fein jo getreues Bild von einer Pflanze, 
als wenn wir fie nett und pünktlich ihrem eigenthümlichen Wuchſe gemäß 
eingelegt und gut getrodnet haben. Dabei ift eine ſolche Sammlung getrod- 
neter Pflanzen von Yahrhunderte langer Dauer, wenn fie forgfältig behan- 
delt wird; die Herbarien von Yinne, Tournefort und andern berühmten 
Botanifern find noch jet ganz unverfehrt uud die Pflanzen alle recht gut 
erhalten, und doc) jind jchon manche derjelben weit über hundert Jahre alt. 

Das Verfahren beim Troduen der Pflanzen, das ſogenannte Einlegen 
derjelben, iſt jo einfach, daß es von Jedem bejorgt werden faun, der fi) 
einiger Sorgfalt befleißigen mag, und was dazu ſonſt erfordert wird, kann 
man jid) faft immer ohne Geldauslagen, jedenfalls ohne bedeutende Unkoſten 
anschaffen. Zwei oder vier ebene, glattgehobelte, vieredige, tau- 
nene Bretten von der Form eines recht großen Papierbogens, wie fie 
jeder Schreiner um wenige Kreuzer uns liefert; einige Stöße Papier, 
das nicht allzu ſtark geleimt jein joll, und wozu fich alte Zeitungen oder 
jonjtiges Makulatur trefflid eignen, was man jich aljo wieder fajt umjonft 
verichaffen kann, und endlich einige größere Steine zum Beſchweren der 
Papierjtöge find Alles, was wir dazu nöthig haben, 

Die glatten Brettchen dienen, um das Papier, in welches die Pflau- 
zen eingelegt werden, dazwilchen zu bringen, che man es mit deu Steinen 
beſchwert; denn jonjt würden letztere einen ungleihen Drudf ausüben und 
namentlich an den Enden das Papier aufjtehen machen, jo daß einzelne Theile 
der darin befindlichen Pflanzen gar nicht gepregt, jondern unordeutlich zu- 
jammenfchrumpfen würden. Es ijt deßhalb jehr gut, die Brettchen jo groß 
machen zu laſſen, daß fie einen bis zwei Zoll ringsum über das Papier- 
format hervorjtehen, weil auf diefe Weife der ganze Stoß gleichförmig nie- 
dergedrücdt wird. 

Was das Papier anbelangt, jo ſoll daſſelbe nicht jo ftarf geleimt fein, 
daß es nicht alle Feuchtigkeit leicht einziehen läßt, wephalb im Allgemeinen 
einer Papierjorte, wie jie die Bruchdrucker brauchen, der Vorzug vor eigent- 
lihem Schreibpapier gegeben wird. Alte Zeitungen thun zu diefem Zwecke 
treffliche Dienfte; nur wähle man möglichft großes Format. Rauhes grobes 
Fließpapier von der befamuten grauen Corte ift, obgleich es gar viel dazu 
verwendet wird, gerade am unzweckmäßigſten; die feineren Blätter und Blü— 
thentheile troduen fich darin nicht gut, und auch. jchon ziemlich dürre Exem— 
plare leiden in demfelben Leicht beim bloßen Hin- uud Herlegen. Es ijt in 


*) Ich bin im dem folgenden praftiichen Abjchnitten häufig der in demfelben ga 
von mir erſchienenen „Anleitung zum Botanijiren“ gefolgt. was ich um jo mehr 
thun zu ſollen geglaubt habe, al® meine eigenen Erfahrungen über das Zwedmäßige der- 
jelben von gar vielen Seiten her ihre Betätigung gefunden haben. 

Der Berfaifer. 
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jetziger Zeit diejes Fließ oder Löich-Papier auch keineswegs mehr das wohl- 
feilfte Material; Makulatur von. alten Büchern, das dem Gewicht nad) ver- 
fauft wird, fommt in der Regel weit billiger zu ſtehen. Dabei hat erfteres 
noch den Fehler, daß es die Feuchtigkeit allzu lange anhält und nur langjaın 
wieder austrodnet. Doc, kann daffelbe, wenn man etwa ſchon einen größe- 
ren Vorrath davon befigen follte, zum Trocknen der grünen Pflanzentheile 
benützt werden, nicht aber zum Troduen der Blumen und Blumendedblätter, 
denn dieſe erhalten fich nur zwifchen feinen Schreibpapier ganz gut. Man 
muß deßhalb immer auch eine ziemliche Anzahl einzelner Schreibpapierblätter 
vorräthig halten, um mit ſolchen die zärteren Pflanzentheile zu unterlegen 
und zur bededen, damit fie nicht unmittelbar auf das ungeleimte Papier zu 
liegen fommen. Namentlich gilt dies für blau, rofenroth oder gelb gefärbte 
Blumen, welche in uugeleimtem Papier auch bei gehörigem Fleiße beim 
Trodnen gewöhnlich Schon in den erjten Tagen faft weiß, die gelben gewöhn- 
lich dunkelgrün werden. Es fchadet nicht, wenn dieje geleimten Bapierblätter 
auch überfchrieben find, nur dürfen fie nicht dick voll Tinte fein, denn fonft 
nehmen die Blumen eine violette Farbe an. Briefpapier ift das aller- 
bejte dazu und ebenfalls Leicht zu haben bei jedem Krämer im Orte; denn 
Makulatur diefer Art findet ſich allerwärts. 

Häufig habe ich jchon beobachtet, daß Anfänger ihre Pflanzen zwi— 
ſchen einen ganzen Bogen Papier hinein eingelegt haben, was ein 
Fehler ift. Denn — will man mit dem Papier wecjeln, was anfänglid) 
oft geichehen muß, jo ift man gemöthigt, den Bogen zu öffnen und die Pflanze 
davon abzunehmen, was bisweilen ſchwer geht nnd wobei faum vermieden 
werden faun, daß die zärteren Theile, welche fchön ausgebreitet zwiſchen dem 
Papier durch den ausgepreften Saft feitgeflebt lagen, fich zufammenrollen 
und nicht mehr in Ordnung gebracht werden können. 

Mean muß die zu trodnende Pflanze auf der Aufßenfeite eines Papier- 
bogens zurechtlegen, und dann mit einem zweiten bededen. So wird es 
viel leichter möglich, die Pflanze in der Folge in frifches trodenes Papier 
zu bringen, fo oft e8 immer nöthig ift. 

Wieder Andere machen ſich das zum Drocaen der Pflanzen beſtimmte 
Papier in lauter halbe Bogen zurecht, ohne ſolche irgendwie in kleine Par- 
thieen zu vereinigen, was wieder ein Fehler ift. Es gibt Beranlaffung zu 
mancherlei Unordentlichfeiten; die einzelnen Blätter verichieben fich Leicht, 
ſchlagen fich unverjehens zufammen, wodurd Eindrücke an den Pflanzen ent- 
ftehen, fliegen bei jedem Yuftzuge auseinander, — furz, es kann kaum ver- 
mieden werden, 9 die Papierſtöße nicht in uͤnordunug gerathen, und dazu 
kommt noch der Hanptübelftand, daß diejelben nicht Leicht wieder troden gc- 
macht werden fönnen, weil fie dem Luftzuge ausgefeßt fortfliegen, und würde 
man diefelben mit irgend Etwas befchweren, fo fünnte die Luft nicht ein- 
wirken, was doch unumgänglich nothwendig ift, weil man nie genug trode- 
ned Papier haben kann. - 

Durch da8 Beichweren und Breffen der eingelegten Pflanzen tritt näm- 
(ich der Saft aus denjelben herans und zieht ſich im das dazwiſchen gelegte 
Papier, welches davon feucht wird und zwar ftärfer, als man gewöhnlich 
vermuthet. Es müſſen deßhalb nicht nur wenigitens 10—12 halbe Bogen 
zwifchen je zwei Pflanzen gebracht werden, wenn man folche einlegt, ſondern 
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es iſt auch unerläßlich, daR diefes Papier anfänglich jeden Morgen und des 
Abends wieder gegen anderes trodenes Papier gewechjelt werde, was man 
das limlegen nennt. Nah adıt bis zehn Tagen wird das täglich zwei— 
malige Umlegen nicht mehr nöthig, jondern es ijt für die nächjten fünf bis 
ſechs Tage hinreichend, dajjelbe nur einmal des Tages vorzunehmen. Noch 
fpäter ſoll es etwa alle drei Tage geichehen, bis — gewöhnlich nadı vier bis 
fünf Wochen — die Pflanzen troden genug find, um zwiſchen einzelne ftärfer 
geleimte Papierbogen, in welchen fie aufbewahrt werden jollen, gebracht zu 
werden. Aber auch jetst noch ift es nicht räthlich, letzteres zu thun, ſondern 
man lajje die Pflanzen in diefen Bogen noch Wochen lang an einem Orte 
liegen, wo fie der Sonnenwärme und dem Luftzuge ausgeſetzt find, am beiten 
etwa in einer Dachkammer oder jonjt unter dem Dache; aber, wohlgemerkt, 
nie ohne eine leichte Bedeckung von einem Brettjtücde oder etwas Aehnlichem, 
wovon eben der ganze Papierſtoß bedeckt und miedergehalten wird. Denn 
fonft werfen ſich die Papierbogen auf, und die darin befindlichen Pflanzen 
werden krumm, runzlich und umanjehnlich und verdienen keineswegs mehr den 
Namen von fleißig getrockneten Eremplaren. 

Auf die angegebene Weije bedeckt läßt man die Pflanzen, ohne jie weiter 
umzulegen, liegen, bis fie ganz dürr find, wovon man ſich am jicherjten 
überzeugen kann, wenn man eine oder die andere an den bloßen Arm oder 
die Wange hält. Fühlen jie jich dabei noch fühl an, fo darf man fed an— 
nehmen, daß fie noch nicht hinreichend ausgetrocknet ſeien; im anderen Falle 
wird man feinen großen Unterjchied von der umgebenden Temperatur bemerken 
fünnen, und dann iſt es Zeit, fie aufzubewahren in der Art und Weife, wie 
weiter unten angegeben werden folf. 

Das Umlegen wird öfters aucd vom Anfänger falſch verjtanden und 
daher übel bejorgt. Ich habe ſchon mehr als Einen derfelben getroffen, der 
geglaubt Hat, daß jolches darin beftehe, das eingelegte Eremplar nur von 
einer Seite auf die andere zu legen, ohne das feucht gewwordene Papier gegen 
anderes trodenes zu vertaufchen. Die Folge hievon it, daß die Pflanzen 
alfe Farbe verlieren und wohl gar jchimmelig werden zwijchen dem feuchten, 
am Ende halb faulen Papier. 

Auf das Trocknen des feucht gewordenen Papiers muß alle Sorgfalt 
verwendet werden; man richte ſich deßhalb dafjelbe folgendermaßen zu. Nach— 
dem Alles, was man von Papier zu diefem Zwede hat aufbringen können 
und was auch für den Anfang nicht unter drei bis vier Ries fein ſollte, 
bis auf etwa Hundert ganze Bogen im lauter gleich große halbe Bogen zer- 
ſchnitten und. fleißig ausgeglättet ift, bringe man immer zehn ſolcher halben 
Bogen in einen ganzen als Umſchlag hinein, und Hefte jofort jede ſolche 
Bartie am unteren Ende in der Mitte der Breite, etwa einen Zoll vom 
Kande einwärts, mittelft einer ftarten Packnadel und Bindfaden zujammen, 
jedoch jo, daß man die Enden des letzteren auf eine ſolche Länge abſchneidet, 
daf, indem man fie zuſammenknüpft, eine zwei bis drei Zoll weite Schleife 
entjteht, durch welche eine hölzerne Stange gejtedt werden fan. Der Zwed 
bievom ift feicht einzufehen. Es jollen nemlich diefe Papierlagen nad) einem 
jedesmaligen Umlegen mittelft diefer Schleifen an Stangen gereiht und jo 
dem Yuftzuge ausgeſetzt werden, damit fie ſchuell und völlig wieder aus- 
trochnen. Das Einlegen der halben Bogen in einen ganzen geſchieht ferner 
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aus zwei Gründen, einmal um zu verhindern, daß das Papier unordentlich 
auseinander fliege, und zweitens um nicht genöthigt zu fein, beim Umlegen 
lauge zu blättern, bis man wieder eine Pflanze findet; denn auf die ange 
gebene Weiſe darf man nur beim Cinlegen darauf jehen, daß jedesmal der 
Rüden der Bapierlagen nad der gleichen Seite zu liegen fomme und als: 
dann beim Umlegen von diejer Seite her diejelben abheben, jo hat man mit 
jedem Griffe eine ganze Yage in der Hand. 

Das Umlegen geht dabei jehr jchnell von Statten, jo wie es iiber- 
haupt ein ganz einfaches Geichäft ift, wenn es ordnungsmäßig bejorgt wird. 
Man behandle es, wie folgt. Den ganzen Stoß eingelegter Pflanzen bringe 
man, nachdem er unter der Preſſe hervorgenommen worden, gerade vor ſich 
hin auf einen ziemlich breiten Tiſch mit dem Rüden der Papierlagen nad) 
der Linken gelehrt; ebenjo anf die linke Seite einen Stoß getrockneten Papiers, 
das vorher in gute Ordnung gebradht worden jein muß; die rechte Seite 
des Tijches bleibt leer. Nun hebt man mit der rechten Hand die erjte Pa- 
pierlage vom Stoße der cingelegten Pflanzen vorjichtig ab, wobei die Linfe 
immer bemüht jein muß nadyzuhelfen nnd ſorgfälttg abzulöjen, wenn die darunter 
befindliche Pflanze an derjelben wollte hängen bleiben, was in den erjten 
Tagen nad dem Einlegen häufig der Fall ift, jedoch im der Regel feine große 
Schwierigkeit beim Umlegen macht. Die abgehobene, feuchte Papierlage wird 
rechts auf den Boden gelegt. Die nunmehr bloß liegende Pflanze wird jofort 
mit einer trocdenen PBapierlage vom Stoße links bedeckt, worauf die rechte 
Hand, indem man den Arm obenauf ruhen läßt, dieje nebjt der nächſtunteren 
Yage faßt und beide zufammen ebenfalls ganz vorfichtig und langiam aufhebt, 
indem wiederum die Yinfe die darunter befindliche zweite Pflanze losmacht 
und zurücdhält, damit fie nicht mitgezogen wird. Iſt man verfichert, daR 
ſolche im ihrer Lage zurücbleibt, jo fährt die Linke flache Hand unter das 
halbaufgehobene Papier und, während von oben die rechte feithält, werden 
nun dieje beiden Lagen zujammen umgewendet und auf den freien Ranum rechts 
auf dem Tiſche gelegt, wobei aljo die obenauf gebrachte trodene Yage zu 
unterjt umd auf dem mittleren Stoße wieder eine zweite Pflanze bloß zu 
fiegen fommt. Sofort wird die obere feuchte Yage von dem beiden unge 
wendeten vorjichtig weggenommen und ebenfalls auf den Boden gelegt. Auf 
diefe Weife befindet fih nun die erjte der eingelegten Pflanzen, ohme 
hiebei aus ihrer Yage gebracht worden zu jein, auf einer friichen trockenen 
Unterlage, unverjehrt und fchön ausgebreitet, wie fie nimmermehr geblieben 
wäre, hätte man fie frei vom Stoße weg aufgehoben, und auf anderes 
trockenes Papier gebracht. Jetzt wird mit der zweiten trodenen Papierlage 
vom Stoße links die zweite bloßgelegte Pflanze auf dem mittleren Stoße 
wieder bededt; die rechte Hand ergreift wiederum zwei Yagen zuſammen, hebt 
fie langſam und vorfichtig halb auf, bis man ficher iſt, dar die darunter 
befindliche Pflanze nicht aus ihrer Yage kommt; die Linke flache Hand unter- 
faßt und wendet jchnell um, damit die trodene Papierlage wieder zu unterjt 
fommt, umd bedeckt damit fofort die erjte Pflanze auf der Seite rechts. Jetzt 
hebt man die obere feuchte Lage ab und fegt dadurch die zweite Pflanze auf 
dem men angelegten Stoße bloß, während fid) nunmehr die erfte zwiſchen 
zwei friichen trodenen Papierlagen befindet. So wird fortgefahren, d. 5. 
vom Stoße linfs wird wieder eine friiche trocene Papierlage auf die dritte 
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Pflanze auf dem mittleren Stoße gebradt; danıı wird gewendet, damit das 
trodene Papier zu unterjt fommt; daun hiemit die zweite Pflanze auf dem 
nen angelegten Stoße rechts bededt; dann die feuchte, nunmehr oben befind- 
liche Bapierlage von diefem Stoße weg wieder auf den Boden gelegt; dann 
die bloßgelegte Pflanze auf dem mittleren Stoße wieder mit einer trodenen 
Bapierfage bededt; dann gewendet u. ſ. f., u. 1. f., bis der mittlere Stoß 
alfe iſt. Sofort muß der neu gebildete Stoß auf eines der Bretichen als 
Unterlage gebradjt und mit einem zweiten von oben bededt und wieder mit 
Steinen bejchwert werden. Das feuchte Bapier aber wird jogleih an Stan- 
gen weitläufig angereiht und an einem Äuftigen Orte zum Trocknen auf» 
gehängt, damit es beim nächſten Umlegen wieder verwendet werden kann. 

Wie jhon aus diefer VBeichreibung zu erfehen, ift das Umlegen eine 
höchſt einfache Arbeit, in welcher man fich ſchon nad) wenigen Verfuchen eine 
ziemliche Fertigkeit aneignen kaun. Dod gehört immerhin Sorgfalt dazu, 
namentlich wenn die Pflanzen erft kürzlich eingelegt und von etwas zärtlichem 
Bau find, weil joldye meiſtens jtarf am Papier anhängen und beim Yos- 
machen leicht zufammenfchrumpfen. In ſolchen Fällen muß namentlich der 
rechte Arm oben auf dem Papier gehörig feithalten, und jehr zart gebaute 
Bilanzen, welche überhaupt bejjer zwiſchen Screibpapierbogen gelegt werden, 
bringe man lieber mehrere Tage lang gar nicht aus ihrem Bogen herans, 
jondern wechsle nur die Papierlagen, welche zwiichen je zwei derjelben gebracht 
worden find. Weniger zärtliche Arten aber bedürfen dieſer Vorſicht nicht, 
wohl aber eines jehr fleigigen Umlegens, weil ſonſt nicht nur die Blumen 
ihre Farbe gänzlicdy verlieren, jondern auch die grünen Blätter ſich häßlich 
entfärben und nicht jelten ganz jchwarz werden. Aus dieſem Grunde und 
weil das Trocknen überhanpt jchneller von Statten geht, jollen aud immer 
die anf einer Wanderung gelammelten Pflanzen nad) dem Ginlegen einen 
bejonderen Stoß für ſich bilden, getrennt von den früheren, indem man den— 
jelben entweder für ſich allein mit Steinen beſchwert, was allerdings das 
Beite ijt, oder aber, wenn joldhes aus Mangel an Brettchen und Steinen 
nicht möglich ift, von dem jchom länger eingelegten Pflanzen mittelft einer 
Zwiſchenlage von vielem Papier oder einem Brettchen oder dergleichen mehr 
getrennt erhält. 

Ich komme nunmehr zum Einlegen jelbjt, welches allerdings mehr 
Handgeſchick erfordert, als das Umlegen, aber bei einiger Vorliebe und Ge- 
duld doch auch bald erlernt werden kann, jo daß es nicht mehr bejonders 
lange Zeit in Anfprudy nimmt. Anfäünglich aber iſt es jchlechterdings noth- 
wendig, viele Zeit darauf zu verwenden; jonft faklen die erjten Verſuche 
ichlecht aus und es geht damit nur gar: zw leicht die Luſt verloren, fich eine 
derartige Sammlung anzulegen. 

Hauptregeln beim Einlegen, welde vorausgeichict werden müſſen, 
find folgende. Einmal dürfen bie Pflanzen niht naß fein, wenn 
man fie einlegen will; denn ſonſt werden fie gewöhnlich ſchwarz. Man laſſe 
fie deßhalb erft einige Stunden laug abtrodnen, wenn man fie etwa vom 
Thane oder ſouſt na nad) Haufe gebracht hat. Am beiten ift es im jolchem 
Falle, die Pflanzen in Gläſern oder Schüffeln mit ihren unteren Enden in 
Waſſer zu jtellen, und. etwa. erjt dem andern Morgen früh einzulegen, wenn 
man Abends ſpät nah Haufe. gefommen ift. . Dabei jollte nie verjäumt 
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werden, au diefen Enden ein Kleines Stückchen friſch und ſcharf abzuſchneiden; 
die Pflanzen jaugen alsdann zwar mehr Feuchtigkeit ein, bleiben aber dabei 
weit frijcher und behalten die natürliche Stellung der Blätter und Blumen 
beijer bei. Sonft aber, wenn die Pflanzen troden find, iſt es immer vor- 
zuziehen, diejelben jo bald als möglic) einzulegen, jo daß, hat man erjt einmal 
einige Hebung darin erlangt, man weit befjer thut, eine Mappe mit Papier- 
bogen mit ſich auf die Wanderungen zu nehmen und die Pflanzen wo mög- 
lich ſogleich an Ort und Stelle einzulegen, als diefelben Stunden und Tage 
lang in Blechbüchſen mit fich herumzujchleppen, wobei nicht jelten. die. eine 
und. die andere in einen jolchen Zujtand verjegt wird, daß ſie jpäter kaum 
oder gar nicht mehr ordentlich ausgebreitet werden faun. Dazu fommt, daß 
manche Blumen nur wenige Stunden geöffuet find und ſich jpäter oft nicht 
mehr öffnen; andere ſchließen fi in der Dimkelheit; audere öffnen ſich nur 
in der Sonne und dieje ift vielleicht nicht fichtbar, wenn man die Pflanzen 
zu Hauſe einlegen will; bei vielen endlich geht ihre natürliche Stellung ſchon 
verloren, wenn fie nur kurze Zeit abgejcnitten oder aus dem Boden find, 

und fehrt nicht wieder, wenn diejelben noch jo lange in Waſſer geftellt wer- 
den. Kurz — gar manche Gründe jprechen für das Einlegen. jogleid 
an Ort und Stelle, und ich rathe jedem Anfänger, jich bald daran zu 
gewöhnen. Es ijt nicht nöthig, zu dieſem Behufe ganze Stöße von Papier 
mitzunehmen. Mit drei bis vier Bud) in der Mappe reicht man weit; 

denn für. die furze-Dauer der Wanderung ſchadet c8 den eingelegten Pflanzen 
nicht , wenn auch nur ein einziger Bogen dazwiichen. gelegt wird, und zu 
Haufe angefommen, iſt es ein Leichtes, dieſelben jogleich umzulegen nnd mit 
den gewöhnlichen Zwiſchenlagen zu verjehen. Bei diejer Gelegenheit läßt ſich 
denn auch wohl am Zurechtlegen der Pflanzen da und dort, wo ed im Freien 
nicht ſollte ganz gelungen fein, ansbeffern. Weun aber biejelben ziemlich well 
find und überhaupt bei zärtlichen Exemplaren wird man hiemit nie gut. zu- 
recht fommen, weßhalb ein recht fleißiges pinftliches Einlegen ſogleich an 
Ort und Stelle nie genug empfohlen werden kann. 

Eine zweite Hauptregel iſt, die einzulegenden Pflanzen nicht wider- 
natürlich fteif auszubreiten, jondern ihnen .immer die Lage zu geben, in 
welcher man fie gewöhnlich in der Natur vorfindet. Man biege 
alſo gefriimmte Theile nicht gerade, wenn die Gejtalt der Pflanze überhaupt 
diefe Krümmungen mit. jih bringt; richte nicht: häugende Blumen auf- 
wärts. und umgekehrt, jchräg ftehende Blätter. nicht horizontal ‚und dergl. 
mehr, kurz — man bemühe ſich ſorgfältig, den Habitus der Pflanze, wie 
der Botaniker jagt, beizubehalten. Denn ſteif eingelegte Pflanzen geben 
fein richtiges Bild, und überdies laffen fie. fih auch mit Beibehaltung 
> Habitus zierlich und rn und in der Regel weit geſchmackvoller 
einlegen. 

Drittens juhe man, wenn nur immer möglich, alle Theile 
einer Pflanze zu bekommen und in's Papier zu bringen, alſo nicht 
allein die Blumen und etwa ein Stück vom Stengel mit einigen Blättern, 
fondern die ganze Pflanze ſammt Wurzeln und Wurzelblättern, ſammt Früd)- 
ten und Samen. Dieß hat nun freilich feine Gränzen. Manche Pflanzen 
find fo. groß, daß es Unſinn hieße, fie ganz einlegen zu wollen; bei anderen 
iſt es nicht wohl. thunkich, die. Wurzel in’ Papier zu. bringen und zu trod- 
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nem, wie 5. B. bei allen mit holzigen oder jehr großen fleifchigen Wurzeln 
Aber dünne Längen- und Querdurchſchnittsſcheiben davon laſſen fich in vie 
len Fällen doch trocknen und beilegen, und andere Theile, z. B. Blätter, 
wenn fie zu groß find für das angewendete Bapierformat, müſſen eben pünkt: 
lich in Stüde zerſchnitten und jo getrodnet werden, daß fie nachher zujam- 
mengefügt werden können und alsdann doch die richtige Blattform erkennen 
laffen. Es muß dieß namentlich bei jolchen Pflanzen geicheher, wo die jo- 
genannten Wurzelbfätter, d. 5. jolche, welche nicht am Stengel hinauf ,. fon- 
dern ummittelbar aus der Wurzel herausmwachien und welche oft auffallend 
groß find, eine von den Stengelblättern verichiedene Form haben, Hiebei 
ift allerdings nicht nothwendig, daß man eines der größten Blätter auswähle; 
die Hauptſache ift, daß daffelbe in allen Theilen und am Rande unverfehrt 
jei und die eigenthümliche Form recht auffallend darbiete. Das Gleiche 
gilt von jehr großen Stengelblättern; find bei dieſen die oberen nicht ver- 
jchieden von joldhen, welche weit unten befindlid) find, To ift eines derjelben, 
wenn es recht vollfommen ijt, hinreichend, um eine VBorjtellung von denſelben 
zu geben, ohne daR es gerade das. größte jein müßte. Sind aber. die unteren 
zum Beifpiel vielfad) zufammengejeßt, die mittleren doppelt gefiedert und bie 
oberften wohl gar nur halbgefiedert oder fiederig geipalten, jo muß man für 
alfe drei Formen ein vollkommenes Eremplar ausſuchen und trodnen, und 
it eö dabei möglich, immer ein Stück vom Stengel mit einzulegen, wm 
darans die Stellung der Blätter am demſelben zu erfenuen, jo iſt es. nur 
um jo befler. it ferner eine Pflanze hoch, aber der Stengel nicht befon- 
ders did noch fleiichig, wie z. B. die Halme der Gras- und Getreide-Arten, 
jo ſoll die ganze Pflanze eingelegt werden; man fchmeidet fie in Stücke, wie 
joldye bequem in das Papier gebracht werden fönnen, wobei durch deu mehr 
oder weniger jchrägen Schnitt und durch deſſen Richtung leicht angezeigt wer- 
den kann, melde Stüde zujammen gehören. Finden ſich Ausläufer vom 
Wurzelfopfe aus, fo müſſen ſolche beibehalten werden, wenigſteus einer oder 
einige davon umd in ihrer Nichtung, im welder fie wachſen, ob angedrückt 
auf dem Boden, oder aufwärts jtrebend u. j. w. Rauken, Dornen und 
Stacheln nehme man nicht ab, wenn es irgend möglich ift, ihrer Meiſter zu 
werden beim Prefjen; doch kommt es öfters vor, daß namentlicd) die Dornen, 
je nachdem fie jtehen, weggeichnitten und. bejonder& eingelegt werden müſſen. 
Eine Hauptjache endlich ijt es, micht nur auf die Blumen zu fahnden und 
dieje in's Herbarium zu bringen, jondern auch um die Früchte und Samen 
fich zu bemühen, und dieſe gleichfalls zu troduen, wenn es geichehen fan, 
Immer iſt folches Freilich nicht möglich; es wird Niemanden einfallen, ver- 
lagen zu wollen, daß man ſich Mühe gebe, Gurken oder Aepfel und der- 
gleichen mehr zu trodnen. und der Sammlung einzuverleiben. Aber io. die 
Früchte und Samen troden und micht zu groß find, fo ſoll es immer 
geichehen. 

Letzteres ijt überhaupt ein Punkt, worin fich die meijten Anfänger Nad- 
fäffigfeit zu Schulden kommen laſſen. Weil fich ‚nicht immer auch reife 
Früchte vorfinden, wenn man die Pflanze in der Blüthe trifft, jo glauben 
viele, ſchon geuug gethan zu haben, wenn fie nur die letztere einlegen und 
tonımen jehr jchwer daran, fpäterhin ein zweites Mal nach derjelben Pflanze 
zu gehen und auch die - Früchte. einzuſammeln. Und dod) iſt zur genauen 
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Keuntniß einer Pflanze ihre Frucht nicht minder wichtig, als bie Blume, ja 
in den meijten Fällen kann die Gattung gar nicht ausfindig gemacht werben, 
ohme die genaueſte Unterfuchung der Früchte. Die Wurzelblätter werden 
ebenfalls leicht überjehen vom Anfänger, und nicht weniger die fnolligen und 
ähnliche Wurzeln, weil fie meiftens tief im Boden jteden. 

Eine vierte und zwar jehr wichtige Regel iſt, beim Einlegen alle 
Sorgfalt darauf zu verwenden, daß nicht einzelne Blätter 
über einander oder auf den Stengel, oder Blumen auf Blätter 
oder andere Blumen u. f. w. zu liegen fommen, ohne daß man ein 
befonderes Blatt Papier unterlegt; namentlich) gilt diejes auch bei den Blu- 
menblättern jelbft. Wo diefes Unterlegen verjänmt wird, verfärben fich die 
Theile; die grünen Blätter werden jchwarz, die Blüthen verlieren alle Farbe. 
Uebrigens erfordert dafjelbe lange nicht jo viele Mühe und Zeit, als man 
etwa glauben möchte, auch kann es bedeutend vereinfacht werden dadurch, 
dag man, wenn die Blätter und dergleichen mehr dicht ftehen, einzelne davon 
und zwar die Fleinften und umvollfommenften ausichneidet, ohne jedoch dem 
Habitus der Pflanze Eintrag zu thun, umd in der Art, daß die Blattſtiele 
wenigitens zum Theile bleiben, fo dak man erfennen fan, wo biejelben ge- 
ftanden find. 

Fünftens trägt zum ſchönen Trodnen der Pflanzen jehr viel bei, 
wenn fleijchige und jonft dide fehr ſaftreiche Eremplare in einem 
befonderen Stoß zujammen eingelegt werden, weil fie bedeutend 
mehr Saft enthalten und deßhalb viel langjamer troduen, das Papier feuchter 
machen und daher leicht die Veraulaſſung find, daß andere zugleich mit ihnen 
eingelegte Exemplare jchwarz werden und anlaufer. Auch müſſen fie häu- 
figer, in der erjten Zeit wohl dreimal des Tages umgelegt werden und er- 
tragen anfänglich nur einen Schwachen Druck, der jedoch nad) 14 bis 18 Tagen 
wohl verftärft werden darf. Ueberdieß müſſen fie zwei, drei und mehr Zwi- 
fchenlagen erhalten, weil fie vielen Saft verlieren. 

Eigentliche Saftpflanzen, d. h. Hauswurzel- und Gactus - ähnliche Ger 
wächfe, erfordern dabei noch eine befondere Behandlung, damit fie jchneller 
troden werden. Beim gewöhnlichen Verfahren leben nemlich mande Arten 
derjelben oft noch lange fort, wachſen jogar noc im Papier unter der Preſſe, 
und defhalb ſucht man folchen zuvor das Leben zu nehmen, entweder indem 
man fie erjt im fiedend heißes Waffer etwa einige Minuten Tang eintaucht, 
oder fie mit einem glühend heißen Bügeleifen zu wiederholten Malen über: 
fährt. Es gehört jedod einige Vorficht und Gemwandtheit dazu. Einmal 
müſſen die Blumen damit verfchont bleiben, weil fie ſonſt alle Farbe ver- 
(teren, und dann dürfen die Pflanzen nicht wirklich weich gejotten werden, 
weil fie fonft in wenigen Tagen faulen. Wil man dergleichen Pflanzen 
abbrühen, fo hält man fie am beften mit einer ftarfen Pincette bis an die 
Blumen in’s Waffer und läßt fie nachher etliche Stunden lange auf Fließ— 
papier abtrodnen. Beim Bügeln müjjen fie in mehrere Bogen Fließpapier 
gelegt werden, damit der Saft jchnell einziehen kann; dabei wird es nöthig, 
zum öftern die Unterlagen zu wechjeln, weil fie ganz naß werden, und be- 
greiflicherweife müſſen die Blumen daraus hervorfehen, deun das Bügeln 
würde ihnen jo wenig gut befommen, als das Abbrühen. Endlich iſt bei 
ſolchen Pflanzen ein recht fleißiges und ange fortgeſetztes Umlegen ganz 
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unerlaßlich; jie brauchen in der Regel drei bis vier Monate zum völligen 
Trodnen. 

Das gleiche Verfahren muß auch mit Wurzelfmnollen, Zwiebeln und 
ähnlichen fleiichigen Bflanzentheilen vorgenommen werden, jo namentlich mit 
den Kuollen an den Wurzeln der Knabenkraut- und Ragwurzarten, mit der 
Zwiebelbrut einiger Yilien u. dgl. m. 

Schstens müjjen holzige und fonft jperrige fteife Erem- 
plare ebenfalls beionders eingelegt und diefe namentlich für den 
Anfang weit jtärfer geprekt werden, als andere, fo daß fie ſchon aus dieſem 
Grunde einen eigenen StoR bilden follten. Sie würden aber auch noch) weiter 
jo jtarte Eindrücde in den Zwiſchenlagen machen, daß ſolche an anderen 
weicheren Pflanzen deutlich jichtbar wären, was nicht jein joll. Hierher ae 
hören blühende Zweige von unjern Holzarten, die Diſteln und andere ver- 
wandte Arten, die Sonnenblumen und ähnliche. Manche jchneiden dergleichen 
Blumenkoͤpfe entzwei, ſuchen das Holz aus der Rinde zu jchälen und legen 
uur dieje ein; es macht aber viele Mühe und erjchwert das nachherige Er- 
fennen der Pflanzen außerordentlich. 

Die Wafjerpflanzen bedürfen jiebentens auch einer bejonderen 
Behandlung, wenn fie Schön umd leicht erkennbar jollen eingelegt werden; 
dein jobald jolche aus dem Wajjer genommen werden, legen fie fich in der 
Regel zufammen, jchrumpfen auch wohl ein und find nicht mehr ordentlid) 
aus einander zu bringen. Bei jolchen bleibt Nichts übrig, als fie jogleich 
an Ort und Stelle einzulegen; nur die weniger zierlichen Arten mit breiteren 
Blättern entfalten diefe auch wohl wieder, wenn man fie zu Haufe in ein 
flaches Gefäß mit Waller legt. Um mit den Wafferpflanzen zurecht zu 
fommen, ijt der kürzeſte Weg, diejelben an ihrem Standorte mit einem ftarfen 
fteifen Papiere zu umterfangen, fie auf demjelben flach ausgearbeitet heraus- 
zuheben, was ohne große Schwierigkeit gejchehen kann, und alsdann zwiſchen 
ftarfen Lagen von Fließpapier, die häufig gewechſelt werden, zu trodnen, 
ohne jie von dem fteifen Papiere wegzunehmen oder ſonſt zu berühren, bis 
fie ganz troden find, 

Bei anderen fehr zierlihen und binfälligen Yandpflan- 
zen gilt achtens diefelbe Regel. Diefe dürfen ebenfalls beim Umlegen gar 
nicht berührt werden, und laſſen fich am beiten in Boftpapierbogen, welche 
zwiichen andere Papierbogen oder noch beſſer in dicke Folianten oder andere 
Bücher eingelegt werden, trodnen. Man verjuche ja nicht, diefe Bogen zu 
öffnen, ehe mindeitens 2 bis 3 Wochen um find, font jtrupfen dergleichen 
Pflänzchen augenblicklich zuſammen. 

Endlich gibt es verſchiedene Pflanzenarten, welche einen klebrigen 
Saft ausſchwitzen und deßhalb beim Einlegen am Papier kleben bleiben, 
wie z. B. die jungen Triebe der Erle, die Klebacacie, Pechnelke u. a. m. 
Auch hier iſt bald geholfen; man beſtreue nur die klebrigen Theile mit 
Bärlapp- oder ſogenauntem Herenmehi, ſo hängen fie ſich nicht mehr au, 
und das Mehl läßt fich Leicht wieder abblafen, wenn die Pflanzen troden-find. 

Mit Pilzen und Schwämmen dagegen läßt ſich faſt Nichts anfaır- 
gen; fie laſſen ſich nicht auf gewöhnliche Weife trocdnen, weil fie immer 
Ihuell in Fäulniß ‚übergehen, das Ausgieken mit Sand und das Erhigen 
deſſelben hat ebenfalls bei den wenigften Arten, wenn fie netrang find, eincn 
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guten Erfolg, und fo thut man weit befjer daran, mit ſolchen Verſuchen die 
Zeit nicht zu verlieren, ſondern ji die Eremplare zu zeichnen, was bei der 
jehr einfachen Form in der Regel weder große Uebung im Zeichnen, noch 
— ee erfordert, und aber eine herrliche Nachhülfe für das Ge» 
dächtniß iſt. 

Nach dieſen Vorbemerkungen wollen wir nun zu den Handgriffen 
beim Einlegen ſelbſt übergehen. 

Bor allen Dingen ſuche man ſich ein volllommenes Exemplar aus von 
der Pflanzenart, welche in die Sammlung aufgenommen werden jol. Dazu 
gehört, dag nicht allein die Blumen zahlreich und ſchön geöffnet jeien, jon- 
dern auch die Blätter müffen ganz, nicht zerfreffen von Inſekten fein, fie 
jollen nicht theilweiie fehlen, und insbejondere jehe man darauf, daß die un— 
teren wurzeljtändigen Blätter nicht abgefault oder jonjt mangelhaft jeien. 
Glaubt man ein ſchönes Eremplar gefunden zu haben, jo ſteche man es mit 
der Wurzel aus, mache dieje von der anhängenden Erde frei, nöthigenfalls 
durch Auswaſchen derjelben und bringe fofort die Pflanze in die Blechkapſel, 
wenn man es nicht vorzieht, fie jogleih an Ort und Stelle in Papier ein- 
zulegen, was dem Anfänger, der noch gar feine Uebung darin hat, erſtmals 
immerhin etwas jchwer werden möchte. Er wird beſſer thun, etwa ein 
Dugend ſchöne Eremplare verjchiedener Art zu ſammeln und nad) Haufe zur 
tragen, wo er es in mancher Hinficht bequemer hat. 

Dort angefommen, wird auf einem geräumigen Tiih vorläufig ein 
Stoß trodenes Papier, wie weiter oben bejchrieben worden, hergerichtet; fer- 
ner bedürfen wir dazu ungefähr 20 bis 30 mittelgroße flache und glatte 
Kiejeljteine, eine gute Scheere und etwa noch eine Pincette oder feine Zange, 
um nöthigenfall® damit Fleine Pflanzentheile zu faſſen und zurecht zu legen; 
—* find eine Partie verſchieden großer Schreibpapierblätter nicht zu ver— 
geſſen. — 

aben wir Alles beifammen und die gefammelten Pflanzen aud) auf 
dem Tiſche, am bejten in einer flachen Schüffel ohne Waffer, jo nehmen 
wir die nächſte bejte heraus und betrachten fie genau, um uns ihren Wuchs 
an dem Standorte, wo wir fie gefunden, wieder recht lebhaft in's Gedächtniß 
zurüdzurufen. Zugleich unterjuchen wir, ob nichts Faules oder jonjt Ver— 
dorbenes an ihr ſich findet, und entfernen Alles dergleichen mit der Scheere 
oder der Pincette. 

Iſt uns das ganze Bild der Pflanze, die Stellung der Blumen, der 
Blätter u, ſ. w. wieder recht erinnerlic, jo jehen wir ferner, ob wir nicht 
da oder dort, wo Blumen oder Blätter zu dicht beifammen ftehen, eines 
oder das andere wegnehmen können, ohne dem natürlichen Bau der Pflanze 
Eintrag zu thun. Ye weniger gedrängt dergleichen Theile auf einander zu 
liegen kommen, dejto leichter ift die Pflanze einzulegen, deſto geichmadvoller 
wird fie jpäter ausjehen und dejto jchöner wird fie jich trocknen. Aber die- 
ſes Wegnehmen muß mit VBorbedacht geichehen ; da iſt oft bald zu viel ge 
than, und es entjtehen leicht Lücken, welche dem Exemplare ein jchlechtes, 
unmwahres Ausfehen geben. Jedeufalls follen auch dergleichen Theile immer 
nur jo abgejchnitten werden, daß ein Kleiner DBlatt- und Blumenſtielreſt 
jtehen bleibt, damit man erfennen fann, daß an dieſer Stelle etwas weg- 
genommen worden it. Am ficherjten wird man immer beurtheilen können, 
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ob da oder dort Etwas weggenommen werden darf, wenn man die Pflanze 
auf das Papier legt und verfuchsweife mit den Fingern ausbreitet. Ye 
weniger ihr hiebei Zwang angethan wird, deito eher wird fie ihren natür- 
lichen Habitus beibehalten. 

Nehmen wir an, wir hätten unter anderen Pflanzen auch zweierlei 
Schlüffelblumen gefunden, die hochgelbe und die blafgelbe Art, und wären 
im Begriffe, fie einzulegen. Würden wir nun die Blumen bei beiden 
Eremplaren gleihmäßig nad allen Richtungen hin ftrahlenförmig ausbreiten 
wollen, jo wäre dieß ein Fehler. Denn bei der erfteren, der hochgelben Art, 
nicken die Blumen alle nad einer Richtung ; bei der blaßgelben hängen nur 
die äußeren ein wenig über, bie in der Mitte der ganzen Blumendolde aber 
find immer aufreht. Es wäre ferner ein fehler, bei der blafgelben Art jo 
viele Blumen ausjchneiden zu wollen, daß fie in der Zahl gleich kämen mit 
der hochgelben; denn leßtere hat im Allgemeinen einen weniger reichen Blü— 
thenftand. Es wäre ein Fehler, die Blumen der hochgelben Art flach aus— 
jubreiten, wie fie bei der blaßgelben erjcheinen, wenn fie völlig geöffnet find; 
denn die Blumen der hochgelben find mie jo weit geöffnet. Bei beiden Arten 
aber bilden die Blätter eine ziemlich regelmäßige Rofette unten um den 
Blumenſchaft, jedoch nicht flach auf den Boden gedrückt, jondern etwas auf- 
ftehend; wir müſſen diejelben alſo in diefe Richtung zu bringen fuchen, gleich- 
viel ob e8 deren 5, 6, 7 oder mehr jeien, denn die Zahl diefer Wurzefblätter 
ift veränderlih. Wir dürfen aljo wohl alle bis etwa auf fünf wegnehmen. 
Wollten wir aber dadurd, daR wir fie mit dem Finger von der Mitte aus 
auseinander drücken, einen regelmäßigen Stern daraus bilden, wobei alle fünf 
Blätter uns ihre Oberfläche zufehrten, jo begingen wir abermals einen dop- 
velten Fehler, denn einmal würde man dadurch zu der Annahme verleitet, 
als lägen die Blätter flad) auf dem Boden, und dann befämen wir feine 
Rückjeite eines Blattes zu fehen, was bei der DVergleichung beider nicht ehne 
Werth iſt; denn die hochgelbe Art hat die Blätter mm auf der unteren 
Fläche furzhaarig, die blaßgelbe aber auf beiden Seiten. Wir müſſen alfo 
den Blättern eine mehr aufgerichtete Stellung geben, feines davon abwärts 
geichlagen, fondern wo möglich die beiden jeitlichen halb zufammengelegt und 
das vorbderfte ganz von der Rückſeite, während die beiden, welche hinter dem 
Blumenftiel auf das Papier zu liegen fommen, die vordere Seite ganz zeigen. 

Sind wir nun im Reinen, wie die Pflanze eingelegt werben foll, was 
freilich, wenn wir ihren Habitus gehörig im Gedächtniß haben, ſchneller geht, 
als wir es hier leſen, umd bei größerer Uebung das Werk eines augenblid- 
lichen Gedankens ift, jo nehmen wir eine der oben beichriebenen Papierlagen 
vor uns, legen diejelbe darauf und fangen an, die einzelnen Theile in die 
ihnen zuftändige Lage zu bringen. Nicht immer werden fie in derjelben 
liegen bleiben wollen, jondern darin feitgehalten werden müffen, und da haben 
wir am Ende lange nicht genug Finger an der Hand, namentlich wenn es 
dabei ſich auch nod um's Unterlegen mit Schreibpapier handelt, weßhalb 
wir denn unfere Zuflucht zu den Kiejelfteinen nehmen und damit beichweren, 
was nicht unverrüct bfeiben will. Bei unferen Beifpielen, den Schlüffel- 
blumen, müßte ebenfalls da und dort unterlegt werden. Grftlich die Blumen, 
welche zwar feicht im eine ſolche Lage zu bringen find, daß feine die andere 
berührt oder gar bededt; aber, wie wir ſchon oben gehört haben, es verändert 
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fich die. gelbe Farbe jehr feicht in Grin, wenn man wicht vorfichtig iſt, und, 
da iſt das Unterlegen und Bedecken der ganzen Blumendolde mit gutem feſtem 
Schreibpapier das einzige, und leider oft micht einmal zureichende Mittel, 
Sodann füme der Blumenjtiel mit feiner unteren Hälfte auf eines der hiti- 
teren Blätter zu liegen; es muß aljo zwiſchen diejen beiden aud) ein Papier: 
jtreifen unterlegt werden; ebenjo unter dem Blatte, das in etwas aufgerid)- 
teter Stellung uns. die Rückſeite zufehrt; umd endlich die innere Seite der 
Blätter, weldye wir etwa halb zujammengeichlagen anbringen wollen. 

Haben wir num diefes Alles pünktlich ausgeführt, die Blätter, damit 
fie in ihrer Yage bleiben, mit Kiefeljteinen beſchwert und eben jo die Blüthen- 
dolde, auch die fajerige Wurzel etwas ausgebreitet, was bei einiger Uebung 
wohl faum eine bis zwei Minuten in Anſpruch nimmt, jo greifen wir nad) 
der zweiten Papierlage, und bededen damit die Pflanze ſammt den Kieſel- 
jteinen. Sodann bringen wir die flache linfe Haud mitten auf das Papier 
und halten es mit ausgejpreizten Fingern feſt, während die vechte vorjichtig 
darunter greift und die Niefelfteine nach und nach jachte wegzuſchieben jucht, 
ohne zu gejtatten, daß die damit bejchwerten Theile aus ihrer Richtung kom— 
men. Diejes wird meijtens jdon vom Anfänger leicht bewerkjtelligt; un— 
willfürlic übt die linke Hand von oben da einen etwas jtärferen Drud aus, 
wo es gilt, fjejtzuhalten, bis der Stein weggeichoben worden, und iſt dieß 
gejchehen, jo verhindert die nun ſatt aufliegende Papierſchichte jedes Zujammen- 
rüden der Blumen oder Blätter. 

Sp wäre denn die eine unjerer Pflanzen eingelegt, und die Reihe 
täme an die zweite. Dieje wird geradezu auf die Papierichichte gelegt, mit 
der wir jo eben die erjte bededt haben, ganz fo behandelt, wie jo eben gezeigt 
worden, und ebenfalls and) wieder mit einer Papierichichte bedeckt und ſodann 
von den Siejeljteinen freigemadt. Nun folgt die dritte, die vierte, die Fünfte 
u. ſ. f., bis alle gefundenen Pflanzen in einem Stofe beijammen eingelegt 
find. Anfänglich geht e8 freilich etwas langiam, aber in kurzer Zeit wird 
Jeder, der ſich Mühe geben will, eine ſolche Uebung erlangt haben, daß er 
in einer Stunde wohl 16 bis 20 Gremplare einlegen uud mehr als 100 
in einer zweiten Stunde umlegen kaun. Daß die einzelnen Papierſchichten 
zwijchen den Pflanzen pünktlich und genau, alle mit dem Rücken nad) der- 
jelben Seite hin, auf einander gelegt werden müſſen, bedarf wohl Feiner 
bejonderen Erinnerung; die Stöße werden nad) uud nach immer höher, je 
mehr Pflanzen eingelegt find, und wenn man dabei unordentlih zu Werte 
geht, jo ftürzen fie wohl gar jammt den Steinen zum Prejjen über einander, 
wodurd die eingelegten Pflanzen verdorben werden müſſen. Cs ijt deßhalb 
rathjam, die Stöße nicht über anderthalb Fuß hoch zu machen und ins: 
bejondere auch immer darauf zu jehen, daß fie fatt aufliegen umd eine jolide 
Unterlage haben. 

Nachdem das Einlegen beendigt ijt, wird zuerſt eines der oben be: 
jchriebenen Bretten, die immerhin einen halben bis einen Zoll ſtark jein 
jollten, zu unterft gelegt an der Stelle, wo man die Pflanzen preifen will, 
jodanı der Papierftoß darauf, auf diejen wieder eined der Brettchen, und 
auf ſolches kommen dann erjt eier oder zwei oder mehr Steine zu liegen, 
bis der * nahezu auf zwei Drittheile ſeiner anfänglichen Höhe zufammen- 
gepreßt ift. 
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Alzu ftark zu preifen, zumal gleich von Anfang am, ift nicht anzurathen, 
namentlich bei jehr jaftigen Pflanzen nicht, weil ſolche dadurch gequeticht 
werden könnten. Aus diefem Grumde, abgeiehen vom Anfchaffungspreis, find 
auch Buchbinderprejien als jogenannte „Pflanzenpreffen“ weniger empfehleng- 
werth, als obige weit einfachere Einrichtung. Mit der Preſſe wird der Druck 
feiht zu ſtark; man hat ſolchen bei weiten weniger in der Gewalt, als mit 
Steinen, deren man nad Belieben auflegen kann. Mit vier bis fünf Stei- 
nen, jeden zu 30 bis 40 Pfund Gewicht hat man für einen Stoß genug, 
und es reiht hin, anfänglich mir zwer, nadı 4 bi8 5 Tagen drei, und unach 
Verlauf von weiteren 4 bis 5 Tagen die übrigen zu verrenden. Nur trage 
man Sorge, daß diejelben ziemlich gleich ſchwer feien, um feinen ungleichen 
Drud zu veranlaffen. 

Noch habe ich zu bemerken, daß der Ort, wo man Pflanzen trocknen 
will, nicht feucht fein darf, weil es jonft unmöglich wird, diejelben ſchön zu 
erhalten; und daß es unumgänglich nöthig ift, das vorräthige Papier an 
einem ganz trodenen Orte aufzubewahren. 

Mit nur einem Stoß eingelegter Pflanzen wird man, wie weiter oben 
bemerft worden, ſchon nach der zweiten oder dritten Wanderung nicht mehr 
zurecht fommen; er wird zu body, und dann müſſen die faftreicheren Exem— 
plare, weldye das Bapier ſtark durchfeuchten und weit langſamer trodnen, jo 
wie ſolche mit dien harten Stengeln, wodurd beim Brefjen Eindrücke auf 
die ihnen zumächit liegenden Pflanzen entſtehen, jedenfalls abgefondert für fi) 
getrocknet werden, Auch ift es nicht zweckmäßig, friſch eingelegte Pflanzen 
in denjelben Stoß mit anderen zu bringen, welche fi ſchon acht Tage und 
länger unter der Preſſe befinden und bereits anfangen zu trocknen; die Fenchtig- 
feit aus den men hinzugefommenen durchdringt leicht auch die älteren wieder 
und verzögert das fchnelle Trocknen, macht fie jogar anlaufen und Schimmeln. 
Die friich eingelegten Pflanzen follen deßhalb immer einen bejonderen Stoß 
für ſich bilden, bis fie das Papier nicht mehr ftark feucht machen, worauf 
fie wohl mit ſchon älteren Partieen vereinigt werden dürfen. 

Anfänglich kann eigentlich nie zu oft umgelegt werden; je öfter es 
geichieht, deſto Schöner trocknen fi) die Pflanzen. Doch kann es, wenn man 
beſonders fperrige Eremplare unter der Preſſe hat, für das erjte Mal ge- 
rathen fein, 24 Stimden zuzuwarten, um nicht Gefahr zu laufen, daß beim 
eriten Umlegen diefelben aus ihrer Lage fommen. Es aber länger anftehen 
zu faffen, ift nicht zuläffig; die zartgefärbten Blumen leiden durch die um— 
gebende Feuchtigkeit nur gar zu fchnell. Die Stöße mit friſch eingelegten 
Pflanzen lege man deßhalb adjt bis zehn bis vierzehn Tage pflichtlid) jeden Tag 
einmal, wo nicht zweimal um; zwei Wochen alte Stöße acht Tage lang 
alfe zwei bis drei Tage; nod) ältere zweimal in der Woche, bis endlich die 
Pflanzen jo weit troden find, daß fie aus der Preffe genommen und damit 
verfahren ‚werden kann, wie weiter oben (Seite 235) angegeben worden iſt. 
Damit aber ſei man ja nicht voreilig; die Pflanzen müſſen wirklich ſchon 
recht trocken fein, fonft fchrumpfen fie auch bei gehöriger Bedeckung in den 
einzelnen Bogen zufammen und werden unfcheinbar, was durch ein bis zwei 
Wochen längeres Breffen Leicht vermieden wird. Ich weiß jedody aus eige- 
ner Erfahrung, daß es der Anfänger kaum erwarten kann, bis er einmal 
eine Anzahl getrodneter Pflanzen aufzumeifen habe, und fo läßt er ſich 
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in feiner Ungeduld feicht verführen, Ddiejelben zu früh aus der Preſſe zu 
nehmen. 

Man joll überhaupt nicht diefes Einlegen und Sammeln der Pflanzen 
zur Hauptfache machen. Was Hilft eine Sammlung von Dingen, von weldyen 
wir weiter gar Nichts willen, als höchitens den Namen, welchen uns Andere 
gejagt haben, in deren Kenntniffe unbedingtes Vertrauen zu jegen wir viel- 
leicht erjt no am Ende Unrecht haben? 

Die Pflanzenfammlungen follen uns nur als ficheres Mittel dienen zum 
Zwede der genauen Belanntichaft mit dem Pflanzenreih. Der allererjte 
Anfang dazu aber ift das Kennenlernen der uns umgebenden Pflanzen dem 
Namen und ihren äußeren Merkmalen nad, und deßhalb jollen wir feine 
Pflanze einlegen und trodnen, welche wir niht nad allen ihren 
Theilen genau unterfuht und hiernach ihren Namen ausfindig 
gemacht haben. Die Sammlung hilft alsdann unſerem Gedächtniß nad, 
wenn jolches in der Menge der Pflanzen irre zu werden droht oder und 
untreu wird im Verlaufe der Zeit. 

Wir müſſen aljo vor allen Dingen die Pflanzen, welche wir einzulegen 
beabjichtigen, genau unterjuchen und uns die nöthigen Notizen darüber maden, 
3. B. an welchem Standort, zu welcher Zeit wir fie gefunden haben, wie 
viele Staubgefäffe und Staubwege fie haben u. j. w., kurz über Alles, wo- 
von wir denken müfjen, daß es an der getrodneten Pflanze nicht mehr jo 
leicht zu erkennen jei. Sind wir nad) diejer Unterfuhung im Stande, aud) 
den Namen jelbjt ausfindig zu machen, was allerdings jo ſchwer nicht iſt, 
und weiter unten gelehrt werden wird, jo ift es um jo beifer, und wir wer- 
den nicht ermangeln, auch diejen Namen den Notizen beizufügen. 

Der Anfänger hat hiebei freilich in der Hegel mit einigen Schwierig: 
feiten zu fämpfen; es währt ziemlicd lange Zeit, bis er jeiner Sache gewiß 
ift. Aber Ausdauer und Geduld haben immer noch darüber hinausgeholfen, 
und eine Hauptlehre dabei ift, jede Pflanze in alfen ihren Ginzelnheiten aufs 
gründlichſte zu ftudiren und ſich nicht von den erjten, wenn auch vergeblichen 
Berjuchen abjchreden zu lajjen. 

Die gemachten Notizen, am beiten auf ein Ertrablatt gejchrieben, füge 
man ſogleich beim Ginlegen jeder Pflanze bei, und verfäume nicht, diejelben 
beim Umlegen jedesmal durchzuleſen; denn ſolches ijt der kürzeſte Weg, ſich 
Namen, Standort, Blüthentheile ꝛc. ſicher und auf immer in's Gedächtniß 
zu prägen. Geht auch Einlegen und Umlegen dabei, namentlich Anfangs, 
etwas langiam, jo lernen wir um jo mehr dabei, und wer auf diefe Weile 
gründlich zu Werke geht, wird jchon nad) wenigen Wochen mit Sicherheit 
die gefundenen Pflanzen bejtimmen, während Andere ganze Sommer hindurd) 
botanifiren, und am Gnde doch nicht im Stande find, den Namen einer 
Pflanze jelbjt ausfindig zu machen. 

Aber aller Anfang ift ſchwer, ift namentlich bisweilen etwas langweilig. 
Iſt man aber über den Anfang hinaus, jo geht es viel leichter, zumal, wenn 
wir gründlich dabei zu Werke gegangen find. Alfo friich daran! 

Hat man endlich eine Anzahl gut getrodneter Gremplare, verjehen mit 
Sattungs- und Arten-Namen und den übrigen Bemerkungen über Standort, 
Blüthezeit u. j. w. u. ſ. w., jo gehe man daran, diejelben nach irgend einem 
Spiteme zu ordnen, um fie jpäterhin mit Peichtigkeit wieder auffinden zu können. 
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Für den Anfang empfehle ich hiezu unbedingt das befannte Syitem 
von Finne, welches dem Anfänger am leichteften zum Erlernen wird, und 
worin er ſich auch am beften zurecht findet. Er wird indejfen die Klafjen 
und Ordnungen dejfelben kennen gelernt haben, wird fchon beim Unterſuchen 
der Bilanzen vor dem Einlegen erjehen haben, im welche derjelben die von 
ihm aufgefundenen Eremplare gehören,-und auch darauf bedacht gewejen fein, 
das Nöthige hierüber auf dem beigelegten Notizenblatte zu bemerken, und jo 
erfordert das Ordnen derfelben nach diefem Syſteme nicht mehr großen Zeit- 
aufwand. 

Jede einzelne Art befindet ſich alfo bereits in einem bejonderen Papier: 
bogen. Man wähle dazu eine große, möglichjt glatte und etwas ftarfe Sorte, 
und gebe eher einige Kreuzer mehr aus, als daß man lumpiges rauhes Papier 
faufe, in welchem die jpröden dürren Blumen und Blätter abjpringen, wenn 
ein Dogen etwas ungeſchickt geöffnet wird. Die Eremplare darin feſtkleben 
oder gar anheften, ift durchaus verwerflih; man muß diejelben im nöthigen 
Falle herausnehmen können, um fie von allen Seiten zu betrachten. 

Hat man von einer Gattung alle gefammelten Arten beifammten, jo 
werden dieſe alle mit einem bejonderen Bogen als Umſchlag verfehen, auf 
welchen der Name der Gattung geichrieben wird. Ebenſo kommen alle 
Gattungen derjelben Ordnung in einen mit dem Namen der leteren ver- 
jehenen Umſchlag, und endlich) bindet man alle Ordnungen, wie fie auf 
einander folgen, zwifchen zwei fteife, auf allen vier Seiten mit Bändern 
verfehene Blätter von Pappendedel, und bemerft anf diefen den Namen 
der Klaſſe. 

Späterhin, etwa im Winter, wo der junge Botaniker vom Sommer 
ber ſchon vielfach anf die natürliche VBerwandtichaft einzelner Gattungen unter 
fi) aufmerfjam geworden und mit dem Begriffe von Pflanzenfamilien im 
Reinen jein fann, wird es ihm ein Leichtes jein und das Studium einer 
jogenannten natürlihen Anordnung des Pflanzenreiches jehr erleichtern, 
wenn er jeine Sammlung nad) irgend einem ſolchen „natürlichen Syſteme“ 
ordnet, umd bei diefer Gelegenheit alle Exemplare wieder genau betrachtet. 
Kein bejferes Hilfsmittel für das Gedächtnig, als diejes! 

Daß eine ſolche Pflanzenfammlung an einem trodenen Orte aufbewahrt 
werden muß, verfteht fich von jelbft, ebenjo daR man weder Motten noch andere 
Inſekten darin aufkommen Laffe, welche die trodenen Pflanzen zerfrejjen. Ein 
öfteres Durchfehen der Sammlung ift das ficherfte Mittel dagegen, denn wo 
fie häufig gejtört werden, niften fic) die Motten und andere Yarven von In— 
ſekten nicht ein. Auch das feite Zubinden der einzelnen Fascikel thut gute 
Dienfte, und wer fie leicht befommen kann, lege Papierjtreifen mit der 
Tinetura opii crocata beftrichen zu den Pflanzen; der Geruch diefer Salbe 
Icheint den Inſekten unerträglich zu jein. 
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Zweiter Abfchnitt. 


Das Bofanifiren oder das Sinfammeln der Pflanzen für's 
Serbarium. 


Um die Pflanzen in unjerer Umgebung recht fennen zu lernen, iſt es 
Ichlehterdings nothwendig, daß wir diefelben an Ort und Stelle, wo jie 
wachen, aufjuchen und fie nad) allen Theilen und Verhältniſſen auf's genaueſte 
betradhten und mit anderen vergleichen. Im Walde wachen andere Arten, 
als auf dem Aderfeld, oder an den Wegen u. ſ. w., im Frühling andere, 
als im Sommer oder Herbit, und nimmermehr werden wir zu einer zahl- 
reihen Sammlung von Pflanzen gelangen, wenn wir nicht ausgehen und 
zufammentragen, was wir nur immer auffinden können. 

Ausflüge in diefer Abjicht nennt man botanifche Ercurfionen oder 
Wanderungen, häufig aud wohl das Botanijirengehen, und wie 
förderlich dajjelbe für Geift und Körper fei, brauche ich gewiß feinem meiner 
Leſer noch beſonders auzupreijen. 

Keine Gegend in unſerem ſchönen fruchtbaren Deutſchland iſt wohl fo 
arm an Gewächſen aller Art, daß nicht namentlich der Anfänger in ſeiner 
nächſten Nähe und zu allen Jahreszeiten, den Winter kaum ausgenommen, 
Pflanzen genug fände, werth, um fie in die Sammlung aufzunehmen. Es 
iſt deßhalb auch gar nicht nöthig, daß man jogleih Wanderungen diefer Art 
auf einen ganzen Tag lang macht. Yerne man nur erjt jeine nächſte Nähe 
fennen; die Pflanzen in derielben find gewiß nicht minder merkwirdig- con- 
ſtruirt, als ſolche, welche an entfernteren Orten wachſen, und Gewandtheit 
im Auffinden der äußeren Merkmale und Sicherheit in deren Beurtheilung, 
wonad der Anfänger zuerſt jtreben muß, laſſen ſich an denjelben eben jo 
gut erwerben, ja noch bejjer, ald wenn man weit geht und von der Reiſe 
ermüdet zu Nichts mehr aufgelegt ift. Unfer großer Meiſter Linné jagt 
in diefer Beziehung jehr treffend: „Bewundere Alles, jelbft das Gemeinite, 
was dir von Naturproduften aufjtöht, und du wirjt unwillkürlich auf Er- 
jcheinungen und Eigenſchaften an Pflanzen, Thieren u, ſ. w. aufmerkſam 
werden, welche du ſonſt überjehen hätteft, und die dir nicht nur oft die reinjte 
Freude und hohen Genuß gewähren, ſondern auch jelbjt auf für die Wiſſen- 
ichaft oder das Yeben wichtige Entdeckungen führen können.“ 

Nod immer jedoch find mir junge Leute vorgekommen, welden, um 
mic des gewöhnlichen Ausdrudes zu bedienen, ihre nächjte Umgebung nicht 
nut genug war; welde geglaubt haben, zum Botanifiren gehöre eine große 
Tour zu machen, und Manchem war wohl aud die neue Blechfapfel und der 
Botanifirjtab mit Beil und Spaten daran viel wichtiger, als die Wiffen- 
ſchaft, welche zu erlernen er ſich eben anſchickte. Iſt es uns aber ein rechter 
Ernft damit, jo wird es uns micht einfallen, Nebendinge ſolcher Art zur 
Hauptjache zu machen, und noch viel weniger wird uns deren Mangel ab- 
halten, uns dem Studium hinzugeben, wie ich auch ſchon bei Einzelnen erlebt 
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habe, weiche von der noch nicht fertigen Botanifirbiichfe den Grund hernahmen, 
warum ie feine Pflanzen gefammelt und eingelegt hatten. 

Gut und bequem ift es allerdings, wenn man im Beſitze einer ſolchen 
jogenannten Botanifirbichie ift, wie man ſie jetzt allenthalben fehen kann, 
werhalb ich auch eine nähere Beichreibung derielben unterlaffe, da jeder 
Flaſchner oder. Klempner fie zu fertigen verjteht (man bezahlt 1 fl. 12 fr. 
bis 2 fl. 48 fr. dafür, je nad) Größe und Anjtrich). Die Pflanzen welken 
darin lange nicht. jo jchnell, als wenn wir fie in der Hand tragen, zumal 
im heißen Sommer, Aber unumgänglich nöthig für den Anfänger 
tt fie. micht. Er kann fich diefe Ausgabe eriparen; demm nach kurzer Zeit, 
wenn er fleißig ift, wird er jo viel Uebung erlangt haben, daß er an Ort 
und Stelle einlegen und unterjuchen kang, und dabei thut eine Mappe oder 
nur die Ueberdecke von einem alten Folianten, in welchem man einige Bud) 
Papier zum Cinlegen mit ſich trägt, diefelben Dienfte, ja nod) beſſere, als 
die Büchſe. 

Aber ohne ein jtarfes Mefjer kann man nicht wohl gehen; man 
bedarf dejjelben häufig, jo wie eines jtarfen Stodes mit einem Hafen 
zum Herausfiſchen der Waſſerpflanzen oder Herunterholen hochhängender 
Blüten von Bäumen und Sträudern. Auch ein Kleiner Handfpaten 
zum Ausgraben von Wurzelfnollen ꝛc. ift beinahe unentbehrlich; denn mit 
dem Mejjer diejelben auszumachen, geht häufig Schwer und koſtet bisweilen 
auch die jtärkfte Klinge. Diefer Handipaten läßt ſich leicht am Stode au— 
bringen und jo einrichten, daß er angeichraubt und wieder abgenommen wer: 
den kann. Werner ift, insbejondere für den Anfänger im Unterjuchen, ein 
Iharfes, jpitiges Federmeſſer nmothwendig, ſowie ihm noch weiter diefe 
Arbeit durch ein jogenanntes Haarzänglein (Pincette), mit dem er feine 
Theile an den Pflanzen leichter faljen kann, als mit den anfänglich be 
ſonders ungeſchickten Fingern, fehr erleichtert wird. Ohne eine gefaßte 
Glaslinje (Yupe oder Bergrößerungsglas), um ehr kleine Theilchen 
dentficher fichtbar zur machen, wird der Anfänger freilich nur ſchwer zurecht 
fommen, und es ift gut, wenn er ſich eine folche zu verjchaffen weiß; übri- 
gend entbehrt fie ein gutes Auge nicht jo gar ſchwer, und wer feine hat, 
fommt auch nicht im Verſuchung, fie bei jeder Gelegenheit anwenden zu wollen, 
was jumgen Augen leicht Schaden bringt. Endlich find noch ein Bleiftift 
und Bapierblätthen, um fich die nöthigen Notizen zu machen, unent- 
behrfich, Fo wie eine gute Flora der Gegend oder von Deutfchland über- 
haupt, d. h. ein Handbuch, in welchem alle im der Gegend wildwachjenden 
Pflanzen nad) einem leichtfaßlichen Syſteme geordnet und genau bejchrieben 
find, fo daß der Leer durch Vergleihung der ſelbſt an der Pflanze auf- 
gefundenen Merkmale mit den Befchreibungen im Buche bei einiger Uebung 
leicht im Stande ift, die Gattung und Art herauszufinden, zu welcher das 
von ihm gefundene Eremplar gehört. Leber die am meiften praftiiche Ein- 
— ſolcher Handbücher für den Anfänger leſe man den folgenden Ab— 

nitt nach. 

Ausgerüſtet mit den eben angeführten Utenſilien kann der Anfänger 
nichts Beſſeres thun, als Tag für Tag, wenn es immer die Witterung und 
ſeine ſonſtige Beſchäftigung erlaubt, hinauszugehen und wo er eine blühende 
Pflanze findet, ſich bei ihr niederzulaſſen, und fie nach allen ihren Theilen 


2 Sper. Theil 1 Rap. Hälftmittel, 


zu bettachten, bis er gleichſam Alles an ihr auswendig weiß. lim 
—— ab ichmeller ſich zurecht zu finden, rathe ich Jedem, eine eriten 
Berjuche nur an großblumigen Eremplaren zu machen, namentlich an ſolchen, 
deren Kamen er ihon vom Höreniagen fennt und den er aljo im jeinem 
Handbuche nachſchlagen kann, 3. B. an der Schlüfjelblume, der weißen und 
rothen Taubneifel, Salbei, Maiglöckchen, Roßlaſtanie, Kirihbaum, Berberize, 
Katichroie u. a. m. Kleine Blumen, deren viele in einem Kopf oder Schirm 
beiiammenitehen, ahnlich wie bei der Maslieben, der Wegwarte, dem wilden 
Körbel und dem Klee find ſchon jchwerer nad ihren einzelmen Theilen zu 
erkennen und foften den Anfänger weit mehr Mühe, als die eriteren. 

Nun — alles Weitere darüber [ehrt der nächte Abſchnitt, und ich be- 
merfe hier nur noch, dag man es fich eigentlich zum Geſetze machen jolf, 
von feiner Pflanze wegzugehen oder fie zum Zwecke des Einfegens mit fich zu 
nehmen, ehe man fi eine ganz Flare Borjtellung von allen ihren einzelnen 
Theilen, ſowohl den Blüthentheilen als den Blättern u. j. w., verihafft 
hat. Wenn wir nur zwei Arten täglich fennen fernen, aber von Grund aus, 
fo daß uns fein einziger Ausdrud mehr in der Beichreibung des Handbuches 
unflar, und wir über feinen derfelben mehr im Zweifel find, daß er auf das 
von uns an der Pflanze aufgefundene Merkmal richtig paſſe, jo werden wir 
in vier Wochen ſicherlich viel weiter fein und mehr Pflanzen kennen, als 
Andere, welche in ihrer Oberflädhlichkeit nur fammeln und trodnen, ohne 
die gefammelten Eremplare zu jtudiren. Und täglich zwei Pflanzen 
reht genau betradhten und darüber nadlejen, follte man den- 
fen, fei weder eine große Mühe, nod bejonders zeitraubend. 


Befinden wir uns in der Nähe unferer Wohnung, jo ijt es für dem 
Anfänger jedenfalls praftifcher, fi) mehrere Eremplare von jeder Art, die 
er findet, einzufammeln und damit nad Haufe zu eilen, um jie dort genauer 
zu betraditen und nad feinem Handbuche zu unterfuchen. Bei den erjten 
Verſuchen fommen wir an einem Tiſche und auf dem Stuhle weit bejjer 
damit zurecht; wir können Meſſerchen und Pincette ſchicklicher gebrauchen, 
auch find wir im Zimmer weniger zerjtreut. * man ſich aber einmal die 
nöthige Uebung im Auffinden der einzelnen Organe verſchafft, ſo iſt es 
immer beſſer, die Pflanzen ſogleich an ihrem Standorte zu unterſuchen, und 
lieber nur wenige, aber genau beſtimmte ſchöne Eremplare nad Haufe zu 
bringen, als eine ganze Botaniſirbüchſe voll, wovon die eine Hälfte verdor- 
ben und die andere Hälfte fih in einem ſolchen Zuſtande befindet, daß es 
kaum der Mühe werth iſt, ſie einzulegen. Noch weiter entſteht daraus der 
Nachtheil, daß man öfters nicht mehr die nöthige Zeit zum genauen Unter- 
ſuchen und Beitimmen der Pflanzen findet, oder auc wohl fich diejelbe nicht 
nehmen mag. So werden denn diejelben ununterfucht eingelegt, man läßt 
ſich ſpüter von einem Freunde oder Bekannten ihre Namen fagen, nur um 
fie mit Namen im Herbarium einreihen zu fönnen, und weiß auf dieje Weiſe 
gar Nichts weiter davon, ſo daß in kurzer Zeit mit dem Namen auch die 
Vorſtellung von all' denfelben aus unſerem Gedächtniß verjchwindet, und die 
darauf verwendete Zeit alſo rein verloren ift. 


Worauf ich den Anfänger namentlich aufmerkſam machen will, ift, daß 
er bei jeinen Ausflügen von Anfang an feine blühende Pflanze übergehe 
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im Gedanfen, daß es noch lange Zeit genug fei, dieſelbe kennen zu lernen; 
fie werde noch Wochen Hindurdh in der Blüthe zu finden fein. Diefelben 
gehen oft nur gar zu jchnell vorüber, und man hat am Ende des Jahres 
ben Berdruß, bisweilen die befannteften Arten verfäumt zu haben. 

Dean juche ferner vom erjten Frühling an abwechslungsweiſe die ver- 
jchiedenartigften Standörter auf, ſei aber darauf bedacht, wenigftens alle 
2—3 Wochen diejelben oder ganz ähnliche Plätze zu begehen, weil innerhalb 
diejer Zeit, im hohen Sommer wohl nod früher, an denjelben gewiß immer 
wieder neue Gattungen und Arten aufgeblüht fein werden. 

Mit dem Februar, ich möchte fajt jagen, ſchon mit dem Januar 
beginnt die Blumenwelt zu erwachen; denn um dieje Zeit jchon findet ſich 
die „ſchwarze Nießwurz oder Chrijtblume“ und bisweilen auch ſchon der 
„Winterling“ auf falfreihem Boden unter Gebüſch an DBergabhängen in 
der DBlüthe. 

Der Februar kann ſchon mehrere Blumen aufweijen, wenn aud) außer 
dem „Seidelbajt“ und dem „Schneeglödchen,“ wenig jchöne und auch feine 
jolche, welche dem Anfänger leicht werden zum Unterfuchen. Mehrere Bäume 
fommen in diejem Monat in die Blüthe, vornämlich ſolche, welche feuchte 
Standorte bejonders lieben, 3. B. die Erle, die Saalweide, die Hajel- 
nuß, alle drei jedenfalls befannt genug, jo daß der Anfänger ihre Namen 
nachſchlagen und jo mit Hilfe des Handbuches die einzelnen Theile der Blü— 
then doc auffinden und fennen lernen kann. 

Im März, wenn die Witterung nur einigermaßen günftig ift, wird 
es Schon nöthig, verihiedenartige Standörter zu beſuchen. Bereits 
find es nicht mehr nur Bäume und Straucharten, welche feuchte Stand- 
örter lieben; die Baumvegetation rührt fich überall, wo die Sonne leicht 
zufommen faun; Mandel-, Pfirfich-, Aprikofenbäume, welche in fonnig ge 
legenen Weinbergen ftehen, fangen zu blühen an, und von anderen Hol; 
arten inöbejondere die Kornelfiriche, die Stachelbeere, die Eibe, der immer: 
grüne Wegdorn, der Buchsbaum und der Yebensbaum, Außer diefen aber 
trifft man auch jhon frautartige Pflanzen im voller Blüthe, namentlid) 
an Stellen, in deren Nähe Bäche vorüberfließen; an lebendigen 
Heden um Gras- und Objtgärten; an Bähen um Erlenjtauden und 
an ähnlichen Plägen; auf grasreihen Stellen, insbefondere auf Wiejen, 
welche gewäjjert werden können; ebenjo auf jonnig gelegenem mergel- 
haltigem Thonboden, an Aderrainen und Abhängen; endlid aud) 
auf Kiesboden an jonnigen Stellen, namentlid auf Gartenwegen, 5. B. 
das Hungerblümden, Gin eifrigr Sammler kann in diefem Monat jchon 
über dreißig Arten finden, und unter diefen mehrere ſolche, welche jelbjt zu 
bejtimmen, wenn er den dritten Abjchnitt aufmerkſam liest und mit Hülfe 
des folgenden Sclüffels und feines Handbuches, ihm nicht jchwer fallen 
jollte. Don anderen weiß er die Namen jchon zum Voraus, und kann 
aljo nachſchlagen und ſich mit Hülfe der Bejchreibung über die ein- 
zelnen Theile zurecht finden, jo daß ihm wenige Arten unbefannt bleiben 
werden. 

Im April und noch weit mehr im Mai und in den folgenden Som- 
mermonaten trifft man bereits alfenthalben blühende Pflanzen in Menge an, 
jo daß der Anfänger vollauf zu thun hat, wenn er nur alle Gattungen und 
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Arten jammeln und genau fennen lernen will, welche in jeiner nädhiten 
Umgebung bis vielleicht in eine Entfernung von einer bis zwei Stunden 
vorfommen. 

Die reichfte Ausbeute wird er, zumal noch im April oder Mai, auf 
grasreihen Wiefen und Triften im der Nähe von nellen finden; 
fodann an Heden, in Gebüjhen, an Waldrändern, an jchattigen 
Manern und an ähnlichen Orten; fodann in Wäldern, auf Wald- 
wiefen und waldigen Hügeln, dann auf Saatfeldern, Bradhädern, 
Semüjeäidern und Gartenland; dann auf Wegen, Schuttplägen 
u. dergf. Orten. Weniger reiche Ausbeute, welche aber deßwegen doch nicht 
verjäumt werden darf, liefern ferner eigentlihe Sandebenen, Kiesplätze 
und andere fteinige Orte in der Nähe von Steinbrücen u. dergl. m.; 
ferner wirfliche Felien, feljige Bergpläße und Mauern; dann die 
Fluß-, See- und Sumpfufer, Wafjergräben und jonjtige jumpfige 
naffe Stellen, und endlich die fließenden und jtehenden Gewäſſer 
ſelbſt. 

Hat man die eine Klaſſe der jo eben angeführten verſchiedenen Stand- 
örter jorgfältig begangen und die auf ihnen vorgefundenen Pflanzenarten 
teunen gelernt, fo bejuche man des anderen Tages eine andere derjelben, und 
zwar wo möglic eine ſolche, welche einen von der vorigen jehr verichiedenen 
Sharafter hat, und man wird finden, daß dieß auch bei den meilten der 
vorfommenden Pflanzen der Fall fein wird. Man wechsle ab zwiichen Felſen 
und Mauern, und Wäldern und Waldwieſen; zwilchen Hecken und jchattigen 
Gebüſchen, und Sandebenen und kieſigen Stellen u. |. w., ımd man wird 
jedesmal. eine eigenthümliche Berjchiedenheit im Charakter der Begetation be- 
merfen. Der Anfänger legt in der Regel viel zu wenig Werth auf die 
Standörter, die doch gar häufig ein ganz ficheres Erfennungsmertmal ab- 
geben, jo fiher, daß wir in vielen zweifelhaften Fällen mit Gewißheit dar- 
auf zählen dürfen, eine bejtimmt verichiedene Art vor ums zu haben, nur 
weil folche 5. B. im Wald und nicht auf Mauern oder Felſen u. f. mw., 
u. ſ. w. gefunden wurde. freilich gibt e8 auch Pflanzenarten, welche die 
Fähigkeit befigen, faſt überall wachjen zu fünnen, und das jo eben Gefagte 
darf nicht al8 allgemein gültige Regel angefehen werden; doch hat die deutiche 
Flora nicht befonders viele Arten aufzuweiſen, welche an vielerlei ziemlich) 
verſchiedenen Standörtern anzutreffen wären. 

Man made es fi ferner zur feiten Aufgabe, nad) zwei bis drei 
Wochen diefelben Standörter wieder zu befuchen, nicht allein um neue 
Pflanzenarten aufzufinden, welche dafelbit indejfen wieder aufgeblüht fein 
fönnten, fondern namentlich auch, wie jchon früher bemerkt worden ift, um 
jegt die reifen richte und Samen zu den fchon früher eingelegten blühen- 
den Pflanzen zu befommen; denn in den wenigiten Fällen wird man Blu— 
men und reife oder aud nur ziemlich volltommen ausgewachiene Früchte zu- 
gleich finden. 

Merkwürdig verfchieden find einzelne Pflanzenarten bisweilen nicht nur 
in Hinfiht auf die Natur des Standortes, fondern namentlid; aud auf 
ihr Vorkommen jelbft. Während die eine Art einer Gattung oft ganze 
Streden Yandes überdedt und zu hunderten beifammen angetroffen wird, 
fommt eine andere Art derfelben Gattung immer nur tereinzelt vor. Eo 
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findet ji 3. B. die gemeine Ragwurz (Örchis Morio) auf- grasreichen 
Waldwieſen im April und Mai immer in großer Menge, jo daß der grüne 
Raſen von der Ferne nicht jelten. einen ganz röthlichen Schein hat, während 
die Ihwärzliche Ragwurz (Orchus ustulata), wenn auch nicht gerade 
überall jelten, doch gewiß immer nur vereinzelt vorfommt; die Neftwurz 
(Ophrys Nidus avis) ijt, wo ſie vorfommt, häufig, dev Inſektenſtändel 
(Ophrys araclınites, apifera und aranifera) immer mm jelten. 

Dieß hat ſich der Anfänger vor Allem wohl zu merfen, und fich dabei 
vor dem großen Barbarismus zu hüten, den fich gar Manche ın Bezug auf 
dergleichen jeltene Pflanzen zu Schulden fommen laffen, die in der Freude 
über den jrltenen Fund, oder um Gremplare zum Vertaufchen zu befommen, 
oder aus noch viel unnobleren Beweggründen von denjelben zujammenraffeu 
und mitnehmen, was fie nur finden fünnen. Schon häufig find auf jolche 
Weiſe Pflanzen, welche in einer Gegend jelten und ihr eigenthümlid waren, 
ganz ausgerottet worden, und nicht umjonjt hat man dergleichen habgierige 
Sammler mit dem Namen „botaniicher Räuber“ belegt, Da muß man 
gewijjenhaft jein und eher Allem aufbieten, um ſolche Seltenheiten in einer 
Gegend zu erhalten, als ſich die Mitſchuld an ihrem gänzlichen Berſchwinden 
aufladen; lieber nur eine oder ein paar Blumen von der Pflanze abnehmen, 
um fie recht genau zu unterjuchen, und aber Lettere jelbft jtehen laſſen und 
den Ort genau bezeichnen, um denjelben zur Zeit der Samenreife wieder 
finden und jo je nach den Umftänden die Vermehrung diejer jeltenen Art 
befördern zu können. 

Stößt man auf eine ſolche vereinzelte Pflanze, und daß fie dieß jei, 
drängt ſich uns in der Kegel aus ihrer ganzen GErjcheinung uud aus der 
Eigenthümlichkeit des Standortes auf, jo jchaue man ſich vorher, ehe man 
fie herausjticht oder gar ächt ſchülermäßig nur geradezu abbricht, im ihrer 
nächſten Nähe gehörig um, ob nicht nod mehrere Eremplare zu erbliden 
ſeien. Wo nicht, jo wird jeder ächte Botanifer auch diejes einzige ftehen 
lafjen, ſich dazu niederjegen, es allenthalben genau betrachten und endlich 
wohl aud) eine oder zwei Blumen davon abnehmen zur näheren Unterſuchung, 
falls er nicht jchon aus dem ganzen übrigen Bau der Pflanze die Gattung 
vermuthen fan, zu der jie gehören mag. Mit Hilfe feines Handbuches 
findet er alsdann Gattung und Art bald und mit Beftimmtheit heraus und 
zugleich aud) eine Bemerkung dabei, ob ſolche eine wirkliche Seltenheit ſei. 
Iſt dem jo, jo ſoll er fie jtehen lajfen, fi) den Ort genau bezeichnen und 
von demjelben aus in allen Richtungen noch mehrere Eremplare davon 
juchen, und nur danı eines oder zwei zum Ginlegen mit ſich nehmen, wenn 
ſich wirklid; noch mehrere zeigen. 

Ueberhaupt haben viele angehende Pflanzenfammler die Untugend, von 
derjelben Art, insbejondere wenn fie eine auffallende Blüthe hat, fünf, ſechs 
und noch mehr Gremplare mitzunehmen und einzulegen. Wozu das? Um 
fie gegen andere austauichen zu können? Bei wirklich jeltenen Pflanzen, 
welche dejjenungeachtet aber doch in einer Gegend bisweilen in ziemlicher Au— 
zahl wachjen können und daher für emtfernter Wohnende von Werth jein 
fönnen, will ich diefen Grund gelten lafjen; aber auch nur im diefem Yalle. 
Sonjt iſt diejes Einlegen von mehrfachen Eremplaren zwecklos und ranbt 
nur Zeit- und Raum, die beide beſſer benügt werden fünnten. Wer feiner 
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Sache beim Ginlegen gewiß ift, was Jeder fein fann, wenn er pünktlich 
dabei zu Werfe geht, hat an einem, höchſtens zwei Eremplaren zu dieſem 
Zwecke genug; dann mag er noch ein drittes mitnehmen, um au demſelben 
die Unterfuhung an Ort und Stelle noch einmal zu Ser nachholen zu 
fönnen, zumal wenn er in einigen Theilen noch in Ungewißheit geblieben wäre. 

Hat man eine Pflanze an Ort und Stelle genau unterjucht und fich 
ein oder zwei recht vollflommene Eremplare zum Einlegen ausgewählt, jo 
hänge man denfelben fogleich Kleine Zettel an mit derjelben fortlaufenden 
Nummer, unter welcher man im Notizenhefte fid) das Nöthige über Gattung 
und Art, Standort, Blüthezeit und Farbe u. |. w. bemerft hat. In diele 
Zettelchen wird nur ein kleiner Schnitt gemacht, und fie mittelft deſſelben 
über den Stengel oder einen Zweig der Pflanze hineingeftreift, fo, daß fie 
nicht verloren gehen oder verwechjelt werden Können. Mit Hülfe der Num- 
mer hat es fodanı feine Schwierigkeit, zu Haufe augekommen die gemachten 
Notizen in’s Meine zu Schreiben und zu ergänzen, und die gefammelten Pflan- 
zen wieder auseinander zu finden. 

Daß Pflanzen, welche jo groß find, daß fie nicht in ihrer ganzen Länge 
in der Botanifirbiichle untergebracht werden fönmen, in Stüde zerſchnitten 
und diefelben, um fie nicht zu verwechfeln, zufammengebunden werden müſſen; 
daß man Sämereien u. dergl. Kleinere Theile in Kapfeln von Papier u. a. m. 
aufbewahren joll und nicht zu den Pflanzen in die Kapfel bringen darf; daß 
man befonders hinfällige Blumen jedenfalls fogleih an Ort und Stelle ein- 
zufegen hat u. ſ. w., u. ſ. w., find Regeln, die ſich alle von jelbft verftehen 
und worauf man nicht nöthig hat, einen forgfältigen Sammler noch bejon- 
ders aufmerffam zu machen. 

Wenn der Anfänger eine ziemliche Uebung im Unterfuchen erlangt und 
fi mit der ihm zunächſt umgebenden Pflanzenwelt vertraut gemacht hat, 
wozu ihm namentlich auch die Bekanntſchaft mit erfahreneren Sammlern 
jehr dienlich jein wird, fo mag er auch auf Ercurfionen von weiterer Aus— 
dehnung denken, etwa im die feiner Heimath nahe gelegenen Gebirgswälder, 
in Moorgegenden u. dergl. m., wo denn natürlich, wenn er zwei oder mehrere 
Tage darauf verwenden will, wenn immer möglich an Ort und Stelle unter» 
fucht und eingelegt werden muß. Ob er die gelammelten und eingelegten 
Pflanzen vom einen Tag im Nachtquartier zurückaffen oder am folgenden 
Morgen mit ſich nehmen joll, hängt begreiflid) von den Umftänden ab und 
ob man auf demjelben Wege heimzufehren beabfichtigt oder nicht. Pinne 
gibt in feiner Philosophia botanica für dergleichen größere Wanderungen 
mancherlei Berhaltungsmaßregeln, unter denen ich die folgenden kurz heraus« 
heben will. Die Kleidung joll leicht aber dauerhaft fein; leichte, aber 
ftarfe gut mit Nägeln befchlagene Schuhe mit Kamaſchen, vorn breit genug 
und ſonſt nicht zu eng (geht es in Siümpfe, Moräfte und Moorgegenden, 
jo find Juchtenſtiefel faſt unentbehrlich); weite leinene Hofen, ein leinenes 
Reiſehemd (Tuchkleider find unpraftiich, denn fie geben zu warm und werden 
feicht zerriffen) ; eine leichte fchattengebende Kopfbedeckung mit breiter Krempe 
oder großem Stilp. — Ferner ift auf größeren Wanderungen die Mappe 
mit Papier nebſt der Botanifirbüchfe, dem Meifer, Stod und der Handipate 
merläßlih, fo wie was man zum Unterfuchen der Pflanzen nöthig hat. — 
Endlich empfehle ich jedem jungen Manne, der ſolche Wanderungen unter- 
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nehmen will, Beharrlichkeit, Ausdauer und Sparſamkeit. Nur der nüchterne, 
emfige Sammler wird es weit bringen im diejer fchönen Wifjenfchaft; er 
halte ſich ferne von Solchen, welche mit der botanischen Excurſion eine [uftige 
Bartie verbinden wollen. 


Dritter Abjchnitt. 
Das Anterfudien und Belimmen der Pflanzen. 


Man verjteht darunter das richtige Auffinden der äußeren Merkmale 
an den Pflanzen und deren Bergleihung mit den in botanijdhen Hand- 
büchern gegebenen Beichreibungen, wodurch wir in den Stand gejett werden, 
den Namen der auf Ercurfionen und jo weiter gejammelten Pflanzen zu 
erfahren; denn in diefen Handbüchern find diejelben ebenjo genau benannt, 
als beichrieben. 

Diefe äußeren Merkmale find natürlich nicht alle leicht aufzufinden und 
zu beobadten; während wir über das eine nicht im Zweifel fein fünnen, 
überjehen wir ein zweites gauz und gar, oder halten es vielleicht für etwas 
Anderes, als wofür es gehalten werden müßte, wenn wir recht geiehen hätten. 
Je mehrere und je auffallendere wicht zu verwechielnde Merkmale aber eine 
Pflanze darbietet, dejto leichter werden wir von mancherlei Beichreibungen 
eine herausfinden, welche genau mit derjelben übereinfommt, und defto jchneller 
werden wir aljo mit der Benennung der Art im Keinen fein. 

Die große Menge der bis jet befannten Pflanzen macht, wie ſchon in 
der Einleitung bemerkt worden, behufs der leichteren Lleberficht das Trennen 
derjelben im verichiedene Abtheilungen nöthig, welche gewöhnlich Klaſſen, Ord— 
uungen, Familien, Gattungen und Arten genannt und erfannt werden an 
einem oder mehreren ſolchen Merkmalen, welche nur der einen, nicht aber 
auch einer zweiten derjelben in der gleichen Weife zulommen. Wie wir aber 
ihon am Schluffe des allgemeinen Theiles (Seite 222 ff.) gejehen, jo wählten 
nicht alle Botaniker, welche die Bildung ſolcher Abtheilungen verſucht, d. h. 
weiche ein Syftem des Pflanzenreiche'8 aufgeftellt haben, diejelben 
Merkmale zur Grundlage aus, Tournefort bildete die Klaffen feines 
Spftemes aus den Merkmalen, welche ihm die Blumenfrone und ihre 
verschiedenen Formen darboten; Linné wählte hiezu hauptſächlich die Ver— 
hbältniffe der Befruchtungsorgane; bei jogenannten natürliden 
Anordnungen kommen bei der Klafjenbildung zunächſt die inneren Ge- 
jege der Entwidelung der Pflanze aus dem Samen und die 
daraus entjpringende große VBerjhiedenheit im ganzen Bau 
derielben in Betradt. 

Je beftändiger und ficherer diefe der Klaffenbildung u. ſ. w. zu Grunde 
g:legten Merkmale, je wichtiger für die Erhaltung und Fortpflanzung der 
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Gewächſe die Organe find, an welchen dieſe Merkmale beobachtet werden 
müſſen, deito werthvoller erichienen vdiejelben in den Augen des wiitenichaft- 
tihen Botanikers, ohne Rückſicht darauf, ob fie der Anfänger leicht erkennen 
und beurtheilen kann. So find 3.3. einzelne Klaſſencharaktere des Yinne- 
jhen Syſtems leiht, andere ſchwer zu erfennen für den Anfänger; im die 
Charaktere der natürlihen Ordnungen wird er jich immer mit Mühe bin- 
einarbeiten und nur nad und nad damit vertraut werden. Daß derielbe 
jih aber um so leichter zurecht finden, daß er um so jchneller eine von 
ihm gefundene Pflanze in die betreffende Abtheilung richtig lociren wird, je 
weniger ein Irrthum in Bezug auf die derielben zu Grunde gelegten Merf- 
male möglich ift, wird wohl nicht wideriprocdhen werden. 

Während ein Anfänger nah dem Linné'ſchen Syſteme nicht jelten im 
Zweifel bleiben wird, ob er eine Pflanze z. B. mit vier Staubgefällen in 
der vierten oder vierzehnten, oder wohl gar in der ein- oder zweiund;wanzig- 
jten Kaffe zu ſuchen habe, denn er wird nicht immer leicht herausfinden, 
ob die Geſchlechter getreimt oder von den vier Staubfäden zwei länger find, 
als die zwei anderen; während er auf dieſe Weile alio vielleicht eritlich die 
Tetrandria vergeblidy durchjucht, dann die Didynamia, dann die Monoecia 
Tetrandria und endlih in der Dioecia erjt eine richtige Spur erhält, fo 
fann derjelbe bei der von mir weiter unten gegebenen Jujammenftellung über 
das Merkmal für die Hauptabtheilungen nie im Ungewiſſen jein, weil dafjelbe 
der Monat it, in welchem die Pflanze blüht. Eben fo leicht wird er ſich 
über den Standort enticheiden, weldyer die in diefem Monate blühenden 
Pflanzen in weitere ſechs oder fieben Abtheilungen trennt. In jeder von 
diefen Abtheilungen find ferner die Pflanzen nad der Farbe der Blumen 
zufammengeftellt, über welche er wieder micht im Zweifel jein kann, und jo 
bfeiben zulett jo wenige Arten für die fpäteren Unterabtheilungen übrig, daß 
er mit Hilfe von einem oder höchftens zwei weiteren auffallenden Merkmalen 
mit aller Yeichtigfeit jede derjelben von der anderen unterjcheidet und ihren 
Namen herausfindet. 

Kein anderes der befannten botanischen Syſteme macht die dem An- 
fänger jo leicht. Mit dem Linné'ſchen Syjtem fommt er noch am jchnell- 
jten zurecht, aber dennoch nur mit großer Mühe, und jedenfalls muß er 
daffelbe genau kennen und auswendig willen und eine Maſſe terminologiicher 
Ausdrüde verjtehen, ehe er eine Pflanze zu beftimmen verjuchen kann. Die 
Keuntniß des Linné'ſchen Syitems aber ijt micht möglich, ohne dak man 
die Blüthen- und Fruchtheile an den Pflanzen richtig ſieht und be 
urtheilt, und deßhalb muß eine Ueberſicht der Hauptorgane an der 
Pflanze vorausgehen, ehe man das Syſtem ſelbſt Iehren faın. Wir wollen 
jedod) hiebei jedenfalls beim Nothwendigften ftehen bleiben, um das Gedädht- 
niß des Anfängers nicht mit vielen Wörtern zu ütberladen, auch feinere Unter: 
jchiede weglajien, welche ihm anfänglich doc nicht deutlich gemacht werden 
können. Zudem haben wir im zweiten Abjchnitte des allgemeinen Theiles 
(von Seite 25 an) alle diefe Organe ausführlich abgehandelt. 

Zu unjerem vorliegenden Zwecke iſt e8 hinreichend, die gewöhnliche 
Eintheilung einer Pflanze in ihre Hauptorgane zu kennen, wie ſolche fait 
bei Yedermann als bekannt vorausgejett werden darf, d. h. die Eintheilung 
in Wurzel, Stengel, Blätter, Blüthen, Frucht nd Samen. 
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Dieje einzelnen Theile, welche faſt immer alle in Betracht kommen, wenn «8 
ſich um die Auffindung des Namens einer Pflanze nad einer Be: 
jchreibung. handelt, nehmen- aber häufig gauz verfchiedene Gejtalten au, weß— 
halb wir fie noch etwas mäher in's Auge fallen wollen. 

Mit der Wurzel hat es. der Anfänger hiebei fait immer am wenigiten 
zu thun, und wenn, jo find die zur näheren Bezeichnung derjelben gewählten 
Ausdrüde, wie jpindelförmig, fajerig u. j. w. To flar und von ſelbſt ver- 
ftändlich, daß fie feiner weiteren Erflärung bedürfen. Knollen und Zwie- 
bein rechnet man im gemeinen Leben auch zu den Wurzeln, und obgleich fir 
feine find, jo wollen wir ihrer hier doch erwähnen, weil der Anfänger fie 
ohme Zweifel auch dafür halten wird. 

Der Stengel ijt bei den Baum- und Straudarten holzig, jonft 
frawtartig. Bei erjteren heißt er Stamm und theilt fich in Hefte und 
Zweige, bei legteren unterjcheidet man feinen Stamm, jfondern die Veräſtung 
beginnt vom Boden au. Bei den Gras=- und Binfenarten heißt der 
Stengel Halm, bei den Zwiebelgewächſen umd wo er ſonſt ohne Blätter 
und einfach aus der Wurzel fommt, wird er Schaft genannt. Alle weiteren 
Bezeichnungen des Stengels, ob hohl, ob einfach oder vielzweigig, ob behaart 
oder’ mwollig u. j. w. jind immer von jelbjt verjtändlich. 

Eben jo weiß jeder Anfänger, was er für Blätter zu nehmen hat, 
und ich bemerfe hier nur, daß man einfache und zujammengejegte 
Blätter unterjcheidet; einfache, die Mehrzahl der Blätter, wo eben ent- 
weder vom Stengel oder. der Wurzel aus mit oder ohne bejonderen Dfartjtiel 
einzefne - Blattflächen wachſen; zuſammengeſetzte, wo an einem Blatt— 
jtiele mehrere Blätter in verjchiedener Weife zufammengeftelft ſich befinden. 
Solche Blätter fünnen einfach, doppelt, dreifady, vielfach zuſammengeſetzt 
oder, wie fie auch genannt werden, einfach, doppelt, dreifady, vielfach gefie- 
dert jein, je nachdem die Berzweigung des Blattjtieles eine einfache, doppelte 
oder vielfadye if. Die Acacien 3. B. haben einfach gefiederte, die Mimoſen 
häufig doppelt gefiederte, der gemeine Ackelei dreifach zujammengejette und 
der Haarftrang vielfach zujammengejegte Blätter. Die meiften übrigen md 
jedenfalls die gewöhnlich: vorfommenden Ausdrücke erklären ſich ganz von jelbit. 

Da, wo die Blätter am Stengel herauswachſen, befinden jich bis- 
weilen, wie 3.3. bei den Roſen, den Wicken, Platterbjen u. a. m. jogenannte 
Binttanfäne oder Nebenblätter, aud Afterblätter genannt. 

Außer diejen Blattanſätzen bemerft man an verjchiedenen Pflanzen bald 
an den Stengefu, bald am Ende der Blätter und namentlich an zufammen- 
gelegten oder. gefiedertenn Blättern, erfteres 3. B. an Weinreben, lebteres an 
Widen, jogenannte Schlingen und Gabel-Ranfen, welche öfters aud) 
gute: Untericheidungsmerftmale abgeben. Daffelbe gilt von Dornen, wie fie 
zB. die Schlehen, die Weikdornarten, die wilden Zwetichen, Birnen, Aepfel 
u. a. m. haben; eben jo von den Stacheln an Roſen u. drgl. 

Die: Haupterfenmungszeichen aber liefern die Blumen, ſowohl die Art 
und Weile, wie fie zujammengeftellt find, was man den Blüthenit and 
nennt, al8 auch die einzelnen Theile, woraus eine ganze Blume bejteht, und 
ihr Produkt, die Früchte mit den Samen. 

Der Blüthenftand ift oft ganzen. Bartieen von verichiedenen Sat: 
tungen eigenthümlich, jo der Schirm oder die Dolde den jogenannten 
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Doldenpflanzen, wie z. B. Gelbrüben, Sellerie, Paftinat u. a. m.; bie 
Kopfblüthe den Diitelarten, die Strahlenköpfe den Mastlieben, Sonnen- 
blumen u. a. dgl. m.; die Aehren bei den meiften Getreidearten; bei anderen 
Grasarten die Rijpen; bei den Nadelhößzern die Zapfen; bei Weiden, 
Hajelnüffen, Pappeln u. a. m. die Kägden. Ein Blüthenftand, wie bei 
der befannten Maiblume, heißt Traube, wie beim Hollunder Scheindolde, 
wie bei der Schafgarbe Toldentraube, wie bei der Roßkaftanie Strauß, 
wie bei der Taubneſſel Wirtel oder Quirl, wie bei dem Klee Knopf 
u. ſ. w., lauter Bezeichnungen, welche leicht zu verjtehen find. 

Häufig befinden ſich unmittelbar unter den einzelnen Blumen bejondere 
Blätter, welde den allgemeinen Namen Dedblätter oder Blumended- 
blätter erhalten haben, und im bejonderen bald Hüllblätter oder Hül- 
(en, bald Scheiden, bald allgemeiner Kelch, bei den Eicdeln und 
Hafelnüffen Becher heißen. Auch diefe Dedblätter geben oft gute Mert- 
male ab, und dienen zuweilen zu Gattungscharafteren. 

Doc) werden dieſe zunächſt von den eigentlihen Blüthenorga- 
nen entnommen. Man begreift unter diejem Ausdrud Alles, was zu 
einer einzelnen Blume gehört. Bei einer einzelnen Blume aus dem 
Blüthenftande, z. B. einer gewöhnlichen Schlüfjelblume, die wohl Feder- 
mann befannt ijt, findet man eine äußere, grüne, etwas aufgeblajene und 
leicht fünfedige Hülle, welde äußere Blüthenhülle oder Kelch genannt wird; 
dann mach innen zu die zweite Blüthenhülle oder Blumenkrone, welche 
an ihrer ſchönen gelben Farbe leicht zu erfennen ift, und auch bei anderen 
Pflanzen häufig durch eine ſchöne Färbung in die Augen fällt und eigentlich 
Das bildet, was man im gemeinen Yeben eine „Ichöne Blume“ nennt. Noch 
weiter nach innen zu, oft in der Blumenkrone angewachſen, findet man die 
Staubgefäſſe, auch „männliche Blüthen, männliche Befruchtungsorgane“ 
genannt. Sie beitehen aus einen bald längeren, bald ganz kurzen faden- 
dünnen Körper, dem ſogenaunten Staubfaden, an deſſen Spige der Staub- 
beutel figt, in welchem der Blüthenftaub, eine meiſt gelb oder roth, 
auch braun, violett oder jchwarzgefärbte mehlähnliche Maſſe, ſich befindet. 

Ganz in der Mitte der Blume endlich hat. man den Stempel ober 
Staubweg zu ſuchen, den man auc die „weibliche Blüthe“ nennt, und 
welcher zufammengeiegt ift aus dem Fruchtknoten, d. h. aus dem Theil, 
weldyer nad dem Berblühen der Blume in die Frucht ausreift, ferner aus 
dem Griffel, welcher fajt immer mitten auf diefem Fruchtinoten angewachſen 
iſt und meiſtens auch aus einem dünnen fadenähnlichen Stielchen beſteht, 
welches an ſeinem oberen Ende in die ſogenannte Narbe auslauft. 

Die Frucht endlich gibt die wichtigſten und ſicherſten Unterjcheidumgs- 
merfmale ab, und zwar nicht allein nad) ihrer äußeren Form, dem Frucht 
gehäuſe, fondern namentlih aud nad ihrer inneren Eintheilung. 
Nach der äußeren form .untericheidet man einfache, vielfahe und zur 
fammengejegte Früchte. Die einfachen Früchte zerfallen wieder in 
trodene und fleifchige, die trodenen in nicht aufipringende und 
aufipringende Früchte. 

Trodene, niht aufipringende Früchte fommen vor: 1) bei ben 
Gras: und Getreidearten, 3. B. dem Reis, Roggen, Weizen u. f. w., deren 
Früchte auch wirflih Grasfrüchte (Balgfrucht) heißen; 2) bei ben Bflan- 
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zen, welche ähnlich den Difteln, den Maslieben, den Sonnenblumen blühen, 
wo fie Schließfrühte (Achene) heißen; 3) bei den Schirmpflanzen, wie 
3. B. die Gelbrüben, der Kerbel, die Peterfilie, wo fie, weil fie fich bei der 
Reife in zwei oder mehrere einzelne Schließfrüchtchen fpalten, Spaltfrüchte 
olachene) heißen; 4) bei Ulmen, Ahorn, Eichen, wo fie Flügelfrüchte 
genannt werden; 5) die Hafelnüjfen und Eichen, wo fie Eichen heißen und 
unten vom Becherchen umgeben find, das aber bei der Hajelnuß in eine 
fange grüne Hülle auswächst; 6) bei der Linde, wo fie Lindennüßchen 
genannt find, und 7) bei den zweilippigen Blumen und der Familie der 
rauhblätterigen Pflanzen, z. B. der Taubneſſel und der Borage, wo man fie 
naftjamige Früchte nennt, und wo immer vier dicht beiſammen ftehen. 

Die trodenen, auffpringenden Früchte werden auch Kapjeln, 
Kapfelfrüchte, genannt. Man umterjcheidet 1) die Balgkapfel, welche der 
Familie der Apocyneen eigenthümlich ift, wohin 3. B. die Schwalbenwur;, 
der befannte Dleander, das Sinngrün oder Ymmergrün ꝛc. gehört; 2 die 
Scote, d. i. die Frucht der Sreuzträger, wie 3. B. beim Reps, Kohl, 
Senf x.; 3) das Schötchen, wie 3. B. bei der Kreſſe, der Hirtentajche, 
dem Waid ꝛc. die aud) alle in die Familie der Kreuzträger gehören; 4) die 
Hülſe, eine Frucht, wie bei Bohnen, Widen, Erben :c., welche die Familie 
der „hülfenfrüdhtigen Pflanzen“ bilden; 5) die Dedelfrudt, wie beim 
Biljenfraut, dem Gauchheil, dem Wegerich, dem Fuchsichwanz und überhaupt 
den Amaranth-ähnlichen Pflanzen, wo die Frucht fi in der Weiſe öffnet, 
daf eine Art Dedel oben wegipringt; 6) die Springfrucht bei den Wolfs- 
milcharten, und 7) endlich die Kapſel, unter welche Rubrik alle trodenen, 
aufjpringenden Früchte gerechnet werden, welche nicht zu den vorigen gehören, 
und deren Form und Art fich zu öffnen gar verfchieden fein kann, aber bei 
Arten derjelben Gattung immer gleich ift. So öffnen fich die Kapfeln aller 
nelfenartigen Früchte blos durch Zähne an der Spike; beim Yöwenmaul oder 
beim Mohn öffnen fi” am oberen Theile der Kapſel bejondere Yöcher; andere 
Kapfeln ipringen zuerft unten auf u. dgl. m. 

Man nennt die einzelnen Theile, in welche eine Kapſelfrucht bei der 
Reife auseinandergeht, Klappen und unterjcheidet jo 2, 3, 4, 5- uud 
mehrflappige Kapſeln; die Abtheilungen im Innern der Früchte aber, welche 
durch bejondere Scheidewände gebildet werden, heißen Fächer, wornach es 
1», 2=, 3=, 4:, 5- ıc. fächerige Früchte gibt. 

Die Fleiſchfrüchte fpringen natürlich) niemals auf, und werden ein- 
getheilt in: 1) Steinfrüchte, wie bei Kirfchen, Pflaumen, Pfirfichen :c. ; 
2) Nüfje, wie beim Wallnuf- und Meandelbaum; 3) Steinbeeren, wie 
beim Hollunder, Wafjerholder, Epheu, Kreuzdorn u. a. m.; 4) Apfelfrücte, 
wie bei Aepfeln, Birnen, Mifpeln, Rojen; 5) Kürbisfrüchte, wie bei 
Melonen, Kukumern und Kürbis, und endlid 6) in Beerenfrüchte, wie 
bei der Weintraube, Yohannisbeere, Stachelbeere u. dgl. m. 

Bielfahe Früchte kommen bei der Erdbeere, Himbeere und Brom- 
beere vor, welche aus einer Menge von zufammengewachlenen Steinfrüdt- 
hen bejtehen, von welchen aber jedes einen eigenen freien Griffel hat. Auch 
die Hahnenfühe, Waldreben und überhaupt die Familie der hahnenfußartigen 
Gewächie beſtehen aus einer Sammlung von mehreren Früchtchen, die abe 
Schließfrüchte, feine Steinfrüchte find. | 
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Zujfammengejegte Früchte endlich finden wir bei dei zapfentra- 

genden Bäumen, 3. B. den. Fichten, Tannen, Erlen, Birken u. ſ. w. Die 
Früchte des Maulbeerbaumes nennt man Haufenfrüchte. 
Bei der Unterjuhung der Pflanzen fommt in Hinfiht der Früchte 
nicht allein die Form derjelben und die Art, wie jie jich bei der Reife in 
Klappen öffnen, jondern uamentlich auch ihre innere Eintheilung in Betracht, 
dv. h. ob ſich in ihrem Junern eine oder mehrere Scheidemände befinden, 
wodurd jie alſo in zwei, drei oder mehrere Fächer inwendig abgetheitt find. 
Zur genauen Unterjcheidung diejer Verhältniſſe gehören allerdings wo möglid) 
reife Früchte; doc kann man die Eintheilung in verjchiedene Fächer durch 
die Scheidewände auch bei halbreifen, wenn nur ziemlich ausgewachienen 
Früchten wohl untericheiden, wenn man diejelben mit einem jcharfen Feder— 
mejjer in die Quere durchſchneidet. 

Auch die Art und Weije, wie die Samen im Innern der Frucht 
angewachlen find, .jo wie deren Zahl und Form, geben häufig jehr jichere 
Keunzeihen ab, und cben jo, ob die Frucht unterhalb oder oberhalb 
der Kelche befindlih it. Bei Apfelfrücdhten 3. B. ift die Frucht 
unterhalb, denn der Kelch befindet fich oben an der Spike derjelben ats 
jogenaunter Buten; bei den Steinfrüchten aber ſteht diefelbe in dem Kelche, 
der unter ihr herumgeht und aber meijt abfällt, noch ehe die Frucht ganz 
ausgewachlen ijt. 

Eine eigene Erjcheinung an den Sclieffrüchten der zuſammengeſetz— 
ten und auch der zujammengehäuften, d. h. der Diftel-, Maslieben-, 
Sonnenblumen, und aud der Scabiojen-ähnlichen Blumen, ift die ſogenannte 
Samenfrone, Haarfrone oder auch das Federchen genannt, welche fic) 
häufig an der Spitze derjelben befindet, und ebenfalls oft ganz beſtimmte 
und fichere Merkmale für die Gattungen abgibt. Schr deutlich) kann man 
die Samenfrome bei den verblühten Exemplaren der Wegwarte oder des 
Yöwenzahnes (die jogenannten Yaternen) oder auch bei ſolchen von der Scor- 
zonere jehen. Uebrigens nimmt diejelbe mancherlei Formen an, Während 
jie bei den feßteren auf einem langen Stiele jteht, fitt fie bei anderen ohne 
Stiel unmittelbar auf dem Samen auf, und wieder bei anderen bejtcht fie 
gar nicht mehr aus feinen Haaren, fondern am Ende nur noch) aus Zähnen 
oder einem faum fichtbaren häutigen Rande. 

Auch die Theilfrühtchen der Doldengewächſe, 3. B. des Sterbels, 
Baitinats, der Möhre, Peterſilie u. ſ. mw. geben die fiherjten Unterſchiede für 
die Gattungen ab, und zwar nicht allein nad) ihrer Form, fondern insbe— 
jondere aud nad) den Rippen und Streifen, weldye fi an ihnen der 
Länge nad) befinden. Dieje Früchtchen alle haben an ihrer Spike emen 
freilich oft jchwer zu erfennenden, Heinen, Öblätterigen Kelch ftehen, von 
welchem aus die Rippen und Streifen ihren Urſprung nehmen. Man unter: 
jcheidet jo die Rippen erjter Ordnung, d. h. diejenigen erhabenen Yinien, 
weiche eigentlich eine Fortiegung der Mittefrippen der Kelchblättchen find; 
dann die Rippen zweiter Ordnung oder Nahtrippen, welde von da 
an ihren Urjprung nehmen, wo die beiden Ränder zweier Kelchblättchen zu- 
jammenlaufen; die Vertiefungen zwilchen diejen Rippen werben Thälchen 
genannt, und in dieſen jelbit fanı man, oft noch mit bloßem Auge, wieder 
Kleine Rippen, welche Binden oder Striemen heißen, entdeden. Allerdings 
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find in den meiften Fällen diefe Rippen und Binden nur mit Schwierigkeit 
deutlich zu jehen und gemau zu unterjcheiden, und die von demielben -entnom- 
menen Merkmale für den Anfänger nicht jelten jehr ſchwer zu erfennen; aber 
fiher und bejtimmt find diefelben, und bei einiger Uebung umd Fleiß im Ber- 
gleichen fanıı man ſich wohl damit zurecht finden. 

Endlich muß id) noch bemerken, daß der Plat, wo die Frucht ange- 
wachien ift, wenn fie oberhalb des Kelches, aljo im demielben drinnen 
jteht, oder. bei den zufammengejegten Blumen, wo viele auf einer gemein- 
ichaftlichen Fläche mit ihren Schließfrüchtchen befindlich find; daß diefer Plag, 
fage ich, der Fruchtboden genannt wird, und daß die Beichaffenheit dejiel- 
ben, ob nadt, oder mit Haaren, mit Borften, mit Spreu ꝛc. bejegt, in 
vielen Fällen ebenfalls ganz fichere Unterſcheidungsmerkmale für die Gattun- 
gen bildet. 

Damit will ich die furze Ueberſicht der weientlichjten Organe an den 
Pflanzen bejchließen, und zur Erklärung des Syitemes von Yinne 
übergehen, welches unter all’ den vielen Verſuchen, das Pflanzenreih in 
fünjtliche bejtimmt abgegränzte Klaſſen und Ordnungen einzutheilen, ohne 
Zweifel der jinnreichjte, und für den Anfänger der anziehendfte und am leich- 
teſten faßliche it, trog der mancherlei Schwierigkeiten, welche er für denjelben 
übrig läßt. 

Linné's großer Geijt hatte bald erfannt, daß die Blüthentheile an den 
Pflanzen, und namentlid die Staubgefälfe und Staubwege mit dem Frudt- 
fnoten ſehr wichtige Organe jeien, weil durd fie die Eamenbildung und 
jomit die Erhaltung der Art vermittelt werde, wehhalb er fie auh Be— 
fruhtungsorgane und männliche und weiblihe Blüthen genannt 
hat. Er fand diefelben ferner bei den einzelnen Gattungen in ihren Ver— 
häftnifjen faft immer bejtändig, und nicht nur bei den einzelnen Gattungen, 
jondern auch bei ganzen Sammlungen von Gattungen, weiche unter ſich bald 
mehr bald weniger Achnlichkeit haben. 

Er fand ferner, daß eine große Maffe von Pflanzen, welche wohl die 
Hälfte aller ihm befannten Gewächſe ausmachen wird, dergleihen Ber 
frudhtungsorgane gar nicht befiten, und daß andere, wer aud) wenige, 
entweder nur männliche oder nur weiblihe Blüthen tragen, die er 
Pflanzen mit getrenntem Geſchlechte nannte, während bei den übrigen 
Gewächſen, welde blühen und Befruchtungsorgane hervorbringen, die Staub- 
gefäffe und Staubwege, oder wie er ſich auch ausdrückte, die männlichen und 
weiblichen Blüthen in derfelben Blume beifammen ftehen, weßhalb er ihnen 
den Namen Zwitterblüthen beigelegt hat. 

Diefe Entdefung brachte Linne auf den Gedanken, das ganze Pflanzen- 
reich einzutheilen einmal in jolche ohne männliche und weibliche Blüthen oder 
ohne Befruhtungswerkzeuge, und in folhe mit Befruchtungs— 
werfzeugen. 

Zu den erjteren gehören die Farrenfräuter, Moofe, Xebermooie, Fledjten 
und Schwämme, zu legteren alle übrigen Gewächſe. 

Diefe letzteren aber brachte er fofort wieder in zwei Abtheilungen, näm- 
ih in zwitterblüthige und getrenntblüthige Pflanzen, 

Zu den leisteren, welche er in drei Klaffen eintheilte, gehören die meiften 
unferer Waldbäume, jo namentlich die Nadelhölzer, die Eichen, Buchen, Pap- 
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peln, Weiden, Birken, Erlen, Eichen, auch die Hajelnuß und der Sanddorn, 
nicht aber unſere Objtbäume, die Ulmen, Ahorne, Weißdorne, jo wie feine 
anderen Straucharten mehr; dagegen noch manche bekannte frautartige Gewächſe, 
3. B. Hopfen, Hanf, Brennneſſel, Gurfen, Melonen, Kürbiffe u. a. m., 
auch einige Gräfer, namentlich Riedgrasarten. Die drei Klaſſen benannte er 
Einhäuſigkeit, Zweihänfigfeit und Gemijchtblüthigfeit, Monoe- 
cia, Dioecia und Polygamia, je naddem nämlich die getrennten Be— 
fruchtungsorgane fih noch auf einer und derjelben Pflanze, oder auf 
verschiedenen Pflanzen befinden, oder endlich auf derjelben Pflanze zu 
Zwitterblüthen hin noh außerdem auch blos männliche oder blos 
weiblihe oder auch dieſe beiderlei Befrudhtungsorgane zumal 
ftehen. Zu den erjteren, zu den Zwitterblüthigen, aber gehören alle 
übrigen Gewächfe, welche blühen und Befruchtungsorgane hervorbringen. 

Dei diefen zwitterblüthigen Pflanzen unterwarf Yinne fofort die 
Staubgefäjfe oder männlichen Blüthen einer genaueren Betrachtung 
und fand, daß, während jolche bei den meijten derjelben nicht zujammen- 
gewadhjen find mit dem Staubmwege ober der weiblichen Blüthe, let- 
teres doch bei mehreren Gattungen der Fall ift, jo namentlich bei 
alfen, welche in die Familie der Orchideen gehören, 3. B. bei den Knaben- 
fraut-, Stendelwurz-⸗, Neftwurzarten u. a. m., weßhalb er dieje in eine eigene 
Kaffe zufammenftellte, welche er Gynandria, d. h. wo die weiblichen und 
männlichen Blüthen zufammengewachjen find, nannte, 


Wiederum fand er, daß zwar bei den meijten übrigen Pflanzengattun- 
gen die Staubgefäjje unter fih niht zufammengewadhjen find, 
ſondern jedes einzelne für fich in der Blume befindlich ijt; daß es aber doch 
auch eine ziemliche Anzahl Gattungen gibt, bei welchen die Staubgefälle 
entweder mit den Staubfäden oder mit den Staubbeuteln unter jid 
zufammenhängen und verwachſen find. Er nannte dieß eine Brüder: 
ihaft, und zwar, wenn alle Staubfäden in einen Büſchel zufammen- 
gewachſen find, Einbrüderfchaft, in zwei Partieen, Zweibrüderjdhaft, 
in mehrere Partieen, VBielbrüderfhaft, und wenn die Staubbeutel 
unter fich verwacdjen find, Staubbeutelverwadhjung, und bildete hier- 
nach vier weitere Klaſſen. 


Sofort verglich er die noch übrigen Pflanzenarten, welche aljo alle 
zwitterblüthig find mit nicht verwachjenen Staubfäden oder Staubben- 
teln, nochmals in Bezug auf die Staubgefäjfe, und bemerkte bei meh- 
reren großen Bartieen von Gattungen, daß ein Baar der Staubfäden 
bei ihnen immer kürzer fei, als die übrigen; entweder fand er nämlich 
deren ſechs, wovon vier gleich lang, ein Paar aber kürzer; oder er fand 
deren nur vier, von denen das eine Paar länger, als das andere iſt. 
Erftere reihte er in die Klaſſe der Viermächtigkeit, letztere in die der 
Zweimädtigfeit, weil aljo entweder vier oder zwei Staubgefäjje mädhti- 
ger, d. h. länger als die anderen jeien. 

Bei den übrigen fand Linné dielen bejtimmten paarweijen Län— 
genunterfchied der Staubfäden nidht, wohl aber einen weiteren Unter: 
jchied darin, daß bei vielen e8 wohl möglid ijt, die Staub- 
gefäſſe zu zählen, weil ihre Zahl nicht über zwanzig fteigt, bei 
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anderen dagegen dieß nicht fo leicht geht, weil es deren meiſtens weit über 
zwanzig find. 

Die legteren zerfallen noch weiter in zwei Abtheilungen nad dem Orte, 
wo die Staubgefäjfe angewadhjen find, nämlih ob joldhe an der 
inneren Seite des Kelches jtehen, wie 3. B. bei Rofen und unſerem 
Kern- und Steinobft, oder auf dem Fruchtboden rings um den Frucht— 
fnoten herum, wie beim Mohn, den Hahnenfüßen, Ritterjporn u. a. m.; 
und jo erhielt er die beiden Klaffen der Kelhmännigfeit und der Viel— 
männigfeit. 

Bei dem Refte fand er die Zahl der wenigen Staubgefäſſe immer die- 
jelbe bei den einzelnen Gattungen, und wählte fie deßhalb zum Cintheilungs- 
grund für die Klaffen. Alle Pflanzen mit einem Staubgefäſſe famen in 
die erjte Klaſſe; folche mit zwei Staubgefäſſen in die zweite und jo fort 
bis zu zehn Staubgefäjfen; die eilfte Klaſſe aber bejteht aus Pflanzen, 
welche mehr als zehn und weniger als zwanzig Staubgefäjje 
haben. 

So entjteht denn folgender Schlüffel zu dem Syſteme des berühm- 
ten Linné, welches unter die fogenannten Fünftlihen Syſteme gezählt 
wird zum Unterſchiede von den natürlihen Cintheilungen des Bflanzen- 
reiches, und unter dem Namen des Serualjyitemes befannt ijt, weil es 
die Berhältniffe der Befruchtungswerkzeuge zum Cintheilungsgrund hat. 
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Das Auffinden der Klaſſen und die Mißgriffe, welde der Anfänger 
leicht dabei begeht. 


Bei dem erjten Anblicke fieht diefe ganze Klafjeneintheilung höchſt 
einfach und leicht begreiflid) aus und iſt es aud, wenn man nur die Blüthen- 
organe immer richtig ſieht und beurtheilt. Aber dieß eben ijt die große 
Schwierigkeit für den Anfänger; ohne Lehrer geräth er oft in Zweifel, ob 
er es mit Staubgefäjjen oder Staubwegen zu thun habe, nimmt wohl gar 
Honiggefäjfe dafür, welde ſich bisweilen in den Blumen finden, wie 
beim Gijenhut, Ritterfporu, Nießwurz und anderen mehr. Deßhalb kaun 
dem Schüler nie genug wiederholt werden, daß nur diejenigen Theile 
zum Staubwege oder zur weiblihen Blüthe gehören, welche ganz 
im Mittelpunfte der Blume befindlid jind; daß Diejelben am 
Fruchtknoten leicht erkannt werden, jei er nun innerhalb der Blume 
oder umter derjelben; und daß nur das Vorhandenſein diejes 
Fruchtknotens ein jiherer Beweis ift, daß man es mit einer 
weiblihen Blüthe zu thun habe, Gar häufig fommt es vor, daß der 
Anfänger diefen Mangel überhaupt ganz überficeht und der Zahl der Staub- 
gefäſſe nad) in einer der erjten Klaſſen nad) jeiner Pflanze jucht und jie 
natürlich nicht finden kann, weil fie in der einundzwanzigſten oder zweiund— 
zwanzigſten fteht in Folge des Mangels au weiblichen Blüthen, 

Eine weitere Berlegenheit entipringt für den Anfänger aus dem Umjtand, 
daß die Staubbeutel an der Spite der Staubgefäjje jo zart und fein ber 
fejtigt find, daß fie ſehr leicht abgeftreift werden oder font verloren gehen. 
In ſolchem Falle erkennt er fie nicht immer als das, was jie jind, zählt 
falſch, Hält fie wohl gar für Staubwege, und wird ebenfalls wieder jchon an 
der Klaſſe irre. Oder aber nimmt er, wie jchon bemerkt, Houigbehälter 
für Staubgefäjje, je nachdem erjtere geftaltet find, Aber aud) ‚hierin kanu 
er ſich durch genaue Beobachtung des Standortes dieſer Theile im Innern 
der Blume leicht zurecht finden und noch beſſer, wenn er die eine oder andere 
Blume unterſucht, welche noch nicht ganz geöffnet iſt; denn in ſolchen ſind 
die Staubbeutel, da ſie noch allen Blumenſtaub enthalten, auffallend groß 
und jedenfalls noch alle vorhanden. 

Ein Staubbeutel iſt bei einem vollkommen gebildeten Staubgefäſſe 
immer zu ſehen, nicht aber der Staubfaden, der z. B. bei den Pflanzen 
aus der zwanzigſten Klaſſe, Gynandria, bei Knabenkräutern, Stendelwurz, 
Oſterluzei u. dgl. m. ganz fehlt; denn bei dieſen find die Staubbeutel 
in der Nähe-der Narbe ohne Staubfaden befeſtigt. Bei andern find die 
Staubfäden an die innere Seite der Blumenkrone angewachſen, jo daß jie 
der Anfänger leicht ganz vermißt, und damı eben auf die Zahl der Staub- 
beutel verwielen ift und aljo leicht irre geht, wenn der eine oder andere 
von denjelben fehlt. Sobald er übrigens recht genau unterjucht, wird er die 
an der Krone angewachienen Fäden leicht entdecken können, 

Wiederum macht der Anfänger häufig den Fehler, dag er nur auf die 
Zahl der Staubfäden fein Augenmerk richtet, und wicht auf ihr Verwach— 
jenjein oder die verhältnißmäfige paarweife Länge, wodurd er 
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abermals auf falſche Klaſſen geführt werden kann, fo leicht die Sade an 
und für fich ift. 

Weiter hat die Unterfcheidung der Kelhmännigfeit und Vielmän— 
nigfeit, der zwölften und dreizehnten Klaffe, öfters Schwierigkeiten für ihn, 
obgleich der Gelibtere glauben wird, daß die fait nicht möglich ſei. Aller- 
dings, fobald man ſich nur einmal eine abgefallene Hedenroje oder eine ab- 
geblühte Erdbeere recht genau bejehen hat, und dagegen eine Mohnblume 
nimmt, bei der der Kelch ſchon abgefallen ift, wenn die Blume fich öffnet, 
fo weiß man augenblicklich, daß legtere nicht zur Kelhmännigfeit gehören 
fann, und dann fieht man auch die Stellung der Staubgefäjje in diejer 
Kaffe an der Rofe oder Erdbeere ſogleich und ganz richtig. Aber der An— 
fünger denft nicht immer an den Bortheil, welchen ein jolches Vergleichen 
bringen kann, geht feicht irre, und verliert viele Zeit umd zulegt noch gar 
Luft und Liebe zur Botanik. 

So ſollte man weiter denfen, daß die Einbrüderfchaft, d. h. die 
in einem Bündel zuſammengewachſenen Staubfäden leicht zu erfennen wären, 
und bei der Malve 3.3. find fie e8 auch für den jüngften Anfänger. Aber 
wie geht e8 gewöhnlich mit den Reiherſchnabel- und Storchſchnabel- 
Arten? Zwanzig gegen Einen werden dieſe in der fünften oder zehnten Klaſſe 
fuchen, ftatt in der jechszehnten, und bei den Fohannisfrautarten ans der 
achtzehnten Klaffe, der Vielbrüderfchaft, wird nod leichter das Verwach- 
jenfein überfehen, und dann irrt der Zweifler bald im der zwölften bald in 
der bdreizehnten Klaſſe umher und findet fi nimmermehr zurecht. 

Auch das Verwachſenſein in zwei Partieen bei der Zweibrüderſchaft 
(1Tte Klaffe) wird vom Anfänger häufig nicht deutlich erfannt; beim Erd- 
rauch und der Kreuzblume fchon gar nicht, denn bei diejen gehört bereits 
einige Gewandtheit im Anatomifiren der Blume dazu, um die zwei breiten 
Staubfäden mit je drei oder je vier Staubbenteln heranszubelommen, umd 
nod mehr, um fich dieſes Verwachjenfein richtig vorzuftellen. Aber auch bei 
der Mehrzahl der Diadelphiften, bei den fchmetterlingsblüthigen, wird derjelbe 
den einen freien Staubfaden anfänglich häufig überjehen, abgejehen 
davon, daß bei mehreren Gattungen, welche in diejer Klaſſe aufgeführt find, 
diejer nene Staubfaden wirflih wicht frei, fondern mit dem übrigen neun 
verwachjen ift. Hier muß die große Aehnlichkeit der Blumen mit anderen 
befannten Arten aus diefer Klaſſe helfen, ſonſt verliert auch dabei der An- 
fänger Zeit und Geduld. 

Endlich die neunzehnte Klaffe, wohin die Blumen mit verwachjenen 
Staubbeuteln gehören, welche Mühe macht nicht dieje den meiſten An- 
füngern! Und doc iſt fie diejenige, deren Gattungen faft am leichteften 
herausgefunden werden, ſobald man ſich einmal über die erften Schwierig- 
feiten hinausgewunden hat, weil es hier an ficheren und bejtimmten Merk: 
malen nicht fehlt. Der Neuling fommt gar ſchwer zur richtigen Vorjtellung 
vom Bau diefer Blumen, die zufammengejeßte genannt werden, weil in 
einem gemeinfchaftlichen grünen Kelch meiftens viele Blumen auf einem 
DBlumenboden beifammen ftehen. Hievon kann man fich leicht überzeugen, 
wenn man 3. DB. eine recht Schön umd ganz aufgeblühte Blume vom Löwen— 
zahn (Pfaffenröhrle, Laterne), welche Federmann bekannt ift, abpflücdt und 
vorfichtig zerlegt. Theilen wir diefelbe mit einem fcharfen Schnitt durd die 
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Mitte des hohlen Stieles von unten herauf in zwei Hälften, jo laſſen ſich 
die einzelnen zungenförmigen Blümchen mit ihrem Samen und der 
Haarkrone darauf leicht herausnehmen, Blume von Blume, bis ung nur 
der nadte halbe Blumenboden übrig bleibt. Betrachten wir ferner dieſe 
einzelnen Blümchen genau, jo hat es auch feine Schwierigfeit, die lange 
Röhre zu umterjcheiden, welche die an einander gewachienen Staubbeutel bil- 
den, und aus der die gabelig geipaltene Narbe herausragt, weldhe auf dem 
dünnen Griffel fit, der in die Zungenform hinein und bis auf den Samen 
reicht, was wir mittelit Aufichligen mit der Spite des Federmeſſers leicht 
blosfegen und beobachten fünnen. Haben wir num die Stellung und Form 
der Blumen jammt den Berruchtungsorganen ganz genau gejehen und erkannt, 
fo daß wir fie ohne Mühe einem Anderen beichreiben und vorzeichnen könn— 
ten, jo wollen wir und auch eine Diſtel juchen und diefe auf die gleiche 
Weiſe zerichneiden und Blümchen um Blümchen betrachten. Denn auch die 
Diftel gehört in diefe Klaſſe, weil die Staubbeutel der einzelnen Blümchen 
unter jich verwachſen jind und der Blumenjtand ein zujammengejeßter iſt. 
Auch bei diefer wird es nicht ſchwer halten, die einzelnen Blümchen jammt 
Hoarfrone und Samen herauszubefommen, und die Staubbeutelröhre iſt in 
denfelben jo groß, daß fie jo wie der Griffel mit der Narbe gar leicht zu 
unterjcheiden if. Die Blümchen jelbjt aber haben eine andere Form, ale 
bei dem Löwenzahn, fie find röhrig und oben in fünf Theile getheilt, 
nicht zungenförmig, wie bei jenem. 

Betrachten wir jegt eine Wucherblume oder große Gänſeblume, 
welche ja auch befannt genug ift, und gehen auf die gleiche Art zu Werke, fo 
werden wir bald entdeden, daß die ganze gelbe Scheibe in der Mitte aus einer 
großen Menge Eleiner, röhriger, oben 5ipaltiger Blümchen befteht, jedes mit 
einer ähnlichen Staubbeutelröhre und 2jpaltigen Narbe, wie bei den einzelnen 
Diftelblüthchen, nur viel Kleiner und gelb, nicht purpurroth, und die winzigen 
Samen unter den Blümchen nicht mit einer Haarkrone verjehen. Der große 
weiße Strahl um dieje gelbe Scheibe beiteht aber aus ganz ähnlichen zungen- 
förmigen Blümchen, wie beim Löwenzahn, nur ebenfalls ohne Haarkrone 
über dem Samen, und, was nicht überjehen werden joll, aber vom Anfänger 
leicht überjehen wird, ohne eine folche Staubbeutelröhre, wohl aber mit einem 
Griffel, der eine deutlich geipaltene Narbe hat. 

Bei der Kornblume werden wir die Blümchen wieder anders finden ; 
die inneren zwar ähnlich wie bei der Diftel, dazu die Staubbeutelröhre ſehr 
lang, glänzend hart und etwas einwärts gebogen, jo daß der Anfänger fie 
am Ende gar für etwas Anderes anfieht, als fie ijt; die äußeren aber auf- 
fallend groß, einem Trichter mit tiefzadigem Rande nicht unähnlih, und 
ganz leer und defhalb natürlich auch ohne Samen; denn wo die Befruch— 
tungsorgane fehlen, können fi auc feine Samen ausbilden. Bei der Son- 
nenblume treffen wir es ganz eben jo; mur find bei diefer die Blumen, 
welche den Strahl bilden, zungenförmig, nicht trichterähnlich. 

Der Anfänger kommt auf zweierlei Weife mit diejer Klaſſe leicht im 
Berlegenheit; einmal wegen der häufigen Kleinheit der einzelnen Blüthchen 
und ihrer Theile, die er ohne Vergrößerungsglas kaum deutlich jehen kann 
und doch oft ganz genau ſollte umterfcheiden können. Uebung macht aber 
auch hier, wie bei Allem, den Meifter, und es wird nicht lange dauern, fo 
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fann er mit Yeichtigfeit an den Strahlenblumen die Befruchtungsorgane ent- 
deden, indem er jie mit dem Daumen und Zeigefinger der einen Hand faßt, 
vorfichtig auszieht und auf dem Daumennagel der anderen Hand mit dem 
Zamen aufitellt und dann die Zungenform leicht abwärts drüdt; jo treten 
die Befruchtungsorgane deutlich heraus. Zweitens aber verwechſelt er einige 
Blumen aus der vierten Klaſſe leicht mit joldhen Syngeneſiſten, weil 
der Blüthenftand auf den erjten Anblick ganz ähnlich ift. Diejelben haben 
aber die Staubbeutel feineswegs verwachſen, jondern dieſe ragen meiſtens auf 
langen Staubfäden weit aus den Blumen heraus, auch haben jie ganz an— 
ders geitaltete Samenfronen, nicht haarig oder federig, wie bei den Blumen 
aus der meunzehnten Klaſſe. Man vergejie nur nit, daß der Charakter 
diejer Klaſſe jowohl in den zufammengewachienen Staubbeuteln als nament- 
lich auch in dem zufammengejegten Blumenftand in Form eines Kopfes, wie 
bei Dijtelarten, oder in Korm von einer Strahlenblume ohne Scheibe in der 
Witte, wie beim Yöwenzahn, oder endlich in Form von einem Blumenkopf 
mit Strahl und Scheibe beiteht. Es gibt einzelne Gattungen aus der 
fünften Klaſſe, wo die Staubbeutel auch zujammengewadjien jind, welche 
man aber dody nicht im der neunzehnten Klaſſe aufführt, weil fie außerdem 
durchaus feine weitere Aehnlichkeit mit diefen zufammengeießten Blumen haben, 
wie 3. B. die Veilchen und die Echafrapunzel, die aud ein Anfänger 
nie in diejer Klaſſe juchen wird, wenn er nur einmal eine einzige aus der- 
felben genauer fennen gelernt hat. 

Das Grfennen der zwanzigften Klaſſe, der Stempelverwad- 
jung, wird dem Anfänger meijtens nicht jchwer, weil der Bau der Blumen 
in jeiner Art-eben jo eigenthiimlich ift, als bei denen ans der neunzehnten 
Klaſſe, übrigens feineswegs ähnlich; fie bilden meiſt reihblüthige Achren, 
ind wohl aud) einzeln, wie aber in Köpfe zuſammengeſetzt, wie bei jenen, 
und die Blumenfronen bejtehen aus mehreren Blättern, die fih häufig in 
Helmform zufammenneigen über einer eigenthümlich gejtalteten und gefärbten 
Uuterlippe, welche ſich zuweilen nad) hinten in einen langen Sporn verlängert. 
Nah den Staubgefäjjen ſucht der Anfänger freilih oft lange vergeblid) ; 
denn fie find nicht jelten im zwei befonderen Säckchen verborgen, welche oben 
an der Seite der Eleinen Säule mit der Narbe ſich befinden. Bei der Djter- 
luzei ift dieß zwar anders; aber aud) bei ihr erkennt man das Berwachjen- 
fein der Staubbeutel mit der Säule leicht. 

Der Hauptfehler, den ſich der Anfänger bei dem zwei nächſten Klaſſen, 
der Ein- und Zweihäujigfeit, ſehr leicht zu Schulden fommen läßt, ift, 
wie ſchon bemerkt worden, der, daß er den Mangel an vollfommenen 
weiblihen Blüthen im Centrum der männliden Blumen überfieht 
und in Folge davon die Pflanze in einer ganz anderen Klaſſe jucht, als wo 
fie richtig hingehört. Freilich find zuweilen dergleichen weibliche Blüthen, 
ganz unvolllommen ausgebildet, vorhanden, jogar Fruchtfuotenanfäge, wodurch 
man fi) nur um fo leichter irre führen läßt. Aber bei genauerer Befichti- 
gung ift e8 unschwer zu entdeden, daß diefe Theile nur fogenannte Anſätze, 
ganz unausgebildet, find und fehffchlagen, d. h. feine Früchte und Samen 
anfegen. Auch in den blos weiblichen Blumen finden fid öfters Anſätze 
von Staubgefäfjen, iiber deren Mangelhaftigfeit man übrigens auf deu erjten 
Blid im Reinen fein fann. 


Dritter Abſchnitt. Das Auffinden der Klaſſen. 269 


Bei der Zweihäufigfeit tritt für den Anfänger noch der weitere 
ihwierige Umftand ein, dan er bisweilen nur jolche Pflanzen finden wird, 
weiche blos weiblihe Blüthen tragen, deren Auffinden in dem meilten 
Handbüchern, weil die Lnterabtheilungen der Klaffen nad) der Zahl der 
Staubgefäjie und ihren jonftigen BVBerhältniffen gebildet find, demielben 
faſt unmöglich wird. Nur wenige Floren ftellen die Pflanzen, welche in 
dieje Klaffe gehören, auch nad) den weiblichen Befruchtimgsorganen in Unter- 
abtheilungen zufammen, um dem Anfänger die Sache zu erleichtern, fir den 
nur erwünſcht fein fann, dag es nicht viele Gattungen von Pflanzen gibt, 
welche die Staubgefäjfe und Staubwege nicht beifammen, jondern getrennt in 
verjchiedenen Blumen haben. 

Die dreiundzwanzigite Klaſſe, Gemiichtblüthigfeit, wird in 
neuerer Zeit fat immer ausgelafjen in den botanischen Handbüchern, und 
die wenigen Pflanzengattungen, welche derjelben angehören würden, kommen 
dann in diejenigen Klaffen zu ftehen, im welchen jie ſich befinden müßten, 
wenn nur die Zahl der Staubgefäſſe berücfichtigt worden wäre. Es geichieht 
dieß mit allem Nechte zur großen Erleichterung für den Anfänger, der in 
den meilten Fällen die mit den Zwitterblumen untermilchten blos weiblichen 
oder blos männlichen Blüthen faum beobachtet und oft ganz überjehen wird. 

- Die viernndzwanzigfte Klaffe endlich, die große Abtheilung der 
geſchlechtsloſen, d. h. ſolcher Gewächſe, deren Fortpflanzung nicht 
mittelit Samen vor jih geht, welche durch Blüthenorgane, 
dvurh Stanbgefälje und Staubwege, erzeugt worden find, er 
fordert ein ganz eigenes Studium, und ift für den Anfänger viel zu jchwie- 
rig,. weßhalb fie im den meiſten Handbüchern, welche den Anfang in der 
BPflanzentunde erleichtern wollen, weggelaffen wird. Hat man einmal im 
Beftimmen der Pflanzen, welche wirkliche Blumen tragen, Fertigkeit, dann 
it e8 eine. Freunde, vom Leichteren zum Schwereren weiter zu jchreiten; der 
Anfänger aber würde jchon vor der Menge der ihm bis daher gänzlich un— 
befannten Namen und Formen zurücjchreden, und deßhalb laſſen auch wir 
dieſelbe für ſich abgeſondert folgen. 

Nachdem wir nun die hauptſächlichſten Anſtöße beim Beſtimmen der 
Klaſſe näher beleuchtet haben, ergibt ſich wohl von ſelbſt, was der Anfänger 
zuerſt zu thun hat, wenn er eine ihm noch unbekannte blühende Pflanze 
nad; dem Syitem von Linné unterfuchen will. 

Erjtlich wird er fich darüber Gewißheit verjchaffen, ob jolche zwitter- 
blüthig iſt. 

Zu dieſem Behufe nehme er eine einzelne, wenn auch noch ſo 
kleine Blume, mit dem Federmeſſer oder der Pincette vorſichtig von den 
übrigen weg und betrachte fie genau, zuerſt wie die Blumenhüllen beſchaf— 
fen find, namentlich) ob nur eine oder zwei, ob nur ein Kelch, oder mur 
eine. Blumenfrone, oder beide, oder am Ende gar feine, ſondern au 
ihrer Stelle bloße Schuppen vorhanden find, was bei Baumblürhen, 
ziamentfich bei Kütchen, wie bei Weiden, Pappeln, Tannen, Hajelnuß xc. 
oft vorfommt. Er löfe jofort mit der Spite des Federmeſſers diefe Hüllen 
mit aller Pirnktlichkeit ab, jo da ja nichts Anderes dabei hinmweggenommen 
wird. Was alsdann übrig bleibt, find die Befruhtungsorgane, zwijchen 
denen oder um welche herum in jelteneren Fällen wohl auch einige ſogenaunte 
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„Honiggefälfe, Nectarien“ befindlid ein mögen, bald in Drüfenform, 
bald etwas größer auf Stielden, aber bei genauer Beſichtigung leicht erfennt- 
(ih als feine Staubgefäſſe, meil fie feine Etaubbeutel mit Blür- 
thenjtaub haben. Sollten wir doc nod im Zweifel jein, fo ſuchen wir 
ein zweites Blümchen aus dem Blumenftand herauszubefommen, welches eben 
auf dem Punfte ift fich zu öffnen, bei welchem dann die Staubbeutel 
unverhältnigmäßig groß hervortreten, noch voll vom Blumenjtaub, der ſich 
feiht herausdrüden läßt. 

Angenommen, wir finden Staubgefäfie. Was müfjen wir weiter 
thun? Nacjehen, ob wir auh Staubwege finden? 

Nein! Ein fleifiger pünftlicher Anfänger wird vor Allem die Staub- 
gefäfle gemauer unterfuchen; ob jie nicht mit den Staubfäden unter fid) 
verwachien find, oder mit den Etaubbeuteln; ob lettere nicht auf einem 
Säulen im Centrum des Blümchens angewachſen find; ob es nicht vier 
oder ſechs Staubgefäije, und davon je ein Paar fürzer als die übrigen find; 
ob es nihr mehr als zwanzig find. Iſt er erſt darüber im Weinen, jo 
nimmt er auch die Staubgefäfie vorjidhtig weg, und was ihm nun übrig 
bfeibt ganz in der Mitte des Blümchens, gleihiam als eine nad) innen fort- 
gejette Verlängerung des Blumenitieles, an weldem er es hält, das find 
alsdann Staubmwege oder weibliche Befruhtungsorgane, einer, zwei 
oder mehr, an welchen nun noch zu unterjuchen ift, ob fie nicht bloße An- 
ſätze, unvollkommene Bildungen jeien. In diefem Falle wird fein Frudt- 
fnoten vorhanden, oder wenn, fo wird folder dünn, fadenartig oder leer 
jein, während ein Fruchtknoten, der fähig ift auszureifen und Samen zu 
bringen, immer mehr oder weniger angeſchwollen und rundlich ericheint. 

Der Anfänger überfieht bisweilen ſogar ziemlich große Fruchtknoten, 
wenn ſolche unterhalb des Kelches jtehen, und nimmt fie am Ende wohl gar 
für Blumenftiele; namentlich bei Pflanzen aus der zwanzigiten, auch aus der 
achten Klajje, beim Weidenröschen u. dgl. m. geichieht dieß leicht. Wenn 
man aber nicht vergigt darnach zu jehen, jo wird man auch da und dort 
ein Blümchen finden, das ichon verblüht hat, umd wo der Fruchtknoten be- 
reits zu Schwellen beginnt, während bei leeren Blumen Alles zujammen 
verwelft. 

Geſetzt nun, wir hätten herausgefunden, daß unſere Pflanze zwitter- 
bfüthig jei und ſechs Staub gefäſſe habe, von welchen zwei, welche ein- 
ander gegenüber ftehen, gleich lang aber fürzer als die vier anderen find, 
welche ſich gleichfalls paarweife gegenüber ftehen; in welcher Klaſſe wird jolche 
zu fuchen fein? 

Antwort. In der fünfzehnten oder Biermädtigfeit. 

Wie aber, wenn von diefen ſechs Staubfäden zwei nicht fürzer als die 
vier andern find? 

Antwort. Dann gehört folche in die jehste Kaffe, in die Sechs— 
männigfeit. 

Wenn aber je drei derjelben gleich lang, die eine Hälfte aber kürzer, als 
die andere ift; gehört die Pflanze dann nicht der fünfzehnten Kaffe an? 

Antwort. Nein; denn in dieler darf nur ein Baar der Staubgefälle 
Fee fein, als die vier Übrigen, Die Pflanze gehört eben auch in die ſechste 

affe. 
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Wie aber, wenn wir an. diefer Pflanze allerdings ſechs Staubbeutel 
gefunden hätten, von diefen aber je drei beifammen auf einem breiten band- 
ähnlichen Staubfaden? 

Antwort. Dann müßten wir es fo anfehen, als wären die Staub- 
fäden, welche je den drei Staubbenteln zugehören, an einander gewachien, 
und die Pflanze in der jiebenzehnten Kaffe, der Zweibrüderſchaft, 
fuchen, denn dieje hat als Merkmal das Berwacjenfein der Staubfäden in 
zwei Bartieen. 

Denn aber die ſechs Staubbeutel auf einem, wenn auch noch jo 
kurzen, fäulenartigen Körper, ganz in der Mitte der Blume angewachſen find, 
wie haben wir uns die Sache in diefem Falle vorzuftellen ? 

Antwort. As eine Stempelverwadhjung; denn, weil diefer Körper, 
au weldem die Staubbeutel figen, ganz in der Mitte der Blume ift, fo muß 
er zum Staubwege gehören, und wenn wir im gegebenen Falle den Frucht 
fnoten unter der Blüthenhülfe nicht überfehen haben, können wir das in der- 
jelben Befindliche für gar nichts Anderes anfehen, als fiir Griffel und Narbe, 
und unfere Pflanze gehört jomit in die zwanzigfte Klaffe. 


Weitere DBeifpiele zur Aebung im Xuffinden der Klafen. 


Wir finden eine Pflanze mit Blumen, ähnlich der Bohnen- oder Wicken- 
blüthe, und können deutlich zehn Staubgefäjje und einen Staubweg zäh- 
len; gehört jolhe in die zehnte Klaſſe, weil fie zwitterblüthig ift? 

Antwort. Erſt müſſen wir nachſehen, ob dieje zehn Staubgefäfje nicht 
irgend wie verwachſen find. Die Staubbeutel nicht, aber es will uns 
faft bedünfen, als wären die Staubfäden an den Staubweg hinge- 
wachſen. 

Setzen wir an dieſer Säule von Staubgefäſſen, welche mit dem Staub- 
wege verwachſen jcheinen, die Spite des Federmejjers unten an, indem wir 
deſſen Schärfe nad oben jehen Laffen, und ſchneiden jo diejelbe der Länge 
nad) auf, jo ijt leicht zu jehen, dak zwar die Staubfäden unter fi, aber 
feineswegs mit dem Staubwege zuſammengewachſen find, der im Gegen- 
theile ohne alle Schwierigkeit von der ihn umgebenden Staubfadenhaut frei 
gemacht werden fann und nun als ein langgeftredter Fruchtknoten erfcheint, 
halb durchfichtig, jo daß ſich die künftigen Samen wohl erfennen laſſen, und 
ſich endigend in einen faft rechtwinklich eingebogenen Griffel mit einer deut- 
lien Narbe an jeiner Spitze. Nach genauerer Unterſuchung finden wir 
ferner, daß diefe Staubfadenhaut nur aus neun Staubfäden zu- 
ſammengewachſen ift, und ber zehnte für fich allein frei fteht, ohne mit 
den anderen verwachien zu jein; er legt ſich dicht in die Rinne, welche die 
Staubfadenhaut unter dem eimwärts gebogenen Griffel offen läßt. In 
welcher Klaſſe aljo werden wir unfere Pflanze zu juchen haben? 

Antwort. In der Zweibrüderjchaft; denn ber einzelne Staubfaden 
bildet die eine, die neun übrigen die zweite Partie der in zwei Partieen ver- 
wachſenen Staubgefäfje. 
re _— ale ſolche Bilanzen mit dergleihen Widenblüthen in dieſe 

alle ? 


272 Evec. Zeil. 1. Ras. Hülfeaittei. 


Antwort. Strenge genommen nicht; denn es gibt einige Gattungen, 
bei weldyen es nicht möglich iit, dem einzelnen Staubfaden von den übrigen 
loszutrennen, fo daß alle zehn eine deutlihe Cinbrüderichaftr bilden, ımd 
dieie Pilanzenarten aljo in der ſechsze huten Kaffe zu ſuchen wären, ſtatt 
in der jiebenzehmten. Handbücher, welche auf die eriten Anfänger beredmer 
find, führen ſolche wohl aud in eriterer auf. Yinme jelbit aber hat ſich 
hier mehr durd die große Aehnlichteit im Bau der Blumenfrone beitimmen 
laſſen, als durch die Art der Verwachſung der Staubfäden, und bringt. alle 
diefe Bidenblüthen, welche er Schmetterling&blumen nennt, in die jieben- 
zehnte Klaſſe, weil deren Mehrzahl die Staubfäden in zwei Barticen ver- 
wachſen hat. 

Bir finden im Sommer auf trodenen Wieſen eine Pflanze mit einem 
einzigen Blumentopf an der Spitze der Biumenjtiele, blaßblau und ums 
angenblidlid an Diftelblüthen oder auch au Maslieben erinnerud, nur daß 
Dornen umd der deutliche weiße Strahl mit gelber Scheibe fehlen; Strahl 
und Scheibe ericheinen bei ihr gleidygefärbt. Was ijt hier zu thun? 

Antwort. Bor allen Dingen müfjen wir uns vergewiljern, ob wir 
es mit einer einzelnen Blume oder mit einer Sammlung von vielen 
Hleineren Blumen in einer gemeinichaftlihen Hülle zu thun haben, und wenn 
Letzteres der Fall iſt, ob es zuiammengehäufte oder zuiammengejeßte 
Blumen find. 

Worin beiteht der Unterſchied zwiichen diejen? 

Antwort. Erſtere haben feine zujammengewadjene Staub- 
beutel, legtere aber durchgängig, wo überhaupt Staubgefälje zu finden find. 
Die zufammengehäuften Blumen gehören der vierten Klaſſe an, die 
zufammengefegten der neunzehnten. 

Der Ausdrud Blumentopf läht jchon auf eine Sammlıma von 
mehreren Blumen jchließen, und die einzelnen Blümchen in diefem blaß-blauen 
Blüthenftande haben vier gleich lange Staubfäden, jeder mit einem ziemlich 
großen Staubbeutel an feiner Spige; wir haben atjo die vierte Klaſſe 
vor uns. 

In welche Klaſſe nad) Linné gehört die große rothblühende Dijtel? 

Antwort. Ihr Blüthenſtand ijt gleichfalls ein Kopf, und enthält eine 
Menge Heiner röhriger Blümdjen mit fünf Abjchnitten am oberen erweiterten 
Theile; nach unten endigt fich jedes in einen Fruchtknoten, deſſen Griffel 
mitten aus der Blumenröhre herausragt, umſchloſſen von einem Gylinder, 
der nichts Anderes fein kaun, als die unter ſich verwachjenen langen Staub» 
bentel; denn es lajjen jic fünf Staubfäden von ihnen aus bis in die Blumen- 
fronenröhre hinein, wo fie angewachien find, Leicht verfolgen. Wir haben es 
alfo mit verwachjenen Staubbeuteln und zujammengejegten Blumen, aljo mit 
der neunzehnten Klaſſe zu thun. 

Wohin gehört die Sonnenblume und die blaue Kornblume? 

Antwort. Beide ebenfalls in die neunzehnte Klaſſe; denn fie beſtehen 
aus vielen röhrigen Zwitterbliimchen, deren Staubbeutel unter ſich verwachien 
find, ausgenommen die Strahleublumen nad Außen, welche bei beiden gar 
feine VBefruchtungsorgane enthalten, jondern unfruchtbar find. 

Im. Sommer findet fich in Gärten, auf Krautäckern, an Gartenmauern 
und Zäunen, auf Schutt und Kompojthaufen, eine Unfrautpflanze in großer 
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Menge, 1-1", Fuß hoch, krautig und glatt, mit fägezähnigen länglichen 
Blättern von ziemlich dunfelgrüner Farbe. Betrachten wir fie näher, fo 
entdeden wir an dem einen Eremplar in den Blattacjfeln wenige unjchein- 
bare Blümchen, augenscheinlich ohne Staubgefäffe, aber mit faſt herzförmig 
geitalteten großen Fruchtknoten, oben mit zwei weißen, zurüdgebogenen Nar- 
ben; an einem anderen, und zwar an der Mehrzahl berjelben, lange 
fadendünne Stiele, die ebenfalls aus den Blattachſeln kommen, und nad) oben 
mehrere fleine Blumenknäule über einander tragen, beftehend aus vielen Heinen 
Blümchen mit Zbfättriger Hilfe, welche 9, auch zumeilen 12 Staubgefäſſe 
mit zmweiföpfigen Staubbeuteln und feine Staubwege enthalten. Wohin gc- 
hören dieje? 

Antwort. Weil die weiblichen und die männlihen Blüthen getrennt 
find, und zwar auf verfchiedenen Pflanzen ſich befinden, fo kann diejes Un— 
fraut nur der zweiumdzwanzigften Klafje angehören. 

Dieje wenigen Beispiele werden zeigen, daß, wen mar ſich Mühe gibt, 
genau zu ſehen; wenn man Nichts überſieht, und immer daran denkt, ob 
man der gegenſeitigen Stellung nach mit Staubgefäſſen oder Siaubweden zu 
thun haben kann: wenn man ſich alsbald erinnert, daß die Staubfäden oder 
auch die Staubbeutel irgendwie verwachſen ſein können, und daß bei ſechs 
oder bei vier Staubfäden die gegenſeitige Länge, bei deren mehr als zwanzig 
aber die Einfügung auf dem Kelche oder dem Fruchtboden in Betracht fom- 
men muß; daß, fage ich, das Auffinden der Linné'ſchen Klaſſen an den 
verichiedenen Blumen feine große Schwierigfeiten hat. 

Tod gehört einige Uebung dazu, und ich kann dem Anfänger Nichts 
angelegentlicher empfehlen, al& ſich diefelbe mit allem Fleiße zu verjchaffen 
zu juchen, indem er bei jeder Blume, welche ihm vorfommen mag, fit) Mühe 
gibt, nicht blos über die Zahl der Staubfäden, jondern überhaupt über 
alle Berhäftuiffe der Staubgefäfje audh in Beziehung auf die 
Staubwege im’s Klare zu kommen. 

Dann wird ein folder bald finden, daß Pflanzen, deren Blumen äufßer- 
lich jchon auf den erjten Blick viele Achnlichkeit zeigen, auch faft immer den— 
ſelben Klaſſen angehören, jo daß man faum nöthig hat, deßhalb die Staub- 
gefäſſe zu umterfuchen. Er wird bald erfennen, daß alfe zweilippigen und 
rahenblüthigen Blumen der vierzehnten; Blumen mit vier genan 
in's Kreuz gejtellten Blumenblättern, welche auf einem langen dünnen 
Fuß oder Nagel. ftehen, wie beim Reps, Senf, Kohl, Levkoy, der fünf— 
zehnten; alle Dijtel- und Maslieben-artigen Blumen der neunzehnten; 
alle Widen- oder Thmetterlings-fürmigen Blumen der fiebenzehnten, 
alle ähten Doldenpflanzen, d. h. ſolche, welche einen Blumenftand haben, 
wie die Möhre, oder Peterfilie, oder der Kerbef, der fünften; alle ächten 
Gräser und die Getreidearten der britten Kaffe angehören, und fich 
dadurch viele Zeit beim Unterſuchen erſparen. 

Wir wollen nun einen Schritt weiter gehen. Bon dieſen 24 Pinne'- 
ſchen Klaſſen enthalten durchaus nicht alle gleich viele Gattungen; im Gegeit- 
theil, während in eine oder zwei derſelben kaum 2—3 Gattungen eingetheift 
werden können, fommen auf andere, z. B. anf die dritte, fünfte, zwölfte, 
dreizehnte, vierzefnte, fünfzehnte, fiebenzehnte,; nennzehnte Kaffe, deren. eine 
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große Menge; die vierundzwauzigite enthält wohl allein jo viele Gattungen, 
als die übrigen Klaſſen zujammengerednet. 

In einer jolchen Menge Gattungen findet ſich aber der Anfänger noch 
lange. nicht zurecht ohne weitere Abtheilungen, und dieß hat Linné auch 
wohl gefühlt. Er theilte deßhalb die einzelnen Klaſſen in bejondere Ord- 
nungen ab, 

So bilden die Farreufräuter, die Mooje, die dledten, die 
Shwämme u. j. f. die Ordnungen der vierundzwanzigſten Klaſſe. 

Bei den übrigen Klaſſen aber waren ſolche Unterabtheilungen nur nach 
der Form im Allgemeinen nicht möglich, weil die einzelnen Gattungen 
der Pflanzen mit Befrucdhtungsorganen eine viel zu große allgemeine Aehn— 
lichkeit unter ji haben. Linné wählte defhalb die Staubwege aus, um 
mittelft der Verſchiedeuheiten, welche jih nad Zahl, Form und jonjtigen Ver— 
haältnifſen darbieten, weitere Unterabtheilungen in den Klajjen zu bilden. 
Dod wurde ihm diejes nicht bei allen Klaſſen möglich, weßhalb er denn bei, 
diefen zu anderen Drdnungscharafteren griff, wie wir alsbald jcheu 
werden. 

Bei deu erjten dreizehn Klaſſen gab ihm die Zahl der Griffel 
ein gutes Merkmal für die weiteren Unterabtheilungen oder Orduungen 
ab. Er fand diefe Zahl in derjelben Gattung immer diejelbe, aber nicht 
bei allen Gattungen. Bon den Gattungen z. B. in der fünften Klajje, 
die aljo alle fünf Staubgefäjje haben, btuhen viele mit einem Staubwege, 
viele mit zwei, andere mit drei, mit vier, mit fünf, und jogar mit 
jehr vielen Staubwegen. Das Gleiche gilt von allen diejen dreizehn 
Klaſſen, und Yinne jtellte deßhalb die in denjelben befindlichen Gattungen 
nad diefer Zahl der Staubwege in Orduungen zujammen; zuerjt alle 
Gattungen, welche nur einen Staubweg haben, als erjte Ordnung, dann 
die mit zwei Etaubwegen als zweite Ordnung u. j. w., und benannte jie 
auch hiernad), 3. B. Monogynia mit 1 Griffel, Di-, Tri-, Tetra-, Penta-, 
Polygynia, mıt 2, 3, 4, 5, mit vielen Griffeln. 

Diefe Ordnungen zu erkennen hat num für den Anfänger in der 
Kegel gar keine Schwierigkeit. Zwar fehlen zuweilen die Griffel, in welchem 
Falle die Narbe unmittelbar auf dem Fruchttnoten auffigt; aber aud) hier 
iſt der Unterjchied nicht ſchwer zu machen, es gilt alsdaun die Zahl der Nar- 
ben. So hat die Zulpe die Narbe unmittelbar auf dem Fruchtknoten ſitzen, 
eben jo der Mohn, und man hat ſich mur zu hüten, dag man nicht tiefge- 
fpaltene Narben, welche ſich aber dody noch in einen freilich oft ganz kurzen 
Griffel vereinigen, für mehrere, ganz getrennte weibliche Blüthen nimmt. 

Es find auch nicht in jeder der dreizehn erjten Klajjen gleich viele 
Unterabtheilungen oder Ordnungen möglid und nothwendig geworden. 
Die erjte Klajje enthält nur wenige Gattungen mit einem und zwei 
Staubwegen, zerfällt aljo nur in zwei Ordnungen; die zweite Klaſſe 
in drei mit 1, 2 und 3 Staubwegen; die dritte Klafje ebenſo; die vierte 
Klaſſe auch, aber mit 1, 2 und 4 Staubiwegen, denn Pflanzen mit 4 Staub» 
gefäjfen uud 3 Staubwegen bat man bis jet noch feine aufgefunden. Die 
fünfte Klaſſe hat ſechs Ordnungen, mit 1, 2, 3, 4, 5- und vielen Grif— 
feln; die ſechste Klaffe vier Ordnungen mit 1, 2, 3 und vielen Griffeln; 
die ſiebente Klaſſe auch vier Ordnungen, aber mit 1, 2, 3 und 4 Grif— 


Dritier A fhnitt, Das Auffinden.ter Ordnungen. 275 


feln; die neunte Klaſſe drei mit 1, 3 und 6 Griffeln; die zehnte Klaſſe 
fünf mit 1, 2, 3, 5 uud 10 Griffen; die eilfte Kaffe ſechs mit 1, 2, 
3, 4,5 und 12 Sriffeln: die zwölfte Kiaſſe drei mit 1, 25 und vielen 
Griffeln; endlich die dreizehnte Klaſſe fünf Ordnungen mit 1, 2, 3, 5 
und vielen Griffeln. 

Die Blumen, welche in die vierzehmte und fünfzehnte Klaſſe ge- 
hören, haben alle_ nur einen einzigen Staubweg, werhalb nady der Zahl 
der Staubwege fid) aljo feine Ordnungen in demjelben bilden liegen. Yinne 
nahm daher den Fruchtkuoten zu Hülfe, uud theilte nad) deſſen Beichaffen- 
heit beide Klaſſen in je zwei Ordnungen, 

Bei der vierzehnten Klaffe fand er, daß die Blüthen entweder 4 
Schließfrüchte unten im Kelche hinterlaffen, 3. B. bei der Taubnefjel, weiche 
wie Samen ohne ein Gehäus ausfehen, weßhalb er diefe Ordnung auch 
Nadtjamige genennt hat; oder daß die Frucht eine Kapfel mit vielen 
fleinen Samen jei, die ſich bei der Reife an der Spige in drei Löcher oder 
ſouſt wie öffnet, 3. B. beim Löwenmaul; diefe zweite Ordnung nannte er 
Kapjeljamige, im Gegenſatz von der erften. 

Die Blumen aus der fünfzehuten Klaſſe hinterlaſſen alle diefelbe 
Fruchtart, eine Schote, d. h. eine trodene Frucht, welche inmwendig durd) 
eine Scheidewand in zwei Fächer abgetheilt ift und bei der Reife meiftens 
mit ihren zwei Klappen aufipringt, zugleich find die Samen auf beiden Seiten 
an der Sceidbewand angewachien. Aber die Form diefer Schote ift bei den 
verjchiedenen Gattungen diefer Klaffe auf zweierlei Weife verjchieden. Ent— 
weder ijt fie faum länger als breit, mehr rundlich, oder herzförmig, oder 
dreiedig u. j. w., oder aber viel länger als breit, und hiernach bildete Yinne 
die beiden Ordnungen diejer Klaffe, die. Shöthentragenden und die 
Schotentragenden, 3. B. Kreife oder Leindotter, und Senf oder Reps. 
Uebrigens jpringen nicht alle Schötchen bei der Reife auf. 

Nun kommen wir an die drei Klajjen mit verwacdjenen Staub- 
füden, welche dadurch unterfchieden werden, ob ſolche in eine, zwei oder 
mehrere Partieen verwachjen find. Es fonnte alſo ohne allen An 
Stand die Zahl der unter ji verwadjenen Staubfäden zu weiteren 
Unterabtheilungen oder Ordnungen in diefen Klaſſen bemütt werden, wie 
Linné gethan hat. 

So gibt e8 in der jehszehnten Klaſſe oder Einbrüderihaft Blu- 
men mit drei Staubfäden, welde in eine Röhre zuſammengewachſen 
find, und dieje bilden die erfte Ordnung, die dreimännige Cinbrüder- 
schaft: die zweite Ordnung ift die fünfmännige, die dritte die ſieben— 
männige, die vierte die ahtmännige, die fünfte die zehnmännige, 
die jechste die zwölfmännige, die fiebente endlich die vielmännige 
Einbrüderſchaft. 

Die ſiebenzehnte Klaſſe hat nur drei ſolche Ordnungen, die jeche-, 
aht- und zehnmännige Zweibrübderjdaft, und die achtzehnte 
Klaſſe zerfällt nur in eine zehnmännige und vielmännige Vielbrüder— 
ſchaft, je nachdem zehn oder mehr als zwanzig Staubfäden in drei oder 
mehreren Partieen verwachſen ſind. 

Bis hieher und auch bei der zwanzigſten und ein- und zweiund— 
zwanzigften Klaſſe, welche ebenfalls nad der Zahl der vorhandenen 
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Staubgefäſſe in Ordnungen abgetheilt find, hat das Auseinanderfennen 
diefer letzteren gar feine Schwierigkeit für den Anfänger. In der zwan« 
zigften Klaſſe wird eine einmännige, zweimännige und ſechs— 
männige Stempelverwadhjung unterichieden, je nachdem ein, zwei oder 
ſechs Staubbeutel oben am Staubwege angewachſen find. ben jo gibt es 
eine ein, zwei-, drei-, vier-, fünf-, ſechs-, vielmännige, ja 
ſogar eine einbrüderjhaftlice Ginhäufigfeit (21jte Klaſſe), weil hier 
die Staubgefäfle in den männlichen Dlüthen mit den Staubfäden in einen 
Büſchel zufammengewadjen find, wie z. B. bei unjeren Tannen und Fichten. 
Die zweiundzwanzigjte Klaſſe endlich zerfällt in dreizehn Ordnungen; 
es gibt eine ein=, zwei⸗, drei⸗, vier-, fünf», ſechs-, acht-, neun- 
zehn-, zwölf-, eine kelch- und eine vielmännige, und auch nod) eine 
einbrüderſchaftliche Zweihäufigfeit, welde Ordnungen alle leicht zu 
erfennen find. 

Bei der neunzehnten Klafje, der Staubbeutelverwadfung aber 
ift dieß weniger der Fall; der Anfänger findet die Unterfcheidung ihrer 
Ordnungen gewöhnlich Schwer, und läßt ſich deßhalb gar oft vom Unter- 
juchen der Pflanzen aus diejer Klaffe abhalten. Aber mit Unreht. Wenn 
man ſich bemüht, die Eintheilung derfelben richtig aufzufaſſen, jo ift dieſe 
Klaffe eine der leichteſten; die Merkmale für die Ordnungen, Familien und 
Gattungen find beftimmt und ficher, und deßhalb leicht herauszufinden; aber 
allerdings find die Cintheilungsgründe für die Ordnungen ganz andere, ale 
wir bisher gejehen haben, 

Bekanntlich ift der Charakter diefer Klaſſe der, daß die Staubbeutel 
unter ſich zufammengewadien find, noch weiter aber aud, daß viele 
Blümden auf einem gemeinfhaftlihen Blumenboden beifam- 
men jißen und einen Kopf mit oder ohne Strahlen außen herum bilden, 
weßhalb diefe Blumen auch zujammengejegte Blumen heißen. 

Unterfuht man die einzelnen Blümchen genau, jo findet fi, wie ſchon 
weiter oben (Seite 266 ff.) benserft wurde, daß nicht alle derjelben 
zwitterblüthig find, wenigftens bei den ftrahlenblumigen nicht; denn, 
wo eine Scheibe in der Mitte mit einem Strahl von zungenförmigen Blüm- 
hen außen herum wie 5. B. bei der Wucherblume oder Gänfeblume, beim 
Mastiebhen, bei der Sonnenblume u. dgl. m. vorhanden ift, find nur die 
röhrigen Blümchen in der Scheibe zwitterblüthig, die Strahlblumen 
find entweder ganz leer oder weiblich, d. h. fie tragen feine Staubgefäffe, 
jondern nur einen Staubweg, aber diefen vollfommen, d. h. mit Frucht- 
fnoten, Griffel und einer zweifpaltigen Narbe verjehen. Yettere fommt bei 
den Blumen aus diejer Klaffe immer zweifpaltig vor, wenn diejelben feim- 
fähige Samen hervorbringen fünnen. 

Bei Blumenköpfen aber, welche feinen Strahl haben, wie z. B. die 
Diftelblume, oder welche aus lauter zungenförmigen Blümsen, die 
innerften gleich den äußeren gejtaltet, beftehen, wie der Löwenzahn, die Scor- 
zonere, das Habermark ꝛc., finden fi) aud alle Blümden zwitter- 
blüthig. 

Hierauf nun begründete Linné bie Ordnungen oder Unterabthei- 
lungen für diefe Klaſſe. 

In die erfte Ordnung ftellte er alle Gattungen zufammen mit lauter 
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Zwitterblümchen, feien dieje num zungenförmig oder röhrig, aljo löwenzahn— 
oder dijtelblumenähnlih, und nannte diefelbe die Ordnung der Gleichför- 
migen, weil in demjelben Blumenkopf alle Blümchen der Form und den 
Befruchtungsorganen nad) gleich find. 

Die zweite Ordnung bildete er aus denjenigen Gattungen mit Blumen- 
föpfen, welde Strahl und Scheibe haben, bei denen die Strahlblümchen außen 
herum, aljo die weißen beim Masliebchen oder der Wucher- oder Gänſe— 
blume, nur einen Staubweg, aber einen volllommenen, fruchtbaren 
Staubweg haben, aber feine Staubgefäſſe. Dieſe Blumen geben alle gute 
feimfähige Samen, die Zwitterblüthchen in der Scheibe jedenfalls, aber aud) 
die blos weiblichen Strahlblumen, und deihalb nannte Linné dieje zweite 
Ordnung die Leberflüjiigen, weil man ja ſchon von der Scheibe, auch 
ohne den Strahl, gute Samen erhalten könnte. 

Nicht alle folhe Blumen mit Strahl und Scheibe gehören aber zu den 
„Ueberflüffigen“. Bei mehreren Gattungen, 3. B. bei der Kornblume, den 
übrigen Flocdenblumen und der Sonnenblume, find die Strahlblumen ganz 
leer und unfähig, gute Samen zu erzeugen, während die Scheibenblümchen 
fruchtbar find. Yinne jtellte diefe in eine dritte Ordnung zufammen, und 
nannte jie die Vergeblichen, weil diejer Strahl jo zu jagen „vergeblich“ 
da jei, weil er feine feimfähigen Samen hervorbringen fann. 

Nod eine dritte Art ſolcher Blumen mit Strahl und Scheibe wird ge- 
funden, bei ung in Deutjchland jedoch nur eine einzige Gattung, die befannte 
Ringelblume. Bei diejer find zwar die Blümchen in der Scheibe zwit- 
terblüthig, d. 5. fie enthalten Staubgefäfje und einen Staubweg, wie z. B. 
bei der Sonnenblume auch, aber fie find doc unfruchtbar, weil die Narbe 
des Staubweges unvollfommen gebildet ftatt zweifpaltig, nur feulenfürmig 
geitaltet it; dagegen enthalten die Strahlblumen fruchtbare Staubwege, 
jo daß man von ihnen gute Samen erzielt. Linné bildete aus ſolchen eine 
vierte Ordnung, welche er die Nothwendigen nannte, weil nämlich hier 
der Strahl nothwendig ei, um feimfähige Samen zu erhalten. 

Die letzte oder fünfte Ordnung diefer Klaſfe emthält ebenfalls aud) 
nur eine einzige Gattung, welche überdieß in Deutjchland nicht häufig ge- 
funden wird, die Kugeldiftel. Sie ift, was ihr Name jagt, und unter- 
Iheidet ji von andern Difteln durch den kugelrunden, oben micht platten 
Blumenkopf hinlänglic), aber noch überdieß dadurd), dag die einzelnen Blüim- 
hen auf dem gemeinichaftlichen Blumenboden dicht umgeben find von grünen 
Spreublättchen, jo daß fie von einander gejondert erjcheinen, woraus Yinne 
diefer Ordnung auch den Namen der Gejonderten geichöpft hat. 

Kann man fich eine Eintheilung denken, welche finnreicher und einfacher 
wäre? Angewendet auf unſere deutichen Pflanzen ergibt ſich dabei für den 
Anfänger noch die Erleichterung, daß nur die zwei erften Ordnungen mehrere 
Sattungen enthalten, die dritte nur zwei, die vierte und fünfte nur eine, und 
außer der letzteren find die übrigen allbefannt, die Ringelblume nämlich und 
die Sonnenblume, die Kornblume und die Flockenblume mit ihren rothen 
difteläpnlichen Köpfen, welche aber große feere Strahlblumen haben. Die 
erſte Ordnung zerfällt ferner im zwei ganz verſchieden geſtaltete Partieen, 
u die der Diftel-ähnlichen und der Löwenzahn-ähnlichen Gattungen, 
welche ſich der Anfänger auch vorjtellen kann, und fo bleiben zufegt nur noch 
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die jogenannten Ueberflüſſigen übrig, allerdings etwa 36 deutfche Gat- 
tungen, aber am allgemeinen Kelh, am Fruchtboden und an der Haarkrone 
leicht auseinander zu fennen. 

Noch bleibt mir eine Bemerkung über die Ordnungen der dreiund— 
swanzigften Klaſſe übrig, welche jedoch, wie ich jchon geiagt habe, 
häufig weggelaffen wird. Mean umtericheidet einhäufige und zweihäus 
jtge Gemiſchtblüthigkeit, je nachdem nur weibliche oder nur männ- 
liche Blüthen, oder beiderlei zugleih mit Zwitterblitthen vorfom- 
men, ein Unterfchied, der für den Anfänger faſt immer jehr ſchwer zu er- 
fennen ift. 

Somit hätten wir jet auch die Ordnungen des Linné'ſchen Sy— 
ſtems fennen gelernt, und find nun bereits im Stande, mit nur zwei Worten 
über die Befruchtungswerfzeuge einer Pflanze und jomit über einen jehr 
weientfihen Theil von den Merkmalen, welche ihren Gattungscharafter zu- 
jammenfegen, Aufichluß zu geben. Wenn id) von einer Blume weiß, daR 
fie in die fünfte Klaſſe und deren zweite Ordnung gehört, fo weiß ich 
eben damit, daß diefelbe Fünf Staubgefäjfe und zwei Griffel enthält. 
Eine Blume aus der nadtfamigen Viermädtigfeit muß 4 Staub- 
gefäjfe, wovon das eine Paar kürzer al8 das andere, und 4 nadte Samen, 
d. h. nicht in eine Kapſel eingeichloffen, unten im Kelche figen haben. 

Umgefehrt find wir im Stande, dadurcd dag wir die Verhältniffe der 
Befrudhtungsorgane genau beobachten, eine uns bis daher unbekannte Pflanze 
schnell aus einer großen Menge von Gattungen herauszuheben, jo dak wir 
fie nur noch mit wenigen anderen zu vergleichen haben, um ihren Namen 
zu finden, 

Es find bis jet 3. B. 50 Gattungen befannt, welche ſich unter die 
Einbrüderſchaft des Yinme einreihen laſſen; von diefen fommen 5 auf 
die dreimännige, 7 auf die fünfmännige, je 1 auf die fieben-, acht- uud 
zehmmännige, 7 auf die zmölfmännige und 29 auf die vielmännige Ordnung. 
Finde ich nun bei einer Pflanze heraus, daß fie in die zehmmännige Ordnung 
der Einbrüderichaft gehört, d. h. daß fie Zwitterblume ift und zehn Staubgefäſſe 
hat, deren Staubfäden alle unter ſich zuſammengewachſen find, jo habe id) 
eben damit au den Namen der Gattung gefunden, weil es nur eine ein— 
zige foldje gibt, nämlich die Gattung Stordichnabel oder Geranium. 

Aber freilich geht e8 nicht immer fo feiht. Wo viele Gattungen in 
derfelben Ordnung vereinigt find, müſſen mancherlei andere Merkmale bemütst 
werden, um die Ordnung noch im weitere Unterabtheilungen zu trennen und 
jo immer wenigere Gattungen beifammen zu behalten, bis endlich die Ver— 
gleihung der einzelnen nicht mehr ſchwierig und zeitraubend ift. 

Dieje Merkmale werden, wie ih ſchon (Seite 229) bemerkt habe, von 
den übrigen Blumen- und Fruchttheilen entlehnt, insbefondere von der 
Eintheilung, Form und Stellung der Blumenfrone und des Fruchtgehäuſes; 
doc kommen auch zumeilen der Blumenftand, Hüllblätter, Blumenboden und 
deffen Umhüllung u. dgl. m., fogar die Blätter, in Betracht. 

Gehen wir einmal geradezu eine oder die andere von diejen reichhaltigen 
Ordnungen durd. Die erfte Ordnung der fünften Klaffe z. B. enthält 
bis jest 250 Gattungen, wovon übrigens, zum Trofte der Anfänger fei es 
gefagt, nur fünfzig in Deutichland vorfommen. Winden wir nun eine 
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Blume, welde 5 Staubgefäfle und einen Griffel hat, umd wir wären ge— 
nöthigt, die Beichreibungen aller diefer 250 Gattungen zu durchlefen, welche 
Mühe und Zeitverfäumniß hätten wir nicht dadurd)! 

Es find defhalb von den Boranifern diefe 250 Gattungen in Abthei- 
(ungen gebradht worden, zuerft mit Hülfe der Blumenfrone, ob ſolche 
nämlich nur aus einem einzigen Blatte bejteht, oder aus meh— 
reren, und da hat ſich ergeben, dak 176 Gattungen eine einblätterige 
und 74 eine mehrblätterige Blumenfrone haben. 

Betrachten wir nun diefe 176 Gattungen mit einblätteriger Blu- 
menfrone näher, ımd unterjuchen die Stellung diejer legteren im 
Bezug auf die Frucht, ob nämlich diefelbe oben auf der Frucht 
angewachſen, dieje alfo unterftändig fei, wie 3. B. beim Gaisblatt oder 
der Tyerichoroje, oder ob die Frucht innerhalb des Keldhes und der 
Blumenfrone fi befinde, wie bei der Schlüſſelblume. In ſolchem 
Falle umichlieft nämlich die Röhre der Blumenfrone den tief unten im 
Kelche befindlichen -Fruchtfuoten, ftatt daß im anderen Falle Kelch und Bln- 
menkrone oben auf dem Fruchtfnoten angewachien ijt. 

Wir werden 132 Gattungen mit unterftändiger und 44 mit ober- 
ftändiger einblätteriger Blumenfrone finden. 

Betrachten wir nun die Frucht jelbft, fo ergibt ji, daß von dieſen 
132 Gattungen mit unterftändiger Blumenfrone drei einen einzigen 
jogenannten nadten Samen im Grumde des Kelches ſitzen haben, 3. 2. 
die Schweizerhoje oder Mirabilis, eine -befannte Zierpflanze; zweiundzwan— 
zig Gattungen haben deren vier; und ſech zig haben eine Kapſelfrucht, 
d. h. eine in mehrere Klappen auffpringende trocdene Frucht; und zehn 
Gattungen tragen eine Balgkapſel, d. h. eine Frucht, welche bei der Reife 
nur auf einer Seite mit einer Pängennaht ſich öffnet, wie 5. B. das Sinn— 
grün; und ſechsund dreißig Gattungen eine Beere, wie 3. B. die Toll- 
firiche, der Nachtichatten u. ſ. w. 

Diefe Eintheilung auf unjere 50 deutſchen Gattungen angewendet, fo 
fommen davon auf die Abtheilung mit unterftändiger Blumenkrone 
neununddreißig, von welchen 15 vier nadte Samen im Grunde de& 
a haben, 19 eine Kapſel, 1 eine Balgfapfel und 4 eine Beere 

aben. 

Geſetzt nun, die Pflanze, welche wir beftimmen wollen, hätte eine Kap— 
jel zur Frucht, fo unterſuchen wir diefe auch noch genauer, um zu finden, 
in wie viele Fächer im Innern fie eingetheilt ſei und in wie viele Klappen 
fie bei der Reife aufipringe. Denn von den 19 Gattungen in diefer Ab- 
theilung haben 12 eine einfäcerige, 6 eine zwei- bi® vierfächerige und 1 eine 
fünffächerige Kapſel. 

Unjere Blume foll eine einfädherige Kapfel haben, ein Merkmal, 
welches an veifen Früchten gar nicht jchwer, und am halbreifen, meiſtens 
ſogar am Heinen Fruchtknoten jchon jedenfalls mit Sicherheit zu beobachten ift, 
jo hätten wir mm nur noch 12 Gattungsbeichreibungen zu dirchlefen, um 
herauszufinden, wie diefelbe benannt jei, umd wenn wir noch weiter jet bie 
Form der Blumenfrone in's Auge faffen wollen, fo werden auch dieje 
12 Gattungen wieder in noch fleinere Abtheilungen getrennt‘ werden können. 

Bier von. denfelben haben eine flach ausgebreitete Krone mit beinahe 
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gar feiner Röhre, eine fogenannte radfürmige Blumenkrone; zwei eine 
glodenförmige; zwei eine tridhterförmige; drei die ſogenannte 
untertajfenförmige oder präjentirtellerförmige Krone, d. 5. 
ſolche flach ausgebreitet aber auf einer engen langen Röhre jtehend, und eine 
endlich die Krone in fünf zurüdgeichlagene Abjchnitte geteilt. 

Unfere Pflanze ſoll mit radförmiger Blumenkrone blühen, jo hätten 
wir alio noch zwijchen 4 Gattungen, der Lyſimachie, Pungen, dem Gauchheil 
und der Zottenblume zu enticheiden. 

Der Kelch ift bei allen vieren in fünf Abjchnitte tief getheilt; dieſer 
gibt uns aljo fein weiteres Unterfcheidungsmerfmal. Aber jehen wir einmal 
nach der Form der Kapjel und ich welcher Art fich diefelbe an unjerer 
Blume öffnet; eine oder die andere iſt doch jo weit reif, daß wir dieß 
beobachten können. Diejelbe ift Eugelrund und jpringt rings um die Mitte 
auf, jo daß der obere Theil wie ein Dedel wegfällt. Aber, bei der Lyſi— 
machie, fagt die Beichreibung, öffnet fi die Kapſel an der Spike in 
mehrere Klappen; bei der Bungen ebenfo in fünf Klappen, bei der Zotten- 
blume in zwei Klappen, und nur beim Gauchheil ijt angeführt, daß der- 
obere Theil der Kapfel gleich einem Dedel abſpringe. Alfo — fünnen wir 
ed nur mit einer Gaucheilart zu thun haben.” 

Nun fragt fich weiter, wie viele Arten von Gauchheil es gibt, und 
welche Art die unferige jei? 

Um die herauszufinden, müſſen wir den ganzen Bau des Pflänzchens, 
jeine Veräſtung, Behaarung, Blätter u. j. w. in Betracht ziehen, und dann 
werden wir bald im Slaren ein. 

Es wachſe 3. B. unjere vorliegende Art auf Aedern, in Gärten, Wein- 
bergen und jonft angebauten Orten, blühe im Sommer mit blauen Blümchen, 
jei ziemlich äjtig und aufgerichtet, die Blätter feien auf der unteren Fläche 
gleihjam punktirt, und es falle uns nod) weiter auf, daß die einzelnen Ab- 
jchnitte der Blumenkrone an ihrer Spige nicht ganzrandig, jondern leicht 
gezähnelt feien, 

Schlagen wir in einem Handbuche die Gattung Gauch heil nad, jo 
finden wir, daß drei Arten derjelben in Deutichland wild wachſen, das 
zierlihe, das Ader- und das blaue Gauchheil. rjtere beiden blühen 
roth, die legte blau, und jo erfennen wir die unfere leicht als das blaue 
Gauchheil. Aber auch ohne die Farbe hätten wir diefelbe gut herausgefun- 
den, weil nur diefe Art ziemlich aufrecht wächst, die anderen zwei aber nieder- 
liegen; ebenfo an den gezähnelten Blumenkronenabjchnitten und den größeren 
Blumen überhaupt, 

Nehmen wir ein zweites Beijpil. Im Juni und Yuli finden wir 
alferwärts im Getreide eine jchöne Pflanze mit großen, rojenrothen, ange- 
nehm riechenden Blumen, ähnlid der Bohnenblüthe (Schmetterlingsblumen), 
welche auf langen Blumenftielen zu mehreren beifammenftehen und eine Art 
Traube bilden. DER: 

.: Wer das bisher Gejagte fleißig geleien hat, wird jogleich ſich erinnern, 
daß alle Schmetterlingsblumen im die fiebenzehnte Klaſſe und deren 
dritte Ordnung gehören, d. h. daß alle zehn Staubgefälle haben, von welchen 
I mit ihren Staubfäden unter. jih zuſammengewachſen find, eines aber frei 
steht. Schlagen wir aber in einem Handbuche dieje dritte Ordnung auf, jo 


Dritter Abſchnitt. Beifpie:e zum Gebrauche der Handbücher. 281 


finden wir abermals dreißig Gattungen darin als in Deutichland wild 
wachjend aufgeführt; im Ganzen fennt man 80 Gattungen. 

Da gilt e8 alfo auch wieder, durch genauere Beobachtung diejenigen 
Merkmale an diefer Blume herauszufinden, durch welche dieje Gattung ſich 
von anderen unterfcheidet. Betrachten wir aljo fogleih die Blüthen- ımd 
Fruchttheile als diejenigen, von welchen die Gattungsmerfmale entlehnt werden. 

Der Kelch bietet nichts Auffallendes dar; er iſt einem kurzen Becher: 
chen ähnlich gejtaltet mit 5ſpaltigem Rande. 

Die Blumenkrone iſt wie bei allen diefen Schmetterlingsblumen ; 
fie befteht aus der Fahne, zwei Flügeln und dem Sciffchen, und hat nichts 
Beſonderes, als daß fie rojenroth gefärbt ift und wohlriecht, was aber nicht 
die Gattung, jondern die Art von anderen derjelben Gattung unterſcheidet. 

Nehmen wir beide vorfichtig weg, und betrachten nım die Befrud- 
tungswerfzeuge genau, jo finden wir einmal das Verwachſenſein der 
Staubfäden und den einzelnen ganz freiftehenden deutlich, und noch weiter 
muß Jedem auffallen, daß der Griffel nah vorne zu auf eigenthüm- 
liche Weije breiter wird, wie ein zweifchneidiges Schwert; und 
juchen wir nad) reifen Hülſenfrüchten, jo enthalten folche immer mehrere 
Samen und find lang, von beiden Seiten etwas zujammengedrüdt, nicht 
walzenrund; die Samen jelbit faſt fugelrund. 

An den Befruchtungsorganen wird uns weiter Nichts auffallen; da: 
gegen werden die immer nur paarweije beilammenftehenden Blätter 
mit einer äftigen Gabelranke zwijchen denfelben, fo wie die langen Blu— 
wmenjtiele unjere Aufmerkjamfeit erregen. 

In den meiften Handbücern finden wir nun die 30 Gattungen getrennt 
in ſolche, bei melden alle 10 Staubfäden verwachſen find, die alſo eigent- 
lid) der Einbrüderjchaft angehören, und in jolche, bei welchen der zehnte 
Staubfaden wirklich freifteht, welche alfo ächte Zweibrüderjchafter find, wie 
die von und gefundene Pflanze. Dergleihen find es nur zweiundzwanzig 
Gattungen, aljo ſchon acht weniger. 

Sie zerfallen wieder in folhe, deren Fruchthülſen fi in mehrere 
Glieder abſchnüren (Gliederhülfen), in ſolche mit 1—Afamiger Hülfe, und in 
ſolche mit vieljamiger Hülje, deren es 13 Gattungen find, und wozu die 
unferige gehört. 

Diefe 18 Gattungen fcheiden ſich wieder in folche mit Zzähligen Blät— 
tern (Kfeeblätter), mit gefiederten Blättern aber ein ungleiches an der Spike 
(beim Acacienbaum), und endlich in ſolche mit paarweije gejtellten Blättern, 
deren es aljo ein, zwei, drei bis viele Paare fein können. Zu diefen wird 
unjere Pflanze gehören, und ftatt anfänglicher dreißig haben wir jet nur 
noh ſechs Gattungen zur vergleichen. Dieje find die Gattung der Yinjen, 
Widen, Pferds- oder Sau-Bohnen, Erbjen, Walderbfen und 
Platterbien. 

Bergleichen wir nun die Griffel, fo hat die Gattung Linſe eine 
kopfförmige Narbe; die Wide und Pferdsbohne einen fait Zedigen 
Bart unter der Narbe; die Erbe einen Griffel, welcher auf der inneren 
Seite eine hervorjtehende Linie hat; die Walderbie einen ganz run- 
den, auf der inneren Seite haarigen Griffel, und eudlich die Platt- 
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erbie einen nah vorne zu breitgebrüdten, fait zweiſchnei digen 
Griffel. 

So wäre alio unſere Pflanze eine Platterbienart, und daß ſie die 
fnollwurzelige Blatterbie jei, werden wir, wenn wir die Wurzel unter- 
ſuchen, und an den wohlriechenden roienrothen Blumen bald erfannt haben. 

Ein drittes Beiipiel ſoll uns behülflich fein, in der jo ſchwierig ge= 
glaubten neunzehnten Klafie, der Staubbeutelverwadhiung, uns 
zurecht zu finden. 

Welcher von meinen Leſern hat nicht ichon von Chamillen gehört? 
Dan tammelt die Blumen zu Theeaufguß, den mohl Jeder aud ſchon ge— 
foftet hat. Alſo — wir finden im Sommer auf einem ziemlich feuchten 
Brachacker eine feinblätterige, vieläftige, etwa einen Fuß hohe glatte Pflanze, 
überdedt mit weißen EStrahlblumentöpfen, au welchen uns jogleih die fait 
fpigig erhabene gelbe Scheibe und die des Abends abwärts gebogenen weißen 
Strahlblümchen, und namentlich aber ein eigenthümlicher jtarfer Geruch auffällt. 

Tas wird wohl die Chamille jein! Tie Blumen, jo meit jie uns 
vom getrodneten Zuftande her erkennbar find, und der Geruch läßt jie ung 
als ſolche vermuthen. 

Bir unterluchen die Ordnung, deun dag fie der neunzehnten 
Klaſſe angehört, willen wir, weil fie der Wucher- oder Gänjeblume ähnelt, 
und finden die Etrahlblumen, jo wie die in der Scheibe fruchtbar; alio 
gehört fie in die zweite Ordnung, zu den Ueberflüſſigen. 

Wir zählen 37 Gattungen in diefer Ordnung und durchleſen begierig 
die weiteren Unterabtheilungen, um nicht jo viele Beichreibungen vergleichen 
zu müſſen. 

Da find einmal Gattungen zufammengeftelit, bei welchen die weiblichen 
Blüthen am Rande der Scheibe jo kurze Strahlen haben, daR ſolche nur mit 
Mühe erkannt werden, vom Anfänger öfters gar nicht. Man nennt fie „Scei- 
benblüthige* im Gegenjag zu folchen, welche einen deutlichen Strahl haben. 

Unfere Pflanze gehört nicht hierher, jondern zu den „Strahlblüthigen;“ 
denn wir finden an ihr 13—15 lange, weiße, Zzahnige Strahlblumen. 

Die „Strahlblrmigen“ theilen ſich wieder in solche mit nadtem oder 
mit einem Blumenboden, auf welhem zwiſchen den einzelnen 
Blümchen Spreublätthen ftehen. Wir jehen alſo nach, indem wir 
die Blümchen aus der erhabenen Scheibe wegdrüden und wegblajen, und — 
finden den Blumenboden nadt! 

Die Gattungen in diefer Abtheilung zerfallen wieder in foldhe, wo ſich 
feine oder eine faum bemerfbare, jedenfalls nicht haarige Krone auf dem 
Samen findet, und in folche mit haariger Samenfrone. 

Die Blümchen an unferer Pflanze find jo Hein, dag man faum die 
Samen jelbft, viel weniger eine Haarfrone darauf erkennen kann; alſo gehört 
fie in erjtere Abtheilung mit nadten Samen, und wir haben jegt nur zwi— 
chen vier Gattungen zu wählen, zwifchen der Maslieben, dem Mutter- 
fraut, der Wuherblume und dem Bertram. 

Die Masliebe (Gänfeblümchen), und die Wucherblume (große Gänfe- 
blume) kennen wir bereits; und fo muß unfere Pflanze alſo Mutterfraut 
oder Bertram fein; letztere aber fann fie nicht wohl fein, weil die Samen 
als mit einem Hautrande gefrönt und die Schuppen an der allgemeinen Hille 
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als trocken rauſchend angegeben ſind, und die unſerige nackte Samen und 
die Schuppen der allgemeinen Hülle nur am Rande vertrocknet hat. 

So kommen wir auf die Beſchreibung der ächten Chamille, auch 
ächtes Mutterkaut genaunt, als diejenige, welche unfehlbar auf unſere Pflanze 
paſſen wird. Und ſiehe da — ſie paßt auch nicht! Der Blumenboden 
ſoll kegelförmig erhaben und hohl ſein; der an unſeren Blumen iſt nicht 
hohl und nur ſtark erhaben, nicht kegelförmig. Die Blumen ſollen 
angenehm riechen; die unſerigen riechen eher widerlich. Und gehen wir 
zur Beſchreibung der Art über, jo ſollen die Abſchnittchen der fein und dop- 
peit ‚gefiederten Blätterlinien faſt fabenförmig fein; bei unſerer Pflanze find 
zwar die Blätter doppelt gefiedert, aber die Abfchnittchen Ztheilig; kurz, die 
Beichreibung paßt nicht, wir haben die ächte Chamille nicht. Maslieben ift 
fie auch nicht; Wucherblume auch nicht, und Bertram kann fie aud nicht 
fein. Und doch iſt feine weitere Gattung in diefer Abtheilung mit nadtem 
Fruchtboden und Fronenlofen Samen aufgeführt. Wir müffen uns in irgend 
einem Merkmal geirrt haben; alfo unterfuchen wir nocd einmal und mit 
größerer Vorſicht. 

Wir finden die Strahlenblirmchen abermals fruchtbar; alſo iſt die 
zweite Ordnung richtig. 

Sehen wir alfo nochmals nad) dem Blumenboden. Dießmal ſchnei— 
den wir, wie wir es gelehrt worden, deufelben von unten herauf mitten durch 
in zwei Hälften, und nehmen jet mit aller VBorficht Blümchen um Blümchen 
zunächſt an der Edjnittfläche weg, und jetzt? — jett bleiben feine, borften- 
ähnliche Spreublättdhen auf dem Blüthenboden ftehen, melde 
wir erjt ganz überjehen hatten. Und doch reichen fie jogar ein wenig über bie 
Sceibenblümden hinaus, find aber ziemlich leicht abfällig, und fo hatten 
wir fie zugleid; mit den Blümchen weggedrüdt. 

Nun Haben wir eine andere Abtheilung in diefer Ordnung, die Gattun- 
gen mit fpreublätterigem Blumenboden, durchzulefen und zu vergleichen, 
und werden umter Rindsauge, Schafgarbe und Hundschamille 
feiht umfere Art, die gemeine Hundschamilfe oder dag unädte 
Mutterfraut herausfinden. 

Weitere Beijpiele halte ich nicht für nöthig; diefe werden hinreichen, 
um zu zeigen, wie unerläßlich die größte Genanigfeit und Sorgfalt bei diefem 
Unterfuchen ift. 

at man die Gattung herausgefunden, fo ift es, im Falle fie nicht 
zahlreich ift, meiftens nicht ſchwer, die Art fchnell zu erkennen. Doc haben 
einzelne Gattungen deren fo viele, daß das Erkennen der Art bisweilen weit 
mehr Mühe macht, als das Herausfinden einer Gattung in den reichhaftigften 
Klaſſen. Unter folche fchwierige Gattungen gehören einzelne Gräjer, nament- 
(id) das Riedaras oder die Segge, das Habichtsfraut, die Diftel u. a. m. 
Uebrigens find auch diefe nad) einzelnen Merkmalen in Abtheilungen gebradt, 
io daß nicht allzuviele Arten verglichen werden müffen, und das Auffinden 
ſehr erleichtert ift. 

Freilich find nicht alle Handbücher gleich zweckmäßig eingerichtet zum 
Gebrauche für den Anfänger, und find es mamentlih im dem Falle nicht, 
wenn den einzelnen Klaffen nicht eine Meberficht der Gattungen, nadı 
den Ordnungen und innerhalb diefer nad anderen Merkmalen zufammen- 
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geftellt, vorausgeihidt iſt. Sole Ueberfihten, wo nur die eigentlich 
charafteriftii den Merk male der Gattungen, d. h. nur diejenigen 
Mertmale angegeben find, welche den Unterjhied der einen Gat- 
tung von der anderen bilden, erleichtern das Ausfindigmachen derjelben 
bedeutend, 

Die Gattungen find von der erjten an durd alle Klafjen hindurch fort- 
laufend numerirt, und unter derjelben Nummer alsdann am Ende einer 
jeden ſolchen Weberficht klaſſenweiſe der Reihe nach wieder aufgeführt mit der 
vollftändigen Beichreibung des Gattungscharafters, nach welcher alsdann jofort 
auch die Beichreibungen der Arten folgen. 

Daß ein ſolches Handbud mit einem genauen Namenregijter verjehen 
jein muß, verjteht ſich wohl von jelbit. 

Zum Schluffe kann ich nicht umhin, wiederholt dagegen zu ſprechen, 
wenn der Anfänger fih nur die Mühe nimmt, die Klaſſe und 
Drdnung an der Pflanze jelbjt aufzufinden, und ſich auf die 
übrigen Merkmale erſt dur fein Handbud führen läßt. 

Dieß ift nicht der rechte Weg, um fich bald einen richtigen Blick beim 
Unterfuchen der Pflanzen anzueignen und über die Schwierigkeiten der Ter- 
minologie hinwegzutommen. 

Da, wie wir aus den wenigen Beifpielen erjehen haben, in den botani- 
hen Handbüchern beim Beſtimmen einer Pflanze, d. h. beim Auffinden nicht 
nur ded Gattungs-, jondern aud des Arten-Namens, immer alle Organe 
an berjelben der Reihe nad in Betrachtung fommen, jo bringt fich der 
Schüler weit befjer vorwärts, wenn er, ohne jein Handbuch) nur aufzujchla- 
gen, vorerjt jeden einzelnen Theil an der Pflanze genau betrachtet und jich 
gleihjam im Kopfe eine Beichreibung davon entwirft, fo genau und aus- 
führlich, als nur immer möglih. Grft wenn er die Pflanze gleihjam aus- 
wendig weiß, greife er. zum Buche, und dann wird die Vergleihung nicht 
ſchwer, und raubt immer weniger Zeit. Denn die auf joldhe Weiſe jelbit 
aufgefundenen Merkmale prägen fid) dem Gedädhtniffe gut ein; man vergißt 
fie von einer einmal richtig bejtimmten Pflanze nicht fo leicht wieder, und 
hat jo je länger je weniger Gattungs- und Arten - Beichreibungen durchzu- 
lejen, weil man die meiften bereits genau fennt. 

Auf diefe Weile drängen fih uns auch in furzer Zeit die Charaktere 
der jogenannten natürlihen Ordnungen und Familien gleihjam von 
jelbft auf; d. h. wir befommen dadurch, daß wir uns durd eine ſolche gründ- 
liche Unterfuhung nicht nur die Zahl der Staubfäden, fondern aud) die ge- 
genjeitige Stellung aller Theile an der Pflanze, ihr ganzes Bild, feit ein- 
prägen, bald ein ſchnelles und richtiges Gefühl für die Achnlichkeit und Ver— 
wandtichaft mancher Gattungen unter fi), und wenn wir einmal ung zutrauen 
fönnen, daß ums diefes Gefühl jelten irre führt, dann allerdings brauchen 
wir eine folche Anleitung zum Unterfuchen der Pflanzen nicht mehr. 

Bis ein Anfänger aber fo weit ift, muß er fi viele Mühe geben, 
und darf namentlich nicht die Sache nur fo obenhin nehmen. Ich wieder: 
hole es, Lieber nur zwei Pflanzen unterſuchen und beftimmen mit aller Ge- 
nauigfeit und Gewiljenhaftigfeit, ald deren zwölf oder zwanzig, aber jo, daß 
man nicht einmal gewiß jein kann, ob die Namen richtig gefunden jeien, 
und von denen man am Ende faum weiß, in welde Klaffe und Ordnung 
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fie gehören, viel weniger, worin fie fi von anderen verwandten Gattungen 
und Arten hauptfächlich unterfcheiden. 

Che ich mun zur Erläuterung der folgenden Zufammenftelfung der in 
Deutſchland wildwachſenden Pflanzen übergehe, will ic das Verfahren nod) 
einmal furz zufammenfaffen, weldes der Anfänger einhalten muß, wenn er 
in Bälde Uebung im Unterſuchen erlangen will. 

Findet der Anfänger eine ihm noch ganz unbekannte Pflanze, jo fei 
nicht das Erſte, daß er fie abreißt oder abjchneidet, um fie in eine Botanifir- 
büchſe zu fteden, wie es gar häufig geichieht, fondern er laſſe fie ruhig an 
ihrem Standorte und betrachte ſich diejelbe nad ihrem ganzen Bau 
genau, um den Totaleindrud von ihr zu befommen. Faſt immer werden 
wir dabei in unferem Gedächtniß auf eine Erinnerung an irgend eine andere 
Pflanze ftoßen; wir werden bei uns jelbit denfen, dag fie der oder jener 
uns befannten Pflanze ähnlich jehe, fei es im Blumenblau, oder im Wuchs, 
oder in der Blattftellung, oder im jonftigen „Habitus*“, wie e8 der Botaniker 
nennt. ine ſolche Erinnerung wird uns in vielen Fällen das Ausfindig- 
machen der unbefannten Pflanze jehr erleichtern, weil wir daran eine, freilich 
Anfangs öfters auch unrichtige Spur haben, der wir beim Unterſuchen folgen 
fönnen. Täufhungen find hiebei unvermeidlich, fo lange man Neuling ift; 
man erlangt aber in furzer Zeit eine ziemliche Sicherheit. 

Haben wir uns den Habitus der Pflanze gut eingeprägt, jo betrachten 
wir den Stengel und die Art feiner Beräftung; nicht nur, wie hoch 
die Pflanze, fondern aud) ob fie aufrecht oder niederliegend, einfad) oder 
vielzweigig wächst, wie die Zweige ftehen, ob einander gegenüber nnd Freuz- 
weije oder abwechielnd, und nicht nur dieß, fondern auch die Confiftenz 
des Stengels und feinen Ueberzug, alfo ob er holzig oder frautartig, 
edig oder rund, dornig oder ſtachelig, glatt oder rauh, Haarig oder borftig, 
filzig oder flebrig u. j. w. fei. 

Dann fommen wir an die Blätter; aber wir follen nit nur ihre 
Form und etwa ihre Zufammenfegung in’s Auge faflen, fondern aud) 
den Rand, ob gefägt, gezähnt u. ſ. w.; die Spike, ob ftumpf, ftachel- 
ſpitzig, lang zugefpigt zc.; den Ueberzug auf der oberen und ber unteren 
Fläche; die Stellung, ob geftielt oder nicht, ob abwechſelnd oder gegenüber- 
jtehend, oder in's Kreuz geftellt u. ſ. w.; wir müſſen genau nachjehen, ob 
nit die unmittelbar aus der Wurzel fommenden Blätter ganz 
anders geformt und beichaffen find, als die Stengelblätter, ob von 
diejen nicht die unteren eine andere Eintheilung haben, als die höher jtehen- 
den, und diefe wieder verfchieden jind von denen, welche ſich in der Nähe 
der Blumen befinden. 

Bergeifen wir dabei nicht, nah Nebenblättern am Grunde der 
ächten Blätter, wo fie am Stengel angewachſen find, zu fehen und deren 
Form genau zu merfen. Ebenfo finden fi oft Gabelranken an denfelben, 
oder ihnen gegenüber Schlingen; die Blattitiele find oft mit Drüfen 
bejegt; die Blätter haben bisweilen Warzen, oder geben Milch, wenn maiı 
den Stiel abbricht, oder einen gelben Saft, oder einem ftarfen Gerud 
von ſich, wenn fie gerieben werden. All' diefe find nach Umſtänden ſehr 
wichtige Unterſcheidungsmerkmale. | 

Sind wir mit den Blättern im Neinen, fo müſſen wir alfe Aufmerf- 
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ſamkeit auf.den Blumenjtand verwenden, aljo ob wir es mit einzelnen 
Blumen auf bejonderen Stielen zu thun haben, oder mit bejonderen Formen 
des Blumenjtandes, wo mehrere beifammen ftehen, und hiebei lajjen wir ung 
ja nicht irre führen in Bezug auf die zufammengejegten Blumen, daB 
wir nicht zufammengehäufte dafür nehmen oder Kuopfblumen, 
wie 3. DB. der Klee. 

Dabei dürfen wir die Blumendedblätter nicht überjehen, die ſich 
häufig unter den einzelnen Blumen befinden, namentlih wenn fie in dichte 
Blütheuſtände zufammengejtellt find. Dieſe Deckblätter geben oft ganz 
gute Uuterfcheidungsmerfmale ab, jo namentlich bei den Blumen aus der 
neunzehnten Klajfe, den zujammengejegten, wo jie gewöhnlich allge- 
meiner Keld genannt werden; ebenjo bei den Schirm- oder Dolden- 
pflanzen, wo fie ſich am Urjprunge der jtrahlenförmigen VBeräftungen des 
Dlüthenftandes finden und allgemeine und bejondere Hüllen oder Hüll- 
blätter genannt werden; bei Zwiebel- und Yilien-artigen Gewädien, 
wo fie ald jogenannte Sceiden die Blumen einfchließen; bei den Kätz— 
chen- und Zapfenblüthlern, wo jie Schuppen heißen. Auch jonjt noch 
find fie von Bedeutung, insbefondere ihre Länge im Vergleich mit den Blu- 
menftielen oder den Blumen u. a. m. 

Auch die Blumenjtiele felbft dürfen nicht übergaugen werden; fie 
ändern oft ihre Richtung nad) dem Verblühen, aufrechte kehren ſich bisweilen 
ftraff abwärts, nickende richten ſich nicht ſelten auf; fie haben hie und da 
ein oder mehrere einzelne Blättchen, oder find fie hohl, gewunden, haarig, 
gefurdt u. ſ. w.; ihre Läuge fommt in Betracht u. ſ. f. 

Yet erjt kommen wir an die einzelne Blume jelbjt, wo denn das 
Erſte ift, genau nachzufehen, ob beide Blüthenhüllen, Kelch und Blu— 
menfrone, vorhanden find, oder welche von beiden oder ob beide fehlen. 
Hierin täuscht ſich der Anfänger leicht; der Keld Fällt öfters bald ab 
Ihon mit dem Aufblühen der Blume, 3. B. beim Mohn, und da meint er 
deun, daß kein Kelch vorhanden fe. Was muß man aljo thun in joldhem 
Valle? Wir müſſen aud noch geichlojjene Blumen genau betrachten. 
Eben jo find die Blumenblätter bei einzelnen Arten jehr hinfällig; bis- 
weilen werden wir aud in Zweifel gerathen, ob wir es mit Kelch oder 
Krone zu thun haben, übrigens felten; bei unferen deutjchen Pflanzen gilt 
foft durchweg, daß, wenn eine Blüthenhülle eine andere ald grüne Farbe habe, 
fie als Blumenkrone angejehen werden kann. 

Sodanı haben wir zu unterjcheiden, ob der Fruchtknoten unter 
der Blume oder innerhalb der Blüthenhüllen jigt. Auch Hiebei 
fönnen dem Anfänger in einzelnen wenigen Fällen Zweifel aufiteigen, wie 
er dieje Stellung anzujehen habe, wenn nämlich der Kelch mit dem Frucht: 
Inoten verwachſen ift und gleichjam deſſen Leberzug bildet, die Blumen- 
krone aber im Kelche feſtſitzt, wo alſo beiderlei Stellung vermuthet wer- 
den fan. Er darf in einem ſolchen Falle immerhin die Frucht als unter: 
ftändig, die Blume alfo als oberjtändig annehmen. 

Weiter müfjen wir jegt den Kelch nach feiner Zufammenjegung und 
Form betrachten, ob er aljo aus einem einzigen Stüde oder aus 2, 3, 
4, 5 oder mehreren Blättern bejteht. Sowohl beim eimblättrigen - als bei 
den einzelnen Blättern des mehrblätterigen Kelches müſſen wir ferner ben 
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Hand genau befichtigen, vor Allem aber einen tiefgetheilten einblätterigen 
nicht für einen mehrblätterigen halten. 

Die Blumenfrone famı eben jo aus einem einzigen oder aus 
mehreren Blättern zujammerigejegt jein, jo daß aud bei ihr eine ein- 
blätterige, zwei, drei, vielblätterige Krone unterjchieden wird. Ihre For— 
men find ferner eben jo mannigfaltig, als beftimmt und charafterijtiich. Die 
einblätterige Krone ijt zungen- oder bandförmig bei den Strahlen 
der Strahlblumenköpfe, röhrig bei den Sceibenblüthen, trichterfürmig 
bei der Winde, glodenförmig bei der Glodenblume, radförmig beim 
Ehrenpreis, präjentirtellerförmig beim ächten Jasmin, beim Sinngrün, 
zweilippig bei der ganzen Familie der Yippenblüthler, rache nför mig oder 
helmförmig bei der wilden Salbei, verlarvt beim Yöwenmaul. Weiter 
fommt bei ihr die Röhre und der Saum, und die Mündung des letzteren 
in die erjtere, der Schlund, in Betracht, namentlicd) ob legterer von Schup- 
pen oder Haaren u. dergl. m. geichlojien it. Bei der mehrblätterigen Krone 
werden die einzelnen Blätter gezählt, aud einzelne bejtimmt charafterifirte 
Formen unterjchieden, jo die nelfenartige Krone 5. B. bei der einfachen 
Nelke, die rojenartige bei Rojen, Obitblüthen u. ſ. w, [hmetterlings- 
fürmige bei Bohnen, Erbjen, Widen xc., Kreuzblume beim Senf, Kohl, 
Reps u. j. f. Am einzelnen Kronenblatt fommt die Platte und der 
Nagel, bei der Schmetterlingsblume die Fahne, die beiden Flügel 
und das Schiffchen in Betradt. 

‚ Einzelne hodhgefärbte Streifen und Punkte an den Blumenkronen find 
ebenfalls oft von großer Bedeutung als jogenannte Saftmäler, noch mehr 
die eigentlihen Honigbehälter, die bald als eine Art Sad (beim Yöwen: 
maul), bald als Sporn (beim Erdrauch oder Yeinfraut), oder zweilippig 
beim Nießwurz, Xitterjporn und Eiſenhut, als perlmutterglängende 
Flecken im Innern der Kaiferfrone, als bloje Drüſen bei der Berberite 
oder dem Eauerdorn, als Schuppen beim Hahnenfuß, oder jonjt noch in 
mancherlei Gejtalt vorfommen, übrigens nicht immer Honig enthalten. 

Endlich fommen wir an die Befruhtungsorgane jelbjt, und zwar 
äjuerjt an die Staubgefäjie, wo aljo das Verwachſenſein der Staub- 
fäden oder Staubbeutel oder mit dem Griffel; dann bei vieren oder 
ſechſen die paarweije Kürze; bei vielen Staubfäden ihre Ein- 
fügung auf Keld oder Fruchtboden; zulett die Zahl genau beobachtet 
werden muß, um die Klaffe zu finden, Sodann unterfuchen wir den 
Staubmweg, ob überhaupt ein folder vorhanden ift, oder Getrenntblüthig- 
feit ftattfindet; ob er einfach ift oder mehrere Griffel zu ſehen find; wie 
die Narbe, und endlich wie der Fruchtknoten beſchaffen ift, denn hievon 
hängt häufig die Beitimmung der Ordnung ab. Auch nad) reiferen oder 
ganz reifen Früchten müjfen wir juchen, um das Aufipringen oder die Fächer: 
cintheilung derjelben ficher zu erkennen. Zuletzt wird es oft nöthig, den 
Fruchtboden genau zu betrachten, wie namentlich bei Pflanzen aus der 
neuuzehnten Klaſſe. 

Alſo — jtatt nur nad Klaffe und Ordnung zu jchauen, ift gerade 
deren Beitimmung das Letzte, auf welches wir bei der Unterjuchung der 
Pflanze fommen follen. Sind wir damit zu Ende und willen in Allem Be— 
ſcheid, ſo nehmen wir erft unfer Handbuch vor. 


288 Spec. Theil. 2. Rap. Ehlüffel zum Behimmen der Pflanzen. 


Führt daffelbe die Pflanzen nad) dem Linnöé'ſchen Spiteme auf, fo 
ift fein ganzer Inhalt in deffen 24 Klaffen abgetheilt, und wir haben aljo 
zunächſt die a aufzufchlagen, in welche unſere Pflanze gehört. 

Diefer Klafje wird in den meiften Fällen die Ueberſicht der Gat- 
tungen vorangeftellt fein, deren auf Seite 283 Erwähnung gethan ift, nad) 
den Ordnungen eingetheift. 

Alſo ſchlagen wir weiter auch die Ordnung nach, zu welcher gehörig 
wir unſere Pflanze gefunden haben. 

Dieſe Ordnung wird nach der Stellung und Form der Blır- 
menfrone, oder nah der Fruchtart und Eintheilung od. a. m. in 
weitere Eleinere Bartieen von Gattungen abgetheilt fein, im deren eine wir 
nun, da wir alle Merkmale wiſſen, unfere Pflanze leicht lociren und ſchnell 
ihren Gattungsnamen ausfindig machen können. 

Die vor dem Gattungsnamen befindfihe Nummer weist fo- 
dann auf diejelbe Gattung weiter hinten nad) der Ueberficht, wo wir eine 
ganz ausführliche Beichreibung ſowohl von diejer ſelbſt wiederhoft, als auch 
von den Arten finden, welche ihr angehören, und jo werben wir auch in 

inficht auf diefe nicht lange mehr im Zweifel bleiben, für was wir ımfere 
flanze zu halten haben. 

Jetzt erft, wenn wir Namen und Alles wiffen, was in der Befchrei- 
bung von ihr enthalten iſt, juchen wir uns ein tadellofes Eremplar aus, 
juchen es ſammt der Wurzel herauszubefommen, bezeichnen die Pflanze, mie 
wir weiter oben gelehrt worden find, und legen fie forgfältig ein, um fie 
fpäter unjerer Sammlung einzuverleiben. 


Zweites Kapitel. 


Schlüfel zum Seſtimmen der Pflanzen mit deutlichen 

Blumen oder Zufammenftellung der in Deutſchland häufiger 

wildwachfenden phanärogamifchen Pflanzen nad) einer erlei- 
ternden Methode für den Anfänger auf Ercurfionen. 


— nn 


Fir ſchon geübtere Aufänger laſſen wir nad) einer Ueberſicht der Linné'- 
ſchen Klaſſen und Ordnungen zuerſt eine Zuſammenſtellung aller 
Gattungen der in Deutſchland wildwachſenden ſichtbarblüthigen Pflanzen 
folgen, welche ihm das Ausfindigmaden des Gattungsnamens fehr erleidh- 
tern wird. Iſt dieſer einmal gefunden, jo darf der junge Botanifer den- 
jelben Namen nur im Regifter nahichlagen, wo er denn auch die Arten- 
namen diefer Gattung angegeben findet, und jo mit Hülfe der Seitenzahlen 
gar bald herausbringen wird, mit welcher Art er e8 zu thun hat. 


Sälüfiel zum Beitimmen der Pflanzen. 
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Schmidlin, Botanik, 
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2. Kap. Edjlüffel zum Unterfuchen. 


Epec. Zeil. 


uo purnqe ahvo ppun 


arqjohpvð 
vojviſv 
uvpig 
moaiedr 


ujrddo 
u⸗a aog use 


"Par 
"nglpinug 
"mwaugE 
Kerns 
"uauuug 
uunjgastpa 
ynuplog 
UR 
-gyuvavınyz 
9 IK 
waozpliagz 
luaalogz 
vpoabuagn 


eng 
fananuaquvaipe⸗ 
untpuanvau 
mnvaijuaguouð; 


uaroſpacporc 
Paabnunðx 
nu njgiabunẽ 
iunjquao ðᷣ 
umnqaluv, 
Pui udoeu⸗aaigg 
“npazgiunogog 
wugogk "ualgım 
Ywngensag 
-pnvagız) 
"Nav 
havuppaoiõ 
"Pgoußplaagp 
Jgnıund 
"dag 
hað 
Anvuuaoʒ 
'pjpugnog 
KDULITT 


"msauoduig bun ppaaa aan⸗· qnvi 


vudpruoi 
wupuwoepod 
wupuwdadg 
eapuwouusg 
apınnm90 
“Apuamusg 
ApuwneL 
“HpuwmaL 





"urıpımk[fod 
vHPUBIO 
vıpunxoy 
wripuejuag 
wIpungoL 
apuroiag, 
ruunid 
apurauit 


uapuuxo i 
wlapuwjuag 
, ejapuuidg 
vapuvuo jẽ 


viuvuaouoic 
mudoada wpuwFijog 


viau⸗aadoou wimwAkjog 


voucrruna vwimeäijog 
wngiodns Vurax 4 


"syenboer vımwäkog . 


wapuwijog 
mapuwoad 
napuuoo 
pxou 
uıpandjog 
mıpuwoadg 
pumuog 
"mapumja], 
"wsonbring 
sooiig 
mursadsopduay 
vyunadsotnmin 


"Holplaaguaguım 
abuuvuoaß 
ürmnunpe 
ne buupuuno 
nabruuruup 
nabzuugaun 
noabruurmaodig 
nabiuuvmn na 
nabiuusuioai 
abuupuurd 
"Hoplazanaguın 
RIED LIEEHENID EI TTS 
IE LILE ET 
nabruuriuehpo 
aiduuvuſund 
nab uuvuiaaig 
"nagbtuupuaag, 
neibuuznaiſ 
nbüpuu 


noab puuꝑpuispo 
"na7dıunpungund 
nabruurunoiß 

Nnabuupuum 


ujeui 
aquoloa 
biauaaieoẽ 
uaebaag 
—A—— 
buagpaa 
DIE INDIEN 
ajdmupmudgar 
7b mupmgipy 
"Naybruupınglpao 
agbuupun arg, 
buupuugoa 
"najdıunupmjundt 
NPuupmpag 
auboariuaoepẽ 


— 


173 7773 


Anubplqu waraquolag maus ur uBjo) uabunuqa 
wagaBadjno yı 


ujapmaggnugS Wauajtpvarıaa yım 
"wagpjganyyg uꝛuoltpparaaa Ju 
u⸗qr auvi 03—z1 lm 
u⸗ꝛerſanviõ yım 


“waplgnv)S & 
“uaqujgnvgS I 
"uaapjgnngg uaualpvalıza 
“waqulgnnS wajala 


nenn 
1114141115511141 


u⸗ap anvi ⁊ 
uꝛqu quv q; mu 


»u( 9 
“walpvarızq ↄbꝛaiqnv mag Inu 3) . 
%t ı 


“wparnaggnv)S waualpoauısa Im uꝛunjg aujakuna 
“wgabuun wanna zum wapmıng 21q 
avqipnaſun agulpg ‘auguipna) “pıgıaau 140112 
‘ıvgylpnajun "1391 Ju 

gu 1q ara augipnaj Yılgaa 1409 
WPioib wann ano 

"ualpvayısa Jaqung g 22go g u wann aj21a 
SE 


“ualipvarıa Jaqung rm 


“ng arv aabupy win Ypna 
aldog T u uamng 2q 
“pay um wajun mamug $ niu 


8 "AIXX 


-{gıg 39 
ae) — 
ipnad ag pou 
unuaao 218 


"IIXX 
Le 1 2 
c153 = 
0.8 7 
HE 5 
3 0:8 mx | & 
ii: € 
2 8 # 
wen 2* 
32 z 
RR el 
RE + 
„832 F: 
SE ug 122 s® 
197% SF 
—A 22 
1 J 55 
—— ES 
Zeager xx | 5 
]2=T8 3 
ga” ) * 
* 58 — * 
255* — 1 7 
83 Hr; = _ 
35 ) 55 
. 7 
4J ” "IITAX Er 
= 
=... = 
FT 
828; u 
355 "TAX 
16 2 
4 Ax 
+ 3 ax ’u 
mung "aaummmmg 


‚odunugay ·vu· via 


19* 


292 Spec. Theil. 2. Ray. Syüfer zum Unterfuchen. 


Bufammenftellung und Seſchreibung der in Beutfhland wild vor- 


kommenden fihtbarblühenden Pflanzengaftungen mit 
Bugrundlegung des Linne’fhen Syftemes. 


Erfte Klaffe (mit 1 Staubfaden). 
Monandria. 
1. Ordnung (mit 1 Stempel) Monogynia, 
A. Stengel beblättert, nicht ge 


gliedert. 
Blätter gleich breit, linealiſch, in 
Quirlen; Wafferpflanzen, häufig Hippäüris, Tannenwebel. 
Blätter handförmig oder lappig; Yand- Abb. Taf. 51. 771. 
— FR — ————————— Alchemilla, Sinau. 
B. Stengel blattlos, gegliedert. Abb. T. 50. 758. 
Seltene fleiſchige Pflanzen auf ſalz— 
haltigem Boden ..............*...*......*4 Salicörnfa. Glasſchmalz. 
2. Drdnung (mit 2 Stempeln) Digynia. Abb. T. 49. 736. 
Blätter zu 4 in's Kreuz geftellt; im 
Wafjergräben .- Callitriche. Waſſerſtern. 
Blätter abwechſelund; Blüthenknäule Abb. T. 58. 871. 
rothe Beeren hinterlaſſend; in Gär- 
tem und auf Erdhaufer nn... u. Blitum, Erdbeeripimat. 
Gras, bläufid-grün, an dürren Stel- Abb, T. 49. 740. 
len; Aehrchen lang und dünn be« 
grannt; ſelten ............ ..*6*......****·*** Vulpia, Bulpie. 
Zweite Klaſſe. (mit 2 Staubfäden). Abb. T. 11 u. 13, 172. 
Diandria. 
1. Ordnung (mit 1 Stempel) Monogynia. 
A. Bäume. 
Blätter gefiedert; Früchte geflügelt ----- Fraxinus, Eſche. 
B. Sträuder. Abb. T. 37. 574. 
Blätter ſchmal; Frucht 1 ſchwarze 
Beere —4 —E Ligüstrum. Ligufter. 
Bliee keniifienig: Bent 1 Keyfel - —— 87. 577. 
er herzeiförmig; Frucht apje inga. lieder, 
C. Krautartige Pflanzen. ? — Abb. T. 37. 578, 
a. Dine Blätter. e 
Stengel gegliedert, fleifhig; auf Saly- 
boden ·....*..... Salicornfa. ©! asidh mals. 
b. Dit beblätterten Stengeln Abb, T. 49. 736. 
R * Blumenkrone —— 
inſenförmige wimmende ajjer- 
n ' ee nn Lemna. Waſſerlinſe. 
Graugrün und ſtinkend; am trode- j Abb. T. 9. 129. 
nen Mauer —*446.*.........- Lepidium. Stinkkreſſe. 
*Siumenkrone 4. oder 2blãtterig. Abb. T. 53. 802. 
Graugrün und flinfend; An trode- 
nen Mauern, nicht im Walde; Ablät- 2 5 } 
terige Blunienkrone *.*2................. Lepidium. Stinkkreſſe. 
Schattenpflange im Walde; 2bfättr. Abb. T. 53. 802. 
Blumenkrone ........ Circäea. He Ze ut. 
... — * — faſt oder Abb. Taf. 51. 776. 
anz unregelmäßi ten. 
— * Im —— ur Nußchen. 
Lycöpus. 


Auf dd Ki bis naffen Stellen, 
ſtraff aufrecht; Blumenkrone Aſpaltig 


Wolféefuß. 
Abb. T. 30. 453. 


1, Abthl. Wildwadfende Gattungen. 


An trodenen Orten, fchmädhtige 
Pflanze; Blumenkr. dfpaltig in lan« 
gen dünnen Aehren 

Blumen in Quirlen, 2lippig mit zu— 
jammengedrüdtem Helme 

2. Frucht eine auffpringende Kapſel. 

— mit gelber geſpornter 


244444* 


Torfgrumdpflange mit blauer oder 
weißblauer gejpornter Blume 

Blätter Inervig, gegenftändig; Blumen- 
frone Atheilig mit Jängerer Röhre 

Blätter nicht ßnervig; Blumenkrone 
mit furzer ng Aipaltig und ber 
unterfte Lappen jchmäler 

D. Binjenartige Pflanzen. 

In Zeichen und in Sümpfen; Halm 
bis zu Mannehöhe, rund, oben brei- 
fantig, fteif;z Aehrchen in Sceindols 
den oben auf dem Halme 

An Teihrändern und naffen Plägen; 
borftige blaßgrüne Halme bis zu 6 
Zoll Höhe; 2—3 Aehrchen zur Seite 

Auf Torfboden und in Moräften; 
nur ſpannenhoch; weißlihe Aehrchen 
in endftändigen Büfcheln 

2. Drdnung (mit 2 Stempeln) Digynia. 
A. Orasarten. 

BWohlriehend mit aufrechten kur— 
zen Achren; die 2 Griffel weiß 

Rijpen von nidenden oder hängen- 
den Aehrchen mit fangen Grannen 

B, Bäume und Sträuder, 

Kätzchenblüthen, aber männliche und 
weibliche getrennt auf verſchiedentn 
Stämmen 

C. Krautartige Pflanzen. 
Unfceinbare Pflänzchen mit lappigen 
Blättern; auf trodenen Stellen 
Dritte Kleffe (mit 3 Staubfäden). 
Triandria. 
Prdnung (mit 1 Stempel) Monogynia, 
A. Gras. ober binjenähnliche Pflan— 
zen, bie Blüthen zwiſchen Spel- 
zen eingeſchlofſſen. 


a Aechte Bräter. 

2—3 Zoll hohes Gras auf trodenen 
Haiden, mit einjeitiger jchmaler 
Uchre 

b, SOceingräfer 

XXI. und XX 

@. Mit nur 2 Narben. 
Ohne Borften unten in den —— 
gen g 


“.......... 
“....n........... 


............ 


2226A 


⸗4 æ ſæ ç··ä——ä ß4 c 424* 


1. 


22c I EI EEE EZ 


RAR vergl. auch 
» Klafie). 


ee 


I 
In Zeichen und Sümpfen; Mannt- 
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Verbina. Eiſenkraut. 
Abb. T. 31. 488, 
Salvia. Salbei, 
Abb. T. 31. 432, 
Utricularia, Waſſerſchlauch. 
Abb. S. 34. 521. 
Pinguicüla. Fettlraut. 
Abb. T. 34. 522, 
Gratiöla, Gnadenkraut. 
Abb. T. 34. 517. 
Veronica, Ehrenpreis. 
Abb. T. 34. 517. 
Cladium. Nußriet. 
Abb. T. 14. 204. 
Isolöpis. Zartriet. 
Abb. T. 14. 206. 
Rhynchospira, Schnabelriet. 
4 Abb. T. 14. 202. 
Anthoxänthum, Ku 9 ras. 
Abb. T. 12 u. 13. 189. 
Bromus. Treſpe. 
Abb. T. 12. u. 13. 
177 u. 178, 
Salix. Weide, 
Abb. T. 22. 31 1—314A. 
Alchemilla, Sinan. 
Abb. T. 50. 757 m. 
Nardus. Borfiengras, 
Abb. T. 12 m. 18. 
192, 
Pyereus. Pyecrens. 


Abb. T. 14. 198. 
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hoc; Halme rund, nad oben drei— 
tantig; Aehrchen in Scheintolden ----- 
In Sümpfen jhwimmend und zart; 
Aehrchen an der Spite 
2, Mit Borften unten in den Aehrchen. 

Auf Torfboden und in Moräften; jpan- 
nenhoch; weißliche Aehrchen in end- 
ftändigen Büſcheln; Halme Zedig----- 
Auf Moorboden; ſpannenhoch; Aehrchen 
taftanienbraun, in endfländigen Ach- 
ren; grasartiges Ausjehen-- 
An Teichrändern oder in Sümpfen; 
Achrchen einzeln an der Spite ber 
ipannen- bis fußhohen Halme, braun 
Nicht häufig an Teihen, Gräben und 
Flußufern; Achrhen in Büſcheln, 
feitwärt® am runden Halme ber- 
ausfommend; graugrünes Aus- 
jeher »uunassnensnnonsnnnnnnnnnnnnnnnn nennen 

3. Mit 3 Narben. 
1. Ohne Borften unten in den Achr- 


.........n..—.... 


Um Teichränder, an überſchwemmten 
grafigen Plägen ; Aehrchen flach zu- 
jammengedrüdt, in Dolden mit 
großen Hüllbfättern une 

Nicht häufig auf Moorboden, feuchten 

ieſen; die flachen Aehrchen in einem 
Köpfchen, jheinbar jeitwärts 
n 


m... ee 


2. Mit Borken unten in den Achrden. 
Häufig auf Moorboden; die Aehrchen 
roftfarbig, meift zu zwei feft an 
der Spite der fadendünnen faum 
ipannenhohen Halme die ganze Ra- 
fen bilden 
Auf Lehm- und Sclammboden, ber 
uüberſchwemmt gemefen, die zarteften 
Rafen bildend; Aehrchen einzeln an 
der Spitze; ſehr zierlich 
In Sümpfen häufig; groß mit 3edigem 
Halme; Aehrchen feitwärts herand« 
fommend, büjchelig beijammen ------ 
Auf Sumpfwiefen oder Moorboden häu- 
fig; die Borften verlängern fich ſpäter 
zu einem pinjelähnlichen Buſchel, 
wei 

Zwiebel- oder Knollen-⸗Gewächſe; 

die großen jhönen Blumen aus 

trodenen Scheiden hervortrei— 
bend, 

Blume regelmäßi rum. mit auf- 
rechtſtehenden Äbſchnitten; Narben 
oben dicker, einwärts gerollt · .....2 

Blumen faſt rachenförmig, ein— 


————— 


.....— 0 


PEPPER PE IT TEIIIIEEI EI TEE EEE 2 


Cladium. 


Dichöstylis. 


Rhynchöspora. 
Blysmus. 


Heleöcharis. 


Heleögiton. 


Cyperus. 


Schoenus. 


Isölepis. 


Chaetöspora. 


Limnöchloa. 


Scirpus. 


Eriöphorum. 


Nußriet. 
Abb. T. 14. 201. 


Bajferriet. 
Abb. T. 14. 205. 
Schnabelriet. 
Abb. T. 14. 202. 


DOnellriet. 
Abb. T. 14. 203. 


Teidhriet. 


Abb. T. 14.207 u. 208. 


Grunbdbinfe. 
Abb. T. 14. 209. 


Cyperngras. 
Abb. T. 14. 199. 


Knopfgras. 


Abb. T. 14. 200. 


Zartriet. 
Abb. T. 14. 206, 


Borftenriet. 
Abb. T. 14. 201. 


Pfuhlbinſe. 

Abb. T. 14. 210. 
Binſe. 

Abb. T. 14. 211. 


Wollriet. 


Abb. T. 14, 212 u. 213. 


Safran. 
Abb, T. 15. 217. 
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ſeitig nickend; Narben länglich, zu- 


ſammengelegt .- Gladiölus. Si egwurz. 
Blumenabjhnitteabwehslungsmeife Abb. T. 15. 216. 
zurüdgeidhlagen, und die 3 brei- 
ten Narben darüber her gebogen ----- Iris. Schwertel. 
C. Blumen weder aus Spelzen noch Abb. T. 15. 215. 
Scheiben. 


a. Gar feine Blumenkrone. 
Auf unfrudtbarem Boden hingeftredt; 


Dlümchen faft eingelm 4.... Polycnemum. Knorpelkraut. 
Auf gebautem Boden im gelnäulten Abb. T. 49. 743. 
Achren EN Amaränthus. Amaranth. 
b. Kleine 1blätterige Blumentrone. Abb. T. 49, 745, 

Früchtchen oben mit gezahntem Kelch— 
rande; auf gebautem Boden +. Valerianella. Aderfalat. 
Früchtchen oben mit wulftigem Rande, Abb. T. 24. 352. 


ber bei der Reife in eine Haarkrone 
ſich ausbreitet; nicht auf gebautem 


oden ++. — en — Valeriäna. Baldrian. 

Früchtchen eine Ifäcerige IMappige Abb. T. 24. 353.353b. 
Kapjel; Meines fleiſchiges Pflänz« . 
chen am auelligen Orten men. Möntia. Blagofatat. 

2. Ordnung (mit 2 Griffen) Digynia. Abb. T. 48. 734. 
Durdgängig ächte Gräfer. 
A. Eineeinzige Achre an der Spitze 

des Halmes. 

a.“ i € obdbne 
Keiöbehe, * ENT K immer 
nu a +. 

Werbe (wert ı. een Närdus, Knopfgras, 
b. Aebrchen mit der fhmalen Kante Abb. T. 12 u. 13. 192. 
egen die Spindel geftellt; nur 1 Rcid- “2. 
unten +++-+--+nonsnnnnnnn nn nun nennen nen Lolium. Pol ch. 
©. Aehrchen mit einer beſonderen famm- Abb. T. 10 u. 13. 141. 
en BAT TE,  Ormoirn — Rsmmgras 
“ L 
ng —— Abb. T. 10 u. i8. 142. 

Alle Blumchen zwitterblüthig +++ Eljmus, Haargras. 

Nur das mittlere Blümchen zwitter- Abb. T. 10 u. 18.143, 
—* en .. Hord&um. * Gerſte. 

e. rchen Abb. T. . 144. 
und ——— — mit x 0m.18 14 
breiten @eite gegenüberfichend. 

u m 7 nur 1blüchig; zwergartiges er 

räschen SesnsnsSSennnHnusenensn0n FOR Es 0ER u 00 Miböra- Iperggras. 

Spindel bei jedem der kurzgeſtielten ‚ Abb. T. 10.138.151. 
Achrchen vertieft gegliedert. Brachypödium. Zwenke. 

Spindel bei jedem der nicht geſtielten Abb. T. 10 u. 13,145, 
Aehrchen nur gezähnt; Aehrchen alle 
fruchtbar --..-neonesnnnsnsonnessssunsnsennne „  Agropfrum. Duedengras. 

Spindel bei jedem der ſitzenden Achrchen Abb. T.10 u 18, 146, 
ausgejchnitten. Die oberen Blüth- 
hen in den vielblumigen Aehrchen ‚ 

— RIESE “„ * Triticum. Weizen. 

Spindel wie vorige; Achrchen nur 2blü- Abb. T. 10 u. 13, 
thig nebft einem geftielten Blüthen- j 147 u. 148, 
amfalge -++sronsssunnsrsnuuensnnnnnnsnnenenner Secäle., 

B. Mehrere Aehren an der Spike Abb. T.10u.13.149. 
bes Halnres, 


a. Kelchſpelzen mit gekielter Mittelnerve. 
Mehrere Aehren, fingerartig aus— 
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einanderftichend; Aehrchen 1bfü- 
thig mebft einem keulenähniichen An« 
fage zu einer zweiten Blüthe 
b. Bittelnerve nicht gekielt 
Meift nur 1 Achre; Aehrchen Iblüthig; 
zwergartig +murrnmnnnennnnnunennennnn nenne 
Mehrere Achren faft fingerartig geftellt; 
Aehrchen Iblüthig, je 2 beifammen, 
das eine bavon länger geftielt ·“.4 
Mehrere Achren, abwechſelnd in eine 
einfeitige Rifpe zufammengeftellt 
Mehrere Achten, 195 Mar geftellt; 


auffallend bläuliche Färbung -+----- 


C. Blüthenftand eine Rijpe, die aber 


bei mehreren Arten in einen dich— 
ten Strauß zufammengezogen er— 
cheint. 

a. sen 1blüthig oder fat nur 1hlü- 


©, Reldipelzgen und Kronenbälge von glei- 
Her mehr frautiger Beichaftenbeit. 


EIS EEZZ ZEIT TEST 


Rifpe; Aehrchen nur Iblüthig 
Riſpe; Aehrchen Iblüthig nebft 2—3 
mit Haaren umgebenen Blüthenan- 
ſätzen 
B. Aelchſpelze und Kronenbälge von verſchie⸗ 
bener Beiaffenheit; Ietere mehr inor⸗ 


pelbart. 
Rifpe; äußere Kelchipelze auffallend lang 
EHTATINME —4.·..4 
Rifpe; Aehrchen 1hlüthig, zwitterbinmig; 
Kronenbälge Iederig (in Wäldern) 
Riſpe; Aehrchen paarweiſe beijam- 
men ohne Hüllborſten; nur das eine 
zwitterblüthig; Kronenbäfge knorpel⸗ 
hart (gebaut oder auf Aedern ver—⸗ 
Filßh̃ßee——— 
Riſpe zuſammengezogen in eine Schein« 
ähre; Aehrchen von Hüllborften 
umgeben; fonft wie vorige 
Kelchſpe Kronenbälge fa 
⸗ —* a —— — 
Scheinähre, ſeidenartig behaart; Staub⸗ 
beutel hellgelb, fpäter braun-----.-- 


Sceinähre cylindriſch, lang und dicht; 
meergrün oder blänlich +++ +++... ...- 

Die vorige, aber Meiner: die Aehrchen 
mit einem eg jum zweiten 
Blüthchen (auf troden 


WORSnn LET BER EEE ä ä 


........... 


“nn... 


Rifpe — ee 1blüthig mit 
baarigen Blüthenanfägen; 


Cynödon. 
Miböra. 


Digitäria, 
Echinöchloa. 


Andropögon, 


Apera. 
Agröstis. 


Calamagröstis. 


Stipa. 
Milium. 


Panicum. 


Setäria. 


Alopecürus. 


Phleum. 


Chilöchloa, 


Phaläris. 


Hundezahn. 
Abb. T. 10 u. 13.150. 


Zwerggras. 
Abb. T. 10%. 13. 151. 
Bluthirſe. 

Abb. T. 10u. 13. 162. 
Hühnerhirſe. 
Abb. T. 10u. 13. 163. 


Bartgras. 
Abb. T. 11 u. 13. 168. 


Windhalm. 
Abb. T.10O u. 13. 154. 
Straußgras. 
Abb. 10 u. 13. 165. 


Riethgras. 
Abb. T. 10 u. 13, 156. 


Abb. T.10 u. 13. 158. 


Wald hirſe. 
Abb. T. 10 u. 13.157. 


Sirje 
Abb, Z. 11 u. 13. 160. 
Borftenbirje. 


Abb. T.11u.13.159. - 


Wieſenfuchs— 
ſchwanz. 
Abb. T. 11 u. 13.161. 
Lieſchgras. 
Abb. T. 11 u. 13. 162. 


Feilengras, 
Abb.T.11 1.13.1683. 


Kanarienfamen. 
Abb. T. 11 u. 13. 164, 


1, Abthl. Wildwachſende Gattungen. 


mannshoch an Sümpfen und Grä- 

ben (in Gärten eine Spielart ale 

Bandgras) 
Riſpe meift in der Scheide faft ver- 

borgen; feine Kelchſpelze »-r---ur..... 
b. Aebrchen mebrblüthig. 


a“. Spindel Hohlfehlartig ausgeichnitten. 

1. Aehrchen gegen die Spike fhmäler wer⸗ 
dend, und Diefe aus den Kelchfpelzen 
hervorragend. 

Riſpe in eine bläuliche glänzende 
Scheinähre zufammengezogen (März 
und April, auf trodenen Stellen) ---- 

Riſpe einfeitig, vor und nad) der 
Blüthe did und gelmäult +----....... 

Rifpe dicht zufammengezogen, einfeitig; 
äußerer Kronenbalg lang begrannt 

Riſpe mit gegliederten, Fndeafärmisen 
Achrchenftielen; der äußere Kronem- 
balg an der Spitze in eine Granne 
auslaufend LPPPLLTTFPPPTETPRRPERERNRER .. 
2. Jehrchen nidt aus den Kelchſpelzen 
, hervorragend, ö 

Riſpe ın eine Scheintranbe zuſam— 
mengezogen, oft nidend; Achrchen 
meift 2blüthig nebft Anfat zum drit- 
ten Blümchen .. 


..... .—...—... nn. tt 


-..—........n. nn sheet 


8. —— nur geftreift oder mit Längs—⸗ 
r . 

1.24 db i ⸗ 

—— er Spitze zu ſich ver 


Riſpe; Aehrchen etwas zufammenge- 
drückt; äußerer Kronenbalg etwas 
unterhalb der Spitze begrannt; 
Narben federi 

Riſpe; Aehrchen koniſch und nur 2—4- 
blüthig, dunkelviolett; Halm nur 
mit 1 Knoten tief unten + 

Nur an nafjen'Stellen. Riſpe; Achr- 
hen faft fticlrund; Narben federig 

Zierliche Rifpen, viel verzweigt; Spin- 
bel der Aehrchen gliederig ſich ab- 
löjend; Narbe an der Bafis nicht 
federig .... 

Bie u bie Spindel der Achrchen 
ang bleibend -nnensonnnnenn sessenseenn 

Unjer zierlichſftes Gras. Riſpe mit 
— ——— breitgedrückten kur— 
zen ehrchen —EE———— 

2. Achrhen nah der Spitze zu breiter 
werdend 


nd, 

Silberglängend; Riſpe unterbrochen, 
vor und nad der Blüthe zufammen- 
gezogen; Aehrchen meift 8blüthig; 
Spelzen mit grünem oder violet- 
tem Kiel »sornonunnese wnnssussnnsensnuusnene 

Nur auf Sandboden; graugrün; 


“unnnrnnne rennen 


Baldingöra. 


Leersia. 


Sesleria. 
Däctylis. 
Vulpia. 


Festüca. 


Melica, 


Triödia. 


Bromus. 
Molinia. 
Glyceria, 
Poa. 
Eragröstis, 


Briza. 


Koeleria, 
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Glanzgras. 
Abb. T.11u.13.165. 
Leerfie. 

Abb. 7.11 u. 18.166. 


Seslerie, 
Abb. T.11 u. 18. 170, 
Knaulgras, 
Abb.Z. 11 u. 13. 171. 


Bulpie. 
Abb. T. 11 u. 13.172. 


Schwingel. 
Abb. T.11u.13. 173. 


Perlgras, 
Abb.T. 11 u. 13. 174. 


Dreizahn. 
Abb. T.11u.13.175. 


Trefpe, 

Abb. T. 12 u, 13, 
176—178, 
Pfeifengras. 
Abb. T. 12 u.13.179, 
Mannagras. 
Abb.T. 12 u. 13, 180. 


Riſpengras. 
Abb. T. 12 u. 13.181, 
Liebesgras. 
Abb. T. 12 u. 13. 182. 


Zittergras. 
Abb. T. 12 u. 18. 188. 


Kölerie. 
Abb. T.12 u. 13,184. 
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Kronenbalg mit einer —— 


gelnieten Granne ++ - Corynephorus. Keulengras. 
Riſpe go Aehrchen wiucig Abb. T. u. 13. 186. 

die Bluͤmchen mit einer borften- 

artigen Granne, von der Bajis 

ausgehend -rrrunnnennnnennnnnnnnnnnnnnnnn nee Alra. Scämielen. 
Riſpe; der äußere Kromenbalg 2jpaltig Abb. T. 12 u. 13.186, 

an der Spitze und mit ABER, häre 

gefnieten RNüdengranne - Avöna. Hafer. 
Rifpe mit nur 2blüthigen Achrdhen; das Abb. T. 12 u. 13. 187. 


obere Blümchen Zwitter mit gerader 
Granne faft auf der Spite, das 
untere nur männlich mit geknieter 
Rüdengranne .- Arrhenathörum. Glatt h a f er. 
Nifpe in eine Scheinähre zufammen- Abb. T.12 u. 13.188, 
en; Blümchen nur mit 3 Cunb- 
del en; wohlriechend - -- Anthoxänthum- Ruchgra 
Riſpe reichblumig, häufig röthlid); "Kehr- Abb. T. 12 u. 13. 189, 
hen 2blüthig; das untere (ümdhen 
Zwitter und nicht begrannt, das obere 
männlih und mit einer Gramm, 


Weihhaarige Gräfer -- Holcus Honiggras. 
Nur in Seen, Stadtgräben, Alt. Abb. T.12u 13,1%. 

wajjern; 4—5 Fuß hoc, mit gro- 

her braumrother Rifpe min Phragmites, 


Schilf. 
3. Prdnung (mit 3 Griffen) Trigynia. Abb. T. 12 u.13. 191. 


Blumenkrone 3blätterig. Winzi ir 
—— auf überſchwemmtem 


De ces ee erh Elatine. Tännel. 
Blumenkrone 5theilig. Kleines flei- — Abb. T. 52, 778. 
ſchiges Pflänzchen an quelligen Orten Möntia. age 
5 Blumenfronenblätter, weiß; Frucht Abb. T. 48. 734. 


iele fraff abwärts ⸗ en. 
I Bun — geht * Holostöum. Spurre 


Abb. T. 60. 902. 
Vierte Klaffe (Mit 4 [nicht paarweije un- 
gleich langen] Staubfäden). 


Teirandria. Bergleihe XIV. Klaſſe. 
1. Ordnung (Mit 1 Griffel) Monogynia. 


A. Sträuder. 
Staubgefäfle 4, oft aud 5, einer flei- 
ſchigen Scheibe eingefügt; bellcar- 
minrothe Kapfeln mit vier Zipfeln 


(Biaffenkäpple) +-..- -mranennsenenssernnn nen Euvönymus. Spinbelbaum. 
Blumenkrone oben auf dem Frucht- i Abb. T. 61. Mi. 
Inoten; Steinfrü chte ..4 Cörnus, Hartriegel. 
Fruchtknoten im Kelche; häufig 5 Kro- Abb. T. 43. 636 


nenbfätter und 5 Staubfäden; Stein- , 
frichte . Rhämnus. Kreuyborn. 
B. Krautige Pflanzen. Abb. T. 43. 
a. Blumen in Köpfchen ober in kurze wal- 
* Bebren 3 ee 


—— Kor oder gemölbte 
— mit mebrb ätteriger Hülle am 


Narbe 2ijpaltig; Fugeliger Kopf auf — Kugelblume. 
Zoll hohem Schaft: nicht häufig --- Globuläria. Abb. T. 34. 518. 
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Halbkugeliger Kopf; Narbe einfad; 
Hülle dachziegelig, nah innen im 
die z des Blumenbodens 
über häufig +-+-mmerrerr .. **2*2. . Succisa. Teufelsabbiß. 
Ge Süriben mit Strahl; Hülle Abb. T. 24. 850. 
aus meift 2 Reihen krautiger Blät- 
ter; — mit Spreublät— 


te rn - Asterocephalus- Kronenjcabiofe. 
Blum adobe mit Borften; font wie Abb. T. 24, 349, 
-- Scabiösa. Grindlrant. 
Zepfentufie ſtraff aufrechte Köpfe mit Abb. T. 24. 348. 
ftehenden Spreublättern auf 
dem Blumenbobem +++ nennen en Dipsäcus. Kar 
B- Walzige, eirunde oder faſt kugelige Aehren. Abb, — *3ol. 
1 Aehre an der Spitze des blattlofen 
Schaftes; Blätter ganzrandig +++-++++-- Plantägo. Wegetritt. 
Blätter gefiedert an dem verzweigten Abb. T. 35. 536. 


Stengel, der mehrere blutrothe 


Achren trägt ............*..........*... Sanguisörba. Wieſenknopf. 
b. —— weder in Köpfchen noch in Abb. T. 530. 6 
ehren. 


e&. Nur 1 Umbüllung der Befruchtungswerk⸗ 
zeuge. 
Diefe weiß, blumentronenähnlih; nur 


2 Blätter am Stengel; (im Wald) Majänthemum. Zweiblatt. 
Diefe grünlih in Knäulen in den j Abb. T. 16. 234. 
Blattwinkeln (auf Schutt; an Mauern) Parietärla. Glasfraut. 
Diefe gelblich in endftändigen Dolben- Abb. T. 23. 839. 

teänbcgen (anf Beben; ‚grafigen Un 
böhen) Alchemilla. Sinau. 
8. Dir eo, % J per und — Abb. T. 50. 757. 
: Blumentrone 4blätterig. 
Balferpflange in Seen und Weihern Trũpa. Waſſernuß. 
An ſchattigen Orten in der Nähe Abb. T. 51. 773. 
von Quellen in Bergwäldern +-++..---- Cardämine. Schaumkraut. 
2. Blumenkrone 1blätterig. Abb. T. A u. 55. 
* Blätter kreuzweiſe oder ſtern⸗ 813 b. 
förmig al® Quirl um den 
Stengel geftellt. 
r une flach, ohne Röhre. 
Früchtchen einen 2köpfigen, 2ſamigen 
Schlauch bildend er munnanenennnen nenn Gälfum. Labkraut. 
Früchtchen eine 2jamige beerenähn- Abb. T.25.363 1.364. 
liche Steinfrucht .................... ... Rübfla. Krapp. 
zen + ee en Abb. T. 25. 365. 
en ein Öpfiger 2jamiger 
auch . ................................... Asporũla. Balbmeifter. 
Früchtchen eine Aamige vom Kelch ge- Abb, T. 25. 362, 
frönte Kapfel (Blümchen blafröth- 
lich) . .2................................... Sherärdia. Sherarbie, 
** Blätter je zwei einander Abb. T. 25. 866. 
gegenüberftehend. 
Blumenkrone . odig, nidend, blaß- 
röthlich (ſelten) ———— ——— ——— — — —⏑—⏑————— Linndea. finnäe, 
Blumenfrone aufrecht, bfau oder jel- Abb. T. 24. 356, 
tener roth, Snervige Blätter (häufig) Gentiäna. Enzian. 
* Blätter abwechſelnd. Abb. T. 37.568 a—c, 


Winzig Meines zn. auf feuch⸗ 
ten fandigen Aedern (ſelten) +++ -----.-- Centüncilus. — — 
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2. Ordnung (mit 2 Griffeln) Digynia. 


A. Bäume. 

Mit meift rauhen großen Blättern; 

platte freisrunde Flügelfrüdte -- 
B. Kränter. 

Schmaroker um fein, Klee, Duen- 
del ꝛe. geihlungen; Blümchen in Hei» 
nen Snäuelm --ernsooonuosnnunsssnsnnnunssenene 

Gelblihe unfheinbare Blümden in 
Bagger lappige Blätter 

Blaue oder rothblaue aufrechte glodig- 
röhrige Blumen; Blätter ganz 
randig, gegenftändig 

3. Ordnung (mit 4 Griffeln) Tetragynia. 
A. Straud. 

Immergrün mit glänzenden dorn- 

zähnigen Blättern ----+ soonnsnunuunnnnnnnene 
B. Kräuter, 

Zierlihes Meines Pflänzchen auf bür- 
ren Stellen; 4 Kronenblättchen 
ganzrandig (ſelten) 

Ebenfalls zierlid und Hein, aber auf 
Aedern und Zriften, ganze Ra 
fen bildend; Kapjeln Aflappig 

Noch zierlicher, faum 3—4 Zoll hoch; 
Kelchzipfel geſchlitzt; Kapfel Bfächerig; 
auf feuhtem Sandboden in ber 
Nähe von Seen und Zeichen +». 

Waſſerpflanzen mit leberigen 
Blättern, auf dem Waſſer jhmwim- 
mend 


Fünfte Klaſſe (mit 5 Staubfäden). 
Pentandria. 


1. Ordnung (mit 1 Griffel) Monogynia. 
A. Sträuder; jelten Baumpgeftalt 
annchmend,. 
a. Aufrecht, nicht Pletternd ober winbend, 
&. Blumentrone regelmäßig 5blättr. 
‚ 1. Oben auf dem Fruchttnoten 
einzeln oder in Zräubchen . 
2. Fruchttnoten in ber Blume ſigend. 
Staubarfäfle einer fleifhigen Scheibe 
einge it; rothe Azipfelige Kapfeln --- 
Staubgefäfle im Kelche angemadjen; 
Steinfrühthen; dorniger Straud) 


Alles wie Borige, aber ohne Dornen 
B. Blumentrone röhrig mit unregelmäßigem 


ume. 
Beerenfrudt, auf der die Blumen paar- 
weise fiten, oder Blumenquirle +--+-- 
b, Kletternb ober windend oder bie Bweige 
übergebogen. 
a. Blätter edig, lappig ober fingerfdrmig. 
Leberige immergrüne Blätter; Baum- 
ſtämme, Mauern ꝛc. überziehend -+----- 
Gefingerte, im Herbfte roth ji fär- 


......„u.......,.,n..... 


nn... 


Spec. Theil. 2. Rap. Schlüffel zum Unterfuden. 


Ulmus. 


Cuscita, 


Alchemilla. 


Gentiäna. 


Ilex. 


Moenchia. 


Sagina. 


Radiöla. 


Potamoge£ton. 


Ribes. 


Euvönfmus,. 
Rhämnus. 


Frangüla. 


Lonic?ra. 


Hed?ra. 


Ulme. 
Abb. T. 23. 333. 


Flachsſeide. 
Abb. T. 49. 746. 


Sinau. 
Abb. T. 50. 757. 


Enzian. 
Abb. T. 37.568 a—c. 


Stehpalme. 
Abb. T. 37, 579. 


Möndie. 
Abd. T. 60. 907. 
Maſtkraut. 
Abb. T. 60. 908. 


Zwerglein. 
Abb. T. 62. 926. 


Laichkraut. 
Abb. T. 9. 128. 


Stachel- und Jo- 
bannisbeere. 
Abb. T. 47. 710. 
Spinbeibaum. 
Abb. T. 61. M1. 
Kreuzdorn. 
Abb. T. 43. 642. 
Faulbaum. 
Abb. T. 43, 643. 


Gaisblatt. 
Abb. T. 24. 357. 


Epheu. 
Abb. T. 48. 637. 


1. Abthl. Wildwahiende Gattungen. 


bende Blätter; Lauben, Mauern 
u. ſ. w. in Gärten überziehend ----- 
Buchtig gelappte große Blätter; Gabel- 
sanken und füßbeerige Trauben 
P. =. ganzrandig, nicht lappig oder ge⸗ 


Zweige ruthenförmig, beim im die 
Höhe fteigen Bi Frucht⸗ 
knoten im der violetten Blume ++-+...- 

Die röhrigen unregelmäßigen Blumen 
oben auf dem Fruchtknoten angewach— 
ſen, quirlſtänd ig ·*«................ 


B. Krautige Pflanzen. 


a. Blumenkrone feblend. 

Grünlide, unfheinbare gefnaulte 
Blumen, mit vielen 2narbigen Grif- 
felblüthchen dazwiſchen (auf Schutt, 
Unkrauthaufen und dergl. mehr) ++--+- 

Kelch imwendig weiß, auf dem Früdt- 
hen figend; einzelne Blümchen (auf 
trodenen Wiefen) ............8......... 

b. Blumenkrone unregelmäßig. 

@. Geſpornt und mehrblätterig. 

Kelch 2blättrig abfällig; Kapiel bei 
der Berührung elaſtiſch aufipringend 
(gelbe Blumen) ......................2..... 


Keldy 5blätterig bleibend *.—............. 
P- Nicht gefpornt und 1blätterig. 
Tridterig; Staubfäden glatt; rauh— 
behaarte Pflanze Sessnuueee sensasuenassnensen 
Radförmig flad; die 5 Lappen un« 
gleich; Staubfäden zottig -------m« 
e. Dlumen?rone regelmäßig. 
@. Blumen oben am blätterlofen Scafte. 
Dlumentrone vöhrig mit Ölappigem 
Saume, Kapfel mit Zähnen ſich öff- 
nend (häufig) —E 
Blumenkrone furz trichterig mit fran« 
fig zertheiltem Saume (nur auf Al- 


“en... een 


8. Stengel beblättert. 
1. Frucht eine Deere. Giftpflangen. 

Frucht eingejhloffen vom rothgefärb- 

ten aufgeblajenen Kelche ---+-un nummer. 
Frucht eingefhloffen vom beckigen, 

niht rothen Kelche; Beere 45 

fächerig ....4..2............*............. 
Frucht ſchwarzblau, kirſchenähnlich, 

2fächerig, auf dem offenſtehenden 

ausgebreiteten Kelche fitsend »++--- ---+.- 
Frucht ſchwarz oder voth, eg: 


Blumenfrone radförmig, flad; 


Ampelöpsis. 


Vitis. 


Lycium, 


LonicYra. 


Atriplex. 


Thesium, 


Impätiens. 


Viöla. 


Echium. 


Verbäscum, 


Primüla. 


Soldanella. 


Andrösäce, 


Cyclamen. 


Hottönfa. 


Physälis, 
Nicändra. 


Atröpa. 
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a 
Abb. T. 43. 638, 
Weinrebe. 
Abb. T. 43. 639. 


Bodsdorn. 
Abb. T. 35. 534. 


Gaisblatt. 
Abb. T. 24. 357. 


Melde. 
Abb. T. 49. 737. 


Leinblatt. 
Abb. T. 21. 2%. 


Baljamine. 
Abb. T. 56. 833. 
Beilchen. 
Abb. T. 56. 836 


Natterkopf. 
Abb. T. 33. 485. 
Wollkraut. 
Abb, T. 34. 520. 


Schlüſſelblume. 
Abb. T. 35. 540. 


Drattelblume. 
Abb. T. 35. 541. 
Mannsſchild. 
Abb. T. 35, 539. 


Saubrod. 
Abb. T. 35. 542. 
Waſſerfeder. 
Abb. T. 35. 537. 
Judenkirſche. 
Abb. T. 35. 528. 


Giftbeere. 
Abb. T. 35. 529. 


Tollkirſche. 
Abb. T. 35. 530. 


Spec. Theil. 2. Rap. Schlüffel zum Unterſuchen. 


Staubbeutel zu einem Cylinder zu— 
jammenhängend 
2. Frucht vier Nüfchen im Grunde des 
—— figend. Familie der Rauhblät- 
* Schlund der Blumenkrone 
nicht durch Schuppen ver» 

(offen. 

Blumenkrone ziemlid unregelmäßig; 
Staubfäden aufwärtsgebogen, Heraus- 
ragend; borftig rauh 

Kelch theilig; Kronenröhreſchlund mit 
fünf Hödern oder Falten 

: 5zähnig und edig; Kronenröhre— 
ſchlund mit 5 Haarpinjeldhen 

Wachsähnlich glatte grangrüne 
Pflanzen. Staubbeutel pfeilförmig + 

Kleine blafblaue Blümchen in ein— 
wärtsgelrümmten Achren (raud- 
baarig, dem befannten Chocoladeblüm- 
hen ähnlich) 

* Schlund durch Klappen 
verichloffen. 

Radförmige himmelblaue Blumen- 
krone; ſchwarze fpitig herausragende 
Staubfäden (auf Gartenboden) ++» - 

BWalzenrund-baudjige rothe oder weißgelbe 
nidende Blumen 
Meift blaßblaue Blümchen; vor dem 
Aufblühen rüdwärts gefrümmte 
Achren; reife Nüßchen ganz glatt 

Der vorigen ähnlich, aber Iedige mit 2 
Reihen Häckchen eingefaßte Nüßchen; 
das ganze Pflänzchen auffallend gram 
behaart (auf Mauern uud Schutt, 


442⸗ 


22** 


......n........ 


nn 


.......n.....n........ 


nicht häufig) «rennen . 
Blumenkronenrögre aufwärts ge 
frümmt; rauhbebaarte Pflanze + 


Kelch) von beiden Zeiten flach zufam- 
mengedrüdt; am Boden liegend -- 
Kelch glodig; Blumentronenröhre ge- 
rade; die 4 Nüfichen runzlid, am 
Grunde mit einer eingedrüdten Ber 
tiefung (nicht häufig) 
Kelch glodig, aber tief Stheilig; bie 
4 Nüßchen mit Hächchen überwachſen, 
4 ſchräge Flächen um den Griffel 
bildend (auf Mauern und Schntt 
häufig) 
3. Frucht eine auffpringende Kapiel. 
* Blume und Kelch oben auf 
der oder rings um die Fruchte 
tapſel angewachſen. 

Blumenkronenabſchnitte ſchmal und gleich 
breit; Narbe keulenförmig; Staub» 
beutel zujammenhängend Kauf Sand- 
boden) «ernennen on BUPRPEPPPPPELPPELTT, —X 
Blumenkrone wie bei der vorigen, die 
Narbe aber 2—Zipaltig; die Staub- 

beutel frei (häufig) ——— 


—44444222⸗ 


u... 


Solänum. 


Echium. 
Lithospermum, 
Pulmonaärfa. 


Cerinthe, 


Heliotröpium. 


Borägo. 


Symphftum. 


Myosötis. 


Echinospermum, 
Lycöpsis. 


Asperügo, 


Anchisa. 


Cynoglössum. 


Jasiöne, 


Phyteüma. 


Nachtſchatten. 
Abb. T. 36. 532. 


Natterlopf. 
Abb. T. 33. 485. 
Steinjamen. 
Abb. T. 33. 486. 
Oungenfraut. 
Abb. T. 33. 487. 
Wachsblume. 
Abb. T. 33. 488. 


Sonnenwende. 
Abb. T. 33. 497. 


Boretſch. 
Abb. T. 33. 498. 
Beinwell. 
bb. T. 33, 4%. 


Bergißmeinnidt. 
Abb. T. 33, 489, 


Igelſamen. 
Abb. T. 33. 493. 
Krummhals. 
Abb, T. 33. 490. 
Scharfkraut. 
Abb. T. 33. 494. 


A 
Abb. T. 33. 491. 


Hundzunge. 
Abb. T. 33. 492. 


Heilfrant. 
Abb. T. 29. 449. 


Rapunzel. 
Abb. T. 29. 450. 


1. Abthl. Wildwacfende Gattungen. 


Blumentrone glodig » »rrrneneneennnnnnen one 
Blumenkrone radbförmig flach ausgebrei» 
tet; Kapſel länglich, prismatifd) edig 
(nur unter der Saat, nicht häufig) -- 
Blumenkrone tellerförmig mit langer 
Röhre, in der die 5 Staubgefäffe ein⸗ 
geichloffen find (nur auf Salzboden 
und an Zeichen im ſolchen Gegenden; 
felten) + »esesnensenennronne — 
* Kapſel unten im Kelche 


ſitzend. 
+ Rapfel unregelmäßig zer- 

reißend. 
Landpflanzen, mwinbend oder kriechend; 
Blumentrone ——— trichterförmig 
Waſſerpflanze. Gelbe, gurkenblüth— 
ähnliche Blume aus den Winkeln der 
ſchwimmenden Blätter 
+r Kapſel ringsum oder wie 


.................. 


mit einem Dedel fid) 
öffnend, 
Flache radförmige Blumentrone; 


Kapjel in der Mitte ringsum auf— 
ſpringend sansnsenunnnnnn ennunnnnnn nennen anne 
Kapfel mit abjpringendem Dedel; Blus 
menkrone trihterförmig mit vio« 
letten Adern -----u00000000Rnnnennr ——— — 
Blumenkrone nickend, glockig; Kapſel 
faſt kugelig, ringsum Fe ah 
(jelten, in Gebirgswäldern) 
** ange Kapfel in einer 
einzigen Längsnaht auf- 
jpringenbd. 
Immergrün und kriehend; einzelne 
ger teihterige Blumen mit flachen 
aume (häufig, in Heden) 
Blümden Hein, weiß, in gepaarten 
Dolden (aufrecht, und an trodenen 
fleinigen Orten) 
Kapſel mit 2 Klappen 
fi öffnend. 

Blumentrone radförmig mit 5 un— 
ea Lappen; Staubfäden bärtig. 
ufrehte Pflanzen auf Steinfchutt 
und an Rainen 
Blumenkrone diejelbe, aber die Lap- 
pen glei und die Staubfäden ohne 
Bart. Niederliegende Pflanze an 
feuchten Orten in Wäldern ren. 
Blumenkrone gefranzt; gedreite 
Nur auf Torf oder Moor- 
Blumenfrone fternförmig flach mit je 
2 Honiggruben unten an jedem Ab- 
jchnitte; Kelch weit offen; Wur— 
zelblätter groß, fehr bitter (nur auf 

ge 
Kelch mit aufrechten Abſchnitten. Blu- 
menfrone meift 5ſpaltig, mit oder 


............. 


BEI IIEZ EI ZEIT 


Campanüla. 


Prismatocärpus, 


Samölus. 


Convölvülus, 


Villärsia. 


Anagillis. 


Hyoscyämus. 


Scopolina, 


Vinca. 


Cynänchum. 


Verbascum. 


Ephemerum. 


Menyänthes. 


Swertia, 
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®lodenblume. 
Abb. T. 29. 451. 


Benusfpiegel. 
Abb. T. 29. 452. 


Pungen. 
Abb. T. 36. 550. 


Minde, 
Abb. T. 33, 498, 


Billarfie. 
Abb. T. 37. 565. 


Gauchheil. 
Abb. T. 36. 544. 


Bilfenfraut. 
Abb. T. 35. 524. 


Scopoline, 
Abb. T. 35. 525. 


Sinugrün. 
Abb. T. 37. 571. 


Schwalbenwurz. 
Abb. T. 37. 561. 


Wollkraut. 
Abb. T. 34. 520, 


Ephbemerum. 
Abb. T. 36. 546. 


ieberflee. 
Abb. T. 37. 564. 


Smwertie. 
Abb. T. 37. 569. 
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Spec, Theil, 2. Rap. Schlüſſel zum Unterfuchen. 


ohne Honigdrüjen am Schlunde 
ringsum 
Kelch prismatiſch; Blumenkrone prä- 
ſentirtellerförmig; Staubbeutel nach 
dem Verblühen zuſammengedreht 
tritt Kapſel mit 3 Klappen 
fih öffnend. 
Blumenkrone trichterig mit flachem 5lap« 
pigem Saume; Blätter gefiedert ----- 
Kapſel bei der Reife 
Atheilig. 
Große trichterige einzelne Blumen; 
Fruchtkapſel —— Giftpflanze . 
Kleine blaßblaue Blümchen in 
wärtsgerollten Aehren; Scheinlapſel 
unten im Kelche in 4 Nüßchen aus— 
einandergehend 
1 Kapfel mit 5 Klap⸗ 
pen fi öffnend. 
Blumenkrone fternförmig flah je mit 
1 Zähnden zwiſchen den Abjchnit- 
ten; Staubfäden am Grunde nicht 
zufammenbängend; Blumentheile alle 
rothdrüjig pumktirt ernennen 
Blumenkrone radförmig; Staubfäden 
am Grunde zuſammenhängend 


EEE EEE ET 


...........nlnnnn nee 


2. Drönung (mit 2 Griffeln) Digynia. 
A. Blumen nidt in Schirmen oder 


Dolden zufammengeftelft. 

a. Bäume oder Sträuder. 

Bäume mit einfachen Blättern; Blu- 
menbüjchel vor benfelben erjcheinend; 
Samennüßchen platt, ringsum ge- 
flügelt ·*...............4............... nn 

Sträucher mit gedreiten ober gefie— 
berten Blättern; Blumen in röthlic 
weißen hängenden Träubchen. Fruchts 
tapjel aufgeblajen ELTTPPFPPFTFERERPRRRRRE 

b. Krautige Pflanzen. 

&. Mit Blumenkronen. 

Schmaroterpflanze um andere Ge- 
wäcje fih ſchlingend; bie Heinen 
Blümden in Knäulen; Stengel faden- 
fürmig, ohne Blätter ............. 

Blumenähren an der Spitze; Sten- 
gel beblättert ·4 


Blumen einzeln, groß und ſchön blau 
ober Violett »-ruunuununnnuosunnununnennesenn nes 


lid; 
ſtechen 
Culturpflanzen, bekannt als Mans» 
gold, Runkelrüben und Rothrüben. 
Kelch mit dem Samen fleiſchig aus- 
wachſend · ......................... 2........ 
Unkraut in Gärten; ſpinatähnliche 


DEITTEIZIIZIIZISZZZEI III ZIET SEITE 


Erythräea, 


Polemönium. 


Datüra. 


Heliotröpium. 


Naumbuürgia. 


Lysimächia, 


Ulmus, 


Staphyl3a, 


Cusciüta, 


Polygönum. 


Gentiäna. 


Salsöla, 


Beta, 


Enzia 


n nt. 
Abb. T. 37. 567 m. 


568 a—c. 
Zaufendgulden- 
fraut. 

Abb. T. 37. 566. 


Sperrfrant. 
Abb. T. 33. 502. 


Stedhapfel. 
Abb. T. 35. 527. 


Sonnenwende. 
Abb. T. 33. 497. 


Naumburgie. 
b. T. 36. 547. 
Lyſimachie. 

Abb. T. 36. b48 u. 
549, 


Ulme. 
Abb. T. 23. 333. 


Bimpernuß. 
Abb. T. 59. 888. 


Braga sine 
Abb. T. 49. 746. 
Knöterig. 


Abb. T. 48. 727 bie 


729. 
Enzian. 
Abb. T. 37. 
567—568 a—c. 


Salzkraut. 
Abb. T. 49. 742. 


Mangold. 
Abb, T. 49. 739. 


1. Abthl. Wildwagiende Gattungen. 


Pflanzen mit erdbeerähnlichen vothen 
gen chtlnãueln oder mit zugejpitten 
lumenãhren und meblftaubigen ſpieß⸗ 
——— Blättern; Kelch 3—ätheilig, 
u— mehr an Mauern, in Höfen, 
auf Compofthaufen. Blümchen mit 
Htheiligem Kelch mit gekielten nicht 
RE digen Abjchnitten; Samen platt, 
infenähnlich, Mei .....4 
Unkraut auf Compofthaufen und in 
Gärten, den vorigen ähnlich, aber 
viele nur weibliche Blümchen zwi— 
ſchen den anderen, und diefe mit nur 
2theifigem zufammengedrücdtem Kelche 
(1 Art auch in Gärten cultivirt) +---- 
Unfraut auf Schutt und Gompoft, 
aber nicht jehr häufig. Blätter ganz« 
randig rautenförmig; der glänzende 
Samen in einer Schlauchkapfel 
eingeſchloſſen +++ #----rrrsnnrenssnnnnmnannnne 
Auf jandigen umbebauten Stellen. 
Kleine niedergeftredte Pflänzchen 
mit Stheiligen Kelchen, deren Abjchnitte 
flach und nicht fleiichig find; 5 frucht- 
bare und 5 unfruchtbare Staubgefälfe 
B. Blumen in Schirmen (Dolden) an 
ber Spitze der Zweige zufammen- 
geftelft. Familie der Dolden- 
gewädje, 
n* Sdirmpflanzen, d. b. bie klei⸗ 


oldchen, Knöpfen oder Knäule 
—— wieder vielſtrahlige S@chirmchen) 


— —— —— Gewächs; die Döld— 
chen bilden förmliche Knöpfchen; 
Frucht vergrößert Abb. Taf. 39. 634 

In Bergwaldungen. Die Hüllen 
unter den Dolden blafrojenroth mit 
hellgrünen Nerven. Frucht vergrößert 
Ybb, T. 39. 633 

In fchattigen Niedermaldungen. Die 
Dolden meift nur Öftrahlig; Blätter 
alle wurzelftändig. handförmig ge— 
a We er vergrößert Abbildung 

— mit ſchildförmigen 
Blättern. Frucht vergrößert Abb. 

Gelb- oder blaugrüne Pflanzen mit 
—* nlichen ſtengelumfaſſenden Schei⸗ 

öldchen — Frucht 
—— Abb. T. 39. 

Auf vrgeßer 10 felten. Beihe fopf- 
förmige Döldden auf wenigfirah- 
ligem Hauptfticle; Wurzelbittr. fein 
doppelt gefiedert. Frucht vergrößert 
TA EEE 


b. Lechte Ochirmpflanzgen, der Baubt: 
ftiel an ber Bee slsikcahiie veräftet, 


Shmidlin, Botanil, 


“unnkHHE nn nn nn 


Blitum, 


Chenopödium. 


Atriplex. 


Amaränthus. 


Herniäria. 


Eryngium. 


Asträntia. 


Sanicitla, 


Hydrocötyle. 


Bupleürum. 


Oenänthe. 


Abb. T. 


Erdbeerfpinat. 
49, 740 u. 
741. 


Gänſefuß. 
Abb. T. 49. 738. 


Melde. 
Abb. T. 49. 737. 


Amaranth. 
Abb. T. 49. 744. 


ent. 
Abb. T. 48. 719 u. 


— 


Maunstreu. 
Abb. T. 43. 634. 


Meiſterwurz. 
Abb. T. 48. 633. 


Heilwurz. 
Abb. T. 43. 632. 


Waſſerſchüſſel. 
Abb. T. 43. 631. 


Haſenohr. 
Abb. T. 42. 630. 


Rebendolde. 
Abb, T. 42. 612. 
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und an ter Spige 4* einzelnen Strab⸗ 
lcnaſtes ein kleines vielſträhliges Deib⸗ 
chen tragenb. 
c. Früchte rauhborſtig oder zottig. 

Auf trodenen —** rteñ. Weiße 
dichte Dolden, meiſt mit einem blut⸗ 
rothen Körper in der Mitte. Sa— 


Unter dem Getreide. Weiße, bei einer 
Art weiße und purpurrothe Dolden 
mit 1 Strahl größerer Blumen außen 
herum. Frucht vergrößert Abb, T. 
38. 589 u. 5% --urnunnnononuuononnennunnnee 

Unter dem Getreide. Auffallend 
große weiße Blumen als Strahl 
außen rings um die Dolde, Blätter 
fein fach gefiedert. Fruchtabbildg. 
RER 

An trodenen Heden, Steinhaufen u. 
dgl. m. Kleine weiße, oft röthliche, 
nit ftrahlende Blümchen; Früchte 
faft geknäult auf einander, meift dun— 
telroth. Die ganze Pflanze rauh 
und mattgrün. ructabbildung T. 
38. 5% 


P» u nadt, d. h. ohne Borften oder 
aare. 
1. Diefelben bald mehr bald weniger platt- 
‚ gebrüdt. 
An lichten trodenen Waldftellen. Große 


—— Große lockere 12—24ftrah- 
5 weiße Dolden; —— unten 
I 


feuchten Waldwieſen. 15—30- 
ſtrahlige weiße oder röthliche Dolden 


Daücus. 


Caucälis. 


Orlafa. 


Torilis. 


Athamäntha. 


Cerväria. 


Oreoselinum. 


Peucedänum. 


Thysselinum, ° 


öhre. 
Abb. T. 40. 593. 


Haftdolde. 
Abb. T. 40. 589 u. 
5%. 


Orlaye. 
Abb. T. 40. 592. 


Borſtdolde. 
Abb. T. 40. 591. 


Heilwurz. 
Abb. T. 42. 617. 


Hirſchwurz. 
Abb. T. 41. 59. 


une 
Abb. T. 41. 598. 


a0. 2.41. Ci. 


Sumpffilge. 
Abb. T. 41. 5%. 


1, Abthl. Wildwachſende Gattun gen. 


Gol d⸗ 
rüchte glatt, platt, 
ruchtabbildung T. 
Auf Wieſen, in Obſtgärten häufig. 
Blätter auffallend groß; Dolden 
weiß oder grünlich, feltener röthlic. 
Die ganze Pflanze hat etwas Rauhes 
- Steifes, Fruchtabb. T. 38, 


⸗ 


nfig. Große vielſtrahlige, anſehnliche 
olden, ähnlich der gelwurz (f. 
oben), aber mit eg Hülle 
unter der Hauptdolde, die bei obiger 
faft ganz fehlt. Fruchtabb. T. 38, 594 

Eultivirt und defhalb bisweilen als 
Unfraut in Gärten. Gelbblumige 
Dolden; die ganze Pflanze blau bes 
duftet, von brennend gewürzhaf— 
tem Gerud und Geſchmack. Frudt- 
abbildung T. 38, 604 zerrssonenenuucsonne 

2. Früdte fugelig oder eiförmig. 
* Keine Hüllblätter unter den 
Hauptdolden. 
T Aud feine Hüllblättchen 
unter den Döldchen. 

An Ufern halbjalziger Waffer wild 
und in allen Gärten cultivirt der 
Burzel wegen. Gelbblumige Dol- 
den. Merkwürdig ſtarker — 
— Geſchmack. Fruchtabb. T. 39. 


ee LE LEER 


In Gebirgsmwald a Ha aber ud 


Auf trodenen Weiden oder auf feuchten 
Wieſen; eine Art cuftivirt. Wenig 
ſtrahlige Dolden, vor dem Aufblühen 
nidend, * Ai: NR, a 
blättchen der elblätter breit, fa 
rundlich. —* T. 42. 628 ... 

Weinbergen eul— 
tivirt und verwildert. Goldgelbe 
15—20ftrahlige Dolden, ähnlich dem 


Selinum. 


Angelica. 


Archangelica. 


Pastinäca. 


Heraclöum, 


Laserpitium. 


An:thum, 


Apium, 


Aegopodium. 


Pimpinella. 


Silge. 
Abb. T. 41. 608. 


Angelika. 
Abb. T. 41. 609, 


Engelwur;. 
Abb. T, 41. 610. 


Bafinat. 
Abb. T. 41. 602 


Bärenkllau. 
Abb. T. 41. 601. 


Laferkraut. 
Abb. T. 40. 594. 


Dill. 
Abb. T. 41. 604. 


Sellerie, 
Abb. T. 42. 621. 


Geisfuß. 
Abb. T. 42, 625, 
mpinelle. 


Pi 
Abb. T, 42. 628, 
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Spee. The. 2. an, Schlüffel zum Unterfuchen. 


Dit (ſ. oben), die ganze Pflanze 

auch blaugrün, aber mild mohl« 

riechend, der Stengel mit Mark aus- 

gefüllt (nicht röhrig); Frucht füß ge 
würzhaft. Fruchtabb. T. 39, 615 - 

Tr Nur eine halbe Hülle un— 

ter dem Heinen Döldchen. 

Eultivirt und daher in Gärten und 

auf Aedern bisweilen verwildert. 


Blätter dunkelgrün, zerrieben wi- 
—A olden rg 
weiß, 10—20ftrahlig. Fruchtabbildg. 
T. 39. 614 -200000 s. Gruß — 
TFf Bielblätterige Hülle un⸗ 
ter den kleinen Döldchen. 
In lichten Waldungen, ſelten. Die 
ganze Pflanze meergrün, zart; 
Wurzel ſchwarz, ftarkriechend; ge» 
drängte, gewölbte weiße bis röth- 
liche Dolden. Fruchtabb. T. 39. 616 
”* Mur 1—2 vereinzelte Hüll- 
°  blätter unter den Hauptdol⸗ 
den, aber vielblättrige Hül- 
len unter den Heinen Döldchen. 
In ftehenden und langſam fließenden 
Wajjern, Giftpflanze. Wurzel« 
ftod rübenförmig angeſchwollen, hobl, 
mit gelbem Milchſafte; Dolden 15 
bis 20jtrahlig, gewölbt, weiß. Frucht» 
abbildung T. 39. 620 ......42...22. · 
In Gärten und Sorten Kür häufig 
gebaut und verwildert. rünlich⸗ 
gelbe Dolden; glänzend hellgrüne, 
zerrieben gewürzhaft riechende 
Blätter. Fr tabb. X. 39. 622, . 
Auf feuchten Wiefen, nicht häufig. 
Grünlichgelbe flache Dolden, leicht 
kenntlich an den jpäter purpur- 
rothen Griffelpolftern; auch die fie» 
berblättchen meift mit rother Spike. 
Fruchtabb. T. 39. 618 ..............* 
*** 5—vielblättrige Hülle un⸗ 

ter den Haupidolden. 
T Nur halbe Hüllen unter den 

Heinen Döldchen. 

Biftpflanze, an Schutthaufen, trode- 
nen und fchattigen Wegen, nicht ge- 
rade häufig. Hohe blauduftige, roth- 
braum gefledte Stengel; viele weiße 
nit große Dolden; Blätter dunkel⸗ 
grün und insbefondere getrodnet übel 
riechend. Fruchtabb. T. 38. 5892 ·*..4 
tr Bielblättrige Hüllen unter 

ben Heinen Döldchen. 
Im Gebüfh am Waffer, jelten. Hohe 
Doldenpflanze mit burhans röhri- 


Foenictlum. 


Coriändrum. 


Aethäsa. 


Sesali. 


Cicäta. 


Petroselinum. 


Siläus, 


Confum. 


Fendel. 
Abb, T. 42. 615. 


Koriander. 
Abb. T. 40, 581. 


Gleiſſe. 
Abb. T. 42. 614. 


Roßkümmel. 
Abb. T. 42. 616. 


Waſſerſchierling. 
a T % 620. 


[3 


Peterſilie. 
Abb. T. 42. 622. 


Silau. 
Abb. T. 42. 618, 


Schierling. 
Abb. T. 40, 582. 


1. Abıhl. 


Fed gefurdten Stengel und groß. 
Immigen weißen —— Frucht⸗ 
abbildung T. 38. 58 
In untiefem, langſam ae Wafr 
fer, nicht felten. Start nad) Gelb» 
rüben riehend. Weiße Dolden; 
große dunkelgrüne Blätter, Frudt- 
abbildung T. 39. 629 ... 
Auf tiefgründigen Aedern ein böfes 
Unkraut. Blaugrüne, faft lederige, 
etwas ſchmale Blättchen; weiße lichte 
Dolden. Fruchtabb. T. 39. 624. 

Nur auf moraftigem — 
Niedrige röthlich blühende, kriechende 
Doldenpflanze mit wenig ſtrahligen 
naar Sy Fruchtabb. T. 39. 623 

An Ader- und Wiefenrändern, 
nicht häufig. Zierliche weißblühende 
Doldenpflanze, durh den eßbaren 
Wurzelknollen jehr ausgezeichnet. 
Fruchtabb. T. 39, ch 

3. grücte verläng 
Kleine Dilden ohne Hüllen. 

Auf Thalwiejen Häufig; Gewürz« 
pflanze und ausgezeichnet durd bie 
jhmalenquirlförmig geftellten Blätt- 
hen; Wurzel — Frucht⸗ 
abbildung T. 39. 6 

* ——— — 3, 5⸗ bie 
Tblätterig. 

Hüllchen 3—Öblättrig. Eine Art ge 
baut in Gärten, die andern häufig 
auf guten Wieſen. Stengel ſtart 
ge efurcht; Samen nicht gefurdht, mit 

rzem —— — weiß. 
Fruchtabb. T 586 444 

Hüllchen —— Meift an Heden 
und Zäunen oder auf Gebirgs— 
wiejen. Den Borigen jehr ähnliche 
Doldenpflangen, aber mit rauher Ber 
haarung; Stengel nicht gefurdt, 
aber häufig roth gefledi; Samen 


Frucht⸗ 


“nn... 


22 4 — 


⸗⸗2222⸗ 


rippig und ohne nabel. 
abbildung T. 38. H87 -rurnzunn nannnunınen 
üllchen late, Auf Aedern. 
Nicht über 1 Fuß hoch, und bie 
Früchte auffallend lang oe 
beit; die Dolden höchſtens Iftrahlig. 
Frudtabb. T. T. 38. 584 ....4. 
** Döldchen büllen vielblättrig. 
Auf dl ha halwieſen ber 
Gebirge. on 1—i!/, Fuß hohe 
weißblühende Doldenpflanze, ausge⸗ 
zeichnet dur den Schopf von ab» 
geftorbenen Blattreften unten am 
Stengel und durch die feinen buf Sig 
Be Blätthen. Fruchtabb. T 
F ——— Gewäſſern mit 
Schlammboden. Große, gefurchte, 
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Pleurospermum. Rippenſamen. 
Abb. T. 40. 583, 

Sium. Waſſermark. 
Abb, T. 42, 629. 

Faleäria, Sicheldolde. 
Abb. T. 42. 624. 
Helosciädfum. A 
42, 623. 

Bunium. Knolldolde. 
Abb. T. 42. 627. 

Carum. 


Kümmel. 
Abb. T. 42, 626. 


Körbel. 


Chaerophfllum. 
Abb. T. 40. 585, 
586. 


x 
Mfrrhis Kälberfropf. 
Abb. T. 40, 587. 
‚ Seändix. Nadelförbel, 
Abb. T. 40, 584. 
Meum Bärwurz 
Abb. T. 42, 619. 
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3. Ordnung (mit 3 Griffeln) Trigynia. 
A. Sträuder. 

a. Blu ben . 
** — — dem Fruchtknoten an 

Deere mit drei Samen; Blätter ge- 
fiebder 

Beere mit einem Samen; Blätter 
nicht gefiedert .... 


b. Bructfmoten innerhalb der Blume 
Kapfel —— hängende weiße 

oder röthlihe Blumentraͤubchen -+-...-. 
B. Krantartige Pflanzen. 

a. Blumen oben auf dem Fruchtknoten. 

Weiß in geftielten Doldenträubchen. Nie» 
dergeftredtes graugrümes, felte- 
nes Pflänzchen, nur im Sandboden 
am Ufer von Bergwaflern und Seen. 

b. Fruchtknoten in der Blume. 

Auf kiefigen oder fandigen Wegen. 3 bis 
15 weiße Blümchen in einer weitftrah- 
ligen Dolde beijammen; die Stielchen 
nad) der Blüthe ſtraffabwärts ge- 
bogen .... 

In Höfen, am Fuße von Gemäuern. 
Weiße Blümchen nicht in Döldchen; 
Stengel mit einer Haarlinie von einem 
Gelenk zum anderen . 

Auf trodenen Anhöhen und mageren 
Aedern. Blauröthliche Blümchen 
an niedergeftredten Stengeln mit 


fabenförmigen Blätthen und filber- 
farbenen Nebenblättchen. Kapiel 3+ 
Flappig —*4....4 


An feuchten Orten, oder in Wafler- 
gräben. Blümchen röthlich bis roth 
in Achren an den Spitzen der Stengel 

4. Ordnung (mit 4 Griffeln) Tetragynia. 

Einzelne grünlihweiße Sblättrige Blume 


auf Iblättrigem Stengel. Auf 
Bergwieſen ...... 
5. Ordnung (mit 5 Griffeln) Pentagynia. 
Auf Moorgrund. Weiße Blumen. 
Die Blätter mit rothen Drüſen beſetzt 
Auf graſigen Anhöhen, Triften und 
an ſandigen Ufern. Roſenrothe 
Blümchen in einem Köpfchen an 
der Spitze des 3—4 Zoll hohen Schaf: 
tes. Blätter grasähnlid. In Gär- 
ten häufige infaffung +++ nme 
Auf dürren fandigen Grasftellen. 
Bleih röthlih violette Blumen 
auf 1 Fuß hohen dünnen Stengeln 
mit. graugrünen flarren Blättern 
As Unkraut anf fandigen Yedern. 


Spec. Theil. 2. Lap. Schlüſſel zum Unterfuhen. 


Phellandrium. 


Sambiücus. 


Vibärnum, 


Staphylza. 


Corrigiöla. 


Holostium. 


Stelläria. 


Arenäria, 


Polygöuum, 


Parnässia, 


DrosYra. 


Armeria. 


Linum. 


Waſſerfenchel. 
Abb. T. 42. 613. 


Hollunder. 
Abb. T. 24. 354. 


Schlingſtrauch. 
Abb. T. 24. 355. 


Pimpernnf. 
Abb. T. 59. 888, 


Uferling. 
Abb. T. 48. 733, 


Spurre. 
Abb. T, 60. 902. 


Bogelmiere. 
Abb. T. 60. 904, 


Sandlrant. 
Abb. T. 48, 722. 


Knöterig. 
Abb. X. 48. 727. 
u. 728, 


Einblatt. 
Abb. T. 56. 837. 


Sonnenthau. 
Abb. X. 56. 838. 


Meergras. 
Abb. T. 24. 346. 


Lein. 
Abb. T. 62. 927. 
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Kleine weiße Blümchen mit unge 
fpaltenen Kronenblättern; bisweilen 
10männig; Blätter ſcheinbar quirl« 


ſtändig —*..........2............. Sperrila, Sparft. 
An Mauern und trodenen jandigen — Abb. za, 723 u. 
Stellen. Kronenblätter zweifpaltig, 7124. 


kürzer als die 5 breit weißggeränberten 

Kelchblätter. Die anderen Arten 10- 

mönnig. Blätter gegenfländig +++»  Cerastium. Hornfrant. 
6. Ordnung (mit mehr als 5 Griffeln) Poly- Abb. T. 60. 912. 


ynia. 
Auf fandigen feudten Getreibefel« 
dern, micht gerade häufig. Kleines 
unſcheinbares glattes Pflänzchen mit 
blaßgelben kaum fichtbaren Blümchen 
und ſchmalen aufrehten didlichten 
Blättern; oft bis zu 20 Staubfädten Myosürus. Mäuſeſchwanz. 
Sechsſte Klaſſe [mit 6 Staubfäden, von denen Abb. T. 57. 843, 
nicht 2 Paare länger find, als das dritte 
Baar (vergleihe XV. Klaffe)]. 
Hexandrin. 
4. Ordnung (mit 1 Griffel) Monogynia. 
A. Grasähnlihe Blumen. 
In schattigen trodenen Wäldern, 
Die 3 Narben oben auf dem Griffel 
federhaarig; Kapfel 3jamig +++... Luzüla, Hainſimſe. 
Auf moraſtigen, jumpfigen Stellen. Abb. T. 15. 223, 
Die 3 Narben zottig behaart; Kapfel 
vielfamig Ss0s0es0n8000+ 0040ER .. Jüncus, Simſe. 
B.Blumenhüllen gefärbt, nicht gras— Abb. T. 15. 224. 
blüthenähnlich. 
a. Oben auf dem Fruchtknoten. 
btheilig mit gleichgroßen an ber 
Spitze verdidten Abjchnitten; nidend. ‚ 
Zwiebelpflänzchen in Gärten +++.  Leucojum. Schneeglödden. 


Gtheifig mit den 3 innern Abjchnitten Abb. T. 15. 218, 
fürzer; nidende Zwiebelpflänzchen 
in Gärten saonsenmnatsnumnesnesensnetertremune Galänthus. Schneetröpfden. 
Stheilig mit gleichen flahausgebrei- Abb, T. 15. 219. 


teten Abjchnitten und einem Honig- 
franz in ber Mitte; micht nidend, 


wiebelpflanzen häufig in Gärten -- Narcissus, Narziſſe. 
bD. —BR * BSlathenbũlle Abb. T. 15. 220. 
“, an j 
1. Blumenhüllen jedenfalls unten glodig. 


* Samen runblid ober edig. 
Blumenhülle ganz glodig, meiſt blau; 
Blümchen im dichter Traube an der 
Spitze des Schaftes. Zmiebelpflänz- 


en auf Bergwieſen oder Aedern --- Muscäri. Traubenhya- 
Zwiebelpflange an fonnigen Bergab- einthe, 
hängen mit meift Zwiebelchen tragen- Abb. T. 16. 240, 


der Dolde, und nur wenige grünröth- 

fiche tief btheilige Blümchen dazwiſchen Codonopräsum Glodenlaud, 
Seltene Bipiebefpflange zwifchen Gebüſch Abb. T. 16. 248, 

und Steinen auf Boralpen mit fchö- 

ner nidender 6theiliger röthlicher Blume 

und je 2 ſchwarz gefledten Stengel- 

ütee Erythronium. Hundszahn. 

* Samen flach. Abb. T. 16, 237. 
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Didſchuppige Zwiebeln; rn toeit- 
ausgebreitete oder fogar rüd rüdwärt® ge» 
rollte Blumentronen. Belannte weiße 
oder fenerfarbige Blumen in Gärten 

Feſte ei lodige aufrechte Blu⸗ 
men, ſehr —** in Gärten; Frucht- 
fmoten dreiedig mit unmittelbar auf- 
fittender Narbe sr. arrennonnanennnnnnenne 

2. ——— in der Sonne ganz flach 


ausgebreitet, zu jedenfalls bis auf ben 
Grund geipalten. 


— — ächſe. 

Blumen ſammt Staubfäden ganz 
flach ausgebreitet, meiſthimmelblau, 
aufwärts gerichtet. Im lichten Laub» 
gehölzgen oder in Grasgärten 

Außen grüne, inmen gelbe Blumen; 
die Staubbeutel aufgerichtet; Blumen 
iheiden frautig. Im Faubgehöfzen 
oder auf Aedern . 

Außen grüne, innen weiße Blumen; 
die Scheiden hautig troden; Staub» 
fäden breit, aber nicht verwachſen. Auf 
Aedern, in Grasgärten — ———— 

Blumen wie vorige, aber glodig,nidenb, 
in eine faft einfeitige Traube zufam- 
mengeftellt; Staubjäden jehr breit mit 
je 1 Zähnchen beiderſeits. Nur in 
Grasgärten hie und da verwildert -- 

Starter Zwiebelgerud. Blumen roth 
in mehr ober weniger fugeligen 
Dolden;z je der andere Staubfaden 
breiter und mit 1 Spitze zu beiden 
Seiten. Blumenſcheide einfach, —— 
wärts aufgeſchlitzt ——E 

Starter Zwiebelgerud. Der vorigen 
Gattung ſehr ähnlich, aber alle Staub- 
fäden pfriemenförmig zugeſpitzt; bie 
—_—_—: —— Samen kuns, 


weiß oder —— ar 
urzel üfchelig oder faferig. 

Blumen ſchneeweiß; Staubfäden alle 
adenförmig. An trodenen jonnigen 
aldplätzen . .................... .......* 
Zierliches Heines Waſſ erpflänzchen auf 
uberſchwemmtem Boden an Flußufern, 
mit Sblättrigen röthlihen (häufiger 
nur 4, bisweilen 8 Staubfäden) 
An ftehenden ihlammigen Gewäſſern 
verwildert. Die Heinen Blümchen in 
einem grünen, ſpäter gelbbraunen 
Blüthenkolben zufammengedrängt. 
Blätter lang; Wurzeifiod — 

ſcharfgewürzhaft -- 
3. Blumenkrone aus dem * erichteten 

Kelche heraus flach ſich ausbreitend. 

In ftehendem, zumeilen austrodnen- 
dem Waſſer ein fettiges glatte® 
Pflänzchen mit rojenrothen ver 
ri fichen Blümchen Sanasunsscusesnrnnnnen 
Auf überfhwemmten Pläten. Lange 


.......... 


Lilium. 


Tulipa, 


Scilla, 


Gaga. 


Ornithogilum, 


Albuc£a, 


Porrum. 


Allfum, 


Anthericum, 


Elatine, 


Acörus. 


Peplis. 


Lilie. 
Abb. T. 16. 238. 


Tulpe. 
Abb. T. 16. 289. 


Sternhyaeinthe. 
Abb. T. 16. 


Gilbſtern. 
Abb. T. 16. 248. 


— 


Albucea. 
Abb. T. 16. 245. 


Porrey. 
Abb. T. 16. 246. 


Zwiebel. 
Abb. T. 16. 247. 


Zaunlilie. 
Abb. T. 16. 250. 


Tännel. 
Abb. T. 52. 778. 


Kalmus, 
Abb. T. 9. 132. 


en 


b. X. 52. 779. 


1. Abthl. 


dichte Achren von rojfenrothen Blus 

men; Blätter ſchmal lamgettlich, zer- 

fireut ſtehend »--++-- FERIEN EINEN 
P. Beerenfrüdte. 

Bekannte Gartenpflanze mit zier- 
lichen vieläftigen und feinbeblätterten 
Stengel und grünliden Blümchen. 
Sprofen im Frühjahr eßbar 

Glodige, weiße oder grüne Blümchen 
nidend; Narbe fopfförmig; Beere 
wenigjamig. In Wäldern oder Ge— 
büjchen, häufig 

Selten, in Kebcinehungen, Hängende 
glodige weißlihe Blumen mit glap⸗ 
piger Narbe, eine vielfamige ſchar—⸗ 
lachrothe Beere hinterlaſſend 

DornigerHeckenſtrauch. Gelbe 
—— rothe Sjamige Beere hinter⸗ 


.. nee 


......... 
1. 


2. Ordnung (mit 3 Griffen oder Narben) 
Trigynia. 


A. NurlfFrudtlnoten, aber 3 Grif- 
fel oder 3 Narben. 

Auf Moorboden und ſumpfigen Wie- 
fen, ein ehe a vo länghen 
mit 6blättrigen grünlihen Blumchen 
in a aufrechte Träubchen zu- 
ſammengeſtell 

a —* naſſen Wieſen häu- 
fig. Blaßrothe langröhrige Blu— 
men vor den Blättern 3 im 
Herbſte, die Samenlapſeln aber erſt 
im nächſten Jahre mit ben Slättenn 
erjheinend. Giftig ---- 

6theilige Blüthenumbälltung,, von der 
die inneren 3 Abfchnitte mit der Zecki— 

en Frucht auswachſen; häufig jauer- 
medende Blätter 

An feuhteren Orten, in Höfen, Gär« 
ten, an Gräben. Blumen Ötheilig, 
fpäter eine Slantige Ruß — 
ßend; Blätter oft gefledt 

B. 3 rußptfnoten. 

Auf Moorgrumd. Gtheilige gelbe 

—** die Blätter ſchwertförmig 


— ⸗ ⸗ ⸗ çß ·· æ ⸗ ] 


2zeili 
* ont —— Blätter; Blu⸗ 


EL EN I ,·ν 


..............n....... 


— Fa Be oßen rijpenartigen 
Kran aldwiefen, aber jel- 
ten. Giftig — T. 15 fehlerhaft 
128 numerirt) SnansnasneengsEnH 00000000 
An flachen jumpfigtorfigen ———— 
Dinfenartiges Pflamchen mit 
—— weit geöffneten Blüm — 
elten ··......... 


3. Ordnung (mit vielen Griffeln) Polygynia. 


Viele Fruchtknoten, einen Stern bildend. 
Große Riipen von blafröthlicen Blu— 


Wildwachſende Gattungen. 
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Lythrum, Weiderig. 
Abb. T. 52. 780, 
Aspäragus, Spargel. 
Abb. T. 16. 251. 
Convalläria. Maiblume, 
Abb. T. 16. 233. 
Streptöpus. Knotenfuf. 
Berberis. Sauerborn. 
Abb, T, 56, 834, 
Triglöchin, Dreizad. 
Abb. T. 15. 225. 
lchieum, Beitlofe. 
Golehlenm. PT, 15.280, 
x mpber 
ER ab. 248, 126. 
Polyrönum. Knöterig. 
— Abb. T. 48. 727. 
hieldia. Tofjeldie. 
Toheldie. oT. 16.97. 
Verätrum. Germer. 
Abb. T. 15. 228. 
Scheuchzöria. u. zerie. 
Abb. 5. 226. 
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men in ftehbendem Waffer; Blätter 
groß, 7nervig —D————————— 


Siebente Klaſſe (mit 7 Staubfäden). 
Hieptandria. 
1. Ordnung (mit 1 Griffel) Monogynia, 


In Sümpfen auf Moorboden. Die 
Blümden auf einer Keule zufam« 
mengeftellt, die aus einer innen weiß 
lihen, außen grünen Scheide hervor- 
ragt ...... **222 

Auf Moorboden. Gelbe 7theilige 
Blumen einzeln oder ſelten zu zwei 
auf 1 Blumenftiel, der fi aus der 
Mitte quirlftändiger Blätter erhebt 

Baum, häufig in Aleen und Anlagen. 
7—9I Blätter an 1 Stiel; aufrechte 
große Blumenfträußer ..... 


Achte Klaſſe (mit 8 Staubfäden). 
Octundria. 
1. Ordnung (mit 1 Griffel) Monogynia. 
A. F 1 Umhüllung der Blüthen— 
theile. 

In Sümpfen, auf Moorboden. Die 
Blümchen auf einer aus einer Scheide 
hervorragenden Keule zuſammengeſtellt 

An Ackerrändern und auf Brad 
ädern. Gin Teinähnliches Pflänz- 
hen mit Meinen Atheiligen grüngel« 
ben Blümchen gegen das Ende des 
Stengel® hinauf »--...unrrr000nonunrennene.. 

In fleinigen Laubmwaldungen, auf trode- 
nen jonnigen Bergwaiden und Wald- 
wieſen. träucher mit wohlrie— 
—— roſenrothen Blumen vor den 

Uernnn 
B. Blüthenumhüllung zweifach, d. h. 

Blumenkrone und Kelch. 

a, Blumenkrone 1blättrig. 

Auf Moorboden. Roſenrothe Blüm- 
den auf purpurrothen Stielchen, 
rothe ehbare Beeren hinterlaffend. 

In Nadelwaldungen. Nidende 
Slödchen, rorhe oder ſchwarze Beeren 
binterlaffend ..... 

Nicht felten ganze Streden Sandboden 
überziehend. Belanntes zierliches 
Pflänzchen mit pfirfigrothen, feltener 
weißen oder fleiſchrothen Blümden, 
und einer feinen Belaubung; Staub- 
beutel 2jpornig Benssonnnnnsanusnnnunnnun un. 

Auf bewachſenen Hügeln in Gebirgs- 
waldungen, jeltener al® vorige. 
Staubbeutel nicht 2ipornig; Blüm- 
hen einjeitig geftellt, fait walzen⸗ 
rumd 


DEI ET EI ET I TE ee ee 


Alisma, 


Calla. 


Trientälis, 


Aescülus. 


Calla, 


Stellöra, 


Däphne, 


Oxycöccos, 


Vaccinium. 


Callina, 


Erica. 


SE IMIBIDE 
b. T. 9. 136. 


Schlangenwur;. 
Abb, T. 9. 130. 


Siebenftrapl. 
Abb. T. 36. 545. 


Roßfaftanie. 
Abb, T. 59. 887. 


Schlangenwur;. 
Abb. T. 9. 130. 


a 


Seidelbafl. 
Abb. T. 22. 310, 


Moosbeere, 
Abb. T. 24. 360, 


Heidelbeere. 

Preißelbeere. 

Abb. T. 24. 361 u. 
361b. 


Heidelraut. 
Abb. T. 36. 552. 


1. Abthl. Wildwachſende Gattungen. 


b. Blumenkrone mebrblättrig. 


@. Bäume, 

Blätter zu 5—7 oben am Stiel. Kap- 
ſeln ſtachelig ++ - 

Blätter einfach und gelappt. I goei 


Flügelfrücdte, am Grunde verwachſen 
8. Krautige Pflanzen. 


Ablättrige rothe Blumen; die Samen 
in ber langen geraden Kapſel be- 


haart ·Nap................ 
Ablättrige gelbe Blumen, nicht be- 
baarte Samen in ber walzenrunden 


Kapjel hinterlafjend 
In dee, Nr 
Pflanze bleichgelb, fat durdichei- 
nend, ähnlich dem Spargel mit ſchup⸗ 
pigen Blumenjhäften bervorjprofjend 
2. Ordnung (mit 2 Griffeln) Digynia, 
Baum. Große oft raube —r 
ähnliche Blätter, die erſt nah d 
Blüthe ausbrechen; kreisrunde 8* 
Flũ elfrüchte .. 
m a attigen Quellen und Bäden, 
chluchten. Bleihgrüne Kräut- 
—* mit nierenförmigen Blättern 
(häufiger 10männig) 
Auf Aedern. Kleine graugrüne Büjd- 
den mit linienförmigen bidlihen 
Blättern und grünlichen Blümchen 
ro Arnanerumn 9) 
Sn ven Boralpen an feuchten jchat- 
tigen Felſen. Ein zierliches weiß- 
blühendes Pflänzchen, glatt, friſch⸗ 
grün, in ſchlaffen Rajen das Geftein 
überziehend (jelten 10 männig) 


3. Ordnung (mit 3 Griffen) Trigynia. 
Kleine 5theilige Blüthenumhüllung, jpä- 

ter eine meift Zeckige mehlhaltige Nuß 
umſchließend; Blümchen bald in Aeh⸗ 

ren zufammengeftellt, bald in ben 
Blattwinkeln (Häufig nur 5—6 män- 

Mig) -mnnnnennnnnnnnnnn nenn nnnnnneenen anne 


4. Ordnung (mit 4 Griffeln) Tetragynia, 
Sm ſchattigen Gebüſchen. Aftern- 
förmig geftellte Blätter, aus deren 
Mitte eine grüngelbe Blume ſich er- 
hebt, die eine ſchwarzblaue Beere 
Hinterfäßt. Gifti 
In ſchattigen Gebüſchen, ein ſchmäch⸗ 
tiges hellgrünes Pflänzchen, ſchwach 
nah Biſam riechend, mit Beinen 
grünlihen Blüm 
Im Waſſer auf überſchwemmtem Bo- 
den, eim Meines zierliches Pflänzchen 
mit weißlihen — e⸗ 
wurzelnd · PEPFEPFPFERPN 


....——— re 


Die ganze 


2 Ñ 


u............n............ 


u....... 


..n..„n....n......n...... 


ELETTIIIZEITEIZIIIIZIZZ 
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Aescülus. Roßklaſtanie. 
Abb. T. 59. 887 
Acer. Ahorn. 
Abb, T. 59. 889. 
Epilöbium, Weidenröschen. 
Abb. T. 51, 
Oenothsra, Nachtkerze. 
Abb. T. 51. 776. 
Monotröpa. 4 
Abb. T. 36. 551. 
Ulmus. Ulme, 
Abb. T. 23. 333. 
Chrysosplenium. Milzkraut. 
b. T. 47. 706. 
Scleränthus. Knauel. 
zT. 48, 721. 
Moehringia. ee 
b. T. 60 
Polygönum, en * teri 
. T. 7 bis 
30%. 
Päris. Einbeere. 
Abb. T. 16. 232. 
Adöxa. Biſamkraut. 
Abb. T. 48, 635. 
Elatine, Tännel. 


Abd. T. 52. 778, 


316 Spec. Theil. % Rap. Schlüffel zum Unterfuden. 


Neunte Klaffe (mit 9 Stanbgefäflen). 
Enneandria, 


1. Ordnung (mit 1 Griffel). 

In ihlammigen Gewäffern. Blu: 
men rojenroth, wohlriechend, in 
einer Dolde beifammen. Blätter 3 
edig. (Auf Tafel 15 irrthümlich 131 
numerirt) ......................*.*.4..44 

Zehnte Klaſſe (mit 10 Staubgefäſſen, welche 
nicht unter ſich verwachſen ſind; vergleiche 
auch 16. u. 17. Klaſſe). 

— — 
1. Ordnung (mit 1 Griffel) Monogynia. 
A. Blumentrone 1blättrig. 

In Nadelwaldungen, oder auf 
Moorboden. Nidende glodige Blüm- 
hen, röthlic weiß, Beeren hinter 
lafiend Häufig nur Bmännig)----.-.-- 

An feljigen Stellen, feltener aud in 
Nabdelmaldungen. An die Preißel- 
beere erinnernd; die Blätter ganz 
Tederig; Blümchen weiß mit rojen- 
rothem Szähnigem Saume; Staub- 
beutel ſchwarzroth, an der Spitze 
je mit 2 Hälchen; Beere roth -- 

Auf Torfmooren. Weiße oder hell— 
rojenrothe nidende Blümchen auf 

urpurrothen Stielhen. Blätter wie 
eim Rosmarin; Kapſeln fugelig, 
an den Kanten aufjpringend +... 

Auf Kalkalpen, in der Region bes 
Knieholge®,. Immergrün. Blumen 
trihterig mit aufwärtsgeboge- 
nen Staubfäden. Kapiel an ber 
Spite mit Zähnen fich öffnend + —* 

B. Blumenkrone mehrblättrig. 

a. Unregelmäſſig. 

An ſonnigen Reinigen Abhängen, nicht 
häufig. Aufrechte lange röthliche oder 
weiße Blumentrauben; Blätter denen 
ber Eſche ähnlich. Starkriehend und 
mit Mebrigen Drüſen bejetst rer 

b. Megelmäßig. 

Ganze Pflanze bleihgelb, ähnlich dem 
Spargel mit ſchuppigen Blumenjdäf- 
ten bervoriproffend; faſt ſchildförmige 
Staubbeutel --+r--+-rrHn0n 0000000000 nun 

Blumenkrone zu einem Glödchen fid 
zufammenneigend, mit herausragen«- 
dem Griffel und fadenförmigen Staub» 
fäben; Blätter faft lederig ....... 

Dinmentrone wie vorige, aber rofen- 
roth; Staubfäden in der Mitte 
breiter, die Narbe ohne Griffel 
auffiend + nnnnene nn nennee nennen 

Blumenlrone ganz flach ausgebreitet; 
Narbe ohne Griffel auf dem Frucht⸗ 
fnoten auffigend. Kapſel holzig und 
dornig-edig. Auf Flugſand, felten --- 


Bütömus. 


Vaccinfum. 


Arctostäphflos. 


Andromöda. 


Rhodod3ndron, 


Dietämnus, 


Monotröpe. 


Pyröla, 


Chimopbila, 


Tribülus, 


Blumenbinfe. 
Abb. T. 15. 231. 


Heidelbeere. 
Abb. T. 24. 361 u. 
361 b. 


Bärentranbe. 
Abb. T. 36. 557. 


Andromebe. 
Abb. T. 36. 554. 


Alpbaljam. 
Abb. T. 36.558 u. 559. 


Diptam. 
Abb. T. 59. 880. 


Ohnblatt. 
Abb. T. 36. 551. 


Wintergrän. 
Abb. T. 36. 555. 


Birnkraut. 
Abb. T. 36. 556. 


Burzeldorn. 
Abb. T. 59. 885. 


1. Abthhl. Wildwachſende Gattungen. 


2. Ordnung (mit 2 Griffen) Digynia. 
A. Blumenkrone feine, 

Auf Aeckern. Kleine graugrüne 
Buſchchen mit diclichen linienför- 
migen Blättern und grünlichen 
Blümchen 

An ſchattigen quelligen Stellen und 
in Schludten. Bleihgrüne Kräut- 
Ken mit nierenförmigen Blättern 

B. u 5blättrig. 


el 2fücherig. 

RC Hard verwachſen mit dem Frucht 
knoten, der eine 2fächerige mit 2 
Schnaubeln verſehene Kapfel Binterläßt. 
—— von gar verſchiedenartigem 

—— meiſt weißblühende Arten, 
* auch roth oder blau. 
bb. 8 . oppositifolia von ben 


....—... . tee 


— —— ah w.. 
b. Kapfel Nãcheri 

Kelch glockig und 5ipaltig; die Kronen« 
blätthen ohme langen Nagel · -... z. 


Kelch —* unten mit ſchuppenartigen 

Hullblãttern ir Rronenblätr 

* langem Nag 

Kelch röhrig, * ohne Hüdblätter 

am Grimde; Kronenblätter wie vorige 

3. Ordnung (mit 3 Griffen) Trigynia, 

A, Staubfäden und Blumenblätter 
Kr Kelch eingefügt. 

An Flußufern. Balbärana mit fehr 

ug — aufeinander liegen⸗ 

lättchen; die Blümchen end» 

Mändige Achren bildend 

An quelligen Drten, ei in Gräben. 


nn nee 


Kräuthen mit zierlihem 4lanti- 
gem, gabligveräfteltem Stengel; Kro- 
nenblättchen 2ſpaltig, im Kelche ftedend 
B. Staubfäden und Blumenblätter 
auf — ——— eingefügt. 
n Bd ttern 
Auf Gansboden, Röthliche Blüm- 
gen mit ganzrandigen Ofuntendlätt- 
N, Mae aan nee troden · 


et. Kelch * 

Ylumenblätter 2ipaltig; Kapjel einfäche⸗ 
rig 6ipalti 

Blumenblätthen nicht geipalten; Kap- 
fel 3llappig. Auf fandigen Aedern 

DBlumenbfätthen nit gefpalten; Kap- 
fef mit Zähnen fi öffnend. Im 
gr Wäldern 
ie a oben 5yäkmig. 

Heife Kapiel in Spalten aufipringend; 
Apaltige Kromenblätter -+- +. 4 


(mit 4 Griffen) Tetragynia, 
attigen Gebüſchen, ein ſchmächtiges 
it eines Pflänzchen mit Heinen grüne 


.........- 1. ä ⸗ ⸗ ⏑ ⏑ — 


-ö-- 


Scleränthus. 


Chrysosplenium, 


Baxifräga. 
Gypsophila, 


Diänthos, 
Saponäria. 


Tamärix, 


Larbrea. 


Alsine. 
Stellaria. 
Sabulina, 
Arenäria, 


Siläne. 
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Knauel. 
Abb. T. 48. 721. 
— 

. T. 47. 706. 


Steinbrech. 
Abb. T. 47. 707. 


Sypstraut. 
Abb, T. 61. 914. 


Nelke. 
Abb. T. 61. 915. 
Seifenkraut. 
Abb. T. 61. 913. 


Tamariske. 
Abb. T. 49. 749. 


Larbrea. 
Abb. T. 48. 725. 


Miere. 


Abb. T. 48. 722. 


Sternmiere. 
Abb. T. 60. 903. 
Sändling. 
Abb. T. 60. 905. 


Sandlraut. 
Abb. T. 60. 906. 


Leimkraut. 
Abb. T.61.916 u.917. 
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fihen Blümden; ſchwach nach Bi. 
fam riechend —— PRüeeees 


5. Prönung (mit 5 lien Pentagynia. 
A. Nur 1 Fruchttknoten. 

Blätter wie beim Klee zu 3 geftellt, 
fanerfhmedend; die 10 Staub- 
fäden abwechſelnd "fürger, unten zu⸗ 
———— In Wäldern und 
Fahr Heden PLPLLLLLPPPPRERSPPRRERRRRREN 

Keich lederartig, 5ipaltig, die Zipfel 
die Krone überragend; die Binmen- 
blätter ohne Schuppen am Schlunde. 
Im Getreide »-+-rrnnn0n0n0nn0n00 000000000000 

Kelch hautig mit grünen Fänge 
nerven, bzähnig; ———— 
mit Schuppen am Schlunde -- 

Blumenblätthen 2jpaltig; Kapiel bei 
ber Reife in 10 Zähne aufipringend 

Blumenblätter tief 2jpaltig; Kapfel in 
5 — der a 2ipaltige Klappen fi) 

den und Quellen im 
—8 ROSE PER BAR 

Blumenblätthen nicht paltig, Hein: 
Staubfäden auf dem tboden 
eingefügt; Blätter gegen flänbig .44 

Blumenblãttchen nicht zweiſpaltig; —* 
fäden im Kelch eingefügt; Blätter 
ee quirlſtändig . *.........4 

B. 5 Fruchtknoten. 
Pflanzen mit fleifhigen, dachziegelig 
eftellten Blättchen, meift an trodenen 
Feigen Orten » ounonnnnnnnnnnonen son anne 


@iüfte Klaffe (mit 11—20 Staubfäden). 
Dodecaundria. 


1. Ordnung (mit 1 Griffel) Monogynia, 

In teodenen ſchattigen Baldungen; 
Blätter nierenförmig, federartig; 
Blume unvolllommen, 3ipaltig; niedrig 

Am Ufer von Seen und Flüffen. Lange 
aufrechte rothe Blumenähre +++.» 
Auf Wegen und an Mauern platt am 
Boden, fleifchige oft röthliche Pflänz- 
hen mit gelben Blumen +». 

2. _ (mit 2 Griffen) Digynia, 
An jonnigen Rainen und Heden. Gold» 
elbe Blümden in langen Achren; 
* klettenartig ſich an— 


⸗ ⸗ ET EEE EEE 


3, — ad 3 Griffeln) Trigynia. 
Milchende Pflanzen. Blumen in gab» 
lichen Dolden 


Nicht milchend; Blumen in ⸗ 
der belannten Reſede ähnlich -- 
4. Ordnung (mit vielen Griffeln) Polyg 


Fleifhige Pflanzen mit diden 
rojettenartige Kugeln — 


Adöxa, 


Oxälis, 


Agrost?mma. 


Lfchnis, 


Cerästium, 


Malächium., 


Spergẽlla. 


Spergüla. 


Sedum. 


Asärum. 
Lfthrum. 


Portuläca. 


Agrimönia. 


Euphörbia, 


Resöda. 


Biſamkraut. 
Abb. T. 48. 635. 


Sauerklee. 
Abb. T. 60. 900. 


Kornrabe, 
Abb. T. 61. RO. 
Lichtn 
Abb. T. 61. is z 919. 


Hornlrant. 
Abb. T. 60. 911. 


Weichmeier. 
Abb. T. 60. 910. 


Spergelle. 
Abb. T. %0. 909. 
Spark, 

Abb. T.48. 723. 724. 


etthenne, 
Abb. T. 47. 704. 


ur 

Abb. T. 23. 341. 
MWeiderid. 

Abb. T. 52, E 


Portulal, 
Abb. T. 52, 779. 


DOdermennig. 
Abb. T, 50. 761. 


Wolfsmild. 
Abb. T. 58. 872. 


Wau. 
Abb. T. 54. 827. 


1. Abthl. Wiltwechſende Gattungen. 319 


eftellten Blättern; auf Dächern und 
GUELTE --oonnnonnsnsonnnnnnnnunnnnsnnsnnenn0n.n Sempervivum, Ha usmwurzel. 


Abb. T. 47. 706. 
Zwölfte Klaffe (mit 20 und mehr Staub- 
fäden auf ber inneren Seite des Kelches 
angewadjen). 
Icosandria. 
1. Prönung (mit 1 Griffel) Monogynia. 
Zierfiraud in Heden und Luſtge⸗ 
büſchen, da und dort gleihjam ver- 
wildert. Wohlriehende große weiße 
Dlumen; tief Afpaltiger Griffel; Kap- 
ſelfrucht ————— Philadélphus. Pfeifenſtrauch. 
Steinobſibäume. Abb. T. 47. 708. 
Bäume oder Sträucher. Weiße 
Blüthen. Frucht eine ſaftige Stein- 
frucht; der Stein rundlich oder faſt 
platt; (Kirſchen, Pflaumen und Zwei 
ſchen) .. Prünus, Pflaumenbaum, 
Seltenere Obftibäume in wärmeren Abb, T.52. 788— 791. 
Lagen. Röthlihe bis rothe Blü- 
then. Frucht eine Iederige Stein- 
frucht mit trodenem Fleiſche oder fil- 
ig überzogen und dann mit faftigem 
leiſche; der Stein mit Grübchen 
überbedt zruume und Prfige) eu Amygdälus. Mandelbaum. 
2. Drönung (mit 2—5 Griffen) Di—Penta- Abb. T. 52. 792—793. 


gynia, 
A. Kelch unter der Frucht. 
Halbfträuder oder Sträuder mit 
Heinen weißen oder gelblich weißen 
Blümden, oft in reihblüthigen Rif- 
pen oder Doldentrauben. Kelch 5ipal- 
tig; Frucht eine in 3—5 und mehr 
Balgkäpjelhen fi trennende Kapfel Spiräes. Geisbart. 
B. Keld oben auf der Frucht. Kern- : Abb. T. 51. 768. 
obftbäume, 
Sträuder auf Felfen, nicht häufig, 
mit röthlihen Blumenträubdhen; ⸗ 
rüchte roth, birnenähnlich, gefchmad- 
8; Blätter unten filzig +++ +++. Cotoneäster. Steinapfel. 
Sträuder an Ruinen und Raltfelfen, 
nicht Häufig, mit anfehnlichen weißen 
aufrehten Blumen; Früchte rund, j 
ihwarzblan, füß und efibar. ++... Aronia. Belfenbirn. 
Bäume, bekannt ale Vogelbeer-, Abb. T. 51. 766. 
Eljenbeer-, Mehlbeerr- ud Sper- 
berbaum. Die gelblihweißen Blüm- 
en in flahen Sceinbolden; bie 
rühte beerenartige mehlig 
ſchmedende, rothe oder gelbbraune 
Apfelfrüchte, bei denen die Kelchrefte 
einwärts zufammengebogen erfchei- 
FJrJ— Sörbus, Bogelbeerbaum. 
Dorniger Straud, in Heden u. ſ. w., ‚Abb. T. 51. 764. 
mit jhönen weißen Blumendolden mit 
— —— u ae 
em Geruche (na ailäfer); te j 
roth mit beinha ernhäuschen »- Cratäegus, Meißdorn. 
ERS OMER STERN gb. T. 61. 766. 


320 Spec. Theil. 2. Kap. Schlüffel zum Unterfuden. 


Krummer jperriger Baum oder 
Straud, nur in Gärten der im tai- 
en Zuftande genießbaren braunen 
* wegen, die einen auffallend 
reiten Butzen haben; Blumen groß, 
grünlichweiß -rrmmmmmnnenneneenen 
Apfel» und Birnbäume; röthliche 
oder weiße Blumendolden; Früchte 
fleifhig mit dem Buben aus ben 
Ihwarzverwelften rüdwärts gefrümm- 
ten Kelchzipfeln gekrönt --+- nennen 
DQuittenbäume oder Sträuder, nur 
in Gärten, und auffallend jperrig. 
Blumen groß, blaßroth; Früchte 
gelb oder grün, apfel- oder birmför- 
mig, mit dem Buten aus den noch 
grünen Kelchzipfeln gekrönt +... 


3. Ordnung (mit mehr als 5 Griffeln) Poly- 
gynia. 


A. Halbſträucher oder Sträuder. 

Kleine weiße oder gelbweiße ( (jelten röth- 
liche) Blümchen oft in ſehr reichblü- 
thigen Nifpen oder Doldentrauben. 
Keich 5ipaltig; Kapſelfrucht, die in 
3—5 und mehr Heine mehrjamige 
Balgkäpfelchen ſich trennt mn 

B. Zahlreihe nur einfamige Früdt- 

a. bie bei der Erdbeere und 
rombeere in einem faftig-flei- 

ſchigen Fruchtboden fteden oder 

bei der Roſe im fleifhig aut 
wachſenden Kelche verborgen find. 

a. Der Kelch mit abwechſelnd eßehien klei⸗ 
neren Rebenblaättchen verſehe 

4 Blumenblätter; Kelch teilig und 
mit 4 Nebenblättchen. Fruchtboden 
troden; Blumen gelb + 

5 Blumenblätter, gelb oder weiß, oben 
rundlih oder laum ausdgerandet; 
Kelch btheilig mit 5 Neben (ättchen ; 
Fruchtboden trocken ............4.2642A.... 

Auf Moorboden. Schwarzrothe Blu- 
men mit 9 ſpitzigen Kronenblättern; 
—* wie vorige. — ſchwam · 

Bei e bblättrige Blumen: Kelch wie 
vorige; —* — f teif chig roth 
unb eßbar serseoosenonusnn-one sorununssene 

Rothliche A gelbe Sblättrige Blumen; 
Kelch wie vorige; die einzelnen Brüdt- 
hen rauh und langgeſchwänzt - 

db. Kelch ohne dieſe Mebenblätthen. 

Nur im Gerölle der Kallalpen, ein Blei» 
ner Straud mit großen weißen 
Bhlättrigen Blumen mn 

Halbfträuder, mit weichen Dornen 
oder Stacheln beſetzt und bekannt 
ihrer eßbaren Früchte wegen (Brom- 
beeren und Himbeeren). Öblätt« 
rige weiße ober blaßröthliche Blumen; 


Mespilus. 


Prus. 


Cydonia. 


Spiräea, 


Tormentilla. 


Potentilla. 


Comärum. 


Fragaria. 


Göum. 


Drfas. 


* baum. 
Bes 767. 


Apfel- und 
Birnbaum. 
Abb. %.51.769u.770. 


QDuittenbaum. 
Abb. T. 51. 768. 


Geisbart. 
Abb. T. 51. 763. 


Ruhrwurz. 
Abb. T. 50. 750. 


Fingerkraut. 
Abb. T. 50. 751. 


MWafjerfünfblatt. 
Abb. €. 50. 752. 


Erdbeere. 
Abb. T. 50. 753. 


Nelkenwurz 
Abb. T. 50. 754 


Dryade. 
Abb. T. 50. 755. 
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der kegelſörmige Fruchtboden reicht in 
die maulbeerartige Frucht hinein -- 
Stachelige Sträuder, als wilde Ro- 
fen befannt genug. Die jogenamute 
Hagenbutte (der fpäterhin in cin 
rothes bis braunes Fleiſch ausgewach · 
fene beherförmige Kelch) birgt in ihrem 
Innern die zahlreichen einfamigen 
beinharten Nüfchen, deren jedes 
feinen eigenen Griffel trägt 


te Kl it 18 20 Staub» 
Bi n —— —————— 


Polyandria. 
1. Ordnung (mit Griffel) Monogynia. 
A, Ablättrige Blumenkrone. 


Gelbblüthig und einen rothgelben 
Milchſaft führend urn 
Große rothe, bei cultivirten Arten 
weiße bis violette, oft gefüllte Blumen, 
fehr abfällig und eine gededelte 
Kapjel, die fogenannten Delmagen, 
interlaffend SansSSsE0SSaneR EHRE RS TLE ET HUn EL 

Kelch ebenfalls Ablättrig. Frucht eine 
giftige ſchwarze Beere. In fat» 
tigen Wäldern, nicht häufig .....«.... 

B. 5blättrige Blumenfrone, 

Gelb; an fonnigen Anhöhen und 
Waldrändern ein am Boden nieder- 
fiegendes Pflänzchen 

Bäume; die wohlriehenden Blu- 
menbolden traubig und aus einem 
ſchmalen Hellgelben Dedblatt ent- 
fpringend PPPFPPEPEPEUDEPEPEEPPERPELUPPEPELLTEL. 

Im Getreide. Schöne, meift blaue, 
feltener weiße oder rörhlihe Blumen, 
unregelmäßig und geſpornt ·*4.424 

C. Bielblättrige Blumenkrone. 

In langſam fließenden Waſſern; 
gelb; Blätter herzförmig rundlid, auf 
dem Wafler ſchwimmend +++... 

In ftehendem Waſſer; große weiße 
prächtige Blumen; Blätter wie vorige, 
nur größer · .«.........A..*2AA. A.*** nennen 

2. Ordnung (mit 2, 3—5 Griffeln) Di-Pen- 
tagynia, 
A. 3 Griffel. 

Gelbe 5blättrige regelmäßige Blumen 
mit 3 Griffeln und in 5 Bündel 
verwachſenen Staubfäden; Blätter ger 
enüber fiehend, häufig wenigften® am 

ande durchſichtig oder ſchwarz punl« 
TE RETTET 
B. 2-5 Griffel. 

Ueberhängende Blumen; Kelch 5» 
bfättrig, wie die Blumenkrone gefärbt; 
diefe aus 5 kappenförmigen, hoblen, 

Schmidlin, Botanil. 


“-nn.n........ » 


“.....n.n..„..entunen 


321 


Rübus, Brombeerftande. 
Abb. T. 50. 766, 
Rösa, Roſe. 
Abb. T. 50, 762, 
Chelidonium, Schöllkraut. 
Abb. T. 56. 830. 
Papäver. Mohn; Klatſchroſe. 
Abb. 1. 56, dal. 
Actäen. Schwarzkraut. 
Abb. T. 68. 861. 
Helianthöimum, Sonnenröschen. 
Abb. T. 56. 840. 
Tilia. Lindenbaum. 
Abb. T. 62. 926. 
Delphinium. Nitterfporn. 
. Abb. T. 57, 853. 
Nüphar. Sumpfrofe, 
Abb. T. 9. 189, 
Nymphäea, Seeroſe. 
Abb. T. 9. 140, 
Hypericum, gJohannisfrant. 
Abb. T. 62. 928, 
21 
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in einen Honigſad fi emdigentden 
en gebildet; 5 Fructlap- 
eln + PPPPPPPPPPLPLLLTTILTELELTEPELELET.L IT TURN 
Aufgerihtete blaßblaue Blumen 
mit 5blättrigem gefärbtem Kelche; die 
Blumentrone befteht aus 5—10 Hei- 
nen 2lippigen Blättern, deren Nagel 
am Grunde eine Honiggrube trägt; 
Blätter feinfiederig geipalten; 5 zu- 
fammengewachfene Kapfeln rennen. 
Sbfättriger farbiger Kelch, aber unre- 
elmäßig, das oberfte Blatt in eine 
ange Zute auslaufend, in welche die 
4blättr. oder verwachſen Iblättr. Blu- 
menkrone mit einem Honigſporne hin- 
ein verlängert ifl; meift lebhaft blaue, 
feltener röthliche oder weiße Blumen 
am Getreide; meift nur 1, feltener 
3 Kapfeln · ............ — ——— 
In Bergwäldern oder Flußgebüſchen. 
Gelbe oder blaue helmförmig ober 
fappenförmig geftaltete Blumen in 
langen aufrechten zuſammengeſetzten 
Trauben; Blätter handförmig zertheilt. 
Nidende Blumen mit 5 grünen, oft 
am Rande roth rin fih zujam« 
menneigenden Kelchblättern, bie 
kurzen hohlen honigführenden 8—10 
Kronenblätter einſchließend; 3— 10 
Kapfeln. An bergigen ungebauten 
Stelle .......... 
Einzelne gelbe Blume, aufrecht, an 
ſchattigen höheren Bergen, aber nicht 
Buß: ſchon im Februar und März 
lühend 


—— ⏑ ⏑ ⸗ ⏑ UÛ⏑⏑ä⏑νν SZ EZ EZ N I ZZ zz 


3. Ordnung (mit mehr als 5 Griffeln) Poly- 


A. 


in, 
euchtlapjeln nut mit einem 
amen. 

a. Keine Honiggefäfle in ben Blumen. 

Im Wintergetreide. Gelbe oder bren- 
nendrothe meift Shlättrige Blumen; 
Blätter fein doppelt fieberig gefpalten. 
ierliche meift dichte Riſpen, fchein- 

a * lauter Stau üben be» 
H end, weil die 4 Blumenblätter ſehr 

abfallen; Blätter vielfach gefie- 
Werk-oossonssssusssrssenusesussssesssosnensennnuns 

An fonnigen Bergabhängen der höhe- 
ren Gegenden und jdon im März 
Hlühend, blau oder feltener roth. 
Niedrige Pflänzchen, rajenbildend, mit 
Tederigen Zlappigen Blättern ----- 

Der 3—Hblätterige gelb- ober weiß- 
farbige Kelch übergehend in eine fürm- 
lihe 3 — 6blätterige Blumenkrone. 
Keine Hülle umter biefer, und bie 





Aquilägia. 


Nigslla. 


Delphinium, 


Aconitum. 


Hellebörus, 


Eränthis, 


Adönis. 


Thalictrum, 


Hepatica. 


Aleley. 
Abb. T. 57, 859. 


Shwarzfümmel. 
Abb. T. 57. 860. 


a a 
Abb, T. 57. 853. 


Eifenhut. 
Abb. E. 57. 854. 


Nießwurz. 
Abb. T. 57. 868. 


Winterling. 
Abb. T. 57. 857. 


Blutströpfhen. 
Abb. T. 57. AT. 


a 
Abb, T. 57, 848. 


Leberblümden. 
Abb. T. 57. 849. 
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Früdte nur geſchnabelt, nicht lang 

— —EE———— Anemöne, 
K 9 und Blumenfrone der vorigen, 

aber biauroth oder weiß und behaart, 

und meift mit vielfpaltiger Hülle 

umgeben; Früchte lang geſchwänzt. Pulsatilla, 
Kletternder Straud, Riſpen von 

weißen Blumen tragend, die lang 

gefhmwänzte Samen binterlaffen------.-- Clemätis, 

. Honigihuppen am Brunde der Blumen: 


blätter, 
Kleines Pflänzchen auf Sand boden 
mit linienförmigen Blättern und ein⸗ 
blumigen Schäften; Fruchtboden bis 
zu 2 Zoll lang; die 5 blaßgelben 
Kronenblätter mit röhrigem honig- 
führenden Nagel ˖. Myosũrus. 
Beihhaarige Pflanze mit goldgel- 
ben Blumen auf Getreideädern; die 
rüchtchen mit aufwärts gefrümintem 
beiden in Form eins Tan⸗ 
nenzapfen zufammengedrängt; bie 
5 Kronenblätter mit je einer Honig- 
ſchuppe am Grunde · .....444...2.. Ceratocephälus, 
Alles wie bei voriger, aber. die Frücht⸗ 
hen nicht gejchnäbelt, faft Alantig und 
in ein kurzes Köpfchen zujammenge- 
häuft; Blumen gelb, feltener weiß - Banuncilus. 
An feuhten Standorten ein frieden- 
des Pflängchen mit glängenden rund» 
lihen Blättern und 8—12blätte- 
rigen goldgelben Blumen mit einer 
Honiggrube unten an jedem Kronen« 
blatte; Rnöllden an den Wurzeln Ficäria, 
B. Die eingelnen Fruchtkapfeln 
mebrjamig. 
a. Reine Goniggefäfle in der Blume. 
Nur eine einzige, meiſt Öblätterige 
goldgelbe Ai Umbüflung der Blü- 
thentheile; 5—18 in einen Quirl ge 
elite Samenlapfeln; Blätter nieren- 
örmig. An feuchten Stellen, auf 
Wieſen, an Gräben .4444 Cältha. 
b. Honiggefäfle in der Blume. 
Aut festen Wieſen. Schöne kuge⸗ 
gelbe Blumen aus 10—15 ab⸗ 
fälligen gefärbten Kelchblättern, bie 
viele Meine zungenförmige Honigge- 
fäffe (Blumenblätter einfließen +---- Trollius. 
An ſchattigen höheren Bergen icon 
im März und April, je eine gelbe 
aufrechte 5—Bblätterige Blume mit 
6—8 röhrigen kurzen Honiggefäflen 
(Blumenblättern) und auffitend auf 
einer ausgebreiteten grünen Hülle ----- Eränthia. 
An bergigen ungebanten Stellen, 
grüne nidende langbauernde Blu- 
men mit 8—10 röhrigen. kurzen Ho- 
niggefäffen (Blumenblättern); Blätter 
lederig, fußförmig getheilt-- +--- in Hellebörus, 
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Anemone. 
Abb. T. 57. 850. 


Küchenſchelle. 
x a 851. 
Waldrebe. 
Abb, T. 57. 852, 


Mäuſeſchwanz. 
Abb. T. 57. 43. 


* 


Hornköpfchen. 
Abb. T. 67. 844 


——— 
Abb. T. 57. 846. 


eigwarzenkraut. 
— T. 57. 846. 


BA 
b. T. 57. 855. 


Trollblume. 
Abb. T. 57. 866. 


Winterling. 
Abb. T. 57. 857. 


Nießwurz. 
Abb. T. 57. 868. 
21* 
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Vierzehnte Klaffe (mit 4 Staubfäden, wovon 
das eine Paar länger, al® das andere). 


Didynamia. 


1. Ordnung (nadtfamige, d. h. 4 Nüfchen 
unten im Kelche) Gymnospermia, 

A. Blumentrone faum aus dem el: 
he hervorragend und faft regel- 
mäßig dierjpaltig; faum 2lippig. 
Blumen in Köpfen oder in dichten Quir⸗ 

fen übereinander; Staubfäden hervor- 
ragend, auseinanderftehend (Blumen⸗ 
fronen-Abbildung T. 32, 454) +. 
Nur 2 EStaubfäden; Blumen weiß mit 
rothen Bunkten (Bifr.-Abbild. T. 32, 
453). ©. Klaſſe 2.................A.2...... 
Blumen in langen dünnen ruthenförmi« 
gen ehren, violettroth; die häufig 
nur zu 2 ftehenden Staubfäben in der 


rettete 


B. Blumentronenröhre faum aus 
dem Kelche hervorragend; der 


Auf übergeſchwemmtgeweſenen Stelfen. 
Kelch Aippig 3%; Krone Atheilig mit 
—— ganzrandigem Helme (Blkr.⸗ 
Abb. Taf. 32. 457)..................... 

An trodenen fonnigen Rainen. Keld) 
2lippig mit zottigen Haaren verichlof- 
fen 5; Krone Atheilig mit deutlich 
ausgerandetem Helme. Niedrige aro- 
matiſche Kräutchen, ganze Raſen bil- 
dend (Blfr.-Abb. Taf; 32, 456)-------- 

An dürren fteinigen Orten, in Hecken. 
Kelch ungleich bzähnig; Kronenober- 
lippe aufrecht, flah, appig. Die 
Blumen mit bdadyziegelig geftellten 
Dedblättern in eine Art von Zapfen 
gefammelt (Bitr.-Abb. Taf. 32. ). 


C. Blumenkrone nur 1lippig, weil 
die Oberlippe fehlt; Staubfäden 
weit hervorragend. 

Ganz kurze aufrehte Kronenober- 
lippe; Kelch beinahe gleihförmig 
paltig; meift blaue, jelten weiße 
Blumen (Bllr.-Abb. T. 32. 459)----- 
Statt der Oberlippe ein kurzer Spalt; 
Kelch ziemlich ungleich 5fpaltig; Blu⸗ 
men voth ober ge (Bitr.-Abb. T. 32. 
Kronenoberlippe abgeftugt und aus⸗ 
gerandet; Kelch 2Tippig mit 2« 
theiliget ſchmaler Unterlippe; Blumen 


Möntha., 


Lycöpus. 


Verbina, 


Satureja. 


Pulegium. 


Thymus, 


Origänum, 


Ajiga. 


Teucrium, 


Münze. 
Abb. T. 50. 454, 
Wolfefuf. 
Abb. T. 30. 453. 


Eiſenkraut. 
Abb. T. 31. 488. 


Bohnenkraut. 
Abb. T. 50. 455. 


Poley. 
Abb. T. 30. 456. 


Thymian. 
Abb, T. 30. 457. 


Doſten. 
Abb. T. 30. 458. 


Günſel. 
Abb. T. 30. 459. 


®amander. 
Abb. T. 30 460 


1. Abthl. Wildwachſende Gattungen. - 325 


grüängelb, einjeitig geftellt (Blir. Abb. 
Taf. 32. 461) .... ...... Scorodonia. Scorodonie. 
D. Blumenkrone 45ſpaltig, aber Abb. T. 30. 461. 
ſchon mit aufrechter ausgeran- 
deter Oberlippe und 8lappiger 
Unterlippe. 
Auf Schutt oder Mauern ein ſtrauch— 
ähnliches Gewächs mit ſchmalen Blät- 
tern, und blauen (jelten weißen oder 
rojenrothen (einfeitig fiehenden Blu- 
men und anteinauberkhcnten Staub- 
fäden (Blfr.-Abb. T. 32. 462, aber 
verkehrt, das Untere zu oberft ge— 
ſtellt *4***4**.......A.&.... .. Hyss)pus, Niiop. 
E. Blumenfrone ausgefproden 2- Abb. T. 30. 462. 
Lippig: bie Staubfäden unter 
der Oberlippe auffteigend, aber 
fürzer, als dieje. 
a. Keil mit 5 oder 10 gleihförmigen ober 
etwas fchräg abgeftugten Bähnen. 


@. Staubfäden aus der Kronenröhre here 
vorragend. 


Auf dem Boden hintriehend. Je 2 
Staubbeutel ein Kreuz bildend; Kro— 
nenoberlippe aufgerichtet, ziemlich flad) 
er ausgerandet (Blkv.-Abb. T. 32. 


N). sn@nnnnnssssasseus arten nnesneen seen Glechöma. Bundelrebe. 
Aufrecht. Kronenunterlippe eine Höh— Abb. T. 30. 463, 


Abb. T. 32, 464) ....... . Nepöita, Katzenmünze. 
Oberlippe ganzrandig, gewölbt und ſtraff Abb. T. 30. 464. 

vorſtehend; das kürzere Staub— 

fadenpaar nach der Blüthe zu beiden 

Seiten des Röhrenſchlundes heraus— 

gebogen (Blkr.-Abb. T. 32. 465)... Stächys. Ziel 
Die oberen Quirle dicht beifammen, die Abb. T. 30. 465. 

unteren aber entfernt geftellt. Kro— 

nenoberlippe im die Höhe vorgezogen, 

die Röhre aus dem Kelch etwas 'g 

frümmt hervorragend (Bifr.-Abb. £ : 

32. 466)1 Betönica. Betonie. 
Kronenoberlippe helmförmig, Unterfippe Abb. T. 30. 466. 


ERTL NEE TELETTEEN Lamium. Taubneſſel. 
Kronenoberlippe helmförmig, Unterlippe Abb. T. 30. 467. 


krone⸗Abbildung Taf. 32. 469) ....... Galeöpsis, Hohlzahn. 
Kronenoberlippe Belmförmig, Unterlippe Abb. T. 30. 469. 

3lappig mit eiförmigen zugejpitten 

Abjhnitten; gelbe Blume (Bllr.- 

Abb. T. 32. 468) .................... ..  Galeöbdölon. _ Goldneſſel. 
Kronenoberlippe helmförmig und zottig Abb. T. 30. 468. 


behaart, Unterlippe 3lappig mit 
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—— aufgerolltem Mittellappen; 

lätter blappig; Be Duirle 
übereinander (8 Abb, T 32. 470). 

Kelch trichterig — mit 10 Fal⸗ 
———— Kronenröhre gam im 
bemfelben ftedend, Oberlippe gerade 
aufrecht, Unterlippe 3lappi " mit gro« 
Gem ausgerandetem Mittellap am 
(Blumenktrone-Abbild. Taf. 32. 471). 
P- * in die Kronenröhre einge⸗ 


⸗224⸗⸗ 


D. zn —— 2lippig. 
a. —— mit Haaren ober ſonſt ver⸗ 


Auf Sandboden an fonnigen Stellen. 
Kelch am Grunde unterwärts mit ei⸗ 
nem Höder, im Schlunde mit Haa- 
ren befegt; Narbe Zipaltig; das un⸗ 
tere Stüd rüdwärts gelrümmt 
und das ganz kurze obere umfafjend. 
Dem gemeinen Duendel ähnlich, aber 
etwas höher Sr «Abb. T. 32. 474), 

Große —— rige Blumen mit ziem⸗ 
lich aufgeblaſenem er Oberlippe 

ad, ausgerandet; Kelchſchlund mit 

Haaren sejelofen; bie Blumen in 

. acjelftändigen — Nicht 

Pan me „Abb. T. 32, = —*8* 
ober 


ph ſchlund unverfchloffen. 
ale hellrothen Blumenquirle mit ei« 
ner Hülle aus borftigen ge 
Blätthen umgeben; y 3 
tem, — (Blkr.Abb 
——V——————— 
Kronenoberlippe flach und ganzrandig, 
Unterlippe Slappig mit -violettem 
Mittellappen, während bie Blumen 
it weißgelb find (Blfr.-Abb. T. 32. 
Keil erlippe —— 2yahnig, Un« 
terlippe 2fpaltig; Staubfäden unter 
dem tandbeurel mit einem zahn«- 
s... 2 Fortſate (Blumenlr.⸗Abb. 
She ——* e, meiſt blaue, ſeltener 
rothe oder —* Blumen mit fidhel- 
—— essen eg Helme 
und 8l 4 Unterlippe; fruchtbare 
Staubgefäfle nur 2, die 2 anderen 
unfruchtbaren ganz fur in der Kro⸗ 


Leonürus, 


Ballöta, 


Marrübium, 


Acinos. 


Calamintha. 


Scutellaria. 


Clinopodium, 


Melittis, 


Prunella. 


Löwenſchweif. 
Abb. T. 80. 470 


Stinkneſſel. 
Abb. T. 80. 471. 


Andorn. 
Abb. T. 31. 472, 
Bafilientbym. 
Abb. T. 31. 474. 


Calaminthe. 
Abb. T. 31. 476. 


Schildkraut. 


Abb. T, 31. 481. 


Wirbeldofte. 
Abb. T. 31. 475. 


Immenblatt. 
Abb, T. 31. 478. 


Brunelle. 


Abb. T. 31. 480, 
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nenröhre, weh in —* y zu fu« 
chen (Blir.⸗Abb. T. 32. 482) +... Salvia. albei. 
(die Samen in einer * ein · Abb. T. 31. 482, 
—— Angiospermia. 
A. Rur 1—4 Samen in der Frucht. 
Die blanen Blümchen in einem Köpf- 


en. —* - einfamiger Schlaud) 
0% auch Mafje IV) Globularia, Rugelblume. 
Zierliche Blaßrotke Glödden, in Abb, T. 34. 518. 
Bergwälbern, jelten; 2fächerige Steine 
frucht mit je ana Samen in ben 
5 (j. auch Kaffe IV) Linnäes, Linnäe. 
Lange ruthenförmige Achren von Abb, T. 24. 356. 
violettrothen Ölappigen Blumen 
mit ginge loffenen Staubfäben; Kap⸗ 
fel in schen anseinandergehend 
(vergl. die vorige Ordnung und z 
Klaſſe My·.44* Verbena. Eiſenkraut. 
Bierlantige Dichte Achren von "Hippie Abb, T. 31. 
gen Blumen zwiſchen lebhaft roth- 
violett gefärbten Dedblättern. 
an 2fächerig, meift nur 4 Samen 
— annunnnnsenenunen en Melampjrum, A e izen. 
Abb. T. 34, 508, 


B. — mit zahlreichen Samen. 
a use Samen an den Seitenwänden ange: 


Schmarogernuran Baumwurzeln. 
infeitig nidendbe Blumenähren 
= * mit fleiſchigen Schuppen * 
m Schafte —————————— — —⏑ ————— Lathräea. 2 enwurz. 
Same auf Wurzeln von * Abb. T. 34. 507. 
ihiebenen frautartigen Pflanzen. 
elbliche Zlippige Blumen mit ftärker 
gan Adern in nicht einfeitigen 
hren auf oft bie 3 Fuß hohen gelb- 
braunen, nur mit Schuppen befetten 
— en — —— ————— — — Orobanche. Ervenwürger. 
amen an n . 
et 22 ns — Abb, T. 34. 606. 
geih von beiden Seiten platt zu ſam⸗ 
mengedrückt, ebenſo die helmförmige 
unterhalb mit 2° Zähndhen verſehene j 
Kronenoberlippe, und bie —— Rhinänthus, Hahnenkamm. 
Kelch 4ſpaltig, eylindriſch; Kronenober- Abb. T. 14. 509. 
fippe fappen örmig, Er Staub- 
fäden in der Röhre ein fhlofien; 
Kapſel länglich; ——— Blum⸗ 


chen »+onnoonenesnensunnen sussnnnsnsnnsussenssene Euphrasjia. rer 
Kelch Afpaltig, glodig; Kronenoberlippe Abb. T. 34. 510 

sufammengedrüdt; die Lappen ber 

Unterlippe gersrendig; Staubfäden 

aus der herausragend; 

Kapfel —— rothe einfärbige 

Bluͤmchen HR 00 Odontites, Obontite, 
Der a: Kelchzahn auffallend Abb. T. 34. 511. 


Sn Kronenoberlippe heimför- 
‚ sufammengedrüdt; Kapfel 
—* näbelt; rofenrothe Blumen; fie- 
Derfpaftige Dlätter--renrnnne nun Pediculäris, Länfelrant. 
Abb. T. 34. 512. 
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c. Die Samen an ber bilden Querſcheide⸗ 
wand in ber 2fächerigen Kapfel. 

@. Staubbeutel deutlih mit 2 Fächern. 

Töwenmaulartige Blumenkrone mit ei- 
nem Sporn; Kapfel mit Zähnen 
ſich öffnend . 

Blumenkrone, wie vorige, aber ohne 
Sporn, ſondern mit einem Höcker 
anı Grunde; Kapſel mit Löchern oben 
fi öffnend ------ PEPPTPIFERREERRENRERRENERRRERF 

P- Staubbeutel nur mit einem Fächer. 

Kelch Htheilig, mit 2 Dedblättern; Kro- 

m 4lantig mit 4ſpaltigem Sau 

me; 2 Staubfäden unfruchtbar und 
verkümmert, weßhalb in Klaſſe Il aud) 
aufgeführt PLLLEFPPPRPLFFPERREEPFPFEERERREERERRER 

Krone kurz, becherförmig, mit Aippigem 
Saume und verkehrt, d. h. die Ober- 
lippe unten yo und at diefer ein 
verfümmerter fünfter Staubjaden in 
Form einer Schuppe angewadjen; 
Blätter gegenüberftchend, Stengel 
Alantigerrrr merssnnnsnnnnnnnnnenanannnnennnnnne 

Krone länger, baudig galodig mit 
faft era ie Saume, aber mit kei— 
nem verfümmerten Staubfaden; Blät- 
ter nicht gegenüber ftehend ---+-+........- 

d. Die Samen bei ber Neife an einem in 
der Mitte frei daſtehenden Körper an- 
gewachſen. 

Auf feuchten, ſandigen, überſchwemm— 
ten Plätzen ein kleines Pflänzchen mit 
gelblich rothen Blümchen mit Slappi— 
gem Saume und ſchwärzlich-ro— 
then Staubbeuteln auf Iblumigen 
Schäften Beannsnnsesnunasassnsnnnnonssonuenndee 


Fünfzehnte Slaffe (von 6 Staubfäden 2 kür- 
zer, als die 2 auderen Paare; 4 ins Kreuz 
geftellte Blumenktronenblätter, baher Kreuz: 
träger genannt). 


Tetradynamias. 

1. Ordnung (Schötchentragende, d. h. bie 
Früchte nicht viel oder gar nicht länger, 
als breit) Siliculosae. 

A. Die Frucht bei der Reife nicht 
aufipringend. 

a. Kelchblätter nicht weit geöffnet. 

Kelch faſt ganz geſchloſſen; Frucht 
ſchotenartig, rund und aufgeſchwollen; 
blaugeaderte Blumen; rauhbehaarte 
Pflanzen. (Abb. der Frucht T. 55. 
76.) Auf Aeckern .........**.*4..22. . 

Kelchblätter aufrecht; Frucht aus zwei 
Gliedern, wovon das obere runz— 
lich, aber auch Ifamig, wie das un- 
tere; gelbe Blumen; weitſchweifig 
zeräftet. Auf Aeckern mit Kaltboden. 


Linaria. 


Anthirrhinum. 


Gratiöla. 


Scroplıularia, 


Digitälis. 


Limosslla. 


Raphänus. 


Rapistrum. 


% 


Leinkraut. 
Abb. T. 34. 515. 


Löwenmaul. 


Abb. T. 34. 516. 


Gnadenkraut. 
Abb. T. 34. 517. 


Braunwurz. 
Abb. T. 34. 518, 


ee 
Abb. T. 34. 519. 


Sümpfling. 
Abb. T. 34. 523. 


Nettig. 
Abb. T. 53. 7%. 


Napsbotter. 
Abb. T. 53. 79. 


1. Abthl. Wildwahjende Oattungen. 


Kelchblätter aufrecht; Frucht nur 1ja- 

mig, faft keilförmig, mit leerem 2fäche- 

rigem Schnabel; gelbe Blumen. 

(Abb. der ruht zT. 55. 797.) Auf 

Aeckern Myigrum. 
b. Kelähblätter weit abftchend. 
Gelbe Blumen in langer Rifpentraube; 

Schötchen Engelig, einfamig. (Abb. 

d. Frucht T. 55. 811.) Auf Weder. Neslia. 
An Auen ein kleines am Boden 

herumliegendes Pflänzchen mit wei- 

Ben Blüncen; Frucht 2löpfig, bei« 

derſeits etwas zufammengedrüdt. (Abb. 

d. Frucht T. 55. 801) —E — Corönöpus. 
An jonnigen Bergabhängen, eine grau— 

grüne, oft 3—4 Fuß hohe Pflanze 

mit gelben Blümchen; Frucht platt- 

gedrüdt, einfamig, ähnlich der Flü— 

a der Eſche. (Abb. d. Frucht * 

——E—————— ätis, 


B. Die ns bei der Reife auf- 
jpringend, aber wenigjanıig. 
a. Kelblätter aufrecht ftchend. 
Biolette Blumen; auffallend großes 


Frucht nunssnnenennennun nee Lunäria, 
+ Kleine mit ee zufammenge- 
fellten Haaren überdedte Pflänz- 
en mit blaß- oder hohgelben Blüm- 
en mit ausgerandeten Sronen- 
_ blätthen; Staubfäden oft gezähnt; 
Scötdyen fait rund, aber von beiden 
Seiten etwas zujammengebrüdt mit 
rg Griffel gekrönt. (Abb. 
der Fru t T. 55. 808.) —E Alyssum. 
In der Be aarung = jonft der vo- 
2 en fehr ähnlich, aber mit weißen 
2jpaltigen Kronenblättchen und ova- 
len Schötden; Staubfäden am Grunde 
je mit 2 a okin. (Abb, d. Frucht 
T. 55. Berteröa. 
b. —8 mebr oder weniger ab: 


In Biegen Gegenden, ſelten. 
Größere weiße ganzrandige Kro— 
nenblätter; Kelch ſehr bald abjällig; 
Schötchen elliptifdy mit 2jami Für 
ern. (Abb. d. Frucht T. 5 

Häufiger auf Schutt, an Wegen und 
Mauern. Kleine weiße Blümchen; 

Schötchen eiförmig, mit Uſamigen fiel- 
förmig baudigen Klappen. Cine 
Art angebaut in Gärten. (Abb. ber 
rucht . 55. 602.) ...4264.4.4.4.4.A......* Lepidium. 
Au mſcuchbarem ſandigem Boden. 
Die Kronenblätter paarweiſe un— 
gleich groß; Blätter leierförmig, 


803.) Hutchinsia. 


Dotter. 
Abb. T. 53. 797. 


Neslie. 
Abb. T. 54. 811. 
—— 
Abb. T. 53, 801. 


Waid. 
Abb. T. 53. 798. 


Mondviole. 
Abb. T. 53. 810, 


Steinkreſſe. 
Abb. T. 53. 803, 


Berteroa, 


Abb. T. 53. 809. 


Alpenkrefſe. 


Abb, T. 53. 803. 


Krefie. 
Abb. €. 53. 802 
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eine a * Boden bildend. (Abb. 

d. Frucht T. 55. 800. 
0. Die Sonden anffpringend und 

vielfamig. 

a. —* en von beiden Seiten zufammen- 
Schoͤtchen eiförmig-länglich; Kelchblät⸗ 
Mei tfiche 4 (Abbild. ber 


* 74 a aaa 
blätter m. abſtehend. (Abb. 


© 


der Frucht T. 55. 799.) .........8.... 
Schötden nad —* hergförmigedrei« 
Kr elhblätter eiwas abftehend. 
d. Frucht T. 55. 804.) 

6 mebr ober weniger tig. 

S un m eflenig, Som — 
riffel —— * —— 
Abb. d. Frucht T. 55. 806.)....... 


Schotchen kugeli er — tt eiförmig 
mit bei der Keife den re ſpalten · 
den Klappen; Kelchblätter aufrecht 
ſtehend. (Abb. d. Frucht T. 55. 812.) 

Schötchen faft fugelig mit diden Klap- 
pen, je 6jamig; Kelch etwas abfte- 
hend; bie 2 längeren Staubfaben- 
paare unter der Spitse ſich — 
—— — gezãhnt. (Abb. d. Fru gt 


..... nm. 


2. Ordnung [die Früchte (Schoten) viel länger 
als breit] Siliquosae. 
A. Kelchblätter mehr oder weniger 
Fr a ff Schote rundlich 
weit offen; e i - 
einem ur verjehen. (Abb. d 
Art . 55. 826. 
Re offen; te rund oder Fantig, 
lang; Narbe einfadh; die Samen je 
nur in einer er angewadjen. 
(Abb. der Frucht T. 55. 823.) ..... ... 
Kelch ſchlaff; Schote finienförmig und 
zufanımengebrüdt; die Samen in zwei 
Reihen —— en; Narbe faft 2lap- 
Ser rucht X. 55. Br 
sg of = Reh un 8 ziemlich 


A⸗ç6 ee 


sc | er — Klappen der langen 

Schote bei der Reife von un- 
* —* oben fih aufrollend; 
Samen nur ” einer Reihe angewad- 
un — .Frucht T. 55. 818 a. 


mu........nn...............n,.s.unn.... 


B. * — aufrecht ſtehend bie 


geſchloſſen. 
Keld auftecht, far geſchloſſen; Schote 
Lefreift und in 


foft rund, vielnerb 
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Iberis, 


Draba. 
Thlaspi. 


Capsella. 
Cochleäria, 


Camelina. 


Kernera, 


Sinäpis, 


Sisymbrium. 


Diplotäxis, 


Nasturtium, 


Cardamine, 


Bauernjenf. 
bb. X. 53. 


Hungerblümden. 
Abb. T. 68. 3 


Täſchelkraut. 
Abb. 58. 799. 


Hirtentaſche. 
Abb. T. Sa As 


göffellraut. 
53. 


Leindotter. 
Abb. T. 54. 812. 


elfenbdotter. 
Abb. T. 53. 807. 


Senf. 
Abb. T. 54. 825. 


Ranle. 
Abb. T. 54. 823, 


Doppelfame. 
Abb. T. 54. 824, 


Brunnenfreife 
Abb. T. 54. 818. 


Schaumlraut. 
Abb, T. 54.813 a— 


1. Abthhl. Wilbwahfende Gattungen. 


einen Schnabel verlängert (Abb. 
der Frucht T. 55. 826.) .............4.. 


Kelch aufrecht mit 2 fadartigen Ber- 
tiefungen am Grunde; Schote ſchwach 
4lantig; die 2 Narben —— und 
zuſammengeneigt. (Abb. der Frucht 
T66. 819.) ... WESER . 

Kelch geihloffen; Schote lang, Alan- 
rY 4 Narbe abgeftutst a 2lappig. 
(Abk. d. Frucht T. 55. 822.) 


Kelch aufrecht; Schote bei der Reife ans 
dem Bierlantigen in eine pfriem-« 
liche Spike ſich endigend; Samen 
faft mwalzenrund; weiße Blumen. 

(Abb. d. Frucht T. 55. 820,)-.. 


Kelch aufrecht; Schote Alantig, aber 
etwas zufammengedbrüdt und 
pfriemlich ge ist; Blätter grau— 
Kae eine — auf dem Boden 
ildend; Blumen weiß. (Abb. der 
Frucht T. 55. 821.) ................. 


Kelch aufrecht; Schote aus dem Bier⸗ 
käntigen nach der Spitze zu 2= 
fhneidig in ben Griffel auslaufend; 
ae gelb. (Abb. d. Frucht T. 55. 


Kelch nur ſchlaff aufrecht; Schote zwar 
4lantig, aber von beiden Seiten 
flad zufammengebdbrüdt; Samen 
fat kugelig; auf beiden Seiten der 

eidewand angewachſen; ftraff auf- 
te graugrüne Pflanze; Blüm- 
hen weiß. (Abb. der Frucht T. 56. 
816.) -r-rrenensnnennunanenenenennenenennensnnsnne 

Kelch nur ſchlaff aufrecht; Schote dünn 
und von beiden Seiten zufammenge- 
drüdt, bie Klappen mit einer Länge 
nerve in der Mitte herab; Samen 
zufammengedräüdt, nur auf einer 
Seite der Scheidewanb 2 jen. 
Abb. der Frucht T. 55. 815. NBI 
>. rothe Blümchen gehört zu Fig. 


— —* ⸗22 νν ... 


Kelch aufrecht; Schote linien ⸗lanzettlich 


ziemlich flah, mit ſteifen Klappen; 


Samen abgeflächt, fat rund; Wurzel 
ſchuppig, einfache Stengel treibend; 
Blumen roth. (Abb. ber Frucht 
T. 55. 814. NB! Das Blümchen bei 
815 gehört bieber.) - 
Kelch aufrecht bis geſchloſſen; Schote 
aufgeſchwollen, rund, nicht auf- 
Bachs — © u 
rauhbe e Pflanzen. !d. Fru 
——— 


Brassica, 


Hespiris. 


Esysimum, 


Allaria, 


Conringia, 


Barbaröa, 


Turritis, 


Aräbis, 


Dentaria. 


Nachtviole. 
Abb. T. 54. 819. 


Hederich. 
Abb. T. 54. 822 


Knoblauchhede⸗ 
N 
Abb. T. 820. 
Sonringie. 


Abb. T. 54. 821. 


Barbenfraut. 
Abb. T. 54. 817. 


Thurmkraut. 
Abb. T. 64. 816. 


Gänſekraut. 
Abb. T. 54. 815. 


rer 
. x. 54. 814. 


Rettig. 
J 


Abb. T. 58. 7%. 
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Sechszehnte KHlaffe (alle Staubfäden unter 
ch in eine Röhre verwachſen). 
Monadelphia. 

1. Ordnung (mit 3 Staubgefäffen) Triandria. 

Kletternde Pflanze in Heden mit 

Htheiligen grünlihen einhäufigen 

Blumen (f. au XXI. Haffe)---------- 


2. Ordnung (mit 5 Staubgefäflen) Pentan- 
dria. 


Gelbe Zwitter-Blumen mit 5theiliger 
radförmiger Blumentrone und viel« 
famiger 5ffappiger Kapjel (fiche V. Kl., 
1; Drdnung) .. 

Blaßrothe Zwitter-Blumen mit 5blät— 
teriger Blumenkrone und 10 Staub- 
fäden, von benen 5 abmwechjelnd un— 
fruchtbar find, d. 5. feine Staub- 
beutel tragen; 5 Tanggefchnabelte ein- 
famige Kapfeln; die Schnäbel bei 


ber Reife fpiralförınig zufammenge-- 


dreht und auf der inneren Geite 
a. Sennastn sonsnnennnannsnseesesssuu nenn ne: 
Rothe ÖHblättrige Blumen und Tangger 


3. — (mit 10 Staubgefäſſen) Decan- 
ria. 


A. Blumen nicht fhmetterlingsför- 


mig. 

Rothe oder blaue 5bfättrige Blumen, 
langgejhnabelte Samen hinter- 
laffend .................... 

Weißliche Blumen, eine bedige viel- 
jamige Kapjel binterlaffend; Blätter 
wie beim Klee zu drei geftellt (j. auch 
X, Kaffe 5. Ordnung) »» ++ vorrmesnene 

Halbftraud an Flußufern, mit fehr 
Heinen dachziegelig auf einander lie 

enden Blätthen und blafröthlichen 
Iumenähren (ſ. auch X. Slafie 3. 
Ordnung EFPPIPPPPPPRR PIPPERPRRPPEFERBERRARER 

B. Blumen jhmetterlingsförmig. 

a. Sülfe wenigfamig; nur 1-3 Gamen. 

Kelch 5theilig; Fahne ausgebreitet ro- 
ſenroth; Hülfe aufgefhwollen; häu- 
fig bornige Pflanzen ............ 

Kelch 2theilig mit 2 Dedblättern; Blu- 
men gelb nicdt weit herausragend, 
wie auch bie — Hülje; 
fehr borniger Straud »- + +. 

Kelch aufgeblafen bauchig, 5zähnig, 
bie nur Ijamige zufammenge- 
brüdte Hülje einſchließend; Blätter 
gefiedert +++... #4- aensennnnnnnnnnnn nun nenn 

b. Hülfe mehr ald Ifamig. 

Kelch faft Aippig; Fahne ber Blumen- 


Bryonia, 


Lysimachia, 


Erodium. 


Geranium, 


Geranium. 


Oxalis, 


Tamiärix, 
Onönis, 
Ulex. 


Authjllis, 


Zaunrübe. 
Abb. T. 29. 442 6. 


Lyſimachie. 


Abb. T. 36.548 u. 549 


Reiherſchnabel. 
Abb. T. 60. 896. 


Storchſchnabel. 
Abb. T. & 893, 


Storchſchnabel. 
Abb. T.60,897 u. 898. 


Sauerklee. 
Abb. T. 60. o 


TZamariste, 
Abb. T. 49. 749. 


Hauhechel. 

Abb. —8 666. 

Hedjamenftraud. 
Abb. T. 15 


Wundklee. 
Abb. T. 45. 665. 


1. Abthl. Wildwachlende Gattungen. 


frone rüdwärts, das Schiffen ab- 
wärts gefchlagen; Narbe jchräg nnd 
jeitwärts angewadjjen; Hülfe zufam- 
mengebrüdt +-+---re ren Buspunsssansanen 
Kelch Zlippig, weit offen; Fahne jchlaff 
geöffnet, Sciffchen abwärts geſchla⸗ 
—F Staubfäden blosgelegt, ber 
riffel unter der Narbe keulenförmig 
verdidt; Hülfe zufammengedrüdt --- 
Kelch Aippig; Fahne groß herabgebogen, 
das Schiffchen aber die Staubfäben 
einfchließend; Narbe mit Haaren um- 
geben; Hülje nad beiden Seiten ab- 
geflächt "nennen nnnannenunnnnnnennen nennen 


4. Ordnung (mit vielen Staubgefäffen) Poly- 
andria, 


Kelch doppelt, der Äußere ISblättrig -- 
Kelch doppelt, der äußere 6 bis Ipal- 


tig 22222.2.**46 


Si hute Klaſſe (die Staubfäden im zwei 
Parthieen verwachſen). 

Diadelphia. 

1. Ordnung (mit 6 Staubbeuteln) Hexandria, 

Frucht eine Ifamige Nuß; Blumen- 

frone mit cinem Höder hinten; 

bleihgrüme Pflanzen men 

Frucht eine 2llappige vieljamige 

Schote; Blumenkrone hinten mit ti» 

nem Sporn; bleidhgrüne Pflangen--- 


2. Ordnung (mit 8 Staubbeuteln) Octandria, 
Die zwei feitlihen Kelchblätter Flügel» 
ähnlich; Krome Wlippig rennen 


3. Ordnung (von 10 Staubfäden 9 unter fid) 
zuſammengewachſen, ber zehnte frei. Far 
milie der Schmetterlingsblüthler) Decan- 


A, Die 10 Staubfädenalle unter fi 
verwadjen. 

a. Hülfe wenigfamig; nur 1—3 Samen. 

Kelch 3theilig; Fahne ausgebreitet ro« 
jenrotb; Hülfe aufgefhwollen; häu- 
fig bornige Pflanzen ·..«..4....2... * 

Kelch 35 mit 2 Deckblättern; Blu- 
men gelb nicht weit herausragend, 
wie aud) die aufgeichwollene Hilfe; 
fehr dorniger Strau 

Kelch aufgeblafen bauchig, Syähnig, 
dienurijamige zufammengedrüdte 
Hilfe einſchließend; Blätter gefiedert. 

b. Sülfe mebr ald Iamig. 

Kelch faſt 2lippig; Fahne der Blumen- 
frone rüdwärts, das Schiffchen ab- 
wärts geſchlagen; Narbe jchräg und 

ſeitwärts angewachſen; Hülſe zufam- 
mengedrückt 

Kelch Aippig, weit offen; Fahne ſchlaff 


— 


—— 


Genista, 


Spartium, 


Cytisus, 


Mälva, 
Althäea. 


Fumäria, 


Corydälis. 


Polygäla, 


Onönis, 


Ulex. 


AnthPllie. | 


Genista, 
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®infter. 
Abb. T. 45. 669. 


Pfriemen. 
Abb. T. 45. 668. 


Bohnenbaum. 
Abb. T. 46. 670, 


Käspappel. 
Abb. T. 59. 890, 
Eibiſch. 


Abb. T. 59, 891. 


Erdrauch. 
Abb. T. 56. 828. 


Lerchenſporn. 
Abb. T. 56. 829. 


Kreuzblume.' 
Abb. T. 34. 503, 


Hauhechel. 
Abb. T. 9— 666. 


Hedſamenſtrauch. 


Abb. T. 45. 667. 


Wundklee. 
Abb, T. 45. 665. 


Ginſter. 
Abb. T. 45. 669. 
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eöffnet, Schiffen abwärts geſchta- 
—— Standiiven blosgelegt, der 
riffel unter der Narbe keulenförmig 
a On re —— 
elch Aippig; Fahne groß herabge 
en, das Schiff aber die Staub- 
üben einfchließend; Narbe mit Haa- 
ren umgeben; Hülſe nach beiden Sei- 
tem abgerläct 


B. Neun bavon unter fih verwad- 
fen, der zehnte oben aufliegenbd, 
frei für fid. 

a. Frucht eine Art Schlau oder Huͤlſe. 
@. Blätter zu 3 ſtehend. 
1. Hülfe kurz, höchſtene Sfamig. 


2. Hülfe länger, vielfamig. 

Kelch Shraltig: Fahne — die Be- 
frudtungsmwerlzeuge {prigen mit 
großer Elafticität aus dem Scifi- 
Ken herauf; Hülfe fihelförmig 
Irumm ober jhnedenartig ge 
. — sn... er sie —E — — — — 
elch faſt Aippig; das iffchen in ei⸗ 
nen Schnabel verlängert; Hülfe 
lang, walzenrund, vom bleibenden 


. —5*8 Pa — — 
€ s e firaff bur 
4 ne Ar hg — 


+ Unpaari eberte Blätter. 

ea am ber Bone lang zugeſpitzt; 

ülfe zottig, fat — dir uns 

Scifihen fumpf; Hilfe durch die nad 
innen ausgewachjene untere Naht 
wirllich Zfächerig · ·......42............ 

7 . Vaarig gefiederte Bältter. 

Kleine kaum den Kelch überragende 
Blümden; Hülfe zufammenge- 
dbrüdt, mit 2—4 linfenförmigen 
Samen; Narbe kopfförmi 

Dlumen länger als ber Kelch unb mit 
anfteigender Fahne; Hülje ziemlich zu- 

| mit fat Tugelrun- 
ben men; Griffel unter ber 
Narbe quer bartig 


on... 
“nun 


g 9 242222222⸗ ee 
Der Griffel gegen die Spike Hin 
breitgedbrüdt und 2ſchneidig; 
Hulſe zufammengedrüdt mit ans bem 


Spec. Theil. 2, Ruf“ —X zum Unterſuchen. 


Spartium. Pfriemen. 
Cytisus, Bohnenbaum. 
abb. T. 45, 670. 
Trifölium. Klee. 
Abb. T. 44. 654. 
Melilötus, Steinllee. 
b. X. 44. 655 
Medicägo. Schneckenklee. 
Abb. Z.44,657.u.658. 
Lötus, Shotenflee. 
= zT. 4. * 
Tet nölöbus. argelerbie. 
Abb. ©. 44. 560. 
Oxytröpis, Spitzkahn. 
Abb. T. 46. 661. 
Asträgälus, Süßllee. 
Abb. T. 45. 662. 
Errum, Line 
Abb. T. 45. 672. 
Vicia. Wicde. 
Abb. T. 46. 673, 
Pisum. Erbſe. 
Abb. T. 45. 674. 


1. Abthi. Wildwachſende Gattungen. 335 


- efigen beiberjeits yufammengedrüd- 
8 angehen eng 


De NER Läthjrus. Ba 
Se Griffel gegen die Spike hin Abb. T. 45. 675. 
rund, auf ber inneren Seite weich 
behaart; Hülfe ziemlih rund; Sa- 
men faft kugelig ........................ ... Oröbus, Walderbſe. 
Abb. T. 46. 676. 


b. Brust ein Uſamiges ‚ nicht 
—— ie. ober eine fogenann 


Stheilig; Fahne verkehrt eiförmig 
7 9 ro enroth; Hülfe ein 1fami- 
ges zufanmengedrüdtes kammähnlich 
ausgezadtes Nußchen; Blumen 
in langer Traube - —ERE Onöbrfchis, Eiparfette. 
Gelbe Blumen in einfacher Dolde; Abb. T. 46. 684 
Hilfe zufammengedrüdt, faſt in Form 
eines Hufeifens gebogen und auf« 
fallend gegliedert -+---rnrsorsnnnnennneneer Hippocröpis. a tance 
Niedliches Meines Pflanzchen mit röth- b. T. 46. 681. 
lichen Blümchen und rundlicher in 
einem Bogen gekrümmter Hülſe 
aus 5—T runzelig⸗ aderigen Gliedern 
beſtehend ··... Ornithöpus, Bogelfußllee. 
Kelch ig, die oberen 2 Zähnchen Abb. T. 46, 682. 
faft ee fen; u; 


en REAL EERENEEERENDEREN EN. ARREBAE Coronilla. Kronmwide. 
Abb, 


T. 46. 683 
e Klaſſe (viele Staubfäden in 3, 
ufiger in 5 Bündel verwachien). 
Polyadelphia, 
1. —— (mit vielen Staubfäden) Polyan- 


be 5blätterige Blumen; Blätter ge 

genüberfiehend, häufig — wenigftens 

am Rande durchſichtig ober ſchwarz 
punktirt ·.............. ... nnnnen nenn nn nnnnen ne Hyp£ericum, Johanniekraut. 
x, 62. 928. 


NR te Kaſſe [die Staubbeutel unter j 

ujammengewadjjen, und viele zungen- 
förmige oder ehrige Blümchen auf einem 
gemeinſchaftlichen Blumenboden beifammen, 
ewöhnlich umgeben von einer forbähnlich 
e einſchließenden Umbüllung, die allgem. 
ee 
rfuden der Pflan— 

sen. ©, 266 ff., 276 fi. und 282 ff.)]. 

Syngenesia, 


1. fe Blü tterblü d 
—— Der Ganbförmig ober röhrig) Br Bu 


aequalis, 
fr; Diet Blümchen bandförmig. 
a. Gemestisut Feine ober Baum bemerklich 


Blumenboben nadt; Frü ſpin · 


— * vom edigen Kelche einge- 


ennsunse ——— Lä a —— 
Slumenboben vertieftpunftirt; a Er 
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Spec. Theil. 2. Kap. Schlüſſel zum Unterſuchen. 


Früchten prismatiſch-lantig, oben 
mit einem dedigen kurzen Rande ----- 
db. Samenkrone trodenbäufig, fpreuartig. 
Blumenboden nadt; allgemeiner Keich 
einfad. Selten »---rnnanennennnn nennen 
Blumenboden jpreublätterig; allge 
meiner Kelch doppelt, ber äußere 
fchlaff und wenigblätterig; Samenkrone 
jehr kurz. Häufig; blaue Blumen. 
c. Blumentrone feberhaarig. 
Blumenboden ganz nadt; Samenfrone 
eftielt; allgemeiner Kelch 8—10- 
fätterig RERRRREEIERPERFERERRERSPORREOEEFERULET/UT, 
Blumenboden faft nadt; Samenfrone 
nicht geftielt auf den walzenrunden 
längsgeftreiften langen Samen; 
allg. Kelch dachziegelig mit breiten am 
Raude fat dürren Schuppen sanieren nee 
Blumenboden mit vertieften Punlten; 
Samentrone figend auf dem 85 
trümmten quergeſtreiften Sa— 
men; allg. Kelch vielblätterig und am 
Grunde umgeben von einer zweiten 
Hülle or... FE ERERREEERBEDEOOULTT 
Blumenboden mit vertieften Punlten; 
Samenkrone fitend auf dem läng- 
lichen geftreiften Samen, der ſich bei 
den mittelften Blümchen in eine Art 
Stiel verlängert; allg. Kelch läng- 
lich, dachziegelig mit angebrüdten 
Schuppen; Blumenjdäfte meift mur 
Iblumig +++ +++ meer. ..- 
Blumenboden ſpreublätterig; ſonſt 
der vorigen gleich; Blumenſchäfte ver- 
ä Id 2 SEPPPELZEPTITEITELELTETTERTEITERRESETTETTEIT ET 
a ° Kelch nad) dem Berblühen am 
runde bauchig, nad) oben zuſam— 
mengegogen; mildende Pflanzen -- 
d. Samenkrone aus einfachen Haaren be 
Rebenb. 


0. ügemeines Keldı auß einer einfachen 
Blätterrribe beftchend. 

Nur 5 Blümchen beifammen; Samen- 
frone aufjitgendrr ren PPPPPEPFPEEER 

Mehr als 5 Blümchen beifammen; Sa- 
menkrone doppelt; die äußere ſpreu— 
bfätterig und fehr kurz, die innere 
auf einem titles 

P. Allg. Kelch doppelt. 

Der innere Kelch einfach, der äußere zu— 
letzt rüdmwärts geſchlagen; Samen- 
fronen geftielt, bei der Reife eine zier⸗ 
lihe Kugel auf dem hohlen Schafte 
bildend---.r- rn ssn0n 0000004000 non ensnnnnn nennen 

y- Aug. Kelch vielblätterig, aber nicht 
Dadhiegelig, fondern nur mit einzel» 
nen Schuppen am Grunde. 

Allg. Kelch mit Schuppen am Grumbe, 
die eine Art zweiter Hülle bilden; 

Samenfrone auffigend ee 


Arnösßris. 


Hyoösiris. 


Cichörium, 


Tragopögon. 


Scorzonöra. 


Picris, 


Apaärgia, 
Hypochöeris. 


Sonchus, 


Prenänthes, 


Chondrilla, 


Leontödon. 


Tämmerjalat. 
Abb. T. 27. 412. 


Schweinsjalat. 
Abb. T. 27. 411. 


Wegwarte. 
Abb. T. 27. 413. 


Bodebart. 
Abb, T. 28, 430. 


Scorzonere. 
Abb, T. 28, 429. 


Bitterfraut. 
Abb. X. 27. 417. 


Huubeblume. 
Abb. T. 27. 414— 416. 


erfellramt. 
Abb. T. 27. 422, 


Dipelfalat, 
Abb. T. 28. 428, 


—— 
Abb. T. 425 u.. 
426, 


Kuorpeljalat. 
Abb, T. 28, 424. 


Löwenzahn. 
Abb. T. 28, 428. 


Grund feſte. 
Abb, T. 27. 419. 


1. Abthl. Wildwachjende Gattungen. 837 


Alg. Kelch wie vorige, aber die Schup- 

pen am Grunde nur kurz und uns 

regelmäßig geftellt; Samentrone ge- 

fielt ·...............*..........*2***. ..- Barkhaüsia. Barkhauſie. 
Allg. Kelch, wie vorige, mit nur weni« Abb. T. 27. 418. 

nen angedrüdten Schuppen am 

Grunde, bei der Samenreife cylin« 

driſch; Samenkrone aufjigend, 

ihneeweiß PPFRFFERRRREEEEREREEREREREERFELEERT Geräcium. Sperberfraut. 

d. Aug. Reich dachziegelig. Abb. T. 27. 420. 


Der vorigen fehr ähnlich, aber der allg. 

Kelch zulegt eiförmig, und die Sa— 

mentrone ſchmutzig-weiß mit 

ſcharfen Haarem ..............*..4..42&*22**1** Hieräcium. Habidhtslrant. 
Allg. Kelch zuletzt am Grunde auffallend Abb. T. 27. 421. 

baudig und oben zujammengezogen, 

mit am Rande trodenhäutigen Schup- 

pen; Samenfrone weich, faft feder- 


artig, weiß; milchende Pflanzen----- Sinchus. Difteljalat. 
Allg. Kelch zuletst verlängert koniſch; Abb. T. 28. 428, 
Samentrone geftielt mr Lactüca. Tattid. 


— Abb. T. 28. 427. 
B. Die Blümchen röhrig. 


a. Ufg. Kelch mehr ober weniger kugelig: 
die Pflanzen biftelähnlich. 

Dijtelpflanze. Blumenboden mit Borften 
bejett; Haarlrone aus einfachen 


brühigen Haarem rennen .22..*.. . Cardäus. Diftel. 
Diftelpflanze, der vorigen Gattung fehr Abb, T. 28. 432, 

ähnlich, aber die Haarkrone weich und 

federhaarig sennansanunnnnsnuans0ne sacsancne Cirsium. Krapbiftel. 


“Diftelpflanze, wie vorige, aber mit ſchar— Abb. T.. 28. 433, 
fer einfach haariger leichtabfälliger 
Haarkrone und mit bienenzellen« , 
artig grubigem Blumenboden --.-- Onopördon. Efelspdiftel. 

Diftelpflanze; die inmerften Kelchſchuppen Abb. T. 28. 435. 
troden glänzend, geöffnet ſchein— 
bare Strahlen bildend, die äußeren 
veräftelt und dormig----- rennen Carlina. Eberwurz. 

Klettenpflanze mit faft kugeligem allg. Abb. T. 28. 438, 
Kelche, deffen einzelne Schuppen an 
der Spite einen fürmlihen Haken 

— ilden Arctium. Klette. 

Diſtelähnliche Pflanze, nur in lichten Abb. T. 28. 436, 
Mäldern und mit nicht dornigem 
walzenförmigem allg. Kelche mit 


dicht anliegenden Schuppen +++... Serrätiila. Scharte. 
D. Nicht diſtelähnliche Pflanzen. Abb. T. 28. 437. 


@. Allg. Kelch faft walgenrund. ’ 
1. Blümchen alle gleih und Zwitter. ' 
Alg. Kelch eiförmig cylindrijd, 
dadhziegelig; einfachhaarige, auf« 
ſitzende — J— blaßrothe Blu— 
men und Stheilige Blätter; hohe 
Pflanzen an feuchten Orten +++... Eupatörfum. Wafierdoften. 
In Keldy und Blumen der vorigen ähn— Abb. T. 27. 406. 
lich, aber felten, nur in den höch— 
ften Gebirgswäldern; allg. Keld) 
ganz walzig und nur mit wenigen S 2 
Schmidlin, Botanik. 22 
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Schuppen am Grunde; Wurzelblätter 
groß; Blumen röthlid) » ee Adenostjles. Drüfengriffel. 


Allg. Kelch eiförmig, die Blätthen im Abd. T. 27. 407. 


lich ..................A.........6.*6*6..2** anne nn nn Petasites. PBeftwur;. 


Blumen gelb; ein häufiges Unkraut Abb. T. 27. 409. 
in Gärten u. f. w. Allg. Kelch ei- 
förmig cylindrijd mit an der Spike 
meift ſchwarzen Blätthen und am 
Grunde mit einzelnen weiteren Schup- 
pen · .... .........4.42.. .....A.2.2.* .. . nn nase Senẽcĩio. Kreuzkraut. 
2. Einzelne Blümchen am Rande nur Abb. T. 26. 399. 
weiblih, was vom Anfänger leicht 
überfehen wird. 
Allg. Kelch aus wenigen Blätthen in 
einfaher Reihe. Seltenes Pflänz- 
en in fteinigen Gebirgen; röthliche 
einzelne Blümchen men Homogfne. Alplattid). 
- PB. Allg. Kelch mehr flad, und häufig ein- Abb. T. 27. 408. 
zelne Blümden am Rande nur we blich, 
was aber leicht überjehen wird. 
Selten. Haarkrone einfahhaarig. 
Blümchen goldgelb in dichten Dolden- 
trauben; jhmale, dünne Blätter ... Chrysocöma, Goldhaar. 


An feuchten Orten. Samentrone jpreu- Abb. T. 26. 391. 
blätterig mit meift nur 2 Borften; 
doppelter allg. Kelch ERFPPPPPPERPPEPLLLTT, Bidens. Zweizahn. 

An trockenen Orten. Haarkrone feine; Abb. T.27.403 u. 404. 
allg. Kelch Halbkugelig- Tanacttum. Rainfarren. 


2. Ordnung (die Blümchen in ber Scheibe Bub. ©. 36. 881. 
tbare Zwitter, die am Rande herum 
nur weiblid, aber feimfähige Samen tra» 
gend) Polygamia superflua. 


A. Die weibliden Randblümden 
nicht band» oder zungenförmig, 
und deghalb ſchwer zu erkennen. 
a. Ang. Kelch faft kugelig oder balbkugelig 


der aus der kugcligen Bafld heraus ver» 
längert. 


eruche »-rnmeneneenennnnsen nennen nme Artemisia. Beifuf. 
Alg. Kelch halbkugelig; Haarkrone Abb. T. 25. 377. 
nur ein faum bemerllider 
Rand; die weiblihen Randblümchen 
ſchwer bemerklich, Sipaltig; Blüthen- 
töpfe — von eigenthümlich ſtar⸗ 
tem Geruche ..............82...42*4* Tanacötum. Rainfarren. 
Seltene filgigbehaarte Pflanzen. Allg. Abb: T. 26. 380. u. 
Kelch faft kugelig mit troden rau— 381, 
Ihenden gefärbten Schuppen, be- 
ven innerfte eine Art von Strahl bil- 
den; Haarkrone er 


— mmerſchön. 
Den vorigen ähnlich, aber häufiger. 


Helichrfsum, 3 
Abb. T. 25. 37A 


1. Abthl. 


Allg. Kelch faft kugelig oder aus 
der kugeligen Bafis heraus ſich ver- 
längernd, die Schuppen auch troden, 
aber wenig lebhaft gefärbt; Haarkrone 
einfad haarig — 

b. Aug. Kelch faſt walzenrund einfach blät: 
terig und böchſtens mit noch weiteren 
Schuppen am Grunbe. 

Allg. Kelch bei der Reife viel fürzer, 
als Blümden und Samentrone; 
Wurzelblätter auffallend groß; röth— 
liche Blumen in langen Sträußern. 
An feuchten Drten »-rnunnnnnnn nennen nn 

In Reinigen Gebirgen, jelten. Allg. 
Kelch aus wenigen Blättchen in ein- 
facher Si⸗ —— — 
Blümden . 

Häufig als Unkraut in Gärten: gelb. 
Allg. Kelch aus an der Spike 
le art an Pesh Blättchen beftchend ----- 

An feuchten Orten. Allg. Kelch dop⸗ 
yelt; Samentrone aus meift mur 
2 Borften »rnnnnnnnnnnennnennnnnnnnnnnnnnn 


. Die weibliden Randblumen deut- 

lich, band» oder zungenförmig. 

a. Samenkrone keine, ober faum bemerklich. 

cx. Blumenboden nadt. 

Allg. Kelch Faft flach; dachziegelig; 
Blumenboden fegelförmig 

Allg. Keldy der vorigen, die Blättchen 
aber am Rande trodenhautig; der 
tegelförmige Blumenboden hobhl--- 

Allg. Kelch halbkugelig mit am Rande 
trodenhautigen Slättcien; Blu⸗ 
menboden flach 


22⸗ 


Der en ſehr ähnlih, aber ein 
deutlich bemerfbarer Samenfronen- 
 dı 5 ı U ..- 


P- Blumenboden fpreublätterig. 
Allg. Kelch eiförmig, dachziegelig; we- 
nige breit abgeftugte Randblättchen. 
Allg. Kelch halbkugelig, dachziegelig 
mit am Rande trockenhautigen 
Schuppen; Strahl vielblumig 


b. Samenkrone baarig. 
@. Allg. Kelch von unten an flach geöffnet. 
Selten und nur auf Alpen. Unjerem 
Gänjeblümchen jehr ähnlich, aber mit 
haariger Samentrone an flahem 
Blumenboden ... 
Allg. Kelch in doppelter Reihe viel⸗ 
blätterig; Blumenboden nadt oder mit 
ganz kurzen Borften; Strahlbfumen 
am oberen Ende Zzähnig; Blätter 
gegenüberftehenbdrrm rennen 
Allg. Kelch dachziegelig mit etwas tro» 
denraufhenden Eduppen; die 
Etaubbeutel unten mit je 2 dent- 


Wildwachſende Gattungen. 


Gnaphälium, Ruhrkraut. 
Abb. T. 25. 378. 
Petasites. Veſtwurz. 
Abb. T. 27. 409. 
Homogꝰne. Alplattid. 
Abb. T. 27. 
Senecio. Kreuzkraut. 
Abb. T. 26. 399. 
Bidens, Zweizahn. 
Abb. T. * 403 u. 
404. 
Bellis. Gänſeblümchen. 
Abb. T. 26. 387. 
Mätricäria, Chamille. 
Abb. T. 26. 384. 
Chrysänthemum, Wucherblume. 
Abb. T. 26. 386. 
Pyröthrum. Bertram. 
Abb. T. 26. 385. 
Achillea. Scafgarbe. 
Abb, Tai. 856. 383, 
Anth:mis, Hundschamilte, 
Abb, T. 26. 382. 
Bellidiästrum. Sternlieb. 
Abb. T. 26. 388, 
Arnica. Wohlverley. 
Abb. T. 26. 389. 


22* 
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Spee. Theil. 2. 


fihen Borften, der Strahl gelb, 
reihblumig PPPEFFPPDRPPPPPFFFEPUEPEPEPPERPPERDET 
Der vorigen ähnlich, aber Heiner, und 
die Samenkrone doppelt, eine äußere 
trodene kurze und eine innere haarige; 
Staubbeutel ohne Borften; Strahl 
bisweilen jehr furz, aber immer gelb. 
Nicht Häufig. Der Strahl weiß, aber 
fehr fein; allg. Kelch Halbkugelig, 
ichlaff; Samentrone doppelt, die äußere 
flady ausgebreitet, troden, die innere 
aus vielen Haaren beftehend-----+------- 


ß- Allgemeiner Kelch eiförmig bis wal- 
jenrund. 


Allg. Kelch faft a I badhziegelig 
aber ſparrig; Strahlblümdhen leicht 
zu überjehen, 3jpaltig und faft 2lip- 
pig; Samentrone von gewimperten 
Haareun BESELELELTESTEZETZEETZZZESZETZ EEE ZZ 


Allg. Kelch der vorigen ähnlich, aber 
Heiner und faft walgenrund; die 
Randblümden gar fein, bandför— 
mig ..- 

Allg. Kelch eiförmig, mit gleichartigen 
an der Spitze hautigen Schuppen; 
Randblumen gelb und in mehreren 
Reihen ſtehend .. 

Allg. Kelch eiförmig, ein fach, aber viel— 
fach zertheilt; Samenkrone ſcharf— 
haarig; Strahl gelb rm nnmennnneeen 

Allg. Kelch eiförmig-cylindriih mit an 
der Epige ſchwarz gebrannten 
Schuppen und einzelnen kürzeren 
Schuppenblättdhen am Grunde; Strahl 
gelb, häufig rüdwärts gerollt -- 

Allg. Keldy eiförmig, dadjziegelig; Blu— 
menboden bienenzellenartig aus 
gehöhlt; Strahl ziemlich kurz, gelb-- 

Allg. Kelch dadziegelig; Blumenboden 
wie vorige; Strahl nicht gelb +----+-- 

c. Samenfrone aus trodenhäutigen Zpreu: 
blättchen. 

Meift 2 Spreublätter ala Samentrone; 
Blumenboden fpreublätterig; Strahl 
gelb, oft ganz fehlend 

Meift 12 fpitige Borften als Samen 
frone; Blumenboden jpreublätterig; 
allg. Kelch dachziegelig mit breiten 
blattartigen Schuppen; Strahl aus 
zahlreichen langen gelben Bandblu— 
men; Blumen groß 


—2⸗ 


“........„...„...„.... 


3. Ordnung (die Scheibenblümchen fruchtbar; 
die Randblumen nicht) Polygamia fru- 
stranea. 





Allg. Kelch bauchig aus dornigen oder 
bornlofen Schuppen; Ranpblümden 
groß, trichterig, aber leer, einen 


Kap. Sälüffel zum Unterfucden. 


Inüla. 


Pulicaria, 


Diplopäppus. 


ConJza. 


Erigöron. 


Tussilägo. 


Cineraria. 


Senecio. 


Solidägo. 


Aster. 


Bidens. 


Buphthälmum. 


Alant. 
Abb. T. 26. 393. 


Flöhtraut. 
Abb. T. 26. 3094. 


Doppelkrone. 
Abb. T. 26. 3%. 


Beruffraut. 
Abb. T. 26. 396. 


Huflattid. 
Abb. T. 26. 397. 


Aſchenpflanze. 
Abb. T. 26. 398. 


Kreuzfrant. 
Abb. T. 26. 400. 


Goldruthe. 
Abb. T. 26. 401. 
Sternblume. 
Abb. T. 26. 402. 


Zweizahn. 
Abb. T. 27. 408 u. 
404. 


Ochſenauge. 
Abb, T. 26. 392, 


1. Abthl. Wildwahfende Gattungen. 


hũbſchen Strahl bildend; Blumen 
boden mit Borften beſetzt +++. 


4. Ordnung (Sceibenblümden in der Mitte 
unfruchtbar; Strahl fruchtbar) Polygamia 
necessaria. 

Allg. Kelch halbkugelig; Blumenboden 
nadt; die Samen des Strahles breit 
und einwärts gebogen *42...... . 


5. Ordnung (alle Blümchen röhrig und Zwit- 
ter, aber von einer Art beſonderen Kelches 
umgeben) Polygamia segregata. 

Selten. Blumenftand eine runde Ku— 
gel ans weißen Blümchen. Souft 
eine diftelähnliche Pflanze +... 


6. Ordnung (die Blumen einzeln im Kelche; 
eigentlich im die fünfte Sicht gehörig) Mo- 
nogamia. 

Blumenkrone mit 5 ſchmalen Abjchnit- 
ten; die Narbe teulenförmig; die 
Blümchen in einem Köpfchen bei« 
fammen .......................*..*..*** 

Blumenkrone radförmig, flach, in der 
Mitte die in einen ſpitzigen Cylin— 
der zuſammenlaufenden Staubbeutel 
aufrecht — ———— ————— ———— — —— — — ——— 

Blumenkrone unregelmäßig bblätterig mit 
einem ſtumpfen Sporn; Kelch 5blät- 
terig, bleibend . ...........*....... 


e Klaffe [die Staubgefäffe mit dem 
— ar ie g . 268)]. 


Gynandrin. 


1. Ordnung (mit nur 1 Staubbeutel, der einen 
Zwillingslörper aus 2 getrennten Blumen» 
ſtaubmaſſen bildet) Monandria. 

A. Wurzel knollenbildend. 

Das £ 
a. Da ak Theil der Blumen 


Obere Blumentronenblätter weit offen 


ſtehend; Lippchen kurz gefpornt, 
rautenförmig — 
Obere Blumenkronenblätter in eine 


Bölbung zuſammengeneigt; 
Lippchen kurz —— 
amd SZIſpaltig ·.. 


Obere Blumenkronenblätter zufammen- 
gewölbt; Lippchen in 3 linienför— 
mige Läppchen gejpalten und 

mit ganz kurzem jadförmigemn 

N Eporne, Wohlriechend . 

Obere Blumenkronenblätter zufanımen- 
gewölbt, rachenförmig; Lippchen un— 

—getheilt mit langem Sporne ..... 


Centauröa. 


Calendilla. 


Echinops. 


Jasiöne. 


Solanum. 


Viöla. 


Nigritella, 


—— 


Herminium. 


Platanth>ra, 
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Flodblume. 
Abb. T. 25. 376, 


Ringelblume. 
Abb. T. 25. 374. 


Kugeldiſtel. 
Abb. T. 28. 439. 


Heillrant. 
«bb. T. 29. 449. 


Nachtſchatten. 
Abb. T. 35. 532. 


Beilden. 
Abb. T, 56. 836, 


Nigritelle, 
Abb. T. 17. 257. 


Kiemenzung 
ir hi 


Herminie, 
Abb. T. 17. 253. 


Platanthere. 
Abb. T. 17. 255. 
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Obere Blumentronenblätter wie vortgt; 
Lippchen Bipaltig mit langem 
Sporne PEREERDIRERRRRERPUURPUEUUAURREPPRRLPELTTTT Gymnadenia. Nadtdrüfe. | 
Obere Blumenkronenblätter wie vorige; Abb. T. 17. 256, 
Lippchen 3lappig; die zwei Blumen- 
ftaubmaffen unter einer umgetheilten 
Kappe beiſammen runs nnnennensnennee Orchis, Knabenkraut. 


b. Lippchen ohne Sporn. Abb. T. 17. 258 u. 


Zierliche Pflänzchen mit einer |piral« 259, 

förmig gedrebten Blumenähre. 

Die 3 oberen Blumenblätter zufam- 

mengewölbt, die 2 jeitlihen etwas 

abftehend; Lippen keilförmig 

breiter werdend ˖...........*...4222A22*4222*2* Spiränthes, Drebähre. 
Die "3 oberen Blumenblätter in eine Abb. T. 17. 260. 

Art Helm zufammengemwölbt, die zwei 

feitlihen weit offenftehenb; Lipp— 

chen gemölbt, lappig · ....4424..44 222..22.4 . Ophrys. Ragwurß 
Obere Blumenkronenblätter zuſammen -· Abb. T. 17. 262. 


gewölbt; Lippchen in 3 ſchmale 
Streifen getheilt, der mittlere der— 
ſelben Apaltig ...........2222A22.2. 2*22. Acöras, Ohnhor 


n. 
B. Wurzel büſchelig oder veräftelt. wo. T. 17. 281. 
a. Bippchen geipornt. 
Fruchiktnoten zufammengedrebt; 
ſchmutzig weiße Blumen mit aufrecht 
geftellten weit getrennten Blumenftaub- 
maffen Sbaunsapbinstrbhäetnt Here“ Habenaria. 3 üg elarch e. 
Fruchtknoten nicht gedreht; die drei Abb, T. 1. 263. 
oberen Blumenblätter zwar etwas zu⸗ 
fammengemwölbt, aber doch offenftehend; 
Lippchen 3lappig -- rennen men en Corallorhiza Korallenwurzel. 
b. Lippchen ohne @porn. Abb. T. 17. 264. 
@. Fruchttnoten zufommengebdreht. 
Blumen nah einer Seite gerichtet; 
Lippchen unterhalb mit einem Höder, 
von den oberen Blättern eingeſchloſſen. Goodyera Goodyere. 
Blumen aufgerichtet, nicht einſeitig Abb. T. 18. 266. 
geftellt; Lippchen im der Mitte gelent- 
artig gegliedert, mit 3lappiger Platte. Cephalanthira. ——— 


S. Fruchttnoten nicht zuſammengedreht. 18. 266. 
Dlumenblätter ziemlich zuſammenge— 


neigt; Lippchen 2ſpaltig +++ +... Neottia, Neſtwurz. 
Blumenblätter offenftehbend; eye m Abb. T. 18. 267 u. 

in der Mitte gegliedert, mit 2 La— 268. 

mellenwülften auf der Platte +. Epipäctis, on. 4 


‚©. Wurzel zwiebelähnlich gefhuppt. 
Blumenblätter weit offen, die zwei 
oberften aufgerichtet und am Grunde 
verwadhjen; Lippchen — zulau- 
fend, berabhängend .................. Malaxis. Weichkraut. 
Blumenblätter ziemlich offen und nicht Abb. T. 18. 271. 
verwachſen, alle glei geftaltet; 
Lippen mit der Spige rüdwärts- 
geicdlagem +rrnmmssnnneennenenenenen nennen Lipäris, Fettſtendel. 
Abb. T. 18. 272. 
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2. Ordnung (mit 2 Staubbeuteln) Diandria. 
Die 4 braunen Blumenbfätter ziemlich) 
offenftehend; das Lippchen gelb, auf- j 
geblajen FRIREERRERPPERRREFEFFEEPBERELDELLELTTLT Cypripedium, rauenſchuh. 


Abb. T. 18. 270. 
3. Ordnung (mit 5 Staubbeuteln) Pentandria. 
Kleine weiße fternartig Ötheilige Blüm- 
hen in gepaarten Dolden, lange 
mit einer Längsnaht aufjpringende 
Kapieln Binterlaffend (vergl. Ste Klafie 


4. Ordnung (mit 6 Staubbeuteln) Hexandria. 
Einfache gelbgrüne Blüthenumhüllung 

mit gefrümmter Röhre und bandför« 

mig borgezogenem Saume +... Aristolochia. Oſterluzei. 


Abb. T. 23, 339. 

Einundzwanzigſte Klaſſe Einhäuſigkeit, 

d. bh. die männlichen und weiblichen Blü— 

thentheile nicht beifammen in einer Um— 

hüllung, fondern getrennt von einander je 

in befonderen Umbüllungen, wohl aber auf 

derfelben Pflanze befindlich. (Bergleiche 

©. 268 ft.)]- 


Cynänchum. Schwalbenwurz. 
Abb. T. 37, 561. 


1. — (mit nur 1 Staubgefäße) Monan- 
rıa. 
Waſſerpflanze in ruhig fließendem 
Waſſer, zart und bis zum Moment 
des Blühens untergetaudht, dann aber 
die einzelnen Staubfäden und die 
Narben über das Waffer emporredend; 
Blätter ſcheinbar quirlftändig -- Zannichellia. Seidengras. 
Sumpfpflänzchen inſtehendem aber Abb. T. 9. 127. 
hellem Waſſer, zierlih und Mein mit 
freuzftändigen Blättern; Blumen 
in den Blattachjeln, und häufig Zwit- 
ter, daher auch in I. Klafje aufgeführt. Callitriche, Waſſerſtern. 
In Teichen, Seen und Waſſergräben Abb, T. 58. 871. 
ein fattgrünes Pflänzchen mit wir- 
telftändigen jchmalen Blättern, im 
deren Winkeln fich einzelne kugelige 
fogenannte Staubgefäffe und je zwei 
Fruchtinoten demjelben zur Seite fin- 
den (vergl. auch die 5. Abtheilung: 
ALGEN) ·......................2....... 2. Chara. Armleuchter. 
Milchende Landpflanzen, bekannt. Abb. T. 21. 288. 
Bis zu 11 einzelnen geſtielten Staub- 
gefäßblümden, im deren Mitte eine 
weibliche Blüthe mit großem geftiel- 
tem Fruchtknoten befindlich ift, ftehen 
in einer gemeinichaftlichen Hülle bei- 
ſammen (vergl. XI. Kl. 3. Ordnung). Euphorbia. Wolfemilch. 
2. Ordnung (mit 2 Staubgefäſſen) Diandria. Abb. 7. 08. 872. 
Linfenförmige [hwimmende Waſſer— 
pflängchen in Gräben und ſtehenden 
Waffern zrrssnrensesnssnennnnensnnensenennnsnnnne Lemna. Waſſerlinſe. 
Abb. T. 9. 129. 
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Baum mit ſchwarzen Knofpen und 
hellgrauer Rinde; fpäter gefieberte 
Aeeee Fraxinus, 


3. Ordnung (mit 3 Staubfäden) Triandria, 


A. Stempel mit 1—2 Narben. 
a. Spelzenblütbige (gradähnlicde) Pflanzen. 
Riedgrasartige Pflänzchen, aber mit 
zufammengedrüdten, nicht dedigen 
einfamigen Schlauchfrüchichen. ie 
Blüthenährchen beftehen aus badjziege- 
fig geftellten, ziemlich flachen Spel- 
zenſchuppen, zwifchen welchen bie Blü- 
then fi) befinden (vergl. weiter unten 
Carex und bie Weberficht über bie 
Riedgräjer) —E— —EE — — vign — S egg e. 
Die Spelzenſchuppen pfriemlich zugeſpitzt, Abb. T. 14. 195. 
und die Aehrchen kopfförmig von Schei⸗ 
den eingehüllt; ſelten in ausgetrod- 
neten Leichen ... ........* ...A...*...*A.4.4*2 Schelhammerfa. Schelhammerie. 
Belannte Culturpflanze, häufig Abb. T. 14, 197. 
Welſchkorn genannt; die männlichen 
Blüthen in großen Rifpen an der 
Spite der Stengel, die weiblichen 


Ei 4 
Abb. T, 37. 574. 


gelbe oder rothe Kolben Hinterlaffend. Zea) Mais, 
b. Kägchenblüthige (Waffer-) Pflanzen. Abb. 2.12 u. 13. 196. 
Kugelige Kätzchen; Frucht eine ge— 
deckelte birnförmige Kapfel + +... »- Sparganium. Sgelstolben. 
Lange walzenrunde Kätchen aus bor» Abb. T. 9. 134. 
ftigen Blumenhüllen beftehend; Frucht 
ein ljaıniger Schlauch +++ res.» Typha, Rohrkolben. 
e. Blüthenfnäule in den Biattwinkeln. Abb. T. 9. 133. 


Gartenunkraut, häufig mit rothge- 

fledten Blättern; die Ötheiligen weiß⸗ 

lih- grünen Blümchen lien: 

übelriehende Pflanzen +++... Amaränthus. Amaranth. 

B. Stempel mit 3 Narben. Abb. T. 49. 745. 

DBlüthenähren aus ziemlich flachen all» 

feitig dachziegelig geftellten Spelzen⸗ 

ſchuppen; eg Schlauchfrüchtchen 

(vergl. weiter oben Vignea und die 

Ueberfiht über die Riedgräfer) ------- Carex. Riedgras,. 


4. Ordnung (mit 4 Staubfäden) Tetrandria, Abb. T. 14. 1%. 


>A- Der Stempelmiteinfaher Narbe. 
Brennende befannte Pflanzen. Blü— 


men zujammengedrüdt +++. +rmernen Urtica, Brennneffel 
Nicht brennend und die Blüthenumbiül« 1F Abb. T. 23. 384. 


er tt Parietaria. Glaskraut. 
B. Der Stempel mit 2 Narben. . Abb. 2. 283, 385. 


Baum an naffen Stellen, an Flußufern 
u; deli; im März. blühend vor der 
(> «Belaubung; männliche Blüthen in wal⸗ 


D. 


4. Abthl. Wilbwachlende Gattungen. 


zenrunden Kätschen mit 3blüthigen 
Schuppen, die weibliden in Heinen 
eirunden Zapfen mit meift 2blüthigen 
Schuppen + mmeennnnnnnnnnnnnnnannennen ne 


Ordnung (mit 5 Staubfäden) Pentandria. 


Bekannter Waldbaum Männliche 
Blüthen (häufig von 5—10männig) 
in —— a Kätzchen; 
die weiblichen in 1blüthiger Hülle, 

* dern Schuppen in das Eichelbecher- 
hen verwachſen; 3 Narben -++.. um u. 


Unkraut in Gärten. 3 oder 5 Staub» 
fäden in 3» ober Sblätteriger Blü— 
thenhülle; Narben 2—3; Frucht eine 
— aufipringende einſamige Kap⸗ 


.......... nn nee er ee 


Auf Schutt, Unkrauthaufen und 
dgl. m. Hülle der männlichen Blü— 
then nur 5theilig, die ber weiblichen 
nur 2theilig und mit der linfenför- 
migen Frucht bis zu deren Reife 
wacdjend söusssdbuäönttgagnsrsense .ossea0unr pe 


6. Ordnung (mit 6 Staubfäben) Hexandria. 


7. 


Baldbaum, dur weiße Rinde und 
die fpäterhin überhängenden ruthen« 
förmigen Zweige auegezeichne. Die 
männlihen Blüthenläghen walzig 


und mit jchildförmigen Schuppen, 


die 6—8 Staubfäden mit je 2 Staub 
beuteln enthalten; die weiblichen Dlü- 
‚then im mwalgenrunden Zäpfchen +---+--- 


Ordnung (mit 8 Staubfäden) Octandria. 
Waldbaum mit weißer Rinde (vergl. 


vorige) ensrnnenenueen nr PPLLPPPPPPPLLTPPLLTPOTeR 
Baldbaum mit grauer Rinde und 
glänzend grünen — Blät- 
tern; Samen 3edig in weichſtache⸗ 
liger Hülle; männliche Blüthen in ci« 
ner faft kugeligen Aehre, je 8—13 
Staubfäden in einem Blümchen ---- 


Allbefannter Straud. Männliche Bfü- 
then in Tängen hängenden walzigen 


Kägchen,‘ die weiblichen in diden 
Knofpen, aus denen die rothen Nar- = 
“" CörYlas. 


ben oben herausragen en essternnnseehe wer 
Auf torfigem Sumpfboden, jelten. 
‚Die lösen auf einer Keule jur 
ſammengeſteilt, die aus einer weißlich- 


grünen Scheide herausragt und fpäter. 


Alnus. 


Quercus. 


Amarinthus. 


Atriplex. 


Betüla. 


. Betüla. 


Fagus, 


Iharlahrothe Beeren trägt «mm ._ Cala, 
Waſſerpflanze mit feinen quirlartig zur 
fammengeftellten grasgrünen Blät- 
tern; die röthlichen Blümchen‘ in Ach» 


ren überndem Waffer ........4 ipomasn« Myriophfllum. 


Erle, 
Abb, T. 22. 318, 


Eiche. 
Abb. T. 22. 324 -827. 


Amaranth. 
Abb, T. 49, 744 u. 
745. 


Melde. 
Abb. T. 49. 737. 


Birke, 
Abb. T. 22. 317. 


Birke, 
Abb. T. 22, 317. 


Bude. 
Abb. T. 22, 322, 


Hafelftaube, 
Abb. T. 22. 321. 


Schlangenwurz. 


Abb. T. 9. 130. 


Taufendblatt. 
Abb. T. 51. 772. 
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8. Ordnung (mit mehr als 8 Staubgefäflen) 
Po!yandria. 


A. Stempel mit nur einer Narbe. 


In lichten etwas feuchten Niederwal- 
dungen. Die Blümden auf eime 
Keule zufammengeftellt, die aus einer 
grünlichen aufgeblafenen Scheide her- 
ausragt; Beeren fpäter jharlad- 
roth EEE ERBE ERBE — — — 

In ſtehenden Waſſern, häufiger; 
Blätter wirtelig geftellt umd gegen die 
Spitze des Zweiges zu einer Art Za- 
pfen zufammengedrängt; Blümchen in 
den Blattwinkeln verftedt 


B. 2 Narben. 

a. Fruchtknoten unterftändig. 
Auf Wiefen; Blümchen in Köpfchen; 
20—30 Staubgefäffe; die Narben 
pinjelförmig; Blätter gefiedert ----- 
b. Fruchtknoten oberftändig, b. 6. in feiner 

Umbüalung figend. 
Allbekannter Strauch mit eßbaren 
Rüffen (vergl. oben 7. Ordnung) 


Waldbaum mit weißer Rinde (vergl. 
oben 6. Ordnung) ++ 


Baldbaum mit glatter weißgrauer 
Rinde und querfaltigen Blättern; 
weibliche Blüthen in ganz ſchlaffen 
Zapfen, die männlichen in walzigen 
— und je mit 8—14 Staub-⸗ 
[1114 ı BORDERERTEPPRFPPPPFPPEPPPPUPFLLELPPPERLLSETTET 


C. 3 Narben, 


Baldbäume mit rauher riffiger 
Rinde und leierförmig ausgebud- 
teten Blättern (vergl. 5. Ordnung). 

Baldbäume mit glatter grauer 
Rinde und glänzend vr. nicht 
buchtigen Blättern (vergl. 7. Ordnung) 

Eultivirt in Pflanzungen, erft im 
Juni blüdend. Männliche Blüthen in 
aufrehten Kätzchen; weiblihe in 
einer ftaheligen Hülle, eßbare 
Samen enthaltend; Blätter lederartig. 

Eultivirt in Obftgärten u. f. w., be 
fannt genug der efbaren Nüffe 
wegen; Rinde glatt, weißgrau; 
* gefiedert, gerieben wohlrie⸗ 

end 


D. 4 und mehr Fruchtknoten. 
Waſſer pflanzen in ſtehenden Waſſern, 
mit quirlförmig geſtellten, anfänglich 
u dichten Knoſpen zuſammengelegten 
feinen grasgrünen Blättern; Blüm- 
hen in Achren über dem Wafler ----- 
In ſtehendem Waſſer, Teicht kenntlich 
an ben aus dem Waller ragenden 


..... 


“anni er 
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Arum, Aronswurzel. 
Abb. T, 9. 131. 
Ceratoph?llum. Hornblatt. 
Abb. T. 21. 29%. 
Poterium. Becherblume. 
Abb. T. 50. 759. 
Corjlus. Hajelftaude, 
Abb. T. 22, 321. 
Betila. Birke, 
Abb. T. 22. 317. 
Carpinus. — — 
Abb. T. 22. 319. 
Quercus, Eide. 
Abb. T. 22. 324—327. 
Fagus. Bude. 
en Abb. T. 22. 322, 
Castanda. Kafanienbaum. 
Abb. T. 22, 323. 
Juglans. Ballnußbaum, 
Abb. T, 44. 644, 
Myriophflium. Tauſendblatt. 
Abb. T. 51, 772, 


1. Abthl. Wildwahiende Gattungen. 


pfeilförmigen Blättern; röthlich- 
weiße 3blätterige Blumen in Quirlen. 


9. Drdnung (mit verwadjenen Staubfäden) 
Monadelphia. 


A. Mit 3 Staubbeuteln. 


Waſſe rpflanzen mit langen walzenrun- 
den Kätschen aus borftigen Blumen- 
ee beftehend (vergl. oben 3. Ord⸗ 

An Heden und Zäunen Fletternd, 
mit weißlichen Blümchen und erbfen- 
—— ſchwarzen Beerenfrüchten (vgl. 

VI Kl. Triandria) ---...---- er... 


B. 2 5 Staubbeuteln. 


An Unkrauthaufen u. dergl. Orten, mit 
graugrünen lappigen Blättern, aber 
unfheinbaren grünlihen Blümden in 
deren Winkeln; die weiblichen Blüthen 
lange mit Widerhafen beſetzte Früchte 
binterlafjend. SnerSnbuneseHtrLee Ineteenase runs 


c. Mit 8-10 und mehr Staubbeuteln 

(unfere NRadelhölzer). 

Mit im Winter abfälligen Nadeln, 
die im Sommer büfchelweife bei— 
—— ſtehen. Blüthezeit März, 

Nadeln einzeln; Zapfen mit glatten, 
nicht verdickten Schuppen; männ— 
liche Blůthenklätzchen einzelnſtehend. 

Nadeln zu 2 aus einer Scheide, lang; 
Zapfen mit A N verdidten 
Schuppen; männliche Blüthenkätzchen 
zu mehreren beifammen +. 


— Klaſſe Zweihäuſig— 
keit, d. h. die männlichen und weiblichen 
Bluͤthen nicht beiſammen in einer Umhül— 
lung, ſondern je in beſondere Umhüllungen 
getrennt und dazu noch auf verſchiede— 
nen Bilanzen befindlich (vgl. S. 268 ff.)]. 

$ Schlüffel zu den männlich blühen- 
den, d. h. zu den Pflanzen mit 
Staubgefäßblüthen. 


1. Drdnung (mit nur einem Staubfaben) Mo- 
nandria. 

Bäume und Sträucher mit zähen 
biegjamen Zweigen, ſchmalen Blät- 
tern und wenigftens vor dem Auf- 
blühen rl et ddr Blüthen- 
unge (eigentlich 2 Staubfäden, diefe 

ober zu nem einzigen vermwachlen, 
8. purpurea) ........ ............ .2. **. ·· 


2. Drdnung (mit 2 Staubfäden) Diandria. 
Bäume und Sträucher mit bieg— 
ſamen zähen Zweigen; Knoſpen 


Sagittaria, 


Typha, 


Bryonia, 


Xanthium. 


Larix. 


Abies. 


Pinus. 


Salix. 
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Pfeilkraut. 
Abb. T. 9. 135. 


Rohrkolben. 
Abb. T. 9. 133. 


Zaunrübe, 
Abb. T. 29. 442 a. 


Bpipkiette, 
Abb. T. 29. 440. 


Lärchenbaum. 
Abb. T. 21. 298. 


Tanne. 
Abb. T. 21. 299. 


Kiefer. 
Abb. T. 21. 301. 


Weide. 
Abb. T. 22. 311. 


grün; Blüthen in Kätzchen (vergl. 
die vorige) 
Bäume mit ſchwarzen Knofpen; Blü- 
then in fchlaffen Rijpen; Blätter ge- 
fiedert (vergl. II. und XXI Klaffe)--- 


3. Drtnung (mit 3 Staubfäden) Triandria. 

Seggen- und Riedgräfer mit ganz 
getrennten Blüthen. Ginzelne Achr- 

hen an der Spitze der Halme (vergl. 
AXI. Kl. 3. Ordnung) ++ 
Nicht grasartig. Dichte aufrechte Rir 
jpen von weißen oder röthlichen röh—⸗ 
rigen. Blümchen; Früchtchen fpäter mit 

einer Haartrone (vergl. III. Klaſſe 

1. Ordnung) —E——⏑— — — — — — = 
Strauch auf Torfmooren, ſelten und 
ſchmächtig, heidekrautähnlich, mit bleich⸗ 
rothen Blumen und am Rande zu— 
rüdgerollten immergrünen Bfät- 
tern; Beeren ſchwarz - 
Baume oder Sträucher an feuchten 
Plägen, mit zähen biegſamen Zwei— 

gen und den Blüthen in filbergrauen 
Kätzchen (8. triandra, vergl. oben 

2 Ordnung) PLLPPFPPEPPPPPPPELPELTETTELTELTTT EN 


4. Prönung (mit 4 Staubfäden) Tetrandria. 
Die große Brennneſſelart, befannt 
genug (vergl. XXL Kl. 4. Ordnung). 
Schmarotzer auf Bäumen, insbeſon 
‚dere anf Aepfelbäumen, mit gelb- 
grümen lederigen Blättern; weiße 
durchſchimmernde Beeren ++ 

‚,‚ Straud mit jhmalen graugrünen 
Blättern und einem faft er 
gen Ueberzug über alle Theile, bor- 

nig; Beeren pomeranzenfarbig -- 
Straud, fparrig und bornig, mit eiför- 
migen, fpäter glatten grünen Blät- 

tern und ſchwarzen, erbiengroßen 
Beeren (vergl. IV. u V. Kl. 1. Orb 

NUNG ....44442*44.**246 . 


5. Drdnung (mit 5 Staubfäden) Pentandria. 


Strauch, ſparrig und dornig, mit dis 
förmigen Blättern und —— 
Beeren (vergl. vorige) m ser 

Straud ohne Dormen, mit zähen 
biegfamen Zweigen; Blüthen in Kät- 
chen (8. pentandra, vergleiche oben 
9, Ordnung) sonne nsunersnnnsenesanne — 

Straud) ohne Dornen, dem Johan« 

miebeerſtrauche ſehr ähnlich; rothe 

Ar — — (R. alpinum, vergl. 
V. &.1. Ordnung) —— 

Cultivirt auf Aeckern, leicht kenntlich 

an dem ftarten narfotijhen Ge— 


— —— 22 


Spec. Theil. 2. Kap. Schlüſſel zum Unterſuchen. 


Salix. 


Fraxinus. 


Vign)a. 
Valeriäna. 
Emp:trum. 


Salix, 


Urtica. 
Viscum. 


Hippophäß, 
Rhamnus, 


Rhamnus, 
Salix. 


Ribes. 


Weide, 
Abb. T. 22.312—314. 


Eiche. 
Abb. T. 37, 574, 


Segge. 
Abb. T. — 194. 


Baldrian. 


Abb. T. 24. 853 b. 


Ranfhbeere. 
Abb. T. 59. 879. 


Weide. 
Abb. T. 22. 312. 


Brennneffel. 
Abb. T. 23. 33. 


Miſtel. 
Abb. T. 24. 358. 


Sanddorn. 


Abb. T. 22. 307. 


Kreuzdorn. 
Abb. T. 43. 642. 


Kreuzdorn. 
Abb. T. 43. 642. 


Weide. 
Abb. T. 22. 314. 


Alp⸗Johannis⸗ 
beere. 


Abb. T. 47. 710. 


1. Abthl. Wildwihfende Gattungen. 


ruche der 3—6 Fuß Hohen Bilanzen; 
Blätter fingerförmig zertheilt + 
An Heden und aud in Pflanyungen 
ceultivirt. Rechts windende edige 
Stengel mit lappigen herzförmigen 
Blättern; weibliche Blüthen in jchup- 


6. Drdnung (mit 6 Staubfäden) Hexandria. 
Krantige Pflanzen mit tief 6theiliger Blü- 
thbenumbüllung, wovon die drei inne» 

ren Abjchnitte mit dem Skantigen 
Samen auswachſen (R. Acetosa und 
Acetosella, vergl. VI. Kl. 2. Ordg.). 


7. Drdnung (mit 8 Staubfäden) Octandria, 
Bäume jhnellwüdhfig und weidhholzig, 

mit glatten breiten ſehr bewegliden 
Blättern; männliche Blüthen in langen 
walzigen Kätzchen, mit 8—24 
Staubfäden--------- BEFREIEN Ge 


8. Drdnung (mit 9 Staubfäden) Enneandria. 


Im Walde. Blüthenumhüllung Ithei- 
lig, mit 9—10 Staubfäden oder 2 
Griffeln auf 2köpfigem Fruchtknoten 

»  (M. perennis, ®iftpflanze) -+-- 

Waſſerpflänzchen mit ſchwimmenden 
faſt freisrunden unten röthlichen 
Blättern; ſchneeweiße 3blätterige 
VBlumen — — 


9. Drdnung (mit 10 Staubfäden) Decandria. 


In Hecken, auf Bergwieſen. Weiße oder 
hellrothe 5blätterige Blumen mit 2+ 
ipaltigen Kronenblättern (I. dioica 
und sylvestris, vergl. X. Kl. 5. Ord» 
nung) Benssusunnnnnen ansnntunnnenennnnnnunn une 


10. Ordnung (mit 11—24 Staubfäden) Dode- 
candria, 


In Schluchten der Lanbwälder. Die 
Heinen gelblihen Blümden in an— 
fehnliche Rijpen zujammengeitellt; 
Blätter groß, 3mal gefiedert (Sp. 
Aruncus, vergl. XII. 81.2. Ordnung). 

Unfraut in Gärten, häufig. Blüthen- 
umhüllung 3theilig, mit 9—24 Staub» 
fäden oder mit 2 Griffeln auf dem 
zmweilöpfigen Fruchttknoten; männ— 
liche Blumen in dünnen Aehren, 
weibliche in den Blattwinkeln ſitzend 
(vergl, oben 8. Ordnung) +++ 

Wafferpflanze, jelten, in Weihern, 
mit 3edig ſchwertför migen langen 
Blättern, nur zur Blüthezeit im Som— 
mer mit den Spiten über dem Waſſer, 
fowie die jchneeweißen 3blätterigen 
Blumen mit 24 gelben Staubfäden. 


Cannäbis. 


Humülus. 


Rumex. 


Popülus. 


Mercuriälis. 


Hydrochäris. 


Lychnis. 


Spiräea, 


Mercuriälis. 


Stratiötes. 


349 
Hanf. 
Abb. T. 23. 332. 


Hopfen. 
Abb. g 23. 331. 


Sauerampfer. 
Abb. T. 48. 726 


Bappel. 
Abb. T.22.315u.316. 
Bingellrant. 


Abb. T. 58. 873 0. 


Frofhbiß. 
Abb. T. 9. 138, 


Lichtnelke. 
Abb. T. 61. 919. 


Geisbart. 
Abb. T. 51. 763. 


Bingelkraut. 
Abb. T. 58. 873. a 


Wafitraloö, 
Abb. T. 9. 137. 
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Baum mit fehr beweglichen, fait 
Bedigen Blättern und balſamiſch— 
ge: igen Knoſpen; in Thälern am 

affer bin oft cultivirt auf den Kopf- 
abtrieb mit Weidenarten (P. nigra, 
vergl. oben 7. Drdg.) ...........4 


11, Ordnung (mit verwachſenen Staubfäden) 
Monadelphia. 
A. 2 Staubfäden verwadjen. 
Baum mit zähen biegjamen Zweigen, 
ſchmalen Blättern und Blüthen in 
Kätchen (S. purpurea, vergl. oben 
1. Orbg.) 


“URHEBER un uunhernen neneeuerreere 


B. 3 Staubfäden verwadjen. 
Krautige Pflanzen, in Heden ſich her- 
ummwindend, mit grünlichen Blumen 
und rothen Beeren (vergl. XVI. Al. 
1. Ordnung und XXI. Kl. 9. Ordg.). 
Immergrüner Straud mit ſtechen— 
den Nabeln, allbefannt ---+....... non nee 


C. re als 3 Staubfäden verwach— 
en. 


Immergrüner Straud mit ſtechen— 
den Radeln, allbefannt umd häufig; 
männliche Blüthen mit 3—6 Staub» 
bentetm 

Immergrüner Strauch oder Baum, 
nicht häufig und nur in falten ſchat⸗ 
tigen Gebirgsſchluchten; Nadeln 25ei- 
lig geftellt, wie bei der Weißtanne, 
an dunktelgrün; Beerenzapfen 
rohr . 


12. Ordnung (mit verwachſenen Staubbeuteln) 
Syngenesia, 

In trodenen Bergwaldungen Heine 
weißfilzige Pflänzchen mit weißen 
oder rothen bicht rg gr a 
Blumenköpfchen (vergl. XIX. Kaffe 
2. Ordnung, Gn. dioicum) +... 

Auf feuchten Standorten, an Gräben. 
Lange reichblüthige Sträufer von 
röthlichen — 4 Blätter 
ſpäter auffallend groß (T. Petasites; 
vergl. XIX, Klaſſe 2. Ordnung) +---- 

88. Schlüffel zu den werblich— 
blühenden, d. h. zu den Pflan- 
zen mit Staubwegblüthen. 


1. Drönung (mit einem Staubweg) Mono- 
gynia, 
A. Bäume, 

Silbergraue Käpden, ciförmig; 
Zweige zähe, biegfam; Blätter meift 
ſchmal und lang, oder unterjeits 
filgig ----oonnonnnnnnsunnnsssnessenssnensuenee . 


Spec. Theil. 2. Kap. GSchlüffel zum Unterſuchen. 


Popülus, 


Salix. 


Bryonia. 


Juniperus. 


Junipörus, 


Taxus. 


Gnaphalium, 


Tussilägo. 


Salix. 


SONSIGREPNEL, 
Abb. T.22.315 u. 316. 


Weide, 
Abb. T. 22, 311. 


Zaunrübe. 


Abb. T. 29. 4420. 


Wacholder. 
Abb. T. 21. 304. 


Wachholder. 
Abb. T. 21. 304. 


Eibenbaum. 
Abb. T, 21. 295. 


Himmelfahrts- 
blümden. 
Abb, T. 25. 378, 


Huflattich. 
Abb, T. 27, 409. 


Weide, 
Abb. T. 22.311—314, 
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Balzige Kätzchen; Knofpen harzig; 
Blätter breit, ſehr beweglich — 
Knoſpen ſchwarz; Rinde hellgrau; 
Blätter gefiedert; ſchmale lange Flü— 
gelfrüchte büſchelweiſe beifammen --- 
Immergrün mit Zzeilig geſtellten 
Nadeln; Beerenzapfen roth------- 


B. Sträuder. 

Fohannisbeerftraudh -ähnlid mit lappi— 
gen Blättern; fadſüßliche röthliche 
durchſcheinende Beeren »---+---....- 

Dorniger Straud mit eiförmigen 

rünen glatten Blättern; Beeren 


warz 
Dorniger Straub mit ſchmalen grau« 
grünen Blättern; Beeren roth, nicht 
durchſcheinend; roftähnlicher Ueberzug. 
C. Krautartige Pflanzen. 
Schmaroger auf Bäumen; gelb— 
grüne lederige Blätter; weiße durch— 
Ihimmernde Beerem ........2.24*242.* 
Schlingende Pflanzen mit Ranken in 
Heden und Zäunen; Blumen grün 
lich; Beeren rothbraum +-++- ++. -+--- 
Brennende Blätter; Blumenhülle 2« 
blätterig; Narbe zottig behaart -------- 
Weiße oder röthliche röhrige Blümchen 
in dichten Rijpen auf feuchten Wie— 
fen, an Bäden 
In trodenen Bergwaldungen 
weiße ober röthliche Ddichtgebrängte 
Blüthenlöpfhen an der Spite 
von 3—5 Zoll hohen filzigen Sten— 


c 4444442 


ßen; Blätter ſpäter auffallend groß; 
an Gräben und ſonſtigen feuchten 
Standorten ..4 


2 Drdnung (mit 2 Griffeln) Digynia. 

Grasartig. Blüthen in braunfchup- 
pigen Rätschem ....«............A.....4.4 * 
Windende edige Stengel mit lappigen 
Blättern; weibliche Blüthen in Fi a⸗ 
pfen mit ſehr aromatiſchem Ge— 
ruche ........... .................46.* 
Cultivirt auf Aeckern; 3—5 Fuß hohe 
ſtraff aufrechte Stengel mit finger- 
förmig zertheilten Blättern; Gerud 
der ganzen Pflanze ftarf narkotiſch. 
In ſchattigen Wäldern oder als häu— 
figes Unfraut in Gärten; bie 2töpfi« 
en Fruchtknoten faft auffigend in den 
chſeln der gegenftändigen Blätter. 
Bäume und Sträuder; die Blüthen 
mit nur 2jpaltigen Griffen in file 
bergramen oder grünen Kätzchen. 


Popiülus. Bappel. 
Abb. T. 22.315 u.316. 


Fraxinus. Eſche. 
Abb. T. 37. 574. 


Taxus. Eibenbaum. 
Abb. T. 21. 295. 


Ribes. Alpen-Johannié— 
beere. 
Abb. T. 47. 710. 
Rhamnus. Kreuzdorn. 


Abb. T. 43, 642, 


Hippophäß&, Sanddorn. 
Abb. T. 22. 307. 


Viscum, Miftel. 
Abb. T. 24. 358. 
Bryonia. Zaunrübe. 
Abb. T. 29. 442, 
Urtica, Brennefjel. 
Abb. T. 23. 334. 
Valeriäna. Baldrian. 


Abb. T, 24. 3530. 


Gnaphalium, Himmelfahrte- 
blümden. 
Abb. T. 25. 378, 


Tussilägo. Huflattich. 
Abb. T. 27. 409. 
Vignẽa. Segge. 
* Abb. 2.14. 194. 
Humülus, Hopfen, 
Abb. T. 23. 331. 
Cannib’s. Hanf. 
Abb. T. 23. 332, 
Mercuriälis, Bingelkraut. 
Abb, T. 58. 873 a—b. 
Salx. 


Weide, 
Abb. T. 23. 311— 314. 
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3. Drdnung (mit 3 Griffeln oder Narben) 
Trigynia. 

Grasartig. Die Blüthchen in braun- 
ihuppigen Kätzchen an ber Spite 
der Halme .............................. nen 

Immergrüner Straud) mit ftedhen- 
den Nadeln; Beere Zjamig, erft 
grün, jpäter blaufchtwarz ++------++- ++ 

Krautartig, mit pfeil- oder ſpieß— 
förmigen jauerfhmedenden Blät- 
tern; die Zfantigen ee bededt 
von den 3 inneren Kelchblättern + --- 

Anjehnliche Rifpen von gelblichwei— 
Ben Blümden mit 3—5 Stengeln; 
Blätter groß, Zfach gefiedert +++. +. 


4. Drdnung (mit 5 Griffeln) Pentagynia. 
Anjehnlihe Riſpen von geTsligmwel- 
Ben Blünmchen; ſiehe vorige --- 
Weiße oder heilrothe Hblätterige Blumen 
mit 2jpaltigen Kromenblättern ----- 


5. Drdnung (mit mehr als 5 Griffen) Poly- 
gynıa, 

Auf Torfmooren, felten. Kleiner heide- 
frautähnliher Straud mit bleid): 
rothen Blumen; 9ftrahlige Narbe; 
die ſchwarzen Beeren Ijamig +++ 

Waſſerpflänzchen mit ſchwimmenden 
faſt kreisrunden Blättern; 3blätterige 
weiße Blümchen mit 6 Griffeln; Frucht 
eine 6fächerige Kapiel nun 

Wajferpflanze mit untergetanchten 
Zedig ſchwerdtförmigen langen 
Blättern; 3blätterige weiße Blümchen 
niit 6 sweifpaltigen Sriffeln; Bruch 
eine Deere - . 


Spec. Theil 2. Kap. 


Schlüffel zum Unterfuden. 


Carex. 


Junipörus. 


Rumex. 


Spir..ea 


Spiräea. 


Lychnis, 


Empötrum. 


Hydrochäris. 


Stratiötes. 


Niedgras. 
Abb. T. Ev 196. 


anne 
Abb. T. 21. 304. 


Sauerampfer. 
Abb. T. 48. 726. 


Geisbart. 
Abb. T. 51. 763. 


Geisbart. 
Abb. T. 51. 763. 
Lichtnelbe. 
Abb. T. 61. 919. 


Rauſchbeere. 
Abb. T. 59. 879. 


ſchbiß. 
u 39 be 


MWafieraloe, 
Abb, T. 9. 137. 


Dreiundzwanzigite Klaſſe ift unter die anderen eingetheilt (vergl. S. 269). 


Vierundzwanzigfte Klaffe fiche dte Abtheilung weiter hinten. 


Bufammenftellung der in Beutfchland wildwachſenden 
Arten. 


Borbemerfungen. 


Die folgende Eintheilung der deutſchen Gewäcje in Bäume, an 
Gräjer, Binien- oder Scheingräjer, frantartige Pflanzen, Pilze, Flechten, 
Mooje und Farnkräuter findet ſich auch jchon in anderen deutſchen Handbüchern, 
ift aljo nicht neu, dient aber dem Anfänger ganz gut. Denn ob er e8 mit einem Baum 
oder Strauch, oder mit einem Gras oder einem binjenähnlihen Gewächs, oder 
endlich mit einer anderen frautartigen Pflanze zu thun habe, unterſcheidet er auf 
den erften Blick, und hat alsdann in den übrigen Abtheilungen nicht nachzuſuchen, wenn 
er die eine beftimmt erkannt hat. 

Weiter hat die Eintheilung der frantartigen Gewächſe nad den Blüthen- 
monaten ebenfalls feine weitere Erflärung nöthig, jo wenig als die nad) der Slitkem 
farbe, wo ich nur beifügen will, daß eine Pflanze mit zwei und mehreren Farben immer 
unter ber Farbe aufgeführt ift, welche am meiften in die Augen fällt, meiſtens aber 
unter den zwei A Farben. 

Ebenjo wird in den wenigiten Fällen über die Richtigkeit des Standortes 
ein Zweifel obwalten können, obgleich in diefer Beziehung allerdings leicht ein Irrthum 
möglich ift, wenn der junge Botaniker nicht den Charakter der Standörter in’s Auge 
faßt, jondern bdiejelben nur dem Wortfaute nad nimmt; wenn ex 3. B. eine Pflanze, 
welche er am Rande einer mitten durd den Wald führenden Straße findet, 
in der Abtheilung für Pflanzen jucht, welde an Wegen, Schuttplägen u. a, Orten 
wachien, ftatt unter den Walbpflanzen, „weil fie ja an einem Weg ftehe;“ oder wenn 
er die Pflanzen auf einer zufällig unter Waffer gejegten Wieje wollte für ſolche 
erflären, welche in Sümpfen und ftehenden Wajjern fi finden. 

Ich habe bei der Zujammenftellnwg der Standörter darauf Bedacht ge- 
nommen, daß diejelben bei einer und derſelben an leicht zujammen begangen wer⸗ 
den können, und dazu fommt noch, daß fie meiftens auch denjelben Charakter der Bege- 
tation haben. Ueber Gartenland und Gemfifeäder z. B. führt en ber Weg auf 
Brahäder und Saatfelder, und ebenjo finden fih auf Brachäckern jo ziemlich diefelben 
Pflanzen wie auf Saatfeldern oder auf Gemitfeädern oder fonft auf Garten- 
land. Was an trodenen Wegen, an Feldwegen u. dgl. wächst, fommt meift auch 
auf Schuttpläten und ähnlichen Orten vor, und ebenfo find es gewöhnlich bie ün— 
aufgeräumten, überwadhjenen Wege, welche zu dergleichen Orten hinfüh— 
ren. Ein dritter Ausflug läßt fih auf Wieſen umd fette Weiden oder Triften 
machen; ein vierter in den Wald und auf Waldwieſen. Was man fünftens an 
Heden und an Gebüfchen findet, wächst gewöhnlich aud; am Rande der Wälder 
im Schatten, an jhattigen Mauern u. dgf. m., und wird ficherlich nicht auf Fel« 
fen getroffen, oder jonft auf heißen trodenen Bläten, auf Bergen und Mauern, 
wohin ein anderes Mal ein fechster Ausflug rg werden mag. Gerathen wir end» 
Tich in die Nähe von Waſſer, fo finden wir die Vegetation auf Sandebenen, Kies 

lägen und anderen fteinigen Orten wohl immer verjchieden von der am oder 
am Waſſer jelbft; und fo find meiner Erfahrung nad die Standörter, jo wie ich 
Schmidlin, Botanik. 23 


354 Spec. Theil. 2. Kap. 2. Abthl. Arten. 


fie im Folgenden zufammengeftellt habe, gar treffliche Merkmale, um die Pflanzen in 
verjchiedene Abtheilungen zu trennen. 

Freilich werden ſich auch einzelne Pflanzen ausnahmsweife auf ungewöhnliche 
Standörter verirren; durch Bögel und Infelten, durd den Wind u. j. mw. werden bie 
Samen überall hin getragen, und jo fann es wohl gejchehen, daß eine Pflanze irgendwo 
auffeimt und zur Blüthe fommt, wo ihr eigentlicher Standort gar nicht ift. Aber jolche 
Ausnahmen find aud) dem Anfänger in der Regel leicht erkennbar; dergleichen Eremplare 
ftehen immer nur vereinzelt, wachien meiftens fehr kümmerlich und zeigen in ihrem ganzen 
Aussehen, daß fie nicht an ihrem rechten Plate find. 

Das Gleiche gilt au von der Blüthezeit. Es wird häufig vorfommen, daß 
eine; Pflauze etwas früher oder jpäter in der Blüthe gefunden wird, als 
von ſolcher in dem folgenden Schlüffel angegeben ift. Aber auch hiebei ift e8 nicht jchwer, 
fiher zu gehen, wenn man nur darauf adıten will, ob die Pflanze fhon in voller 
Blüthe —**— oder nicht, oder ob ſie ſchon ziemlich weit verblüht hat. Im 
legteren Falle wird man, ohne fehlzugehen, die richtige Blüthezeit um 6, 8—12 Tage 
voraus annehmen dürfen, im anderen für einige Tage fpäter, und jo werben 
wir immer den richtigen Monat finden. 

Zu weiterer Erleichterung find ferner die untrüglihften Merkmale zur Unter« 
jheidung zweier oder mehrerer jchr ähnlicher Arten immer gejperrt gedrudt, wodurd 
die Aufmerfjamfeit jogleicd; darauf Hingeleitet wird, 

Endlich habe ich es für pafjend gefunden, auch die Linne’jche Klaſſe umd Ord— 
nung beizufügen, wenn eine Art zum erftcn Male — wird. Man er. 

ält dadurd ein oder einige Untericheidungsmerkmale weiter, welche jedenfalls ſehr be= 
immet und ficher find, wo fie leicht erfaunt werden können. 

Die Abtheilungen der Bäume, Sträuher und Grasarten habe id als die 
weniger —— vorausgeſchickt, und die große Menge der übrigen krautartigen 
Gewächſe ap: olgen laffen. Das Aufjuchen wird dadurch etwas erleichtert. Die Gras 
arten habe idy weitläufiger beichrieben, da folhe für den Anfänger überhaupt etwas 
ſchwierig find, und häufig unter fid) große Achnlichkeit haben. Aus demſelben Grunde 

er habe ich die Pilze, Flechten, Mooſe und die Farrenkräuter, überhaupt eben 
die eryptogamifhen Gewächſe in eine bejondere, die fünfte Abtheilung 
verwieſen. 


Zweite Abtheilung. 
I. Bäume, 


A. Sbfibäume. 
a Kernobft. 


Apfelbaum. Pyrus Malus. Röthliche bis rothe Blüthen im Mai gie: als Birnen, 
Blätter unten etwas wolig. Wuchs in die Breite. (12 8. 2—5 Griffel 
Taf. 51. 769.) 

Birnbaum. Pyrus commünis. Weiße Blüthen im April bis Mai, Blätter glän« 
zeud glatt. Wuchs gr in die Höhe. (12 Kl. 2—5 Griffel. T. 51. 770.) 

Quittenbaum. Cydönia vulgaris. Rofenvothe einzelne große Blumen im Mai 
und Juni. Sperriger Wuchs, meift ale Straud. Blätter unten bräunlid)- 
weiß Rsig., (12 &1. 2—5 Griffel. T. 51. 768.) 

Mifpelbaum. spilus germänica,. Nicht häufig; ein krummer jperriger Baum 
oder Strauch, nur in Gärten. Blätter lang und jchmal, unten filzig. Blume 
weiß ober blafroth, in den Blattwinfeln. (5 Kl. 2—5 Griffel. Taf. 51, 767.) 
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b». Steinobft. 


Zwetſchenbaum. Prunus domestica. Blumen weiß im April — Mat. Blätter 
— meiſt mit Roſtflecken. Rinde an den jungen Zweigen biut- 
roth. (12 KL. 1 Griffel.) 

VRARENTSEM es gie dem vorigen. Blätter dunkelgrün. Junge Zeige 
braun, (X. 52. 7 Reneclode.) 

Sügkirfbenbaum. Prunus Avium. Lssne Kirichenbäume mit großen hängenden 
eu beim Abfallen rothgelb. Blumen weiß. (128. 1 Griffel. Taf. 52. 

Sauerweichfelbaum. Prunus Cerasus, Kleinere Bäume mit hängenden u. 
— weitabſtehenden Zweigen, Blumen weiß. (12 Kl. 1 Griffel. Taf, 52 


a.) 
Sügweihfelbaum. Bäume mit aufrechten Zweigen und nicht hängenden Blättern. 
Blumen weiß. 
Apricofenbaum. Prunus Armeniaca. Blüthen jehr frühzeitig, ſchön roſenroth. 
Früchte reif gegen Ende des Juli. Blätter breit eifürmig. Nur in Gärten 
oder Weinbergen (12 al. 1 Griffel. Taf. 52. 791.) 
Pfrüchbonm. Amygdälus persica. Blüthen roſenroth im April. Früchte reif im 
Auguft oder September. Blätter —— — en: Nur in Gärten und 
Weinbergen. (12 Kl. 1 Griffel, Taf. 5 
Mandelbaum. Amygdälus commünis. ee pen in Gärten und Weinb — 
mem a & er — nicht fleiſchig, ſondern der Kern 
l. 1 Griffe 


co Schalen: und Beerenobft. 


Walnugbaum. Jüglans regia. Große wohlriechende Blätter, Männliche Blüthen 
im Mai in ‚graben ihwarzbraunen Kätschen, Bi Zaufenden unter den Bäumen 
liegend; weibliche Blüthen zu 2—5 an ber Spike F Zeae, die jpäter die 
Nüffe tragen. (21 8. Biele Staubfäden. Taf. 44 

Saftanienbaum, zahmer. Fägus Castänea. Buchenähnficher — 2 und = 
fangen ſchmalen Blättern. Blüthen im Mai unſcheinbar. Früchte meift 
es ne federartigen Schale, reif im Oftober. (21 Kt. bi 

Maulbeerbaum, ſchwarzer. Morus nigra. Nur in Gärten. Blätter groß, etwas 
rauh und lappig eingeſchnitten, Rinde ih, Blüthe unſcheinbar im Mai. 
Früdte roth oder braumroth mweinartig , 500, den Brombeeren, aber 

meift größer. (21 81. 4 Staubfäbden. 3. 880. 


B. Waldbäume. 


a. Immergrüne oder Madelbäume. 


Nothtanne oder Fichte. Pinus Abies. Nadeln ringe um die Zweige 
einzeln ſtehend, J/,—1 Zoll lang. Rinde rothbraun, garen lang, a torte 
hängend. (21 Kl. Staubfäden verwachſen. af. 21 

Forche, Föhre oder Kiefer. Pinus sylvestris. Nadeln zu + beifammen, rings 
um die Zweige, 2—3 Zoll lang. Rinde braunroth, AR Zapfen furz, am 
Grunde breit. (21 8. Diefelbe Ordnung. Taf. 2 

Weißtanne. Pinus alba. Nadeln fammförmig nad 2 Seiten * geſtellt, auf der 
Rückſeite bläulichweiß, —1 Zoll lang. Rinde glatt, weiß. (21 Kl. Die 
felbe Ordnung.) 

Lärchenbaum. Pinus Larix. Nadeln im Winter abfällig, fonft zu 12—20 büfchel- 
weiſe beifammen. Im Sommer ein förmliches Nadelholz. (21 Kl. Diejelbe 

—— Taf. 21. 298.) 

Eibenbaum. Taxus baccäta, Selten. Nadeln ganz ſchwarzgrüu, lam 
ge Weibliche Eremplare mit rothen Beeren, jo groß wie ——— 
eeren = Kl. Diejelbe Ordnung. Taf. 21. 295.) 

Zebensbaum , abendländijcher. Thuja oceidentälis. Nur “ =. oder vor den 
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Häufern, aud als Heden. Keine Nadeln, jondern dicht aufeinander liegende 

Heine Schuppen. Zweige weit abftehend, (21 8. Diejelbe Ordnung.) 
Zebensbaum, morgenländijder. Thuja orientälis. Alles Es dem vorigen, die 

Zweige aber ftraff aufrecht. Weit feltener. (21 Kl. Diejelbe Ordnung.) 


b. Zaubabwerfende oder Laubhölzer. 
1. Im Februar und März blühend. 


In Wäldern und Gebüſchen, meiſt an feuchten Stellen, aud an Ufern. 


Saal: oder Palmweide. Salix cäprea. Belannt genug als „Palmkätzchen“, die 
lange vor den Blättern erjcheinen, filbergrau oder goldgelb, und letztere wohl- 
ice. Rinde braungrau. Blätter fait eirumd, unten weißwollig. Häufig 
nur als Straudh. (22 8. 2 Staubfäden.) 

Brandweide. Salix daphnöides. As Uferftraucd gewöhnlich getroffen. Kätzchen 
ähnlich der vorigen, aber die Schuppen jchwarzbraun mit langen Seidenhaaren. 
Zweige purpurroth oder dunfelgelb, blaulichduftig. 

Bahmweide, Krebsweide. Salix purpürea. Die häufigfte unferer Uferweiden 
und die tauglichfte zur Befeftigung der Flußufer. Kätschen fehr früh, raupen- 
ähnlich, mit filberweiß behaarten, an der Spitse ſchwarzbraunen Schuppen. 
Zweige lang und dünn, die Knoſpen häufig entgegengefetst, oft gedreit, fo mie 
die Kätschen und Blätter. Rinde im Alter ajchgrau, an den jüngften Trieben 
oft gelb. (Taf. 22. 811.) 

Italieniſche Pappel, Shauffer:W. Pöpulus dilatäta, Bekannt genug durch 
ihren pyramidenähnlichen Wuchs. (22 8. 8 Staubfäden. T. 22. 316.) 

Silberpappel. P. alba. Blätter unten dicht weißfilzig. Nicht jehr häufig gepflanzt, 
außer in Gartenanlagen. 

Zitterpappel, Eſpe. P. trömula. Häufig in gemifchten Laubwaldungen, nament- 
lid) an feuchten Standörtern. Kätschen braun mit langen filbergrauen Haaren. 
Blätter jehr beweglih. Schlanker Baum. 

Schwarjpappel. P. nigra. Nicht häufig, faft nur wie die weiße Weide in den 
Thälern und am Wafler gepflanzt und geföpft. Knoſpen baljamijch harzig. 
Kätzchen faft ohne Haare. Breit-pyramidaliicher Baum. (Taf. 22. 315.) 

Erle, ſchwarze. Alnus glutinösa, Häufig an Bächen und Flüſſen. Schwärzliche 
latte Rinde, aft an der Luft rothgelb. Schwärzlihe Blüthenlätzchen. 

unkle, rundliche, ausgejchweifte, etwas Mlebrige Blätter. (21 8. 4 Staub- 
fäden. Taf. 22. 318.) 

Graue Erle. Alnus incäna. Seltener, Börigens z. B. an der Donan ziemlich 
* meiſt an Ufern. Rinde grau. Blätter nicht klebrig, unten graulich 
ehaart. 

Ulme, Feid-Nüſter. Ulmus campéstris. Oefters in der Nähe oder Mitte von 
Örfern als einzelner großer Baum gezogen; fomft, einzeln in gemifchten Laub» 
wälbern. Blumen Hein, braunroth, in Büfcheln vor den Blättern ausbrechend. 
Blätter auffallend van. Großer Baum mit ausgebreiteter abgerumdeter 
Krone. Der Forſtmann unterjceidet mehrere Abarten. (5 8. 2 Griffel. 
Taf. 23. 333.) 


2. Im April blühend. 


A. In Niederungen an Flußufern, Bächen und auf naffen Wiejen. 
a, Blütben in Kägchen. 


Saal: * rei Häufig in feuchten Niederwaldungen. Kätschen filbergrau, 
(Siehe oben.) 

Weige Weide oder Felbe. Salix alba. — gepflanzt auf Thalwieſen 
in Menge in ra Reiben. Die alten Bäume meift hohl. Blätter 
filbergrau. (22 8. 2 Staubfäden. T. 22, 812.) , 

Dotterweide oder gelbe Bandweide. Salix vitellina. An Bächen und in 
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then, 

Bruchweide. Salix frägilis und Russeliäna. Gewöhnlich aud) nur gepflanzt mit 
der weißen W. Blätter nicht filbergrau und bie Aefte abftehend. Die jungen 
Zweige fehr brüdig, jo daß fie bei Sturmmwinden abfallen. Wird mit der 
weißen W. auf dreijährigen Kopfhieb benützt, und liefert ſehr zähe rothe 
Bandweiden. 

Buſchweide. Salix triandra und amygdalina. An Flußufern, immer nur als 
hübjcher buſchiger oft 15—20 Fuß hoher Straud. Kätschen Iebhaft gelb. 
Rinde braun. An jungen Trieben auffallend große Nebenblätter. 

Brandweide. Dieift nur Uferftraud. Kätschen did, ſchwarzbraun mit weißen 
Seidenhaaren. (Siehe Seite 356.) 

Bachweide. Salix purpürea und Helix. Uferftraud. Kätchen raupenähnlid, 
jonft mit an der Spite auch braunen, filberweiß behaarten Schuppen; bie 
früheften unter den Uferweiden. (Siehe Seite 356.) 

Korbweide. Salix viminälis. An Flufufern häufig, die befte Art zum Korb- 
flechten. Yange Zweige und lange jhmale, unten filberglängende Blätter mit 
in der Jugend umgebogenem Rande. Rinde grünlichgrau. 

Ufermweide. Salix incana. Nur an Gebirgsftrömen. Leicht fenntlih an den grau- 
lichen unten weißfilzigen Blättern und an den rothen Narben der Kätschen. 

Ghauffeepappel. Nur gepflanzt. Pyramidenförmiger Wuchs. Weifigelbe Rinde, 
(Siehe Seite 356.) 

Schwarzpappel. Selten, nur gepflanzt. Breiterer Wuchs und meift auf Kopfhieb 
gezogen. Weißgelbe Rinde. (Siehe Seite 356. 

Erle, gemeine ſchwarze. Häufig an Bächen und Klüffen. An der Luft rothgelber Saft. 
Kurze ſchwärzliche Kätschen. Blätter groß, Mebrig. (Siehe Seite 356.) 


b. Blütben nicht in Kägchen. 


Eiche, gemeine. Fräxinus excelsior. An Ufern, nicht befenders häufig. Große 
ſchwarze Knojpen. Schwarze Staubbeutel. Gefiederte Blätter. (2Kl. 1 Griffel 
oder aud) 23 Kl, 2 Ord. T. 37. 574.) 


Weinbergefchluchten. Mit goldgelben Zweigen. Immer nur männliche Blü— 
(Kat. 22. 313.) 


BD. In gemifhten Waldungen, Vorhölzern und Gebüſchen. 
a. Blütben in Kätzchen. 


Saal: oder Palmweide. Meift als Buſch. Häufig im feuchten Niederwaldungen 
und Borhölzern. Silbergrau oder goldgelbe wohlriechende Kätzchen. Palm- 
lätzchen. (Siehe Seite 356.) 

Graue Weide. Salix cinerea. Meift ald Buſch. Nicht häufig. An feuchten 
Baldrändern und Gebüſchen. Achnlich der vorigen, die Schuppen der Kätz- 
chen aber nur an der Spike brauıt. 

Zitterpappel. Schlanker Baum, in gemijchten Laubwaldungen auf feuchten Stand⸗ 
örtern. Kätschen lang, braun. Sehr bewegliche Blätter. (Siehe Seite 356.) 


b. Blüthen nicht in Kätzchen. 


Ulme, Müſter. Grofer Baum, einzeln in gemifchten Yaubwaldungen. Kleine voth- 
— Blümchen vor den Blättern. Runde Flügelfrucht. Rauhe Blätter. 
S. .) 

Eiche, gemeine. Hoher ſchlanker Baum in gemifchten Waldungen. Große ſchwarze 
Kuofpen. Hellgraue Rinde. (Siehe oben.) 

Spitzahorn, Zenne. Acer platanöides. Baum, nicht jehr häufig. Dunkelrothe 
Knoſpen. Blattftiele milcdhgebend beim Abbrechen. (8 Kl. 1 Griffel.) 

Holsbirnbaum. Pyrus commünis Pyräster. Einzeln in Laub — — 
niger Baum. Weiße Blumendolden. (12 Kl. 5 Griffel. Taf. 51. 766.) 


C Auf Moore und Zorfboden, Rieden und Heidegründen. 


Salbeiweide. Salix aurita. Nur in feuchten Gebüſchen und Heidegründen, auf 
Moorboden und dgl. Dünne, fparrig abftehende knotige Zweige und mit ber 
fonders großen, krauſen Nebenblätthen an den jungen Xrieben. 
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en, J Weide. Salix philicifölia. Auf Moorboden, Rieden u. ſ. w. 
nheimiſch. Kurzäftigbujhiger Straud mit breiten Blättern, wächst 
612 uß hoch. Wird beim Trodnen ſehr leicht ſchwarz. 
Moormweide. Salix repens und parvifölia. Nur in Torfmooren. Niedrig, krie— 
hend und nur I—2 Fuß ho 23 Blätthen in der Jugend filberglängend. 


3. Im Mai blühend. 
A, An Ufern von Flüſſen und Bächen oder auf Wiejen in deren Nähe. 


Zraubentirfhe, Ahlkirſche. Prünus Padus. gg woblriehende, hängende 
Blumentrauben. (12 8. 1 Griffel. Zaf. 52. 

Weiße Weide, Felbe. Auf Wiejen in der Nähe von *. und Flüſſen gepflanzt. 
Silbergraue Blätter. Bäume meiſt hohl, auf den Kopfhieb gezogen. (S. 356.) 

Gelbe Bandweide. Meift nur am Ufer von Bächen. Goldgelbe Zweige. Im— 
mer nur männl. Blüthen. (S. 356.) 

Bruchweide. Oft mit der weißen W. auf den Kopfhieb gezogen; liefert rotbe Band- 
meiden. Die einjährigen Zriebe äußert leicht brüdig. Grüne, nicht filber- 
graue Blätter, (S. 357.) 

Lorbeerweibde. Salix pentändra. Selten. Lange, glänzendglatte, anfangs Febrige 
Zweige. Blätter lorbeerähnlich, ang und ziemlich breit, faft lederig. (22 Kl. 
2 GStaubfäben. Taf. 22. 314.) 

Bufäweide. Kätschen Iebhaft gelb; a braun. Auffallend große Nebenblätter an 
ben jungen Zweigen. (S. 357.) 


B. In Walbungen, Borhölzern und Gebüſchen. 


a. Blütben in Kägchen, 


Birke, gemeine hängende. Betula alba. Rinde im Alter glänzendweiß; die Hngeren 
Zweige braunroth, ängend. (21 8. Biele Staubfäden. Taf. 22. 317.) 

Graue Birke. Betula pubescens, Selten und mehr auf Moorboden. Die Zweige 
in der Jugend weißfilzig. (21 Kl. Viele Staubfäden.) 

Steineiche, Wintereiche. Quireus Robur. Belannte große Bäume, * 
net durch die — eräſtung und mit ausgebreiteter buchtiger, nicht ſehr 
dichter Krone. Die Eicheln Er Stiel N) mehreren an den Zweigen ſitzend. 
(21 8. Biele Staubfäden. Taf. 22 

Zraubeneihe, Sommereide. Quörcus® REN Aufrechter und minder 
ausgebreitet. Die Eicheln größer, A; einem A Stiel ſitzend. Blüht 
um 2 Wochen früher, als die Steineiche. (Taf. 2 

Bude, gemeine Rothbuche. Fägus sylvätica. Gemeinfter Bipbaum — ar 
grauer Rinde und er nicht buchtigen Blättern. (21 8. Biele 
Staubfäden. T. 22 

Hagebuche, Hainbude, We #buche. Carpinus Bötulus. Häufiges Unterholz. 

Blätter quergefaltet. Glatte, weiß raue Rinde. Die weiblichen Kätchen mit 
großen Hüllblättern. (21 Kl. ele Staubfäden. Taf. 22. 319,) 


b, Blütben nit in Kätzchen. 
aa. Nicht weiß. 


Eſche, ren ers — Knoſpen und Blüthen vor den Blättern. Gefiederte 
fätter. 357 

®Bergaborn. Acer Pseudo-Plätanus. Grünliche dünne Knoſpen. Hängende grüne 

u Blattftiele nicht milchend. Weinlaubähnlihe Blätter. (8 RI. 


Masholder, x, Geiaaborn. Acer campöstre, Rinde an ben älteren Zweigen auf: 
rap riffig, weißgrau. Blätter faft wie bei der Johannistraube. Blumen 
ein, grün. Kommt oft Fe in Heden, und fonft meift nur Arsmartig als 

Unterholz vor. (T. 59. 889.) 
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bb. Weiß. 


1. In mehr als 10blumigem Blüthenftand. 

Zraubentirfäe, Ahlkirſche. Prunus Padus. Hängende, wohlrichende Blumen- 
trauben. (12 Kl. 1 Griffel.) 

VBogelbeerbaum. Sorbus Aucupäria. Reichblüthige, gelblihweiße Trugdolde. 
— Erbſengroße rothgelbe Beeren. (12 Kl. 2—5 Griffel. 

af. 51. .) 

Elfenbeerbaum, Ebereſche. Sorbus torminälis. Nicht häufig. Blätter nur 
5—Tappig, unten nicht weißfilzig. Trugdolde weiß. Früchte länglich rund, 
braun. (12 Kl. 2—5 Ghriffel.) 

Meblbeerbaum. Sorbus Aria. Blätter nur gejägt, weißfiljig, namentlich unten. 
Weiße Trugdolde. Früchte roth, rund, mehlig. (12 8. 2—5 Griffel.) 

zelsbiene. Ber Blumendolde. Dorniger Baum. Glatte Blätter. (Siehe 

eite ) 


Holzapfel. Pyrus Malus sylvestris, Röthlihe Blumendolden. Dornig. Jüngere 
a — glatt. Breite wagrechte Veräſtung. (12 Kl. 2—5 Griffel. 
. 51. 769.) 


2. In wenigblüthigem Blumenſtand. 


Mahalebfirfh, Steinkirſche. Prunus Mähaleb. Wohlriechende, graubraune 
Rinde, | getüpfelt. 5—10blüthige Trugdolde. Früchte erbjengroß ſchwarz. 

(12 Kl. 1 Griffel.) 
Vogelkirſche. Prunus Avium sylvestris. Meift 3 Blumen beifammen. Blätter 
—* ref Fe — Dlattftiele mit 2 Drüjen. Schwarze runde Heine Früchte. 

. riffel.) 


C. In Alleen und Gärten al® Zierbäume. 


Zrauerweide. Salix babylönica. Hängende Zweige. (22 &. 2 Staubfäden. 
Noßkaſtanie. Adsculus Hippocastanum, —* röthliche große Blumenſträufer. 
7-9 Blätter an einem Stiel. (7 Kt. 1 Griffel, Taf. 59. 887.) 
Platane. Plätanus occidentälis. Blätter breit ausgeſchweift. Rinde graugrin, 
fi) ftellenweife ablöfend. (21 Kl. 8 Staubfäden. Taf. 21. 305.) 


4. Im Yunius blühend. 


A. Gepflanzt in Alleen oder fonftigen Anlagen. 


Zulpenbaum. Liriodöndron tulipifera. Große platanenähnliche Blätter. Einzelne, 
große, röthlichgrüne Blumengloden. (13 Kl. Viele Griffel.) 

Acacie, gemeine. Robinia Pseudo-Acäcia. Weifie, hängende, wohlriechende Blu- 
mentrauben; gefiederte Blätter. Dormig. (17 Kl. 10 Staubjäden, 

Rlebacarie. Robinia viscosa. Blafröthliche Blumentrauben. Klebrige Zweige. 

Sommerlinde. Tilia europaea grandiföha. Blüthen gelblichweiß, wohlriechend, 
meift zu 3 auf einem Stiel, der an einem fchmalen gelbweißen Dedblatt an- 
gewachſen if. Blätter unten weich behaart. (13 Kl. 1 Griffel. Taf. 52. 925.) 


B. Wild in den Waldbungen und Gebüſchen, befonders wo es feudt ift. 


Sommerlinde. Wohlriehende Blumen zu 3 auf dem mit einem gelbweißen ſchmalen 
langen Dedblatt verjehenen Blumenftiel. Siehe die vorige Art. 

Meblbeerbaum. Blätter namentlich unten weißfiljig, gefägt. Reichblüthige Trug- 
dolde. ia Far (Siehe oben.) 

Elfenbeerbaum. Nicht häufig. 5—Tlappige nicht filzige Blätter. Trugdolde weiß; 
Früchte braun. (Siehe oben.) 

Bogelbeerbaum. Gefiederte Blätter. Gelblichweiße reichblüthige Trugdolde; Früchte 
erbfengroß, gelbroth. (Siehe oben.) 

Sperberbaum. Sorbus domestica. Dem vorigen ähnlich), Blumen und Früchte 
aber größer, Tetere grüngelb, teig geniehbar. (12 Kl. 2-5 Griffel.) 

Zraubenfirfhbe. Hängende weiße Blumentrauben, wohlriehend. (S. — 

Bergahorn. Grüne hängende Blumenträubchen und platanenähnliche Blätter, (S. S. 358.) 
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Im Julius blühend.. 


Rindenbaum, Sommer- und Winter-?. Tilia europaea grandifölia und parvi- 
folia. Blüthenſtand mit langem, gelblichweißem ſchmalem Dedbfatt. Blumen 
wohlriechend. Letstere blüht jpäter, hat mehr als 3 Blumen auf dem Stiel 
und die Blätter beiderfeits glatt, nur in den Achſeln der Blattrippen unten 
behaart. Erftere fiche ©. 359. 


weite Abtheilung. 


I. Sträuder, 


A. Hnfttragende Straudarten, welche aud in Gärten cultivirt 
werden. 


a. Beerenobft. 


Dobannisbeere. Ribes rubrum. Grüne hängende Blumenträubchen. Rothe oder 
weiße Fruchtträubchen. (5 Ki. 1 Griffel.) 

Gichtbeere, ſchwarze Johannisbeere. Ribes nigrum. Eigenthümlicher Ge— 
ruch. Bräunliche Blumenträubchen. Schwarze Beeren. (5 Kl. 1 Griffel.) 

Stachelbeere, Krausbeere. Ribes Grossuläria. Dornig. Einzelne bräunlic- 
grüne Blümchen. Braunrothe oder grüne große Beeren. (5 Kl. 1 Griffel.) 

Weinftod, Traubenftoc, Vitis vinifera, Sehr Heine grüne aufrechte Blüthen- 
rijpen. Früchte befannt. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 43. 639.) 

Dimbeere. Rubus Idäeus. Stadelig. Einzelne große weiße Blüthen, Früchte 
roth oder gelb, zufammengejett, hohl. (12 Kl. Biele Griffel.) 


bh. Steinobft. 


Oſtheimer Weichfel. Prunus Cörasus Chamaecerasus. Große, weifie oder etwas 
u Aal ie Saure rothe oder braumrothe Früchte. (12 Kl. 

riffel. 

Haſerſchlehe, Haferpflaume. Prunus insititia avenäria. Weiße Blumen zu 
zwei, wie die kugeligen ſchwarzen Pflaumenfrüchtchen, herb und doppelt ſo groß, 
als * (12 Kl. 1 Griffel.) 

Kornelkirſche, Dürrlizze. Cornus mäscula. Gelbe Blümchen in Heinen Döld- 
hen lange vor den Blättern. Früchte Tänglich, roth. (4 Kl. 1 Griffel.) 

Sauerdorn, Berberize. Börberis vulgäris. Dornig. Gelbe hängende Träub- 
hen, welche rothe Früchte hinterlafjen. (6 Kl. 1 Griffel, Zaf. 56. 834.) 


© Schalenobft. 


Haſelſtrauch. Cörylus Avelläna. Männliche Blüthen in hängenden paarweiſe ge— 
ftellten Kätschen mit gelbem Blüthenſtaub, large vor den Blättern, Früchte 
die befannte Haſelnuß. (21 Kl. Viele Staubfäden. Taf, 22, 327.) 


B. Wildwachſende Sträucher. 


a. Immergrüne Arten. 


Alpbalfam. Rhododendron hirsütum und ferrugintum. Auf Kallboden. Blu— 
men roth, trichterig mit aufwärts gebogenen Stanbfäden. Frucht. eine Kapſel. 
(10 Kl. 1 Griffel. Taf. 36. 558.) . 
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Gteäyaime. u Aquifölium. Glänzende, fteife, buchtig dornige Blätter, Weiß 
liche Blüthen im Mai. Shariadhroth a An ſchattigen Thälern auf 
Sandboden. (4 1. 1 Griffel. T. 37. 

Wachbolderbeere. Juniperus commünis, Shhmdfeife Nadelblätter. Schwarze 
wohlichmedende Beere, unveif grün. Wohlriechendes Holz. Auf trodenen 
fonnigen Heiden und nadten Bergabhängen. (22 Kl. Berwadjene Staub- 
fäden. Taf. 21. 304. 

Ephbeu. Hödera Helix. Ranfend an Mauern und Bäumen. Blühend nur an alten 
Mauern, grünlich. (5 8. 1 Griffel. Taf. 43. 637.) 


b. Zaubabwerfende Sträuder. 
1. Im Februar und März blühend. 


Weidenarten. Siehe S. 356—357. Die bort als Bäume aufgeführten Arten kom— 
men oft als bloße niedrige Büfche vor. Blüthenſtand Heine aufrechte Kätschen. 
Safelkraub Hängende paarweife geftellte lange Kätzchen vor den Blättern. Siehe 
vor. Seite. 
Korneltirfhe. Gelbe Blumendöldchen vor den Blättern, Siche S. 360. 
Seidelbaft, Kellerbals. Daphne Mezereum. Purpurrothe wohlriechende Blu- 
* Ir ag Achren an den unbeblätterten Zweigen hinauf. Giftig. (8 &. 
riffel. 


2. Im April blühend. 


A. An Ufern von Flüſſen und Bäden und anderen feuchten Stellen. 
a, Blüthen in Kätzchen. 


Weidenarten. Siche S. 356-8357, Die dort als Bäume aufgeführten Arten lom⸗ 
men oft al® bloße niedrige Büſche vor. 

Sanddorn. Hippophä® rhamnöides. Auf Sandboden an Ufern; wicht häufig. 
Schmale filbergraue weidenähnliche Blätter, mit Heinen, ſpäter roftfarbigen 
ee beſetzt. Beeren —— pomeranzenfarbig. Aeſtiger Strauch. 
(22 &. 4 Staubfäden. Taf. 22. 307.) 


B. In Heden, an fteinigen fonnigen Abhängen in Gebüſchen. 
Schlehdorn, Schwarzdorn. Prünus spinösa. Häufig in Hedem. Doruiger 
Strand. Weiße reichlihe Blüthen vor den Blättern. Früchte blauſchwarz. 
(12 Kl. 1 Griffel.) 


Wilde Weichfel. Prünus Chamaeeerasus, Nicht dornig. Röthlich weiße Kirichen- 
blüthen auf Stielen, Saure rothe Früchte. In Heden, nicht häufig. (12 Kl. 


1 Griffel.) 
Kornelliribe a Blumendöldchen vor den Blättern. In Heden, nur gepflanzt. 


iche 
Stachelbeerſtrauch. yet dornig. Blümchen nicht in Träubchen, grünlich oder 
rothbraun. Siehe S. 360. 
Johannisbeere. Nicht dornig. ee zn von gelbgrünen Blümchen und 
fpäter rothen Früchten. Siehe ©. 
Alpen Iehanniösrere. Ribes — —— Aufeechte Traubchen von gelbgrünen 
Blümchen. Beeren roth, fadefüßlih. (5 Ki. 1 Griffel. Taf. 47. 710.) 


C. In Waldern und Schluchten. 


Seidelbaft. Purpurrothe wohlriechende Blumen vor den Blättern. Siehe ober. 
Haferſchlehe. Weiße Blumen zu 2 geftellt. Steinfrüchte ſchwarzblau. Siehe S. 360. 


3. Im Mai bfühend, 


A. An Ufern von Fluſſen umd Bäcen und in feuchten bufchigen Niederungen. 


Weidenarten. Kätshenblüthen. Siehe S. 358. Die dort ald Bäume, augeführten 
Arten fommen häufig nur als Sträudjer vor. 
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Zraubentirfcbe. Hängende weiße Blüthentrauben, wohlriechend. Siehe S. 358. 
Wafferhbolder. Vibürnum Opilus. Weihe Trugdolden. Rothe Beeren. (5 RL. 
3 Griffel, Taf. 24. 355.) 
Zimmetrofe. Rosa cinnamömea. Einfache Roſen violett rofenroth, wohlriechend. 
Wenig dborniger Straud. (12 Kl. BViele Griffel. Taf. 50. 762.) 
Sanddorn. Auf Sandboden an Flufnfern. Ganz jchmale grane Blätter. Keine Kätz- 
hen. Bomeranzengelbe Beeren. Siehe S. 361. 

PWimpernuf. Staphylea pinnäta. Im feuchten hodjliegenden Gebüſchen. Hängende 
wenigblumige Trauben, nicht wohlriechend. Gefiederte Blätter. (5 Kl. 3 Griff. 
Taf. 59. 888.) 


B. An fonnigen fteinigen Abhängen, an Felien und Ruinen und auf bürrem Sandboden. 
a. Blüthen weiß. 


Schlebdorn. Häufig. Dornig. Reichblumige Sträufßer, wohlriehend, vor den 
Blättern. Siche ©. 361. 

Weißdorn. Cratäegus Oxyäcantha. Dornig. Blumendolden mit rothen Staub: 
a den Blättern. Geruch nad) Maikäfer. (12 Ki. 2 Griffel. Taf. 
51. 5 

Wilde Weichfel. Nicht dornig. Kirichenblüthen zu wenigen beifammen. Rothe 
faure Kirſchen. Siehe ©. 361. 

Felfenbirne. Arönia rotundifölia. Selten an Felfen und Ruinen. Aufrechte meift 
5blüthige Blumentrauben. Blätter wenige, unten weißfiljig. Frucht jchwarz- 
blau, jüß. (12 Kl. 2—5 Griffel. Taf. 51. 766.) 


b. Blüthen gelb. 


Pfriemenftraud. Spärtium scopärium. Häufig, wo er vorfommt. Nicht dornig. 
——— weige. (17 Kl. 10 Staubfäden, aber alle zuſammengewachſen. 
af. 45, .) 
Hedfamenftrauch. Ulex europäeus. Sehr dornig; die Blumen an den Dornen. 
Im nordweſtlichen Deutſchland. (17 Ki. 10 Staubfäden. Taf. 45. 667.) 


c. Bluthen röthlih oder grünlich- 


Felſendorn. Rhamnus saxätilis. Grünliche Blümchen. Dorniger, fperriger Strauch. 
Nicht Häufig. (5 Kl. 1 Griffel.) 

Steinapfel. Cotoneäster vulgaris. Auf Felfen. NRojenrothe ee Blumen: 
träubden. Straud) bufchig; Blätter wenig filzig, einen Zoll lang. Früdt- 
hen nidend. (12 Kl. 2—5 Griffel.) 

Filziger Steinapfel. Cotoneäster tomentösa, Aehnlich dem vorigen, aber größer 
und filziger; Früchtchen aufrecht; Kelche wollig. 


C. In Laubgebüſchen auf fteinigem felfigem Boden. 


a. Weiße Blüthen. 


Mahalebkirſche. 5—10blüthige Trugdolde. Wohlriehende, getüpfelte, graubraune 
Rinde. Kirſchenfrüchtchen ſchwarz. Siehe S. 859. 

Schlingftraudh. Vibürnum Läntana. Neichblüthige Trugdolde. Weißgraue Rinde. 
Rothe Beeren, Elel erregend. (5 Kl. 3 Grifet,) 

Miſpel. Selten. Blumen groß, einzeln, Ki weiß. Siche ©. 354. 

Heckenkirſche. Lonicera Xylösteum,. Blumenſtiele 2blüthig; gelbweiße Blumen, 
rothe Beeren Binterfaffend. Blätter gegenftändig. (5 * 1 Griffel.) 


b. Gelbe ober gelbgrüne Blüthen. 


Alpenheckenkirſchen. Lonicera alpigena. Nur in höhergelegenen Gegenden. 
Lange 2blumige Blumenftiele mit purpurrothüberlaufenen, gelbgrünen Blumen. 
Die 2 Beeren faft im eine einzige verwachſen. (5 Kl. 1 Griffel.) 
— zn aufrechter Straud mit gelben hängenden Blumenträubchen. 
iehe S. 360. 
Felfendorn. Dorniger, niederliegender fperriger Straud. Blümchen grün, nicht in 
Träubchen. Siehe ober. 
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D. In Laubwaldbungen ale Unterholz. 
a. Weiße Blütben. 
Haferſchlehe. Nicht häufig. Blumen paarweije beijammen. Steinfrucht jhwarzblau, 
pflaumenartig. Siehe ©. 360. 
Pimpernuß. Selten, nur in feuchten hohen Waldungen. Blumen in wenigblüthigen 
ſchlaffen Trauben; Blätter gefiedert. Siehe S. 362. ° 
Zraubentirfhe. Hängende lange mwohlriehende Blumentrauben, Blätter nicht 
gefiedert. Siehe S. 358. 
Schlingſtrauch. Neihblumige Trugdolden. Blätter unten filzig. Siehe S. 362. 
Weigdorn. Dornig. Blumendolden mit rothen Staubbeuteln. Siehe S. 362. 


b. Grünlide Blüthen. 


Masholder. Blätter ähnlich den Sohannisbeerblättern. Aufrechte grüne Blumen- 
ſträußchen. en air Flügelfrüdte. Siehe S. 358. 

fraulbaum. Rhämnus Frangüla. Cinzelne, weißgrüne Blümchen, die rothe, zuletst 
ſchwarze Beeren binterlaffen. Blätter nicht — Rinde dunkelbraun, weiß- 
getüpfelt. (5 Kl. 1 Griffel. X. 43. 643.) 

Alpenbedentirfche. In höher gelegenen Waldungen. 2 Blumen an dem langen 
Blumenfiel, gelbgrün mit roth. Siehe ©. 362. 

Zraubenbollunder. Sambücus racemösa. In feuchten Wäldern einzeln. Sehr 
marfiges Holz. Aufrechte Blumenträubchen. Rothe Beeren. (5 RI. 3 Griff.) 


E. In Heden und Gebüſchen, an Rainen u. bgl. 
a. Blüthen weiß. 
————— — Reichblumige Sträußer vor den Blättern, wohlriechend. Siehe 


Weißdorn. Dornig. Blumen in Dolden, mit rothen Staubbenteln, mit den Blät- 
tern, nad) Mailäfer riechend. Siehe S. 362. 

Shlingkreud. Reichblüthige Trugdolden. Ganze, unten filzige Blätter. Siehe 
S. 362 


Wafjerholver. Reichblüthige Trugdolden mit einem ftrahlenartigen Umtreis. Blät— 
ter lappig, nicht filsig. Siehe ©. 362. 
Springe, ſpaniſcher Flieder. Syringa vulgaris. Aufrechte vielblüthige, wohl- 
— Blumenfträußer. Herzförmige Blätter. (2 Kl. 1 Griffel. Taf. 37. 

5 


.) 
Pfeifenſtrauch, Schesmin. Philadelphus coronärius. Große, weiße, wohlrie⸗ 
ende Blumen, zu wenigen beifammen. Blätter gegenfändig, nicht herzför⸗ 
mig. (12 ®l. 1 Griffel, tiefgetheilt. Taf. 47. 708.) 
Wilde Weichfel. Nicht häufig. Kirſchenblüthen auf langen Stielen. Kirſchen jehr 
ſauer. Siehe ©. 361. 
Heckenkirſche. Zwei Blumen auf einem Stiel, weifigelb; rothe Beeren. ©. vor. ©. 


b. Blütben geld, grünlich ober grünlichbraun. 
Sauerdorn. Stehend dornig. Blumen in hängenden Träubchen. Siehe S. 360. 
Stachelbeere. — Blümchen graulich hellbraun, hängend, aber nicht in Träub— 
chen. Siehe S. 360. 
Kreuzdorn. Rhamnus cathärticus. Keine grünliche Blümchen zu 3—5 in ben 
erg Aeftiger, 25 Fuß hoher Straud. Dornig. (5 Kl. 1 Griff. 
af. 43. .) 
reg Nicht dornig. — —— hängende Blumenträubchen. Siehe S. 360. 
ichtbeere, ſchwarze Johannisbeere. Eigenthümlicher Geruch nad) Wangen. 
er bräunlihgrün in fchlaffen Träubchen. chwarze Beeren. Siehe 


S. 360. 

Masholder. Grüne Blümchen in aufrechten Blumenſträußchen. Een 
feine Beeren. Blätter ähnlich den Johannisbeerblättern. Siehe S. 358. 

Spindelbaum. Euvönymus europäeus. Neltere Triebe vieredig, jüngere rund; 
Kapfeln Heilfarminroth, mit 4 Zipfeln, einer Iejuitentappe ähnlich; Samen 
mit pomeramzengelber Haut. Grünmeiße Blümchen in fperrigen Riſpen. 
(5 8. 1 Griffel. Taf. 61. 921.) 
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Faulbaum. Einzelne weißlichgrüne Blümchen; erft ee dann ſchwarze Beeren. 
Rinde dunkelbraun, weißgetüpfelt. Siehe ©. 363 

Alpenheckenkirſche. Zwei Blumen auf einem langen Stiel, gelbgrün mit roth. 
F ge? ee — unterſeits glänzend. Die 2 Beeren faſt zuſammengewach- 
en. Siehe 


ec. Blüthen blaurotd, blau oder roͤthlich. 


Syringe. Große, aufrechte, wohlriechende, blaue Blumenfträußer. Siehe S. 363, 
immetrofe. Roſenblume, faft violett. Wenig dornige Zweige. Siehe ©. 362. 
de Hundsrofe. Rösa canina. Roſenblumen, blaß rojenroth. Start 

bornig. (12 Kl. Biele Griffel.) 

Schwarzbeerige Heckenkirſche. Lonicera nigra. Zwei Blumen auf einem 

Stiel, röthlichbraun. Beeren fhwarzroth. Rinde ſchwärzlich. (5 A. 1 Griff.) 


‚ 4. Im Junius blühend. 
A. An Ufern von Flüſſen und Bächen und in feuchten buſchigen Niederungen. 


Srande — lange weiße Blüthentrauben. Nicht gefiederte Blätter. 
Siehe S. 358 
Vimpernu. — Hängende, wenigblumige Trauben. Gefiederte Blätter. Siehe 


Wafierbalder, rg Trugdolden mit einem Strahl außen herum. Rothe Beeren. 

Siehe ©. 

Hollunder, gemeiner. Sambücus nigra. Große weiße Blumenjhirme. Gefiederte 
Blätter. Marliges Holz. Schwarze Beere. Hollundergerud. (5 Kl. 3 ©r.) 

Zimmetrofe. Piolett rojenrothe einfache Rojenblumen. Wenig dornig. ©. ©. 362, 


B. An fonnigen fteinigen Abhängen, an Felfen und Ruinen, oder auf dürrem Sandboden. 
a. Blüthen weiß. 


Weikdorn. — Blumen doldenartig, nad) Mailäfer riechend. S. S. 362. 

Mehlbeerbaum icht ar a Blumen boldenartig. Blätter eiförmig, unten weiß« 
filzig, nicht gelappt 859. 

Felfenbirne. Selten und immer nur einzeln an Felſen und Ruinen. Meiſt 5blü- 
thige aufrechte Trauben. Blumen weit geöffnet, nn flaumbaarig. 
Blätter wenig, faft rumd, unten filzig. Siche S. 86 

Stachelige Wofe. Rösa spinosissima. Weißgelbe ua Nojen. Sehr ftadhe- 
fige Zweige. (12 8. Biele Griffel.) 

Feldroſe. Rösa arvensis. Einfache Rojen, geruchlos. Rankenartig liegende Zweige 
mit wenigen Stacheln. 


b. Blüthen gelb. 


Diefelben wie im Mai. Siche ©. 362. 
Stachelige Wofe. Blafgelbe Blume, einfache Roſen. Schr flahelige Zweige. 


ec. Tlüthen rötblih oder grünlich. 


Diefelben wie im Mai. Siehe S. 362. 
Weinrofe. Rösa rubiginösa. Einfache Rofen, lebhaft rofenroth, wohlriechend. Blät- 
ter mit Geruch nad; Borsdorfer Aepfeln. (12 Kl. Viele Griffel.) 


©. In Yaubgebüfcdhen auf fteinigem felfigem Boden. 
a. Weiße Blüthen. 
Diejelben wie im Mai. Siehe ©. 362 0. a 
Mehlbeerbaum. Blumen bidyt gedrängt, —— Blätter u Frucht 
rund, voth, weiß punktirt, mehlig und jüß, ekbar. Siehe S 


TFeldrofe. Rösa arvensis. Ranfenartig liegende Zweige mit Arab a ftarfen 
Stadeln (12 Kl. Viele Griffel.) 
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b. Gelbe Blüthen. 
Diefelben wie im Mai. Siehe 362 C. b. 


ec. Rothe Blüthen. 
Alpenroſe. Rösa alpina. Dornenlofe Rofen. Blumen lebhaft purpurroth, ſtark⸗ 
riehend. (12 Kl. Biele Griffel.) 


Weinrofe. Rosa rubiginösa. Rofenrothe wohlriehende Blumen. Blüthen mit Ge— 
ruch nach Borsdorfer Aepfeln. 


D. In Laubwaldungen al® Unterholz. 
a. Beiße Blumen. 


Dartriegel, rother. Cornus sanguinea. Blumen ſchmutzig weiß, doldenartig bei« 
eg Zunge Bodenſchößlinge biutroth. Blätter nicht filzig. (4 MM. 1 Griffel, 
af. 43, 686. 
Schlingſtrauch. Blumen in reichblüthigen Trugdolden. Blätter unten filgig. Junge 
® Schößlinge nicht roth. Siehe ©. 362. . z . 
Weißdorn. Dornig. Blumen nad; Maikäfer riechend. Siehe S. 362. 
Elfenbeere. Nicht dornig. Blumen doldenartig ohne übeln Geruh. Blätter groß, 
meift Tlappig. Siehe S. 359, 
Zraubentirfche. ag lange Blumentranben, wohlriehend. Blätter nicht ge- 
fiedert. Siehe S. 358, 
— — wenig blumige Träubchen, geruchlos. Blätter gefiedert. 
iehe ©. 362. 
Zigufter, Steinweide. Ligüstrum vulgäre. Aufrechte, dichte Deren 
mit angenehmem Geruch. Beeren Yemen. Blätter Hein, elliptiſch, Rinde 
hellgrau. (2 8. 1 Griffel. Taf. 37. 577.) 
Feldrofe. Einzelne Blumen, gerudjlos. Rankenartig liegende Zweige mit wenigen, 
aber ſtarken Stacheln. Griffel lang und zufammengewadjen. Siehe ©. 364. 


b. Grünlide Blütben. 
Faulbaum. Einzelne Heine Eurggeftielte Blümchen. Braune, weißgetüpfelte Rinde 
Siehe ©. 868. 


Alpenbedentirice. Zwei Blumen auf einem langen Stiel, gelbgrün mit roth. 
Siche S. 362. 


c. Röthlide Blüthen, 


Effigrofe. Rosa galliea. Große, einfache, wohlriehende Rofen. Stamm mit zahl- 
reichen Borften bejett. 

Filgige Wofe. Rösa tomentösa. Blume blafrojenroth, ſtark riechend. Blätter 
unten weißhaarig. (12 Kl. Viele Griffel.) 


E. In Heden und Gebüfhen, in Ralnen u. dgl. 
a. Bluͤthen weiß. 


Weitdorn. Dornig. Blumen doldenartig mit Geruch nad Mailäfer. ©. &. 362, 
Sartriegel, vother. Blumen doldenartig, geruchlos. Junge Schoffe blutroth. Siche 
oben. 
Hollunder, gemeiner. Blumen in großen breiten Schirmen. Hollandergerud, Holz 
marfig. Blätter geficdert. Siche S. 364. : 
Schlingftraud. Blumen in reihen Trugdolden. Blätter unten filig. Rinde weiß 
gran. Siehe S. 362. 
Mehlbeer. Blumen in weitläufiger Dolde. Blätter unten filzig. Rinde nicht weiß- 
grau. Nicht häufig. Siehe ©. 359, j 
in a — Blätter lappig, nicht filzig. Marlkiges 
z. Siehe S. 
Springe Ok aufrechte wohlriechende Blumenſträußer. Herzförmige Blätter. Siehe 
363. 


Liguſter. Kleine aufrechte Blumenrifpchen mit Geruch. Elliptiſche Blättchen, ſchwarzt 
Beeren. Siehe oben. 
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Vieifenfkraud, er ſehr wohlriechende Blumen, zu wenigen am Ende der Zweige. 
Sedentirfär. a Blumen auf einem Stiel, mweißgelb. Siehe S. 362, 


b. Blütben gelb oder grünlich. 


Sauerdorn. Stechend dornig. Blumen gelb in hän _ Träubchen. S. S. 360, 
Rreugborp. 2 Dee Grünlide Blümchen zu 3—5 in den Blattwinfeln. Siche 


Faulbaum. Fist dornig. Einzelne gr Blümden, weißlihgrün. Rinde dumtel- 
braun, weißgetüpfekt, Siehe ©. 363. 
Ripenbedentiriäe. Zwei Blumen auf langem Stiel, gelbgrün mit roth. Siche 


Spindeihaum. Grünweiße Blümchen in jperrigen Rifpen. Alte Triebe vieredig. 
Kapjeln helllarminroth. Siche ©. 363 

Spindelbaum, breitblättriger. ——— latifölius, Selten. Dem vorigen ganz 
ähnfich, aber größer und biutrothe Blumenſtiele. Die Triebe nicht 4edig. 
(5 Kl. 1 Griffel.) 


ec, Blüthen blauroth, blau oder blaßroth. 


Syringe. Große, wohlriehende, aufrechte, blaue Blumenſträußer. S. ©. 363. 
nedenkizfe, ihwarzbeerige. Röthliche Blumen zu zwei auf einem Stiel. Sicht 


Gelsslatt. — Lonicera Perichyménum. Blumen röthlich, lang, wohlriechend, 
an der Spitze der Zweige beifammen. Stengel rechts windend, oft auf 10 
bis 12 Fuß Länge. Blätter gegenfländig, nicht verwadjjen. (5 Ki. 1 Griff.) 

Geisblatt, ——8 Lonicera Caprıfölium ur 2* in Heden. Der vori⸗ 

gen Ihn ähnlih. Blätter verwachſen. (Taf. 24. 357.) 

Simmetrofe iolettrotbe einfache Rojen, Ängp- riechend. Zimmetbraune Rinde. An 
e — — ——— nur unter den Blattſtielen 2 Stacheln. Frucht Hein. 

iehe 

Heckenroſe, Hundroſe. Rösa canina. Häufig; einfache Roſen, blaßroth, oft faſt 
weiß, angenehm riechend. Aeſte oft lang, bogenförmig überhängend, mit far» 
3 en gebogenen Stadyeln. Blätter ohne Geruch. Hagebutten jchar- 
achrot 

Weinrofe. Rösa rubiginösa. An Bergwegen an ſonnigen Stellen häufig. Lebhaft 
—— Blumen. Blätter wie Borsborfer Key [ riedend. (12 8. Viele 


Griffel.) 

Bocksdorn. Lycium europäeum. In Heden, an Lauben. Biolette einzelne Blu 
men mit 5 bartigen Staubfäden. Beere ſcharlachroth. Uebergebogene Zweige. 
(5 &. 1 Ordg. Taf. 85. 534.) 


5. Im Julius blühend. 
A. An Gräben, in feuchten Gebüfden u. dgl. m. 
Delunder, men. Starkriechende große flache Blumendolden. Geficberte Blätter. 


Geisblatt, wildes. Langröhrige Blumen an der Spike der Zweige wirtelartig beir 
ſammen. Blätter nicht gehebert, Fr Siehe oben. 

MWaldrebe. Clömatis erecta. Rankengew Blumen ww. in Rijpen, Büfchel 
von langgeihwänzten haarigen Samen hinterlaffend. Blätter gefiedert. (13 Kl. 
Biele Griffel. Taf. 57. 852.) 


B. Auf fteinigem Boden, an trofenen Rainen u. dgl. m. 


Attich. Sambücus Ebulus, Weiße Blumendolden mit purpurnen Spiten, ſtark ur 
bitteren Mandeln riechend. Gefiederte Blätter. Krautiger Stengel. (5 Kl. 
3 Griffel. Taf. 24. ) 

Stache lige Wofe. Rösa spinosissima. Gelbweiße einfache Roſen, Mein, mwohl- 
riehend. Zweige braum, voll Stadeln. (12 Kl. Biele Griffel.) 

Treldrofe. Rösa arvensis. Weiße, gerudjlofe, einfache Roſen. Stengel mit ie» 
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— 5* aber ftarfen Stacheln beſetzt, rankenartig niederliegend. Siehe 


Weinroſe. Rösa rubiginösa. Lebhaft eg — Roſen. Blätter mit Ge— 
ruch nach Borsdorfer Aepfeln. Siehe S. 

Eſſigroſe. Rösa gällica. Große, ſchön rothe — Blume, ſehr wohlriechend. 
—— mit borſtenartigen, leicht abfälligen Stacheln dicht beſetzt. 

—— sa alpina. Dornenlos. Blumen lebhaft purpurroth, ſtark wohl- 


—— Stechend dornig mit gelben Schmetterlingsblumen. Auf dürren 
Sandebenen. Siehe S. 362. 


C. Am Rande von Laubwalhungen. 


—— * er Blumen, boldenartig beifammen. Junge Schößlinge blut- 
ro iehe 
Sigußer re mohieicchende Blümchen in einer dichten Riſpe. Rinde weißgran, 


ehe 
Geldenfe, — geruchloſe einfache Roſen. Zweige rankenartig niederliegend. Eiche 


Eifgrofe. Große, lebhaft rothe, jehr —— einfache Roſen. Triebe ſchwach, 
mit borſtenähnlichen Stacheln dicht beſetzt. 

Filzige Noſe. Blaßrothe wohlriechende 35 Roſen. Blätter auf der Rückſeite 
jammtartig weichhaarig. Siche ©. 


D. In Heden und Gebüfhen an Wegen und Rainen. 
a. Weiße Blütben. 


Dolunder, gemeiner. Starkriechende große flache Blumendolden. Gefiederte Blätter. 
Aeltere Triebe holzig mit grauer Oberhaut und jehr den Siehe S. 364. 
Attich. Die weißen Blümchen mit purpurnen Spiten, in flachen — beiſammen. 
Geruch nach bittern Mandeln. Krautige Triebe. Siehe S 
Hartrieqen rother. —— Blüthenftand. Rothe Beeren. Den jungen Triebe 
blutroth. Siehe S 
Liguſter. eg Blümden in dichten Rifpen. Schwarze Beeren. Weißgraue 
Rinde. Siche S. 365. 
Waldrebe. Rankengewäche. Blumen in weitſchweifigen Rifpen, lan gefdrnängte aa- 
rige Samenbüfchel hinterlaffend. Blätter zufammengefett. Siehe S . 


b. Nöthlige Bluthen. 
Weinrofe, — einfache Roſen, lebhaft roſenroth. Blätter wohlriechend. Siehe 
Geisbiatt, — Dornenlos, Schlingſtrauch. Röhrige Blumen zu vielen am ber 
Spitze der Zweige wirtelartig beijammen, wohlriechend. S. S. 366. 


©. Grünlie Bläthen. 
Spindelbaum. Aeltere Triebe vieredig. Hellcarminrothe Kapfeln mit vier Eden. 
Siehe ©. 363. 


6. Im Augujt blühend, 


Waldrebe. In Herden und Gebüjhen, namentlich in Schluchten. Weit ranfendes 
Gewächs mit weißen — die langgeſchwänzte haarige Samenbüſchel 
hinterlaſſen. Siehe S. 

Attich. Weiße Blümchen mit — Spitzen in — aa mit Gerud 
nach bitteren Mandeln. Krautige Triebe. Siehe S 
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Dritte Abtheilung. 
Gräjer. 


A. Achte Grasarten, 3. 8. die Getreidearten und die 
fogenannten fühen Wiefengräfer. 


Bemerkung. Die ächten jo wie die Binjengräjer find für dem Anfänger immer 
ſchwer, weil diejelben jehr große Aehnlichkeit umter fi haben. Denn fie bilden eine der 
natürlichften Familien des Gewächsreiches, jo daß wohl Iedermann die Grasarten 
= ſolche jo fchnell von den anderen Pflanzen unterſcheidet, als die Bäume oder 

träuder. 

Die ähten Gräjer haben einen hohlen Halm, der ftellenweife von Zwiſchen— 
Inoten unterbroden ift, von welchen die ſchmalen linienförmigen Blätter ausgeben. 
Dieje haben keinen Blattftiel, wie andere Blätter, fondern umfafjen den Halm 
eine Strede weit herauf, was man die Blattſcheide nennt, welche bei den ächten Grä- 
fern nit ganz gejchloffen den Halm umgibt, jondern der Yänge nad aufgejchlitst if. 
Da, wo alsdann die Scheide aufhört und das Blatt fi vom Halme frei macht, befindet 
ſich meiftens ein Heiner häutiger Fortſatz, das Blatthäutchen oder Blattzüngchen ge 
nannt. Die Befruhtungsorgane find bei den ächten Gräjern immer von zwei jch 
penähnlichen Klappen eingefchloffen, weldhe Bälge genannt werden. Selten find folche 
bis zur Hälfte herauf in eine einzige zuſammengewachſen, öfters aber die eine oder beide 
an der Spite oder etwas unter derjelben oder noch tiefer mit einer fürzeren oder länge« 
ren Borſte verfehen, weldhe man Granne nennt, und die 5.8. bei der Gerfte ſehr lang 
ift. Dieje beiden Bälge mit Dem, mas fie einfchließen, aljo mit den Staubgefäßen, 
deren es immer drei find (mit einer einzigen Ausnahme) und dem Staubweg ſammt 
den —— bilden ein einzelnes Grasblüthchen, deren ſich bei den verſchiede— 
nen Gattungen eines, oder zwei, oder drei, oder mehrere innerhalb zweier anderer joldher 
ſchuppenartiger Klappen befinden, welche alſo die Stelle eines allgemeinen Kelches ver- 
treten und Spelzen heißen. Cine jolde Sammlung von einzelnen Grasblüthchen inner- 
halb diejer Spelzen wird ein einzelnes Aehrchen genannt. Selten findet fih nur eine 
einzige ſolche ... am Grunde des Aehrchens, z. B. beim Lolch. Der Anfänger 
fommt mit ber nnung diefer Theile nicht immer gleich anf das erfte Mal zurecht. 
Er merke ſich deßhalb, Dar Das, was von einem jolden Aehrchen an feinem Stieldyen 
hängen bfeibt, wenn er e8 an demjelben dicht am Achrchen feft anfaßt und auseinander 
zieht, die Kelchſpelzen find. Immer wird er joldye gablid auseinander ftehend und 
als zwei einfahe Blätthen oder Schuppen finden, während Das, was er in ber 
anderen Hand shi, ein oder mehrere Grasblüthchen fein werden, bei genauer Unter 
ſuchung mit der Pincette und der Spitze des Federmeſſers leicht erkenntlich an den zwei 
Bälgen und den von denfelben eingejchloffenen Befruchtungsorganen. Die drei Staub- 
beutel find bei den ächten Gräjern immer auffallend groß und hängen, wenn eine Art 
in voller Blüthe fteht, zur Seite aus ben geöffneten Bälgen heraus, lebhaft gelb, braun 
oder violett gefärbt und auf haarfeinen Staubfäden. Ebenfo haben die ächten Gräjer 
immer nur zwei Narben auf dem Fruchtknoten, pinjelartig feinhaarig und weiß oder 
Hy efärbt. Auch diefe werden, wenn ſich bei voller Blüthe die Bälge öffnen, deut- 
i tbar. 

Der Blüthenftand gibt für die Grasgattungen ein Haupterkennungsmerk- 
mal ab in Verbindung mit der Anzahl der einzelnen Grasblüthen in den zwei Kelchſpelzen. 

Der Hafer 3. B. blüht in einer Rifpe, deren einzelne Aehrchen aus zwei 
fruchtbaren und einem dritten immer unfruchtbaren Blüthchen zwifchen den zwei Kelch« 
fpelzen beftehen. 

Die Hirfe blüht in einer Riſpe, die einzelnen Achrchen aber find immer mur 
einblüthig. 

Das Lieſchgras hat einen walzenrunden Blüthenftand, fcheinbar eine dichte 
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Achre, die aber eigentlich eine Rijpe ift, deren Verzweigungen kurz geftielt und dicht 
an die Spindel derjelben anliegend find, und immer nur einzelne Blümchen tragen. 
Man nennt die eine Ährenförmige Riſpe oder Scheinähre. 

Die Gerfte, ber Weizen und ber Dinkel blühen in wirklichen ädten 
Achren, d. h. bei diejen ftehen die einzelnen Aehrchen fat ohne Stiel abwechſelnd auf 
zwer Seiten an der Spindel hinauf. Bei der Gerfte aber ftehen immer drei berjelben 
beifammen und find einblüthig, während bei den beiden anderen die Achren 3—4blüthig 
find und einzeln abwechſelnd zweizeilig an der Spindel hinaufftehen. 

Eine genaue Unterjheidung der Standörter wird ferner bei ben Grasarten 
fehr nothwendig, denn fie erleichtert da8 Erkennen berjelben am allermeiften, da e8 nur 
wenige gibt, welche jo zu jagen überall vorfommen. Ebenſo gibt die ——— ein 

utes Merkmal für die Arten ab, die nicht ſelten hauptſächlich durch die beziehungsweiſe 
Frühere oder jpätere Blüthezeit unterfchieden werben. 

Die von den Blüthenorganen, Klappen und Spelzen (vergl. die Baar Cr ig 
auf Taf. 13) entlehnten Gattungscharaltere, wie fie in den botaniſchen Handbücern ent- 
halten jind, werden häufig vom Anfänger nur mit Mühe erfannt, weßhalb auch die Aus- 
einanderjegung der Gräjer bei denjelben für eine bejonders jchwierige Arbeit gilt. Uebri» 

end mit Unredt. Man fuche fi nur über die einzelnen Theile derjelben recht in's 

lare zu jeten, und laſſe fidh bei den erften 3 bis 4 Arten Zeit und Mühe nicht ver- 
drießen, bis man damit im Keinen ift, und man wird finden, daß gerade die Gräjer 
es find, welche leicht herausgefunden werden, und welche uns im Unterfuchen fchnell und 
fiher vorwärts bringen. Auf Taf. 10—12 findet fid) von jeder bei ung wildwachſenden 
Gattung je eine Art als Repräfentant derjelben abgebildet. 


1. Im März blühend. 


Blaue Sesleric. Sesleria coerülea. Dichte Raſen bildend auf fleilen Felſen. 
Blümchen im einer dichten, Zoll langen glänzenden Scheinähre. (8 MM. 
2 Griffel. Taf. 11 und 13. 170.) 


2. Im April blühend. 


Blaue Gesine: Auf Felfen, ganze Rafen bildend. Blümchen im einer dichten 
Sceinähre. 
Zwerggras. Stürmia minima. Auf Sandebenen, Sandwegen, jelten. Raum 3 Zoll 
hoch. Einfeitige Aehrchen. (Taf. 10 u. 18. 151.) 
Jahriges Wifpengras. Poa ännua. Niedriges Unkraut allerwärts in Gärten, 
Weinbergen und auf Aedern, namentlich aud) an Wegen. Blüthen in Heinen 
Riſpen. 


3. Im Mai bühend. 


A, Auf trodenen, ſonnigen Standörtern. 
a. Auf Felfen und Mauern. 
Perlaras, gewimpertes. Melica ciliäta. Dichte Rifpe mit federigem Anſehen, faft 
walzenrund, 2—3 Zoll lang. Nicht häufig, wo es vorkommt. 
Grauer Schwingel. Festüca glauca. Selten, aber, wo er vorkommt, dichte zähe 
Rafen bildend. Etwas einjeitige abftehende Riſpe. Meergrüne Farbe. 


b. An Rainen, fleilen Abbängen u. bal. 
Härtlider Schwingel. Festüca duriüscula. Keine zähen Rafen bildend, aber 
häufig blaugrüne Farbe der borftigen Blätter und etwas einfeitige abftehende 
Rifpe. 


c. Auf Heiden und trodenen Beiden. 


ärtlihder Schwingel. Siehe die vorhergehende Art. 
Es ras. Närdus stricta. Aehre jhmal, 1—2 Zoll lang. Aehrchen faben» 
ann, grün oder braunroth mit lang zottiger Narbe. Halme 3—4 Zoll hoch. 
(3 8. 1 Griffel. Xaf. 12 u. 13 192.) 
Säwidlin, Dotanit, 24 
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d. Auf trodenen Bicien. 


Hudgras. Anthoxänthum odoratum. Auffallend ftarker angenehmer Heugeruch. 
Eiförmige ährenähnfihe Riipe. (2 &. 2 Griffel. T. 12 und 13. 189.) 
Daariges Dafergras. Avena pubescens. Schmale lange Riſve mit lährigen 
Zweigen, nur bie unterften 2—Zährig. Aehrchen ftlberglängend, grün, am 
der Sonnenſeite violett, mit dunkel purvurrothen Grammen. 
Wiefenriipengras. Pöa pratensis. Zierliche ausgebreitete pyramidaliſche Riſpe. 
Staubbeutel hängend, fait milhweiß. Häufig und in Menge. Taf. 12 und 
13. 181.) 
B. Standörter in und um Maldungen. 
a. Auf licht bewaldeten Hügeln und an Walbränbdern. 
Auchgras. Starker angenehmer Heugeruch. Achrenförmige kurze Riſpe. (Siehe chen 
Rubrit Ü.) 


Haariges Hafergras. Lange ſchmale Riſpen. Aehrchen filberglänzend mit dunlel— 
rothen Grannen. (Siehe oben Rubrik d.) 


b. In Borbölzern und Laubwaldungen im Schatten. 


Nickendes Perlgras. Melica nütans. Ein zierfihes Gras mit midenden violet- 
ten Achrchen mit weißem Rande. Gern an abgeriffenen, fteinigen, nach Norden 
efehrten Abhängen. ‘Taf. 11 und 13. 174.) 

Einblüthiges Perigras. Melica uniflöra. Nicht häufig in Yaubgehölzen. Auf« 
rechte Achrchen, die Riſpe unten mit abftchenden Zweigen. 


C. Auf guten Thalwieien, Zriften und in Obftgärten. 


Wiefenfuhsibwang. Alopeeürus pratensis, Aehrenförmige Riſpe, jeideartig 
ar mit erft heilgelben, ipäter braunen Staubbeutel, (Taf. 11 und 
13. 161.) 

Wiefenrifpengras. Pöa pratensis. Zierliches Gras mit pyramidaliſch ausgebrei- 
teter vielzweigiger Riſpe. Staubbeutel milchweiß. 

Zraubenblüthige Zrefpe. Bromus racemösus. Einfache, aufrechte, nach der 
Blüthe zufammengezogene Riſpe. Große faft eifürmige Aehrchen, begrannt. 


D. Standörter auf Aedern und Gemüjeland, an Wegen und Mauern im E chatten, 
a. Getreibearten im Großen gebaut. i 
Winterroggen. Siche diejelbe Rubrik für den folgenden Monat Junius. 


b. Unfraut in Gärten und Medern. 

Fähriges Wifpengras. Poa ännua, Niedrig und fehr häufig. Riſpe etwas ein- 
feitig, die verblühten Aehrchen abwärts gebogen. 

Wiefenrifpengras. Pöa pratensis, Zierlices Gras mit pyramidalijch ausgebrei- 
teter Rifpe, nicht einſeitig. Staubbeutel milchweiß. 

Ackerfuchsſchwanz. Alopecürus agrestis. Auf thonigen Aedern häufig. Rifpe 
in eine lange dünne walzenrunde Achre zujammengezogen. Stanbbeutel heil- 
gelb oder blaß violett. 


e , e. Untraut an Wegen, Mauern und @chuttplägen. 
Jühriges Rifpengras. Poa ännua. Niedrig und fehr häufig. Riſpe etwas ein- 
„> feitig, Die verblühten Achrehen abwärts gebogen. " 
Wiefenrifpengras. Poa pratensis. Zierliches Gras mit pyramidaliſch ausgebrei« 
teter Riſpe, nicht eimjeitig. Staubbeutel milchweiß. 


E. Feuchte und naffe Standörter. 


Schwimmendes Mannagras. Glyceria fluitans. Häufig in allen heilen un« 
tiefen Gewäſſern. ehrchen ſchlank, vor der Blüthe angebrüdt, während bder- 
felben im einer einfeitigen langen Rifpe abftehend. (Taf. 12 und 13. 180.) 


A, Aechte Sräfer. Yunius. 371 


4. Im Yunius blühend. 


A. Auf trodenen freien jonnigen Standörtern. 
a. Auf Felfen, Bauern und Dächern. 


Pfriemengras. Stipa pennäta. Selten, aber wo es vorfommt, dichte Raſen bil- 
dend. Ausgezeichnet durch 6—9 Zoll lange feidenartige Grannen. (Taf. 10 
und 13. 158.) 

Gemwimpertes gerigras. Dichte Riſpen mit federartigem Anfehen, fat walzen- 
rund. Siehe S. 369. 

Grauer Schwingel. Zähe Rajen bildend, aber die Achren nicht begrannt. Rijpchen 
etwas einfeitig, fteif abftchend, meergrün. Siche S. 369. 

Dadtrefye. Brömus tectörum. Nicht häufig auf Dächern, an Mauern. Riipe 
einfeitig, nidend; die Achren mit bis 1 Zoll langen Grannen umd breitem 
fülberglängendem Saum. (Taf. 12 und 13. 177.) 

Mifpengras, zujammengedrüdtee. Poa compressa. Halm zweifcChneidig. Rifpen 
mit Meinen nicht begrannten Achren. 


b. An Rainen, fleilen Abbängen u. bal. 


Lieſchgras, glanzgrasähnliches. Phléum phalaröides. Blüthenftand eine faft wal- 
zenrunde 2—4 Zoll lange meergrüne Aehre. (Taf. 11 und 13. 163.) 
Zwenke, gefiederte. Brachypödium pinnatum, Meiſt 9 zweizeilig und fteif an der 
Spindel hinaufftehende, aufjigende Achren, dünn und lang, kurz begrannt, 

Ein gelbliches Gras. (Taf. 10 und 13. 145.) 

Hifpengras, zujammengedrüdtes. Poa compressa. Kleine zierliche Aehren, nicht 
—— in faſt einſeitiger, ſtark zuſammengezogener Riſpe. Halm zwei— 
chneidig. 

Schwingel, härtlicher. Graugrüne Farbe der 2—4 Zou langen Riſpe, oft dunkel⸗ 
— Aehrchen in Grannenſpitzen auslaufend. Knoten ſchwärzlich. Siehe 
©. i 

Schwingel, Berg. Festüca montäna, Grüne, an der Sonnenjeite braunrothe 
Farbe der Riſpe. Aehrchen aufrecht, kurz begrannt. Staubbeutel ſchön rothgelb. 

Dachtreſpe. Aehrchen lang, breit gedrüdt, langbegrannt und mit breitem filberglän« 
zendem Saum. Riſpe nidend. Siehe oben. 


c. Auf trodenen Heiden und Weiden. 
Borkengran. — dünne Aehren mit zottig behaarten Narben. 3—5 Zoll hoch. 


Ziebesgras, riipengrasähnlihes. Eragröstis poaeförmis. Dffene Rifpen, deren 
Berzweigungen behaart find. Aehrchen I9—20blüthig. (Taf. 12 und 
13. 182.) 

Be ae Selten. 6—9 Zoll lange feidenartige Grannen. Siehe oben. 

mente, gefiederte. Gelbliches Gras. Lange furzbegrannte Aehrchen, meiftens 9, 2zei⸗ 

lig und fteif an der Spindel hinaufjtehend. Siche oben. 

Kölerie, tamımförmige. Koeleria cristäta. Silberglänzende Blüthchen, am Kiel grün 
oder violett; Riſpe vor und nad; der Blüthe dicht walzenförmig zufanmenge- 
zogen. Häufig. (Taf. 12 und 13. 184. 

Straußgras, gemeine. Agröstis vulgaris. Purpurrothe zierliche Rijpen, glänzend, 
vielquirlig und ausgebreitet. Kleine unbegrannte Blümden. Das Gras aus 
läuferartig auf dem Boden hingeftredt. 

Shwingel, härtliher. Blüthen in Grannenfpigen auslaufend. Blaugrüne, etwas 
einjeitige fteife Riſpe. Blätter borftig, aufredt. Siehe ©. 869. 


d. Auf guten trodenen Bergwieſen. 
Nugras. en ———— Heugeruch. Kurze gedrängte ährenförmige Riſpe. 
iehe S. 
Kammgras. Cynosürus cristätus, Einſeitige dünne —— Rilke, geruchlos, 
— Unter jedem Aehrchen eine kammförmige Hille. (Taf. 10 und 
13. 142.) w 
Rnaulgras, Hundsgras. Däctylis glomeräta. Dide, grobe, ——— gedrängte 
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u... fnaulförmig beifammenftehenden Aehrchen. Rauhes Gras. (Taf. 11 

und 13. 171. 

Kölerie, kammförmige. Blüthchen vor und nach der Blüthe in eine dichte, walzen- 
runde ährenförmige Riſpe zufammengezogen, während berjelben abſtehend; 
filberglängend mit grünem oder violettem Kiel. Siehe ©. 371. 

Zwente, ie Gelblihes Gras. Yange ——— Aehrchen, zweizeilig und 
ſteif an der Spindel hinaufſtehend. Siehe S. 8 

Lolch, gemeiner; engliſches Raygras. Lölium — Die Aehrchen mit der 
ſchmalen Seite —— an der Spindel hinauf geſtellt, unbegrannt. 

Zitterar8 Briza media. Niedliches glattes Gras mit breiten kurzen hängenden 

Aehrchen an —— wagrechten Stielchen, ſo daß ſie beim geringſten Luftzug 
zittern (Taf. 12 und 18. 185.) 
@traußgras, gemeines, Purpurrothe zierliche Riſpen, —— und weit ausge⸗ 
reitet. Aehrchen Mein unbegrannt, glänzend. Siehe ©. 371. 

Wiefenrifvenaras. Grüne, jelten leicht bläufiche ng Nifpen, weit ausgebreitet. 
Staubbeutel hängen nd mildfarbig. Siche S. 370 

Haferaras, haariges unkelpurpurrothe Grannen aus dem Rücen der filberglän- 
zenden Achrchen. Rijpe lang und ſchmal. Siehe S. 370 

Säawinesl, härtliher. Blüthen in Grannenfpiten anslaufend, "Rnoten ſchwärzlich. 

Die etwas einſeitige ſteif abſtehende Riſpe graugrün, oft dunkelviolett. Blätter 
alle borſtig, nicht flach. Siche S. 369. 

Schwingel, rother. Festüca rübra, Der vorigen jehr ähnlich, aber flache Halm⸗ 
blätter und Wurzelausläufer. Riſpe meift ee in der Sonne. 
Schwingel, Berg. Staubbeutel ſchön rothgelb. —— aufrecht, kurzgeſtielt, grün, 

an der Sonnenjeite braunroth. Siehe S. 3 


B. Standörter in und um Waldungen. 
a. In fandigen Bergwaͤldern. 


Straufgras, Hunde. Agröstis canina, Zierliche, eiförmige, dunfelrothe, glän- 
zende, ausgebreitete Rijpe mit Meinen Blümchen, unter der Mitte fein bes 
grannt. Das Blatthäutchen ziemlich lang. Nicht häufig. 


b. In lichten Rabelwalbungen. 


Schmiele, — Aira flexuösa, Weit abſtehende lichte röthliche Riſpen mit bin 
und hergebogenen haardünnen Zweigen. Die Heinen Blüthchen am Grunde 
fein begrannt. Blätter borftenartig, rajenbildend. Wo es vorfommt, jehr häufig. 

Nägeleingrae. Aira caryophyllea. Selten und Igmäcnig, der vorigen Art ähn- 
fi, aber feine Rajen bildend, und kaum 5—6 Zoll had). 


c. In Alpenwäldern. 
Haargras, europäiſches. Elfmus europaeus. Aufrechte Achren. Blüthchen t. 
—— 


en zu drei beiſammen. Blattſcheiden mit abwärts ſtehenden 
Nicht häufig. (Taf. 10 und 13, 143.) 


d. Auf licht bewaldeten Hügeln und an WBalbränbern. 


Ruchgras. Starker angenehmer Heugeruch. Kurze ährenförmige nr = > 370. 
— © Einfeitige dünne ährenförmige Rifpe, geruchlos. Siehe S 
naulgras. Dide, grobe, einjeitige, gedrängte Riſpe mit naulförmig — 
gehäuften Aehrchen. Siehe S. 371. 

SKölerie, kammförmige. Dichte, walzenrunde, ährenförmige Riſpe vor und * der 
Bluthe. Aehrchen glänzend, am Kiel grün oder violett, S. S. 371 
Zittergra®. —— weit weifige Alpe mit hängenden breiten, kurzen Aehrchen 

auf den langen et Siehe oben. 

Straußgras, gemeines. urpuvrothe, Fr vielguirliche Rifpen mit zierlichen 
varas, Blümchen ohne Grannen. Siehe S. 371 — 
Hafergras, haariges. Dunlkelpurpurrothe Granne aus dem Rücken der Blümchen. 
Untere Blätter weichhaarig. Halm 1—2 Fuß hoch. Siehe ©. 370, 
Hafergras, Bicjen.. Avena pratensis, Dem vorigen ähnlich, aber die Blätter 

Reif, art und nicht weichhaarig, dichte Hafen bildend. Halm 2—3 Fuß: 
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Aehrchen dunkler gefärbt, aber auch glänzend. Nie auf Wiefen; immer nur 
am Saume der Bergwaldungen. (Taf. 12 umd 13. 187.) 


e. In BVorbölzern und Laubwalbungen im Gatten. 


Lieſchgras, Wieſen- Phleum pratense. Walzenrumde lange dichte Scheinähre, 
meergrün oder bläulih. (Taf. 11 und 13. 162.) 

Knaulgras. Cinjeitige, dichtgedrängte ährenförmige Riſpe mit Mraufförmig zufam- 
mengehäuften Aehrchen. Siehe S. 371. 

Honiggras, wolliges. Hölcus lanätus. Das ganze Gras wei fammtartig behaart. 
Riſpe nicht weit abftehend, an der Sonnenfeite geröthet. Keine Granne an 

den Aehrchen fihtbar. (Taf. 12 und 13. 190.) 

DHoniggras, weiches. Hölcus möllis, Ziemlich felten. Dem vorigen jehr ähnlich, 
aber nicht jo ſtark weichhaarig, eigentlich nur die Knoten noch fammthaarig. 
Riſpe grün, größer. An den Aehrchen eine Granne fichtbar. 

Schwingel, Wald... Festüca sylvätica. Großes anjehnliches Gras von rohrähn- 
lihem Ausſehen; Halme 3—4 Fuß hoch. Riſpe nach dem Berblühen zufam- 
mengezogen überhängend. Aehrchen in eine Grannenipige auslaufend. 

Rifpengras, großes Walde. Poa sudetica. Nicht häufig. Ebenfalls großes Gras, 
3—t Fuß hoch, aber Scheiben und Halme zweifchneidig, Blätter ſchwertlilien⸗ 
artig zufammengedrüdt. Aehrchen nicht begrannt. 

Riſpengras, Meines Wald-. Pöa nemorälis. Häufiges, zierliches, nur 1—1'/, Fuß 
hohes Gras mit ganz Meinen Aehrchen im zierlicher, etwas eimfeitiger, faft 
übergebogener Riſpe, Tebhaft grün, nicht begrannt. Eine ſehr veränderliche 
Art, bisweilen der vorigen ähnlich, aber immer ſchmächtiger und zierlicher und 
immer mit rauher Blattjcheide und Riſpe. Wächst gern ganz im Schatten, 

Waldhirfe. Milium effüsum. Richt häufig, meift nur in feuchten Waldſchluchten. 
Schönes Gras, glatt und mit breiten Blättern. Die Riipe groß, oft einen 
Fuß lang, während der Blüthe weit offen, fpäter mit hängenden Zweigen. 
Aehrchen glatt, eiförmig. (Taf. 10 und 13, 157.) 


C. Auf guten Wiefen in Thal und Wald, auf Triften und in Obftgärten. 
a. DBlütbenftand eine Uchre oder Scheinähre. 


Lolch, gemeiner. Die platten Achrchen mit der jchmalen Seite zweizeilig an der Spin« 
del hinauf fitend ohne Stielhen. Häufig. Siehe S. 372, 

Lolch, ſchwingelähnlicher. Lölium festucäceum. Selten. Der vorigen ähnlich, aber 
ichlaffer, hellgrün, die Aehrchen nicht jehr flach gedrückt, die unterften etwas 
eftielt. 

Wiefenfuhsfehwanz. Scheinähre feidenartig behaart mit erft hellgelben, fpäter 
braunen Staubbeuteln. Siehe S. 370. 

Lieſchgras, Wieſen- Walzenrunde Scheinähre, dicht und gleich did, nicht feidehaarig, 
mit bläufihen Staubbeuteln. Siche oben. 

Knaulgras. infeitige ungleihförmige Scheinähre mit knaulförmig zufammengehäuf- 
ten Aehrchen. Siehe S. 371. 

Wiefengerfte. Hördeum pratense. Aehren lang begrannt. Halme 3—4 Fuß 
hoch. Nicht häufig. 


b. Blütbenftandb eine Niſpe. 


Honigaras, wolliges. Das ganze Gras weich jammtartig behaart, an der Sonnen« 
feite gerörhet. Aehrchen Hein ohne fihtbare Granne. Siehe oben. 
Zrefpe, weiche. Brömus möllis. Ebenfalls weich ſammthaarig, die haarigen Aehr— 

hen aber did und groß, lang begrannt. ufig. (Taf. 12 und 13. 176.) 
Zrefpe, traubenblüthige. Der vorigen ähnlich, aber glatte Aehrchen nnd nur mit ein« 
zelnen Haaren, nicht weich ſammtartig behaart. Nicht häufig. Siehe S. 370. 
KHifpenaras, Wieſen-. Bierliche Rifpen von Meinen unbegrannten Aehrchen. Halın 
und Sceiden glatt. Blatthäutchen kurz, abgeftugt. S. 370. 
MHifpenaras, gemeines. Poa trivialis. Zierliche Rifpen von Meinen unbegrannten 
Aehrchen, der vorigen ganz ähnlich, aber Halme und Scheiben rauh zum An- 
fühlen; Blatthäntchen ſpitzig, verlängert. 
Wiefenfhwingel. Festüca pratönsis, 2—3 Fuß hohes Gras mit loderer Rifpe, 
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deren Zweige nur gepaart und oft etwas einſeitig ſtehen. Aehrchen 5—10« 
blüthig, walzenrundlih, gramnelos oder mit kurzer Grannenfpige, (Taf. 11 
und 13. 173. 

Glattbafer, franzöfifches Wapyaras. Arrhenatherum elätius, 2—4 Fuf 
hohe ſchlanke Halme, glatt mit leichter Riſpe, deren untere Zweige veräftet 
find. Aehrchen nur zweiblüthig, eines der Blüthchen mit einer Nüdengranne. 
(Taf. 12 und 13. 188.) 


D. Standörter auf Yedern und Gemüfeland, an Wegen und Mauern im Schatten. 
a. Getreidearten im Großen gebaut. 


Gerfte. — Die Aehrchen ſehr lang begrannt, drei beiſammen ſtehend, ein- 
thig. 
Sommergerſte, gewöhnliche. H. distichon. Zweizeilige Aehren nickend. 
Häufig gebaut. 
Spiegelgerſte. Zweizeilige Aehren, aufrecht und dicht. 
Sechszeilige. Die Aehren in 6 Linien. 
Wintergerſte, gewöhnliche. H. vu'gäre. Scheinbar vierzeilige, eigentlich aber 
fechszeilige Achren. Ziemlich häufig gebaut. 
Moggen. Secäle cereäle. die Achrchen zweiblüthig, abwechſelnd in zmweizeiliger 
Aehre ftehend, begrannt, aber nicht jo lang, als die Gerfte. 
Winterroggen. Die am früheften blühende Getreideart, ſehr body, oft 6—9I Fuß 
Höhe erreihend. Achre nidend. Häufig gebaut. (Taf. 10 und 13. 149.) 
SommerTıegte. Später blühend und nicht ganz fo hoch. Weniger häufig 
gebaut. 
Weizen. Triticam. Die Achrchen drei- und mehrblüthig, mit der breiten Seite 
gegen die Spindel gelehrt. Grannenlos oder furz begramnt. 
Achter Weizen. Die Körner aus den Aehrchen ipringend beim Dreſchen; die Spin- 
j dei zäh, beim Draſch nicht vom Stroh abbredend. 
Winterweizen, gewöhnlider. T. vulgäre. Grannenlos mit vierediger Aehre; 
die Aehrchen abgeftußt, etwas abftehenb. Häufig gebaut. 
RBTRNFIABEREN, Eine jhöne Epielart des vorigen, nicht allgemein 
gebant. 
Sammtweizen, mit fein behaarten Spelzen, felten gebaut. 
Arabiſcher, mit röthlicher, dider, begrannter, vierediger Aehre mit fein 
behaarten aufgeblajenen Spelzen. Die Grannen auf den vier Eden. Nicht 
allgemein gebaut. 
Sommerreizen, gewöhnlicher. Begrannte vieredige Achre. (Taf. 10 und 13, 


Dinkelarten. Die Körner nicht aus den Aechren ipringend. Die Spindel der Achre 
brüdig, beim Draſch vom Stroh abgehend. 

Wintertorn. Spelz. Korn. T. Spelta müticum. Die Achre von zwei Sei- 
ten etwas zufammengedrüdt, die Achrchen ſchwach dadhziegelig —— 
unbegraunt. Die rothe Spielart als Winterfrucht allgemein gebaut; nicht fo 
häufig die weiße. (Taf. 10 und 13, 147.) 

Ginforn. T. monocöccum, (ine einzige Grannenreihe auf jeder Seite 
ber zweizeiligen Aehre. Aehrchen nur ein Korn enthaltend, Auf magerem 
Feld ziemlich Kung gebant. 

Schwarzer Winter-Emmer. T. dicöccum atratum. Zweireihige 
Aehren, ſchwärzlich behaart. Aehrchen begrannt mit zwei Körnern. Nicht 
allgemein gebaut. 

Egyptifher Spelz. Zweireihige Achren, weiß und glatt, kurzbegrannt. 
—— meiſt mit drei Körnern. Nicht allgemein gebaut. 

Sommerkorn, gewöhnliches. T. Spelta aristätum. Dem Winterlorn gleich, 
aber mit kurzen Grannen. Gedeiht nicht überall, und deßhalb ſeltener im 
Großen gebaut. 

Emmer. T. dicoecum, Dichte, von zwei Seiten ſtark zuſammengedrückte 
Aehre mit ſpitzigen begrannten Klappen. Aehrchen mit zwei Körnern. Die 
weiße und röthlihbraune Spielart ziemlich allgemein gebaut, weil fie auf 
magerem feld befier gedeiht, ald Sommerkorn. 
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b, Unfrautgräfer im Getreide. 


Ackerfuchsſchwanz. Lange dünne walzenrunde Sceinähre. Staubbeutel hellgelb 
oder blafviolett. Siehe S. 370. 

Giftlolch. Lölium temulentum, Plattgedrückte begrannte Aehrchen, mit der ſchma— 
len Seite zmweizeilig an der Spindel hinauf ftehend. (Taf. 10 nnd 13. 141.) 

Quecengras. Triticum répens (Agropfrum). Aehrchen nicht plattgedrückt, bald 
mit bald ohne Grannen, mit der breiten Seite an der Spindel hinauf ſtehend. 
Schnurförmig Friechende weiße Wurzeln. (Taf. 10. n. 13. 146.) 

Windhalm. Agröstis spica venti. Sehr zarte, leicht gebaute, vielblüthige, bis über 
einen Buß lange Riſpe mit jehr Heinen grünen oder wioletten Blümchen mit 
fangen Grannen. (Taf. 10 und 13. 154.) 

PHoggentrefpe. Brömus secalinus. Riſpe ſchlaff, nad) der Blüthe nidend, mit 
großen jchweren begrannten Achrchen, S—Iblüthig, bald glatt, bald jammt- 
artig sortig behaart (Br. velutinus), Am Dinkel und Hafer. 

Zrefpe, weiche. Alle Theile weich jammthaarig. Aehrchen did und begrannt. Riſpe 
aufrecht, zufammengezogen. Siche S. 373. 

Adertrefpe. Brömus arvensis. Leichte zarte Riſpe, nad) der Blüthe nah allen 
Seiten nidend. Aehrchen an der Sonnenfeite ſchön violett gefärbt, weiß ge- 
fäumt und mit orangengelben Staubbenteln, 


ec. Auf Brabädern, Gemüfeländern, in Weinbergen ald Unfräuter. 


Quedenaras. Triticum repens. Schnurförmig kriechende weiße Wurzeln. Lange 
rn Achre mit Achrchen, welche mit der breiten Seite an der Spindel 
tehen. 

Riſpengras, jähriges. Niedrig. Aehrchen klein grannenlos, nad) der Blüthe ab— 

wärts gerichtet. Zierliche Riſpe, etwas einfeitig. Siehe S. 370. 

RNiſpengras, gemeines. Zierliche reichblüthige Riſpen von Heinen unbegrannten 
Blumchen. Halm und Scheiden rauh anzufühlen. Siehe S. 373. 

Schmiele, grauliche. Aira canéscens. Selten und nur auf dürren ſandigen Fel— 
dern. Ein ſchmächtiges graugrünes Gras mit nach der Blüthe zuſammenge— 
zogener Riſpe. Blüthchen mit einer keulenförmigen weißen Granne, am Knie 
bärtig. (Taf. 12 und 18. 185.) 

Schwingel, rother. Aehrchen in Grannenſpitzen auslaufend und in etwas fleifab- 

ans faft einjeitige Riſpen la nicht groß. Häufig mit röth- 
lihem Anflug. Siehe ©. 372, 

Zrefpe, weiche. Achrchen did und begrannt. Nifpe aufrecht, zufammengezogen. Alle 
Theile weihhaarig. Siehe S. 373. 

Zrefpe, Ader-, Aehrchen groß. begrannt, an der Sonmenfeite ſchön violett, mad) der 
Blüthe alljeitig nidend. Orangegelbe Staubbeutel. Siehe oben. 


d. An Aderrainen und Feldgrängen. 


Liefbgras, Wieſen- Walzenrunde Scheinähre. Siehe S. 373. 

Snaularas. Einjeitige ungleihförmige Scheinähre. Siehe ©. 371. 

Straußgras, gemeines. Zierliche, reihblüthige, purpurrothe Riſpe mit Heinen glän- 
zenden Aehrchen. Siehe S. 371. 

Zrefpe, weide. Alle Theile weichhaarig. Aehrchen did, begramnt, in aufrechter zu- 
jammıengezogener Riſpe. Siche S. 373. 

Schwingel, vother. Aehrchen nicht groß, in Grannenjpigen auslaufend, Riſpe etwas 
einjeitig, abftehend, häufig mut röthlichem Anflug. Siehe S. 372. 
Echwingel, unbegrannter. Festüuca inermis. Selten. Achrchen lang, rundlich, ohne 

Grannenjpigen, in aufrechter Riſpe. 
Riebesgras, großähriges. Eragröstis megastächya. Riſpe offenftchend mit den 
unterften Beräftungen behaart. Aehrchen 20—30blüthig, ftumpf. 


e. Ald Unfraut an Wegen und Mauern; auf Schutt und Sandboden. 


Wiefengerfte. Selten. Zweizeilige Aehre mit langen Grannen. 2—4 Fuß hohe 
Halme. Siehe ©. 373. 

Lolch, gemeiner. Aehre lang; Aehrchen plattgebrüdt, mit der fhmalen Seite gegen 
die Spindel gerichtet. Siehe S. 372, 
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Quecengras. Aehre lang; Aehrchen nicht platt, mit der breiten Seite an der Spin« 
del hinauf. Wurzeln weiß, ſchnurförmig friehend. Siche S. 375. 
Ruaulgres. —— einſeitig, ungleichförmig; Aehrchen knaulförmig beiſammen. 


Gtraußarae, iproffentreibendes. Agröstis stolonifera. Riſpe fein und zierlich, nad) 
DBlüthe zufammengezogen, rauh, meift bunt oder violett. Dicht auf dem 
Ba angedrüdte Rajen treibend. An feuchten — en Stellen, gern an 
den Abzugsgräben der Aecker und Weinberge. (Taf. 10 und 13. 155.) 
Wifpengred. jähriges. Niedrig. Riſpe zierlih, etwas einfeitig. Blümchen nad) der 
Blüthe abwärts gekehrt. Siehe S. 370. 
— — Biden. Riſpen zierlih und reihblüthig mit Meinen unbegrannten Blümchen 
aeg Staubbeuteln. Glatte® Gras; kurzes Blatthäutchen. Siche 
— — emeines. Der vorigen Art gleich, aber rauhſcharf und mit langen Blatt- 
Bauten. Mehr im Schatten. Siehe S. 373, 
— —  zufammengedrüdtes. Riſpe zierlih mit Meinen unbegrannten Blümchen. 
Zweiſchneidi er Halm. Blaugrün. An Mauern und auf Sandboden nicht 
jelten. Siehe ©. 371. 
Treſpe, unfruchtbare. Brömus sterilis. Häufig. Riſpe groß mit abftehenden Zwei- 
gen = hängenden, oft blutrothen, langbegrannten Aehrchen. Taf. 12 und 
13. .) 
Wulpie. Vülpia Myürus. Selten. Riſpe lang, etwas nidend, ährenförmig. Achr- 
en lang, rauh mit langen haardünnen Grannen. Dünnes blaulihgrünee 
ras an dürren fandigen Stellen. (Taf. 11 und 13. 172.) 
Glatthafer., Nifpe leicht und loder; Re 2blüthig mit einer Rüdengranne, 
—4 Fuß hohe Halme. Siche ©. 3 


E. Feuchte Standörter in Niederungen. 
a. In Abzugsgräben, Kanälen und Ehauffeegräben. 


Hifpengras, jähriges. Niedrig. _Rijpe etwas einfeitig; Achrchen nad dem Blühen 
abwärts gerichtet. Siehe ©. 370. 
Straußgras, ———— Auf den Boden niedergeftredte Raſen — Riſpe 
zierlich bunt oder violett, nach der Blüthe zuſammengezogen. Siche oben. 
Mannagras, ſchwimmendes. Riſpe lang, einſeitig, die Aehrchen vor der Blüthe an- 
——* * und ſtumpf. Helles freundliches Gras, wo ſich Waſſer findet. 
iehe S 


b. An Ufern von Zlüſſen, Bächen und Sen, in Altwaffern und in feuchten Gebüſchen 

in deren Räbe. 

Hunds:Quedengra®. Triticam caninum, Aechre lang und ſchmal, bei der 
—— niederhängend; die Aehrchen weitläufig zweizeilig. Wurzeln ohne 
usläufer 

Fuchsſchwanz, gelblider. Alopecürus fulvus. Scheinähre walzig, mitten dider, 

etwas Br Scheiden anfgeblafen. Staubbeutel weißgelb, ſpäter pome- 
ranzenfarbig räunlicher Anflug über das ganze Gras, 

Liefharas, Wieſen⸗. Sceinähre dicht, lang, walzenrund, gleich did, rauh; bläufiche 

Staubbeutel. Siche S. 373. 
©lanzgras, rohrartiges. Phälaris arundinäcea. Oft mannshohe Halme im dichten 
— * graugrünen Blättern. Gelmaulte ſpitzige Riſpe. (Taf. 11 und 


Mannagzes, } —— Riſpe lang, einſeitig. Aehrchen lang, ſtumpf. Helles 
Gras, iche S 

Waſſerſchmiele. Glyceria airöides. Rijpe groß, weitſchweifig; Aehrchen kurz und 
linienförmig, meift dunfelviolett mit hervorjchimmerndem weißem Saume. 

&traußgras, Iproffentreibendes. Riſpe zierlich und fein, bunt oder violett, nach der 
Btürhe zufammengezogen. Raſen auf dem Boden niedergeftredt. iehe 
oben 

Mifpengras, gemeines. Riſpe zierlich, grün, ausgebreitet. Halme und Scheiden rauf 
anzufühlen; Blatthäutchen lang. Siehe S. 378. 
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5. Im Julius bfühend. 


A. Auf trodenen freien fonnigen Standörtern. 
a. Auf Felfen, Mauern und Dächern. 


Daätrefve. Nicht häufig. Riſpe einfeitig . — lang begrannt, mit 
breitem ſilberglänzendem Saume. Siehe S. 


b. An Rainen, ſteilen Abhängen u. dal. 


Dieſelben wie im Junius. Siehe S. 871, 
Hundszahn. Cynödon Däctylon. Selten. Bier dünne, fingerförmig zufanmenge- 
ftellte Achren. (Taf. 10 und 13. 150.) 


c. Auf trodenen Heiden und Beiden. 


.reiabn, niedriger. Triödia decümbens. Rijpe wenigblüthig, zufammengezogen; 
Aehrchen aufrecht, ſtumpf, mit großen bauchigen Klappen. (Taf. 11 und 13, 


175.) 
Diefelben wie im Junius. Siehe S. 371. 


d. Auf quten trodenen Bergwieſen. 


Lolch, gemeiner. Achre lang, ſchmal. Die —— plattgebrüdt, mit der ſchmalen 
Seite gegen die Spindel gerichtet. Siehe S. 372. 

Kölerie, fammförmige. Walzenrunde, dichte, ährenförmige Riſpe vor und nad; der 
Blüthe; Blüthchen filberglänzend mit grünem oder violettem Kiel. ©. ©. 371. 

Zwenke, gefiederte. Gelbliches Gras. Aehrchen lang, kurz begrannt, zweizeilig an der 
Spindel hinaufftehend. Siche S. 371. 

Dreigabn, niedriger. Riſpe wenigblüthig. Aehrchen aufrecht, ftumpf, mit großen 
baudjigen Klappen. Siehe oben, 

Straußgras, gemeines. Riſpe zierlih und fein, — vielquirlig und ausge⸗ 
breitet nad) allen Richtungen. Siehe ©. 

Schwingel, rother. Riſpe fteif abftchend, nicht ie fein, etwas einfeitig, Aehrchen 
ei Bu st Grannenſpitzen auslaufend. Röthliche Färbung in der Sonne. 
Siche S. 372 

Schwingel, Berg. Riſpe fteif abftehend mit aufrechten Aehrchen mit Grannenſpitzen, 
grün oder braunroth. Staubbeutel ſchön rothgelb. Siehe S. 371. 


B. Standörter in und um Waldungen. 
a. In ſandigen Bergwälbern. 
Diefelben wie im Junius. Giche ©. 372, 
b. In lichten Rabelwalbungen. 
Diefelben wie im Junius. Siche S. 372. 


c. Auf licht bewaldeten Hügeln und an Waldrändern. 
Kölerie, — a walzenrunde, ährenförmige Rifpe mit glänzenden Achr« 


en. Siehe S 
—— gt weitjchweifige Riſpe mit hängenden breiten ftumpfen Aehrchen 
iche ©. 


©trauteres, gemeines, Zierliche purpurrothe Riſpe mit Heinen fpitigen nicht hän- 
genden Blümchen. Siehe S. 371. 


d. In Borbölzern und Laubwalbungen im Schatten, 


Riefbaras, ig Walzenrunde, fange, dichte, rauhe Scheinähre. Siehe S. 373, 
— — Brachypödium sylvaticum. Aehre. Aehrchen zweizeilig geſtellt 
it di und hergebogenen Grannen, 7—9 an der etwas nidenden Spindel 
inau 
Hietbagras. ** röstis Ppigéjos. Riſpe lang, grün, in der Sonne braunroth, 
vor und nad) der Blüthe ——————— Im ſchlank, rauh, 3—6 Fuß 
hoch, mit fteifen, immergränen Blättern. (Taf. 10 u. 18. 156.) 
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Waldfhilf. Calamagröstis arundinacea. Riſpe bleid und fhmädtig, !,, Fu lang. 
Halme 4 Fuß hoch; lebhaft grünes Gras mit ftark riehendem Burzelitod. 
Blürhen Hein, mit geknieter Granne; die Haarborften am Grunde kurz. 

HH aienichmiele. Aira cespitösa. Riſpe groß, zierlih, vielguirlig, weit abitehend, 
mit glänzenden Meinen Aehrchen. Die 3—4 Fuß hoben glatten Halme tom- 
TE dichten grünen Raſenbüſchen von gefurdhten Blättern. (Taf. 12 m. 

} 

Schwingel, Wald⸗ Riipe nah dem Berblühen zuſammengezogen, überbängend. Halm 
3—4 Fuß hoch, am Grunde mit breiter  loderen vertrodneten Scheiden um⸗ 
geben. Rohrähnliches Ausjehen. Siehe S. 373. 

Schwingel, rauher. Festüca äspera. Selten; im Gebüſch der Waldichludten. Rifpe 
ſtark überhängend, mit 1 Zoll langen, flachen, jehr rauhen Aehrchen. Halme 
4—5 Auf hoch. Blattiheiden mit ; fangen abwärts gerichteten Haaren Beiett. 

Hiefenfbwingel. Festüca gigäntea. Dem vorigen ähnlich; die Aehrchen in werke 
Grannenpinjel endigend; ziemlich jelten. 

Ritwengraß, Meines Wald». Riſpe zierlich, faft übergebogen; Achrchen Hein, lebhaft 
grün. Gin feines zierliches Gras, höchftene 1!/, Fuß bo, umd immer mit 
rauhen .. und Scheiden. Siehe ©. 378. 

Reniseres. — ge ; — Das ganze Gras mit weich ſammtartigem Ueberzug. 

iehe 

——* na Selten. Dem vorigen ähnlich, aber nicht jo ftarf weichhaarig, 

nur noch die Knoten. An den Aehrchen eine Granne fihtbar. ©. ©. 373. 


©. Auf guten Dieien in Thal und Wald, auf Triften und in Obftgärten. 


Wiefengerfte. Aehren aus, lang begrannt. Halme 3—4 Fuß hoch. Nicht 
häufig. Eiche ©. 373, 

Lolch, gemeiner. Achre lang, dünn. Aehrchen ohne — glatt, mit der ſchmalen 
Seite gegen die Spindel geſtellt. Siehe S. 372 

Lieſchgras, wien. Walzenrunde Scheinähre, dicht und rauh. Siche S. 373. 

— — Alle Theile weichhaarig, an der Sonnenſeite röthliche Riſpen. 

iehe 

Nilyengras, emeines. Zierliche Rifpen von Heinen Blümchen, gramnenlos und 
grün. Halm und Sceiden rauh anzufühlen. Siehe S. 373. 

Goldhafer. Av6na flaröscens. Riſpe Mein und zierlich, vielblüthig mit gelblichen, 
glänzenden Blümchen mit einer Rückengranne. Höchftens 14/, Fuß hoch. 

Naſenſchmiele. Riſpe groß, zierlich, vielquirlig, weit abſtehend, mit Heinen glan⸗ 
zenden Aehrchen. 3—4 Fuß hohe Halme aus dichten grünen Raſenbüſchen. 
Auf fetten Waldwieſen haͤufig. Siehe oben. 


D. Standörter auf Aedern und Gemüſeland, an Wegen und Mauern im Schatten. 
a. Getreidearten im Großen gebaut. 


Hafer, rk Avena sativa, Aufrechte jchlaffe Riſpe mit hängenden 3blüthigen 
rchen. 
Gegrannter Rifpenhafer, ſchwarzer und weißer. 
Ungegrannter Riſpenhafer; ſchwarzer und weißer; alle häufig gebaut 
als Sommerfrudht. 
Fahnenhafer, A. orientalis. Riſpe zufammengezogen; Aehrchen nidend, 
In allen Theilen höher und größer. Nicht allgemein gebaut. 
Bäbeleshafer, doppelter Hafer. A. trisperma. 3blüthige Aehrchen. 
Aehnlich dem gemeinen Hafer, aber Heiner und ergiebiger. 
Sanarienfamen. Phälaris canariensis. Sceinähre weiß und grün geftreift, did, 
tolbenartig. Achrchen mit zufammengerrüdten gefielten Spelzen. Meift nur 
in Gärten gebaut, (Taf. 11 umd 13. 164.) 
Kolbenbirfe. Pänicum itälieum. Scheinähre did, kolbenartig, die rundlichen Achr- 
hen zwijchen Tangen Borften fitend. Nur in Gärten gebaut. 
Hirſe. Pänicum Milium. Riſpe ſehr äftig, einen jchönen einjeitig überhängenden 
Buſch bildend, Knoten ſiark angeihwollen. Samen eirund, glängend glatt, 
gelb, — roth oder ſchwarz. Da und dort im Größeren gebaut. 44 11 
und 13. 160.) 





A, Aechte Gräfer. Yulius, 379 


Mais, Welichtorn. Zea Mays. Weibliche Blüthenfolben groß, mit langen het» 
aushängenden Griffeln. Männliche Blüthen in langen endftändigen Rijpen, 
6—8 Fuß hoch. Häufig gepflanzt. (Taf. 12 u. 13, 198.) 

Sommergetreidearten. Siche Monat Junius, ©. 374. 


b. Unfrautgräfer im Getreide. 


Giftlolch. Aehre zweizeilig, ſchmal und fang. Aehrchen platt, mit der ſchmalen Seite 
an der Spindel hinauf, begrannt. Giftig. Siehe S. 375. 

Quedenaras. Aehre zweizeilig, ſchmal und fang. Aehrchen nicht platt, mit der brei- 
F — an der Spindel ſitzend. Wurzeln ſchnurförmig kriechend. Siehe 


Siugbafer. — fätua. Riſpe nickend mit hängenden Aehrchen, welche fuchsroth 

ehaart ſind. 

Windhalm. Riſpe ſehr zart, leicht gebaut, vielblüthig; die Aehrchen klein mit langen 
Grannen. Siehe S. 375. 

Schmiele, grauliche. Selten und nur auf ſandigen Feldern. Riſpe ſchmächtig, nach 
der Blüthe zuſammengezogen. Blüthchen Hein, mit einer weißen keulenför— 
—— am Knie bärtig. Ein graugrünes ſchmächtiges Gras. Siehe 
S. 

Noggentreſve. Riſpe ſchlaff, überhängend, nach der Blüthe mit großen ſchweren 
begrannten Aehrchen, 8—Iblüthig, bald glatt, bald haarig. ©. ©. 376. 

Acertrefpe. Riſpe leicht, nach allen Seiten nickend nad) der Blüthe. Blüthchen an 
der Sommerfeite jhön violett mit weißem Saum; Staubbeutel orangegelb. 
Siehe S. 375. 


c. Auf Brahädern, Gemüfeländern, in Weinbergen ald Unkräuter. 


Ziefharas, rauhes. Phleum äsperum. Selten; Scheinähre walzenrund, rauh. 
Halm bis an die Achre hinauf beblättert. 

Blutbirfe. Digitäria sanguinälis. Fingerförmig geftellte, ganz ſchmale bünne 
Aehren mit Heinen Hehrahen, nur auf einer Seite der Spindel. Das ganze 
nn der Sonnenſeite oft dunfel violettroth. Nicht häufig. Taf. 10 u. 

3. 152.) 
Die übrigen find diejelben wie im Junius. ©, 375. 


d. An Aderrainen und BFeldgrängen. 


Liefharas, Wieſen- Walzenrunde Scheinähre, lang und rauh. Siehe ©. 373. 

Straufgras, gemeines. Riſpe zierlich, purpurroth, reihblüthig mit Heinen glänzen- 
den Blümchen. Siehe ©. 371. 

Schwingel, rother. Rifpe etwas einfeitig, fteif abftehend, häufig mit — An⸗ 
flug. Aehrchen nicht — in Grannenſpitzen auslaufend. S. S. 372. 

DRIOIRIEH EETRNE: Sclten. Riſpe aufrecht. Aehrchen lang rundlich. Siche 


Adertreipe. Riipe mit nad) der Bfüthe nad allen Seiten überhängenden Aehrchen, 
Ei ‚ —— und an der Sonne dunkel violett. Orangegelbe Staubbeutel. 
iehe S. 


e. Als Unkraut an Wegen und Mauern, auf Schutt und Sandboden. 


Mauergerfte. Hördeum murinum. ehren undeutlich fechszeilig, lang begramnt, 
Halme 1—1!/, Fuß hoch. (Taf. 10 und 13. 144.) 

Quedengras. Achre lang, ſchmal, zweizeilig; die Aehrchen faft grannenlos, mit der 
—— an der Spindel hinauf. Wurzel ſchnurförmig kriechend. Siehe 


©. ’ 

Lolch, gemeiner. Achre lang und dünn, zweizeilig, die Aehrchen plattgedrüdt mit der 
ſchmalen Seite gegen die Spindel gelehrt. Siehe ©. 372. 

Hundszahn. Cynödon Däctylon. Selten an dürren jandigen Stellen an Wegen 
u. dgl. Aehren zu 4 fingerförmig auseinanderftehend, linienförmig ſchmal. 
(Taf. 10 u. 13. 150.) Kr 

Straußgras, jprofientreibendes. Riſpe fein umd zierlich, meift bunt oder violett, 
nad der Blüthe —— Dicht auf den Boden gedrückte Raſen 


bildend, auf ſandigem Grund. iehe ©. 376. 
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KHifpengras, jähriges. Niedrig und Häufig. Riſpe —** etwas einſeitig. Blüm⸗ 
chen nach der Blüthe abwärts gekehrt. Siehe S. 370. 

Riſpengras, zuſammengedrücktes. Riſpe etwas fteif abſtehend mit Heinen unbegrann- 
ten Blümchen. Zweiſchneidiger Halm. Blaugrüner Anflug. Siehe S. 371. 

Zreipe, ae Häufig. Rifpe groß mit abftehenden — und hängenden, 
oft blutrothen, begrannten großen Aehrchen. Siehe S 

Vulpie. Selten, auf dürren ſandigen Stellen. Gin ſchmächtiges, bläulichgrünes Gras 
mit langen rg Riſpen; die Achren rauh mit langen haardünnen 
Grannen. Siche ©. 


E. Feuchte Stanbörter in Niederungen. 
a. An Abzugsaräben, Kanälen und Ebauffergräben. 

Hübnerbirfe. Pänicum Crus galli. Scheinähre 5—7 Zoll lang aus Heinen linien— 
förmigen Aehren pyramidenförmig zufammengefett. Spindel ſehr jcharflantig. 
(Zaf. 10 und 14. 153.) 

Mifpengras, jähriges. Niedrig und fehr häufig. ir etwas einfeitig, Aehrchen 
nad) der Blüthe abwärts gerichtet. Siehe ©. 

Straußaras, jproffentreibendes. Auf dem Boden —— Raſen treibend. 
Riſpe zierlich, bunt oder ** aus ganz kleinen Aehrchen, nach der Blüthe 
zufammengezogen. Siche S. 376. 

Waflerrifpengras. Glyceria spectäbilis. Nohrartiges Gras, Halme bis zu 8 Fuß 
hoch, unten oft fingerdid. Blätter 2zeilig geftellt. Nifpe jehr äftig, meit au& 
gebreitet. In tiefen Gräben, nicht häufig. 


b. An Ufern von Flüffen, Bächen u gem, 4 —— und in feuchten Gebüfchen 


Dundsquedenaraß. — — und ſchmal, zweizeilig, bei der Fruchtreife nieder⸗ 
hängend. Siehe S. 

Fuchsſchwanz, gelblicher. Sheinäee walzig, in der Mitte dider; — gelb» 
weiß, * pomeranzengelb. Bräumliher Anflug. Siche ©. 

Lieſchgras, Wieſen- Scheinähre lang, walzenrund, gleich did, rauh. S. 373. 

Glanzaras, rohrartiges. Oft mannshohe bis 10Ofnotige Halme in dichten Büſchen 
mit graugrünen Blättern. Geknault abftehende Nnitsige Riſpe. Blümchen zu« 
ſammengedrückt gefielt. Siche S. 376. 

Hietbgras. Der vorigen Art etwas ähnlich; die Halme oft bis zu 6 Fuß hoch, aber 
nur 4lnotig, ſchlank. Blätter meergrün, rauh und fteif. Riſpe ftraff geöffnet, 
mit Haaren zwilchen ben Blümchen. Gefellig ganze Streden überzicehend, wo 
e8 vorfommt. Siche S. 377. 

Wafjerrifpengras. Eines der höchſten Gräfer, bis zu 8 Fuß hoch, in tieferen Maf- 
fergräben und Altwaffern. Halme oft fingerdid; Blätter zweizeilig. Riſpe 
weit ausgebreitet. Siehe oben. 

PRICIERIRWINGET. Festüca gigäntea. In feuchten Gebüſchen, aber ziemlich felten. 
3—4 Fuß hohe, glatte, dünne Halme mit 1 Fuß langer loderer ſchlanker 
Rifpe; die Zweige überhängend. Aehrchen glänzend, in einen weißen Grans« 
nenpinfel endend. 

— —— Pöa — Sehr ſelten an Gräben und Bächen. Nicht 

Fuß hoch. Riſpen groß, weit ausgebreitet mit Meinen Aehrchen, deren 
—— gegen die Spitze gelbhäutig ſind. 

ifvenaraß, gemeines. Zierliches feines Gras, aber rauf zum Anfühlen, Die Rifpe 
leicht und zierlich. Blatthäutchen verlängert. Siche S. 373. 

Straußgraß, jprofientreibendes. Riſpe zierlich, bunt oder violett, nad der Blüthe 
zufammengezogen. Rafeı dicht auf den Boden gedrüdt. Siehe S. 376. 


6. Im Auguſt blühend, 


A. Un fonnigen, freien, trodenen Standörtern. 
a. Auf dürren, ſandigen Rainen, an ftellen Abhängen w. dal. 
Wertgrad. Andropögon Ischa&mum. Schmale, dünne, feibeartig behaarte a 
5—11 in eine Rifpe anfammengeftellt und nad) der Slüthe aufrecht zufa 
mengezogen. Nicht häufig. (Taf. 11 und 13. 168.) 


A. Aechte Gräfer. Auguſt. 381 


DURMER. — Bier ſchmale Aehren fingerförmig zuſammengeſtellt. Siehe 


b. Auf trockenen Heiden, Weiden und Wieſen. 
Dreizahn, niedriger. Riſpe wenigblüthig, zuſammengezogen mit aufrechten, ftumpfen, 
s baudigen Aehrchen. Siehe S "ir. — 
Straußgras, gemeines. Riſpe der, VieibfRthig und purpurroth. Aehrchen Hein 
und glänzend, Siehe S. 3 


B. Standörter in und um Walbungen. 
a, In fandigen Bergwälbern. 


Hundsftraußgras. Nicht häufig. Riſpe zierlih und fein, dunkelroth. Blümchen 
Ei und gansend, unter der Mitte fein begrannt. Blatthäutchen verlängert, 
iehe ©. 37 


b. Auf licht bewaldeten Hügeln und an Waldrändern. 
Straußagras, gemeines. Purpurrothe zierliche Rijpen. Siehe ©. 371. 


ec. In Borhölzern und Laubwaldungen im Schatten; auf fumpfigen Waldwieſen. 
BPFEREN, RES: Aehre aus T—H9 zweizeilig geftellten Achrchen mit Grannen. Siehe 


Pfeifengras. Molinia coerülea. Riſpe zufammengezogen; Aehrchen Mein, blauvio» 
lett. Halme 3—4 Fuß lang, glatt, fteif aufrecht, Imotenlos. Auf fumpfigen 
Waldwieſen häufig. (Zaf. 12 u. 13. 179.) 

Nietbaros-. Riſpe vor und nad der Blüthe zuſammengezogen. Halme ſchlauk, rauh, 

6 Fuß hoch, vierfnotig. Blätter fteif, immergrün. Siche ©. 377, 

Sawinael, rauber. Riſpe einfeitig, nickend. Halme —*8* Aehrchen ſehr rauh 

d flach, über einen Zoll lang. Siehe S. 378. 

Hiefenfhwingel. Dem vorigen ähnlich; die Aehrchen aber nur I/g zoll lang, glän- 

zend, mit einem weißen Grannenpinfel endigend. Siche ©. 3 


C. Auf guten Wiejen in Thal und Wald, auf Triften und in Obfigärten. 


IAHDERAESS: gemeine. Zierliches Gras, aber rauh anzufühlen. Rijpe fein und 
exlich aus Heinen gramnenlojen Blümchen. Siehe ©. 373. 
Gistthafer Nifpe Licht, mit durchicheinend blaffen —— mit Rückengrannen. 
Halmen 2—4 Fuß hoch, glatt und kräftig. Siehe ©. 374. 
Goldhafer. Riſpe Hein und zierlich, *3 mit gelblichen glänzenden Blümchen. 
Halme fein, 1 Fuß hoch. Siehe S 


D, Standörter auf Aedern und Gemüſeland, an Wegen und Mauern im Schatten. 
" a. Gebaute Betreibearten. 
Sanarienfamen. 
Kolbenhirfe. S. dieſelbe Rubrit für den Julius. S. 378. 
Dale‘ oder Welſchkorn. 


b. Unfrautgräfer im Getreide und auf Brahädern, 


Lieſchgras, rauhes. Selten. Walzenrunde, Tange, ** Scheinähre, rauh. Halm 
bie” an die Achre hinauf beblättert. Siehe S. 8 
Blutbirie. — zuſammengeſtellte, dünne, — Kesren, Nicht jehr häufig. 
©. 379, 


Slunbafer ang Riſpe mit langen, fuchfig behaarten, hängenden Aehrchen. Siehe 


Rifpengrac jähriges. Niedrig und flein. Ps etwas einfeitig. Aehrchen nad) dem 
erblühen abwärts gekehrt. Siehe S 
— gemeines. Aufrecht, bis 1!/, Per hoch. Rifpe zierlich —* Die und. 
reihblüthig. Scheiden und Riſpe rauh anzufühlen. Siehe S. 3 
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e. Unfrautgräfer in Gärten und Weinbergen. 
Mifpenaran, Hihriges. Niedrig und Häufig. Kleine, etwas einfeitige Riſpen. Siche 


Blutbirfe. 3—9 fingerförmig zujammengeftellte, dünne, lange Aehren. Sceiden be« 
haart. Siche S. 379. 
Bluthirſe, niedergeftredte. Digitäria humifüsa. Selten, nur in Flußſand nnd Kies, 
Der vorigen ähnlich, aber mit glatten Sceiden und wenigeren Achren. Am 
Boden liegend. 
Dirfe, — Pänicum verticillätum. Nicht häufig. Die ährenförmigen 
Riſpen mit weit über die Blüthen hinausreichenden Borften, welche rüdwärts 
ſcharf ſind, ſo daß ſich die Aehren an die Kleider hängen. 
— — ar ger Pänicum glaucum. Der vorigen ähnlich und häufig. Die 
orften aber nicht rüdwärts, jondern vorwärts ſcharf und deßhalb h ih nicht 
an die Kleider anhängend, vothgelb, 
— — , grüne Pänicum viride. Der graugrünen ähnlich und namentlich in Weine 
bergen nicht jelten. Die Blätter ganz unbehaart; die Hüllborften grün, an 
der Sonnenfeite die ganze Pflanze oft purpurroth. (Taf, 11 und 13. 159.) 


d. Unfrautgräfer an Wegen und Mauern, auf Schutt und Sanbboben. 


Mauergerfte. Aehren undentlic) jechszeilig, lang begrannt. Siehe S. 379. 
Hirfe, grüne, Achrenförmige Rifpe mit grünen se Borften. Die ganze 
Pflanze an der Sommenjeite oft purpurroth. Siehe die vorherige Rubrif. 
Kundsgabn. Selten an dürren jandigen Stellen. Bier fingerförmig geftellte ſchmalt 
Achren, von einem Punkt entipringend und einfeitig halb aufrecht. Siehe 


Bluthirfe, niedergeſtredte. 3—9 zu 2—3 halbquirlig oder auch einzeln wechjelftändig 
fingerartig zujfammengeftellte, lange, dünne Achren. Selten in verfiesten 
Wegen. Siche oben. 

Nifyenaras, jähriges. Niedrig und häufig. Riſpe etwas eimfeitig. Achrdhen nad) 
dem Berbfühen abwärts gekehrt. Siche S. 369. 

Riſpengras, gemeines. Aufrecht mit zierlicher, rg — Riſpe. Schei⸗ 
den und Spindel rückwärts rauh anzufühlen. Siehe ©. 

Straußgras, iproffentreibendes. Raſen auf den Boden hingefredt. Kie fein, bunt 
oder violett, nach der Blüthe zujammengezogen. Siche ©. 3 

Glatthbafer. 2—4 Fu hoch. —* —— die Aehrchen ———— blaß, mit 
Rückengrannen. Siehe ©. 3 


E. Feuchte Standörter in Niederungen. 
a. An Abzugdgräben, Kanälen und Ehauffeegräben. 


Straußeras, jproffentreibendes. Raſen dicht auf den Boden Hingeftredt. Riſpe zier- 

ns — fein, bunt oder violett, nach der Blüthe zuſammengezogen. Siehe 
6 
Rifvengrae, jähriges, Niedrig und häufig. Riſpen etwas einfeitig, die Aehrchen 
nad dem a abwärts gekehrt. Siche S. 369. 

— ‚ gemeined, Au "= mit grüner, zierlicher, feiner Rifpe. Rüdwärts rauh an- 
" zufühlen. Siehe S. 373, 

— — , Sumpf. Selten. Kine groß mit Achrchen, deren Spelzen am Rande gelb» 
" Häutig find. Siche ©. 380. 


b. An Ufern von Flüffen, Bäcden und iu En unb in feudten Gebüſchen in 


Tuheihnen. elbliher. Scheinähre rt mit gelbweißen, fpäter pomeranzen« 
farbigen Staubbeuteln. Siche S. 376. 

Zeerfie, reisähnliche. Leersia oryzoides. Selten. Ouedenartig kriechende Wurzel 
ftöde. Blätter fehr rauh; Rifpe mur in warmen Jahrgängen fich entwidelnd, 
Gelbgrün. (Taf. 11 und 13. 166.) 

Wfeifengras. Ri pe aulemmengegogen mit bfauviofetten Aehrchen. Halme glatt ohne 

Knoten. iehe S. 38 


a. Achte Gräfer. September. 383 


Straußgras, jprofientreibendes. Raſen auf dem Boden — — fein, 
bunt oder violett, nad) der Blüthe zujammengezogen. Siehe ©. 
Hifpengras, gemeines. a mit grüner feiner Riſpe. Nüdwärts ie anzu⸗ 
fühlen. Siehe S. 373 
— — , Sumpf. Selten. Gegen 2 * hoch. Riſpe groß mit Aehrchen, deren 
Spelzen am Rande gelbhäutig find. Siehe S. 380. 
„Waſſer⸗. Gegen 8 Fuß hoch. Blätter zweizeilig geſtellt. Siehe S. 880. 
Kiefenfbwingel. Selten. 3—4 Fuß hoch. Riſpe — die Aehrchen in 
einen weißen Grannenpinſel endigend. Siehe S. 


7. Im September und noch ſpäter blühend. 
A. Auf dürren ſandigen Standörtern. 


Bartgras. 5—11 bünne ſeidenhaarige Aehren in eine un. der — aufrecht zu- 
fammengezogene Rijpe zufammengeftelt. Siche ©. 


B. Auf guten Wieſen, Zriften und in Obftgärten. 
Goldhafer. Zierliches gelbliches Gras mit feiner Riſpe. Siche S. 378. 


C. Standörter auf Aedern und Gemiüfeland, an Wegen und Mauern im Schatten. 
a. Unkrautgräfer auf Acker nnd Gartenland. 
Diefelben wie im Auguft. Siche S. 381—382. 


b. Untraufgräfer an Wegen und Mauern, auf Schutt und Sandbboben. 
Diejelben wie im Auguft. Siche ©. 382, 


D. Feuchte Standörter, an Gräben, Ufern und in Gehölzen in deren Nähe, 


Mifpengras, jähriges. Niedrig umd häufig. Rifpen ** ‚enjelig, mit nad dem 
Berblühen a wärts gekehrten Blümchen. Siche S. 3 
Straußgras, Iprojfentreibendes. Raſen dicht auf den Boden —— Riſpe zier⸗ 
* * fein, bunt oder violett, nach der Blüthe zuſammengezogen. Siehe 
6 
Schilf. Phragmites commünis, 4-8 Fuß hoch, mit anſehnlicher braunrother Riſpe. 
In Seen, Altwaſſern und Stadtgräben häufig. (Zaf. 12 u. 13, 191.) 
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Gräjer. 


B. Sceingräfer oder fauere Grasarten, 3. 8. Riedgräfer, Binfen 
und Simfenarten. 


Bemerkung. Dieſe wachſen allermeift an feuchten, jumpfigen Stellen, namentlich 

auf Moorgründen und Zorfmooren, und unterjcheiden fid) von den ächten Gräfern, ob— 
feich ihnen eine allgemeine Achnlichkeit zutommt, doch auf den erften Blid. Die Halme 

ind immer faft oder ganz fnotenlos, rund oder dreifantig, und die Blatticheiden gewöhn- 
lich nicht gejpalten ihrer Länge nad, fondern fie umfchliegen den Halm gam. 

Die Blüthchen bilden Aehrchen, feltener Riſpen oder Scheinähren, und beftehen 
aus einzelnen oder zu ſechs geftellten Heinen Schuppen, zwiſchen welchen die Staubge- 
fähe und Staubwege befindlich find: alfo nicht wie bei den ächten Gräfern, wo Iettere 
immer von zwei Bälgen — ſind und noch weiter dieſe Blümchen zu einem 
oder mehreren zwiſchen zwei Kelchſpelzen ſtehen. Staubgefäße ſind es drei oder auch ſechs, 
die Staubbeutel aber ſind nur am unteren, nicht aber auch am oberen Ende pfeilförmig 
zweiſpaltig; oben ſind ſie zugeſpitzt. Der Griffel iſt immer ein einziger, nicht deren zwei, 
aber es befinden ſich drei, ſeltener nur zwei Narben an deſſen Spitze. Auch die Früchte 
ſind verſchieden, keine länglichen Grasfrüchte, welche zwiſchen den Schuppen eingeſchloſſen 
ſind, ſondern häufig dreikantige oder kugelige Schließfrüchtchen in einen Schlauch einge— 
ſchloſſen, oder mehrere Samen in einer ———— Kapſel. 

Im Linné'ſchen Syſteme ſtehen die Scheingräſer theils in der erſten Ordnung 
der dritten, theils in der erſten Ordnung der jechsten, die meiſten aber in der zweiten 
Ordnung der einundzwanzigften Klaffe mit drei Staubfäden, weil bei ihnen die männ— 
lichen und weiblichen Blüthen in einer und derjelben oder in abgejonderten Achrchen ge- 
trennt ftehen, die fich aber auf demjelben Halme befinden. Einzelne Arten gehören fogar 
ber zweiundzwanzigften Klafie an, weil öfters auf einem Halme nur männliche oder nur 
weibliche Blüthchen in den Aehrchen ſich befinden. 

Die —— Riedgras oder Segge iſt es hauptſächlich, welche dem Anfänger 
die Abtheilung der Scheingräſer ſchwer macht. Dieſelbe ift ſehr zahlreich und die ein— 
zelnen Arten 9* ſich, wenn man nicht viele derſelben zur Vergleichung beiſammen hat, 
den Beſchreibungen nach ſehr ähnlich; auch ſind bei ihnen Standort, Blüthezeit und 
Höhe nicht immer ſcharf unterſcheidende Merkmale. Wir wollen deßhalb hier eine lleber- 
ſicht diefer Gattung folgen laffen, in welcher diejelbe mit Hülfe von Merkmalen, welche 
von den Blüthentheilen entlehnt find, in viele Abtheilungen gebracht ift, welche nur we⸗ 
nige Arten enthalten, jo daß die Bergleichung nicht jo ſ aa Arte 2 

Aber hiezu wird allerdings eine genaue Kenntniß diefer Blüthentheile nöthig, weß⸗ 
halb wir ſolche etwas näher bejchreiben müffen. Bei allen Riedgrasarten (Carex und 
Vignea zufammengenommen) find die Blüthchen im dichten Achrchen zujanımengeftellt, 
welche aus Meinen, ziemlich flahen Schuppen beftehen, zwiſchen welchen ſich die einzelnen 
Blüthchen befinden. Dieje Blüthchen aber find keine Zwitterblüthen, jondern getrenmt, 
d. h. fie beftchen entweder nur aus drei Staubgefähen mit langen dünnen Staubbeuteln, 
gelb oder braun, welche bei voller Blüthe über die Schuppen beraushängen, woran bie 
männlichen Blüthenährchen ſogleich erkannt werden, oder aus bloßen Stempelblüthen mit 
einem grünen enger, von welchem ein Griffel mit zwei oder aud mit drei Nar- 
ben ausgeht. Dieſe weiblichen Blüthenährchen find namentlich zur Zeit der Fruchtreife 
meiften® ziemlich in die Länge gezogen, und haben eine hellere, gewöhnlich grüne — 
während die abgeblühten männlichen Aehren ſchwarzbraun ausſehen. Die grüne Farbe 
rührt von den bereits reifen Heinen Schlauchfrüchtchen zwifchen den einzelnen Schuppen 
ber, die bei den Arten mit zwei Narben zufammengedrüdt erjcheinen, bei denen mit drei 
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Narben aber dreiedig. Nicht immer jedoch find die männlichen und weiblichen Blüth- " 
en in abgejonderten Achrchen getrennt, jondern öfters befinden fie fich, zwar getrennt, 
aber in demjelben Achrchen beijammen, bald die männlichen, bald die weiblichen Blüthen 
am obern Theile deffelben, was wir beidblüthige Aehrchen nennen wollen. 

Die Berfchiedenheit der Narbenzahl und Fruchtiorm, die Art der Stellung ber 
männlichen und weiblichen —5 auf demſelben Halme und oft in demſelben Aehrchen, 
und endlich auch die Beſchaffenheit und der äußere Ueberzug der Frucht ſelbſt find es, 
welche dieſe reiche Gattung in ſtreng geſchiedene Abtheilungen bringen laſſen, auf die 
wir uns der Kürze wegen, bei ber nachfolgenden Aufzählung beziehen wollen, indem wir 
hinter dem Artennamen die Nummer derjelben beiſetzen. Innerhalb dieſer Abtheilungen 
find alsdann die einzelnen Arten durch den Standort und andere leicht bemerkliche Unter- 
ſchiede nicht ſchwer ausfindig zu machen. 


Sämidlin, Botanit. 25 


Spec. Theil. 2. Kap. 8, Abthl. Arten. 
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1. Im März blühen. 
A, Auf trodenen fonnigen Standörtern. 


MHiedaras*), Schreber'ſches. 4 Abthlg. Selten und nur an jandigen, dürren Stellen. 
3—6 beidblüthige —— auf 4—6 Zoll hohen Halmen. 

— —, frühes Zwerg. 8 Abthig. Häufig an fandigen, freien, trodenen Orten. An 
der Spitze eine gelbbraume, rg Achre, unter derjelben eine, jeltener zwei 
———— Halme nur zwei Zoll hoch. 

— —, , frühes gemeines. 8 Abthlg. a an Wegen in kurzem Gras. Dem vorigen 
ähnlich, aber 3—4 Zoll hoch, jpäter oft bis zu 6 Zoll. Dicht unter der männ- 
a Achre immer zwei weibliche mit öfters jehr bleichen Bälgen. (Taf, 14. 

.) 


B. An und in Wäldern und auf Waldwiefen. 


Niedgras, frühes, dem Schattenliebenden ähnliches. 8 Abthlg. Im hohen Grafe 
fichter Gebüſche und unter Obfibäumen jehr häufig. 10 Zoll hoch, mit 
—— —5 Zoll langen Blättern und einer männlichen Aehre an der 

pie, und 2—B weiblichen. Wurzelftod kriechend. 

Hainfimfe, gemeine. Lüzula campestris. Häufig auf etwas feuchten Waldwieſen. 
Blüthchen in doldentraubig zufammengeftellten Achrchen. Narben 2—3, fedrig, 
— — Blätter und Scheiden mit langen, ſeideartigen Haaren 
eſetzt. 

— —, haarige. Lüzula pilösa. Im ſchattigen, trodenen Wäldern. Der vorigen 
ähnlich, die Blüthchen aber in Doldentrauben, nicht in Achrehen. (Taf. 15. 223.) 


C. Unter den Obfibäumen, 


Niedgras, frühes, dem Schattenliebenden ähnliches. 8 Abthig. Häufig 6—10 Zoll 
hoch, mit grasartigen Blättern. Wurzelſtock kriechend. 


D. Un feuchten Stellen. 


Miedgras, frühes, rajenbildendes. 8 Abthlg. An fumpfigen Stellen dichte, große 
Rafen bildend, mit 10-50 Halmen, !/,—1 Fuß hoch. Achren dunkelbraun, 
1 männliche an der Spitze, meift 3 weibliche. 


2. Im April blühend. 


A. An trodenen, fonnigen Standörtern. 


Miedgras, vogellanenähriges. 9 Abthlg. Nicht häufig, an Felien und Mauern, und 
faum 6 Zoll lange Halme mit einem männlichen Achrchen an ber Spige und 
meift vier weiblichen. Häufig gekrümmt, und einer Vogelllaue ähnlich bei- 
fammenftchend, 

— —, Schreber'ſches. 4 Abthlg. Selten, an jandigen Steffen. 3—6 beidblüthige 
Aehrchen auf 4—6 Zoll hohen Halmen, 

— —, frühes Zwerg, 8 Abthlg. Häufig, an trodenen, fjandigen Stellen. Eine 
reg und eine, feltener zwei weibliche Achrchen auf nur zwei Zoll hoben 

men. 

— — , heideliebendes. 8 Abthlg. Sehr felten, auf trodenen Berghöhen. Dem vorigen 
ähnlich, aber Leicht kenntlich am den ftumpfen, glängendbraunen Schuppen, mit 
einem breiten, weißen, gewimperten Rande, - Halme in ber Blüthe nur 2 Zoll 
lang zwijchen dem alten, fteifen, halbvertrodneten Blättern. 

— —, frübes, —— 8 Abthlg. Häufig an Wegen in kurzem Gras. 3—4 Zoll 

. Siehe oben. 

— —, jandliebendes, 3 Abthlg. Nicht häufig und nur im Flugſande; mit friechen- 

bem balſamiſch riechendem Wurzelftode; Halme gekrümmt. (Taf. 14. 195.) 


®) Bei ſammtlichen Riebgräfern fiche bie Ueberſicht S. 386 und 387. 
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B. Un und in Wäldern und auf Waldwieſen. 
a. Un trodenen fonnigen Balbränbern. 


Miedgras, niedriges. 9 Abthlg. Nicht fehr Häufig. 2—4 Zoll Tange Halme, von 
vielen ** Blättern umgeben und faft der ganzen Länge nach mit glänzen- 
den häutigen Scheiben bededt. 


b. In trodenen Reinigen Wäldern und lichten Gebüſch. 


Miedgras, frühes, dem Scattenliebenden ähnliches. 8 Abthlg. Im Hohen Grafe 
lichter Gebüjche häufig. Wurzelftod kriechend. 6—10 Zoll body, mit gras« 
ähnlichen Blättern. Eine männliche und 2—3 weibliche Aehren. 

— —, bergliebendes, 8 Abthl. Im lichten Gebüfch häufig. Der vorigen ähnlich, 
aber die Achrchen kürzer und dunkler, mit faft ſchwarzen Schuppen. Blati— 
ſcheiden roth; die Wurzelftöde yorkig undbid. 

— — , vogelffanenähriges. 9 Abthl. Nicht häufig im Fichten Gebüfchen. 1 männ« 
fiches und meiſt 4 weibliche Aehrchen, vogelllanenähnlich zufammengefteilt. 

— —, weißes. 10 Abth. Selten in lichten Gebüfchen. 3 Achrchen auf 1 gut hohen 
Halmen, filberweiß. Borftenartige Blätter, hohllehlig. Kriechender Wurzelftod. 

— —, ra 10 Abthl. Selten in Wäldern. Meift 4 Achrchen, das männliche 
ehr did. Blätter breit und gewimpert. Zahlreiche Ausläufer. 

SHainfimfe, haarige. Im fchattigen Wäldern. Blüten nicht in Aehren, fondern in 
einer Traubendolde. Siehe S. 388, 


c. Im ſchattigen Wäldern und Laubhölzern. 


Miedgras, ichattenliebendes. 8 Abihl. Ziemlich häufig. Wurzelfto@ nicht kriedhend, 
aber große Raſen bildend, mit zahlreichen oft über 1 Fuß langen Blättern. 
— —, fingerähriges. 9 Abthl. ey häufig und leicht klenntlich an meift 4 linien« 
er Achrchen, wovon 2 faft ganz an ber Spite, die zwei andern !/, bis 
1 Zoll tiefer ftehen. "Ziemlich große Raſen mit etwas breiten Blättern. 
— —, bhaariges. 10 Abthl. Blätter breit gewimpert. Männliches Aehrchen fehr 
did, die drei weiblichen ungewöhnlich dünn. 
— —, graugrünes. 13 Abthl. Häufig auf feuchten Stellen. Ausgezeichnet durch 
länliche platte, der Gartennelte ähnliche Blätter, aber ſehr veränderlich und 
von 3 Zoll bis zu 2 Fuß Hoch; Halme immer rundlid. 
Sainfimfe ; zer Blüthen nicht im Aehren, fondern in einer Doldentraube. Siehe 


d. In fandigen Rabdelmälbern. 


Miedaras, pillentragendes. 8 Abthl. Nicht häufig. Die meift 3 weiblichen Achr- 
hen faft rundlich. Dichte fattgrüne Rajen. Halme 1,,—1 Fuß lang. 


e. Auf feuchten Waldwicien. 


Hainfimſe, gemeine. Blüthen in doldentranbig zu a ae Aehrchen. Narbeu 
——— herausragend. Blätter und Scheiden ſeideartig behaart. Siehe 


Wollgras, fhmalblätteriges. Eriöphorum angustifölium. Seidewolle aus den 
Achrchen hängend. Glatte Aehrchenftiele. (Xaf. 14. 212.) 


C. Unter Obfibäumen. 
Miedgras, frühes, dem Schattenliebenden ähnliches, 8 Abthl. Häufig. Kriechender 
Burzelftod. 6—10 Zoll hoch. 
— — , graugrünes. 13 Abthl. Bläuliche glatte Blätter, wie bei der Gartennelte. 


D. Huf Mooren und fjumpfigen Bergwieſen unb Weiden. 


Niedgras, graugrümes. 13 Abthl. Hänfig auf moorigen Wiefen und feuchten Wei- 
den. Bläuliche glatte Blätter, der Gartennelte Ahnlich. Halme rundblid. 
ve veränderlich von 3 Zoll bie 2 Fuß. 

— —, Davaliches. 1 Abthl. Nur eime einzige Aehre, männlich oder weiblich, oft 
auch beidblüthig. Blätter und Halme rüdwärts ſcharf. 

Wollgras, breitblätteriges. Eriöphorum latifölium. Nicht überall häufig, gern 
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am Saume der Torfmoore. Achrchen braun, 5—12, nad) der Blüthe mit 
heraushängenden weißen Seidehaaren, wie ein Pinfel. Die Stiele der Achr- 
den rüdwärts fcharf. 

Wollgras, jhmalblätteriges. Eriöphorum angustifölium. Häufig, aud) auf moo- 
rigen Waldwieſen. Dem Borigen glei, aber mit längerer Wolle und 
latten Achrchenftielen. (Taf. 14. 212.) 

— — , jheidenblätteriges. Eriöphorum vaginätum. Auf Rieden und Torfmooren 

häufig. Nur eine Aehre mit fehr langer gelblichweißer Wolle. Aufgeblajene 
Blasticeiden., 


E. An fonftigen feudten Standörtern. 
a. Im ſtehenden Wafler. 


Miedaras, ſtraffes. 6 —* Große hohe und dichte Raſen, einzeln im Waſſer 
ſtehend. 2—3 Fuß Blaitſcheiden mit neßartigen Fäden. 


b. Un Ufern, Zeichen, Weihern und Duellen, in Bümpfen, Gräben und anbern 
fumpfigen Stellen. 


Niedgras, graugrünes. 13 Abthl. Blätter bläulich und platt, ähnlich denen ber 
Gartennelke. Halme rundlid, von 3 Zoll bis 2 Fuß Höhe. 


Im Mai blühend, 
3% An Wegen und Zäunen. 


Hiedgras, filzigfrüctiges. 8 Abthl. Filzige faft kugelige Früchtchen und fleif auf« 
rechte Halme, mit blattartigem abftehendem Dedblatt, 


B. An und in Wäldern und auf Waldwiefen. 
a. In trodenen fteinigen Wäldern umd lichten Gebüſch. 


Miedgras, pillentragendes. 8 Abthl. Nicht häufig in fandigen Nadelwäldern. Dichte 
jattgrüne Raſen. Die meift 3 weiblichen Aehrchen Hal pillenrund. 
— —, grünliches. 3 Abthl. 1—2 Fuß body, mit oberhalb rauhſcharfem Halme. 
ehrchen zu 4—8 in eine verlängerte unterbrochene Achre zufammengeftellt. 
— — , weißes. 10 Abthl. Selten in lichten Gehölzen. 8 Aehrchen, filberweiß. 
Hainfimfe, größte. Lüzula mäxima, Nicht fehr häufig, in Bergwäldern. Blüthen 
zu 2—4 gelnäult, eine zufammengejetste Traubendolde bildend. Halm zu 1'/z 
bis 3 Fuß hoch mit behaarten Blättern. 


b. Im ſchattigen Wäldern und Laubgebölzen. 


Hiedgras, unterbrohenähriges. 3 Abthl. Ein zarte bleiches Pflänzchen mit bie zu 
2 Fuß hohen Halmen. Achre 3—4 Zoll ang, aus eiförmigen Achrchen zur 
jammtengejetst, die umterften äftig. } 

— —, zittergrasähnliches. 4 Abthl. In jchattigen Gehölgen oft ganze Streden über- 
ziehend, mit dünnen, langen, bis 2 Fuß hohen Halmen und weißlichen Ach- 
ren, die aus 5—8 enden, walzigen, wechielftändigen Aehrchen beftehen. 

— —, Si 4 Abthl. Häufig. 5—7 rundliche grünlichbraune Aehrchen. 1 jpäter 


u . 

— —, meıtblütiged. 4 Abth. Mur ſtellenweiſe häufig. Viele fadendünne Halme, 
1 Fuß hoch, grasgrüme Rafen bildend, die Blätter zart und nieberhängend. 
4—8 entfernt ftehende Achrchen, die 3 oberften gewöhnlich dicht beifammen, 

— —, ——* 8 Abthl. Filzige Früchte und ſteif aufrechte Halıne mit ab» 

ftehendem edblatt. 

— , fingerähriges. 9 Abthl. Große Raſen mit vielen 1 Fuß langen Halmen. 
Blätter breit, jaftiggrün. Achrchen meift 4 linienförmig, an der Spige 2 bei- 
jammen, die 2 andern entfernter fichend. 

— — , waldliebendes. 11 Abthl, Häufig. Aeuferft dünne fchlaffe bleichgrüne Ach- 
ren, die unterften ſehr lang geftielt und nidend. Halme zwijchen ben breiten 
und m. Blättern — 

— —, hängendblüthiges. 11 Abıhl; Nicht häufig, nur in Waldſchluchten. Starke 
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2—3 Fuß —*—— Halme und kurzgeſtielte, ſehr dichte, braunbunte, einſeitig 
überhängende Aehr 
Riedgras, graugrünes. 13 Abthl. Blätter glatt, blangrün, ähnlich den Nelkenblät- 
tern. Halme rundlich. 
— — rauhes. 12 Abthl. Blätter flach, breit, hellgrün, behaart, eg an ber 
Scheide, und fo lang, als der blattreiche Halm. Grasähnliches Ausjchen. 
Liebt feuchte Waldränder. 


ec. In Baldfünpfen und auf Waldwieſen. 


iedara⸗ graugrünes. 13 Abthl. Blätter gar, U —— ähnlich den Nelken- 
fättern. Halme rundlid, 3 Zoll bis 
— —, er 4 Abthl. In one Bee in großen Rajen, 1 bie 

2 Fuß hoch mit fehr langen Blättern. Achre aus 9—12 Aehrchen znfanmmen- 
gelent, fpäter bunt. 

Binfe, Wald. Scirpus sylväticus. Halme 1—3 Fuß hoch, hohl und breiedig. 
Kieine walzige Aehrchen in einer meitfchweifigen Riſpe. (Taf. 14. 211.) 

Wollgras, ihmalblätteriges. ig ir nad) dem — — — heraushangen · 
der Seidenwolle. Glatte Aehrchenſtiele. Siehe S 


C. Auf Wieſen, Mooren und Rieden. 


a. Auf feuchten und naffen Thalwiefen und in Baumgärten. 


Niedgras, ng ar 3 Abthl. Häufig. Dünnes umd zartes Gras in dichten 
Raſen, die bfühenden Halme faum länger, als die 6 Zoll langen Blätter; 
jpäter bis 1!/, Fuß lang. 5—8 gedrängte Aehrchen mit braun, weiß und 

rünen Schuppen. 

— chſiges. 3 Abth. Halme ſcharf dreilantig, mit vertieften Flächen, 1-3 Fuß 
6 Aehrchen zahlreich, in eine braune Aehre vereinigt. 

— Haſen⸗· 4 Abthl. Häufig. Dem weichſtachligen ähntic, die Aehrchen aber 
rundlich, länger gr grüner. 

— —, mittefmännfiches. 5 Abthl. Häufig. Halme oben fcharf dreifantig, 1—3 Fuß 
hoch; die 4 umterften Achrchen weiblich, über diefen 10—15 männliche, und 
an der Spitze wieder ein weibliches. 

— —, gelbes. 10 Abthl. Dnfig. 9—15 Zoll hoch, etwas kriechend. Wehrchen 
und Früchte auffallend gelb, lettere mit gefrümmtem Schnabel. 

— — — 10 Abthl. Nicht überall häufig, aber an überſchwemmten Stelr 
len, z. auf bewäflerten Thalwiefen oft in Menge. Dem vorigen ähnlich, 
5. en 6—8 Zoll Hoch, weniger gelb und die Früchtchen mit geraden 

nabel 

— — , grüngelbes. 10 Abthl, Selten. Halm oben deutlich jcharf mit grünen 
Blatticheiden. 

— — Hornſchuch'ſches. 10 Abthl. Selten, Dem vorigen ähnlich, aber mit glattem 
Halm und 5* erg rünen, am Rande braunen Scheiben. 

— — bthl ufig. * rüne Blätter, ähnlich den Nellen- 

lättern. —— rundlich, 3 Zoll bis 2 uß hoch. 

— —, rauhes. 13 Abthl. Blätter hellgrün, behaart, namentlich an den Scheiden. 
Halme reich beblättert. —* — Ausſehen. 

— —, ſumpfliebendes. 15 Abthl. ugrün mit 1—4 Fuß hohen breifantigen 
Halmen und 1—5 biden ** die ten männlichen Achren; weibliche 1—4, 


dünn. Häufig. 
Kainfimfe, — daufig. Blüthen im doldentraubig zuſammengeſtellten Aehren. 
3 federige ——— Narben. Lang behaarte Scheiden und Blätter. 
Siehe ©. 388. 
Binfe, einjpeljige. Scirpus un — Ein einziges walzenrundes Aehrchen an der 
Spitze des runden 6—10 Zoll hohen Halmes. 


b. Auf fumpfigen Bergwieſen und Beiden. 


iedgras, es 2 EN Mit glattem 1/,—1 
* el an nem — — *c ehren * —* Er —* 
en raun 
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Riebarae, birjenfamiges. 12 Abthl. Halme und Blätter meergrün; 3 Roll bis 
Fuß hoch. Weibliche Blüthen jehr dünn und foder, in der Fruchtreife e hell · 
ehe Früchtchen mit dunlelbraunen, grasgrün gelielten Schuppen. Häufig. 
=" Knie Sa F Abthl. Graugrüne glatte Blätter, ähnlich den Nellenblättern. 
unbliche Halme. 
— , fumpfficbenbes 15 Abthl. Graugrün, aber die Halme fcharf dreifantig und 
wie die Blätter fteif aufrecht. 

Anosfgras, fhwärzliches. Schöenus nigricans. Selten auf fandigem Sumpfboben. 
Schnwäryliche längliche Achrchen zu 5—10 in einem feſt en Knopfe. (Taf. 14. 

) 


ec. Auf fumpfigen moor: unb torfgrünbigen Wieſen. 


Miedgras, Davaliches. 1 Abthl. Ein einziges Achrchen, männlich oder weiblich, 
jelten beidblüthig. Blätter und Halme rüdwärts ſcharf. Häufig. 

— —, wunderliches. 3 Abthl. Cine oft —I1 Fuß lange Achre aus Heineren zu⸗ 
fammengedrängt. Am Grunde der 1'/, Fuß hohen Halme ſchwarzbraune, in 
Fajern aufgelöste Schuppen. Dichte Raſen von Halmen. Moorwiejen. 

— —, rundliches. 3 Abthl. Nicht häufig auf Torfwieſen. Der vorigen ähnlich, 
aber die Achre bunt unb * Halme unten mit braunen, nicht zerriſſenen 
Schuppen. Früchte ſtarl end. 

— — — Abthl. u — dichte, runde, abgeſonderte Raſen 
ildend, von bleichgrüner Farbe. 3—8, etwas weißliche Aehrchen, ziemlich 
nahe beifammen. Nicht überall häu 

— —, — 6 Abthl. Häufig. Eine einzige männliche und meiſt 3 weib- 

e Achrchen auf dem Halme; die Schuppen ftumpf. Halme 3—6 Zoll hodh, 
® rümmt. 

— raugrünes. 13 Abthl. Graugrüne glatte Blätter, ähnlich den Relkenblättern. 

undliche Halme. 
ae —— 5—12 braume Aehrchen, mit nad der Blüthe lange 
heraushängenden' weißen age Aehrchenſtiele rüdwärts ſcharf. Auf 
torfgründigen Wiefen. Siehe S. 389. 

— —, ſchmalblätieri — Auf Moorwieen. Der vorigen jehr ähnlich, aber mit 
längerer Wolle und glatten Achrchenftielen. Siehe ©. 390. 

Binfe, enipehige. Ein einziges walzenrundes Aehrchen mit Zwitterblüthen an der 
Spike des 6—10 Zoll hohen runden Halmes. Zwei Narben, Siche ©. 391. 

— —, rajenbildende, Scirpus cespitösus, Auf Hocdmooren, dichte geichloffene 
Rajen bildend mit dünnen, fleifen, kurzen Halmen, am Grunde von braunen 
— — umgeben. 1 Aehrchen blaß und kurz mit Zwitterblüthen. (Taf. 14. 

10.) 


d. Auf Zorfmooren und Nicben. 


Wiedgraß, * es. 1 Abthl. Selten. Nur ein einziges Aehrchen an der Spitze 
8 glatten Halmes, mäumlich oder weiblich, jelten beidblüthig. Kriechender 
—E (Taf. 14. 194. 

— —, weißzadiges. 7 Abthl. Selten im Moos ber Torfmoore. Nur eine einzige 
beidblüthige Achre an der Spike der fingerlangen Halme. 1—3 gelblihbranne, 
auffallend dünne und lange —* erinnelte Blätter. 

— — , jhlammliebendes, 12 Abthl, Selten, in dem Torfiümpfen. 1 Fuß hohe 
ichiefftehende Halme, Blätter meergrün. Nur eine männliche und meiften® 
aud nur eine weibliche Achre auf einem fadendünnen langen Stiel hängend, 
mit blaulichgrünen Früdten und braunen Schuppen. 

— — , fadenförmiges. 14 Abthl. Selten, in der Nähe von Xorfgruben. Halme 
und Blätter fteif aufrecht, dünn und — — leine eigentlichen Raſen 
bildend. Halme 1—2 Fuß hoch, rücwä 

Binſe, — e. Ein einziges walzenrundes — mit witterblüthen an der 
ie des 3—10 Zoll hohen runden Halmes. 2 Narben. Siehe S. 391. 

— —, — Dichte geſchloſſene —* von ſteifen kurgen Halmen, am Grunde 
von braunen Schuppen umgeben. 1 Aehrchen blaß und kurz, mit Zmitter- 
blüthen. wie oben, 

Wollgras, Alpen. Eriöphorum alpinum, Selten. Zur Blüthezeit der vorigen 
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Art ſehr ähnlich, weil fie auch nur ein Achrchen an der Spite des Halmes 
trägt; lebterer ift aber beim Wollgras rüdwärts rauh. Nah der Blüthe 
— die — dreimal ſo lang, als die Aehre ſelbſt iſt, heraus. 
(Taf. 14. 213.) 

Wollgras, ſcheidenblätteriges. Ebenfalls eine einzige Aehre, aber die ganze Pflanze 
in Allem größer, al® die vorige, dichte große Rafen bildend. Halm oben 
dreiedig. Scheide aufgeblajen. Später ein großer gelblihweißer Wollentopf. 
Siehe S. IM. 

Anopfaras, roftfarbiges. Schöenus ferrugineus. Ein Binjengras, [mächtig und 

ein, von flarrem, graugränem n. und mit borftenförmigen Blättern. 
Rur 1—2, ſelten 3 dunfelroftbraune Achrhen an der Spike der Halme. 
(Taf. 14. 201.) 


D. An fonftigen feuchten Stanbörtern. 
a. In flebenden Wafler. 


Niedgras, rajenbildendes; die aufrechte Form. 6 Abthl. Mit einem männlichen 
und meift 3 weiblichen, aufrechten Aehrchen, deren Schuppen immer ftumpf 
find. 1'/, Fuß hoch. 

— —, ftraffes. 7 Abthl. Grofie hohe, dichte Raſen bildend, einzeln im Waffer. 
— Fuß hoch, ſteif und blaulich. Netzartige Fäden, welche die Blattſcheiden 
verbinden. 

— —, Ipigiges. 7 Abthl. 2—A Fuß hohe, ftarkbeblätterte Halme mit jehr langen 
reingränen Blättern. Spitsige, fehr dunkle Schuppen mit weißlichen Mittel- 
nerven. Achren 3—4 Zoll lang, verdünnt und etwas nidend. un 

— —, jumpflicbendes. 15 Abthl. Graugrün, dem ftraffen umd dem nein R. 
ähnlich, aber davon verſchieden durch 3 Narben und nicht zweildktige, ſondern 
dreiedige, am der Spige zweizähnige Früchte und eine blauere Farbe. Zwei 
männliche Achrchen dicht und dunkelbraun. j R 

— —, uferliebendes. 16 Abthl. Gewöhnlich ftärker als das vorige, ihm aber viel 
ähnlich, jedoch deutlich verjchieden durch lichtbraune, bdreiedige, fpigige, unten 
verdünnte männliche Achren mit grannenfpigigen Schuppen und durch ge- 
ſchnabelte Früchte mit ftarlen abftehenden Zähnen. Richt überall vorlommend, 
überhaupt weniger häufig, als die vorige Art. DER 

— —, alfgeblafenfrücdhtiges. 16 Abthl. Lichtgrün und mit jcharf breilantigem 
Halm. Wegen der auffallend dünnen männlichen Achren und den großen 
—— Früchten nicht mit anderen Arten zw verwechſeln, außer der 
olgenden. 

— —, biajenfrüchtiges. 16 Abthl. —— und der Halm faſt rundlich. Früchte 
kugelig, auf einmal in einen Schnabel zugeſpitzt, wagrecht abftehend. 

— —, fuchfiges. 3 Abthl. Cine braume, 1—2 Zoll lange, zujammengejetste Achre. 
Halm ſcharf dreifantig, mit vertieften Flächen. 1—3 Fuß hoch. 

— —, mittelmänniges. 5 Abthl. Aehre aus dicht beifammenftehenden Achrchen zu- 
jammengefetst, die 4 umterften weiblich, über diefen 10—15 männliche, das 
oberfte wieder weiblich. Kriechender Wurzelftod. — 

— —, entjerntblüthiges. 10 Abthl. Cine männliche und meiſt 3 weibliche, kaum 
eſtielte Aehren, weit auscinander ſtehend. Narben lang und braun. Ded- 

lätter lang. Scheiden mit großen weißen Blatthäutchen. 

— —, perngrasähnliches. 11 Abihl. Hellgrün; anfehnliche Art, aber nicht überall 
häufig. Cine männliche und meift 4 weibliche, lang geftielte, hängende Achren, 
groß umd dit. Schuppen grannenjpigig und gewintpert. 

— —, graugrünes. 13 Abthl. B ——— latte Blätter, denen der Gartennelle 
ähnlih. Halme rundlich, 3 Zoll bis 2 Fuß hoc). Se 

— —, Koch'ſches. 15 Abthl. 2 Tange ſchwärzliche männliche Achren; die weiblichen 
aufrecht. Die Schuppen ſchwarzbraun mit — gewimperter Grannenſpitze. 

— —, , uferliebendes, 16 Abthl. Straffe große Art mit röthli verdidten männ- 
lichen Aehren und den unterften weiblichen — und überhängend. 

Binfe, Wald. Liebt Schatten. Kleine walzige Achrchen in eimer weitjchweifigen 
Riſpe. Halme dreiedig, 1—3 Fuß hoch. Siehe S. 391. 
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c Un Bümpfen. 


Niedgras, riipenblüthiges. 3 Abthl. Halme im dichten großen Raſen, 2—4 Fuß 


— , Hafen. 4 Abthl. * 


ch und unten mit braunen, glänzenden, nicht zerriſſenen Schuppen bededt, 
did und jcharf dreifanti En ftarfglänzend, weißlichbraun. hate DR 
fe 5 7 grünlichbraune Aehrchen, ziemlich nahe bei. 
fammen. 1—2 Fuß 
— , chperngrasähnliches. 8* othi. Hellgrün; anſehnliche Art, nicht überall häu- 
. Eine männliche und meift 4 weibliche, lang geftielte hängende Achren, 
groß und dicht. Schuppen gramtenjpigig und gewimpert, 


—, graugrünes. 13 Abthl. Häufig. Blaulicigrüne glatte Blätter, denen ber 


Gartennelte ähnlih. 3 Zoll bis 3 Fuß hoc. 
„Koch'ſches. 15 Abthl. 2 Lange ſchwärzliche männliche Achren; die weiblichen 
" aufrecht. Schuppen ſchwarzbraun mit grüner gewimperter Grannenipite. 

‚„ uferliebendes. 16 Abthl. Straffe große Art mit röthlichen verdidten männ- 
lichen Achren und dem unterften weiblichen geftielt und überhängend. 


—, REITEN 16 Abthl. Lichtgrün mit jcharf dreifantigem 14/, bie 


2 Fuß hohem Halme. Auffallend dünne männliche Achren nnd große aufge- 
blafene Früchte, 


WBollgras, zierlihes. Eriöphorum gräcile. Selten. Sclanfes jhmächtiges, 1 Fuß 


hohes Gras, nicht im dichten Raſen. Dreilantige Blätter. 3—4 Aehrchen; 
die Seidenhaare oppelt jo lang, als die Achren, 


d. An und in Gräben und Yflügen mit fiebendem Waſſer. 


Xiedaras —— — 3 Abthl. Häufig. Dichte Raſen mit 6 Zoll hohen 


ttern und Halmen, letztere jpäter 1'/; Fuß lang. 5—8 Aehrchen * 

— Schuppen braun mit grünen Mittelnerven und weißem Rand. 

— , riipenblüthiges. 3 Abthl. Nicht Häufig. Halme in dichten großen Rajen, 

2—4 Auf ‚ unten mit braunen, glänzenden, nicht zerrifienen Schuppen 

Ya dick und jcharflantig. Eine Achre ſtark glänzend, weißlichbraun, 2 bis 
oll lang. 

—, fuchfiges. 3 Abthl. Häufig. Eine Achre braun, 1—2 Zoll lang, zujammen- 
gelegt. 1—3 Fuß hohe, jcharf dreifantige Halme, die Seiten vertieft. 

—, mittelmänniges. 5 Abthl. Eine Achre aus * beiſammenſtehenden Aechr- 
chen zuſammengeſetzt, die vier unteren weiblich, über dieſen 10-415 männliche 
das oberfte wieder 
„ gelbes. 10 Abthl. Häufig. 9—15 Zoll body, etwas kriechend. Achrdhen 
” und Früchte — * Er fetstere mit gelrümmten 

—, entferntblüthigee. bthl. Eine männliche und meiſt 3 weibliche Achren, 
weit auseinander Ford Narben lang und braum. Scheiben mit großen 
weißen Blatthäutchen. 

—, birfenfamiges. 12 Abthl. Meergrün und 3 Zoll bis 11/, Fuß hoch. Weib- 
liche Aehrchen dünn und loder; Früchtchen heligrün mit buntelbraunen, gras- 
grüngelieiten Schuppen. 


—, graugrünes. 18 Abthl. Häufig. er glatte Blätter, benen der 


Gartennelle ähnlich. 3 Zoll bie 2 Fuß 
— , rauhes. 13 Abthl. Häufig. Hellgrüne, us Blätter, namentlich an den 
Scheiden. Halm reich beblättert. Grasähnliches Ausfehen. 


—, ——— 15 Abthl. Häufig. Graugrün mit 1—4 Fuß hohem, drei⸗ 


fantigem Halm. 1—5 bide, didyte männliche unb 1—4 bünme weibliche 


Achren. 
Binfe, Walde. An fchattigen | Kleine walzige Aehrchen im einer weitjdhwei- 


figen Rijpe. Siehe ©. 3 
e. Un fumpfigen Stellen ba und bert. 


Miedaras, —— 4 Abthl. 2—5 entferutſtehende, grünbraune Achrchen, 
das ⸗ Fruchtchen ftern- 


berſte nach dem Berblühen wie geſtielt ausſehend. Die 
fürmig atıseinander ftehend. Grüne Farbe, 
‚ geaugränes. 13 Blaulihgrüne glatte Blätter, been ber Gartennelle 
" ähnlich. 3 Boll bie 2 Fuß hoch. 
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Snopfaras, ne . Schoenus nigricans. Selten auf fandigem Sumpf- 
boden. Kleine jchrwärzliche längliche Achrhen zu 5—10 in einem feften Knopf 
an der Spitze der ftarren, fadenförmigen, bis 1 Fuß hohen Halme. 


f. Am Rande von Duclien. 


Kiedgras, entjerntblüthigee. 10 Abthl. Cine männliche und meift 3_ weibliche 
Achren, weit auseinander ftehend, Narben lang und braun. Scheiden mit 

roßen weißen Blatthäutchen. 

—, — ————— 12 Abthl. Meergrün und 3 Zoll bis 1'/, Fuß hoch. Weib- 
liche Aehrchen dünn und loder; Früchtchen hellgrün mit dunkelbraunen, gras» 
grüngelielten Schuppen. - 

— — , graugrünes, 13 Abthl. Häufig. Blaulihgrüne glatte Blätter, denen ber 
Gartennelke ähnlih. 3 Zoll bis 2 Fuß Hoi, Rundliche Halme. 

— —, fmmpfliebendes. 15 Abthl. Graugrün mit 1—4 Fuß wer dbreifantigen Halmen 

und 1—5 diden, dichten männlichen, und 1—4 dünnen weibliden Achren. 


g. Un überſchwemmten fandigen Stellen. 


— — , Deder’fches. 10 Abthl. Eine männliche ‚und meift 4 weibliche Aehrchen, 
” Dicht und er hellgrün, ſpäter bräunlichgelb; Früchtchen mit geradem 
Schnabel. Dichte Rafen mit höchſtens 6—8 Zoll hohen Halmen. Nicht häufig 


bh. Un fhattigen und feuchten Orten ba und bort. 


— iefeüchtig es. 8 Abthl, Filzige Früchte und fteif aufrechte Halme mit ab— 
ehendem Dediblatt, 
— 158 12 Abthl. Dichte Raſen, auffallend lichtgrün. Blätter auf ber 
Rüdjeite weichbehaart. Die Dedblätter am Grunde mit Heinen Querfalten. 
— —, graugrünes. 13 Abthl. Blaulihgrüne glatte Blätter, denen der Garten« 
nelle ähnlich. 


4. Im Junius blühend. 
A, Un Wegen und Zäunen. 
Miedgras, filzigfrüchtiges. 8 Abthl. Filzige Früchten und fteif aufrechte Halme, 
B. An und in Wäldern. 


Dainfimfe, größte. In Bergwäldern, nicht jehr häufig. Blürhen zu 2—4 gelnäult, 
eine zuſammengeſetzte Traubendolde bildend. Behaarte Blätter. S. S. 390. 

— —, weißlichblühende. Lüzula älbida. Häufig in ſchattigen etwas trockenen Wal · 
dungen. Schmächtig und bleich mit etwas glänzenden, gelblichweißen, zu 
286 geknäulten Blůthchen in zuſammengeſetzter Traubendolde. 

NRiedgras Ben 4 Abthl. Im ſchattigen Waldungen. Grasgrüue Rajen 
bildend, 1 Fuß hoch. Niederhängende zarte Blätter. Die 3 oberſten Achr- 
den meift dicht beifammen, 

— —, waldliebendes, 11 Abthl. Häufig im Laubhözern. Halme zwiſchen ben 
” breiten fangen Blättern verborgen. Sehr dünne ſchlaffe bleihgrüne Aehrchen, 
die unterſten lang geftielt. 

— —, rünes. 13 Abthl. Häufig. Blaulichgrüne glatte Blätter, denen der 

artennelle ähnlich. 
—, hängendblüthiges. 11 Abthl. In Walhſchluchten, nicht häufig. Starke, 2 bie 
3 Fuß hohe Halme und kurzgeftielte, jehr dichte, braumbunte, einſeitig über · 
hangende Aehrchen. 

Binfe, Wald. Yu Waldfümpfen. Kleine walzige ſchwärzlichgrüne ge in 

ee sa. Nifpen, die bis zu 6 Zoll groß werden. Halm breiedig. 
che 
Außer diefen wird noch bisweilen eines oder das andere für den Monat Mai, 

Seite 3W und 891 angegebene Scheingras in der Blüthe zu finden fein, aber jelten 

und meift ſchon weit verblüht. 
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0, Auf Wiefen, Mooren und Rieden, 


a. Auf feuchten und naffen Thalwieſen und in Baumgärten. 


Nieberas, mittelmänniges. 5 Abthl. Häufig. Halme oben ſcharf breifantig, 1 bie 
3 Fuß hoch. Die 4 unterſten Achrchen weiblich, über diefen 10—15 mänm- 
liche und an der Spitze wieder ein weibliches. 
—, Oeder'ſches. 10 Abthl. Nicht überall, aber auf bewäfferten Thalwieſen oft in 
— 7—8 Zoll hoch. Gelbliche Aehrchen und die Früchtchen mit geradem 
nabel. 
— —, graugrünes. 13 Abthl. Blaulichgrüne Blätter, denen der Gartennelle ähn- 
lid. 5 Boll bis 2 Fuß hoch. Halme rundlich. 
Binfe, — Ein einziges walzenrundes —— an der Spitze des runden 
0 Zoll hohen Halmes. Siehe ©. 391. 
— —, — —————————— Scirpus compressus. Auf ſandigem Boden, Achre 
(Zar 14. 204. Zwanzigzeilig, ans 16—20 dunfelbraunen fpitigen Achrchen. 
(Taf. 14. 204.) 


b. Auf fumpfigen Bergwielen und Beiden. 
iedaras — 13 Abthl. Blaulichgrüne Blätter, denen der Gartennelle 


Suovfaras, qhwärzliches. Selten auf ſandigem Sumpfboden. Schwärzliche läng- 
liche Aehrchen zu 5—10 in einem Seren Knopf an der Spite der ftarren 
fadenförmigen Halme, Siehe &, 395. 

Binfe, zufammengebrüdtährige. Scirpus compressus. Auf fandigen Wiefen und 
Weiden, nicht überall häufig. Aehre — zweizeilig, aus 10—20 
— ſpitzigen Aehrchenfbeftehend, Zoll bis 1 Fuß hoch. (Taf. 14, 


c. Auf moor: und torfgrünbigen Wieien. 


Niedgras, —— 18 Abthl. Blaulichgrüne Blätter, ähnlich denen der Gar- 
tennelfe, 

Binfe, rajenbildende. Auf Hochmooren dichte geiäfoffene Rajen bildend von fleifen 
furzen Achren, am Grunde von braunen Schuppen umgeben; Aehrchen blaf 
und kurz. Siehe ©. 392 


d. Auf Zorfmooren und RNieden. 


Miedgräfer werden wenige mehr im der Blüthe zu finden fein oder mur om weit 
verblüht und dann biejelben, welche für den Monat Mai, ©. 892 und 398 
angegeben find. 

Binfe, rajenbildende. Dichte gejchloffene Rajen von ſteifen kurzen Halmen, am Grunde 
von braunen Schuppen umgeben. 1 Achrchen blaß und furz. Siehe S. 39. 

“oligras, Alpen. Eelten. Ein Achrhen an der Spite des Halmes, und in der 

Blüthezeit ber vorigen Art jehr ähnlich, der Halm aber rüdwärts u und 
das Aehrchen nad) der Blüthe fich verwandelnd in — um von Geiden- 
aren, dreimal länger, als es jelbft war. Siehe S 
— —, ——————— Wie das vorige, aber die ganze Shane in Allem größer, 
e große Raſen bildend. n jpäter gelblichweiß; Halm dreiedig mit 
* geblaſenen Scheiden. Siehe S 

Knopfaras, voftfarbiges. Schmächtig ee Yin, mit ſtarren graugrünen borſten⸗ 
fürmigen Blättern. 1—2—3 dunfelroftbraune ern ohne Wollichopf an 
ber Spitze der Halme. Nicht überall —— he ©. 398, 

&imfe, Knaul-. Jüncus conglomerätus, blätterige 23 mit drei zottig⸗ 
haarigen Narben, eine feitlih am Sale ftehende geknäulte —* bildend. 

Halme blattlos, 2—4 Fuß hoch, ziemli ggg Schuppen ſchwarzbraun. 

— —, , fabenförmige. Jüncus filiformis. Selten. Der vorigen ähnlich, aber mit 
glatten überhängenden Halmen und fehr wenigblüthiger einfacher Rijpe. Schup- 
pen am Grund der Halme hırz, rothbraum. 

— —, teodenfchuppige, Jüncus squarrösus. Ziemlich jelten. Der vorigen ähnlich, 
die Schuppen aber breit, gelblih, einen fait zwiebelförmigen *urzeitopf 
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bildend. Blätter graugrün, ftare im Kräſe ausgefperrt. Riſpe meift flarr 
aufrecht, an der Spike. 


D. An fonftigen feuchten Stanbörtern. 
a. In ſtehenden Waſſern. 


Binfe, nadelförmige. Scirpus aciculäris. Kaum ſchweinsborſtendicke nadelförmige 

vieredige Halme mit einer einzigen hellbraunen ſchlanken Achre an der Spige. 

— — , Ste. Scirpus lacüstris. Fingersdid, 5-12 Fuß fange, leichte und ſchwam⸗ 
mige runde Halme mit zahlreichen Aehrchen an der Spige. Häufig in Seen 
und Altwaffern. 

Niedgras , uferliebendes. 16 Abthl. Nicht häufig. Fichtbraune, dreiedige, fpitige, 
unten verdünnte männliche Achren, und gejdnabelte Früchte; die Schuppen 
grannenfpibig. 

Riedgräfer. Andere, für den Monat Mai, ©. 393, angegebene Arten werden ganz 
oder zum größten Theil verblüht haben, 


b. An Zeichen und Weihern. 


Hiedgras, mittelmänniges. 5 Abthl. Achre aus dicht beifammenftehenden Aehrchen 
zufammengejeßt, die 4 unterjten weiblich, über, diefen 10—15 männliche, das 
oberfte wieder weiblich. 

— — cyperngrasähnliches. 11 Abthl. Hellgrün; ahmjehnliche Art, aber nicht überall 
häufig. 1 männliche und meift 4 weibliche, lang geftielte, hängende Aehren. 

— —, graugrünes, 13 Abthl. Blaulichgrüne glatte Blätter, denen der Gartennelle 
ähnlih. Rundliche Halme, 

— — , uferliebendes. 16 Abthl. Nicht jehr häufig. Straffe große Art mit breiten 
graugrünen Blättern und mit röthlichen verdidten männlichen Achren und den 
unterften weiblichen geftielt und überhängend. Halme bdreifantig. 

Binfe, Wald-. Kleine walzenrunde Achrchen in einer weitſchweifigen Riſpe. Halm 
dreiedig. Siehe ©. 391. 

— — , nadelförmige. Kaum fchmweinsborftendide nadelförmige vieredige Halme mit 
einem einzigen walzenrunden Ein Yak Siche oben. 

Simſe, Flatter-. Jüncus effüsus. ine flatterige Riſpe von Heinen jechsblätterigen 
Blümchen, an der Seite des weichen bis 4 Fuß hohen Halmes herausfommend. 


ec, An und in @ümpfen. 


Hiedgras, rifpenblüthiges. 3 Abthl. Dichte große Raſen mit braunen, nicht zer» 

riffenen Schuppen. Halm dreifantig. Die Achre ftark glänzend, weißlichbraun. 

— —, eyperngrasähnliches. 11 Abthl. Hellgrün, anſehnlich, 1 männliche und meift 
4 weibliche Achrchen. 

— — , graugrünes, 13 Abthl. Blaulichgrüne glatte Blätter, ähnlid denen der 
Gartennelle. Rundliche Halme. 

— —, uferliebendes. 16 Abthl. Große ſtraffe Art mit breiten graugrünen Blättern. 
Dreiltantige Halme. 

Simſe, Flatter-. ine flatterige Riſpe von Heinen jechsblätterigen Blümchen, an dem 
is 4 Fuß hohen Halme zur Seite herauslommend. Siehe oben. 
Wollgras, zierliches. Selten. Schlantes ſchmächtiges 1 Fuß hohes Gras mit drei- 
fantigen Blättern. 3—4 Aehrchen, die ſich jpäter im ſeidenhaarige Molltöpfe 

verwandeln. Siehe S. 394. 

Binfe, tabernämontanifhe. Scirpus Tabernaemontäni. Selten. Der gemeinen 
Seebinje ähnlich, die Halme aber kaum fchreibfeberdid, 2—4 Fuß hoch, leicht 
und ſchwammig. Kleine Achrchen in endftändigen Scheindolden, dunkelbraun, 
(Zaf. 14. 209.) 


d. Un und in Gräben und Yfügen mit ſtehendem Wafler. 


Niedgras, mittelmänniges. 5 Abthl. 1 Achre aus dicht beifammenftehenden Achr- 
hen zuſammengeſetzt, die 4 unteren weiblich, über dieſen 10—15 männliche, 
das oberfte wieder weiblid. 

— — , graugrünes. 13 NAbthl. Häufig. Blaulichgrüne glatte Blätter, denen ber 
artennelte ähnlih. Rundliche Halme. 
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Binfe, Sumpf. Scirpus palüstris. Munde etwas zuſammengedrückie Halme von 
höchſtens Gänfetieldide und 1—4 Fuß Höhe mit runder länglicher Aehre. 
Häufig. (Taf. 14. 207.) 

— —, Borften.. Scirpus setäceus. Meift 2, au 3—4 Aehrchen zur Seite ber 
bis zu 6 Zoll langen borftigen Halme. Blätter borftig und hohllehlig Aus- 
gebreitete bleiche Raſen bildend. Nicht überall häufig. (Taf. 14. 206.) 

— — , tabernämontanishe. Selten. Der großen Seebinje ähnlich, die Halme aber 
faum jchreibfederdid und 2—4 Fuß hoch, ſchwammig und leicht. Die Achr- 
hen in endftändiger Scheindolde. Siehe ©. 397, 

Simſe, graugrüne Jüncus glaucus. Zähe graugrüne Halme mit feitficher aufrechter 
—— Riſpe und am Grunde mit ſchwarzbraunen, ſtarlglänzenden ſpitzigen 
Schuppen. 

— —, Flatter-⸗ Der vorigen ähnlich, aber die Wurzelſchuppen ohne Glanz und 
ftumpf, und die Halme hellgrasgrün, 2—4 Fuß hoch. Siche S. 397. 

— — , fnaule. Der vorigen gleich, aber mit meift geknaulter Riſpe und etwas 
fteifen kürzeren Halmen. An hochgelegenen Chauffergräben und im Sommer 
austrodnenden Pfüten. Siehe S. 5%. 

— — ſchnellwüchſige. Jüncus supinus. Nicht häufig. Fabdenförmige unten der» 
didte Halme und borftige Blätter, Meift dreiblüthige Knäulchen. Dichte 
Nafen bildend. Blüthenblätter braun mit grünen Mittelnerven und weiß- 
lihem Saume. 


e, An fumpfigen Stellen ba und dort, 


Binfe, Heine. Scirpus Baeöthryon. Auf fjumpfigen Grasplägen, felten. Klein und 
ſchmächtig mit runden 2-6—8 Zoll hohen Halmen und einem kurzen arm« 
blüthigen Aehrchen. 

Niedgras, fternfrüchtiges. 4 Abthl. Frifchgrün. 2—5 grünbraume Achrchen, das 
oberfte nach dem Berblühen wie geftielt. Die Früchten fternförmig ausein— 
ander ſtehend. 

— —, graugrünes. 13 Abthl. Graugrüne Blätter. 


f. An überihwemmten @tellen und an Ufern von Duellen und Flüffen. 

Niedgras, graugrünes. Siche die vorige Art. : 

— —, Oeder'ſches. 10 Abthl. An jandigen Plätzen, aber nicht häufig. Hellgrüne, 
—— Se dichte. fait Fugelige weibliche Aehrchen. Dichte Rajen, 
—8 Zoll hoch. 

Simſe, graugrüne Häufig an begrasten, oft überſchwemmten Vertiefungen, hament- 
Hi auf den flachen Rüden von Sandfteinhügeln. Zähe graugrüne, 1—2 Fuß 
hohe Halme im dichten Rafen. Eine flatterige aufrechte Rifpe zur Seite des 
Halmes. Siche ©. 402. 

Binſe, Meer-. Scirpus maritimus. Nicht fehr häufig am Rande der Flüffe und 

‚ Seen. Halme 1-3 Fuß hoch, dreiedig, an der Spite mit meift 3 büfchelig 
beiſammen ftehenden walzenrunden Aehrchen. 


d. Im Julius blühend. 
A. In ausgetrodueten Weihern und Pfüpen. 


Simfe, Knauf. Cine jeitlih am Halme ftehende geknaulte Riſpe. Halme E 
—— ſchwarzbraunen Schuppen. In ausgetrodneten Pfützen. ER 


‚= 


Shelbammerie, cuperngrasähnfihe. Schelhammeria eyperöides. Selten und 
flüchtig in ausgetrodneten Teihen. Ein jhopfiger Blüthenkopf ans rundlichen 
Aehrchen, mit 3 längeren und mehreren Heinen. Hülblättern. Dreilantige 
1 Fuß hohe Halme. (Taf. 14. 197.) 


B. Un und in Wäldern. 


Simfe, ipitigblüthige. Jüncus acutiflörus. An Waldjümpfen, nicht häufig. Halme 
fteif aufrecht, bis zu 3 Fuß hoch. Die Blümchen in einer vielzweigigen Rifpe, 
gebüfchelt beifammen, Fein und fpitig. (Xaf. 15. 224.) 


B. Sceingräfer. Yulins. 399 


Simfe, zwiebehwurzlige. Jüneus bulbösus. An fandigen Woldwegen. Der vorigen 
Art Ähnlich, aber faum 1 Fuß hoch. Die Riſpe wenigzweigig und die Blüm- 
hen alfe geftielt, nicht gebüfchelt beifammen. 

Niedgras. Die für den Zunius angegebenen Arten, aber meiſt ſchon ſtark ver— 
blüht. Siche S. 395. 


C. Auf Wieſen, Mooren und Rieben. 


a. Auf fumpfigen Bergwielen und fandigen Zriften. 


Rnopfgras, ſchwärzliches. Selten auf jandigem Sumpfboden. — länge 
liche Aehrchen zu 5—10 in einem feften Knopf. Siehe S. 395 

Binfe, ra ge Auf jandigen Wiejen und Weiden, nicht überafl häu« 
fig. Aehre flachgebrüdt zweizeilig, aus 10—20 dunkelbraunen Aehrchen. 
Siehe S. 396. 

Simfe, zwiebelmurzlige. Auf jandigen Triften nicht felten. Rijpe vielzweigig, bie 
einzelnen Blüthchen alle geftielt. Siehe oben. 


b. Auf moor: und torfgrünbdigen Wieſen. 


Schnabelriet, Rhynchospöra alba. Selten auf jhwammigem Sumpfboden. Ein 
ſchmãchtiges bleiches Pflänzchen mit Be Fehr jhmalen Blättern. 
Achrchen gebüfchelt am Ende der Halme. (Taf. 14. 202.) 

Eimfenarten. Die drei für den Junius angegebenen Iren. Siehe S. 3%. 


D. An fonftigen feuchten Standörtern. 
a. In ftehenden Waſſern. 
Siche bie für den Junius angegebenen Arten. S. 897. 


b. An Zeichen und Weibern. 


Simfe, Flatter-. Cine flatterige Rifpe an der Seite des weichen bis 4 Auf hohen 
Halmes heraustommend. Siehe S. 397. 
Binfe, nadelfürmige. Kanm fdrmeinsborftendide nadelförmige vieredige Halme mit 
einem einzigen mwalzenrunden Achrchen. Siehe S. 397. 
— —, tiförmige. Scirpus ovätus, Selten. Gin kurzes . a Achr- 
. an der Spite der 1—6 Zoll hohen Halme. (Taf. 14. 208.) 
— — , Borften-. Der vorigen ähnlich, aber meift 2 auch 3—4 hen icheinbar 
zur Seite der bis zu 6 FREIEN borjtigen Halme. Ausgebreitete bleiche 
Raſen bildend. Siehe S. 3 


ec. An und in Sümpfen. 


Wafferriet. Dichöstylis fluftans. Zierliches Meines Pflänzchen, Baer! er N 
mendem Wurzelftode und büjchelig geftellten Blättern. (Taf. 1 

Simſe, Flatter-, Eine flatterige Rifpe an dem bis zu 4 Fuß —— zut 
Seite herauslommend. Siehe S. 397. 

— —, Glieder. Jüncus articulätus. "Hafme nur 1 Buß hoch im Kreife aufſteigend. 
"Blei 58 ſchwarzbraune Blumenlöpfchen in einer reichblüthigen aubge—⸗ 
ſperrten Riſpe 

Binſe, ei Seirpus mucronätus. Selten. Halme dreiedig im Dichten 
— —— aufrecht und bis zu 3 Auf hoch. 10—20 Aehrchen in einem dichten 
nau 

Binfe, tabernämontanifche. Selten. Der gemeinen Seebinſe mon — rund, 
ſchwammig. Aehrchen in endftändiger Scheindolde. Siehe 

Nußriet. Cladium Mariscus, Oft mann = fteife oben Zlantige, Bu — Halme. 
Blätter am Rande und am Kiele re Pl Sceindolde an der. Spike 
und in den Blattwinkeln. (Taf. 1 


d. An und in Gräben und Pfügen mit fiehendem Waller. 


Binfenarten. Siche die für den Junius angegt ebenen. ©. 38. 
Eimfe, Glieder. Halme nur 1 Fuß Hoch im Kreiſe auffteigend.- Ziemlich große 
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jchwarzbraune Blumenköpfchen im einer veichblüthigen ausgeſperrien Riſpe. 
Blätter faft ftielrund, knotig gegliedert. Siehe ©. 399, 
Simſenarten alle, welche für den Junius angegeben find. Siche S. 398. 


e. An fumpfigen gradreiden Stellen, 


Simfe, Kröten-. Jüncus buffönius. Häufig auf im Winter überſchwemmten Gras- 
plägen. Gablich veräjtete Rijpe auf fadenförmigen Halmen. Einzelne Blümchen. 

SAnopfgras, ſchwärzliches. Selten auf fandigem Sumpfboden. 5—10 ſchwärzliche 
Achrchen in einem feften Knopf. Siehe S. 89. 

Binfe, Heine. Selten, Kein und ſchmächtig mit einem kurzen armblüthigen Achr- 
den. Siche S. 398, 

Cyperngras, gelbliches. Cyperus flavescens. Selten, 2—4 gedrängte, 5Y flach 
gedrückte Aehrchen. Halme dreieckig, bis 6 Zoll lang. (Taf. 14. 198. 


f. Un ſandigen überfhwenmten Stellen und fonft am Ufer von Flüſſen und Seen. 
Binfe, Borften.. Meift 2, auch 3—4 runde Achrchen jcheinbar zur Seite der bis zu 
6 Zoll langen borftigen Halme. Ausgebreitete bleiche Raſen am Ufer der 
Flüffe. Siehe ©. 398. 
Binfe, Meere. Nicht jehr häufig. Halme 1—3 Fuß hoch, dreifantig, am der ar 
mit meift drei biüfchelig beifammıenftchenden walzenrunden Aehrchen. Siehe 


Simfe, graugrüne. Saufig an überſchwemmten begrasten Vertiefungen. Zähe, grau- 
grüne Halme in dichten Rafen, 1—2 Fuß hoch, mit feitlich ftehender auf- 
rechter Rijpe. Siche S. 398, " 

Simfe, Glieder. Halme nur 1 Fuß hoch im Kreiſe auffteigend. Ziemlich große 
ihwarzbraune Blumenköpfchen in reichblüthiger ausgeiperrter Riſpe. ©. S. 399. 

Cyperngras, braunes. Cyperus fuscus, —— häufig auf nadten oft über 
ee Sandftellen an Fluß» und Seeufern. Aehrchen im ziemlicher Au—⸗ 
zahl zufammengedrängt, flach gedrüdt, dunkelbraun, ſpäter wie fägeförmig ge- 

? zahnt. 6—8 Zoll hoch, ( ar. 14. 199.) J 

Miedgras, Oeder'ſches. 10 Abthl, An jandigen überſchwemmten Stellen, nicht ſehr 
häufig. Hellgrüne, ſpäter —— dichte fat kugelige weibliche Aehren 
meiſt zu 4, nebſt einer männlichen. Dichte Rajen, 6—8 Zoll hoch. 


6. Im Auguft und jpäter noch bfühend. 
A, Im audgetrodneten Weihern und Pfügen. ö 


Schelhbammerie. Selten und flüchtig. Ein ſchopfiger Blüthenlnopf aus rundlichen 
Achren mit 3 längeren und mehreren Heinen Hüllblättchen. Halme dreilantig, 
1 Fuß hoch. Siche ©. 898. 
B. Un und in Wäldern. 
Die für den Monat Julius angegebenen Arten, S. S. 398 u. 399, 
C. Huf Wiefen, Mooren und Rieden. 
@imfe, zwiebelwurzlige. Auf fandigen Triften, nicht jelten, Riſpe vielzweigig, bie 
einzelnen Blümchen geftielt. Siche S. 399. , 
Schnabelriet. Selten, auf jcdwammigen Sumpfboden. in ſchmächtiges bleiches 
flänzchen mit graugrünlicden Blättern, Achechen gebüſchelt. Siehe ©. 399. 
D. Un fonftigen feuchten Stanbörtern. 
a. Im ſtehenden Waſſern. 
Binfe, nadelförmige. Kaum fchweinsborftendide nabdelförmige vieredige Halme mit 
einer einzigen fchlanken heilbraunen Achre an der Spike, S. S. 397. 
b. Un Zeichen und Weihern. 


Binfenarten , alle, welde für den Monat Julius angeführt find. S. ©. 899, 


B, Scheingräſer. Auguft. 401 


c. Atrund In Sümpfen. 
@imfe, gr Schwarzbraune Blumentöpichen im veihblüthiger Riſpe. “ Siehe 
& 


Binfe, 2 A ee dreilantig. 1020 Aehrchen in einem dichten 
ehe !: 
— Oh mannshoch. Die Aehrchen in Scembdolden. Eiche S. 399. 


d. An und in Gräben und Yfügen mit flebendem Waffer. 
Binfe, Sumpf. — Sinzige fänglidhe Endähre auf rundem 1—4 Fuß hohem 
Halm 


‚ Borften-. Nicht * häufig. Ausgebreitete bleiche Raſen von borſtigen 
"6 Zoll hohen Halmen mit meift 2, auch 3—4 zur Seite heraustommenden 
— 5* ni Garn Meift dreiblüth K F 
Eimfe, j * e icht häu Mei reiblüthige —— en an der S 
ie Spree Halme. Dichte Kajen. Eiche ©. vige 
‚ Sinn, Reichhlüthige Rijpe von ſchwarzbraunen Stumentnöpfäen. Siehe 


©. Un ſumpfigen und grasreichen Stellen. I 
Simfe, Kröten-. Häufig. Gablich veräſtete Riſpe von einzelnen Blümchen. Auf im 
Winter überſchwemmten Graspläten. Siehe S. 400, 
Gopernaras, — Selten. 2—4 ſehr flach gedrückte gedrängte Aehrcheu. 
iche ©. 4 BR 


T. Um Rande ber Flüſſe und Scen. 


Binfenarten. Die beiden für den Julius angegebenen Arten. &. ©. 400. 

Gypernaras, braune. An jandigen oft überihwernmten Stellen. an See und 
ug. ß-Ufern, nicht gerade ſelten. Achrchen im ziemlicher Anzahl zuſammenge⸗ 
drängt, flach gedrüdt, dunkelbraun, jpäter wie jägeförmig gesähnt, 6—8 Zoll 
hoch. Siehe S. 400. 


J 


vierte Abtheitung. 
Krautartige Pflanzen. 





— 


Im März blühend. 


A, An fonnigen trodenen Standörtern. 
a. An Mauern und fandigen Stellen. 


Hornkraut, fünfmänniges. Cerästium semidecändrum. Weiße Heine Bllimchen, 
kürzer als der Kelch. Kelchblättchen und Dedblätter mit glänzend weißem 
Hautrand. rn und Ben .. überall häufig. (10 Kt. mit 5 Griffen. 

erani * abi P u Gelbe 5blä DT Stenael 
er Ing rühling®-. otentilla verna. Gelbe tterige Blumen. Stenge 

Fing n dichten Raſen. (12 Kl. viele Griffel. Taf. 50. 751. 

Zäfdelfraut A durchwachfenes Thlaspi perfoliätum. Weiße Doldenträubchen. 

Graugrün. (15 Kl. mit Schötchen.) 
Sämidlin, Botanik. 26 


402 Spec. Theil. 2. Kap. 4. Abthl. Krautartige Pflanzen. 


b. Auf Biefigen oder fandigen Wegen. 


Sungeröiämden. Frühlings. Dräba verna, Niedrig. Kleine Vlätterröschen 
dicht auf dem Boden. Weiße Blümchen auf 1—4 Zoll langen zarten Sten- 
geln. (5 Kl. mit Schötchen. Taf. 53 u. 55. 805.) 
Epurre. Holösteum umbellätum. 3—15 weiße Blümchen doldenartig en 
” —— nad) der Blüthe ſtraff abwärts gebogen. (3 A. 
af. 


c. In Höfen und am Fuße von Gremäuer. 


Monelmiere. Stelläria media. Weiße Blümchen, nicht in Dolden. Glänzend 
grüne, dichte Rafen. Die Stengel mit einer Zement von einem Blattgelent 
zum andern. (10 Kl. 3 Griffel. Taf. 60, 904 


d. Am Rande ber Wear, an Selen und Zäunen. 


Meilen, März. Viola odoräta. Blaue Blumen, wohlriehend. (5 X. 1 Gr.) 

Gundelrebe. Glechöma hederäcea. Blaue zweilippige Blumen, nicht wohlriechend. 
Stengel friehend. Gewürzhaft. (14 Kl. Nadtjamige. Taf. 30. 463.) 

Zaubnefiel, rothe. Lämium purpüreum. Purpurrothe zweilippige Blumen in 
dichten Quirlen. Widerlich riechende, liegende Pflanze. (14 Kl. Nadtjiamige.) 

Heiberfchnabel. Erödium cieutärium. Rothe 5blätterige Blumen, einen langen 
Samenihnabel hinterlafiend. Gefiederte Blätter. (16 Kl. mit 5 Staubfäden. 
Taf. 60. 896.) 

gineerirant, Frühlings». Gelbe 5bfätterige Blumen. Rajenbüjchel. (S. v. S. Rubr. a.) 

aßlieben. Gänfeblümcdhen. Bellis perennis, kai Strahl mit gelber 

Scheibe. (19 Kl. Zweite Ordnung. Taf. 96. 387. 


e. An fonnigen Abbängen. 


— Frühlings. Siche die obige Art. 

aſchelkraut, durchwachſenes. Weiße Traubendöldchen. Graugrün. (Siche Rubr. a.) 

Xeberblümchben. Anemöne hepätiea. Hellblaue, jelten vothe Blumen, einzeln. 
Blätter dreilappig. (13 a. Viele Griffel.) Richt häufig. (Zaf. 57. 849.) 

Küchenſchelle. Anemöne pulsatilla. Große, blaurothe, haarige, glodige Blumen. 
(13 Kl. Biele Griffel. Taf. 57. 851.) 


f. Auf Weiden und trodenen ®ratplägen. 
ENMRFER EBEN. Kleine Blätterröschen, dicht am Boden. Weiße Blümchen. 
iehe oben. 
Maslieben. Weiher Strahl mit gelber Scheibe. Siehe oben. 
Heiherjchnabel. Rothe Blumen mit langem Samenſchnabel. Siche oben. 


g. An bergigen ungebauten Stellen. 


Nießwurs, ftintende. Helléborus foetidus, Grüne, am Rande — rothe 
lumen, nicht weit geöffnet. (13 Kl. Viele Griffel. Taf. 5 
Nießwurz, grüne. Helleborus viridis. Der vorigen ähnlich, — ** — 
Blumen weit geöffnet, wenig oder gar nicht roth. 
Winterling. Eranthis hiemälis. Selten. Je eine gelbe aufrechte 5—8blätterige 
——— auf einer ausgebreiteten grünen Hülle. (13 Kl. Biele Griffel. 
af 857.) 


B. Auf Wieſen und Triften und in Grasgärten. 


a. Auf guten Wieſen. 


Maslieben. Weiher Strahl mit gelber Scheibe. Siehe oben. 
m: Feld». Veronica arvensis. Kleine beüblaue Blumen, kurzgeſtielt. 
1 Griffel.) 


b. Auf feuchten Wieſen. 


Schneetröpſchen. Galänthus nivalis. Nicht überall häufig. Nidende grün und 
weige Blumen. Zwiebelgewähschen. (6 Kl. 1 Griffel. Taf. 15. 219.) 
Sundszahn. Erythrönium dens canis. Zwiebelgewähs mit nidender rüdwärts 


März. C. Auf Ader- und Gartenlard. 403 


aufgebogener, meist vother Blume und mit ſchwarz gefledten Blättern. (6 Kl. 
1 Griffel. Zaf. 16. 237.) 

Schlüſſelblume, ftengelloje. Primula acaulis. Vlaßgelbe Blumen einzeln’ anf dün- 
nen Stielhen zwiſchen den Blättern heraus. Selten. (5 Kl. 1 Griff.) 


e. In Grasgärten. 


Meilen, März. Blaue wohlrichende Blumen. Siehe S. 402. 

Lerchenſporn, zwiebelmurzliger. Corydälis bulböse. Schöne große weißrothe, oft 
ganz —* Blumentrauben. Blätter graugrän, doppelt gedreit. (17 A. 
6 Staubfäden. Taf. 56. 829.) 


d. Auf fonnigen ®rasplägen. 
WIRBSFFTERT, Frühlings-. Gelbe fünfblätterige Blumen. Rajenbüjchel bildend, Siche 
. 401. 


©. Auf Ader- und Gartenland und fonft in gebautem Boden. 


a. Auf Getreideäckern. 


Ehrenpreis — Hellblaue kurzgeſtielte Blümchen. Blätter nicht, lappig. ‚Siehe 
vor. ©. 

Ehrenpreis, cepbeublätteriger. Verönica hederaefölia, Blaßröthlichblaue Blümchen. 
Blätter fünf- und dreilappig. (2 8. 1 Griffel, Taf. 34. 534.) 

Zaubnefjel, rothe. Rothe zweilippige Blumen in Quirlen. Siehe S. 402. 

Spurre. Kleine weiße Blümden, 3—15 doldenartig beilammen. Fruchtſtielchen ab- 
wärt® gerichtet. Siche ©. 402. 

Vogelmilch, Feld- Ornithögalum arvense. Gelbe fternförmige jehsblätterige Blu- 
men doldenartig beifammen. Zwiebelgewächs. (6 Kl. 1 Griffel.) 


b. Unfräuter in Gärten, Weinbergen und Brachäckern. 


Bogelmiere. Beige —— Ganze Raſen bildend. Stengelchen mit einer Haar⸗ 
linie. Siehe S. 402 
Maslieben — Gaͤnſeblümchen. Weißer Strahl mit gelber Scheibe. Siehe 


Ehrenpreis, Ader-. Veronica agrestis. Hellblaue Blümchen, lang geftielt; die 
Stiele nach der Blüthe umgebogen. 

Ehrenpreis, epheublätteriger. Verönica hederaefölia. Blaß röthlihblaue Blumen, 
fursgeftielt. Siehe oben. 

Zaubnefjel, BE. Rothe zweilippige Blumen. Siche ©. 402. 

Kreuztraut, gemeines. Senecio vulgaris, Kleine gelbe Blumenlöpfchen, doldentrau- 
big beifammen. (19 81. 2 Ordnung. Taf. 26. 399.) 


c. Auf feuchten tbonigem Boden, an Miergelgruben u. dal. 


Huflatticb, gemeiner. Tussilägo Färfara. Gebe Strahlbiume auf kurzem — 
pigem Schaft. Blätter — * nad der Blüthe, breit, unten weißft zig. 
(19 Kl. 2 Ordnung. Taf. 26. 397.) 


D. In und an Wäldern und Gebüſchen. 
a. Im lichten Nicderwaldbungen und Gehbölzen. 


Zungenfraut, gebräuchliches.  Pulmonäria .offieinalis. NRöhrige Blumen, rojenroth 
aufgehend, dann veildenblau. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 33. 487.) 
ee zweiblätterige. Scilla bifölia. Hellblaue ſechsblätterige Biumichen 
3—10 traubenartig beijammen. «6 Kl. 1 Griffel. Tof. 16. 241.) 
Safelwurs. Asärum europäeum. Schwarzrothe Blume, unjheinbar uud unter dent 
Fa Trap nierenförmigen Blättern verborgen. (11 Kt. 1 Griffel. 
⁊ 3 1 a.) . 


b. In ichattigen Gebüſchen und Schluchten. 


Bifamtraut. Adöxa Moschatellina. Scmädtiges helgrünes Pflänzchen, ſchwach 
nah Bijam riechend, nicht häufig und immer nur vereinjelt. Grbjengroßes- 
26 * 
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und langgeſtieltes Blüthenköpichen von grünfichen Blümchen. Wurzelblätter 
gedreit. ( Ki. 4 Griffel. Taf. 43. 635.) 

leſgwurz, fiinfende und grüne. Grüne große midende Blumen. Siehe S. 402. 

Uzkraut, abwechſelndblatteriges. Chrysosplenium alternifölium,. Ein bleichgru· 
nes flanzchen mit nierenförmigen Blättern. Blümchen goldgelb in einer 
achen Doldentraube zwiſchen den —7 Dedblättern fitend. In 
feuchten Schluchten häufig. (10 A. 2 Griffel. Taf. 47. 706.) 


c. Auf ſeuchten Waldwleſen. ” 


Schneeglödcen. Leucofum vernum. Nidende fechablätterige weiße Blume, alle 
6 Blätter glei groß, vorn mit einem grünen Fleck. Zwiebelgewächschen. 
(6 Kt. 1 Griffel. Taf. 15. 218,) 


> E. feuchte und nafle Standörter. 
a. Un fhattigen und feuchten Heden und Bäunen; an Gräben. 


Taubneſſel, vothe. Rothe zweilippige Blumen in Quirlen. Siehe S. 402. 

2ercbenfporn, zwiebelwurzlider, Weißrorhe oder ganzrothe Blumen in langer Traube. 
Schöne Pflanze mit graugrünen doppelt gedreiten Blättern. Siehe S. 403. 

GBündelrebe. Kriehend. Blaue zweilippige Blümchen, Siche ©. 402. 

Feigwarzentraut. Ficäria ranunculöides, Gelbe glänzende Blumen mıt 8 bis 
» Blättern. (13 Kl. Viele Griffel, Taf. 57. 845.) 

Huflattich, großbfätteriger, Peſtwurz. Tussilägo Petasites, Kleine purpurröth- 
fiche oder röthlich weite Bluthenlöpfchen in langen veihblüthigen Sträußent. 
Blätter jehr groß, bald nad) oder mit der Blüthe erſcheinend. (19 Kl. 2. Oxrb- 
nung. Taf. 27. 409.) " 

Suflattich, gemeiner. Gelbe Strahlenköpfe auf kurzen Schäften, vor ben Blättern 
erjcheinend. Siehe S. 408. 


b. Un Ducllen und Bächen; an Flupufern. 


eigwarzenkraut. Glaänzendgelbe Blumen mit &—12 Blättern. Siehe Rubr. a. 
Geilerast. Blümchen goldgelb doldentraubig zwiſchen den ’grünlichgelben Dedblättern. 
Vlätter nierenförmig, ftart geferbt. Siche oben. 

Huflattich, großblätteriger. Keine purpurröthliche oder röthlich weiße Blüthenlöpf« 
hen im langem veichblüthigem Strauße. Siehe Rubr. a. 2 


e. In Gebüſchen; an Bächen und Duecllen, 


ungenfraut. Röhrige Blumen, erft roſenroth, dann veilchenblau. Siehe S. 403, 

Sternbvacinthe. Helldlaue 6blätterige Blumen, Zwiebelgewähschen. Siche S.408. 

Xercdhenfyorn. Graugrüne doppelt gedreite Blätter, Weißrothe oder rothe Blumen. 
in ſchöner aufvechter Blumentraube. Siehe S. 408, 


d. Un feuchten Stein und Mergelgruben. 


emeiner. Gelbe Strahlenköpfchen auf kurzen Schäften, vor ‚ben Blättern 
end. Siehe ©. 403, * 


2. Im April blühend. 


A. Un ſonnigen trodenen Standörtern. 
a. Auf Felſen und Muinen. 


teinbrech, gefüngertblätteriger. Saxitraga Tridactylites. Blümchen weiß. Drüfig- 
be —4 Pan — oſetten. 10 u. 2 — 1. 8 

ungerbluͤmchen, ge thiges. Draba aizéides. Goldgelbe Blu 
Dune Röschen bildend. (15 KT. mit **2* gelbe Blumchen. Sletier 
Steinkrefie, Berg... Alyssum montänum. Gelbe Blümchen in einer fodteren Traube. 
fätter nicht Röschen bildend, grau von fternförmigen Härchen. (15 KL. mit 


ötchen.) 
Eöwerdtel, deuticher. Iris germänica. Blaue grofie Blumen. Schwertförmi 
Blaͤtter. (3 Kl. 1 Griffel mit 3 großen Keen chwertförmige 
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b. Un fandigen Ylägen und an Mauern. 
aa. Weißbluthig. 
Möndie. Moenchia quaternella. Zierliches ftraffmüchfiges grangrünes Pflänzchen 
mit 4 ganzrandigen Kronenblättchen, 4 oder 8 Staubjäden, 4 Griffeln und 
Szähniger Kapſel. (4 Kl. 4 Griffel. Taf. 60. 907.) 
Spurre. 3—15 Blümchen doldenartig beifammen. Die Fruchtftielchen. firaff abwärts. 
Siehe ©. 402, 
Hornkraut, Felde. Cerästium arvense. fünfblätterige Blumen, größer als der 
Kelch. (10 Kl. 5 Griffel. Taf. 60. 911.) 
Hornfraut, fünfmänniges. Fünfblätterige Blümchen, fürzer al® der Kelch. Kelchrän- 
der glänzend weiß. Siehe ©. 401. 
Täſchelkraut, durchwachſenes. glattes Pflänzchen. Blümchen trauben⸗ 
doldig beiſammen. Siehe S. 401. 
Bauernfenf, nacktſtenglicher. Iböris nudicanlis. Blümchen mit 4 Blättern, wovon 
zwei größer, als die zwei anderen. (15 81. mit Schötchen. Taf. 53 und 55, 
800.) 


bb, Gelb oder rothblüthig. 


Wolfsmildh, gemeine. Euphörbia Uyparissias. Mildhgebend und einem Tannen- 
bäumdhen ähnlih. Gelb, (11 Kt. 3 Griffel. Taf. 58. 872.) 

SFingerfraut, Frühlings. Hünfblätterige gelbe Blumen. Stengel Rajenbüfchel bil« 
dend. Siehe ©. 401. 

Zimpeltraut. Linäria Cymbalaria. Epheuähnlid. Löwenmaulblümchen, blafröth- 
lich. (14 81. Kapjeljamige.) 


c. Auf fandigen oder Fieflgen Wegen unb auf Kiedgeröll. 
Hungerblümchen. Weiß. Blättchen Meine Röschen bildend. Siche S. 402. 


d. In Höfen und am Fuß von altım Bemäuer. 


Bogelmiere. Weiße fünfbfätterige Blümchen. Siche S. 402. 
Zimpyeltraut. Wwenmaulblümchen, blaßröthlid. Epheuähnlih. Siehe oben. 


e. An Megrändern, fonnigen DSeden, Bäunen und Nainen. 
aa, Weihblüthig. 
Hornkraut, Feld. —— —— Blümchen. Blätter nicht Zzählig. ©. oben. 
Fingerkraut, erbbeerähnliches. Potentilla Fragariästrum. fFünfblätterige Erdbeer- 
blüthen, die Blumenblättchen ftark ansgerandet. (12 Ki. mit vielen .., 
BONS. De Lämium album. Zweilippige Blumen in Quirfen. (14 Kl. 
adtjamtige.) 
Täſchelkraut, Felde. Hellertraut. Thlaspi arvense. Blümchen Nein. Schöt- 
hen flach, rund. (15 Kl. Schötdhen.) 
Hirtentaſche. Capsella bursa pastörıs. Blümchen Hein; Schötchen flach, Zeckig. 
(15 Kl. Scötchen. Taf. 53. 804.) 
Knoblauchhederich. Erysimum Alliaria. Blümchen Ablätterig; lange Schöten. 
Zerrieben riecht die Pflanze nad) Knoblauch. (15 Kl. Schoten. Taf. 54. 820.) 
Maslieben. Weiher Strahl mit gelber Scheibe. Siche S. 402. 


bb. Blaublüthig. 


Ehrenpreis, Gamanber-. Verönica chamacdrys. Blümchen in aufrechten Trau— 
ben. Stengel mit zwei Haarlinien. (2 Kl. 1 Griffel.) 

&inngrün Vinca minor. Immergrün und friehend. Blumen einzel, mit 5fap- 
pigem Rand. (5 8. 1 Grifiel. Taf. 37. 571.) 

Deiimen, — Wohlriechend. Blümchen auf oben übergebogenem Stiel. Siche 


Günfel, friechender. Ajüga reptans. Stengel aufrecht, am Boden Ranken treibend. 
Die Blümchen in einer Art von Pyramide beifammen. (14 Kl. Nadtfamige.) 
Gundelrebe. Am Boden triehend. 2lippige Blumen. Siehe S. 402. 
ce. Gelb: oder rothblůthig. 
Wolf⸗smilch, gemeine. Milchgebend, Tannenbäumchen ähnlich. Siehe oben. 
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Söwenzabn. Leöntodon Taräxacum. — etcchfeotegt auf röhrigem hohlem 
Schaft. (19 Ku. 1. Ordnung. Taf. 28 
Weiberfänabel. Rothe Blümden; — — Samen. Siche S. 402. 


f. An fonnigen Abhängen. 


Diefelben Arten wie für den Monat März. Siehe S. 402 
Frühlinaswice. Vicia lathyröides. Rothbraume Widenbinmen. (17 Kaffe. 
10 Staubfäden.) 


g. Auf Weiden und fandigen Graöplägen. 


Diefelben Arten wie für den Monat März. Siehe S. 402. 
— — Milchgebend. Siche S. 405. 
Enzian, Früht Gentiäna verna. Tiefblaue Blume fat auf dem Boden. (5 MM. 
1 Safe T. 37. 567.) 


h. Auf bergigen ungebauten @tellen. 
Diefelben Arten wie für den Monat März. Siehe S. 402. 


B. Auf Wieſen, Zriften und Mooren. 


a. Auf guten Thalwieſen und Zriften. 
aa. Weißbluthig. 


Maslieben. Weißer Strahl mit gelber Scheibe. Siehe S. 402. 

Körbet, Wald-. Chaerophfllum sylvestre. flache Dolden von Heinen Blürnchen, 
vor der Blüthe midend. Lange glatte Früchte. (5 Kl. 2 Griffel. Taf. 33 
und 40. 586. 

Kümmel. Carum Carvi. Flache Dolden, nicht nidend. Blättchen linienförmig, quirl— 
artig in einem rechten Winkel mit den Hauptitielen geftellt. (5 Kl. 2 Griffel. 
Taf. 39 und 42, 636 ) 


bb. Blaublüthig. 


Ehrenpreis, Gamander. Blümchen in aufrechten Trauben. Siche S. 405. 
Ehrenpreis, Feld», Blümchen einzeln, furz geftielt. Siche ©. 402. ar 
Günfel, Lippige Blumen in einer Art von Pyramide beifammen. Ziche 


©. Gelb: oder rötblih blübend. 


Löwenzahn. Gelber — auf röhrigem Schaft. Siehe oben. 
Schaumkraut, Wiefen. Cardämine pratensis. 4blätterige blaßröthliche Blumen— 
(15 Kl. Schoten.) 


b. Auf feuchten Wieſen. 

Außer den vorigen noch: 
Sreuzblume, ſchattenliebende. Polygala uliginösa. Schön blaue, a weiße 

Blümchen mit 2 auffallend großen Kelchblättchen 7 — räubchen. 

Kleine Raſen bifdend. (17 Kl. 8 Staubfäden. Taf. 34 J 


c. In Grasgaärten. 


Körbel, Bald. Weiße Wümchen in flachen Dolden. 2. —* Nubrif a. 

Maslieben. Weiher Strahl mit gelber Scheibe. Eiche & 

Vogelmilch, gelbe. Ornithögalum lüteum, Gbfätterige — Blumen. Zwicbel- 
pflanze. (6 Kl. 1 Griffel, Taf. 16. 243.) 

Zöwenzahn. Gelber Strahlentopf anf röhrigem Schaft, Siche oben. 

Lerchenſporn. Grangrün md glatt. Blumen weißroth oder roth in ſchöner auf⸗ 
rechter Traube. Siehe S. 403. 

a a Pan = Atheilige hellblaue Blümchen in aufrechter Traube. Eiche 


Veilchen, März. Wohlriehende Sblätterige blaue Blumen. Siehe &. 402. - j 
Sternhvacintbe, lieblihe. Scilla amocna. 6blätterige, himmelblaue Blumen. 
Zwiebelpflanze., (6 &. 1 Griffel.) 
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d, Auf Bergwicien. 


Safran, Frühlings. Urocus vernus. Zwiebelpflänzchen. Gtheilige Trichterblume, 
weiß mit blauen Streifen oder violett. Nicht häufig. (3 Kl. 1 Griffel. 
Taf. 15. 217.) - 
Traubenhyaeinthe. Muscäri botryöides. Zwiebelgewächs. Faſt kugelige Blüm- 
en im dichter Traube, blau jammt den Stielden. (6 Kl. 1 Griffel.) 
Enzian, Frühlings. Cine brennend blaue Blume faft auf dem Boden, mit 5theiligem 
and. Siehe ©. 406. 
Schlüſſelblume, hohe. Primüla elätior. Blaßgelbe Blumen in einer Dolde beifam- 
men. (5 Kl. 1 Griffel. 
Saläfeldiume, fiengelloje. Diejelben, aber einzeln auf binnen Stielen. Siehe 


Aſchenpflanze, jpathelblätterige. Cineräria spathulaefölia. Citronengelbe Strahl« 
blümchen in einer Dolde. Nicht häufig. (19 KT. 2. Ordnung. Taf. 26. 398.) 

&aubrod. Cyclamen europäeum, Knollenpflanze mit nickenden ruückwärts geichlage- 
nen vothen Blumen und herzförmigen, auf der Rückſeite röthlichen Blättern. 
(5 8. 1. Ordnung. Zaf. 35. 542.) i 


e. Auf Deor: und Zorfgründen. 


Enzian, Frühlings. Brennend blaue Blume fat auf dem Boden. Siche S. 406. 
Andromede. Andrömeda polyfölia. Zierliche weiße oder rothe Blüthenglöckchen. 
Blätter ähnlid dem Rosmarin. (10 Kl. 1 Griffel. Taf. 36. 554.) 
Nauſchbeere. —— nigrum. Heidelrautartig. Blumen bleichroth mit fangen 
purpurnen Staubfäden. Beeren kohlſchwarz mit blutrothem Saite. (22 MI. 

3 Staubfäden. Taf. 59. 879.) 


f. Auf Apfelbäumen. 


Miftel. Viscum album. Gelbgrüner Bujh, als Schmaroger auf den Bäumen. 
Beeren weiß, durchſchimmernd. (22 Kl. 4 Staubfäden. Taf. 24. 358.) 


©, Auf Aders und Gartenland, und jonft in gebautem Boden. 


a. Auf Getreibeädern. 
an. Weißblärhig. 
Spurre. 3—15 Blümden, doldenartig beifammen; Fruchtſtielchen ſtraff alwärt& 
Siehe S. 402, j 
Spark, 5männiger. Spergula pentändra,. Selten auf jandigen Aeckern, der vorige 
ähnlich, aber mit fadenförmigen, graugrünen Blättern, und die Blümchen in 
Nijpen. (10 Kl. 5 Griffel. At 48, 723.) 
Hornfraut, Heinblüthiges. Cerästium brachypetalum. Dem Spark verwandt und 
auch jelten, auf Sandboden. Kronenblättchen 2jpaltig, und das ganze Pflänz- 
den grau behaart. (10 8. 5 Griffel.) 
Steinfamen, Felde. Lithospermum arvense, Nöhrige Blümchen mit blaulichem 
Ring an der Röhre. 4 ſchwarze Nüfchen im Kelch. (5 Kl. 1 Griffel.) 
Hellerfraut. Kleine — Blumchen; Schötchen rund, flah. Siehe S. 405. 
Gaänſekohl, gemeiner. Sisymbrium Thaliänum. 4blätterige Heine Blumen; Scho— 
ten lang, vundlich, auf langen haarförmigen Sticlen. (15 &. Scoten. 
Taf. 54 und 55. 821.) 


bb. Blaublütbig. 


Ackerſalat. Valerianella olitöria. Bläulichweiße Blümchen in Döldchen beifammen. 
Bielfady gabliche Beräftung. (3 Kl. 1 Griffel. Taf. 24. 352.) 
Ebhrenpreisarten, fenntlih an Atheiliger Blumentrone; der unterfte Abichnitt ſchmä— 
ler; 2 Staubfäden 1 Griffel. ie Blümchen einzeln auf den Blumenftielen. 
— — , Bhlätteriger. Verönica triphfllos. Kornblau. Blätter tief getheilt, weiter 
unten 7, dann 5, oben Stheilig. Drüjenflebrig. Blumenftiele länger als die 
Blumen. 
— —, , frühblühender. V. praecox. Blaßblau mit ftarter Strahlenzeichnung. Nice: 
tlebrig. Blätter gleihförmig geferbt, häufig unten voth. Blumenftiele länger 
als die Blumen, . 
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Ehrenpreis, Frühlings. V. verna. Den zwei vorigen ähnlich, aber die Blumen 
mit ganz furzen Stielen, bleich, und die Blätter jehr tief eingeſchnitten. - 

— — , Felde. V. arvensis. Blumen Hein, hellblau, ganz kurz geftielt. Blätter nur 

geſägt, nicht tief eingefchnitten. — 
— —, Acker- V. agréstis. Blumenſtiele lang, nach der Blüthe umgebogen. — 
— —, Buchsbaum'ſche. V. Buxbaumii. Selten, Blumen bleich, aber ziemlich groß, 
langgeſtielt. a zufammengedrüdt mit auseinonderftehenden,Lap 

— — , epheublätteriger. V. hederaefölia. Blümchen jehr Hein, xöthlichblau. Grau- 
grüne haarige Pflanze mit fleifchigen lappigen Blättern. - Bor E05 


ec. Gelb: oder rothhlühend. } 


Vogelmilch, Feld-. Gblätterige gelbe Blumen. Zwiebelgewähs: Siehe S. 406. 

Maufefhwang. Myosirus minimus, Blumenblätter blaßgelb, Hein; -dew Frucht 
boden bis zu 2 Zoll lang. Gin Meines Pflänzchen mit linienförmigen Blät- 
tern und einblüthigen Scäften. Nicht häufig, auf Sandbodens (6! ober 
13 Kl. Biele Griffel. Taf 57. 843.) 

SHornPöpfchen. Ceratocephalus falcätus. Weichhaariges Pflänzchen mit öblätte- 
riger goldgelber Blume und tannenzapfenartig zufammengedrängten Früchtchen 
mit aufwärts gefrümmten Griffel; der Zapfen bis zu 1 Zoll lang. (13 I. 
Viele Griffel. Taf. 57, 844.) ar, 

Zaubnefjel, rothe. Rothe zweilippige Blumen in Quirlen. Siehe S. 40. 1%... 


b. Unfräuter in Gärten, Weinbergen, Brachäckern und fonft auf gebauten. Bobet. 10) - 
an. Weihblüthig. 


Mannsſchild, langſchaftiger. Androsäce elongäta. Auf Bradädern; erg 
5lappig, radförmig, am gelben Schlunde jujammengezogen, Heiner als der 
Kelch, in Tangftieliger Dolde. (5 Ki. 1. Ordnung. Taf. 35. 589.) * 
Spurre. 3—15 Blümchen doldenartig beiſammen; Fruchtſtielchen ſtraff abwärts ge- 
richtet. Siehe S. 402. — 
Vogelmiere. Sblätterige Blümchen, nicht in Dolden. Die Stengel mit einer Haar- 
linie. Ganze Raſen bildend. Siche S. 402. 
Spark, 5männiger. Selten, auf Sandboden. Blümchen in Riſpen. Blätter faben- 
förmig, graugrün. Siehe S. 407. — 
Steinſamen, Feld. Röhrige Blümchen mit bläulichem Ring am der Röhre. 4 ſchwarze 
Nüfchen unten im Reid, Siehe S. 407. , 
ellertraut. Schötchenfrüchte flach, rund. Blümchen Hein Ablätterig. ©. ©: 405. 
Dirtentafcbe. Scötchenfrüchtchen flach, Zeckig. Blümdjen Mein. Siehe S. 406. 
Maslieben. Weißer Strahl mit gelber Scheibe, Siehe S. 402. * 
bb. Blaubfütbig. 
Aderfalat. Bläulihweiße Heine Blümchen in Döldchen beifammen. Gabliche Bew 
_ äftung. Siehe ©. 407, nn 
ae Auf fandigen Aedern, felten. Blaurothe Echmetterlingablumen, 
iehe S. 406. © Ey 
Ehrenpreis, Ader-. —— Blümchen, einzeln auf den Stielen, die lang und nad 
der Blüthe nmgebogen find. Siehe S. 403, 
— — , Buchsbaum’scher. Selten, Dem vorigen ähnlich, aber größere Blumen; und 
die 2 Lappen der Fruchtkapſel weit von einander ftehend. Siehe oben, 
— — , epheublätteriger. Blümchen röthlichblau, den vorigen ähnlich. . Grangrüne 
haarige Pflanze mit Iappigen Blättern. Siche oben. 


cc. Gelb» oder rothblütbig. ; 
Vogelmilch, Feld-, Zwiebelgewächs. Gblätterige gelbe fternförmige Blumen, Siehe 
©. 403. 
öwenzahn. Gelber Strahlentopf auf röhrigem Schaft. Siche S. 406. 
———— gemeines. Gelbe walzige Blumenköpfchen, doldentraubig beiſammen. 


Siehe S. 403. 
—— rothe. Zweilippige rothe Blumen in Quirlen. Siehe S. 402. 
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Schaftheu. Equisetum vulgäre. ran hellbraune Achren, ohne Blätter 
aus dem Boden —— ie Blätter ſpäter; befannt als Katzenwedel 
und Schachtelhalm. Auf feuchten Aeckern. (24 Kl. Gliederfarren. T. 21. 293.) 


c. Auf feuchtem, tbonigem ober Lehmboden. 


Quflattie, gemeiner. Gelbe — auf rothſchuppigen kurzen Scäften, vor 
n Blättern. Siehe ©. 

Getttraut. Alpen-. Pinguicila — Selten. Weißliche Lowenmaulblume mit 
gelbem Gaumen. Blätter länglich rund, fleiſchig. (2 Kl. 1 Griffel.) 
Schaftheu. Hellbraune Achren, ſpar rgelähnlich ohne Blätter aus dem Boden hervor⸗ 

ſchießend. Siehe die vorige Rubrik cc. 


d. An Aderrainen. 


Schlüfjelblume, gebräuchliche. Primula offieinälis. Gelbe röhrige Blumen in ein» 
feitig nidender Dolde. (5 Kl. 1 Griffel.) 

Fingertraut, Frühlings-. Sblätterige gelbe Blumen, Die Stengelchen in dichten 
Rajen ausgebreitet. Siehe S. 402. 


D. In und an Wäldern und Gehölgen und auf Waldwiefen. 


a. In lichten Rieberwalbungen und Bebölzen. 
aa. Weißblühend. 


Fingerkraut, erdbeerblüthiges. Der Erdbeere ähnlich, aber die 5 Kromenbfätter tief 
ansgebuchtet, und ohne Erdbeerfrüdte. Siehe ©. 405. 


bb. Blaublühend. 


Zungenfraut, — Roſenroth aufgehende, dann veilchenblaue, röhrige Blu- 
men. urzelblätter herzförmig. Siehe S. 403. 
— —, ſchmalblätteriges. Pulmonäria angustifölia. Seltener. Dem vorigen ähn- 
ge * die Wurzelblätter nicht herzförmig, ſondern ſchmal elliptiſch. BR. 
riffel.) 
&inngrün. Smmererün u friechend. Blumen einzeln, groß mit 5lappigem 
Saum. Siehe ©. j 
Sternhyacinthe, — Zwiebelpflänzchen. 6blätterige himmelblaue Blüm- 
chen. Siehe ©, 403. 
Veilchen, rauhes. Viola hirta. Den Märzveilden ähnlich, aber Pen. bläffer‘ 
und ohne Ausläufer; die Blumen weniger weit offen. (5 81. 1 Griffel.) , 
— — , Bunder- V. miräbilis. Stengeltreibend mit Stantigem 6—9 Zoll hohem“ 
Stengel. Blumen in den Frühlingsmonaten groß, blafviolett, wohlriechend ; 
jpäter verfümmert. 
— — , Hunde. V. canina. Der vorigen ähnlich, aber jehr veränderlic) nad) dem. 
Standort. Die Stengel 3 Zoll, fjpäter bis 1 Fuß lang, 2fantig, Zſeitig 
Blumen veilhenblau, am Grunde weiß, anfehnlid; im Sommer ohne Kronen,, 
(Taf. 56. 836.) 


ec. Selb» oder braunblühend. 


Vogelmilch, gelbe. Zwiebelpflanze. —— ſternförmige Blumen. S. S. 406. 

Fingerkraut, dunkles. Potentilla opäca. Öblätterige gelbe Blumen auf nad) der 
Dlüthe abwärts gefrümmten Stielen. (12 Kl. Biele Griffel.) 

Haſelwurz. Glänzende dide nierenförmige Blätter, zwoifchen welchen verborgeit die 
braune unſcheinbare Blume fit. Siche S. 408, 


b. In trodenen Bergwaldbungen, an waldigen Ubhängen, bauptfähli in Mabelholz. 


Himmelfabrtdblümchen. Gnaphälium diöicum. Blüthenlöpfchen weiß oder roth, 
dicht zufammengedrängt an der Spite des meißfilzigen, 2—5 Boll hohen 
Stengels, (19 8. 2. Ordnung. Taf. 25, 378.) 

Schaumfraut, Wald- Cardämine sylvätica. Selten. Kleine Ablätterige weiße 
Blümchen in Traubendolden. (15 Kl. Schoten.) 
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e. An waldigen Bergabbängen. 


Walderbie, weißblühende. Oröbus albus. Selten. 5—9 röthlihmweiße ES chmetter- 
Iingeblüthen. Wlätter 2—4Apaarig, ſchmal, nervig. (17 Kl. 10 Staubfäden.) 

Kreuzblume, buchsähnliche. Polygala Chamaebüxus. Selten. Immergrüne lede— 
rige Blätter, Blumen hellgelb oder gelbroth, die 2 großen Kelchblätter grün- 
weiß. Angenehmer Narzifiengeruh. (17 81. 8 Staubfäden.) 

Bingeltraut, ausdauerndes. Mercuriälis perennis. Giftig. Nicht äftiger Stengel 
mit dunfelgrünen gelägten WB lättern. Blümchen unicheinbar gelbgrün, die 
männlichen in gelnaulten Achrden, die weiblichen in den Blattachjeln ſitzend. 
22 Kl. 9—16 Staubfäden. Taf. 58, 873 b.) 


d. In Laubwaldungen, Gebüſchen und Waldſchluchten im Schatten. 
aa. Weißblũhend. 


Sauerklee. Oxälis Acetoscella. Hellgrüne Klecblätter, ſauer jchmedend. Blümchen 
zart mit vöthlichen Adern. (10 Kl. 5 Griffel. Taf. 60. 900.) 

Anemone, Hain. Anemöne nemorösa. Öblätterige glodignidende, außen oft röth- 
lihe Blume. (13 Kl. Biele Griffel.) 

Sreuzblume, ſchattenliebende. Zierliche aufrechte Träubchen von Meinen Blümchen 
zwiichen 2 auffallend großen Kelhblättchen. Kleine Raſen bildend. S. S. 406. 

Huflattich, weißer. Tussilägo alba. Nicht häufig, in Gebirgswäldern. Kleine gelb» 
lichweiße Blüthenlöpfchen in einem faft gleidhzweigigen Strauß, vor den Blät- 
tern. (19 Kl. 2. Ordnung.) 

Zäfcheltraut, Perg. Thläspi montänum. Kleine Blümdyen ; verkehrt herzförmige 
Schötchen. (15 Kl. Schötdyen. Taf. 53 und 55. 799.) 

Schaumkraut, Wald... Cardämine sylvätica. Selten. Kleine 4bfätterige weiße 
Blümchen in ZTraubendolden. Yange Schoten. (15 Kl. Schoten. Taf. 4 
und 55. 818 b.) 


bb. Blaublühend. 


Lungenkraut, gebräudlices. Röhrige Blumen, vorh aufblühend, dann veildenblau. 
Eiche ©. 403. 

Veilchen, Hunde. Die Blumen größer, als beim Märzveilden, am Grunde weiß, 
und geruchlos. Sie fommen auf Alantigen Blumenftielen aus den Blattwin- 
fein des bis zu einem Fuß hohen Stengels heraus. Siche ©. 409. 

Walderbie, Krühlings.. Oröbus vernus. Rothblaue Widenblumen. Wlätter meift 
Spaarig. (17 Kl. mit 10 Staubfäden.) 

Kreuzblume, ſchattenliebende. Aufrechte Träubchen von zierlichen gefranzten Blüm—- 
hen zwiſchen 2 großen flügelartigen Kelchblättchen. Siehe S. 406. 


ce. Gelbblühend. 
Schlüſſelblume, gebräudjliche. Röhrige Blumen in einjeitig nidender Dolde. Siehe 
S. 409 


Milzeraut, abwechſelndblätteriges und gegenftändig blätteriges. Letzteres feltener und 
in feuchteren Schluchten. Die Heinen Blümchen in einer Doldentraube zwi- 
ſchen gelbgrünen Dedbfättern fittend. Siehe S. 404. 

Wolfsmilc, füße. Euphörbia düleis. Milchgebend. Dolde 5ftrahlig mit gablichen 
en Die Kronenblätter roth; Frucht mit ſchwarzrothen Warzen, (11 Kl. 
3 Griffel.) 

Anemone, hahnenfußblüthig. Anemöne ranunculöides, Ablätterige jhmalzbiumen- 
ähnliche Blume. (13 Kl. Biele Griffel. Taf. 57. 860.) j 

Goldnrfiel Galeöbdolon lüteum. Zwerlippige Blumen in Quirlen. (14 Kl. 
Nadtiamige. Taf. 80 und 32, 468.) 


dd. Grünlihblühend. 


Bifamfraut. Schmächtiges hellgrünes Pflänzchen, ſchwach nah Biſam riechend. 
Erbſengroße langgeſtielte Blumenlöpſchen. Siehe S. 403, 
Nießwurz, ftintende und grüne. Große nickende rohe Blumen. Siche S. 402. 
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ee, Roth- oder braunrothblühend. 


Walderbie, Frühlings. Rothe, jpäter blaue Widenblume. Siehe die Rubrik bb. 

Schuppenwutz;. Lathräea squamäria. 2lippige, jhmugig bräunlichrothe Blumen, 
einfeitig nidend, auf einem dicht mit fleiſchigen Schuppen bededten Schafte. 
An den Wurzeln der Buchen. (14 8. Kapfeljamige. Taf, 34. 507,) 

Wolfsé milch, ſüße. Milchend. Zſtrahlige gabliche Dolden. Kromenblätter roth. Siehe 
die Rubril cc. 

Zahntwurg, ziwicbeltragende. Dentaria bulbifera. Blaßröthliche Kblätterige Blün- 
den in Zraubendolden. In den Blattwinkeln Zwiebelchen tragend. Nicht 
häufig. (15 Kl. Schoten. Taf. 54 und 55. 814.) 

Lerchenſporn, zwiebelwurzeliger. Grangrüne doppeltgedreite Blätter. Blumen in 
ſchöner weißlichrother oder —* Endtraube. urzelftod hohl. S. S. 403. 

— — , fingerblätteriger. Corydalis digitäta. Dem vorigen ähnlich, aber fingerför— 
mig eingejchnittene Blätter und dichte Wurzelfnollen. 

— — , bohnenartiger. C. fabäcea. Kleiner als die erfte Art und mit dichter Wur— 
zelfmolle und breiten Blumendedblättern. Blätter doppeltgebreit. Selten, in 
Bergmwäldern. 

@copoline. Scopolina atropoidda. Braune nidende Glodenbiumen. Selten, in 
Bergwäldern. (Taf. 35. 525.) 


e, Auf Waldwieſen. 
Schlüſſelblume, gebräuchlihe und hohe. Nöhrige gelbe Blumen. Siehe S. 407 
und 409 


Sänerglödcen. Zwiebelpflänzchen. 6blätterige grünlichweiße nidende Blume. 
. . 


Schaftheu, gemeines und Winter-, — arvénse und hyemäle. Letzteres 
auf ſumpfigen Waldwieſen. Hellbranne Aehren, ſpargelähnlich vor den Blät- 
tern aus dem Boden ſchießend. (24 Kl. Gliederfarren. Taf. 21. 293.) 


E. Schattige und feudte Standörter nicht im Wald. 


a. An fhattigen Helden und Bäunen, und an Gräben. 
aa, Weihblühend. 


Sauerklee. Sauerfchmedende hellgrüne Kleeblätter. Siche S. 410. 

Zaubnefjel, weiße. Zweilippige Blumen im Quirlen. Siehe S. 405. . 

a Zerrieben nad) Knoblauch riehend. Ablätterige Blümchen. 
iche ©. 405. 

Vogelmiere. 5blätterige Blümchen mit zweiipaltigen Blättchen. Siehe S. 402. 


bb. Blaublühenbd. 
Günfel, kriechender. Lippige Blümchen in aufredhtem, pyramidenähnlichem Blüthen« 
ftand. Eiche ©. 405. 
Gundelrebe. Zweilippige Blümchen. Kriechende Pflanze. Siche S. 402. 


cc. Gelbblühend, 


Huflattich, gemeiner. Strahlenköpfchen auf ſchuppigem Schaft vor den Blättern. 
Siehe S. 408. 

Löwenzahn. Strablenfopf auf röhrigem, glattem Schaft. Eiche S. 406. 

Goldnefjel, BZweilippige Blumen in Quirien. Siehe ©. 410. 

Milzkraut, beide Arten, Kleine Blümdhen doldentraubig, zwijchen den gelbgrünen 
Dedblättern. Das ee M. felten, Siehe ©. 41V. 

% warzenkraut. 8—12 glänzende Kromenblätter. Niedrig. Siche ©. 404. 

ee Gold-. Ranunculus aurieömus, Öbfätterige Blumen, ziemlich Hein. 

Herznierenförmige Wurzel» und linienförmig geipaltene Stengelblätter. (13 Kl. 
Viele Griffel.) . 

Dotterblume. Cältha palüstris, Große Öblätterige Blumen ohne Kelch. Alle 
Blätter herznierenförmig, glänzend glatt. (13 Kl. Biele Griffel. Taf. 57. 855.) 


dd. Rothblühenb. [ 
Zaubnefjel, geffedte. Lämium maculätum. Große zweilippige Blumen in Quir— 
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fen, die weit auseinander ftehen. Blätter hänfig mit einer weißen Binde. 
(14 8. Nadtjamige.) 
Zaubnefjel, rothe. Kleiner als vorige; widerlich riechend; Duirle enger ftehend. Blumen 
rojenroth mit flaumbaariger, purpurrother Oberlippe. Siehe S. 402, 
impelfraut. Epheuähnlich. Löwenmaulblümchen mit Sporn. Siehe S. 405. 
erchenfporn, zwiebelmurzlicher. Graugrüne, doppeltgedreite Blätter. Schöne end⸗ 
ftändige Blumentranbe. Siche ©. 403. 
Huflattich, großblätteriger. Kleine, röthlichweiße oder purpurröthliche Blumentöpfchen 
in dichtem Strauß, vor den Blättern. Siehe ©. 404, 


b, Im Gebüſch an Bächen, Ducllen und Hüffen. 


Knoblauchhederich. Weiß. Zerrieben nach Knoblaud; riehend. Siche ©. 405. 

Zungen?traut, gebräudliches. Röhrige, erft rothe, dann blaue Blumen. S. S. 403, 

@ternbuacintbe, zweiblätterige. Zwiebelgewächs. Gblätterige blaue Blumen. Siehe 
4 


Schlüffelblume —— Nöhrige gelbe Blumen in einſeitig nickender Dolde. 
i S. 4 


Siehe S. 
Hahnenfuft, Gold⸗. 5blätterige gelbe Blumen mit 5blätterigem Kelch. Siehe S. 411 


e. An Bächen, Quellen und Flußufern, nicht im Gebüſch. 


Milzkraut, abwechſelndblätteriges. Kleine goldgelbe Blümchen, doldentraubig beiſam⸗ 
men zwiſchen den gelbgrünen Dedblättern. Siehe S. 404. 
J 8—12 glänzend gelbe Kronenblätter. Siehe S. 404. 
otterblume. Öblätterige, große, gelbe Blumen ohne Kelch. Blätter glänzend dun- 
felgrün, herznierenförmig. Siehe ©. 411. 
Duflattich, großblätteriger. Kleine röthlihe Blumenlöpfchen in dichtem Strauß vor’ 
den Blättern. Siehe ©. 404. 


d. Auf Sumpfboben. 
Dotterblume. Siehe die vorige Rubrik c. 


Im Mai blühend. 


A. An jonnigen trodenen Standörtern. 


a. An Helfen und Nuinengemäner. 
aa. Weiß. 


Zabfraut, graugrünes. Gälium glaucum. Eternförmig Atheilige Blümchen mit 
. erg Gerud. (4 Kl. 1 Griffel.) 
Bänfetraut, Sand-. Aräbis arenösa. Ablätterige Blumen mit langen Schoten. 
, (15 &. ES chotentragende. Taf. 54 und 55. 814.) 
Steinbrech, rafenbildender. Saxifraga cespitösa, Öblätterige Blumen, Große gran« 
grünliche Raſen. Blumen doldentraubig beifammen. (10 Kl. 2 Griffel.) 
— — , fingerblätteriger. Dem vorigen ähnlich, aber Meiner, weniger grau und drüfig 
Mebrig. Siehe S. 404, ' 


bb, Dlau. 


Schwerdtel, deuticher. Iris germänica. öblätterige Blume mit 3 abwärts hängen 
den bärtigen Blättern; die 3 anderen oben nicht ausgerandet. (3 Ki. 1 r.) 

— — , böllunderriechender. Ir. sambucina. Dem vorigen ſehr ähnlich, aber mit 
ftarfem Hollundergeruch; die 3 aufrechten’ Lappen oben ausgerandet, 

— — , grasblätteriger. Ir. graminea, Keiner und ohne Bart, ſiark nach Pflaumen 


riechend. 

Nachtviole, geruchloſe. Hespdris inodöra. An ſonnigen Felſen zwiſchen Gebüſch. 
Ablätterige violette Blumen mit aufrechten 4 Kelchblättern, deren zwei je eine 
jadförmige Vertiefung unten bilden; Schote lang, ſchwach Afantig. (14 I. 
Schoten. Taf. 54 u. 55. 819.) 

Steinfrefie, Berg. Alfssum montänum. Keine Blümchen in einfaher Traube. 
Kleine runde Schötdhen. (15 Kl. Schötchen.) 
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Hederich, pippaublätteriger. Erysimum crepidifölium, Größere ſchwefelgelbe Blu- 
men, lange 4eckige Schoten hinterlaffend. (15 Kl. Schoten.) 


dd, Roth oder Grün. : 
Nelke, er —— cassius. Öblätterige, wohlriechende Blumen. (10 Kl. 
riffel.) 
Gänſekraut, Sand». Ablätterige, blaßröthliche Blumen. Siehe S. 412. 
er ae Rümex scutätus, Saure blaulicdhgrüne Blätter. (6 Kl. 
riffel.) 


b. An fanbdigen Stellen und Weinbergömauern. 
an. Weiß. 
Erdbeere, gemeine. Fragäria vesca, Öblätterige Blumen und Zzählige Blätter. 


(12 8. Viele Griffel. Taf. 50, 753.) Rn 
MarnEraut, rn Hblätterige glodige Blumen mit 2jpaltigen Kronenblättern. Siche 
. 405, : 


— — , 5männiged. Blumen Hein mit glänzendweißen Kelchrändern. S. ©. 401. 
— —— durchwachſenes. 4blätterige Blümchen. Graugrün und glatt. Siehe 


bb, Blau oder Roth. 


Küchenſchelle. Große, haarige, blaurothe Glodenblumen. Siche S. 402. 

Sandfraut, rothes. Arenarıa rübra. Kleine Hblätterige, blauröthliche Blümchen. 
(10 8. 5 Griffel. Taf. 48. 722.) 

Sauerampfer, Heiner. Rümex Acetosella.. Saure, didliche, ſpießförmige Blätter. 
Blümchen in rothen Riſpen. (6 Kl. 3 Griffel. Taf. 48. 726.) 


ec. Gelb oder braunroth. 


Wolfsmilch, gemeine. Milchend. Tannenbäumchenähnlich. Siehe S. 405. 
WIRGMEIOANE Frühlings. Öblätterige Blumen. In Rajenbüjcheln wachſend. Siche 
01 


Dfterlugei. Aristolochia Clematitis. Grofe, gelbgrüne, herzförmige Blätter. 
Grüngelbe, langröhrige Blumen. (20 Kl. 6 Staubfäden. Taf. 23. 339.) 

Habichtskraut, hohes. Hieräcium praealtum. Gelbe Strahlenföpfcen in dolden- 
traubiger Riſpe. (19 Kt. 1 Ordg.) 

Hundszunge. Cynoglössum officinale. Röhrige, trübrothe Blumen und unten 
weißfilzige Blätter. Widerlicd nad) Mäujen riechend. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 33. 
492 


Vogelfußelee. Ornithöpus perpusillus. Niedliches kleines Pflänzchen mit röthlichen 
Schmetterlingsblümchen und rundlichen in einen Bogen gekrümmten Hülſen. 
(17 Kl. 3 Ordg. Taf. 46. 682.) 


c. Auf ſandigen, kieſigen Wegen und im Geröll. 
Hunds zunge. Siche die vorige Rubrik cc. 


d. In Höfen und am Fuße von Mauern und Gebäuden. — 
aa. Weif. 


Bogelmiere. Friſch grün und ganze Raſen bildend. Stengelhen mit einer Haar» 
linie der Länge nad herab. Siehe S. 402, 

Hornfraut, Feld. Dem vorigen ähnlich, aber größere glodige Blümchen, dunkler 
grün und etwas behaart. Siehe S. 405. 

Wegerich, jchmalblättriger. Plantägo lanceoläta. Kurze Aehre mit weißen Staub» 
beuteln. Blätter auf dem Boden, ſchmal und nervig. (4 Kl. 1 Griffel.) 


bb, Roth. 


Storchſchnabel, Roberts. Geränium Robertiänum. Ö5blätterige Blümchen. Stin- 
fendes Kraut. (16 A. 10 Staubfäden. Taf. 60. 897.) 
Zimpeltraut. Epheuähnlich. Blaßrothe Löwenmaulblümchen. Siehe S. 405. 
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ec. Grün oder Gelb. 


Gänfefuß, guter Heinrih. Chenopödium bönus Henricus. SBedige, breite Blätter- 
Blümchen in gefmäulten Rijpen. (5 Kl. 2 Griffel. Taf. 49. 741.) 
Fingerkraut, Gänfe. Potentilla Anserina. Öblätterige gelbe Blumen. Seide— 

glänzende gefiederte Blätter. (12 Kl. Biele Griffel.) 


e. An Wegrändern, Rainen, fonnigen Heden und Bäunen. 
aa, Weiß. 


Wegerich, ichmalblätteriger. Kurze — * der Spitze des blattloſen Schaftes. 

Blätter ſchmal, vielnervig. Siehe S. 413. 
— — , mittlerer. Plantägo media. Aehre wohiriechend, — und etwas röthlich. 

Blätter eiförmig, vielnervig. (4 Kl. 1 Griffel. Taf. 35. 536. 

Zaubnefjel, weiße. Zweilippige Blumen in Onirlen. Siehe ©. 

Labkraut, PS Gälium Mollügo, Biertheilige fternfürmige Blümchen. (4 &. 

riffel.) 
Maslieben. Weiße Strahlenblume mit gelber Scheibe. Siehe S. 402. 
a — ——— 5blätterige Erdbeerblüthe, aber ohne Erdbeerfrüchte. 
iehe % 

Erdbeere, gemeine. Der — — aber größer und die Kronenblätter nicht 
ausgerandet. Siehe ©. 413. 

Sternmirre, große. Stelläria holöstea. blätterige glodige Blumen, zierlich; 
Dlätter ganz ſchmal, gegenftändig. (10 Kl. 3. Ordg. T. 60. 903.) 

Kreſſe, Feld-. Lepidium campestre. 4blätterige Sldmeen; faft Fugelige Schötchen. 
aut, Ss behaart. (15 Kl. Schötchen.) 

Gellertrent. blätterige Blümchen. Schötchen groß, rund, flachgedrückt. Siehe 


Sirtentafär, ER Blümchen. Schötchen ziemlich flach, Zeckig. S. S. 406. 

noblauchhederich. 4blätterige Blümchen. Lange Aedige Schoten. Knoblaudge- 
ruch. Siehe S. 405. 

Ehrenvpreis, quendelblätteriger. Verönica serpyllifö'ia. Atheilige Blümchen in 
einer Traube. (2 Kl. 1 Griffel.) 


bb. Blau. 


Ehrenpreis, anendelblätteriger. Verönica serpyllifölia. Atheilige Blümchen in 
endftändiger Traube; weiß mit blauen Adern. 
_ ‚ Samander-. Die Blumentrauben lan — ans den oberſten Blattwinkeln. 
2 Reihen Haare am Stengel hinab. Siche S. 405. 
— — , edler. V. Teücerium. Dem vorigen ähnlich, der Stengel aber ringsum 
haarig und die Blumentrauben dichter und blauer. 
Günfel, * ippige Blumen in einfahem, aufrechtem, faſt pyramidalifchem 
Blüthenftand. Siche ©. 405. 
Gundelrebe. alippige ‚Blumen. Kriehende Stengel mit nierenförmigen Blättern. 
© ©. i 


Wide, Zaun. Vicia — Schmetterlingebiumen und gefiederte Blätter. (17 a. 
10 Staubjäden. Taf. 45. 673.) 

Sinngrün. Trichterförmige Blume mit bfappigem Saum. "Kriechend. Immergrün, 
Siche ©. 405. 


ec, Roth. 


Meiberfhnabel, 5blättrige Blumen zu EIER auf gemeinjchaftlihem Blumen: 
ftiel. Gefiederte Blätter. Siche ©. 
Storchſchnabel, jhligblätteriger. —— see Hblätterige Blümchen zu 
jivei anf einem Stiel, mut Tebhaft purpurrothen Kronenblättern. färter 
Stheilig mit ſchmalen Zipaltigen Abjchuitten. (16 Kl. 10 Staubgefäfle.) 
— —, weichhaariger. G. pusillum. Dem vorigen ähnlich, aber Ttheilige weich— 
haarige Blätter. Blümchen violett. (Taf. 60. 898.) 
— —, weider. G. mölle. Noch weicher anzufühlen, als der borige, mit meiſt 
Tlappigen Blättern, wollig behaart. Kromenblätter faſt zweijpaltig, violettroth 
niit 3 dunfleren Adern. 
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Storchſchnabel, rumdblätteriger. G. rotundifölium. Den vorigen ähnlich; bie 
Kronenblätter ganz, hellroth mit weiflichgrünen Nägeln. 

Eibiſch, raubhaariger. Althäea hirsüta. Blaßrothe 5blätterige Blumen einzeln auf 
dem Blumenftiel, malvenähnlih. Stengel 1—2 Fuß hoch. Nicht häufig. 
(16 Kt. viele Griffel.) 

Sauerampfer, Heiner. Saure jpiehförmige Blätter. Blümchen Mein in aufrechten 
Riſpen. Siche ©. 413. 

Wegerich, mittlerer. Bloßrothtiche wohlriechende Aehren an der Spitze des blatt« 
lojen Stengels. Siehe ©. 414. 

Hundszunge, gebräudlice. Röhrige braunrothe Blumen und filbergraue Blätter, 
Widerliher Geruch nad) Mäuſen. Siehe S. 413. 


dd, Gelb. 


fFingerfraut, rühlings-. Hblätterige erdbeerblüthige Kronen. Blätter unten nicht 

filberweiß. Siehe S. 401. 
— —, ſilberweißes. Potentilla argentea. Der vorigen ähnlich, aber Stengel, 

Kelche und untere Blattflächen filberweiß. (12 Kl. Viele Griffel.) 
‚, Bänje-. Blätter unterbrochen gefiedert. Siehe ©. 414. 

Steintrefie, gekelchte. Alfssum calycinum. 4blätterige jehr Meine Blümchen, runde 
Schoͤtchen hinterlaſſend. Sternförmige Behaarung. (15 Kl. Schötchen. Taf. 58. 
und 55. 808.) 

Oederih lacblätteriger. Erysimum cheiranthöides. 4blätterige Blümchen, lange 
4edige Schoten hinterlaffend. 1—2 Fuß hoch. (15 Kl. Schoten. Taf. 
und 55. 622.) 

Hopfenklee. Medicago lupulina. Wickenblümchen in Heinen eirunden Aehrchen. 
Blätter Hecartig Zzählig. (17 Kl. 10 Staubfäden. 44, 657.) 

Zieſt, aufrechter. Stächys reeta. 2lippige Blumen in zu einer Scheinähre zujammen- 
gedrängten Quirlen. (14 Kl. Nadtiamige.) 

Mausöhrlein. Hieräcium Pilosella. Schwefelgelber Strahlenkopf auf dem ein- 
fachen blattlojen Schaft. Blätter am Boden im einer Art Roſette mit 1 bie 
2 Burzelranten. (19 81. 1 ODrdg.) 

Barfhbaufie, itintende. Barkhausia foctıda, Duntelgelbe Strablenlöpfe, vor der 
Blüthe nidend, an der Spitze der äftigen Stengel. Blätter und Blumen nad) 
Biſam riechend. (19 Kl. 1 Ordg. Zaf. 27. 418.) 


ee, Grün. 
Gänſefuß, guter Heil). Blätter breit, Zeckig. Blümchen in dichten geknaulten 
Riſpen. Siche ©. 414. 


Ampfer, trausblätteriger. Rümex crispus. Blätter lang und ſchmal. Die Blumen 
in veihblüthigen Onirlen an dünnen Stielchen hängend. (6 8. 3 Griffel.) 


f. An fonnigen dbürren Abhängen unb Dügeln. 
an. Weiß. 
Täſchelkraut, „vurhwachimet. 4blätterige Blümdyen. Graugrünes glattes Pflänz— 
chen. Siche ©. 401. | 
5 ausgerandete Kronenblätter. Blätter Zzählig. S. 
S. >. 


Leimkraut, nidendes. Silene nütans. Öblätterige, nidende, wohlriehende Blumen 
im eimfeitiger Riſpe. (10 Kl. 3 Griffel. Taf. 61. 916.) 
b. Dlau. 
Sorenpreis, — 4theilige — in dichten langgeſtielten Trauben. Siehe 


Günſel, — Ajuͤga genevénsis. Lippige Blumen in aufrechtem, dichtem, faſt 
di Blumenftand. Zottige Pflanze. (14 81. Nadtjamige. Taf. 30. 


Rugelblume. Globuläria vulgaris. Die 5ipaltigen Blümchen in einem Kopf ver— 
an der Spite des I3—6 Zoll Tangen Schaftes. (4 Kl. 1 Griffel. 
af. 34. 513.) 
Küchenfchelle. Große glodige Blumen, außen zottig behaart. Eiche S. 402. 
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ec. Roth, 


Diptam. Dictämnus Fraxinella. Straff aufrechte ſchöne Pflanze mit gefiederten 
Blättern und großen Blumen in einer Traube, ftarf riechend. 10 Al 1 Grif—⸗ 
fl. af. 59. 881.) 

Eibifch, raubhaariger. Hblätterige blaßrothe malvenartige Blumen. 1-2 Fuß hoch; 
Blätter nicht gefiedert. Siehe S. 415. 

Storchſchnabel, rundblätteriger. Sblatterige Meine Blümchen, es: Schnabelſamen 
hinterlaſſend. 7 Tappige Blätter. Dellroth. Sich S. 

Gfpastetie. Onöbrychis satıva, SHellrothe © —— — in dichter großer 

Aehre. > Kl. 10 Etaubfäden. Taf. 46. 684.) 

Becherblume. Poterium Sanguisörba. Braumrothe fait kugelige Achren mit lan- 
gen heraushängenden Staubfäden und pinfelförmigen Narben. Rajenbüjche 
von gefiederten Blättern. (21 8. Biele Staubfäden. T. 50. 759.) 


dd. Gelb. 
a. Reine Schmetterlingäblumen. 


Steinkrege gelelchte. — Heine Blümchen, rundliche Schötchen hinterlafſend. 
Niedrig. Siehe ©. 41 
Waid. Isatis tinetöoria. 4blätterige hochgelbe Blümchen in reichblütbiger Rüfpe, 
: 5. einſamige Schötchen hinterlaffend. 3—4 Fuß hoch. Graugrün. (15 Kl. 
Schötden. Taf. 53. 798.) 
die ertraut, Frühlings. Öblätterige erbbeerähnliche Blumen. Siehe S. 401. 


‚ aufredhter. 2lippige Blumen in dichten Quirlen. Siehe ©, 415. 
ſterluzei. —— herzförmige Blätter und grüngelbe röhrige Blumen. 
Sie 413 


Mansöärlein. Schwefelgelber Strahlentopf auf einfachem blattlofen Schafte.: Eiche 


b. Blumen widenartig oder ſchmetterlingeförmig. (17 RI. 10 Ghanbfähen) 


Wundklee. Anthyllis vulneräria. Faſt immer 2 Blumenföpfe beifammen, Sten- 
gelblätter gefiedert, das äußerſte auffallend lang. (17T Kl. 10 Staubfäden, 
Taf. 45. 665.) 

Syiotabn. Oxytröpis pilösa. Weichhaarige Pflanze. Blumen ſchmutziggelb in 
Achren. 10paarige Blätter und zottige Hüljen. (Taf. 45. 661. 
Schotenklee. Lötus corniculätus. Blumen in Dolden, meift zu 5 beiſammen, md 
lange walzenrunde Hülfen hinterlaffend. (17T Kl. 10 Staubfäden. Taf. 44. 

9. 


Aufeifentlee. Hippocrepis comösa. Blumen in Dolden, gegliederte faft it Hufe 
eifenform gebogene rg N ri Seftederte Blätter. (17 Klaſſe. 
10 Staubfäden. Taf. 46. 

Ginfter, Färbe-. Genista —— Einfache Blätter. Blumen in Trauben. 
Dornenlos. a Kl. 10 Staubjäden. . Taf. 45. 669.) 

Ginfter, deuticher. ermänica. Dornen am den älteren Zweigen; die jüngeren 
Blätter ie be aart; jonft der vorigen ähnlich. 


g. Un bergigen ungebauten Stellen. 
Miektonrz, fiinfende. Grüne, große, rohe, nidende Blumen. Siche ©. 402. 


B. Huf Wieſen, Zriften, Weiden unb Mooren. 


a. Auf gradreihen WBichen, Zriften und In Gradgärten im hal. 
aa. Weiß. 
a, Blumenftand boldenartig. 


Kümmel. Die Meinen Blätter —— quirlartig und rechtwinklich mit dem 

Hauptſtiel — Siehe S 

Körbel, Walde. Dolden vor der Blade "nidend. Lan ve glatte Samen, aber etwas 
rauhe Blätter, dreifach geficdert. Siche ©. “ 


Mai. B. Auf Wieſen und Triften. 4 


Pimpinelle, große. Pimpinslla magna. Auf feuchten Wiefen. Eimfach gefleBekie 
Blätter und glatt. (5 Kl. 2 Griffel.) 
Vogelmilch, doldenblüthige. Ornithögalum umbellätum. Zwiebelgewächs, in Obft- 

gärten. Gtheilige, fternförmige, große Blumen. (6 8. 1 Griffel. T. 16. 244.) 

Baldrian, getrenntblüthiger. -Ötheilige Blümchen. im dichten Scheindolden. Bieredige 
Stengel. Siche Rubrik cc. 

Dimara 

db. Blumenftand mit doldenartig. idy96snuc, 


Wegerich, eh — Kurze Achre auf blattlojem Schaft. Blätter; fuel, aur- 
vg. Siehe ©. o 5 * 
Wegeric, — Wohlriechende, etwas röthliche Aehre. Blätter. breiteiförmig. 


Siehe S. 414. — 125946 

Klee, weißer. Trifölium répens. Keine Schmetterlingsblümchen in einem NE. 
Kleeblätter. (17 Kl. 10 Staubfäden.) < 

Zabfraut, weißes. Riſpe von Heinen fternförmig Atheiligen Blümchen. S ©. 414. 

Dornfraut, verbreitetes. Cerästium vulgätum. Blümchen Öblätterig, zweifpaltig. 

Haarige Blätter. (10 Kl. 5 Griffel.) . tdratinltß 
Maslieben. Strahlentopf mit gelber Scheibe. Eiche S. 402. 

Albucea. Albucea mutans. Zwiebelpflanze mit weißgrünen nidend i ui⸗ 

men. Ju alten Grasgärten u. dgl. aus früherer Zeit her, wo A 

- pflanze cultivirt war, verwildert. (G Kl. 1. Ord. Taf, 16, 240.) —* 


bb. Blau. ze or 

Ehrenpreis, Gamander-. Atheilige Blumen in Trauben. Siehe S. 40%. 

Ehrenpreis, Feld-. Atheilige Blumen einzeln auf funzen Stieln. S. ©. 408. 

Vergißmeinnicht, Felde Myosötis arvensis. Auf trodenen Wieſen. Seheilige 
Blümchen jehr Mein und nicht weit geöffnet. (5 A. 1 Grifjet, Daf 33 28%) 

Bergißmeinnicht, Wald. M. sylvätica, Die vorige, aber mehr in Wonder, 
und mit fladhen dunklerblauen Blümchen. 1. ae ER oe z 

Salbei, Wiejen.. Sälvia pratönsis. Helmförmig Mippige Blumen inf! wenſtetanden 
Quirlen. (2. &. 1 Griffel. Taf. 81 ımd 832. 482.) I 

Günfel, kriechender. Einlippige Blumen im dichtem behaartem pyramidaliſchem Blü- 
thenftand. Siehe S. 405. 

Kreuzblume, icattenliebende. Mehr auf feuchten Wieſen. Keine Raſen Bikuih. 
Aufrechte Träubchen von tiefblauen Blümchen zwiſchen 2 großen blauen Kelch- 
Blättchen. Ziche S. 406. , 

Wide, —— Schmeiterlingsblüthen und gefiederte Blätter mit Ranken Siche 
S. 414. 


ER mdinhS 
cc. Roth. * 


Zeitloſe, Fruhlings⸗ Cölchieum vernum. , Zwiebelgewächs. Einzelne gtoße uschht 
lige blaßrothe Blumen. (6 Kl. 3 Griffel. Taf. 15. 220 «> 
Baldrian, getrenntblüthiger. Valeriana diöiea. An, feuchten Wiefen. Kleine blaß- 

röthliche 5theilige Blimchen in dichten Schehtborbtn:" Lediger Stengel. (3 81. 
1 Griffel. Taf. 24. 353 b.) 
Schaumkraut, Wiejen. 4blätterige blaßrothe Blumen. Siche ©. 406. 
Gudgudsblume Lychnis flos euceuli. Auf fruchten Wieſen. Sblätterige> rd 
zerfchlitte Blumen in Rifpen. (10 Kl. 5 Griffel: Taf, 6L.IN8F a pu 
Klee, Wieſen⸗. Trifölium pratense, Kopfblüthe. Kleeblätter. (17 AT 10 Staub- 
üben. me Er 
Efparfette. Onöbrychis sativa. Blafrothe Achren von Schmetterlingsblumen. Ge— 
—— Blätter. Auf trodenen Wieſen. (17 Kl. 10 Staubfäden. rel. 46. 
Rnabenfraut, jumpffiebendes. Orchis palüstris. Selten. Auf feuchten ’ABiefett. 
Schlaffe Achrchen von hell« oder dunkelrothen —— mit ſehrutarzein 
Sporn. Schmale Blätter. (20 Kl. 1 Staubgefaß... Ä 
— — , männliches. O. mäscula. Häufiger, auf feuchten Wiefenl' u Dek) vorhſen 
ähnlich, aber der Sporn faft jo lang ala ber Fruchttnoten. Blätter ſtumpf, 
breitlanzettfich, oft am der Baſis dumkelroth gefleds Blumen putpurroth. 
Sähmiblin, Botanik. 27 
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Sauerampfer, Wiefen-. Rümex acetösa. Saure jpiehförmige Blätter. (6 A. 
riffel.) 


dd, Selb. 
a, Blumen in Strablentöpfäen. 


Zöwenzahn. Ein — auf — er age glatten —— Siehe S. 406. 

Sundeblume, rauhe. a ia hispida Kopf auf nicht röhrigem rauhem 
Schaft. (19 At. rdnung. Taf. 7 415) 

Habichtötraut, ansitrhen Hieräcium Auricula.. 3—4 fchwefelgelbe Köpf- 
* Ku dem Scafte, mit ſchwärzlich behaarten Kelchen. (19. Klaſſe 1. Ord- 


ung.) 
Bodsbart oder Hafermark. Tragopögon pratensis. Stengel mit mehreren, 
fehr großen Strahlentöpfen, nur Morgens geöffnet. Lange jchmale Blätter. 
Süßer Milhjaft. (19 Kl. 1 Ordnung. Taf. 28. 430.) 


b. Schmetterlingöblümden. (37 FH. 3. Ordnung.) 


Platterbfe, Wieſen⸗ Lathyrus pratensis. Kletternd auffteigend. Blätter paarweiſe, 
nervig. (Taf. 45. 675.) 

Schotenklee. Blätter Meeartig gedreit. Blumen in einer Dolde. Siehe ©. 416. 

Sopfenklee. Blätter gedreit. Blümchen in eirumden fehr Meinen Aehrchen. Hüljen 
ihwärzlich, nierenförmig. Blätter nach vornezu Eure: Siehe S. 415. 

Klee, niederliegender. Trifölium procumbens. Blüthenföpfchen bräunlich verblühend. 
Hilfe ganz Mein, im Kelche verborgen. Blätter nicht gezähnelt. Sonft der 
vorigen ähnlich. 


ce. 5blätterige Blumen. (13 8. Biele Griffel.) 


Dotterblume. Große Blumen ohne Kelch. Blätter groß, nierenförmig. S. S. 412, 
Habnenfuß, Idarfer. Ranünculus acris. Blumen mit nicht rüdwärts geſchlagenem 
Keich. 2—3 Fuß hoch. (Taf. 57. 846.) 
KHabnenfuß, Mg gr R. bulbösus. Kelch zurüdgeichlagen. Stengel bis 
B hoch, unten zwiebelartig verdidt. 


a. 6blätterige Blumen. 
Zulpe, Wald-. Tülipa sylvestris. Zwiebelpflanze. (6 Kl. 1 Griffel. Taf. 16. 239.) 
‚ee. Grün oder braun. 


Ampfer, trausblätteriger. Rei ‚blüthige Quirlchen von hängenden Blümchen. „ Blätter 
lang und jhmal. Siehe ©. 415. 

Schaftheu, re —— Aehren, wie Spargel aus dem Boden 
ſchießend. Siehe S. 

——— — nutans, Rlaende weißgrüne Blumen. Zwiebelgewäce. Siche 


b. Auf feuchten und trodenen Bergwieſen. 
aa. Weiß. 


Mlee, Berg. Trifolium montanum. Kleeblätter. Kopfblüthe. gi Kl, 3 Orb.) 

Zügel:Orde. Habenaris albida. Auf Grasplägen in den Boralpen eine Meine 
er N mit 3jpaltigem gejporntem Lippchen. (20 Kl. 2 Ord⸗ 
nung. Ta 


bb, Blau. 


Ensian, Frühlings-. Cine brennend blaue Blume fat am Boden, ©. ©. 406. 
Günfel, haariger. Pyramidaliicher zottig. haariger Blüthenftand. Siehe S. 415. 
Mavunzel, Bir ——* orbiculäre. Blüthenkopf wie Klee, aber dunkel⸗ 
u. riffel 
— Soldanella alpina. In der mittleren Region der Alpen. Nidenbe, 
Kia orleunae Slödchen; glatte rundliche Blätter. (5 8. 1 Ordnung. 


Mai. B. Auf Wiefen und Zeiften. 419 


ce. Roth. 


a. Lippige, fogemannte Ordiden-Blumen in dichten Aehren. (20 Kl. 1 Ordnung.) 


Snabenfrautarten. Orchis, Mit 3lappiger geipornter Lippe. 

— —, GSalepe. O. Mörio. Breite 3lappige Lippe; dunfelviolette Blumen in wenig- 
blüthiger Achre. Stengel bis 1 Fu ho 

— —, Heines. O. ustuläta, Kleine Art mit sie oben brauner dichter Achre. 
. Lippe Stheili ig mit [malen Abſchnitten. Wohlriechend. (Taf. 17. 259.) 

— —, Banjen-. coriöphora, Aehre kurz und ſchlaff, erſt grümröthlich, zuletzt 
braun, nad Wanzen riechend. Stengel ganz mit ſcheideförmigen Blattern 
beſetzt, einen Fuß hoch. 

„ helmartiges. O. militäris. Achre vielblüthig und dicht, hellpurpurroth, sap 
" aihgran; Lippe mit fternförmigen Haaren vor punftirt, weißlich. 


b. 5blätterige Blumen. 


Bichtneite, Bald-. Lychnis sylvöstris- -2jpaltige Kronenblätter. Geruchlos. (10 8. 
5 Griffel, Taf. 61. 919, roth.) RN 


ce. 5theilige Blumen. 
Saubrod. Zurüdgeichlagene Blumen. Siehe S. 407, 


dd. &elb. 
a, Blumen in Straßlenköpfen zuſammengeſetzt. (19 Kt.) 


Löwenzahn. Ein Kopf auf dem röhrigen glatten Schaft. Siche S. 406. 
Schwarzwurz, niedrige. Scorzonera hümilis, Meiſt nur eine Blume, auf dem 
— ganz ſchmalen Blättern beſetzten, oben weißlich wolligen Stengel. (Taf. 28, 


——— Mausöhrlein.. 2—4 [dmeidiedhe Köpfchen auf dem blattlojen Schaft. 
Kelch ſchwarzdrüſig behaart. Siehe ©. 4 

Afagentrant, Ipathelblätteriges, —— zahl mit bunfelgelber RER. 
Blumen in Dolden. Siehe S. 40 


b. Blumen nit aufammengefegt. 


Habnenfuß, vielblüthiger. Ranünculus polyanthemos. 5bfätterige Blumen auf 
efurchten Blumenftielen und mit behaarten Blüthenböden. (13 Kl. Biele 


riffel, 

Zrollblume. Tröllius europäeus, 10—15 tugelförmig zufanmengeneigte, Blumen- 
blätter. (13 Kl. Biele Griffel. Taf. 57 

Wundklee. —— — meiſt in 2 3* beifammen. Gefiederte Blät- 
ter, ‘Siehe‘ 

Spargelerbie. Tetragonolöbus siliquösus. ayingdne ſchwefelgelbe Schmetterlings⸗ 
blüthen. (17 Kl. 3 Ordnung. Taf. 44. 660. 

Nagwurz, ——— Ophrys aranifera. " &ipp ge Blumen zu 2—5 ähren- 
fürmig beifammen, von weiten einer Spinme gleichend. (20 Kl. 1 Staub- 
bentel. Taf. 17. 262.) 


c. Auf Weiden und grafigen Anhöhen. 


as. Weiß. 
Sternlieb. Bellidiästrum Michelii. Der Maslicben ſehr ähnlich; — nur * 
Alpen und mit haariger Samenkrone; Blumenboden flach. (19 Kl. 2 Did. 


Taf. 26. 388.) 
Maslieben. Weiher Strahlenkopf mit gelber Scheibe. Siche S. 402 
Wegeriq — Wohlriechende, ———— Achre auf blattlofem Schaft. Siehe 


gie — —— * en in — * * — — 
einblatt, flachsblätte ium linophfllum, ige zierliche m 
linienförmige jhmale Blätter. (5 8. 1 Griffel. Far. 21. 2%.) 
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bb, Blau. 


Salbei, Wieſen- 2lippige Blumen in Quirlen. Siehe ©. 417. 
Ehrenpreis, ur —— dentäta. Atheilige Blumen in aufrechten Trau- 
ri el a. a ed N ı ne 


. vo. Roth. 


Behberblume. Braunrothe yyrtr si mit heraushängenden Staubfäden. Gefie- 
derte Blätter. Siehe S. 4 
Klee, Alpen. Trifölium deine. lsmentöfe meift zu zwei. Kleeblätter. (17 Kl. 
10 Staubfäden ) 
Efparfette. Schöne roſenrothe Achren. Gefiederte Blätter. Siehe ©. 417. 
eneri, — Wohlriechende, blaßröthliche Aehre auf blattloſem Schaft. Siche 


Sauerampfer, tin, 20 Saure jpiehförmige Blätter. Blümchen in ganz rother 

ifpe iehe 

Meiberfchnabel. —— — lange Schnabelſamen hinterlaffend. S. S. 402. 

Kellerbals, Berg- Däphne Cneörum. Ein feiner Strauch mit Atheiligen, wohl- 
riechenden Blumen, (8 Kl. 1 Griffel. Taf. 22. 310.) 


dd, Gelb. J RE 
a. Blumen in Strahlenköpfen. 


Hundeblume, rauhe. Ein Strahlenfopf auf jharfem Schaft, vor der Blüthe über- 
hängend. Blätter mit gablichen Haaren beſetzt. Siche S. 418, 
—— on Idpwefstgeiber Strahlentopf auf haarigem Schaft. ‚Blätter. unten 


Habictstraut, hohes. Strahlenköpfchen doldentraubig beifammen, Siehe &. 413. 
b. Schmetterlingäblumen. (17 RI. 3. Ordnung.) 
Gpargeierbie. Einzelne, ſchwefelgelbe Schmetterlingsblumen. Aftügelige Hütfe. Siehe 


Bödtenfier.. — in Dolden. Surfen ftielrumd, wagrecht abſtehend. S. S. 46. 
Hufeifenklee. Blumen in Dolden. Gliederhülſe Hufeifenähnlich gekrümmt. Blätter 
gefiedert. Siche S,.416. 

Hopfenkien Bluͤmchen in runden Aehrchen. gäljen —A ſchwärzlich. Ge⸗ 
dreite Blätter vorne gezähnelt. Siehe ©. 

Klee, -—n. Dem vorigen ähnlich, Beh. abe im Kelch verborgen; Blätter 
ni gene. Eiche ©, 418. 

Ginfter, Pe Genista sagittälis. Traubenförmige Achren. _ Blätter — 
Dornenlos. Hülſen ſchwärzlich behaart, RP 

— —, dentfcher, Mit Dornen. Einfache Trauben. Sieht.S, 416. 

Pfriemen, Bejen-.. Spärtinm seoparium. Blumen groß, einzel, in. deu obtren 
Blattwinteln, und ſo eine Scheinähre bildend. 3Fuß höher Straud mit 
bngen ruthenartigen Zweigen. (Taf, 45. 668.) —— 

6, Blumen 5blätterig oder 5fpaltig, j 

Fingerkraut, Sänfe.. Hblätterige Blumen. Blätter filberglängend, unterbrochen ge= 
fiedert. Siehe S. 414. 

Dabnenfuß, ——— Bblatterige Blumen. Stengel unten zwiebelähnlich 
verdidt, Siehe S. 418. 

“Botfemilh ie, ‚gereine Milhgebend. Einem jungen Tannenbäumden ähnlich. Siehe 


Sinau. —— Alchemilla vulgäris. Blüthchen im enbfländigen Dol · 
dentrauben. Blätter a 50 To faltig hohl zufammengebogen, — — 
(4.81. 1 Griffel. Taf. 50 


d. Auf Door: und Torſgründen. 
as, Weiß. 


aa gemeine®, Pinguicula vulgaris. Lippige Blume mit veilchenblauer Rippe 
au Sole Schaft, 28. 1 Griffel, Taf, 84 84. 622.) 


Mai, ©. Auf Ader- und Garfenland. 421 


$ieberklee. Menyänthes trifoliäta. Blaß tofenrothe gefranzte ea in Re 
ter Traube. Gedreite Blätter. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 3 


Andromede. Zierliche Blumenglödcden. Rosmarimähnliche Blkiter e: 


bb. Blau. 


—— Siehe die vorige Rubrik aa. 

nzian, Fruhlings· Brennendblaue, einzelne Blume. Siehe S. 406. 

Veilchen er Viola palüstris. Blaßblaue Beilchenblume, geruchlos. (5 Kl. 
el.) 


cc, Roth. 


Knabenkraut, jumpfliebendes, Lippige Blumen in {Hteffer Endähre. Einfache Blat⸗ 
ter. Zwei Knollen an der Wurzel. Siehe S 

Zäufefraut, Wald-. Pediculäris sylvätica. — Lippenblumen. Blätter 
doppelt fiederſpaltig. (14 Kl. Kapfeljamige.) 

Schlüfjelblume, mehlblätterig. Primula farinösa. Zierliche Dolde von 5lappig 3 
Bl Fra an der Spitze des blattlofen Schaftes. (5 A. 1 Griffel. Taf. : 


ieberkler. I Onietförmi e Traube. von 5ipaltigen, gefranzten, blaßrojenrothen Bln- 
men. Gedreite Blätter, Siehe oben. 

Wafferfünfblatt. Cömarum palüstre. 5blätterige, Ihwar; rothe Blumen. Blätter 
gefiedert, unten graugrün. (12 Kl. Biele Griffel. Taf. 50. 752.) 
Sumpfbeere. Vaccinium uliginösum. Blumen geftielt, röthlich, ide zu zwei 

beifammen ; ihwarzblaue Beeren. Blätter unten graugrün. (8 Kl. 1 Griffel.) 
Nauſchbeere. Blümden in dem Blattwinkeln feft fitsend, bleichroth mit langen, 
rothen Staubfäden. Blätter zu 3—4 Bean, immergrün. Kohlſchwarze 
Beeren mit blutrothem Saft. Siehe ©. 407, 
Andromede. Hellroſenrothe Blumenglödcden an J Spitzen der Zweige E m 
reren beifammen. Blätter rosmarinähnlid, nicht quirlſtändig. ©. > 


dd, Gelb. 
Zöwenzahn. Strahlenlopf auf röhrigem, glattem Schaft. Siche ©. 106, 


C. Auf Ader- nnd Gartenland und fonft in — Boden. 


a. Auf Getreidefeldern und anderen beſtellten Aeckern. 
aa. Weiß. 
MARLERTAUnE —— Meine Blümchen, flache, Zeckige Schötchen hinterlaſſend. 
iehe © 


Gänſekohl, gemeiner. Ablätterige Blumen, lange Scoten hinterlafjend, S. S. 407. 

Hornfraut, klebriges. Cerästium viscösum. Öblätterige Blümchen. Stengel nad 
obenzu Mebrig. (10 Kl. 5 Griffel.) 

— Feld». Röhrige ale Dünen mit bläulichem Ring an der Röhre. 

Rauhe Pflanze. Siche S. 40 

Flachsſalat. Möntia fontäna. * auf ſandigen Aeckern. Kleines Pflänzchen mit 
röhrigen — Blümchen. tig abwärts gebogen. Etwas fleifchige 
Blätter. (3 KL. 3 Griffel. Taf. 48. 734.) 


ee I wiebelgewächs, 6blätterige, RE Blumen, 
Eiche 1 


bb. Blau. 


Ehrenpreisarten. — Blümchen; der — — ſchmal. Dieſelben 
Arten, wie für den April. Siehe S. 407 
Veran —36. Feld». Stheilige Blümchen in — ——— Trauben. Siehe 
. Alt. 


Wide, Getreide. Vicia segetälis. Schmetterlingsblumen meift paarweife beifam- 
men, faft umgeftielt. Hülſen ziemlich glatt. 5—Bpaarige Blätter. ar 
10 Staubfäden.) 
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Erbſe, Bor Pisum arvense. Gebant. Scmetterlingsblume paarweije auf langem 
Stiel. 3—4paarige Blätter. (17 Kl. 10 Staubfäden. Taf. 45. 674.) 
Aderfalar. ————— Blümchen in Heinen Döldchen. Gabliche Beräſtung. S. 


ec. Roth. 
Tanbnee), — Zweilippige Blumen in dichten Quirlen. Blätter geſtielt. Siehe 


— —, — ————— Lämium amplexicaüle. Seltener. Blätter zunächſt 
en ben —— rundlich nierenförmig, hüllenartig. (14 Kl. Nacktſamige. 
a 
Erorande, gemeiner. Fumäria offieinälis. Zarte, graugrüne Büſchchen; bie lippigen 
Blümden in aufrechten Trauben, kugelige Früchte ohne Spitze hinterlaſſend. 
17 Kl. 6 Staubfäden. Taf. 56. 838.) 
— aillant'ſcher F. Vaillantii. Der — ähnlich, aber die Früchtchen mit 
” einer Spite. 

Klee, Wieſen-. Schmetterlingsblümden in einem Kopf. Klecblätter. Siche ©. 417. 
Wide, Butter. Vicia sativa. Schmetterlingeblumen groß, in dem Blattwinkeln 
figend. Gefiederte Blätter mit Ranlen. (17 Kl. 10 Staubfäden.) 
Leimkraut, nadtblüthiges. Silene noctiflöra. Öblätterige blafrötblihe Blumen mit 
ganz klebrigen Kelchen. Nachts wohlriehend. (10 Kl. 3 Griffel.) 


dd. Gelb. 
a, Blumen ablätterig. (15 KL.) 


Meslie, riipenblüthige. Neslia paniculäta. Schötchen Tugelig, reif Dh nich 
aufipringend. Kelch weit offen ftehend. (Taf. 54 und 55. 811. 

Zeindotter, Butterrews. Camelina sativa. Schötchen fugelig, —— an 
aufipringend. Blätter mit nicht buchtigem Rande. Beſonders auf Fladhe- 
ädern. (Taf. 54 und 55. 812.) 

—, Dotterreps. C. dentäta. Der vorigen jehr ähnlich, aber tweniger häufig 
und mit buchtig gezähnten Blättern. Beide hie und da angebaut. 

Kohl, Wirfina und Kopfkohl. Brässica oleräcea. Scoten lang, faft ftielrund 
und vielnervig. Kelch aufrecht. Stengelblätter breitanfigend, aber nicht mit 
herzförmig erweiterter Bafis. Samen dunfelbraun. Angebaut. 

— —, Koblreps und Bodenkoblrabe. B. campestris. Der vorigen Ar 
anz ähnlich in der Blüthe, die Stengelblätter aber unten ſchmäler, jedoch mi 
———— erweiterter Baſis den Stengel halb umfaſſend. Samen bläulich— 
ſchwarz. Angebaut. 

— —, Rübe und Rübenreps. Dem vorigen ebenfalls ähnlich. Die Stengel⸗ 
blätter aber eiförmig, zugejpitst, mit tief herzförmiger Bafis den Stengel ganz 
umfaffend. Samen ‚glänzend ſchwarz. Angebant. 

@enf, Feld⸗ Sinäpis arvensis. Schote lang gejchnabelt. Kelch weit abftehend. 
(Taf. 54 und 55. 825.) 


b. Blumen nicht Ablätterig. 


Beilchen, Ader-. Viola arvensis, Öblätterige ——— blaßgelb. Staubbeutel 
oben zuſammenhängend. (5 Kl. 1 Griffel.) 

Hahnenfuß, Ader- Ranunculus arvénsis. Öblätterige, glänzend blaßgelbe Blu— 
men. Zottige, abſtehende Kelche. (13 Kl. Biele Griffel.) 

Hahnenkamm, zottiger. Rhinänthus villösus. Lippenblumen mit 2 bläulichen 
an. an ber DOberlippe. Zottige Kelche. (14 8. Kapfeljamige. Xaf. 
34 ) 

Barkhaufie, frühblüthige. Barkhausia praecox. Strahlenlöpfchen mit mehlig be 
haartem Kelch. (19 Kl. 1 Ordnung Taf. 27. 418.) 


ee, Grün. 


Knauel, jähriger und ausdauernder. Scleränthus ännuus und perennis. Kleine 
— Blümchen. Graugrüne, zweitheiligäſtige Büſchchen mit linienförmigen, 
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didlichen Blättern. Die Kelche bei erfterer Art En ge = ————— bei 
letzterer faſt geſchloſſen. (10 Kl. 2 Griffel. Taf. 48. 


b. unkräuter in Gärten und Weinbergen, auf Bradädern und Gemüſeland. 
an, Weiß. 


a. Ablätterige Blumen. (15 AI.) 


Hellertraut. Schötchen flach, beinahe freisrund. —. : 406. 
Hirtentaſche. Schötchen ziemlich flach. Zeckig. Siche S 


b. Nicht a4blätterige Blumen. 


Vogelmiere. 5blätterige, Meine Blümden. Siehe S. 402. 
Ste — — 5ipaltige Blümchen mit bläulichem Ring an der Röhre. 


Maslieben. —— f, einzeln auf 3—6 Zoll hohem Schaft. S. S. 402. 
Albucea. G6theilig. Zwiebelpflanze. Siehe ©. 417. 


bb. Blau. 
Diefelben wie auf den vorigen Standörtern Rubrik a. bb. Siehe S, 421. 
cc, Roth. 


Diefelben wie auf den vorigen Standörtern Rubrik a. ce. Siche S. 422, 

Sandkraut, rothes. Kleine, Öblätterige blauröthliche Blümchen an niedergeftredten 
äftigen Stengelden. Siehe ©. 413. 

Storäfhnabelaten. 5hlätterige Blümchen, lange Schnabeljamen Hinterlaffend. 
Blätter rundlih, 5—Ttheilig. Diefelben Arten wie Rubrit A. e. ee. Siehe 
©. 414 und 415. 

Siegwurz. Gladiölus commänis. Zwiebelgewäds mit einfeitig ftehenden etwas 
nıdenden Blumen und zweifchneidigen Blättern. Bei uns nur verwildert aus 
Gärten. (3 8. 1 Ordnung. Taf. 15. 216.) 


dd. Gelb. 
a. Blümden in Köpfen, mit oder ohne Strahl. (19 KT.) 


Schwarzwurzel, gemeine. Scorzonera hispänica, Große Strahlentöpfe. Blätter 
lang und ſchmal, glatt und ganzrandig. 
IDRrtDande. ITERRRgE Strahlenköpfchen mit mehlig behaartem Kelch. Siehe 


DiRelfalat, Gemüfe-. Sonchus oleräceus. Graugrün. Strahlenköpfchen nadı dem 
Berblühen mit oben zujammengezogenem, unten breitem Kelch. Milchend. 
(1. Ordnung.) 
Kreuzkraut, gemeines. Walzige eu. ohne Strahl. Kelchſpitzen ſchwärzlich. 
Blätter fiederfpaltig. Siehe ©. 


b, Blumen nicht in Köpfchen. 


mabnenfat, ne Hblätterige Blumen mit zottigem zurüdgeichlagenem Kelch. 
Siehe S. 42% 

Hederich, ;,[adblätteiger, gbfätterige Blümchen, lange dedige Schoten hinterlaffend. 
Siehe 


Brunnentreffe, Wald-. Nastürtium sylvestre. 4bfätterige Blümchen, lange, 
jhmale, linienförmige Schoten hinterlaffend. Blätter fiederſpaltig. Nur auf 
feuchten Brahädern. (15 Ki. mit Schoten.) 


eo, Grün oder braum. 


Ampfer, frausblätteriger. Blätter Tang, ſchmal, am Rande wellig. Blümchen grün 
in reihblüthigen Quirlen an dünnen Stielden hängend. Siehe ©. 415. 

Schaftheu, Katzenwedel. — Aehren, wie Spargel aus dem Boden 
ſchießend. Siehe S. 409 

Albucea. Öipaltige Blumen. Zwiebelgewãchs. Siehe S. 417. 
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c. An Aderrainen und Belbwegen. 
aa. Beiß. 
Wegeri⸗ —— Wohlriechende Aehre, blaßröthlich, auf blattloſem Schaft. Siehe 
. 414. 


bb. Blau. 
Salbei, Birjen.. Helmförmig Mippige Blumen. Eiche ©. 417. 


cc. Roth. 
ae © 2 — Wohlriechende Aehre, blaßröthlich, auf blattloſem Schaft. Siehe 
.4 
Eiparfette. Rofenrothe Schmetterlingablumen. Gefiederte Blättr. Siehe S. AT. 
Becherblume. Braunrothe, faft kugelige Blumenköpfe mit heraushängenden Staub» 
fäden. Rafen von gefiederten Blättern. Siehe S. 416. 
dd, Gelb. 
@släfielötume, gebräuchliche. Röhrige Blumen in einfeitig nidender Dolde. Siehe 
S 


Finge rkrgut itberweies. Fünfblätterige Blumen. Blätter unten ſilberweiß. Siehe 
Wolfsmildh, gemeine. Milchend. Einem Tannenbäumden ähnlih. Siehe S. 405. 


d. Auf feuchtem Behniboben. = 


Fettkraut, Alpen. Selten. Weißliche Löwenmaulblüthen mit gelbem Gaumen. 
Blätter fleiihig. Siehe S. 409. 


D. In und an Wäldern und Gehölzen und auf Waldwieſen. 


a. In lichten Rieberwaldungen unb Behöljen. 


aa, Weiß. 
a. Krone nicht fünfblätterig. 


Zaunlilie. Anthericum Liliägo. Große fternförmig ausgebreitete ſechsblätterige 
er en — Traube. Zwiebelähnliches Gewächs. (6 Kl. 1 Grifſel. 
af. 16. 250.) 
Maiblume, ächte. Convalläria majälis. Wohlriechende kugelige Glöcchen in ein- 
facher Traube. Zwiebelgewächs. (6 Kl. 1 Sriffel) 
Steinfamen, gebräudlidyer. Lithospermum officinäle, Röhrige fünfjpaltige gelb- 
lihweiße Blumen, 4 glänzende nadte Samen hinterlaffend, (5 Klafie- 


1 Griffel.) 
2einblatt, Berg. Thesium montänum. Kleine fünftheilige, außen grüne Blüm- 
hen. Stengel zierlich, rifpenartig veräftet. (5 8. 1 Griffel.) 


b. Krone fünfblätterig. 


Anemone, Wald. Anemöne sylvestris. Große Blume, außen jeibenboarig, glän- 
zend. Stengel einblüthig, in der Mitte 3 Blätter. (13 Kl. Biele Griffel.) 

Sternmiere, große. Zierliche glodige Blumen. Blätter gam ſchmal, gegenfländig. 
Stengel vieredig. Siehe ©. 414. 

Fingertraut, erdbeerähnliches. Wird für eine Erdbeerpflange angefehen, die 5 Kro⸗ 
nenblätter find aber ftark ausgerandet, und die Blumen jegen feine Erbbeer« 
Früchte an. Siche S. 405. 

Erdbeere, gemeine, hohe und Hügel-. Fragäria vesca, elätior und collina. ı6 
Kromenblätter, nicht ausgerandet; breizählige Blätter. Erdbeerfrüchte. Bei 

ber gemeinen ift die Behaarung an dem Heiniten Blumenftielen angedrückt, bei 

der En ftart abftehend, bei der Hügel ⸗Erdbeere aufrecht abjtehend. (12 Kl. 

Biele Griffel. Tai. 50. 753.) ’ 
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bb. Blau, 
©langrün. I Immergrün und friehend. Einzelne große blaßblaue Blumen. Siche 


FRE er ſchmalblatteriges. Roſenroth aufblühende, ſpäter — — röhrige 
Blumen, ziemlich groß. Wurzelblätter ſchmal elliptiih. Siche S. 409, 

Vergigmeinnicht, Wald-. lad) geöffnete ziemlich dunkelblaue Heine rg in 
zurüdgefrümmter Traube. Abftehende Behaarung. Siche ©. 417. 


cc. Roth. 


Aronswurg. Arum maculätum. Eine rothe Keule, unten oft mit ſcharlachrothen 
Beeren beſetzt, ragt aus einer grünen von ao. Blätter jpießpieilför- 
mig. (21 8. Biele Staubfäden. Taf. 9 


dd. Gelb. 


Schlüſſelblume, gebräuchlihe. Blumen im einjeitig nickender Dolde. S. ©. 409. 
wingertzeut, dunffes. Aünfblätterige — Blumenſtiele dunkelroth, nach der 
Bluthe abwärts gebogen. Siehe S 
Ginfter, Piel. Schmetterlingsblumen in anftechten —— Hüljen ſchwärzlich 
behaart. Stengel zujammengedrüdt. Siehe S. 
— —, haariger. Genista pilösa. — — in den obern Blattwinkeln 
* ſo eine — * Achre bildend. Hülſen ſchwarz. (17 Kl. 10 Staub⸗ 
äden.) 


oe, Grün oder braun. 


Sinau. Blümden in endftändigen DENT, Me Blätter faltig hoht 
zuſammengebogen, 7—9lappig. rg 
Dafriwarı Slänzende dide nierenförmige — * Boden, zwiſchen welchen ver⸗ 
borgen die braune unſcheinbare Blume ſitzt. Siehe S. 403. 


b. In ſchattigen Mieberwalbungen und Gebölzen. 
aa, Weif. * 
a. Zwiebelähnlihe Gewächſe mit Blättern nur mit Fängsnerven. 


Bärenlaub. Allium ursinum. Sechsblätterige in einer Dolde. Starker 
Zwiebelgerud. (6 Kl. 1 Griffel. Taf. .) 

Zweiblatt. Majänthemum bifölium. Kleine —24 Blumchen in aufrechter 
—— zwiſchen nur 2 Blättern. Rothe Beeren. (4 Kl. 1Griffel. Taf. 16. 


a —— Salomonsſigel. Convalläria Polygonätum. 
Hängende .. (umen einzeln oder zu zwei aus dem —— u, Sten⸗ 

gel eckig. (6 Kl. 1Griffel. Taf. 16. 233.) 
— —, vielblüt iges. C. multiflöra. Dem vorigen ähnlich, aber mit runden Sten- 
geln und die unteren Blumen zu mehreren aus den Dlattwintein. . , = 


b. Blätter mit Geitenrippen; Pflanzen nicht zwiebelähnlid. 


Waldmeifter, wohlriechender. Asperula odoräta. Die — Pflanze mit 
ſtarkem angenehmem Heugeruch. Blümchen Hein, wohlriechend, — in 
geſtielten ——— beiſammen. (4 Kl. 1 Griffel. Taf. 25. 

©pringtrant. Cardämine Impätiens. a. e, he Sttimden in chlaf⸗ 
fer Endähre. (15 Kl. mit Schoten. Taf. 

Steinfamen, gebräudlicer. Bünfipaltige 44 ——— 4 glänzende Samen 
hinterlaſſend. Siehe S. 

Sandkraut, dreinerviges. Pen trinörvia. Fünfblätterige Heine Blümchen mit 
nad der Blüthe ge abftehenden Stielhen. Dreinervige Blätter. (10 Kl. 
3 Griffel. Taf. 60 

Sauerflee. Fünfblätterige Be Blumen. Saure Kleeblätter. Siche S. 4104 » 

Anemone, Hain. 5 umd mehrblätterige Blume nidend, einzeln. Siche ©. 410. 
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bb, Blau. 


Winkenbiums p Sa. Centaürea montäna, Große ſchöne Strahfbtumentöpfe 
(19 Kl. ronun 
Ehrenpreis, Berg. Vartıklon montäna. Zottig behaart. rg Blümchen 
- 2 nom ſchlaffen Trauben. Lange Blatt- und Blüthenftiele, 
( 1 Griffel 
—, ——— . urticaeföolia. Schwachbehaart. Trauben reichblüthig. 
Große neſſelähnliche Blätter; kleine blaſſe Blumen. 
Veilchen, wunderbares und Hunds⸗Große Beilchenblumen, —— an über⸗ 
gebogenem Stiel. Staubbeutel zuſammenhängend. S. ©. 409. 
Storchſchnabel, waldliebender. Geränium sylvaticum. Große fünfblätterige regel⸗ 
mäßige Blumen, zwei beifammen, kurzgeſtielt, Schnabelfamen hinterlafiend. 
Blätter fünf bis fiebenlappig getheilt. (16 Kl. 10 Staubfäben.) 
— —, jumpfliebender. G. palüstre. Dem vorigen ähnlich, die zwei Blumen aber 
auf längeren, im Alter fi rückwärts krümmenden Blüthenftielen. 


ce, Roth. 


zBolfewiih. füße und mit Mandelgeruch. Euphörbia düleis und amygdalöides. 
Milhend. Erftere, mit faft freisrumden, letztere mit halbmondförmigen pur» 
Bar e Kronenblättern. Dieſe riechen aud) nad) bitteren Mandeln, (11 Kl. 
riftel.) 
Seidelbeere. Vaccinium Myrtillus. Röthliche hängende ne blauſchwarze 
Beeren hinterlaſſend. (8 Kl. 1 Griffel. Taf. 24. 36 
Zänfelraut, —— Roſenrothe, heimförmig — Blumen. Siehe 
4 


Walderbfe , Frühlingse- und ſchwarze. Oröbus vernus und niger. Rothe und 
viofettabblühende Schmetterlingeblumen; erftere Art mit einfachem Sten- 
el und meiſt dreipaarigen Blättern, letztere mit äftigem Stengel und 5 bie 

aarigen Blättern. (17 &. 10 Staubfäden.) 


dd, Bräunlidı. 


Schuppenwurz. Zweilippige Ihmusige Blumen in — nickender Aehre auf dicht 
mit Schuppen beſetztem Schaft. Siche ©. 411. 

Neſtwurz. Neöttia Nidus ävis. Gelblihbraune Pflanze. Aehre vielblüthig, gegen 
die zer dicht. Lippchen en mit zwei andgebreiteten Lappen. (20 1. 
1 Staubgefäh. za. 18, 267. 


ce, Gelb. 


Wolfs milch, fühe und mit Manbeigerui, Milchend. F — er cc.) 

Anemone, hahnenfußblüthige. Fünfblätterige Blumen. iche ©. 

Hapunzel, ährenblüthige. Phyteuma spicätum. Fünftheilige * Blumen mit 
schmalen Abjchnitten, gelblichweiß; ährenförmiger Blüthenftand. (5 RI. 1 Grif- 

j fel. Taf. 29. 450.) 

Schweinsfalat. Hyöseris foetida. Eine übelriehende feltene Pflanze, ähnlich 
dem gemeinen Löwenzahn, aber mit nicht hohlem Schafte und mit nicht haari- 
gu fondern nur fpreublätteriger Samenkrone. (19 Kl. 1. Ordnung. Taf. 27. 

11.) 


ff, Grün. 


Maiglödihen, edigftengeliges und vielblüthiges. Hängende, walzige Blumen. Siehe 
oben Rubrik aa, a. ©. 425, 

Einbeere. Päris quadrifölia. Schwarze giftige Beere. 4 breite Blätter mitten am 
Stengel. (8 Kl. 4 Griffel. Taf. 16. 2832.) 


e. In Baldfhludten. 


SKreuzblume, enger Blaue, feltener weiße Blümchen in aufredjten Träub- 
hen. Siche S, 406, 
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Pechnelke. Lychnis Viscäria. Hellrothe Hblätterige Blumen im gebüſchelten Rifpen ; 
an den Knoten von dunkelrothem Leim Hebrig. (10 Kl. 5 Griffel.) 

Mondviole. Lunäria rediviva. Bierblätterige viofette Blumen, glatte eliptifche große 
Scotenfrüchte hinterlafiend. (15 Kl. mit Schötchen. T. 58. ie 

Milzeraut, gegenftändigblätteriges., Gelbe Heine Blümchen trugdoldig beifammen. 
Nierenförmige Blätter, Siche S. 410. 


d. In Vergwalbungen. (S. auch Nubrik f. waldige Bergabbänge.) 


as, Weiß. 
a. Zufammengefegte Blumen. (19 RL) 


Sternblume, maslicbenähnlihe. Aster Bellidiästrum. Strahlenfopf, einzeln 
i auf einbüthigem Schaft. 
Himmelfahrtsblümchen. Pain dicht zufammengedrängt an der Spitze des weiß⸗ 
filzigen, 2—5 Zoll hohen Schaftes. Siche ©. 409. 
en Köpfchen im einem faft gleichzweigigen Strauf, vor den Blättern. 
iehe ©. 


b. Nicht zufammengefegte Blumen. 


Maiglöckchen, wirtelblätteriges. Convalläria vertieilläta, Walzige hängende Blüm— 
hen aus den Winkeln der meift zu 5 gewirtelten Blätter. (6 Kl. 1 Griffel.) 

Zabtraut, graugrüne. Gälium glaucum,. Blümchen viertheilig, etwas glodig, 
Heine graugrüne Blätter 6—9 in Wirteln beifammen. (4 Kl. 1 Griffel.) 

Xhurmefraut, glatte. Turritis gläbra. PBierblätterige Blumen, lange dünne 
Schoten hinterlaffend. (15 Kl. mit Schoten. Taf. 54. 816.) 

&ternmiere, Wald-. Stelläria nemörum. Fünfblätterige Blumen, die Blätter 
jweijpaltig. (10 8. 5 Griffel.) 

Steinbeere. Rübus saxätilis. Fünfblätterige Blumen, ſcharlachrothe himbeerähnliche 
Früchte hinterlaffend, Blätter gedreit. (12 Kl. Biele Griffel.) 

Hahnenfuß, platanenblätteriger. Ranünculus platanifölius. Fünfblätterige Blumen. 
Blätter hellgrün, handförmig, fünf» und dreitheilig. (13 Kl. Biele Griffel.) 


bb, Blau, 


Kreuzblume, niedergedrüdte. Polygala depressa. Blafblaue zierliche Blümchen in 
aufrechten Träubchen. Wurzelblätter nicht vofettenartig geftellt. (17 8. 
8 Staubfäben.) 


ce. Roth. 


Zäufetraut, Wald». Helmartig zweilippige Blumen. Siche S. 421. 

Walderbfe, tnollenwurzelig. Oröbus tuberösus. Schmetterlingsblumen, 
blaßroth. Schwarzbraune Knollen an der Wurzel. (178. 10 Staubfäden. 
Taf. 45. 676.) 

Himmelfahrtsblümchen. Keine rundlihe Blumentöpfchen, dicht gedrängt an 
der Spite Meiner weißfilgiger Stengel. Siehe S. 409. 

Wieſenraute, afeleiblätterige. alictram — Riſpen von luftigen 
Blümchen, welche aus lauter Staubfäden zu beſtehen ſcheinen. (13 Kl. Biele 
Griffel. Taf. 57. 848.) 

Heide, hellrothe. Erica carnéa. Heidekraut, aber ſeltener, als das gemeine. Staub—⸗ 
bentel nicht 2ipornig; Blümchen walzenrund. (8 Kl. 1Ord. Taf. 36. 553.) 


dd. Braun. 
Frauenfhub. Cypripedium Calceolus, Bier braune amsgebreitete Kelchblätter; 
das Lippchen groß, gelb, aufgeblajen. (20 Kl. 2 Staubfäden. Taf. 18. 270.) 
eo. Gelb, 


erg Siehe die vorige Art, 
opfbeutel, blafjer. Cephalänthera pallens, 5—8 Blumen, groß, ungefpornt, faft 
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weiß, lippig; Lippchen herzförmig, mitten gelb mit brei erhaberien dunkler 
gelben Linien. (20 8, 1 Stau faden.) 

Knabenkraut, blajies. Orchis pällens. Gejpornte lippige Blumen im loderer viel⸗ 
blüchiger Aehre, mit gelber Lippe und aufwärts gebogenem Sporn. (20 Kt. 
1 Staubfaden. 

Habichtskraut, abgebiffenwurzeliges. Hieräcium praemörsum. Strahlblumen— 
föpfe in — Traubendolden auf einfachem blattloſem Stengel. 
(19 8. 1Ordnung.) 

Fingerhut, odergelber. Digitälis ambigua, Große blafgelbe Fingerhutblumen in 
einfeitiger loderer Traube, innen am Grunde bläunlichgelb gefärbt. (14 Kl. 
Kapfeliamige. Taf. 34. 519.) 

SHahnenfuß, Berg. Ranünculus montänus, Fünfblätterige Blumen. ‚Stengel, ‚meift 
ein⸗ feltener zweiblüthig, nicht hohl. (13 Kl, Viele Griffel. 

— —, mwolliger. R. lanuginösus. Dem vorigen ähnlich, aber mit vielblüthigem, 
hohlen Stengel, und feideglänzenden Bfättern. 


e. In Rabelwalbungen. 


an. Weiß. 
ee aan. Kleine vierblätterige weiße Blümchen. Lange Sco- 


Gterumigre, I Wald-, Fünfblätterige Blumen mit zweiſpaltigen Kronenblättern. Siehe 


ee iebergebene Keine zierlihe Blümchen in aufrehten Träubchen 

iehe S 

Himmelfahrtsblümchen. —— dicht beiſammen an der — der hei: 
filigen Stengelden. Siehe ©. 


bb. Blau. 
Kreuzblume, niedergedrüdte. Siehe S. 427. 


cc. Roth. 
ii AR, Röthliche Fugelige Glödchen, blauſchwarze Beeren Hinterlafiend. Siehe 
426 


Deeigelbeere. Vaceinium vitis idaea. Nidende Träubchen von xöthlichmwei 
* en, ſcharlachrothe Beere hinterlaffend. Immergrün. (8. 1Gri Fi 
af. 24. 361.) 
Himmelfahrtsblümcben. un dicht beifammen an der Spitze ber 
weißfiljigen Stengelhen. Siehe S. 409. 


dd, Gelb. 
Ginfter, Pfeil. Schmetterlingsblumen in aufrehten Trauben. Siehe ©. 420.. 


f. An walbigen Bergabbängen. (S. au Dergwäßer Rubrik d.) 
aa. Weif. 


Baldrian, Berg. Valeriäna montäna. Blumchen fünfipaltig in dichter Trugdolde. 
Blätter eiförmig, Shwachgezähnt, (3. 1 Griffel.) 

Labkraut, weißes. Biertheilige fternförmige Blümchen in Rijpen. Blätter wirter 
ftändig. Siehe S. 414. 

2einblatt, Berge. Bünftbeifige, außen grünliche Blümden. Stengel riſpenartig Der» 
äftet. Siehe ©. 424 


— 


bb. Blau. 


Steinfamen, blaublühender. Lithospermum purpüreo coerüleum.' Röhtige, roth 
aufblühende, dann — Blumen. Rauhe ſchmale Blätter. (5 Klaſſe. 
1 Griffel. Taf. 33. 486.) 
Akeley, gemeiner. Aquilegia vulgäris. Nidende Blumen mit 5 fappenförmigen 
großen Honigbehältern. Dreimal gedreite Blätter. (13 Kl. 5 Griffel. — 
.) 
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cc, Roth. 


Baldrian, Berg. Blinden blaßröthlich, in dichter Trugdolde. (f. Rubrik aa.) 
Steinfamen, blaublühender. Rauhe ſchniale Blätter. (f, Rubrik bb.), et 


dd. Eelb. 


abnenfuß, vielblüthiger. Ranünculus polyanthemos,. Fünfblätterige Blumen 
8 auf gefurchten Blumenftielen. (13 &. Viele Griffel. 6 . 
SAnabenfraut, blaſſes Geſpornte lippige Blumen in einer Endähre. Eiche ©, 428, 
Bingeltraut, ausdauerndes. Blümchen in gelnaulten unterbrochenen Aehrchen, gelb- 
grün. Siehe S. 410. 


>. 


A ee. Grün. 
Nießwurz, fintende. Große nidende rohe Blumen. Siehe S. 402. 


g- An Balbrändern. 

e an, Weif. - 

Reinblatt —— Kleine fünftheilige Blümchen auf riſpenartiger Beräftung. 
iche ©. * 


Seimkraut, nickendes. Fünfblätterige nidende wohlriechende Blumen in einſeitiger 
Riſpe. Siehe ©. 415. 

Immenblatt. Melittis grandiflöra. Große zweilippige weißgelbe Blumen mit vio- 
fetter Unterlippe. (14 Kl. Nadtjamige. Taf. 31 u. 32. 478.) 


bb. Dlau. Roth. Gelb. 


mmenblatt. Siehe die vorige Art. —— EN: 
infter: Genista tinctöria. Gelbe Schmetterlingsblumen in Ääbhrenförnigen Trauben. 
an Ki. 10 Stanbfäden.) | | < y 
Habichtskraut, abgebiffemwurzefiges. Gelbe Strahfenblumentöpfchen in Praubendöl- 
ben. Siehe ©. 428.) 
Sinau. Kleine grüngelbe Blümchen in endftändigen Doldentrauben. Blätter faltighohl 
zuſammengebogen, T7—appig. Siehe ©. 420. — 


— 


4 


2 


h. Auf Waldwieſen. 


aa. Roth oder Weiß. 
X a. Blumen lippig. 
Anabenkräuter, Eudfſtändige rothe Aehren und knollige Wurzeln. Außer Ben für 
Bergwieſen (S. 419) angegebenen Arten noch folgende: — 
— — , braumvothe, - Orchis füsea, Höher als das helmartige K., und "die! Achte 
"länger, walzenförmig und loder; die Blumen groß, dunkelpurpurrothh mit 
ſchwarzen Linien und äuferlich ſchwarz punktirt. — 
/breitblatterige. O0, Tatiföle, "Die Wurzeltnollen bandförmig 'getheilt,' Pur⸗ 
purrothe nidende dichte Achre auf hohlen röhrigem Stengel. 
>. Blumen nicht Mippig. 
Vechnelte. Seiten. Fünfblätterige hellrothe Blumen in gebüſchelten Rifpen. Sten- 
gellnoten Hebrig. * . 427. 
Baldrian, getrenutblüthiger. Kleine blafröthliche, feltener weiße fünftheifige Blümchen 
in dichten Scheindolden. Bieredige tengel. Siche ©. 417. 
Kelierheie 1 — Ein Heiner Buſch mit viertheiligen wohlriechenden Blumen. 
iehe S. 


— 


ı # 


- 


bb. Gelb. Grün. Braun. * 
Säläfielklume, gebräudliche. infeitig nidende gelbe Blumen in Dolden. Siehe 


Sawergwargel, niedrige. - Scorzonera hümilis. Gelber Strahlenbiumentopf anf 
Ya—1 Fuß hohem Stengel mit linienförmigen Blättern. .(19 Kl. 1 Orbg.) 
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Rekwurs, ——— Neöttia oväta. Blumen gelblichgrün in einer dünnen, viel 
lüth et angen Achre, der Stengel unter der Mitte mit 2 eiförmigen, ner⸗ 
viggefalteten Blättern beſetzt. (20 Kl. I Staubgefäß. Taf. 18. 268.) 
Shertpenarten. Hellbraune Achren, wie Spargel aus dem Boden ſchießend. Siehe 
. 411. 


E. Scattige und feuchte Standörter, nicht im Wald. 


a. Un fchattigen Helden und Bäunen, und an Bräben. 
aa, Weiß. 


Außer den für den April ©. 411 angegebenen Arten noch die folgenden: 
zöffeltraut, — Cochleäria officinälis. iin Blümden. Ku- 
gelige Schötchen. (15 Ki. Schötdhen. Taf. 53. 806 
Anemone, Hain. Fünf und mehrblätterige nidende Blume, außen oft röthlid. 
Stengel in der Mitte 3 gelappte elappte Blätter. Siehe ©. 410. 
Sandkraut, dreinerviges. Fünfblätterige Heine Blümchen mit nad) = un wag · 
recht abſtehenden Stielchen. Dreinervige Blätter. Siehe S. 


bb, Blau. 


a wie in Rubrif A. e. bb. Seite 414,, außer dem edlen und quenbel- 
fätterigen Ehrenpreis, 


cc. Roth. 
Saubnefiel, — und rothe. Zweilippige Blumen in Quirlen. Siche S. 411 


—— Geſpornte Löwenmaulblüthen. Siehe ©. 405. 
tordhfchnabel, Roberts. Pünfblätterige —— — Schnabelſamen binterlaf- 
ſend. Stinkend mit Bocksgeruch. Siehe S 
Anemone, Hain-, Fünf- und —— nidende — Siehe ©. 410. 


dd. Gelb, 


Wolfsmild, warzige. Euphörbia verruchsa. Mildend. Blätter wei Die 
Hülfblätter Tebhaft gelb, rundlich und gezähnelt. Ar Kl. 3 Griffel.) 
Goldnefjel. — Biumen in Quirlen. Siehe S. 410. 
latterbſe, Wieſen⸗· Schmetterfingsblüthen. Blätter —— Siehe S. 418. 
ulpe, Wald⸗. Zwiebelgewächs. Sechsblätterige Blume. Siehe S. 418. 
Tabkraut. freuzblüthiges. Gälium cruciätum. Kleine Pen —3 Blüm- 
hen. Blätter krenzweife gegenftändig. (4 Kl. I Griffel. T 
—— gegenftändigblätteriged. Kleine trugdoldig —— Bilde 
auf gelbgrünen Dedblättern. Blätter — Ges 
Kabnenfuß, Gold«, Fünfblätterige Blumen. Siche ©. 
— — kriechender. Ranünculus repens, Dem vorigen fit, aber mit kriechen ⸗ 
den Sproffen auf dem Boden hin. (13 Kl. Biele Griffel.) 
Fingerfraut, Gänje-. Bänfblätterige Blumen. Silberglänzende Blätter, unterbrochen 
gefiedert. Siehe S. 414. 


b. Im Gebüſch an Quellen, Bächen und Flüffen. 
ns. Weiß. “| 
a. Blumen doldenartig beifammen. 
WERSREANID. ———— mit ſtarkem Knoblauchgeruch. Sechsblätterige Blumen. 


Bimpinehe, aeshr. gr, gefiederte Blätter, unbehaart. Kleine fünfblätterige Blüm- 
t 
Kälberkropf, u Myrrhus hirsüta. Doppeltgefiederte Blätter. Stengel 
rüdmwärts rauh. Samen lang, gefurdt. (5 8. 2 Griffel.) 


b. Blumen nit in Dolben. 
ar ri? Bierblätterige Kronen. Zerrieben nah Knoblauch riechend 
ie . “ 
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Sauerklee. Fünfblätterige, zarte, geaderte Blumen. Saure Kleeblätter. ©. ©. 410. 
Sternmiere, Wald-. Finfblätterige Blumen mit zweiipaltigen Blättern. ©. ©. 427. 
Anemone, — Fünf- und mehrblätterige nickende Blume, außen röthlich. Siehe 


bb. Blau. 


Dergißmeinniht, Wald-. Flachgeöffnete ——— ae in aurüdgelrümmter 
Traube. Abftehende Behaarung. Siehe S. 4 


cc. Roth. 


Kälbertropf, rauhſtenglicher. Siehe Rubrik aa. a. 
Walderbfe, Frühlings. Schmetterlingeblume, blau abblühend. nn ©: 410. 
Zaubnefiel, gefledte. Zweilippige Blumen in Quirlen. Siehe S 
Lichtnelte, ‚Bat, — — geruchloſe Blumen mit —— Blättern. 
Siehe ©. 
Neltenwurz, Eu — riväle, Fü — glodig nidende braunrothe Blu⸗ 
men. (12 Kl. Viele Griffel. Taf. 54.) 


dd, Gelb, 


Die für die Rubrif E. a. da, fiehe oben, angegebenen Arten und noch weiter‘; 
Anemone, hahnenfupblüthige. Fünfblätterige Blume ohne Kelch. Siehe ©. 410. 


ee. Grün. 
mubtere: Bier Le. —— am Stengel in's Kreuz geſtellt. Eine ſchwarze giftige 
Beere. iehe S 
©. Un Ufern von WBaflergräben, Quellen, Bächen und Flüffen, nicht im Gebüſch 
an. Weiß. 


a. Bierblätterige Blumen (15 RL.). 


Nräbenfuß. niebergeftredter. Corönopus deprössus. Zweige platt = > Boben 
liegend. Schötchen zweilöpfig. An Flußufern. (Taf. 53 u. 801.) 
Brannentrefie, gemeine. Nastürtium offieinale. Dunfelgrüne, a gefte- 
derte Blätter mit breiten rundlichen Blümchen. Scoten lang, rundlich. Ge- 
fhmad des Krantes bitterlich ſcharf. (Taf. 54 u. 55. 818, 
Schaumkraut, bitteree. Cardämine amära, Der vorigen jehr ähnlich, aber 
blättchen jchmäler. Gejchmad des Krautes bitter, weniger ſcharf. Rothe 
bentel. (Zaf. 54 unb 65. 813.) 


b. Nicht vierblätterige Blumen. 


Kälberkropf, raubftenglicher, Wünfblätterige Blumen in Dolden. Siehe S. 430. 
Flachsſalat. Möntia fontäna. Fünftheilige Blümchen; die Fruchtftielhen rüdwärts 

gefhlagen. Tängliche feiſche ge Blätter. (3 Kl. 3 Griffel. Taf. 48. 734.) 
Ehrenpreis, quenbdelblätteriger iehe die folgende Art. 


bb. Blau. 


Sörenpreit 4 — Biertheilige blaſſe Blümchen in ſchlaffer, aufrechter 
raube iehe © 
Vergißmeinnicht, Sumpf. Myosötis palüstris. ünflappige Blümchen ‚mit gel- 
- Kr, in zurüdgefrümmter Zraube, wache Behanrung. (5 8 
Storchſchnabel, — — Große —— Blumen, zu 2 auf dem Blu⸗ 
menſtiel. Schnabelſamen. Siehe S 
ec. Roth. 


Kalberkropf, rauhſtenglicher. Kleine fünfblätterige zus in Dolden. ©. S. 430. 
Melkenwurz, Bad. Glodig nidende Blumen. Siehe oben. 


dd, Gelb. 
Dotterblume. Große fünfblätterige Blumen ohne Keld. Siehe S. Ali. 
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Röwenzabn. Strahfenblumentopf auf röhrigem Schaft. Siehe S. 406. 

Waldkreſſe. Nastüurtium sylvöstre. Bierblätterige Blumen in ſchlaffer Enddolden- 
tranbe. Blätter flederig geipalten mit jchmalen jpigigen Spaltjtüden. (19 MM. 
mit —— 

Barbenkraut oder interkreſſe. Barbärea vulgäris. Bierblätterige Blumen 
in mehreren dichten aufredjten Trauben. Blätter —* ſigrias Iten, die 
Spaftftüde breit ımd rundlid. (15 Kl. mit Schoten zul. 5 . 817.) 


d. Im Waſſer ftehend oder ſchwimmendb. 
aa. Weif. 


Hahnenfuß, fluß- und wafferliebender. Ranünculus fluviatilis und —* Fünf- 
bfätterige Blumen, Erfterer im fchnellfließenden Bächen und in Flüſſen an 
—— letzterer in langſam fließendem nnd ſtehendem Waſſer. (18 M. 

iele Griffel.) 

Schaumkraut, bliteres. Vierblätterige Blümchen (ſ. Rubrik ©. an. oben). 

Brunnenkreſſe, gemeine. Vierblätterige Blümchen (ſ. Rubril e. aa. oben). 

Flachsſalat. —— Blünmchen (j. Rubrik c. aa. oben). 


- bb. Dlan. 


Ehrenpreis, Bachbungen- Verönica Beccabünga. Biertheilige Blümchen. Sten- 
gel rund Hohl. (2 Ki. 1 Griffel.) 


co. Gelb oder Grün. 
Schwerdtel, Wafler. Iris Pseud-Acörus. Schwerdtförmige Blätter. Sechsthei- 
Waß lige — 3 hängenden En Kl. 1 Fr Taf. 15. 215.) 
afierftern itriche vernas; Blätter zu — entgegen⸗ 
agſebi. —eee Blümchen. (1 8. 2 Griffel. Taf. 58 . 871.) 


e. Auf fumpfigen araflgen Stellen. 


Veilchen, jumpfliebendes, Blaßblaue geruchloje — dem · Märzveilchen 
ſehr ähnlich. In Torfſümpfen. Siche S. 42 

Ehrenpreis, quendelblätteriger. Biertheilige nilweihe Blümdyen mit blauen Adern 
in ſchlaffer aufrechter Traube, An feuchten Grasplätzen. Siehe S. 414. 


f. Un feuchten ſchattigen Belfen. 2 


Baldrian, dreiblätteriger. Valeriäna. tripteris. Blafröthlicye, oft weiße fünfipal- 
tige Blümchen in loderer Trugdolde. Blätter zu drei geftellt, fiederiggeipalten. 
(3 Kl. 1 Griffel.) 


Im Yunins blühend. 


A. An fonnigen trodenen Etandörtern. 


a. Auf Zellen und Nuinen-Bemäuer. 
aa, Weiß. 


Rabtraut, 2** Sternförmig viertheilige Blümchen mit widerlichem Geruch. 
Eiche ©. 4 
Felfendotter. Körnera saxätilis. Vierblätterige Bdmdin; Blätter nicht wittelig 
geftellt. (15 AI. mit Schötdhen. Taf. 58 u. 55. 807.) 
— Meiloig, Sie an Blumen aus graugrünen Rafen. Blätter 
0. c 
— — , hauswurzähnlidher. Saxiftaga Aizoon. FFlünfblätterige Blumen, gelb und 
er punktirt. Blätter lederartig ftarr in meergrünen Röschen. (10 Kl. 
riffel. 
Sandkraut, 8 Arenäria tenuifölia. a  & e Meine an 
Blätter fein und bin, gegenftändig. (10 &. 3 Griffel 
Fetthenne, didblätterige. Sedum dasyphyllum. Selten. —— ie 
ner: in drüfigbehaarter Scheindolde. Kleine dide fleiſchige Blätter. (10 Kl. 
riffel.) 
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Fettbenne, weiße. S. älbum. Häufig. Der vorigen ähnlich, aber die Scheindoldenftiel- 
en ganz glatt. Blätter leicht abfällig —* der Sms be. * — 


bb. Blau. 


Schwerdtel, ————— Saale: IE großt bärtige Blumen mit breiten 
Ichwerdtförmigen Blättern. Siehe S 
Bi Sg —— — Blumen, wohlriechend. Grasähnliche 
lätter. Siehe ©. 4 
Steinbrech, Alpen-. —8 oppositifolia. Nur anf den Spitzen der höchſten 
—— oT) freuzweije gegenftändig, dicht gedrängt. (10 Kl. 2 Griffel. 
BIORTRALNM. ——— Campänula rotundiföla. Glockeublume. (5 Kl. 


Bitterfüß. Solänum Dulcamära. Fünftheilige Blümchen; die gelben Staubbeutel 
= * ee Spitze zujammenhängend, Rothe Beeren, (5 Kl. 1 Griff, 

a 
Naubtraut, — ‚procümbens. Die ganze Pflanze klettenartig rauh. Blüm⸗ 
hen Mein, vöhrig, in den obern Blattwinfeln. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 33. 494.) 
Ehrenpreis, aehblätteriger, Verönica dentäta. Biertheilige Blumen in reichblü- 
thigen Trauben. Stengelblätter ſchmal, weitläufig gelägt. (2 Kl. 1 Griffel.) 


ec. Roth, 


Gänſekraut, jandliebendes. Aräbis arenösa, Bierblätterige Blumen in Kerken. 
(15 Kl. mit Schoten. Taf. 54. 815.) 
Nelke, re n 2 om caesius. Fünfblätterige Nellenblumen. Blätter meergrün, 
10 8 riffel.) 
Diſtel, verblühte. Cärduus deflorätus. Diſtelpflanze. Blumenköpfe auf langen Stie— 
len, geneigt. (29 Kl. 1Ordg.) 


dd, Gelb. — 
a, Strahlenblumenföpfe, (19 Kl. 1 Ordnung.) 


— Mauer-. Prenänthes murälis. Die Köpfchen * nur mit 5 Strah⸗ 
lenblümchen, in vielzweigiger großer Riſpe. (Taf. 28. 

Habichtsfraut, hajenohrblätteriges. Hieracium Na er 2—8 reichblüthige 

Köpfe. Blätter zahlreich, ſchmal, graugrün. 
-—, — H. hümile, 1—83 große Köpfe. Stengel mit gewöhnlich zwei 
Blättern. 
— — , feljenliebendes. H. rupestre. Stengel blattlos oder nur 1 Blatt, Wurzel- 
blätter graugrün, zottig. Keld und Blüthenſtühle drüfig behaart, 


b. Bierblätterige Blumen. (15 81.) 
BIRIMIRRBE. Berg... Kleine Blümchen in einfacher Traube. Runde Schötchen. Siehe 


Hederich, —— Größere ſchwefelgelbe Blumen, Viereckige lange Schoten. 


Hauke, öſtreichiſche. Sisymbrium austriacum. Dottergelbe Blümchen. Schoten 
rundlich, ang und bünn. 

Kohl, rantenartiger. Brässica Erucästrum. Weißlichgelbe bis grünliche Blumen in 
langer ge Traube. Scoten mit langem Schnabel und vielnervigen 
Klappen. (T. 54. u. 55. 826.) 


©. Bünfblätterige Blumen. 


Fetthenne, abftchendblätterige. Sedum reflexum. Rundliche fleiſchige Blätter, rüd- 
wärts gebogen. Hechtblaugrün. (10 Kl. 5 Griffel.) 
— — , fehsedige. 8. sexanguläre, Der vorigen ähnlich, aber wenig blaugriim und 
die Blätter gerade, walzenrund und ziemlich lang. 
— —, Mauerpf elle: 8. äcre. Der vorigen ſehr dnlich, aber kürzere Blätter, 
eiförmig und am Grunde did, Die ganze Pflanze ul 3 ſcharf. 
Sqchmidlin, Botanif, 
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Wiefenraute, Heine. Thalietrum minus. Große vielzweigige Rifpe von nicktuden 
Iuftigen Blümchen; drei» bis vierfach gefiederte Blätter. (13 Ki. Biele Griff.) 


d. Schmetterlingdblumen. 


Kronwicke, Heinfte. Coronilla minima. Schmetterlingsblumen in Döldchen. Grau- 
grüne einfach) gefiederte Blätter. (17 Kl. 10 Staubfäden.) 


es. Srün ober Braun. 


Mauerraute. Asplenium rüta muräria. In den Riten alter Mauern und Fel 
fen, Heine Büſchchen don fiederigen dunleln Blättchen mit braunen Streifen 
auf der Rüdfeite der Fieberblätteen. (24 Kl. Farrnkräuter. Taf. 7. 110.) 


b. Un fanbigen Stellen, an beißgelegenen Weinbergömauern u. dal. 
as. Weiß. 


Labkraut a ren Biertheilige fternförmige Blümchen und wirtelftändige Blätter. 
iehe ©. 412. BAER 
Judenkirfche. Physälis Alkeköngi. Funftheilige nidende trübweiße Blumen ,'yo- 
— Beeren in mennigrothem Kelch hinterlaſſend. (5 Kl. 1 Griffel, 
af. 35. .) 
Derutrant, — Fünfblätterige glodige Blumen. Blätter nicht fleiſchig. Siche 
4 


etthenne, weiße. eine fleifchige Blätter. Fünfblätterige Blumen. &. &. 433, 
erteroe. Berteröa incana. Bier 2fpaltige Kronenbfätter. Graubehaarte Pflanze. 
(15 8. Schötchen. Taf. 53 u. 55. 809.) 
Natterwurz. Echium vulgäre. Ein fhöner großer Blumenftand aus einfeifigen 
rüdwärtsgefrümnten Achren. Die ganze Pflanze ftriegelig behaart. (5 8. 
1 Griffel. Taf. 38, 466.) 


cc. Roth. 


imbeltraut. Epheuähnlich rankend. Löwenmaulblümchen. Siehe S. 405. 
ein, bünnblätteriger. Linum tenuifölium, Fünfblätterige bleich violettröthliche Blu- 
men. (5 8. 5 Griffel.) — 


dd Gelb. 
a. Blumen in Strahlenköpfchen. (19 Kl. 1 Ordg.) 


Habichtskraut, hohes. Stengel mit 1—3 ganzrandigen, etwas graugrünen Blättern. 
Blumen Hein im einer ziemlich reichblüthigen Doldentraube. Siehe S. 413. 

Habichtskraut, gemeines. Hieracfum vulgätum. Stengel vielblätterig. Blumen 
groß, in einer armblüthigen Doldentraube. 

Hundeblume, Alpen-. Apärgia alpina. Nur auf hochgelegenen Sandplägen. Ein 
Blumentopf auf dem oben mit fhwärzlichen Schuppen beſetzten Schaft. 


b. Blumen nicht in Straßfenföpfchen, fünfblätterig. 
Mauerpfeffer. Seine feifige Blätter mit Pfeffergeihmad. Siehe ©. 433, _ 
Wingesirant, Frühlings. Erdbeerblüthen. Blätter fingerförmig getheilt. Siehe 
- l 


Johanniskraut, niederliegendes. Hypericum humifüsum. Stengel zweifchneibig, 
niedergejtredt. Blätter gegenftändig. Blumenblätter ſchmal, unterwärts ſchwarz 
punktirt. (18 Kl. 3 or 1.) * 


e. Blumen nicht in Strahlenköpfchen und nicht fünfblätterig. 
@Bünfel, Zwerg... Ajüga Chamaepitys. Lippige Blümchen. Die ganze Pflanze har- 
zig unangenehm riehend. (14 KT. Nadtjamige.) 
Waid. Ta Blümchen in großen vielzweigigen Riſpen. Graugeän. Sieht 
. 416. 
Steinklee, feld... Melilötus arvensis. Seine Scmetterlingsblümden im langen 
aufrechten Trauben. (17 Kl. 10 Staubfäden.) 
Dfüeringei. hehngeihe röhrige Blumen. Große gelbgrüne herzförmige Blätter, Siehe 
‚ 413; . 


N 
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ee. Grün ober Braun. 
Manerrante. — Blättchen mit braunen Streifen auf der Rückſeite. Siehe 


e. An bürren fleinigen Drien und auf Schutt. 
na. Weiß. 


Möhre, — Daucus Caröta,. Große Strahlendolden. Gefiederte Blätter. (51 Kf, 
Griffel. Taf. 38 u. 40. 593.) 

Shwalbenwurn. Cynänchum Vincetöxicum. Fünftheifige Blumen: in gepaarten 

m. Fr einfach, gegenftändig. (5 oder 20 Kl. 5: Staub· 
en. 7. 

Dryade. Dryas octopetala. ur an rofenartige Blumenkrone. Niederliegende 
fteauchähnliche Pflanze, nur ha — * Kalkalpen, ſelten bis im bit 
herab. (12 Kl. 3 Orb. 

Brombeere, bereifte. Rübus — auern große Blumen, ſchwarzt hell⸗ 
blau bereifte Brombeeren hinterlaſſend. * mit hakigen Stacheln beſetzt, 
niederliegend. (12 Kl. Biele Griffel. Taf. 50. 756. 

Hundshamille. Weißer Strahl und kegelförmige Scheibe. Widerlich riechend, 
(S. Seite 436 Rubrif dd.) 


bb. Blau. (5 RI, 1 Griffel.) 


Schſenzunge, gebräudliche. Anchüsa officinälis. Fünflappige röhrige Blumen in 
a 098. 401.) Aehren ftehend. Staubfäden eingejchloffen. Rauhbehaarte Pflanze. 

Natterwurz. Echfunn vulgäre. Blumen eher glodig, aber mit ungleidy großen 
Lappen. Staubfäden Dan Zurüdgerollte Achren. Rauhbehaarte 
Pflanze. (Taf. 33, 4 

Igelſamen. Ferien — Blümchen- röhrig mit fünflappigem ein⸗ 
wärts gewölbtem Saum, einzeln auf aufrechten er rg —— 
nichtblau. Staubfäden eingeſchloſſen. Rauhe Pflanze. (Taf. 38 

Sperrkraut. Polemönium coerüleum, Große —— Blumen in — Riſpe. 
Gefiederte Blätter. Glatte Pflanze. (Taf.' 33 

Glockenblume, gefnaulte.e Campänula glomeräta, Cängfiche glodige Blumen zu 
2—6 in den Winkeln der Dedblätter und fo einen kopfförmigen Knauf * 
dend. Oberſte Blätter zurückgekrümmt. Einfache ſcharfe Stengel. ' 


ec. Roth. Br 


Baldrian, gebräudlicher. Valeriäna officinalis. Blaßrofenrothe röhrige Blümchen 
in veichblüthigen — dreitheiligen Doldentrauben. Gefiederte Blätter. (3 Kl. 
1 Griffel. Taf. 24. 353.) 

Zieft, deuticher. Stächys germänica. Zmeilippige Blumen in Quirlen. Filʒig be⸗ 
haarte Pflanzen. A 14 Kl. Nadtjamige.) 

Klee, alpenliebender. Trifölium alpöstre. Schmetterlingsblümden in’ ap Fr? 
pen. Längliche Kleeblätter. (17 Kt. 10 Staubfäden.) 

Meike, Carthäuſer⸗ Diänthus Carthusianörum. Hochrothe fürfblätterige. Nelken 
blumen. Blätter finienförmig, gegenftändig. (10 Kl. 2 Griffel.) 

Berufkraut, ſcharfes. Erigeron acris. Strahlfumentöpfe mit ganz ‚feinen Be 
rothen Strahlenblümden. (19 Kl. 2 Ordg. Taf. 26. 396.) 

Sauerampfer, Heiner. Die ganze Pflanze oft biutroth. Blätter jiehförmig, auer: 

lümchen in ganz rother Riſpe. Siehe S. 413. N 

FERN Trübrothe röhrige Blumen und unten weihfiljige Blätter. 

Mäufen riehend. Siche ©. 413. 


dd, Gelb. 


— Blumen in Strahlenlöpfen. (19 Kl. 1 und 2- Orbnumg.) 

Habichte kraut hohes. Stengel mit 1-3 ganzrandigen Blättern. Birnen ii dieni⸗ 
fih reihblüthiger Doldentraube. Eiche &: 413. ° 

Schwarzwurzel, weichjtachelige. Scorzonera muricäta, en Blumenftiele 


' 
Tv») Lr 


„+ — 
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weichftachelig. Gieberig geipaltene Blätter mit linienförmigen Abjchnitten. 
Ale Blümchen Strahlblumen. 

Hundschamille. Anthemis Cötula. Weißer Strahl und hoch erhabene gelbe Scheibe; 
erfterer des Nachts abwärts gebogen. Doppelfiederig gejpaltene Blätter. Stin- 
fend. (19. Kl. 2 Ordg.) 


b. Blumen nit in Strahlföpfen. 


Fetthenne, abfte — — „‚eiicige rüdwärts gebogene Blättchen; fünf⸗ 
blätterige Blumen, Site & 

Mauerpfeifer. De .. ähnlich, aber pfefferartig ſcharf. Siche S. 498, 

Günfel, Zwerg... *Lippige Blümchen. ande Geruch. Siche S. 434. 

Bau. Reseda lütea. Yange dichte — der Reſede ähnlich, aber geruchlos. Fiederig 
geſpaltene Blätter. (11 Kl. 3 Griffel.) 

Gteinkiee. Felde. Kleine ——— in langen aufrechten Trauben, drei⸗ 

zählige Blätter. Siche ©. 

Hobannis raut, niederliegenbes. "Fünfstäterige Blumen, auf der NRüdfeite mit 
ſchwarzen Drüfen. Gegenftändige Blätter. Siche ©. 434. 

Bilfentraut, ſchwarzes. Hyoscyämus niger. * ** blaugeaderte 
Blumen. Widerlicher Geruch. (5 Kl. 1 Griffel, Taf. 35. 524.) 


ee. Braun oder ®Brün. 


Ervenwürger, gemeiner. Orobänche Räpum. Auf den Wurzeln des Pfriemen- 
ginhere. Lippenblumen hell vöthlihbraun, in einer reihblüthigen Aehre 
(14 Kl. Rapjeljamige.) 
Glaskraut. Parietäria offieinälis. Grünliche Heine Blümchen in Knäulen in den 
—— Blätter durchſcheinend punktirt. (21 KL. 4 Staubfäden. Taf. 28. 
) 


d. An Wegrändern, Nainen, ſonnigen Heden und Zäunen. 
as, Weiß. 
a, Biertheilige einblätterige Blumen, 


Göwennreis. quendelblätteriger. Blümchen in ri Achre, milchweiß mit blauen 
Adern. Blätter gegenftändig. Siche ©. 
Wegerich, jchmalblätteriger, Blümchen in dichter ehre, geruchlos, an ber Spitze des 
blattlojen Schaftes. Siche ©. 413. 
Labkraut, weißes. Sternförmige Blümchen in Riſpen. Stengel glatt. S. ©. 414. 
Zabkraut, Klebkraut. Gälium Apärine, Dem * en ähnlich, aber der Stengel 
von haderigen Haaren jcharf und Hletternd. u. 1 Griff. Taf. 25. 363.) 


b, Bierblätterige Blumen. 


Krefie, Felde. Faft kugelige Schötchen. Weißlichgraue —— Siehe S. 414. 
ellertraut. Große, runde, flache Schötchen. Siehe S. 405. 
Irtentafche. Schötchen ziemlid flach, dreiedig. Siehe ©. 405. 
noblauchhederich. Lange vieredige Schoten. Knoblauchgeruch. Siehe S. 406, 


o. 5theilige, einblätterige Blumen. 


— — on Blumen, einzeln, pomeranzgengelbe Beeren hinterlaffend. 
Siehe 
Schwalbenwurz. Gepaarte Dolden, lange Balgkapfeln hinterlaſſend. S. S. 435 


d. 5blätterige Blumen, 


Erdbeere, gemeine. Zzählige Blätter und Erbbeerfrüdte. Siehe ©. 424. 
Brombeere, bereifte. Schwarze hellblau bereifte Brombeerfrüchte. Liegende haderige 
Ranken. Siehe ©. 485, 
Richtnelte, zweihäufige. Lychnis diöica, Zottig behaarte Pflanze. Door iu 
— rag mit 1lOftreifigem Kelch, wohlriedhend. (10 Kl. Sri, 
a ) 
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Dorntraut, Feld-. Aufrechte, ref giodige Blumen. Runde Stengel * dunlelgrün 
behaarte Blätter. Siehe S. 405. 

Gteramiere, große. Aufrechte — gr * etwas ſcharf. Blätter gegenſtändig 
lanzettlich. Kugelige 414. 

Sternmiere, grasblätterige. —E —— Der vorigen ähnlich, aber glatt 
und der Stengel nieberliegend, Blätter linienförmig, am Grunde gewimpert. 
Längliche Kapjel. 

Eibiſch, gebräuchlicher. Althäea officinälis. N grobe Blumen. Blätter 
Äiig behaart. (16 Kl. Biele Staubfäden, Taf. 59. 891,) = 7 


e. Blumen mit Strahl und Scheibe. 


Maslicben. Ein Blumentopf auf * Schaft. Siche S. 402. 

Bertram, gerudjlojer. Pyrethrum inodörum, Biele Blumen an dem vieläftigen 
Stengel. Blätter fein u gefiedert. (19 Kl. 2 Ordnun ng 

Hunds- und Feld-⸗Chamille. Die gelbe Scheibe hoch erhaben. Stinkend. Siche 
©. 488. Rubrik dd. a. 

Zaubnefjel, weiße. Zweilip ppige Blumen in Onirlen. Siehe &. 405. 

Stlee, weißer, Schmetterlingsblümden in einem Kopf. Blätter gedreit. Siehe S. 417. 


bb, Dlau. 


a, Pippige oder Schmetterlingsblumen, 


Gundelrebe. Lippenblumen. Kriechende Pflanzen. Siehe S. 402 
Zaunwide. Schmetterlingsblumen. Rankend. Gefiederte Blätter. Siehe S. 414. 


b. atheilige Blumen. 
Ehrenpreisarten. Siche Monat Mai Rubrik A, e. vb. Seite 414. 


e. 5lappige Blumen. 


Ochſenzunge, gebräuchliche. Röhrige Blumen, Siche ©. 435, 

Natterwurz. Blumen faft glodig, * herausragenden Staubfäden, in ee 
frümmten Achren. Siehe S. 

Glockenblume, rundblätterige. Billige Glodenblumen, rifpenartig beifammen. 
Siche ©. 433. 


cc. Roth. 
a. Lippige Blumen (14 8. Nadtjamige). 


ieft, deutſcher. Dicht filzig behaarte Pflanze. Siche S. 435. 
öwenfdhweif. Leonürus cardiäca. Blumenquirle —— übereinander, En u 
weite Achre bildend. Blätter rs ſtelchzähne ftehend. (Taf. 30 u 
Stinkneſſel, gemeine. Ballöta foetida lumenquirle halbirt, einfeitig, Blätter 
eferbt. Schlaffer, oft miederliegender Stengel. 
Stinkneffel, ſchwarze. B. nigra. Der vorigen jehr u. ftraffer und mit 
langzugefpigten, mehr aufrechten Keldyähnen. (Taf. 30. 471.) 


b, 5blätterige Blumen. 


Heiberfchnabel. — Blätter. Blumen zu mehreren auf gemeinfchaftlichem 
Blumenſtiel. ge A 

Storchſchnabel. Zwei fumen gr gemeinfchaftlihem Stiel. Die für den Mai, 
Aubrif A. e. ce. Seite 414 und 415 angeführten Arten. 
‚ Roberts. FFiederig geipaltene Blätter, bodartig ftintend. Siehe S. 418, 

— — —;, taubenfarbiger. Geränium columbinum. Blüthenftiele fehr lang; die Blu- 

menblätter ın der Mitte mit einer Meinen Stacheljpite. 

SKäßpappel, Wald-. Mälva sylvestris. Malvenblumen grofi, ————— reift, 
eine vielfamige Scheibe Hinterlaffend. Hülle unter dem Kelch tterig. 
(16 8. Biele Staubfäden. Taf. 59. 890. 

Eibifch, — Blaßrothe Malvenblumen mit einer 5—Hpaltiger Hülle unter 

Kelch. Rauhbehaarte Pflanze. Siche ©. 415. 
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Eibiſch. re > — vorigen ähnlich, aber weichfilzig behaart und ſtraff auf 
S 


e. Blumen weder lippig, noch Sblatterig. 


Bundözunge, ebräuchliche. Nöhrige braumrothe Blumen; unten filjige Blätter, 
ih nad) Mänfen riechend. Siehe ©. 413 
Haubewel, dornige. Onönis spinösa. Dornig. Sin rofenrothe Schmetterlinge- 
biumen. (17 &. 10 Staubjäden. Taf. 45. 
Flodenblume, gemeine. Centaurea Jäcea., Biofettenthe Strablblumenföpfe mit 
didem, feftem, eiförmigem allgemeinem Kelh. (19 Kl. 3 Ordnung.) 


dd, Gelb. 
a, Strahlblumentöpfe oder zujammengefegte Blumen. (19 RI. ı und 2 Ordnung.) 


Safenlattid. Läpsana commünis, 2—3 Fuß hoher äftiger Stengel. Blumen 
föpfe Hein. Samen ohne Haarfrone, dige Fruchtkelche. (Kar. 27. 410.) 
Grundfehe, ihöne. Crepis pülchra. Der vorigen etwas —*8 Die Samen 
ber mit Haarkrone, und die Blätter etwas klebrig und den Stengel pfeilför- 
= umfaffend. 
Schwarzwurzel, weichſtachelige. Fiedrig gejpaltene Blätter mit — Ab⸗ 
ſchnitten. Kelche und Blumenſtiele sig Siehe ©. 435. 
Barkhaufie, frühblühende. Barkhaüsia pra&cox ie Äußeren Blümchen auf der 
rn — Kelche mehlig behaart, Die Blumen traubendoldig beiſammen. 

Mausöbhrlein. — chwefelgelber Strahlenkopf auf dem einfachen blattloſen Schaft. 
Wurzelranken treibend. Siche ©. 415. 

Hundshamille. Weißer Strahl und gelbe hoch erhabene Scheibe; erſterer des Nachte 
abwärts gebogen. Doppelt fiedrig geſpaltene Blätter. Stinkend, aber glatt 
und aufredhtäftig. Siche ©. 436. 

Feldchamille. Anthemis arvensis. Der vorigen ähnlich, aber graulich behaart und 
ſchlaff veräfte. Geruch lange nicht jo ſiark. Blüthenſtiele gefurcht. (19° HE, 
2 Ordnung. Taf. 26. 382.) 


b. Scmeiterlingsblumen. (17 Al. 10 Staubfäden.) 


Steinklee ‚ gebräuchlicher. Melilötus officinälis. Blümchen in langen zugeſpitzten 
aufrechten Trauben. Starker eigenthümlicher Geruch, vorzüglid) — 
Hülſe gekrümmt, die Nahtſeite nad) außen. Gedreite Blätter. (Taf. 

Steinklee, Feld-. Dem vorigen jehr ähnlich, aber die Blumen bleidyer und die Ha 
ber — Hütte nad innen. Geruch faft feiner vorhanden. Sieht 


. 43 
SHopfenkiee. Blümden im Heinen eirumden Aehrchen. Gedreite Blätter. Hülſen 
nierenförmig gelrümmt. Siehe ©. 415, 
@üßtlee, —— Asträgalus glycyphylios. Größere grüngelbe Blumen in 
ben, 5—6panrige Blätter mit einem Endblätichen. (Taf. 46. 662,) 


ce. ablätterige und atheilige Blumen. (15 KT. und 4 RT.) 


Steintreije , gefelchte. Kleine hellgelbe Blümchen, rundliche Schötchen hinterlaſſend. 
Niedrig. Siehe S. 415. 

Nauke, gebräuchliche. Sisymbrium officinäle. Dottergelbe Blümchen, fange, edge, 
an den Stengel angedrüdte Schoten — Blätter (eicrähulich fiebrig 
zu. = charfes Kraut, (Taf. 54 und 55. 823.) 

Haufe, Sophien-.. S. Sophia. Der vorigen Ähnlich, aber fein doppeltfiederig geipal- 
tene Blätter und aufrecht abftchende Schoten. 

Hederich, ladblätteriger. Den vorigen auch ähnlich, aber lange Schoten und 
nicht ficderig geipaltent, jondern lanzettförmige Blätter. Siche ©,, 415. 

Labkraut, treuzblätteriges. Galium cruciätum. Kleine fteruförmig 4theilige Blüm- 
hen mit ftartem gr en — frenzftändig, gelblichgrün und behaart. 
(4 &. 1 Griffel, Taf. 

Krapp. Färberröthe. Rübia — Bei uns nur verwildert an Zäunen, 
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oder cultivirt. Eint haderig rauhſcharfe niederliegende Pflanze mit 4 oder 6 
wirtelig fiehenden Blättern * 2löpfigen ſchwarzen Samen. (Taf. 25. 365.) 


a4. Sblätterige Blumen. 


Debermennig. Agrimönia Eupatöria. Gofdgelbe a in langer Aehre, 
Frü te binterlaffend, die Mettenartig an Allem var bleiben. Blätter unter- 
brochen gefiedert. (11 81. 2 Griffel, Taf. 50. 7 

Fingerfraut, [berweißies. Große —— ige Sifberweißer Ueberzug 
ber unteren Blattflähen. Siehe ©. 
‚ friehenbes. Potentilla réptans. * vorig en ähnlich, aber nicht ‚Fberweiß 
umd mit oft auf 2 Fuß Länge ranfenden ek wie bei Erdbeeren. 
(12 Kl. Biele Griffel.) 

— — , Bänfe. An den unterbroden gefiederten, filberglänzenden Blättern lenntlich. 

Siehe S. 414. 


ee. Grunlich. 


Gänſefuß, guter Heinrich. Blätter breit mit Sedigem Umfang. Blümchen in dichten 
aufrechten geknaulten Rijpen. Siche S. 414. 
YAmpfer, —— Blätter lang und — — am Rande wellig gekraust. 
ümchen in gequirlten Aehren. Siehe S. 415. 
— weiße und getvenntblüthige. Bryönia — und dioiea. Kletternde Pflanze. 
Blätter breit, herzförmig, Slappig. gr —— —— ſcharlachrothe 
Beeren. (21 Kl. Einbrüderihaft. Taf. 29. 442 
Hanf, gebauter. Cännabis sativa. Aufrechte hohe — at narkotiſchem 
HE Blätter fingerförmig getheilt, Berwildert. 21 Kl. 5 Staubiäden. 
a 332.) 


e. In Höfen und am Fuße von Bauern und Gebäuben. 
aa, Weiß. 


Die für den Monat Mai angegebenen Arten. Siehe S. 413. 
Zaubnefjel, weiße. Zmeilippige Blumen in Quirlen. Siehe &. 405. 
Erdbeere, gemeine. Öblätterige Blumen, Blätter gedreit. Siche S. 424. 


bb, Blau. 
Jeelfamen. ——— 5lappige Blümchen, vergißmeinnichtblau. Rauh behaart. Siehe 
. 435. 


ec, Roth. 


StinEnefjel, gemeine und ſchwarze. BZweilippige Blumen. Siche ©. 437. 
imbelfraut. Löwenmaufblümchen, gejpornt. Epheuähnlich. Siehe S. 405. 
orchſchnabel, Roberte-. Snläteige \ Blumen mit langem Samenſchnabel. Bock⸗ 

ähnlicher" Geruch. Siche S 
Weidenröshen, Berg. Epilöbium montänum. 4blätterige Blümchen, lange 
Kapjeln mit ſchneeweißer Wolle Hinterlaffend. (8 Kt. 1 Griffel.) 


dd. Geib. 
—— friechendes, 5blätterige Blumen. Siehe oben. 
erkraut, Gänſe⸗. Unterbrochen gefiederte, ſilberglänzende Blätter. . ©, 414. 
i 


f enkraut, jchwarzes. Hyosefamus niger. Giftig. u —— 
blappige Blumen. Widerlicher Geruch. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 85. 524.): 


ee, Grünlid oder braun, 


Gänfefuß, guter Heinrich. Blätter breit mit Bedigem — Blumchen in auf⸗ 
rechten geknaulten Riſpen. Häufig. Siehe S. 414 
Glas kraut. Parietäria officinäalis. Selten. Blumchen gelnauelt in den Blatt⸗ 
winfeln. Blätter Hein, eiförmig oder län aa Tu behaart und durchfichtig 
punttirt. (21 Kl. 4 Staubfäden. Taf. 
Mauerraute. Gefiederte Blättchen mit braunen Streifen * der Rückſeite. S. ©, 434. 
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1, Un bürren fonnigen Abbängen und Dügeln, 
aa. Weiß. 
a. 5theilige ober Sblätterige Blumchen. 
Schwalbenwurz. Stheilige Blumen in gepaarten Dolden. Blätter gegenflänbig. 
Siche ©. 435. 


Zeinblatt, Der. 5t *8* außen grüme Blümchen. Stengel zierlich, riſpenartig ver- 
äftet. Siehe S. 424. 


Snauel, ausdauernder. Scleränthus perönnis, Kleine grüne Büſchchen und liegende 
Aeſtchen. Die 5theiligen Blümchen einzeln in den Gabeln art ben 
der Zweige. Blätter linienförmig didliht, Selten. Siehe S. 422. 
her Öblätterige, nidende, wohlriehende Blumen in einfeitiger Rifpe. 
‘ iche ©. 415. 
Erdbeere, Hügel. 5blätterige Erdbeerblüthen und Szählige Blätter. Die Blumen- 
ſtielchen nicht angedrüdt, aber auch nicht abſtehend behaart. Siche S. 424. 


b, Nicht Stheilige oder Sblätterige Blumen. 
Steinkreſſe, gelelchte. Niedrig. Ablätterige Blümchen, runde Schötchen hinterlaffend, 
Siehe ©. 415 


Ervenwürger, nadtblüthiger. Orobänche nudiflöra. Selten auf ben Wurzeln 
ber Schlehdorne. Yippenbiumen zu 12—2%0 in einer fchlaffen Aehre. Ein 
blattlojer ſchuppiger Schaft. (14 Kl. Nadtfamige.) 


bb. Blau, 


a, atheilige Blümchen. 
Ehrenpreis, edler und zahmblätteriger. Blümchen in aufredhten Trauben. Siehe 
©. 414 und 433.) 


b, 5tbeilige Blümchen. 


Sugelblume. Ein Kopf auf 3—6 Zoll hohem Schafte. Siehe ©. 415. 

Vergißmeinnicht, Hügel-. Myosötis collina, Kleine 5lappige Blümchen mit ein- 
geichlofjenen Staubfäden, in rüdwärts gelrümmten Trauben. Fruchtlelche 
offen ftehend. (5 Kl. 1 Griffel.) 

Matterwurg. Große Blumen mit herausftehenden Staubfäden, einen langen Blu— 
en 8* —— rüdwärts gefrümmten Aehren bildend. Strieglich behaart. 

iehe S. 
Sioxente geknaulte. Glockenblumen einen kopfförmigen Knauel bildend. Siehe 


e. Keine 4 ober 5theilige Blumen. 
Salbei, Sum. Helmförmig Mippige Blumen im weit geftellten Quirlen. Siche 


Günſel haari er. Zottig. Blumen ohne Oberlippe in aufrechtem, dichtem, faft pyra- 

* midalijchem Vlüthenftand. Siehe ©. 415. 

Wicke, dünnblätterige, Vicia tenuifölia. Schmetterfingsblumen in dichten einfeitigen 
Endtrauben. Blätter mit 10—18 Paaren gefiedert-: (17 81. 10 Staubfäben.) 


cc. Roth. 
a, 5blätterige Blumen. 


Storchſchnabel, blutrother. Geränium sanguineum. Fruchtgehäus mit langem 
Schnabel, Große Blumen, einzeln auf dem Blumenftiel. (16 81. 10 Staub- 


fäden.) 
Storchſchnabel, rumdblätteriger. G. rotundifölium. Dem vorigen ähnlich, aber 
’ Heine Blumen hellroth, zu zwei anf dem Hauptſtiel. Siehe S. 415. Dia 
Eibiſch, rauhhaariger. Malvenblumen mit einer 5—Npaltigen Hülle unter dem Kelche 
Rauhbehaarte Stengel. Siche S. 415. 
Nelke, Carthäufer-. Diänthus Carthusianorum. Blutrothe Neltenbiumen. Schmale, 
grasähnliche gegenftändige Blätter. (10 Kl. 2 Griffel.) 
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a 5 rothes. Kleine bläulichrothe Blümchen und didfiche fadenſörmige Blättet. 
eftredtes Pflänzchen. Siehe ©. 413, 
Diptam. a jun aufrechte jchöne Pflanze mit geficderten Blättern und großen Blumen 
in langer aufrechter Traube. Stark riehend. Siehe ©. 416. 
Lein, — Bleich violettröthliche Blumen. Blätter Hein und ſchmal. Siehe 


b, Nicht Sblätterige Blumen. 


Bräunewurzel. Asperula cynänchica. 4theilige röhrige Blümchen in endftändi« 
gen dichten Büfcheln. Blätter in's Kreuz, oben zu zwei geftellt. (4 8. 


Griffel.) _ 
Seruftrant, —*2* —— ⸗ mit ganz feinen blaßrothen Strahlen · 
blümchen. Siehe S 


Sauerampfer, kleiner. Die — anze Pflauze öfters nr Blätter jpiehförmig, 
jauer. Blümchen in ganz rother Riſpe. Siehe ©. 4 
Bechherblume. Braunrothe faſt kugelige Achren mit lang — uden Staub» 
fäden und pinſelförmigen Narben. Gefiederte Blätter. Siehe S. 416. 


dd. Gelb. 


a. Keine Schmetterlingsblumen. 


Die für den Mai ang —— Arten. Siehe S. 416. 

Sonnenröschen. Heliänthemum vulgäre. Sblätterige hinfällige Blumen, flach, 
nicht erdbeerähnlich, —— mit 3 größeren und 2 Meineren Kelchblättern. 
(15 Kl. 1 Griffel. Taf. 56. 840.) 

Zattich, ansdauernber. ae perönnis. Strahlenblumentöpfe. Stengel rifpen- 
artig veräftet. Halbgefiederte Blätter. (19 Kl. 1 Ordnung.) 


b. Schmetterlingsblumen. 


Ginfter, Pfeil... Einfache Blätter. Blumen in ährenförmigen Endtrauben, ſchwärz · 
liche ee binterlaffend. Zweige dornenlos, gegliedert geflügelt. Siehe 


Die für den Mai angegebenen Arten. Siehe ©. 416. 


ee, Grünlid. 
wedterbiume. Dichte kopfförmige Achren mit heraushängenden Staubfäden. Siche 


B. Auf Wiefen, Zriften, Weiden und Mooren. 


a. Auf gradreihen Wieſen, Zriften und in Brabgärten im Thal. 
aa. Weiß. 
a. Blumenftand doldenartig. (5 RI. 2 Griffel.) 


Möhre, wilde. Dofde, häufig mit einem biutrothen Knöpfen in ber Mitte und eimet 
großen fiederig gejpaltenen Hülle unter ben Strahlen, nach ber DBlüthe vogel- 
*2* —— re Früchte, ſo wie die ganze Pflanze rauh 

ig iehe S. 
——— faiſcher. Heräcleum Sphondylium. Auffallend große, flache Dolde, 
—J— oder röthlich. Früchte flach, verkehrt eiförmig. (Taf. 38 und 


sine, große. 12—1Tftrahlige Dolden, vor dem Aufblühen nidend. Früchte 
eiförmig. Blätter gefiedert mit a 9 faft hergförmigen, oft Slappigen Blätt- 
hen, glatt und ſchwach glänzend. Siehe &. 417 

Kälberkropf, rauhftengeliger. Dichte Dolden, —8*8* gefurchte Früchte hinterfaj- 
jend. Blätter doppeltgefiedert, im Umfan Ua edig, etwas haarig. 
5** rüdwärts rauh, nicht gefurcht. Siehe 

Körbel, Wald». Der vorigen Art ziemlich ähnlich, die ge aber vor der Blüthe 
En die langen Früchte nicht gefurdht, dagegen aber die Stengel. Si 
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Geisbart, Biejen-.  Spiräea Ulmäria, Blumen größer, als bei den vorhergehenden, 
zahlreih, aber in feiner ächten Strahlendolde. Blätter unterbrochen — 
das oberſte 3—Ö5lappig. (12 &l. 2—5 Griffel.) 


b. Blumen in Achren ober Köpfchen. 


Wegerich, mittlerer und — Dichte Achren an der Spitze eines ein 
fachen Scaftes. ehe ©. 413 und 414. 

Klee, — Fe chmetterlingsblümchen in Ichaffem Köpfchen. Stengel 

auf dem Boden kriechend. Siehe S. 417. 
BR Trifölium hybridum. Dem vorigen aͤhnlich, die Blumentöpfchen 
aber dichter und meift die untere Hälfte rötlich, Stengel nicht geftredt krie- 
2 ſondern auffteigend. (17 KL. 10 Staubfäden.) 
dbeer-. T. fragiferum. Dem erfteren in der Blüthe jehr ähnlich und 

auch friehend; fpäter aber amsgezeichnet — die aufgeblaſenen Fruchtlelche, 
die das Köpfchen einer Himbeere ähnlid mad) 

Madlieben. Ein Strabiblumentöpfhen auf 3—6 Bol hohem 2* S. ©. 48. 


Wucherblume, große. Chrysänthemum Leucänthemum. großer Strahl- 
biumentopf, aber y der Spige eines höheren —— © Stengelt. (19 &. 
2 Ordnung. Zaf. 26. 386.) 


c. Blumen 5blätterig, nicht in Dolden oder Köpfchen. 


Purgierlein. Linum cathärticum, Zarte, zierliche Pflänzchen mit fadenförmigen, 

ran eins Stengeldien und blaufihgrünen gegenftändigen Blättchen, 
Inmentnoipen überhängend. (5 Kl. 5 Griffel.) 

Zaubenkrosf. Silene inflata, ige a Kelch. Meergrüne, glatte Dlätter. 
(10.81. 3 Griffel. Taf. 61. 

Sternmiere, graugrüne. Stelläria — Nur anf naſſen Wieſen. Blaulidgrün. 
Stengel ſchlank aufreht und vieredig, mit ftarfen Gelenten. Kelche ofjen 
fichend. Blätter jehr ſchmal, gegenfländig. (10 Kl. 3 Griffel.) 

— — , graeblätterige. Der vorigen ähnlich, aber immer grasgrün, die Stengel [want 
und niederliegend und die Blätter am Grunde gewimpert. Siche S. 437. 
Hornkraut, verbreitetes, Blätter länglich, zottig behaart. Siehe ©. 417. 


d. Blumen nit fünfblätterig und nit in Dolden oder Köpfchen. 


Labkraut, weißes. 4theilige, —— Blümchen in Riſpen. Siehe S. 414. 
Beinwell. Symphytum offieinale. Hängende, röhrige Blumen. Rauhbehaarte 
Pflanze. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 33. 496. aber rothblühend.) 


bb. Blau. 


a, atheilige Blumen. 
Ehrenpreis 7 —— und Feld. Blumen nicht in einem Kopf. Siche S. 405 
und 


Erindfraut, elde. Scabiösa arvensis., Blumen in einen Kopf zufammengehäuft. 
(4 8. Griffel. Taf. 24. 348.) 


b. 5theilige oder 5blätterige Blumen. 


Vergißmeinnicht, Wald⸗ und Felde. Kleine blappige Blumen in rüchwärts ge— 
krümmten, ährenförmigen Trauben. — S. 417. 
Glockenblume, rundblätterige. Glockige, große Blumen mit — Einjgnitten und 
lebhaft blau. Wurzelblätter nierenförmig. Siehe ©. 433 
— —, meit ofjene. Campänula pätula. Der vorigen ſehr ähnlich, aber mit Ein 
ſchnitten bis auf bie — — hellröthlichviolett. Wurzelblätter länglich. 
(5 Kl. 1 Griffel. Taf. 29. 451.) 
Storbichnabel, Wiefen · Geränium pratönse. Große, regelmäßige, dblätterige, 
er Blumen, langgejchnabelte Früchte hinterlaffend. (16 Ku. 10 Staub» 


en.) 
Beilsen, —X Viola tricolor, Sblãtterige Blumen auf übergebogenem Stiel, 
die 2 oberen Blätter lebhaft veilchenblan. (5 Kl. 1 Griffel.) 
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e. Lippige oder Schmetierlingdblumen. 


Sreugbiame, gemeine. Polygala vulgaris. Zierliche aufrechte Achrchen von lippen- 
ähn! —* Blümden zwiſchen 2 großen blauen Kelchblättchen. (17 Kl. 8 Staub- 


fäden.) 

Salbei, Wiefen-. Sichelförmig übergebogent Oberlippe der in 5—6blüthigen Quirlen 
übereinander de Blumen. er S. 417. 

Brunelle, gemeine. Prunella vulgäris. Breit gelmitrmige Oberlippe der dunkel⸗ 
lauen, in eine dichte —* ze zufammengeftellten, zweilippigen Blumen. 
(14 Kl. Nadtjamige. Taf. 31. 480.) 

Wide, en Sämeeringetunen groß, zu wenigen beifammen, Blätter gefiedert. 

Siehe 

PEN Medicägo sativa. eine Blumen im men, geftielten Trauben. 

Blätter gedreit. (17 Kl. 10 Staubfäden. Taf. 44 . 658.) 


cc. Roth. 


a, Blumen in Köpfchen. 


Klee, Baftard.. Meine Schmetterlingsblumen in einem boldenartigen Köpfchen, die 
untere Hälfte vöthlich, ipäter braun. Siche ©. 442. 
— — , Erdbeer. Dem erftern ähnlich, jpäter ausgezeichnet durch nn... Frucht⸗ 
kelche, die das Köpfchen einer Himbeere ähnlich machen. Siehe S. 442. 
— — , Bien. Trifölium pratense. Meift gepaarte rofemvothe, dichte — 
köpfe, groß, von Blattanſätzen getragen. Gebaut im Großen, tl. 
10 Staubjäden.) 
———— bachlicbende. Cirsium rivuläre. Diflelpflanze mit gewöhnlich drei, ſelten 
vier bis fieben etwas nickenden Köpfchen an der Spitze der Stengel, (19 Kl. 
1 Ordnung.) 
Flodenblume, gemeine. Strahlblumenföpfe mit diden, feften Kelchen, mit nicht ge- 
wimperten, jondern hohlen, zerriſſenen Scyuppenanjägen. Stengelblätter 
ſchmal, nicht fiedrig geſpalten. (19 Kl. 3 Ordnung.) Siehe S. 438. 
— —, grindblumenartige. Tentaürea Scabiösa. Der vorigen ganz ähnfidj,‘ aber 
die Kelchſchuppen an der ag — und gewimpert, und die Steugelblätter 
fiedrig geipalten, (Taf. 2 76.) 
Becherblume, gemeine. Faſt * — 2 mit lang heraushängenden 
Staubfäden. Gefiederte Blätter. Siehe S. 416. 


Blumen in Aehren. 


Wegerich, mittlerer. Dichte Achren, — und blaßröthlich, an der Spitze 
eines einfachen Schaftes. Siehe S. 414. 

——— ———— hellroth in geſtielten Aehren. Gefiederte Blätter. 

Siehe 416 

Knabentraut, jumpfliebendes. Auf feuchten Wiefen. Lippenbiumen mit kurzem 

Sporn in jchlaffer Achre. Blätter ſchmal. Siche ©. 417. 
— —, erg der vorigen a aber der Sporn lang und die Blätter eiför- 

mig und ftumpf. Siehe ©. 417. ’ 


ce. Blumen in Dolden. 
BärenPlau, faliher. Auffallend gehe, flache Dolden. Früchte flach, breit Blätter 
einfach gefiedert. Siehe ©. 
————— —— Safe lang, tiefgefurdht; Blätter doppelt gefledert. 
Siehe S 


d. Blüthenſtand verfchieden. 


Beinmwell, rother. Symphftum pe Sängende röhrige Blumen, Rauhbehaarte 
Pflanze. (5 Kl. 1 „Griffe Taf. 33 

Sauerampfer, a. Saure, — Blätter. Blümchen rifpenartig beifam- 
men. Siche ©. 418, 

BGudgucdsbliume. Fünfblätterige, zerſchlitzte Blumen in Rijpen. —— S. 417. 

Nelkenwurz, Bad. Fuünfblätterige glodignickende, braunrothe Blumen. ©. S. 431. 
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da. Gelb. 
a. Blumen in Strahlenföpfen. (19 RI. 1 Ordnung.) 

Löwenzahn. Ein Kopf auf röhrigem, glattem Schaft. Sicht ©. en 
undeblume, rauhe. Cin Kopf auf nicht röhrigem, glattem Schaft, S. 18, 
abichtsfraut, Mausöhrhen-.. Drei bis vier fchmefelgelbe — auf 

dem blattloſen Schaft; Kelche ſchwärzlich — Siehe S 


ie Blumen —— beiſammen 
—— ſtehenden Aeſten. Stengel beblättert, Kelche ſchwärzlich behaart. 
(Taf. 27 


—— Er af Strahfenköpfe. Lange, ſchmale Blätter. Süfer Milchſaft. 


Kreuzkraut, Sinn Senscio Jacobäea. Gelber Strahl und — Scheibe. 
Blätter leierförmig halb gefiedert. (19 Kl. 2 Ordnung. Taf. 26. 400.) 


b. Schmetterlingsblüthen, oft a tlein. 
Die für den Mai angegebenen Arten, Rubrit B. dd. 5. Siehe ©. 418. 


Klee, fadenförmiger. Trifolium filiforme. Kleine Köpfchen aus ſechs bis acht Heil 
gelben Blümchen. Blätter leicht gezähnelt. (17 Kl. 10 Staubfäden.) 


— — , fumpfliebendes. Hieräcium paludösum 


ce, Keine Schmetterlingsblumen und nit in Köpfen. 
Beinwel. Bängende, röhrige, weifigelbe Blumen. Rauhbehaarte Pflanze. Siehe 


Sabnentu, | (fe und zwiebelwurzeliger. 5blätterige, glänzendbgelbe Blumen. Siche 


RER glatter. Rhinänthus gläber. Zweilippige Blumen in baudjigen, 
zufammengedrüdten Kelchen. (14 Kl. Kapfeljamige.) 


ee. Grünlid. 
Ampfer, trausblätteriger. eg Quirle von hängenden Blümchen. Blätter 
lang und ſchmal. Siehe ©. 415 
Bärenklau, faliher. Große, fladhe Dolden; breite, flache Früchte. Siehe S. 441. 
de a 10 Kugelige Achren mit lang heraushängenden Staubfäden. Siehe 


b. Auf feuchten und trodenen Bergwieſen. 
na, Weiß. 
Klee, Berg-. Kleeblätter. Kopfblüthe. Siehe ©. 418. 
Steinbre&b, fürnerwurzeliger. Saxifraga granuläta. Öblätterige Blumen in 
Riſpe. Blätter keilförmig, 3—bdjpaltig. Wurzel Heine Knollen tragend. ( om 
2 Griffel.) 
bb. Blau. 
Rapunzel, rundlöpfige. Röhrige, Ötheilige Blümden in rundem Kopf. ©. ©. 418, 
Glodenblume, gefnaufte. Aufrechte, — tkopfförmigen Knaul bildende, lange, 
5theilige Glockenblumen. Siehe ©. 435. 
a Be Atheilige Blumen in einen Strahlenlopf zufanımengehäuft. 


Günfel, haariger. Pyramidaliſcher, zottighaariger Blüthenftand. Siehe ©. 415. 
Ervenwürger, Meiner. Orobänche minor. Lippige blaßgelblihe Blumen mit vio- 
fetten Adern, zu 10 bis 16 in einer fchlaffen Achre. Narbe dunkel purpur« 
roth. Auf den Wurzeln des Wieſenklee's. (14 Kl. Kapfelfamige.) Selten. 
— — , blauer. O. coerülea. Dem vorigen ähnlih, aber auf den Wurzeln ber 
" Schafgarbe. Die Blumen violettblau mit dunfelvioletten Adern. Selten. 


cc. Roth. 
a. Lippige, fogenannte Ordibenblumen in Achren. (20 RI. 1 Staubfaben.) 
Die für den Mat angegebenen Arten. Siehe S. 419. 
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Hiemenzunge, ftinfende. Himantoglössum hircinum. Blumen mit einem auf- 
led fangen, ſchmalen, Stheiligen Lippchen, grünlichweiß, inwendig roth ge- 
zeichnet, mit ſtarkem bodartigem Geruch. 

Nigritelle, tugelige. Nigritella globösa. Blumen Hein, gedrängt, in einer kurzen 
fugeligen Achre, hell purpurroth und geruchlos. 


b, 5theilige oder Sblätterige Blumen. 


Knöterich, Wieſen- Polygönum Bistörta. Ötheilige Blümchen in ſchöner, rojen- 
rother Achre, Blätter unterfeits matt meergrün. (8 Kl. 3 Griffel.) 
— — , jwiebeltragender. P. viviparum. Der vorigen jehr ähnlich, aber Meiner und 
Ihmädtiger, und der untere Theil der Achrchen aus Meinen Zwiebelchen be» 
ftehend. Seltener. (Taf. 48. 728.) 
Gyps kraͤut, kriechendes. Gypsophflla repens. Kleine 5blätterige Blümchen in edi« 
7 del, Blätter ſchmal, meergrün und ganz glatt. (10 Kl. 


el. 

Richtnelfe, Wald-. 5blätterige Blumen mit 2jpaltigen Rronenblätterw, hell purpur- 
roth. Siche ©. 419, 

Pechnelke. öblätterige Blumen mit geferbten Kromenblättern in sense Riſpen. 
Stengel an den Knoten von dunkelrothem Leim klebrig. Siehe S. 427. 


e. Blumen 4- und 6theilig. 


Kellerbals, Berg. Däphne Cneörum. Ein Meiner buſchiger Strauch mit Atheili- 
, gen, rothen, wohlriechenden Blumen. (8 Kl. 1 Griffel. Taf, 22, 310.) 
Zilie, Feuer. Lilium bulbiferum. Große, feuerrothe, geruchloje, Gblätterige Blumen. 
Zwiebelpflange. (6 Kl. 1 Griffel.) 
Rauch, ſibiriſcher. Allium sibiricum. Dem Schnittlauch ähnlich, aber in allen Thei« 
len größer. Zwiebelpflanze mit Blumentöpfen. Selten auf feuchten Berg- 
wieſen. (6 Kl. 1 Griffel.) 


d, Zufammengefegte Blumen in Köpfen. 
Flockenblume, gemeine. Große —— mit feten, faft kugeligen Keichen. 


Blätter ſchmal, nicht fiederig geipalten. Siche ©. . 
Krasdiftel, bachliebende. 3, jelten 4 bis 7 etwas nidende Diftellöpfe. S. S. 443. 
Meeraras. Armeria vulgaris. In Gärten häufige Einfafjungen mit grasähnlichen 
Blättern. (5 Kl. 1 Drdg. Taf. 24. 346.) 


dd. Gelb. 
a, Blumen in Strahlentöpfen. (19 AT.) 


Löwenzahn. Ein Kopf auf dem röhrigen, glatten Schaft. Siehe S. 406. 

Habichtskraut, fumpfliebendes. Die Blumen rijpenartig beifammen auf entfernt 
ftehenden Aeften. Stengel beblättert mit länglichen, grobzähnigen Blättern. 
Schwärzlich — Kelche. Siehe S. 444. 

Hafermark, großes. Tragöpogon mäjor. Große Strahlblumenlöpfe auf oben ver⸗ 
didten Stielen. Blätter jeher ſchmal und ftraff. j 

Wohlverlei. Arnica montäna. Große hochgelbe faft nidende Blumen, mit gelbent 
Strahl und bräunlicher Scheibe. (19 Ki. 2 Ordg. Taf. 26. 389.) 


b. Schmetterlingeblüthen, oft ſehr Hein. 


Töunbties. . > Bienen groß im gepaart fiehenden Köpfen, Gefiederte Blätter, 
iche ©. ß 
argelerbie. Einzelne fchwefelgelbe Blumen. Siehe ©. 419. 
ee, niederliegender und fadenförmiger. Erfterer mit niederliegendem Stengel und 
runden, fpäter eiförmigen und rothbräunlich abblühenden Blüthenköpfen. Letz⸗ 
terer mit büf er halbrunden, aus 6—8 Blümchen beftehenden Köpfen. 
Siehe S. 418. und k 
— — , blaßgelber. Trifolium ochroleücum. Die — — länglich, 
groß und blaßgelb. Die Blätter rauhhaarig. (17 Kl. 10 Staubfäden.) 
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[27 Blumen Sblätterig. , 
Hahnenfuß, vielblüthiger. Glänzendgelbe Blumen. Siche ©. 419, 


ee. Braun oder Grün. 


Hagwurs, —— Ophrys fuciflöra. Orchidenblumen mit ungetheilten, 
Ahr reiten Lippchen, braunroth, mit Kediger, gelblihgrüner Zeichnung, einer 
2 ähnlich gruen. \ (20 81. 1 Staubfaben,) 
‚ freuzipinnentragende. ehnites. Der vorigen ähnlich; das Lippchen mit 
elber Zeihnung aus balbzirkelförmi 2, zufammengelrümmten ſymmetriſchent 
ien, eine Kreuzſpinne worftellend. Beide felten, 

Niemenzun e, ftintende. Ordib wer mit langen, ſchmalen, Stheiligen tippen. 

Hermini or nierom Monörchie. Alrine Blämäen gefbgeis, wohl Sen, 
®. rminium onö 18. eine maen mwohlrie 
—— 2* iger Aehre; erbſengroße —æ Ye— (20 l. ehe 
aden. Taf. 1 ) 


c. Auf Beiden und grafigen Anhöhen, 
aa. Weiß. 


a, Blümchen in Aehren oder Köpfchen. 
a ? —— Wohlriechende, walzige Aehre auf blattloſem Schaft. Siehe 


Klee, — ——— in einem Kopf. Kleeblätter. Siehe S. 418. 
—— ns einzeln auf dem 8—6 Zoll hohen Schaft. "Siehe 


b. Blumen 5tbeilig ober 5blätterig, nicht in Köpfchen. 


Peinblett, —— 5theifige Blümchen. Stengel aufrecht, rifpenartig, zierlich 

— 8 re den Kelch um's 3fache überragend. Blätter meiſt Znervig. 
iehe 419 
— — X Thesium pratense. Dem vorigen ähnlich, aber weniger a 
—— nicht aus dem Kelch ragend und die Blätter 1nervig. (5 
ri 

Spark, ———— Spergula saginöides, Den vorigen ähnlich, aber krie- 
hend und mit Meinen Imienförmigen Blättern. Die blätterigen Blümchen 
mit ftumpfen Kronenblättern. (10 Kl. 5 Griffel.) 

Sternmiere, grasblätterige. eg Blumen ER 2jpaftigen Kronenblättern. 
Stengel 4eckig. Siehe ©. 437. 


e. Blumen 4theilig. 


Bräunewurzel. Röhrige Blümchen in —— dichten Vuſcheln. Blätter: in’® 
Kreuz, oben zu zwei geftellt. Siehe ©. 441. 

Rabkraut, Wald-. Gälium sylvöstre. Sternförmige Blümchen im ſehr loderer-Rifpe. 
Blätter meift zu ſechs geftellt. (4 MM. 1 Griffel.) 


bb. Blau. 


——— — und edler. Viertheilige Blümchen in aufrechten Trauben. 
I) und 414. 
Wiekeabinm:, ie. —— lange, 5ipaltige Gloden in einem topfförmigän 
naue iehe S. 
Dranelle, ae —— große Blumen in dichter, kurzer Aehre. Siche 


reuzblume, ihopfblüthige. Polygäla comösa, Zierliche, lippige Blumchen —— 
zwei großen blauen Keihblättern, in langen vieldlüchigen en. TR 
8 Staubfäden.) . 
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cc, Roth. } 
a. Blumchen in Aehren oder Köpfen. 
Wegeriß, ı — Wohlriechende, walzige Aehre auf blattloſem Schaft. Siehe 


Klee, eöthficer, “ Trifölium rübens. Große, rothe, 1—2 Zoll lange Blumenähren 

ohne Blatthülle. Kleeblätter. (17 Kl. 10 Staubfäden.) 
— —, Apen-. Dem vorigen ähnlich, aber mit 2 faft re Köpfen mit einem 

Hüllblatt, auf ſtraffem, einfachem Stengel. Siehe 

N Oi. en mit feinem, blaßrothem Strahl, und 

elber eibe ehe S 

Flo@enblume, gemeine. Große, ganz er — — Blätter ſchmal, 

nicht fiederig geſpalten. Siehe S. 4 


b. Blumen nicht in Aehrchen oder Köpfchen. 


Relierheiß, Berg. Ein — buſchiger Strauch mit Atheiligen, wohlriechenden 
Blumen. Siehe S. 420. 
Lein, — —*— EN: bleichviofettröthliche Blumen. Blätter Mein und 
ma iehe ©. 
Meiberfhnabel, ——— — —— fange Samenſchnäbel hinter⸗ 
laſſend. Gefiederte Blätter. Siehe S. 
Bräunewurzel. Biertheilige Blümchen in eg gnbftänbigen Buſchelchen. Blätter 
in's Kreuz und zu zwei geftellt. Siehe ©. 
Rrenbiume, ſchopfblüthige. Lippige, zierliche 54 2* zwei großen, rochen 
Kelchblättern, in langen vielblüthigen Aehren. Siehe S. 447. 
Sauerampfer, Heiner. Die ganze Pflanze öfters —— za ipießförmig, 
fauer, Blümchen in ganz rother Riſpe. Siehe S 


dd, Gelb. 


a. Blumen in Strahlenblumenköpfen. (19 Kl. 1 und 2 Orbnung.) 


Zöwenzabn. Ein Kopf auf mt röhrigem Schaft. Siche S. 406. 

undeblume, raube Ein Kopf auf rauhem, nicht röhrigem Schaft. ©. ©. 418, 

a gr Ein Ma Kopf auf haarigem Schaft. Ausläufer treibend. 

iehe ©. 

Habichtskraut, —— Der vorigen ähnlich, aber meiſt — 3—4 Köpfen 
auf dem Schaft. Kelch jhwarzdrüfig behaart. Siehe S. 418 . 

Schwarzwurzel, niedrige. Meift nur 1 a auf beblättertem Stengel. Blätter 
(inienlörmig, nervig. Siehe S. 419. 

Safermart, großes. Mehrere große Steahlentöfe il oben verdidten Stielen. Blät« 
ter am Stengel ſchmal und ftraff. Siehe ©. 445. 

Habichtskraut, hohes. Mehrere Köpfchen doldentraubig beifammen, aber mit ein—⸗ 
zelnen, etwas tiefer unter der übrigen Doldentranbe entipringenden Seiten« 
blumen. Blätter oben am Rand und unten, aber nur an der Mittelrippe 
behaart. Siehe ©. 413. 

— —, ſcheindoldenblüthiges. Hieräcium cymösum. Dem vorigen ähnlich, aber 
ſeltener und mit gleichförmig ganz behaarten Blättern und die Blumenſtiele 
beinahe regelmäßig von einem Punkte ausgehend, zu 20—40 beifammen. 

Wohlverlei. Große faft — Strahlenlöpfe mit gelbem Strahl und bräunlicher 
Scheibe. Siehe S. 4 


b. Schmetterlingeblumen. (17 Kl. 10 Staubfäden.) 


Spyargelerbfe- Einzelne ſchwefelgelbe, große Blumen. Siehe ©. 419 
—— — in einer Dolde zu 58 beiſammen. Walzige, Tange Häfen. 
iehe S. 41 
Hufeiſenklee, Blumen in einer Dolde, Gegliederte, faſt in ——— gebogene 
Hülſe. Siehe S. 416. 
aa EN in eirunden, Heinen Aehrchen. Hüljen nierenförmige: » Sicht 


Süßllee. oßblätteriger. Grüngelbe Blumen in Trauben. Gefiederte Blätter. S. S. 438. 
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\ e. d5blätterige Blumen. 


Hubrwurz, —— Tormentilla offeinalis. 4Ablätterige Blumen. Gefin- 
rite Blätter. (12 Kl. Viele Griffel. Taf. 50. 750. 
—— 77 zwiebelwurzeliger. 5blätterige Blumen. Siehe ©. 418. 


ee. Grünlid. 


Sinau. Blüthchen in endftändigen Doldentranben. Blätter nierenförmig, faltig hohl 
zufammengebogen, T—Ilappig. Siehe &. 420. 

Dreisad, jumpfliebender. Triglöchin palüstre. Unſcheinbare, binjenartige Pflaxtze 
mit — geſtellten halbrunden Blättern und 6blätterigen Blumen. (6 KT. 
3 Griffel. Taf. 15. 225.) 


d. Auf feuchten, nit fauren Gradplägen. 
an, Weiß, 


brenpreis, quendelblätteriger. Biertheilige Blümchen in einer Aehre. ©. ©. 414. 
aslieben. Strahfblumenköpfchen mit gelber Scheibe; einzeln auf 3—6 Zoll hohem 
Schafte. Siche S. 402, 


bb. Blau, 


Ehrenpreis, quendelblätteriger. Siehe vorige Rubrif. 

Vergißmeinnicht, veränderliches. 5lappige, hrummröhrige Blümchen in rüdwärte- 
efrümmten Trauben, erft gelb, dann hell und ſpäter bunfelviolett. Rauhbe⸗ 
* (5 Kl. 1 Griffel.) 


ce. Gelb. 
Vergißmeinnicht, veränderlihes. Myosötis versicolor. &iche die vorige Art. 


e. Auf Door: und Torfgrünben, 


an, Weiß. 
a. 5theilige ober 5blätterige Blumen. 


ieberklee. Fünftheilige, gefranzte Blumen. Gedreite Blätter. Siche ©, 421. 
andkraut, ſumpfliebendes. Arenäria uliginösa. Kleine Raſen bildend. Stengel» 
den ſtraff und einfad, mit ſchmalen, gegenftändigen Blättchen, Blümchen 
; Hblätterig. (10 Kl. 3 Griffel.) 
Geisbart, fnoliwurzeliger. Spiraea filipendula. Fünfblätterige, röthliche Blumen 
in flachen Zraubendolden. Unterbroden gefiederte Blätter, (12 81. 2 bie 
5 Griffel. Taf. 51. 768.) 


b, Blumen nicht Stheilig. 


Fetttraut, gemeines. eippige, gigornie Blume mit veildenblauer Lippe auf 1blüthi- 
gem Schaft. Siehe S. ! 

Fettftendel. Liparis Loeseli. Sippige Ordidenblumen ohne Sporn, zu 4—8 in 
einer jchlaffen Achre. Zwei Blätter unten am Schaft, we Weißgelbe 
Blumen mit gie Lippe. (20 &. 1 Staubfaden. Taf. 18. 272.) 

Schlangenmwurz. Cälla palustris. Meift 3 faftige, Herzförmige Blätter. Blumen 
in einer Keule aus innen weißer, außen grüner Scheide. Selten. (21 Kl. 
Diele Staubfäden. Taf. 9. 180.) 

Mafttraut, niederliegendes. Sagina procümbens. Bierblätterige Blümchen; zier« 
liches Pflänzchen, Meine Raſen bildend, mit niederliegenden Stengeln. (4 &1. 
4 Griffel. Taf. 60. 908.) 

Siebenſtrahl. Trientälis europäes. Cine, felten zwei hängenbe, Ttheilige Blumen 
aus den 3—9 faft quirlartig fiehenden, graugrünen Blättern. (Til. J1 Grif- 
fel Taf. 36. 545.) 
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bb, Blau. 


eg gemeines. Geſpornte Lippenblume. Vorige Rubrik b. 
nzian, aufgeblajener. Gentiäna utriculösa, ünffpaltige Blumen, zu mehreren 
—E des 2—8 Zoll hohen Stengelchens. Kelche eig geflügelt. (5 Kl. 
riffe 


cc. Roth. 

Kratzdiſtel, — Diſtelpflanze mit 3, ſeltener 4—7 etwas nickenden Köpfchen 
an der Spite der Stengel. Siehe &. 443, 

Snabenfraut Wanzen-. Gejpornte lippige Ordidenblumen in kurzer Aehre, nad) 
Wanzen riechend. Siche ©. 419. 

Zäufefraut, Wald». Helmförmige — nicht geſpornt. Blätter doppelt 
ficderig geipalten. Siehe ©. 

Guadentront, gebräuchliches. — offieinälis. Viertheilige, röhrige Blumen; 
der oberſte Abſchnitt breiter, Blätter kreuzſtändig entgegengefegt, dreinervig. 
(2 Kl. 1 Griffel. Taf. 34. 517.) 

Mohn, zweifelhafter. Papäver dübium. — hinfällige Blumen, eine 
längliche Kapſel mit ſchildförmigem Dedel hinterlaſſend. Haare an den Blü— 
thenſtielen angedrückt. (13 Kl. 1Griffel.) 

Moosbeere. Vaccinium Oxyceöceos. Rofenrothe, niedliche, Sſpalti Blümchen, 
auf purpurrothen Stielchen in endſtändiger el. raube, rothe 
eßbare Beeren hinterlaffend. (8 Kt. 1 Griffel. Taf. 2 

ieberflee. Fünftheilige, gefranzte Blumen, blaßröthlich. Ciche © 
afferfanfolatt, Fünfblätterige, jchwarzrothe Blumen. Blätter — Siehe 


— — Sedum villösum, Fettpflanze, ga 3 purpurröthlich, druſigbe⸗ 
haart. Blumen Öblätterig, angenehm röthlich. Kl. 5 Griffel.) 


dd, Gelb. 


Löwenzahn. Ein Strahlentopf auf röhrigem Schaft. Siche S. 406. 
WOHBERNEN. 2 Lippige Ordidenblumen im jchlaffer Aehre. Siehe Rubrik aa. b. 


Zofieldie, Sum f-. Tofjeldia calyeuläta. Sechstheilige, (ehwefeigefbe Blümchen 
in — raube. Blätter ſchwertförmig, zweizeilig. (6 KU Griffel. Taf. 
15. 227.) 


ee, Grün. 


Dreizad, jumpfliebender, Binfenartige Pflanze mit zweizeiligen, halbrunden Blättern 
und Gblätterigen Blümchen. Siehe ©. 448. 

Schlangenwurz. Meift drei, jaftige, herzförmige Blätter. Eine große, außen grüne, 
innen weißliche Scheide. Eiche ©. 448, 


©. Auf Ader» und Bartenland und font in gebautem Boden. 
a. Auf ®etreibefeldern und anderen beftellten Aeckern. 
na. Weih. 


a. 5theilige oder 5blätterige Blümchen. 


Steinfamen, Feb. — 5lappige Blümchen mit bläulichem Ring. Rauhe 
anze. Siehe S. 
Körbel, Nadel. Sceandix Pecten. Meiſt Zftrahlige Dolden. Früchte auffallend 
lang geſchnäbelt. (5 Kl. 2 Griffel. Taf. 38 u. 40, 584. 
Saftbolar, ge Caucalis daueöides. Meift 3ftrahlige Dolden; die Hei- 
Döldchen mit 2—3 großen, halig dornigen —— Blätter dreifa 
— mit linienförmigen Abſchnitten. (5 Kl. 2 Griffel. Taf. 
und 40 
— —, breitblätterige. C. latifölia. Der vorigen ähnlich, die Früchte aber ſchwarz⸗ 
ee und meift zu 5 beifammen, und die Blätter einfach hevablaufend gefiedert. 
(Taf. 38 und 40. 590.) 
Sämidlin, Botanit. 29 
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b. atheilige ober ablätterige Blumen. 


Rleinling- Centüncilus minfmus. Auf feuchten fandigen Aedern ein winziges am 
oben — oder —— a mit abwechjelnden eiförmigen Blätt- 

hen. (4. KM. 1Ordg. 

Klebkraut. Viertheilige, — ——— Bde in Rifpen. Stengel Hetternd, von 
haferigen Borften ſcharf. Siehe ©, 436 

Mohn, gebauter. Papäver somniferum, Bierblätterige, große Blumen, oft gefüllt, 
Binfälig und eine große Kapſel * breiter f ar es. daı Narbe Hinterlaffend. 
Graugrün und glatt. (13 8. 1 Griffel. 1.) 

Hellerfraut. Große, runde, flahe Schötchen. Bierblätterige Heine Blümchen. Siehe 


. 405. 
Sirtentafebe, Schöthen ziemlich flach, Bedig. Vierblätterige Heine Blümchen. Siehe 


Sereric,  Durdiadfentäteige Erysimum perfoliätum. “en vieredige Scho⸗ 

fümden 4blätterig. Graugrüne glatte Pflanze, Scoten.) 

Hettig, Sr Räphanus Raphanistrum. Bierblätterige — "blau eabert. 
Scoten I Arge rg und zugefpist. Raub behaart. (15 KL. 

Saiten af. 53 und 55. 796.) 

Erbfe, Koch.. Pisum sativum. Soße Schmetterlingsblumen zu zwei und mehreren 
auf einem Blumenſtiel. Als Brodelerbien und Audererbjen gebaut; bei 
erfteren die Hülfen zäh und nur die Samen eßbar; bei letteren die Hüljen 
zufammengedrüdt, groß und ehbar. (17 Kl. 10 Staubfäden. Taf. 45. 674.) 


bb, Blau. 
a, Atheilige und ablätterige Blumen. 
Ehrenpreis, — und Acker-. Biertheilige Blümchen, der unterſte Abſchnitt ſchmä- 
ler. Siehe S. 402 und 403. 


s— Seld-. Asperula arvensis. Vierſpaltige regelmäßige Blümchen in 
digen kurzgeſtielten Doldentrauben, Blätter quirljtändig, (4 MI. 


riffel.) 
Mohn, er Große Hinfällige Fblätterige Blumen. Graugrün. Siehe oben vorige 
Rubrif aa. b. 


b. 5theilige Blumen. 
Veraiümeinnict, Feld». Nüdwärtsgefrümmte ährenförmige Zrauben. Siehe 


Srummbals. Lycöpsis arvénsis. Borftig rar 5* Röhrige Blümchen 
mit frummem Halfe. (5 Kl. 1 Griffel, 

Gaußbeil, blauer. Anagällis coerülea. Ve eg himmelbfaue Blumen 
mit rothem Ring. Glatt mit Ledigem Stengel. (5 &. 1 Griffel.) 

Venusfpiegel, Vaftard-. Prismatocärpus hybridus. Auf fteinigen Aedern, nicht 
häufig. Flache Blumen mit Zjpaltiger Narbe, (5 Kl. 1 Griffel.) 


c. Funfblätterige Blumen. 


Mitterfunen, #eld-. Deiphinium Consölida. Sole — Blumen in wenig- 
blüthiger Traube. (13 Kl. 83 Griffel. Taf. 5 

Schwarzkümmel. Nigella arvensis. Kleine, —8 ni gg Blu- 
men. Blätter feinfiederig gqeipalten. (13 Kl. 5 Griffel. ee 860.) 


d. Schmetterlingsblumen. (17 Kl. 10 Staubfäden.) 


Luzernerklee. — Tyan Trauben. Dreizählige längfiche Blätter. Ge 
baut. Siche ©. 
infe, gebaute. Ervum Lens. Kleine blaßblaue Blümchen, 2—4 auf einem Stiel, 
Blätter 5—Tpaarig gefiedert. Hülſe faſt _. zweifamig, glatt. 
— —, —— u: hirsütum, Der vorigen ähnlich, die Hüljen — zweiſamig. 
af. 45. 672.) 
— —, pierjamige. E. tetraspermum, Hülſen braun, hängend und glatt, vierfami 
Wide, — Blumen groß, paarweiſe beiſammenſitzend, faſt ungeſtielt. Siehe 
1 
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Erbfe, Feld. Große Blumen, paarweife beifammen auf langem Stiel. Gebaut. 
Siehe S. 422, 


e. Blumen nidt 4= oder 5theilig und feine Schmetterlingeblüthen. 


Ervenwürger, Sanf-. Orobänche ramösa. Lippige amethyftblaue oder auch blei— 
here Blumen in jchlaffen ährenförmigen Trauben. Auf den Wurzeln vom 
Hanf. (14 Kl. Kapjeljamige.) 

Sornblume. Centaürea Cyanus. Schön blaue Strahlblumenköpfe. (1I KL. 3 Orb.) 


cc. Roth. 
a, Lippige Blumen. 


Zaubnefjel, umfafiendblätterige ige. Zweilippige Blumen in Quirlen. S. S. 422, 

Erdraud, gemeiner und Baillant’jcher. Yippenartig unregelmäßige Blümchen in auf- 
rechten Trauben. Graugrüne Büſchchen. Siehe ©. 422, 

Kuhweizen, Feld-. Melampfrum arvense, Zmeilippige Blumen, ſammt den Ded- 
blättern carminroth. (14 Kl. Kapſelſamige. Taf. 84. 508.) 


b. Schmetterlingsblumen. (17 &T. 10 Staubfäden.) 
Omertette. DM rojenrothe geftielte Achren. Gefiederte Blätter. Gebaut. Siehe 
©. . 


Klee, Wieſen-. Köpfe, meiſt paarweije beijammen. Dreizählige Blätter. Gebant. 
Siehe ©. 417. 

Wide, Kutter. Blumen fißend in den Blattwinkeln. Gefiederte Blätter mit Rau 
ten. Gebaut. Siehe S. 422. 

Platterbie, mollwurzelige. Läthyrus tuberösus. Blumen groß, rojenroth, mwohl- 
riechend im langgeftielten Trauben. Blätter einpaarig. 

— —, niffoliide. L. Nissölia. Blumen 1—2 auf langem Eier, Statt der Blätter 

blattartige Blattftiele. 

Erbie, Ge — paarweiſe auf langem Stiel. 3—4paarige Blätter. Gebaut. 
Siehe ©. 422, 


ce. 4blätterige Blumen. (13 Kl. 1 Griffel.) 


Mohn, gebauter. Große Blumen. Blaugrün und glatt. Gebaut. Siehe S. 450. 

Klatſchroſe. Papäver Rhoeas. Unkraut im Getreide. Scharlachrothe Blumen. 
Rauhbehaarte Blätter, glatte Kapjeln. 

Stachelmohn. Papäver Argemöne. Blaßſcharlachrothe Blumen. Stachelige Kap- 
jeln. Angedrüdthaarige Stengel. 


d. Sfpaltige Blumen. 


Gauchheil, rother. Anagällis phoenicea. Fünftheilige, flache, mennigrothe Blüm⸗ 
Se. Bieredige Stengel und gegenftändige Blätter. (5 Kl. 1 Griffel, Taf. 36. 


) 
Winde, Ader-. Convölvülus arvensis. Blaßröthliche, rg Blumen, tridter« 
förmig glodig. Kriechend. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 33. 498.) 


e. 5 und mehrblätterige Blumen. 


Haftdolde, breitblätterige. Dolde. Früchte ſchwarzroth, halig. Siehe S. 449. 

Leimkraut, leinliebendes. Silene linicola. Fünfblätterige, Meine, rothgeaderte Dlüm- 
en in Rifpen. (10 Kl. 3 Griffel.) 

Blutströpfcben. Adönis aestivälis, 5—HIblätterige — Blumen. Blätter 
fein, doppeltfiederig geipalten. (13 KL. Biele Griffel. Taf. 57. 847.) 


dd. Gelb. 
a. In Köpfchen zufammengefegte Blümchen. 


Diftelfalat, Feld. Sönchus arvensis. Blaßgelbe gg * der Blüthe 
unten bauchig, oben zugefpist. (19 Kl. 1 Ordn. Taf. 28 

Chamille, Färbe-. Anthemis tinctöria. Gelber Strahl und gelbe hei. Gran- 
liche, fein doppelt gefieberte Blätter. (19 Ki. 2 Orbg.) 


29* 
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b. Zweilippige und Schmetterlingsblumen. 


yahnenfanım, zottiger. Zweilippige Blumen. Siehe ©. 422, 
latterbfe, unäcdte Linſe. Läthyrus Aphäca. Gcmetterlingsblümden. Keine 
Blätter, jondern nur Blattanjäge. (17 Kl. 10 Staubfäden.) 


e. Ablätterige Blumen. (15 Kl.) 


Meslie, Fa Schötchen kugelig, ljamig. Keld weit offen. Grüne Pflanze- 
iche S 

Hapsdotter, ausdauernder. Rapistrum perenne. Kelch aufreht; Frucht aus 
2 Gliedern, je ljamig und das obere runzelig. Sparrig verzweigte Pflanze, 
unterhalb rauh behaart ſammt den jchrotjägeförmigen Blättern. (Taf. 53. 795.) 

Hohldotter. Myägrum perfoliätum. Graugrüne Pflanze; Schötchen birnförmig 
mit einer Spite; der Kelch aufrecht. (Taf. 53 und 55. 797.) 

Mettig, Ader-. Große blaugeaderte Blumen. Schoten ————— und zugeſpitzt. 
Rauhhaarige Pflanze. Siehe ©. 450. 

Butterreps. Schötchen fugelig, mehrjanig, — Blätter am Rande nicht 
buchtig. Auf Flahsädern. Siehe S. 422. 

Botterregs. — vorigen ganz ähnlich, aber mit buchtig gezahnten Blättern. Siehe 


Hederich gefchweiftblätteriger. Erysimum repändum,. ange vieredige Schoten. 
Schmale buchtige angedrüdt rauhbehaarte Blätter. 

Kohl, ne 2 Robiress und üben. Scoten lang, ftielrund und vielnerpig. 
Siehe ©. 

Senf, Felde. — lang geſchnabelt, ziemlich glatt. Kelch weitabſtehend. Samen 
braun. Siehe ©, 422, 

Senf, weißer. Sinapis älba. Der vorigen ähnlich, aber die Schoten mit weißen 
Borften befeßt. Gelbe große Samen. 


d, 5blätterige Blumen, 


Veilchen, Ader-. Beildenblumen blaßgelb, blau geadert. Siehe ©. 422. 

Hahnenfuß, Ader-. Glänzend blafgelbe regelmäßige Blumen. Zottige abftehende 
Felde. Siehe S. 422, 

se — gelbe Blumen. Blätter fein doppeltfiederig geſpalten. 
Siehe S. 

Haſenohr, rundblätteriges. Bupleürum rotundifölium. Blaugrünes Pflänzchen mit 
durchwachſenen Blättern. Blündhen in Dolden. (5 Kl. 2 Griffel. Taf. 39 
und 42, 630.) 


ee, Grünfid. 
Hanf. ea mit ftarfem narkotifchem Geruch. Blätter fingerförmig getbeilt. 
Siehe S. 


„m 


b. Unfräuter in Gärten und Weinbergen, auf Bemüfeland und Brahädern. 


aa. Weiß. 
a. Strahlenföpfe oder dichte Achren. 


BRasliebEn. er Strahlenkopf einzeln auf 3—6 Zoll hohem blattlofem Schaft. 

Siehe 

Wucherblume. Der vorigen ähnlich, aber * Strahfentopf groß und anf einem 
höheren beblätterten Stengel. Siehe S. 442 

GShamille, Feld- und Hunds«, Blätter fein —5 geſpalten. Uebelriechende 
Strahlblumenköpfe. Siehe S. 438 und 436 

Wegerich rin Kurze Aehre auf blattlofem Schaft. Blätter nervig. 

Siehe 413. 


b. ablätterige Blumen, (15 EL.) 
Hirtentafche. Flache dedige Schötchen. Siche S. 405. 
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ellerfraut. Flache, runde Schötchen. Siche S. 405. 
reffe, gebaute. Lepidium sativum. Schötchen eiförmig mit einer Spite gekrönt. 
Blätter mit jcharfem Geſchmack, meift fiedrig gefpalten. 

Pfefferkraut. Lepidium latifölium. Graugrüne, Tederartige, ganze Blätter, mit 
brennend ſcharfem Geſchmack. Aeftige reihblüthige Traubendolde. 
Meerrettig. Cochlesria Armoräcia. Große grasgrüne Wurzelblätter. Blumen in 

langen ſchlaffen Endtrauben. Schötchen did, eiförmig. 
Mettig, en ** blaugeaderte Blumen. Schoten aufgeſchwollen, zugeſpitzt. 
iehe S. 450. 
ederio — ————— Viereckige lange Schoten. Graugrün. Siehe 


Maſtkraut, mederliegendes. Kleines, ganze Raſen bildendes, niederliegendes Pflänz⸗ 
den. Siche S. 448. 


c. 5theilige oder 5blätterige Blumen. 


Flahsfalat. Nur auf fandigen Aeckern. Kleines Pflänzchen mit fünftheiligen röhri- 
gen Blümchen. Fruchtſtiele abwärts gebogen. Siehe ©. 421. 

Steinfamen, Feld, Röhrige fünffpaltige Blümchen mit bläulichem Ring an ber 
Röhre. Raube Pflanze, Siehe S. 407. 

Körbel, gebaute. Chaerophyllum sativum. Doldenpflanze mit ftarfem Gerud). 
(5 Kl. 2 Griffel. Taf. 38 und 40, 585.) 

Zeimfraut, nachtblüthiges. Fünfblätterige Blumen mit ganz Mebrigen Kelchen, Nachts 
wohlriechend. iehe S. 422, 

Lichtnelke, zweihäufige. Fünfblätterige Blumen, etwas nidend, Nachts wohlriechend. 

eiche nicht Mebrig. Siehe ©. 436. 

Vogelmiere. Fünfblätterige Heine Blümchen, Die Gtengeliien mit einer Haarlinie 
von einen Blattgelent zum andern. Siehe S. 402. 

erntennt, Hesiges. ünfblätterige Blümchen, Stengel nad) obenzu Mebrig. Siehe 

Spark, Ader-. Spergula arvensis. Keine fünfblätterige Blümchen in Rifpen, welche 
fpäter abwärts gerichtet find. Blätter fadenförmig. Bisweilen gebaut. (10 MT. 
5 Griffel. Taf. 48. 724.) 

Brombeere, bereifte. Liegende, haferige Ranken. Große fünfblätterige Blumen. 
Schwarzblaue Brombeerfrüdte. Siche S. 435. 

Eibiſch, zn Malvenähnliche große Blumen. Blätter filzig behaart. Siehe 

. 497. 


bb. Blau. 
a, Bier und fechstheilige Blumen, 


Ehrenpreis, Ader-. Biertheifige Blümchen, fein Zwiebelgewächs. Siche S. 408. 

Mustathbyacinthe, ihopfblüthige. Muscäri comösum, Sechstheilige faft hugelige 
Blümchen in langer Traube. Zwiebelgewähs. (6 Kl. 1 Griffel. Taf. 16, 
240.) s 


b. Zweilippige oder Schmetterlingsblumen. 


Zieft, —— Stächys palüstris. Zweilippige Blumen in Quirlen. (14 Kl. 
Nadtfamige.) 

Linſe, raubhaarige. Sehr Heine bfaffe Schmetterlingsblümkhen, und rauhe zweifamige 
Hülfen.: Siehe S. 450. 

Wicke, Getreide. Blumen groß, paarweife beifammen. Blätter mit 5 bis 8 Paaren 
und dreifpaltigen Blattanjägen. Siehe S. 421. 

— — , jhmalblätterige. Vicia angustifölia. Der vorigen ähnlich, aber die Blätter 

ee fünfpaarig, ſchmal und die Anfätze nicht dreifpaltig. (17T KT, 10 Staub» 
äden.) 


e. Blumen 5blätterig oder 5theilig. 


Veilchen, dreifarbiges. — Blumen, die zwei obern Blätter lebhaft veil- 
chenblau. Siche S. 442. 
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DVergigmeinnicht, Feld. Rüdwärts gefrümmte ährenförmige Trauben von kleinen 
Blämdyen mit eingeichloffenen Staubfäden. Siehe S. 417. 
— —, veränderliches. Der vorigen ahnlich; die Blümchen aber rofigelb, dann hell 
und jpäter dunfelviolett. Siehe ©. 448. 
Ratterwurg. Blumenftand aus rüdmwärts gefrümmten Aehrchen ujammengejeßt, die 
Blumen groß und die Staubfäden heransragend. Schr rauh behaart. 
Siehe S. 
Boretſch. Borrägo officinälis. Blumen Ad ſternförmig fünftheilig. Rauhbehaarte 
Pflanze. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 
Gauchheil, blauer. Glattes Bflänzchen mit Stengel. Blümchen flach 
fünftheilig mit rothem Ring. Siche S. 450. 
Venusſpiegel, ige Flahe Blumen mit dreifpaltiger Narbe, Stengel nicht 
vieredig. Siehe S. 450. 
Säawerztümmel. Weißlichblaue Blumen. Feinfiederiggeipaltene Blätter. Siehe 
S. 


ec. Rotb. 
a. Biertheilige Dlumen. 
Mohn, zweifelhafter, gebauter, Klatichrofen- und Stadel. S. ©. 449, 450 und 451. 


b, Fünftbeilige Blumen. 
Gauchheil, rothblühender. Flache Blümchen. Bieredige Stengel. Siehe S. 451. 
Winde, — Große wohlriechende trichterförmige Blumen, Stengel kriechend. 
iche ©. 451. 


c. Fünfblätterige Blumen. 


Storchſchnabel, taubenfarbiger, jhligblätteriger, weihhaariger und weicher. 2 Blu— 
m. a einem Stiel, Tanggejchnabelte Samen hinterlaffend. Siche S. 437. 
u 
Rätyapyel —— Malvenblumen, groß dunkelroth geadert. Kelchhülle dreiblätterig. 
iehe S. 
Eibiſch, een Malvenblumen, blaßroth. Kelchhülle fünf- bis neunblätterig. 


Leimtraut, aeuttntiges. Zweijpaltige Kronenblätter. Kelche ganz Hebrig. Siehe 


—35 Silene gällica. Der vorigen ähnlich, aber mit Heinen roſenrothen 
nicht zweifpaltigen Kronenblättern, 10 Kl. 3 Griffel.) 

Sandkraut, rothes. Kleine blanröthliche Blümchen und niedergeftredte äftige Stengel. 
den. Siche ©. 418. 


d. Schmetterlingeblumen. 


Wicke, Getreide. Gefiederte Blätter mit Ranken. Siehe S. 421. 
Hauhechel, a ne Rofenrothe Blumen, Blätter zu 3 oder einzeln. Dornige Pflanze. 


e. Lippige Blumen. 


Grörand, gemeiner und Baillant'ſcher. Lippenartige, unregelmäßige Blümchen im 
aufrehten Trauben. Graugrüne fiederjpaltige Blätter. Siehe S. 422. 
Zaubneffel, umfafjendblätterige. weilippige Blumen in Onirlen. Blätter rundlid, 
die obern ganz anfigend. Siehe S. 422, 
Zieft, — Zweilippige Blumen mit ſtechenden —— in ährenförmigge- 
ſtellten Ouirlen. Schmale anfigende Blätter. Siehe ©. 
Rubweizen, ‚Ben Zweilippige Blumen ſammt den Dedblättern — Siehe 


dd. Gelb. 
#. Strahlblumenköpfe. (19 KL. 1. u. 2. Orbnung.) 
Zöwenzahn. Ein Blumentopf auf röhrigem glattem Schaft. Siehe S. 406. 
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2Zämmerfalat. Arnöseris pusilla, un meift dreibfüthig, nicht hohl, Wurzel« 
bfätter graugrün, felten. (Taf. 27. 412.) 
Dafenlattich. Kleine Blumenköpfchen, et Sc re und edige Frucht⸗ 
lelche hinterlaffend. Samen ohne Haarkrone. Siehe S 
Sawarzwurgel, gemeine, Große Strahlenblumen an der Ehixe ber Zweige, 
Blätter lang. ſchmal umd nervig. Verwildert. Siehe ©. 423. 
Grundfeße, grünliche, Cr&pis virens. Stengel 2—4 Fuß hoch, oben vielfach ver⸗ 
äftet und edig. Blätter ſchmal und fiedriggeſpalten. Der Kelch mit einzelnen 
— am Grund, welche eine ſcheinbare Hülle vorſtellen. onft ſehr ver- 
änderlihe Pflanze. 
Barthanfie, frühblühende. Die äußern Zungenblümchen unten roth. Kelche mehlig 
behaart. Blumen traubendoldig. Siehe ©. 422 
Diftelfalat, * und Gemüfe. Graugrüne milchende Pflanzen; häufig. Die Kelche 
runde breitbaudhig, nad der Blüthe oben zufammengezogent. Siehe 
©. 451 und 423. 
Ghamille, Feld- und Hunde. Weißer Strahl und gelbe Scheibe. Blätter fein dop- 
pelfiedrig gejpalten. MWebelriechend, Siehe ©. 438 und 436, 
Sreuzfraut, gemeines, Blumenlöpfchen ohne Strahl mit an der Spite jchwarzen 
Kelchſchuppen. Blätter fiedrigſpaltig. Siche S. 408. 
Pingelblume, fseld-. Calendula arvensis. Gelber —— und braune Scheibe. 
Blätter ganz und ſchmal. Selten. (Taf. 25. 374.) 


b, Blumen vierblätterig. 


Diefelben Arten wie in Rubrik C. a. dd, c. Siehe ©. 452, 
———— Biereclige Schoten und ſchmale ganzrandige Blätter. Siehe 


Nauke, — Schoten an den Stengel angedrückt. Scharfes Kraut. Siehe 


e. Flünftheilige und fünfblätterige Blumen. 


Vergißmeinnicht, veränderliches. gu uflappige | Beine Blümchen in rüdwärtsgefrümm- 
ten Trauben, fpäter blau. 
Bilfentraut, ſchwarzes. Giftig und * —— Geruch. — blau⸗ 
geaderte fünflappige Blumen. Zottige Behaarung. Siche 
Miermennig. —— Blümchen in langer Aehre. Früchtchen klettenartig. 
iehe ©. 
Dill. Anéthum gravéolens. Funfblätterige Blümchen in vielſtrahligen Dolden. Die 
anze Pflanze blau beduftet und von brennend gewürzhaften Geruch und Ge— 
mad. (5 Kl. 2 Griffel. Taf. 38 und 41. 604.) 
Habnenfuß, — a blaßgelbe Blumen mit zottigbehaarten abftehenden Kel- 


den, Siehe 
Wolfsmilch blätterige. Euphörbia platyph — a" nd, Blüm 
* in Mbufkahigen —** F ————— * * * 


ee. Grünlid. 


@inau, Seld-, Alchemilla arvensis., Blümchen achſelſtändig in Knäueln, Hein und 
unfheinbar. Blätter flach, —— mit feilförmigen gezähnten Abſchnitten. 
(1 Staubfaden. 1 Griffel. Taf. 50 - 

Gänfefuß, weißer. Chenopödium album. Blümchen me fig beftänbt in Knäueln, 
* in er Fe Riſpe zufammengeftellt lätter matt grau⸗ 

grün. 1.) 

Spargel, gebräuchlicher. ng offieinälis. Verwildert da und dort. Bieläfli- 
ger Stengel mit feinen Aeften und Blättchen. Blümchen fechstheilig. Beeren 
roth. (6 Kl. 1 Ordnung. Taf. 16. 151. 

Ampfer, —— Blümchen in Heinen Quirlen, ragt zufanmengeftellt. 
Blätter lang und jchmal, am Rande wellig. Siehe ©. 4 

Knauel, jähriger. ünftheitige & Blümchen. ge 34 aſtiges Bullen 
mit linienförmigen Blättern. Siehe ©. 422, 

Scaftbeu. Bräunlide Achren, wie Spargel aus dem Boden fproffend. Nicht 
blühende Triebe bfattreich, mit quirlartig geftellten Blättern. Siehe S. 411. 
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ec. An Aderrainen und Felbwegen. 


aa, Weiß. 
a, Blumen in Aehren, Dolden oder Strahlentöpfen. 


Wegeria, mittlerer und jchmalblätteriger. Blümchen in dichten Achren auf blattlofem 
Schafte. Siche ©. 414 und 413. 
Möhre — Große Dolden, nah der Blüthe neſtartig zuſammengezogen. Siche 


Bertram, geruchlofer. er Strahl mit gelber Scheibe. Blätter fein doppelt ge= 
fiedert. Siehe ©. 4 


e. Blumen nicht in Achren, Dolden oder Straßlenkäpfen. 


Kreſſe, Feld». Bierblätterige Blümchen. Weißlichgraue Behaarung. Siehe S. 414. 

Hornfraut, Feld. Fünf —— faſt Fr: lumen. Stengel rund. Blätter 
dunfelgrün und behaart. Eiche © 

Sternmiere, grasbfätterige. Fünfblätterige Blumen. Bieredige Stengel. Blätter 
latt, gegenftändig und ſchmal. Siehe ©. 486. 

Tauben zer. Fe une Kelch. Meergrüne gegenftändige Blätter. Siche 


bb. Blau, 
a. Bier» und fünftheilige Blumen, 


Ehrenpreis, niebergeftredter. Verönica prosträta. Biertheilige Blümchen in auf- 
rechten Trauben. (2 Kl. 1 Griffel.) 

Grindfraut, Felde. Blumen in einem Kopf zufammengehäuft. Staubfäden heraus- 
ragend. Siche ©. 442, 

ad er rundblätterig. Glodenblumen mit 5 kurzen Abfchnitten. Siche 


b. Zweilippige und Schmetterlingsblumen. 
Salbei, den, — ⸗ Oberlippe. Blumen in vielen Quirlen 
übereinander. a 
Ervenwürger, blauer — ER in ſchlaffer Aehre auf jchuppigem 
Schafte. Siehe S. 444 
Wicke, ſchmalblätterige. Schmeiterlin BER: meift paarweije beijammen. Blätter 
zwei- bis fünfpaarig. Siehe 


cc. Roth. 
Wegerich — Wohlriechende Achre auf blattloſem Schaft; Blätter "nervig. 


Eivarfette ie © — Schmetterlingsblumen in langer Achre, gefiederte Blätter. 


Haubece dorni % "Smeeingestumen in — Blattwinkeln, Slatter zu drei oder 
infa ornige Pflanze. Siehe S. 
Nelke, —— Fünfblätterige Blumen, — ſchmale gegenftänbige Blätter, 
iehe ©. 435 
Becherblume. Braunrothe faft u —— mit lang heraushäugenden Staub« 
fäden; gefiederte Blätter. Siehe S. 4 


dd, Gelb. 


a. Blumen fdmetterlingsförmig oder in Straßlentöpfen. 
Gteintieg, 5 a 5. „giein: Schmetterlingeblümcen in langen aufrechte Trauben. 


Grundfefe, grün. eig an ber Spitze der rijpenartigen Stiel, 
fätter fiederig gefpalten. Siche ©. 455. 
Habichtskraut, Iheindoldenblüthiges. Strapiblumentöpfhen zur 20 bis 40 in einer 
See ——3 Scheindolde. Blätter behaart, nicht fiederig geſp 
iehe S. 
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b, Bierblätterige Blumen. 


Hauke, ee lie, und Sophien-. Lange edige Schoten. Blätter fiederiggeipalten. 
iche S 


c, fFünflbätterige Dlumen. 


Fingerfraut, filberweißes und Frühlings. Große erdbeerähnliche Blüthen. Nicht 
mildhgebend. Siehe S. 415 und 401, 
Wolfemild, ——e— Milchgebend. Blümchen in fünfftrahfigen Dofden. Siche 


ee, Grün ober Braun. 


Becherblume. Kugelige Bun mit lang heraushängenden Staubfäden, Blätter 
gefiedert. Siehe ©. 

Ervenmwürger, ende Orobänche Epith/mum, Rothbraun geaderte 
bleiche Lippenblumen im ſchlaffer Aehre, mit Nelkengeruch, die ganze Pflanze 
mit Mebrigen roftfarbigen Haaren beſetzt. An den Burzeli des Quendel. 


D. In und an Wäldern und Gehölzen und auf Waldwiefen. 


a. In lichten NRiederwaldungen und GBebölzen. 
aa, Weih. 
a, Krone viertheilig oder vierblätterig. 


Waldmeifter, Färbe. Asperula tinctöria. — viertheilig trichterförmig in 
geſtielten Büſcheln. Blätter zu 4 und 6. (4 Kl. 1 Griffel.) 

Labkraut, Peg + Galium boreäle. Kleine fternförmige flache Blümchen in end— 
Mändige iſpe, ftarf riechend. Stengel aufrecht, vieredig. Blätter zu vier, 
dunkelgrün, dreinervig. (4 KU. 1 Griffel, 

— —, Bald. Dem vorigen ähnlich, aber in jchlaffer IE mit ſchwachem Gerud, 
Blätter zu 6. Stengel gefniet auffleigend. Siche S. 446, 

Gänſekraut, raubhaariges. Arabis hirsüta. Bierblätterige Blumen, lange dünne 

Scoten hinterlaſſend. (15 Kl. Schoten,) 


b. fFünfblätterige Blumen. 


Wintergrün, Meines. Pyröla minor, Niedfidye runde glodige Blümchen in einer 
dichten Traube, auf 5 bis 6 Zoll langem Schaft. (10 Kl. 1 Griffel.) 

Sternmiere, große. Zmeilpaltige Kronenblätter. Blätter ſchmal gegenftändig, gras- 
artig. Siehe S. 414. 

Erdbeere, gemeine und Hügel-. Dreizählige Blätter. Erdbeerfrüchte. Siehe S. 424. 


ec. Blumen in Köpfchen oder lippenförmig. 


Himmelfahrtsblümchen. Köpfchen dicht zuſammengedrängt, an der Spitze des 
filigen 2 bis 5% hohen Schaftes. Siche S. 409. 

Platantbere, zweiblätterige. Platanthera bifölia. Weißlihe, zur Nachtzeit ehr 
angenehm riechende Lippenblumen, mit langem dünnen bogenförmigem- Sporn 
in loderer Achre. Zwei genandige fätter an der: Wurzel, @0 al. 
1 Staubfaden, Taf. 17. 


bb, Dlau. 


a. Biertheilige Blümchen. 
Ehrenpreis, niedergeftvedter. Aufrechte, Tanggeftielte Trauben, Siehe S. 456. 
Grindfraut, Feld». ern 8 einen. Kopf zuſammengehäuft. Staubfäden heraus« 
ragend. Siehe ©. 
b, Fünftheilige Blumen. 
Glockenblume, rundblätterige und offene. Siehe ©. 438 u. 442, 
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Glockenblume, Rapunzel. Campänula Rapünculus. Der vorigen ähnlich, aber fteif 
aufrecht und die Blumenrifpe jchmal zufammengezogen. (5 Kl. 1 Griffel, 

— — , manbelblätterige. C. persiciföha. Ebenfalls fteif aufrecht, aber mit wenigen , 
anjehnlichen, weitglodigen, glänzend dunfelblauen, überhängenden Glodenbiu- 
men. Glatte Pflanze. 

Vergigmeinniht, Wald-. Kleine fünflappige Blumen in rüdwärts gefrümmten 
Trauben. Siehe ©. 417. 


c, Zweilippige oder Schmetterlingsblumen. 


Brunelle, gemeine. Zmeifippige Blumen in kurzer dichter Achre. Siehe S. 443. 

Platterbfe, waldliebende. Läthyrus sylvestris. 2 bis 5 — — auf 
dem Blumenſtiel. Stengel zweiſchneidig, niederliegend. (17 Kl. 10 Staub- 
fäden.) 

cc. Roth. 

Weidenröschen, Berg. BVierblätterige Blümchen, lange Kapfeln mit fchneeweißer 
Wolle hinterlaffend. Siehe S. 439. 

Klee, röthlicher. Große rothe Achren von Schmetterlingsblüthen. Kfeeblätter. Siehe 
©. 447 


. is 
Wide, gehölzliebende. Vicia dumetörum. Schmetterlingsblumen, ziemlich groß, vio- 
fettroth, 6—8 in einer einfeitigen Traube. Rankende Pflanze mit gefiederten 
Blättern. (17 Kl. 10 Staubfäben.) 
ai + Blumenköpfchen dicht gedrängt auf dem filzigen Stengel. 
iche ©. , 
dd. Gelb. 
a. Schmetterlingeblüthen. (17 I. 10 Staubfäden.) 
Ginfter, Pieil-, —— und deutſcher. Lebhaft gelbe Blumen in Trauben oder Aehren, 
einfache Blätter. Siehe S. 420, 425 und 416, 
Süßklee, jühblätteriger. iu große Blumen in Trauben, fünf- bis jehspaarige 
Blätter. Siche ©. b 


Klee, blafgelber. rer ai in ziemlich Tangen Köpfen, rauhhaarige Klee 
lätter. Siehe ©. 445. 

Wide, erbienförmige. Vicia pisiförmis. Kleine weißlichgelbe Blumen in dichten 
vielblüthigen Trauben. Stengel 5 bis 6 Fuß body auffteigend, mit vierpaa- 
rigen Blättern. 


b, Strahlblumenföpfe. 
Habichtskraut, abgebiffenwurzeliges und gemeines. Siche S. 428 und 434. 
— — , mauerliebendes. Hieräcium murörum, Blumen ziemlid groß in einer 
äftigen meift armblüthigen Riſpe; Blüthenftiele und Kelche von ſchwarzen 


Drüfen rauf. Nur ein Stengelblatt, kurzgeſtielt; Wurzelblätter Tanggeftielt. 
(19 8. 1 Ordnung.) 


e. Zweilippige und vier- und ſechetheilige Blumen. 


Kuhweizen, wiejenliebender. Melampfrum pratense. Zweilippige Blumen in den 
Winkeln der jchmalen Blätter. (14 Kl. —— 

Zofieldie, Sumpf. ** Blümchen in einer Traube. Blätter ſchwertförmig 
zweizeilig. Siche ©. 449. 

Nuhrwurz, gebräudlice. BVierblätterige Blumen. Siehe ©. 448, 


ee. Braun. 
Ervenwürger, guendelwurzeliger. Rothbraun U fippige Blumen in jchlaffer 
Achre, mit Nellengeruch. Siche S. 457. & 
b. In ſchattigen Micherwalbungen und Gebölzen. 
aa, Weiß. 


a. Blumen zwei⸗, vier- oder fechötheilig oder blätterig. 
Hexenkraut, alpenliebendes. Circäea alpina. Zweiblätterige Blumen im aufrechten 
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Zrauben. Ein zartes, niederliegendes Pflänzchen mit hakenborftigen Frücht- 
hen. (2 Kl. 1 Griffel.) 

Waldmeifter, wohlriehender. Die getrodnete Pflanze mit ftarlem, angenehmen 
Heugeruch. Blümchen Mein, Ajpaltig, in geftielten Büſchelchen. S. S. 425, 

Springfraut. 4blätterige, geruchloſe Blümchen in fchlaffer Endähre, lange, bünne 
Scoten Binterlaffend. Siehe ©. 425. 

Schwarztraut, ährenblüthiges. Actäea spicäta. Giftig. Blätter dreimal gedreit. 
Blümchen in eiförmiger Traube, glänzend jchwarze Beeren hinterlaffend, 
(13 Kl. 1 Griffel. Cat, 58. 861.) 

Zweiblatt. Kleine, Ablätterige, wohlriehende Blümchen in aufreghter Traube zwijchen 
nur 2 Blättern, rothe Beeren binterlaffend, Siehe S. 425. 

Maiglöckchen, edigftengeliges und vielblüthiges. Hängende, walzige Blumen mit 
Glappigem Saum. Siche S. 425. 


b. Fünfblätterige Blumen. 


Hapunzel, ährenblüthige. Röhrige, Htheilige Blumen. Siehe S. 426, 

Deiltraut. Sanicula europäea. Blümchen in meift 5ftrahliger Dolde, ——— 
Früchte hinterlaſſend. Blätter handförmig getheilt. (5 Kl. 2 Griff. Taf. 39 
und 43. 632.) 

Wintergrün, runbblätteriges. Pyröla rotundifölia. Zierliche weitgeöffnete Blumen 
in loderer Traube, auf einem 1 Fuß hohen, kantigen Schaft; Griffel abwärts 
geneigt. (10 Kl. 1 Griffel. Taf. 36. 555.) 

— — , einjeitigblühendes. P. secünda. Der vorigen ähnlich, aber Heiner, die Blu— 
men in dichter, eimfeitiger Traube, Griffel gerade, 

Sandkraut, dreinerviges. Kleine Blümchen auf En der Blüthe wagrecht abftehenden 
Stielhen. Siehe S. 425, 

Brombeere, gemeine. Rübus vulgäris. Große, oft röthliche Blumen, rifpenarti 
zufammengeftellt, jchwarze Brombeerfrüchte hinterlaffend., Stengel — 
htantig, mit Stacheln beſetzt, abwärts gebogen. (12 Kl. Viele Griffel.) 

Brombeere, Arne Rübus apiculätus. Der vorigen jehr ähnlich, die Stengel 
aber faft rumd, auf dem Boden liegend, ea und jehr rauh. 

Himbeere. Rübus idaeus. Den vorigen in der Blüthe gleich, aber die Beeren roth 
und bie Stengel ziemlich aufrecht, mit ſchwachen Stadheln. 


c. Blumen lippenförmig oder in Strahlblumenföpfen. 


Platanthere, zweiblätterige. Wohlriechende — mit langem, krummem 
Sporn in ſchlaffer Aehre. Siehe S. 457. 

Sternblume ern Ein einzelner Strahlblumenfopf an der Spitze des 
Schafts. Siehe S. 427. 


bb. Blau. 


a. Atheilige Blümchen. 
Ehrenpreis, Berg- und neffelblätteriger. Blümchen in Trauben. Siehe ©. 426. 


b. 5blätterige Blumen. 


Beilchen, wunderbares. Beildenblumen auf übergebogenem Stiel. Siehe S. 409. 

Storchſchnabel, Wald- und fumpfliebender. 2 große, vegefmäßige Blumen auf einem 
Stiel, lange Schnäbel hinterlaffend. Siehe S. 426. 

Eifenbut, gemeine. Aconitum neomontänum. Große dunkelblaue, —— 
Blumen, in lockerer, unten äſtiger Traube. Blätter fußförmig getheilt. (13 Kl. 
5 Griffel. Taf. 57, 854.) 


c. Blumen fmetterlingsformig oder in Strablblumenföpfen. 


Walderbfe, ihwarze. er in Tanggeftielten Trauben. 5 bis bpaa⸗ 
rige Blätter. Siche S. 426. 
Flockenblume, Berg... Große Strabfblumenköpfe. Siehe S. 426. 
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cc. Roth. 


a. 4« ober 6blätterige Blumen. 
Jabnwurs, — Blaßröthliche, 4blätterige Blümchen; lange, dünne Schoten. 
Siehe S. 411 
Lilie, Turteubund- Goldwurz. Lilium Märtagon. Zwiebelgewächs. 6blätterige 
nidende Blumen, die Blätter zurüdgerollt. (6 Kl. 1 Grifiel.) 


b. 5blätterige Blumen. 


Heiltraut. Blümchen in meift Öftrahligen Dolden. Siehe S. 459. 

Brombeere, gemeine und dichtftachelige. Rubr. aa. b. S. 459. 

Wolfsmild, a an Milchgebend. Die Kronenblätter halbınondförmig. 
Siehe ©. 4: 


ce. 2lippige und fhmetterlingsförmige Blumen. 


Zieft, mwaldliebender. Stachys sylvätica. 2lippige Blumen in Quirlen. (14 8, 
Nadtjamige. Taf. 30 und 32. 465.) 
Walderbfe, ihwarze. Scmetterlingsblumen in — — roth blũhend. 
Blätter groß, 5» bis bpaarig, nicht rankend. Siehe ©. 
Wide, — Schmetterlingsblumen in einſeitiger —— nie Pflanze. 
iche ©. 458. 


dd, Gelb. 
Rapunzel, —— Röhrige, 5ſpaltige Blümchen in ährenförmigem Kopf. 
Beilhen Bee Viola biflöra. Beildenblumen azıf übergebogenem Stiel. 
(5 8. 


Griffel.) 
Haſenohr, — Bupleürum longifölium. Blümchen in Dolden, Blätter 
gelbgrün l. 2 Griffel.) 


Klee, blaßgelber. — in ziemlich langen er. Siche ©. 445, 
Kuhweizen, wiejenliebender. Zweilippige Blumen. Siche S 
Habichtskraut, mauerliebendes. Strahlblumenktöpfe in — Riſpe. Blüthen- 
ſtiele und Kelche von ſchwarzen Drüſen raub. Siehe S x 
de un ——— Milchend. Blümchen in —— Strahlendolden. 
Siehe S. 


ee, Grin oder braun. 
a — und vielblüthiges. Hängende, walzige Blumen, grün, 
Siehe S 
Wintergrün, grünblühendes. Pyröla chloräntha. re wenig geöffnete 
Blumen auf 6 bis 8“ hohem Schaft. (10 Kl. 1 Griffel.) 
ISFAHRWuTZ, fmotigftengefige. Scrophuläria nodösa, Lippige, faft * e, braune 


Blümchen in vielblüthiger Riſpe. (14 Kl. Kapſelſamige. Taf. 34. 518. 
Neſt wurz. een Pflanze mit lippigen Blumen in vielbläthiger Aehre. 
Siehe S. 


c. In Waldſchluchten. 
aa, Weiß. 


Baldrian, bergliebender. Die Blümchen in eine faft topfförmige Scheindolde er 
mengebrängt, fünftheilig und röhrig. Stengel oben vieredig. Siehe 
Steinfamen, gebräuchlicer. inffvaktige röhrige N einferfig in —— ge⸗ 

paarten Trauben. Rauhe Pflanze. Siehe S. 424. 
Geisbart. Spiräea Aruüncus. Kleine, fünfblätterige —*— in einer anſehnlichen 
Riſpe. Blätter dreifach gefiedert, ſehr groß. (12 Kl. 2 bis 5 Griffel.) 


bb. Blau. 
Glockenblume, borſtige. Campänula Cervichria. Glodige, fünflappige Blumen, 
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ons in einen Kopf zufammengeftellt. Rauhe Pflanze. (5 KL. 
riffel 
er ——— Blümchen, platte, elliptiſche Schoten Hinterlafjend. Siehe 


ec, Roth. 


Baldrian er Fünffpaltige Blümchen in kopfförmiger Scheindolde. Siehe 
ubrif aa . 
ReNneNe. — FAnfölktterige Blumen in Rifpen; Mebrige Stengel. Siehe 


Rilie, Zirtenuns- Scheblätterige Blumen mit zurüdgeroliten Blättern, Siehe 


dd. Gelb. 


Geisbart. Kleine, fünfblätterige Blümchen in anſehnlicher Riſpe. Siehe ©. 460. 
Lyſimachie, hainliebende. Lysimächia nemörum. Sriechendes Pflänzchen, mit ein« 
zelnen, fünfipaltigen Blümchen. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 36. 546.) 


d. In Bergwalbungen. (Siehe au Rubrik f. walbige Bergabbänge.) 


na, Weiß. 
a. Bier und jechötheilige oder blätterige Blumen. 


Thurmkraut, glattes. Bierblätterige Blumen, lange, dünne Schoten hinterlaffend. 
Siehe, ©. 427. 

Maiglöckchen, wirtelblätteriges. Hängende, walzige Blumen mit fechslappigem 
Saum. Siehe ©. 427. 

Zaunlilie, ie Große, fternförmig ausgebreitete, ſechsblätterige Blumen, Schaft 
einfah. Siehe ©. 424. 
‚ äftige. Anthericum ramösum. Der vorigen ſehr ähnlich, aber mit äftigem 
Schaft. (6 Kl. 1 Griffel.) 


b, Stheilige und 5blätterige Blumen. 
Gteinfamen, gebräuchlicher. Nöhrige, fünffpaltige Blumen. Rauhe Pflanze. Siehe 
5. 424, 


—— — Fünfblätterige Blumen mit zweiſpaltigen Kronenblättern. 

Siehe S. 427 

Steinbeere. Fünfblätterige Blumen, — weiſpaltig, ſcharlachrothe, himbeerähnliche 
Früchte hinterlaſſend. Siche ©. 

Brombeere, filzige. Rübus Stengel mit ſchwachen Stacheln bejett, 
ziemlich aufredt. Die fünfe und dreizähligen Blätter unten weißfilzig. (12 Kl. 
Biele Griffel.) 

Hahnenfuß, —— Fünfblätterige, glänzende Blumen, einzeln und lang 
geſtielt. Blätter hellgrün handförmig getheilt. Siche ©. 427. 

Bärentraube. Arétostaphylos Uva ursi. Im Voralpen und Gebirgen, hauptjädh- 
lich im Norden. Aehnlich der Preißelbeere; die Blätter aber nicht punktirt, 
die weißen Blümchen mit rofenrothem Munde und mit 10 — Staub⸗ 
beuteln. Beere erbſengroß. (10 Kl. 1 Ordg. Taf. 36. 557.) 


ec. Kopfblumen. 


Himmelfahrtsblümchen. Köpfchen dicht zufammengedrängt an ber Spike des 
weißfilzigen, 2—5* "ıhen Schaftes. Siehe S. 409. 
— mastiebenähnlihe. Ein Strahlenlopf an der Spitze des Scaftes, 
Siehe S. 427. 


d. Lippige und Schmetterlingdblumen. 


Platanthere, grünblüthige. Platanthöra chloräntha. *ippige, grünlichweiße, lang⸗ 
gefpornte Blumen im aufrechter Achre. (20 Ki. 1 Staubfaden.) 
Kopfbeutel, blaffer. Lippige, große, gelblichweiße, micht gejpornte Blumen; bie Lippe 
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herzförmig, in der Mitte gelb. Blätter ftarf gerippt, ftengelumfaflend. Siehe 
©. 427. 

KRopfbeutel, ihwertblätteriger. C. ensifölia. Der vorigen ähnlich, aber die Blumen 
zahlreicher, jedoch Eleiner, und die Blätter länger, in zwei Reihen geftellt. 

Wicke, waldliebende. Vicia sylvätica. Zierliche Ecmetterlingsblumen, weiß mit 
blaßblauer Fahne. (17 Kl. 10 Staubfäden.) 


bb. Dlau. 

Tollkirſche. Atröpa Belladönna, Giftig. Hängende, ſchwärzlich violette, glodige 
Blumen und jhmwarzblaue, glänzende, kirjchenähnliche Beeren. (5 Kt. 1 er 
Taf. 35. 530.) 

Akeley, gemeiner. Nidende Blumen mit fünf fappenförmigen, großen Honigbehältern. 
Dreimal gedreite Blätter. Siehe S. 428, 

Wiefenraute, aleleyblätterige. In dem Blättern der vorigen jehr ähnlich, die Blüm- 
hen aber zierlich und luftig in einer Riſpe. Siche S. 427. 

Storchſchnabel, gebirgsliebender. Geränium pyrenäicum. Fünfblätterige Blume, 
fange Samenſchnäbel hinterlaffend. (16 Ki. 10 Staubfähen.) 

Wicke, waldliebende.. Scmetterlingeblumen, weiß mit mildhblauer Fahne. Siche 
Rubrik aa. d. oben. 

Flocdenblume, Berg. Große, jhöne Strahlblumenköpfe. Siehe S. 426. 


ce, Roth. 
a, Blumen lopfförmig aufammengeftellt. 

Meiftermwurg, jhwarze. Asträntia major. Die Blümchen in dichten, Heinen Dol- 
den, unterftügt von roſenrothen, hellgrünnervigen Hüllen. Blumenſtiele roth. 
(5 Kl. 2 Griffel. Taf. 39 und 43. 633.) 

Himmelfabhrtsblümchen. Köpfchen dicht zufammengedrängt, an der Spite des 
2 bis 5" hohen filzigen Scaftes. Siehe S. 409, 

Drüfengriffel, alpenliebender und weißblätteriger. Adenöstyles alpina und älbi- 
frons, Kleine Köpfchen mit 3 bis 5 rothen Blümchen, in reihblüthiger Dol- 
dentraube. Die Blätter bei erfterer beiderjeits glatt, bei letterer unterjeits 
weißfilzig. (19 Kl. 1 Ordnung. Taf. 27. 407.) 


b. Lippige und fchmetterlingsförmige Blumen. 

Zäufekraut, waldliebendes. Zweilippige, rofenrothe Blumen mit heimförmiger Cbrr- 
lippe. Siehe ©. 421. 

Fingerhut, rother. Digitälis purpürea. Giftig. Schöne, große, glodige Blumen, 
mit lippenartig ungleihem Saum, in langer, reihblumiger Endähre. (14 Kl. 
Kapjeljamige.) 

Sumpfwurz, breitblätterige. Epipäctis latifölia. Lippige Blumen mit blafrother 
oder ſchwärzlichrother zugefpigter Lippe, Die Blätter gerippt, am Grund den 
Stengel trichterförmig umfaffend. (20 Kl. 1 Staubfaden.) 

Walderbfe, mollwurzelige. Schmetterlingsblumen blaßroth. Schwarzbraune Knollen 
an ber Wurzel. Siehe S. 427. 

Miatterbfe, beidblätterige. Läthyrus heterophyllus. Schmetterlingeblumen viofett- 
roth. Stengel und Blattftiele geflügelt. (17 Kl. 10 Staubfäden.) 


e. Bier- und fünfblätterige Blumen. 
ahnwurz, fingerblätterig. Dentäria digitäta, BVierblätterige, pfirſichblüthrothe 
3 Amen in Doldentrauben. (15 Kl. Schoten. Taf. 54. — 9 
Storchſchnabel, braunblumiger. Geränium phäeum. Fünfblätterige, rothbraune 
Blumen, lange Samenſchnäbel hinterlaſſend. (16 Kl. 10 Staubfäden.) 
Birnkraut. Chimöphila umbelläta, In Nadelwaldungen Heine Pflänzchen mit 
dumfelgrünen Blättern, weitlriehenden Wurzelftöden, und roſenrothen Blüm- 
hen in Dolden ud mit violetten Staubbeuteln. (10 Kl. 1 Ordg. Taf. 36. 


dd. Gelb. 
# Blumen in Strablentöpfe zufammengefegt. (19 Kl. ıfte und 2te DOrbn.) 


Kafenfalat, Mauer. Die Köpfchen meift nur mit 5 Strahlblüthen im vielzweigiger, 
großer Riſpe. Siche ©, 433. 
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Habichtsfraut, abgebiffemvurzeliges und Mauer-. Köpfe mit vielen Strahlblümcdhen 
in — Kelche, traubendoldenartig zuſammengeſtellt. Siehe S. 428 
un 8. 

— —, alpenliebendes. Hieracium alpestre. Der Kelch filzig behaart. Ein einziger, 

großer Strahlblumentopf an der Spite des einblätterigen Scaftes. 

Alant, rauhblätteriger. Inüla hirta. Meiſt ein einzelner Blumentopf mit gelbem 
Strahl, wohlriehend. Kelchſchuppen röthlihbraun gewimpert. 

Kreuzkraut, alpenliebendes und hainliebendes, Senécio alpinus und nemorensis. 
Biele Blumenköpfchen mit gelbem Strahl, doldentraubenartig beifammen; die 
Kelchſchuppen an der Spike ſchwarz. Erftere mit aufrechtem, edigem Stengel 
und geftielten, breiten Blättern; legtere mit ſchwankem, gefnrchtem Stengel 
und Ihmälern ungeftielten Blättern. 

Ochſenauge, weidenblätteriges. Buphthälmum salicifölium, Große Blumentöpfe 
mit gelben, fünfzahnigen Strahlen, Blätter rauh, dreinervig. (Taf. 26. 392,) 


b. Schmetterlingsblumen. (17 Kl. 10 Staubfäden.) 
Ginfter, dr Blumen in ährenförmigen Trauben. infahe Blätter. Siehe 
©. 416 


Pfriemen, Bejen-. Blumen groß, einzeln in den obern Blattwinkeln und jo eine 
Sceinähre bildend. 3° bis 5* hoher Strauch mit langen, ruthenartigen Zwei— 
gen. Siche ©. 420. 
KRronwicke, PReltichen-. Coronilla Emerus, Blumen zu 3 bis 5 bdoldenartig bei- 
rn ſchlank, gegliederte Hüljen Hinterlafjend, Strauch mit gefiederten 
lättern. 
— —, bergliebende. C. montäna, Der vorigen Ähnlich, aber Heiner, die Blumen- 
dolden fünfzchn- bis zwanzigblüthig. 


ce. Blumen lippenähnlich, unregelmäßig. 


Frauenfhuh. Vier braune, ausgebreitete Kelhblätter. Das Lippen groß, aufge: 
blajen, gelb. Siehe S. 427, 

Kopfbeutel, blafjer. Lippenblumen zu 5 bis 8, groß und ungeſpornt; Lippchen herz- 
förmig, mitten gelb, mit drei erhabenen, dunkflergelben Yinien. ©. ©. 427. 

Fingerhut, odergelber. Große, blafigelbe Fingerhutblumen in einfeitiger, loderer 
Traube. Siehe ©. 428, 

— —, jhwefelgelber. Digitälis lütea. Der vorigen ähnlich, die Blumen aber faum 
halb jo groß mit zweifpaltiger Oberlippe. (14 81. Kapſelſamige.) 

Eifenhut, gelber. Aconitum Lycöctonum. Die Blumen mit einem fegelförmig 
verlängerten Helm und langem Sporn. Die Blätter handförmig fünftheilig. 
(13 &1. 5 Griffel.) 

Kuhweizen, waldliebender. Melampyrum sylväticam. Die Blumen zweilippig, 
von der Seite zujamımengedrüdt, in den Blattwinkeln einjeitig ftehend. (14 Kl. 
Kapjeljamige.) 

Gamander, wilder. Teucrium Scorodönia. Einlippige Blümden mit vöthlicher 
Röhre, im einfeitiger langer Traube. (14 Kl. Nadtfamige. Taf. 30 und 
32. 461.) 


d. Blumen fünfblätterig. 
Hahnenfuß, Berg- und wolliger. Glänzendgelbe Blumen, Blätter getheit. Siehe 
S. 428, 


ee. Grün. 
Maiglöckchen, wirtelblätteriges. Hängende, walzige Blumen, Blätter wirtelftändig. 


Siche S. 427. ' 
Platantbere, grünblüthige. Sippige, grünlichweiße, langgejpornte Blumen in aufe 
rechter Achre. Fr S. 461. 3“ u 
Meſtwurz, herzblätterige. Neöttia cordäta. Lippige Blümchen mit linienförmiger, 
langer, —— Lippe, nicht geſpornt; zwei Blätter herzförmig und gegen« 
ftändig. (20 Kl. 1 Staubfaden.) 
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ff. Braun. 


Storchſchnabel, braunblumiger. „Bünfblätterige Blumen, lange Samenjhnäbel 
hinterlaffend. Siehe S. 462, 
Frauenfhuh. Mit großer, aufgeblajener, gelber Lippe. Siehe S. 427. 


e. In Rabdelwaldungen. 


aa, Weiß. 
a, Zwei-, vier- und fehstheilige und blätterige Blumen. 


Hexenkraut, alpenlicbendes. Zweiblätterige Blumen, im aufrechten Träubchen. 
Halenborſtige Früchtchen. Siehe S. 458. 

Zabkraut, rundblätteriges. Gälium rotundifölium. Im Moos der Nadelwälder 
Meine, weiße, viertheilige Sternblümchen in endjtändiger Zraubendolde. Blätter 
breit, zu vier in's Kreuz geftellt. (4 Ki. 1 Griffel.) 

Labkraut, felſenliebendes. saxätile. Dem vorigen ähnlich, aber die Blätter 
ſchmäler und meiſt zu 6 geitellt. Die Blümchen in jchlaffer Rijpe. 
Schaumfraut, waldliebendes. Bierblätterige, Heine Blümchen, lange Schoten hinter» 

laſſend. Siehe S. 410. 

Knotenfuß. —— amplexifölius, Sechsblätterige, glockige Blumen, hängend. 

Scharlachrothe Beeren. (6 Kl. 1. Griffel.) 


b, 5blätterige Blumen. 


Wintergrün, rımdblätteriges und ——— Zierliche Blumen mit ganzen 
Kronenblättern. Siehe S. 459 
— —, einblũthiges. Pyröla uniflöra. Eine einige, große, wohlriecchende Blume 
auf dem ſchlanken, bleichen Schaft. (10 Kt. 1 Griffel.) 
Sternmiere, Bald. Blumen mit zweijpaltigen ————— Siehe S. 427. 


e. Kopfblümden und lippenſörmige Blumen. 


Himmelfahrtsblümchen. —— dicht beiſammen an der Spitze des 
weißfilzigen Schaftes. Siehe S. 409 
Kreuzblume, niedergedrückte. Lippige, zicrüche Blümchen zwiſchen zwei großen ge 
färbten Kelchblättern, in aufrechten Trauben. Siehe ©. 427. 
bb. Blau. 


Kreuzblume, niedergedrückte. Siehe die vorige Rubrilk aa. e. 


ec. Roth. 
Die für den Mai angegebenen Arten. Siehe Rubrik D. e. ce. ©. 428, 


dd, Gelb. 


Ginfter 7 Pfeil-, haariger und deutjcher. Lebhaft gelbe S Schmetterlingsblumen in Trau—⸗ 
ben oder Achren; Blätter einfah. Siche S. 420, 425 und 416. 
Pfriemen, —— Schmetterlingsblumen groß. Lange, ruůtchenformige Zweige. S. 
Obnblatt forchenliebendes. Monötropa hypöpitys. Fünfblätterige Blumen in 
vielb lüthiger Traube. Die ſchuppigen Blumenſchäſte jproffen, wie die Spar- 
el, jaftig und bleich — — — Pflanze bleichgelb und durchſcheinend. 

10 Kl. 1 Griffel. Taf. 36. 551.) 


ee, Grünlid. 
Knotenfuß. Scheblätterige, glodige, hängende Blumen. Siehe oben. 
f. Un waldigen Bergabbängen. (®. auch Nubrit d. Bergwaldbungen.) 
an. Weis. 
Die für den Mai angegebenen Arten. Siehe Rubrik D. f. aa, ©. 428, 
Ropfbeutel, | —— Lippige Blumen, ungeſpornt, mit herzförmigen Lippchen. Siehe 
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bb. Blau oder Roth. 


Grornwäiraer, labfrautwurzeliger. Orobänche Gälii. — Blumen, zu 
5 bis 20 in einer Aehre; mit rothen oder blauen Schuppen Beieht Schaft. 
Sul er en bom großen und wahren Labkraut. (14 Kl. K dpfettämtige, 
a ) 
Zattich, — Strahlblumenkoöpfchen in riſpenartiger Traubendolde. Siche 


ec. Gelb. 


. Habnenfuß, vielblüthiger. Fünfblätterige Blumen. Siehe ©. 419. 
Kreuzblume, buchsähnliche. Inmmergriite lederartige Blätter. Blumen unregelmäßig 
lippenähnlich, ywoiichen zwei graben gefärbten Keichblättern, mit angenehmen 
Nareiſſengeruch. Siehe ©. 410. 
Kopfbeutel, blafjer. Yippige Blumen, ungejpornt, mit herzförmigen Lippchen. Siehe 
S. 427. nme ‚dee 
8. An Baldränbern, RR. 
as. Weiß. 
Judenkirſche. Fünftheilige nidende —— — Beeren in mennig⸗ 


rothen Kelchen en Siehe 


Leinblatt, flahsblätteriges. Seine Fünft ige — Blamchen auf riſpenartiter 
Beräſtung. Siche ©. 419. 

———— — Aufbräterie, nickende, wohltiechende Blumen in tinſe iiger 

iſpe. Siehe 

Sternmiere, große. Funfblätterige glockige aufrechte — Blätter ‚ganz (mat, 
gegenftändig. Bierediger Stengel. Siehe 

Geisbart, fnollwurzeliger. Fünfblätterige Zinsen Su Marten Traubendolden; Kroe⸗ 
nenblätter nicht zweiſpaltig. Siehe 48. 


Brombeg⸗. — Funfblätterige ——— riſpenarti — — 
= De binterlaffend, Stengel biutreth, rauhſta eig, ,. am Boden liegend, 
iehe 


Immenblatt. —— — Blumen mit viofetter — Siche S. 429. . 
IUI7% 


bb. Blau. 
a. Lippige oder ſchmetterlingeſormlge Blumen. 


mmenblatt. Siche die vorige Art. 


eumelle,, großblumige. Prunella zuanälliien, Große zmeifippige Blamenẽ Aie 
Kelchoberlippe ‚dreifpaltig. (14 Kl. , Nadtjamige,) 


Sreugblume, gemeine, Zierlice Tippenartige Blümchen, zwiſchen zwei großen blauen 
Kelchblättchen. Siehe ©. 443. 

Platterbie, waldliebende. 2 bis 5 Schmetterlingeblumen.. ‚Stengel zweifchneidig. 
Suche ©. u 7 ‚rd 


b. Blumen 5jpaltig. ‚119 
Glockenblume, weitoffene, gefnaulte und borftige. Siehe ©. 442, 435 und 460. 


cc. Roth. 
a. Bier- und fünfblätterige Blumen. Da 


Baeibenväbßen, Berg-. Bierblätterige Blümchen, lange Kapſeln mit ſchneeweißer 
Wolle hinterla end, Siehe S. 439. 

Nelke, = änfer-. En hochroihe Blumen, dichtgedrängt. Stengel glatt. 
iehe 

Veqneit⸗ Aünfierge hellrothe Blumen in Rifpen; Heberige Stengel. Siehe 


Brombeere, — a. — Brombeerfrüchte. Stengel liegend, 
fborftig. Siehe S. 4 
* Botanif. 30 
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b. Lippige Blumen. 


Läuſekraut, Wald-. Zweilippige roſenrothe — mit helmförmiger Oberfippe. 
f "Blätter fiederig geſpalten. Siehe S. 4 FR 
Kuhweizen, fammförmiger. Melampfrum — eilippige don beiden 
Seiten zuſammengedrückte Blumen, fammt den Dedbfätten roth. (14 Kl. 
Kapjeljamige.) 
Knabenkraut, Salep-. Lippenblüthen mit dreilappiger breiter Unterlippe, in dichter 
Achre. Siehe S. 419. 


dd. Gelb. . 
> TER BETT: E 
 Blümden-in Strahlentöpfen. . an sumıp 


ns 


reeleraut —5 es. Uypochãeris radicäta. Die gelben Strahlen auf 

2 der See bleifarbig, 2 aan oben verdidte Blumenſtiele. 9 a 1 Ord, 

422) 257432 

Habichtetraut, hohes und jheindoldenblüthiges. Strahlblumenlöpfchen nn. 

artig zufammengeftellt, die Blumenftiele nicht verdidt. Siche 413 und 447. 

Alant, ne — — Blumenkopf· mit gelber Scheibe und gelbem Strahl. 
Siehe 4 


| BSunnen nich tin Köpfen. ze shhinnsu 
Haute — Sisymbrium strictissimum. , Bierbfätterige Blümchen, | e 
Ka Scoten — Kl. Schoten.) é — —* 
rwurz, gebrãuchliche. Bierblätterige Blumen, edreite ter. 
— — ———— Funfblãtterige Hinfä —— Blumen, ‚wit< drei hier, Bun 
Heineren Kelhblättern. Si * 
Kubweizen, — ender und —— — — Zweilippige Blumen. 8. e. J 


und oben. 
Giner — Sämeterlingsstumen in ährenförmigen ; Auben. S. ge tioꝰ 
10,5 41 de, Grim ober brann. . — — &% 


Sinau. Sein "Btämdhen in eubfänbigen Dofbenichubiger. ‚ Blätter jaktighohl zu⸗ 


ugezogen. Siehe S. 
Erveniwürge * — „othöraum geabderte, bleiche —E nF 
engerud. Siche ©. 


PL. 4 Auf Walbwieſen 
aa. BWeif. - ı Ss soldesmm‘, 


LSabkrautnordiiches. gleine Reruförmige vier — ige Dlümden; - tiedendl > Sini⸗ 
el aufrecht, Blätter zu bier, dreinervi 

nass nnpfltebendes.  Galium' uliginösum:?” —* ac 1 Anni, Her 
und ——*8 mit rüdwärt® gerfen Stengetn. - vlatiera st Al ehr 
sma ER. I Brie); ' Slalom © srdyaitallf 

Eteinbrei. förnermwurzliger. Fnfblätterige Blumen. Ylatter BE drei» bie 
fünfipaltig. Wurzel Meine Knollen tragend. Siche S. 444. 

Geidbart, tnollenwurzliger. Fünfblätterige ze: in — Doldentraube. — 

nterbrochtn gefiedert< Siehe S. 448. een amnlinyhali 


bb. Blau. 


Säwertel, ſibiriſcher. Iris sibirica. Drei Kronenabjchnitte aufrecht, drei abwärts 
ängend; jchmale —— Blätter. (8 Kl. 1 Griffel.) 
Berunzel,, — 3 — hyteuma. oväle. Röhrige Blümchen ip. Köpfen. Kir lc 
riffel. Fu Dr" 3 
SIEik au = oa f ei — Koth. | | ‚913%. 
> 0 Bippige Orchiden⸗Slumen. (20 RU - 1 Stanbfaden) -_ U⸗iꝛank⁊ 
ab Era Orchis. Die äußern, Rronenblätter, alle T örthig an 
au ef meigt. Das Lippchen dreifappig, geſpornt. Aannnen 
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Snabenfraut. Tas Ealep-, Heime, helmartige. Siche S. 419. 
Das männliche. Siche S. 417. ** 
Das braunroihe. Siche S. 429. > 
— —, gefledted. Orchis maculäta. Nicht röhriger Stengel; Blätter, -geiledt; 
Dedblätter mar jo lang, als der Fruchtlnoten, Blumen blafwtolett in dichter 
länglicheirunder Aehre. A z 
Nadtdrüfe, ihmalenähnlide. Gymnadenia conöpses, Den Knabenträutern ähu— 
% ee das Lippchen Tanggefpornt und die Narbe oberhalb a ne 
Blumen Mein, hellpurpurroth, in dünner, 3 bis 4 Zoll langer, walzenförmig 
zugefpitster Aehre ohlriechend. Der Sporn borflenartig, einwärts ge: 
trümut. (Taf. 17. 256.) 
— —, mwohlriechende. G. odoratissimma. Der vorigen ganz ähnlich, aber Heiner. 
Der Bi fürzer nnd tüdwärts gefriimmt. Die Aehre höchſſens 2 Zoll 
- ehr en 
Nigritelle, kugelige. Die Blumen verlehrtſtehend, mit weitgeöffueten Bfättern: 6 
m kurzem Far Siche S. 445. ca a 
Wagwurg, fliegenäbnlide. Ophrys Myödes. Die drei obern Kronenblätter heim- 
förmig zuſammengeneigt, die zwei jeitenftändigen weit offen. Das Lippchen 
gewölbt, mit Rinnen verjchen und lappig, braunpurpurroih, fein behaart, im, 
der Mitte mit einem doppelten graulichweißen Fleck; am der Baſis zwei hlän.' 
endſchwarze D 


3 rüjen. 

Ohnhorn, menfheblüthiges. Acsras üinthropöphora. Schr dichte Hehre,, widerlich 
riechend, 3 bis 4 Zoll lang. Das Yippchen lang, gelbgrünlich mit töthlichem 
Mittellappen und‘ langen herabhängenden Spaltenftüden, einem hängenden 
Menſchen ähnlih. (Taf. 17. 261.) 

Kopfbeutel, rother. Cephalanthera rühra. 4 bie 5 anſehnliche hellrothe Blumen 
in loderer aufrechter Traube. Das Lippchen herabhängend,. etwas geſpornt, 
weißlich mit vorher Spitze, vorn mit erhabenen gelblichen wellenförmigen 
Linien. (Zaf. 18. 266.) : 

111111 7 

b. Hlumencin Kopſchen. 

. 2 —* —WMW 


Klee, mittlerer. Trifolium medium. Schmetterlingsblü  Iebhaftworh- in läuglich⸗ 
xuuden ähreuförmigen Köpfen. Kleeblätter, (17, 41. 10 Staubfädundn dd? 

Flockenblume, ſchwarze. Uentäurea nigra... Strahlblumen fünfſpaltig, mit an der 
Spitze ſchwarzen häarartig gewimperten Kelchſchuppen. Nicht dornig. (19 Kl. 
3 Ordnung.) 

Krasdiftel, fnollwurzlige. Cirsium tuberosum. Kopfblumen mit dornigen Kelch— 
ihuppen, meiſt einzeln an der Spitze des Steugels.« Arm Wurzelftot 2 bie 3 
längliche Knollen. (19 Kl. 1 Ordmung.) 

— — , badjliebende. Der vorigen ähnlich, aber meiſt mit 3, ſelten 4 bis 7 etwas 
nidenden Köpfchen. Siehe 2. 443. , 
17 uns 


‘ 4 * rG a * ' ‚Re ‘ 
Blumen Aipbig oder enjerig. Eh Le 


——* a heimjtemige· Dt feder ggrjpaitiue u Blätter 
Siche ©. „is 4 > “ - mp 
Rubweizen; — Zweiliphige Bluucen · von der Seite zujauineagedruut? 
ammt den Dedblättern roth. Blätter nicht fiederiggeſpalten. S. S. 466, 
Kellerhals, Berg. Ein Meiner buſchiger Strauch mit viertheiligen wohlriechendtn 
Blumen. Siche S. 420% — re 
art 4 da ‚tunıIdinaS 
* Ad. Gelb. —1 
 Yippige Blunien. - ud 00 


Kuhweizen, waldlicbender und kammförmiger. Zweilippige von der Seite zuſammen— 
gedrüdte Blumen, Siche 2. 463 und A466. . —— 
Herminie. Kleiut —— gelbgrüne Bıümdhen, angenehm riechend, in dunner 
vielblüthiger Arhre. Wurzelknolle erbfengroß, 2 vie 3 Wurzelblätter und ein 
3 bis 9 Zoll hoher Stengel. Siehe S. 146, ve ı 
AH 
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b. Strablblumentöpfe. (19 Kl. ı und 2 Orbaung.) 


— niedrige. Meiſt nur ein Kopf auf beblättertem Stengel, Blätter 
ſchma —— nervig. Siehe ©. 419. 

Ferkelkraut, geflegtes Iypochäeris maculäta. Gewöhulich zwei Blumenköpfe 
an der Spitze des oben verdidten Stengels. Wurzelblätter gefleckt. Blumen 
fih Nachmittags um 4 Uhr ſchließend. 

RE —— Ein großer Blumentopf mit filzigbehaartem Kelche. 

iehe ©. 

— — ——  6e Vielblätteriger Stengel, Blumen riſpenartig beiſammen mit 
ſchwärzlich behaarten Kelchen. Siehe S. 444. 

— — abgebiſſenblätteriges. Hieräcium succisaefölium. Dem. vorigen ähnlich in 
einer ausgebreiteten Doldentraube, aber nur mit 2 Blättern am Stengel, 
> die Kelchblättchen nur an der Mittelrippe mit ſchwarzen Drüfen beſetzt. 
Selten. 

Woblverleih. Große fait nidende Blumen, mit gelbem Strabf und bräunlicher 
Scheibe. Siehe S. 446, 


ee. Braun. 


Nagwurz, bienenblüthige. Ophrys apifera. 3 bis 10 große, faſt wie Bienen ge- 
— Blumen, behaart, mit großer gelblichbrauner Lippe, mit 2 behaarten 
u en und einer gelben länglich vieredigen Zeichnung. (20: 8. 
1 Stau — 
— —, fliegenähnliche. Der vorigen ähnlich. Siehe S. 467, 


ff, Grünlich. (Orchidenblumen. 20 Kl. 1 Staubfaden.) 


Niemen unge, grünblüthige. Himanthoglössum viride, Das Lippchen auffallend 
dreitheilig limienförmigihmal, mit en. Mittellappen. Blumen 

hellgrün in einer lodern aufrechten Aehre af. 17. 254. 

Derminie. Lippen Iinienförmig dreifpaltig, der —— * hervorgezogen. 
Kleine Blumen in dünner Aehre, wohlriechend. Siehe S. 46. 

Neſtwurz, eiförmige und herzblätterige. Das Lippchen wagredit oder etwas hängend 
zweilpaltig.. Siehe S. 480 und 463. 

Ohnborn, menichenblüthiges. Das Lippchen linienförmig, —— der Mittellappen 
poeifpaltig. 2 runbliche Wurzelknollen. Siehe S. 46 


E. Scäattige und feuchte Stanbörter, niht im Wald. 
a. Un ſchattigen Selen unb Bäunen, und am Gräben, 
an. Weiß. 
a. dtheilige oder ablätterige Blumen. 
Klebkraut. Kleine ——— ſternförmige Blümchen, Stengel hakerig ſcharf und 
kletternd. Siehe S 
— — —— — Blumen. Lange ledige Säten. Nnoblauch⸗ 
geru iehe S 
—— ———— wierblauerige Blümden. Kugelige Schötchen. Sitbe 


b. Füunfblätterige Blümchen. 


Sandkraut, dreinerviges. Funfblätterige Meine Blümchen mit nad ber Blüthe wag- 
recht abftehenden Stielhen. Dreinervige Blätter. Siehe S. 425. 
GBeisfuß. Aecgopödium Podagräria. Blümchen in fünfzehn- bis zwanzigſtrahligen 
Dolden, ohne Hüllblätter. Wurzelblätter dreimal gebreit, Stengelblätter ein» 
— gedreit. Fruchtchen eiförmig. (5 KL. 2 Griffel. Taf. 39 und 42, 


aalbbert — — Myrrhis témula. Die Döldchen mit Hüllblättern. 
Blätter faſt 5 fiedert Fig: wie ber Pick — Früchte ſchmal 
und lang. (5 Y Sri el. f. 38 und 40. 587.) 
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ec. Lippen= oder Schmetterlingeblumen. 


Zaubnefjel, weiße. Zweilippige Blumen in Quirlen. Siehe S. 406. 
Klee, . ing fumen in boldenartigen Köpfchen. Kleeblätter. Siehe 


. Blau. 


Beraikmeinniat ——— ER Meine Blümchen, in vüdwärtege- 
ümınten Kehren, erft gelb, danı blau. Siche ©. 448. 

Storhfähnabel. —— 2 große regelmäßige — Blumen auf 
einem Stiel, lange Schnäbel hinterlaſſend. Siche ©. 426. 

Gundelrebe, zweilippige Blumen, Kriehende Pflanze. Siche 2* 408, 

Zieſt, jumpfliebender. Zweilippige Blumen in ährenförmig geftellten Quirlen. Auf- 
recht. Siehe ©. 453. 

Wide, Bogel-. Vicia Cräcca. Schmetterlingsblümden im dichter einjeitig überhän- 
gender Traube. Kletternde Pflanze. (17 Kt. 10 Staubfäden.) 


ec. Roth. 
a, 5theilige oder 5blätterige Blumen. 


Baldrian, gebräudlicer. Blafrofenrothe röhrige — in breitßeitigen flachen 
Doldentrauben. Blätter gefiedert. Siche ©. 435 

Beinwell, rother. Hängende röhrige Blumen. Haube fange, Siehe ©. 443. 

Storchſchnabel, Roberts. Fünfblätterige — lange Schnabeljamen hinter» 
laffend. Stintend wie Bocksgeruch. Siehe S 413. 


„5 


b, Zmweilippige oder Echmetterlingsblüthen. 


Zieft, mwald- md ſumpfliebender. Zweilippige — IR he Stanbfäden beim Ber- 
blühen abwärts gebogen. Siche S. 460 und 4 
Löwenſchweif. Zmeilippige Blumen it — — Quirlen. 
Blätter fünf- bis dreilappig. Siehe S. 437 ’ 
mpeltraut. Gejpornte Löwenmaufblümdhen. Epheuähnlich. Sicht S. 405. ") 
lee , Baſtard⸗. — — in 2farbigem Köpfchen, oben weiß. Klee— 
blätter. Siehe ©. 442, 
Wide, —— Schmetterlingsblumen in einſeitiger Traube, vanfınde Pllamge. 
iehe S. 


dd. Gelb. 
a. Biertheilige und vierblätterige Blümchen. V 


Labkraut, kreuzblätteriges. Kleine ſternförmige viertheilige Blümchen. Blätter krcuge 
weife ge genftändig Siehe ©. 480, 
WaldErefie. Bierbfätterige Blumen. Blätter fiederig geipalten. Siehe e. 432. 


b, Fünftheilige oder fünfblätterige Blumen. 


Vergigmeinnicht, veränderlihes. Kleine fünflappige Blümchen, erſ ae, päter 
blau. Siche S. 448. 

Nelkenwurz, hänjerlicbende. Geum urbänum. Aufrechte Sblätterige. Blumen. ha- 
fenartig begrannte Samen er Wurzelblätter unterbrochen leierähnlich 
gefiedert. (12 Kl. Biele Griffel.) 

Habnenfuß, kriechender. —— glänzend gelbe Blumen. Keine halig be 
grannte Samen. Siehe S 

Fingerfraut, Gänje, Funfblätterige Blumen. Seideglänzende unteybuorhen-gefie- 
derte Blätter. Siche S. 414, 


e, Zweilippige oder Ehmetterlingsblumen. 


Goldnefjel. Fin Blumen in Quirlen. Siehe S. 410. en 
Dlatter fe. Ali Schmetterfingeblumen, - fletternd anffteigende Pflanze. Siehe 
er 21 
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d. Strablbinmentöpfe. 


—— abn. Ein Strahlblumenkopf auf hohlem S Siehe S. 406, 
Ada ur ‚Jalobs-. Gelber Strahl ee Scheibe; Bon —— bti⸗ 
ſammen. Siehe S. 444. 


ee, Grün oder braun. 


Ampfer, Inaulbfüthiger. Rümex conglomerätus. Blümchen grint; s riſpeuartig in 
entfernten Blumenwirteln zuſammengeſtellt, mit ſchmalen Klappen, Die un 

. terften Blätter ae Kon KK, Kt. 3 Ordnung.) 

Zaunrübe, getrenntblüthige. etternde e mit er "Stappigen vunem. 
Grüne Blümchen, ſcharlachrothe A Siehe & 

MWafferftern, Arühling®. Callitriche verna. Kleines fon Kar in 
feuchten Gräben, mit frenzftändig entgegengefetten linienförmi en 
un. 2blätterigen grünen, ganz Heinen Blumen (1. 2 Gri 


1.) 
Glasfraut, gemeines. Selten. Blümchen — in den Blattwinkeln. Blätter 
eiförmig, durchſichtig punttirt. Siehe ©. 436 
a 1 F itenfengh e. = Faft fugelige braune Blümchen in vielöiäihiger Rifpe. 


5. 

= In Gebüfhen an Duellen, Büchen und Flüſſen. ir 70i:7$ 

= | aa, Weih. a SEAN Re 
a. Bierblätterige Blumen. (15 Kl.) 


Alpenkreſſe. Hutchinsia alpina. Schr jelten. Am Ufer von Gebirgsflüffen. 
Blümden in aufrechten Trauben. „Kleine elliptiiche Schötchen hinterlaſſend. 
Gefiederte er (Taf. 53 und 55. 803.) 
Gänfetraut, kohlähnli Arabis ‚brassicaeförmis. . Glatte, graugrüne 
mit flengeumfaſf —— Blättern, Schoten linienförmig, ‚zujammengedrü . 
Auohlauhlrneria. Sn * ſtart nach Knoblauch riechend. Lange viereclige Scho- 
en. ehe 12 


9» . 


— —— b. Blumen 6ſpaltig. 
Beinwell, gebräuchlicher. Hängende, röhrige, weißgelbe Yhimen. Siehe ©. 1. 


e. 5blätterige Blumen. 


a * — — mit einfach Bere Blauern. — drucht 
en. X “ 
Rälberkropf, —— Myrrhis odorata; Nur in Gebirgeißälern; feicht 
dern 3* — HN Gen — gro a 
urchten Früchten und der weichen Behaaru oldenpflanze. 
— Bi er zo Lege * 

— —, rauhſtengliger. Doldenpflanze mit doppelt gefiederten gntern rüchte I 
und tief gefurcht. Siehe &. 130 2 Di 4 ⸗ 
Sternmiere, Wald», — ———— Siehe ©. 437. 

5, Wafferfiebende. - Stelläria aquätica. Der vorigen ähnlich, die aeonenbla ller 
aber bis auf den Grund Aheifig, * 8 & Bluthenſtiele und Kelche etwas 
tlebrig. (10 Kl. 5 Griffel, Taf. 60 10) 

Geisbart, Wieſen⸗. Kleine Blümchen‘ in —2 ten Tranbendolden. "Die Blatter 
unterbrochen gefiedert, unterſeits meiſt —— Sicht S. 442, 
Brombeere, bereifte. Große Blumen, fchrarsbiaue Brombeetfruchte hinterlaſſend. 

Liegende hakerige Ranken. Siehe ©. 455. 


"bb. Blau; 
Bereifmeinniät, Wald⸗. Keine en Binder in rndwã end gerrinann * 


förmigen Trauben. 
Bitterfüß. Solänum en Bi nnfioaltie, lebhaft veildhenbläne, Tartoffefblüth- 
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Nr a N Beeren ſcharlachroth. Rinde bitterfüß. 6, 1, 1 Gr 


Gifenbut,, genen, re dunkelblaue helmförmige Blumen in äſtiger Träube. 
iehe 
— —— ſfumpfliebender. Große —— regelmäßige Bfirmen ‚fange 
dnabeljamen binterlaffend. Siehe S. 426. 
Wide, ei — lũumchen, in dichter einfeitig überhängender Traube. 
iehe ©. 469. 


cc, Roth. 
tier" — Blafrothe röhrige Blümchen in Doldenträtuubem Siche 


Beinwell, vother. Hängende röhrige Blumen. Rauhe Pflanze. Siehe S. 443. 
ieft, fumpfliebender. Zweilippige Blumen in Quirlen. Siehe 8453.19 1 m117 97 
iötnelte, ze Fnfblätterige Blumen mit Ofpaltigen —— — 

dd, Gelb. It 
Labkraut, freuzblätteriges. Kleine ſternförmige Atheilige Blüm * Arc ändi e 
Blätter. Siehe ©. 430. 4 : . . ur $ 
vOnaeBtamE alpenliebende. Cerinthe alpina. Selten. Hängende, wohrige, blaß⸗ 
gelbe Slam men mit bzahnigem a Saum. Graugrimes ganz \gl 
Plänen. (5 Kl. 1 Griffel. . 88. 488.) 
Belnweh, Be Hängende Blaßreibe röhrige Blumen, aber rauhe Pflanze. 


Pfennigtraut. Lysimächia nummuläria. — ende, tt e Stengel mit 
Sat. 36.00, faft runden Blättern. Blumen Ötheilig, flad). , 5.st, 1 Grifie. 


Goldn Zoeifippige Blumen in Quirlen. Siehe ©. 410. 
Habich Bat meergrasblätteriges. Hieräcium staticifölium. Dur "etcaft- 
—— * zu 3. Blätter ſehr ſchmal. — ar 1 — 


ee, Grün oder braun. 


— ——— 5 Blümden grün in Wirteln tifpenartig — 
Braunmwurz, motenſtengliche. Kugelige braune Blumen in Riſpen. Siehe S. 460. 


b 


e. Am Ufer von Duellen, Bächen, Flüffen, Seen, nicht im Gebüfe,. 
aa. Weiß. 


Die für den Mai arigegebenen Arten. Siehe Rubrit E. c. aa. ©. 431. 
Sastrant, —* Genen. Bit — ee “sc 1,8 in fchlaffen 
ijpen; glatte then ätter zu 4 geſtellt 
— —, ſumpfliebendes. Dem —— ähnlich, aber rauhe hist Ah er. 
ſtellie Blätter. Sicht S 
Geisbart. Blümden Hein in dichten Traubendolden. Blätter unterbrodhen gefiebert, 
das oberfte 3 bis 5lappig. Siehe S. 460, 
alias el, Hydrotötyle valgäris Blinden in tinfacher Dolde, ganz flache 
= — Ginterlffend Blätter jchildförmig rund. (5 Kl. 2 Griffel. Taf. 39 
um 
Pungen, Samölus Valerändi. Nur anf Salzboden. Blümchen in aufrechter Riſpe; 
—* Fuel fein Dedblättchen über der Mitte, 6 — —— 


bb. Blau. 


Ehrenpreis, Je a Atheilige Blümchen in Trauben, „Siche S..414: 

Vergißmeinnicht, Sumpf⸗. blappige Blümchen in zurüchgelrümmten Trauben. 
Siehe ©. Aal, 

Zeinfraut, alpenticbendes. Linäria alpina: Gelten. Fömwenmanlartige. gelpornte 
Blumen, groß, Iebhaftviolett. (14 Kl. Kapfeljamige,) 
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cc, Roth. 


Nelkenwurz, Bad... Glodige nidende brannrothe Blumen, Siehe S. 431. 
Zieſt, ig Mippige Blumen; in ‚dichten Quirlen, filzigbehaarte. Pflanze. . Siehe 


— —— — Tämarix germänica. Zierlicher cypreſſenartiger Strauch, 
mit matt graugrünen Blätichen. Blümchen blaßroſenroth in aufrechten Träu« 
ben, (16 8, 10 Staubfäden. Taf. 49, 749.) 


dd. Gelb. 
a. 4blätterige Blümden. (15 Kl. Schoten.) 


ie > —— Nastürtium amphibium. Die Blümchen in Trauben, 
elliptiſche Heine Schoten hinterlaſſend. Die Blätter bald ungetheilt famm- 
förmig gesähnt, bald fieberig geipalten. 

Brunnentrefie, Bald-, Der vorigen jehr ähulich, aber bie Schoten linienförmig, 

die "Blätter alle feinfiederſpaltig. Siehe S. 482. 
Haute, Grafe. Den vorigen ähnlid, die Schoten aber ſchr lan — re 
fätter, eislanzettlih, und die Blumen in reihblüthigen Sven. 

Winterkreffe. Die Blumen in mehreren — aufrechten Trauben. Blätter * 
förmig fiedrig geſpalten. Siehe ©. 432 

Senf, jhwarzer. Sinapis nigra. Große Blumen mit weit offenen Kelchen, langge- 
ſchnabelte angedrüdte Schoten hinterlaffend. 

Kohl, raulenartiger. Weißgelbe bis — Blumen, in langer reichblũthiger 
— Schoten mit langem Schnabel und vielnervigen Klappen. er 


b. Fünffpaltige oder fünfblätterige Blumen, dr: — 


Brennigkraut, 5 — Blumen. Kriechende Pflanzen mit faſt runden Blättern. 

Siche 

Zufimadie, raupörligige. Lysimächia thyrsiflöra. Sipaftige, roth punktirte Blu · 
men im dichten Trauben. — flanze mit bfuthroth paniirten Blattern. 
(5 Kl. 1 Griffel. Taf. 

Wau. Blümden Mein und unvegelmäßig, in dichten kurzen Trauben; — 
fiedrig geſpalten. Siehe S. 4 

Hahn enfuß, — Ranuncũlus Flämmula. — ng ag 


‚ge Eee, Stielen den Blättern gegenüber geftellt. lätter (13 Si 
le 

* ie Blumen groß, glänzend gelb. Blätter gedreit. Burzel- 
ranten: "’ Sicht &. 480. 


— —, giftiger. R. scelerätus. Blumen Hein, — mit rüdwärts geſchla · 
genen Kelchen. Blätter Zlappig, grasgrün und ſpiegelnd. Keine Wurzelranken. 


ee, Grünlidy. 
SäHeuäzerie, jumpffiebendbe. Scheuchzeria palüstris, Kleine — weit geöff · 
Blũmchen. Die Blätter binſenartig, rund, RL 3 nn 
Taf. 15. 226.) 
d. Im Bafler ſtehend oder ſchwimmend. 


an, Weiß, 
a. Bier- und fehöblätterige Blumen. a 


RE gemeine. Range rundliche Schoten. Geſchmack bes Krautes bitter 
Keine rothe Staubbeutel. Siche S. 431. 

—— bitteres. Der vorigen * —— * die Fiederblättchen noch 

ſchmäler und rothe Staubbeutel. Siehe S. 431 
Taennel emeiner, Flatine Alsinästrum., Ablätterige —A Mär und weißlich, 
dig. Blätter in Wirteln. (8 Kl. 4 & af. 52. 778.) - 

Bfeiltraut. — ittiſölia. 6blätterige ———— und pieiförmig 

a ft. ele Stanbfäben. Taf. 185.) 
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db. Bünfblätterige Blumen, 
WeamEreiet.. Die Fruchtſtielchen rüdwärts geſchlagen. Fleiſchige Blätter. Siche 


— — ſumpfliebende. Stelläria uliginösa. Die — * zweitheilig, 
kürzer als der Kelch. (10 Kl. 3 Griffel. Taf. 48. 725.) 
— J— fine und wafferfiebender. Die 5 Kronenblätter gem: Siehe S. 432. 
brä fätteriger. Ramünculus heterophyllus, Den vorigen ähnlich, aber die 
obern Blätter 3. bis blappig, und die Blumenblätter dreimal größer, als der 
Kelch. (13 Kl. Biele Griffe.) 


e, Bielblätterige Blumenkronen. 


Seerofe, weiße. Nymphaca alba, Meift 28 Kronenblätter. Die Blätter ovalrund, 
herzförmig. (13 Kl. 1 Griffel. Taf. 9. 140.) 


bb. Blau. 


—— Bachbungen⸗ Atheilige Blümchen. Runde Stengel. Siehe S. 432. 
Ehrenpreis, Gaucdheil-.. Verönica Anagällis. Der vorigen jehr ähnlich), aber ‚der 
Stengel faft 4edig, röhrig umd die Blümchen röthlid) blau. (2 Kl. 1 Griffel.) 


ec, Roth. 


Zannenwedel. Hippüris vulgaris, Blümchen jehr Hein, mit hellrothem Staub- 
beutel. Blätter quirlftändig. (1 &. 1 Griffel. Taf. 51. 771.) 
Waſſerfeder, jumpfliebende. Hottönia palüstris. In langfam fließendem Wafler, 

nicht häufig. 5lappige Blumen blaßrojenroth mit goldgelbem Schlund. Blätter 
fammförmig getheilt, wirtelftändig. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 35. 537.) 
Blumenbinfe. Butömus umbellätus. Sedige Blätter. Die Blumen rofentoth 
bolbenartig ———— wohlriechend. Im ſchlammigen Gewäſſern. (9 Kl. 
6 Griffel. Taf. 15. 231.) 
PIEHERRER: ra Blumen und pfeilförmige Blätter. Siehe die vorige 
Rubrif aa. 


dd. Gelb. 


Waflerfhlaucdh, mittlerer und Heiner. Utriculäria intermedia et minor. Lö— 
wermaulähnliche geipornte Blumen, auf 2- bis fünfblüthigem Sch bei 
mit ganzrandiger, bei letzterem mit ausgerandeter Sberlippe. üt« 

ter 3theilig gablig. (2 Kt. 1 Griffel.) 
Schwertel, gelber. Iris Pseud-Acörus. 6theilige Blumen, 3 Abſchnitte aufrecht 
— herabhängend, ſchwertförmige Blätter. (3 Kl. 1 Griffel. Taf. 25. 


Mabnentuß, Zungen-. Rantnculus Lingua. dbfätterige große glänzend gelbe 
Blumen. Yange ſchmale Blätter. (13 Kl. Viele tif.) 
&umpfrofe. Nuphar lütea. Der weißen Seeroje (j. oben) re ähnlich, 8 


gelb, mehr in SIR fließendem Waſſer. (138. 1 ®ri ‚za. 9, 
ee. Brlin. 
Dafierktern, Frühlings-. a zu 4 kreuzſtändig entgegengejett; 2blätterige 


ümden. Siehe S. 
Wafterlinfe Lemna. Die — — — welche oſt auf ſtehen · 
m Waſſer ganze Deden bilden, 
— —, ——— L. polyrhiza, it län ie 
— —, a L. — Die Blättchen fiach verkehrt eiförmig. Wurzel inſach. 
29.) 
— — 3 gibba. Der vorigen fan gleich, die Blättchen aber unten halb⸗ 
kugelig aufgetrieben. 
— ‚ dreiblätterige. L. trisuͤlea. Die Blättchen nach unten zu —— mit den 
2 zunächſtſtehenden ein Kreuz bildend. 
Zaichkraut. Potamogeton, Leit zu erfennen an dem ährenförmigen Bläthenftand 
von Ablätterigen Blümchen, und den auf oder unter dem Waffer — 
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den netabrigen Blättern mit Blattſcheiden, welche über dem Blatt ſtehen. 
(4 8. 4 Griffel.) 
Laichkraut. — P. perfoliätus. Die Blätter — — ſend, —— 
ſichtig, herzförmig länglich. In Flüſſen, tiefen Bächen un 
— —, fpigigblätteriges. P. acutifölius. Sehr äftig mit geflügelt — 
tem Stengel. Blätter ſehr ſchmal und —** In kleinen Seen. S 
— —, zujammengedrüdtee. P. compressus. Dem vorigen ſehr ähnlich, aber der 
—— nur ftumpflantig zuſammengedrückt und die Blätter ſtumpf mit 
urzer Spike. 
Kalmus. Acörus Calamus. Die G6blätterigen Blümchen in eine dichte walzenrunde 
Keule mit blattartiger Scheide zuſammengeſtellt. Die Blätter ſchwertförmig, 
Iche lang. In ftehenden ſchlammigen Gewäfjern. (6 Kt. 1 Griffe. Zafzr. 


) 

Igelstolbe, u Spargänium ramösum. Die Blümchen in kugeligen ſchwärz⸗ 
fihen Kätchen, anf äftigem gemeinjchaftlihem Blumenftiel. Blätter zwei: —— 

— —— und langſam fließenden Gewäſſern. (21 Kl. 1 Staubfoben 

a 

SHornblatt. Ceratophyllum demersum. Fadenförmiger brauner äfliger Stengel 
mit 1Oblätterigen Wirteln, welde nad oben zu in Form eines Zapfens zu- 
fammengedbrängt find. Blumen Hein mit 10—20 Staubbenteln, in den Blatt- 
achſeln verftedt, und nur bei fonnigem Wetter im Augenblid der Befruchtung 


über dem Wa * —— In ſtehenden Waſſern. (21 A. Bit Shan, 
fäden. Taf. 290.) 


„‚sir33 


ff. Braun oder fhmärzlidı. 


obrtolbe, breitbfätterige. Typha latiföliae. Die Blümden in 2 walzenrirtide 
Kätschen getrennt; das untere mit Staubwegen um den Halm herum einen 
Bern Kolben bildend, das obere mit männlichen Blüten an der 
Spige. Die Blätter flach finienförmig. (21 N. 1 Staubfaden.) 
Igelskolbe, äftige. Siche die vorige Rubrif ee. 


e. An fumpfigen Stellen. 
aa. Weiß. 


Labkraut, ve, © und jumpfliebendes. Seine fteruförmige Blümchen in jchlaffen 
Kifpen. Siehe ©. 471 und 466, 


ERBEN © eippige. Orciden-Blumen. 2 Blätter unten am Schaft, negadrig. 


Schlangenwur, Die Blumen im einer Keule aus innen weißer, außen grüner 
Scheide hervorragend, Meift drei herzförmige Wurzelblätter. So 6.448; 


e Sit 
.'. 


bb. Blau, u. Ss 


Ehrenpreis, ſchildfrüchtiger. Verönica scutelläta. Wlafblane Heine viertheilige 
Blümchen. Ein ſchmächtiges Pflänzchen. (2 Kl. 1 Griffel.) 
Zieſt, jumpfliebender. 2lippige Blumen. Siehe ©. 458. 


cc. Roth. 


et a Atheifige vöhrige Blumen. Blätter Znervig, entgegen · 

eſe iehe 

Baldrian, — viaßroſenrothe Blumchen in flachen Dolden- 
uben. Gefiederte Blätter. Siehe S. 4 

Zieſt, umpihene Aippige Blumen. Nicht -fiederig gelpaltene Blätter. Sicht 


Läufetraut, ER Pediculäris palüstris, Aippige Blumen mit helm- 
Sure — Blätter doppelt fiedriggeſpalten. (14 Kl. Nadtſamige. 
a 2.) 
Snabenfraut, —— Lippenblumen mit 5* Sporn in ſchiaffr Aehte 
und ſchmai⸗ ganzrandige Blätter. Siehe S. 417 
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dd, Gelſb. 


Sabnenfuß, brennender und giftiger, 5blätterige Blumen. Siehe €. 472. 

Steinflee, gebräudlicer. Kleine Schmetterlingsblüthen in langen zngeipisten Trau- 
ben. Gedreite Blätter. Siehe ©. 438. 

Fettſtendel. dippig Blumen zu 4 bis 8 im ſchlaffer Aehre; 2 Blätter an der Wurzel, 
nebadrig. Siehe ©. 448, 


ee. Grün. 


Schlangenwurz. Die Blumen in einer Keule aus innen weißer, außen grüner 
Scheide hervorragend. Meift 3 herzförmige Wurzelblätter. Siche S. 448. 

Dreizsad, jumpfliebender, 6blätterige Blümchen und 2yeilig geftellte halbrunde Blätter. 
Binfenartiges Ansjehen. Siehe S. 448, 

Baldrian, 3blätteriger und bergliebender. Blaßrothe, röhrige 5jpaltige Biumchen in 
dichten Scheindolden. Siehe S. 432 und. 428. 

Weidenröschen, berglicbendes. Rothe Abfätterige Blümchen auf langen Kapfeln. 
Siehe S. 439, 


Steinbre&, rafenbildender. Weiße 5blätterige Blumen aus graugrünen Rafen. 
Siehe ©. 412. 

Möbringie. Moehringia muscösa. Zierlid glatt und friich grün, mit fchlaffen: 
Rajen das Geſiein überziehend. (8 Kl. 2 Ordnung. Selten. 10männig. 
Zaf. 60, 901.) 


Im Julius blühend, 


A. Auf ſonnigen trodenen Standörtern 


a. Auf Felſen und Nuinen:Gemäuer. 
as. Weif. 
a, Einbfätterige Blumenfronen 


Mannsſchild, milhweißer. Andrösace läctean. blappige Blumen mit langer dün- 
ner Röhre, wohlriechend und doldenſtändig. Schlüffelblumen ähnlich Selten. 
(5 8. 1 Griffel. Bol. Taf. 35. 539. Andr. elongäta.) 
Gamander, Berg. Teücrium montänum. Einlippige, grünlichtweiße Blumen, ge 
büjchelt beifammen. Blätter ſchmal, unten filzig. (14 Kl. Nacktſamige.) 
Aſop, gebräuchlicher. Hyssöpus offieinälis. Aippige Blumen, einſeitig trauben— 
ſtändig. (14 Kl. Nadtjamige. Taf. 30. 462.) 
e b. Bier: und fünfblätterige Blumen. ı mE 
geltenpotten, Ablätterige Blumen. Siehe ©. 432. ı,: - ung 
teinbrech, hauswurzelähnlicher. 5blätterige Blumen, geib und roth punktirt. Starre 
meergrüne Blätter in Röschen. Siehe ©. 432. 
Fettbenne, weiße. 5blätterige Blumen in Scheindolden. Blätter did, fleifhig, Hein, 
nicht in Röschen. * S. 438. er Tage 
Sandkraut, Ienchtnnirigen. fätterige Heine Blümchen. Blätter feih und bit, 
gegenftändig. Siehe ©. 432. 


bb. Blau. 


Glockenblume, rundblätterige. Glocenblumen. Siehe S. 433. 
Bitterfüf. Stheilige Elan, bie. gern Staubbeutel in einer hervorſtehenden Spitze 
eeren. 


“ 
} 


stm 


zufammenhängend. Rothe Siehe S. 470. . 
Aſop, gebräuclicher. 2lippige Blumen, einjeitig traubenftändig.e Siehe oben 
Rubrif aa, KT TER NE 
co. Moth. 
a. Fleiſchige dide Blätter. ' my ad 


SHauswurzel, gemeine. Sempervivum tectörum. Blumen groß, in Scheindolden, 
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Blätter glatt, zugeipigt, rojenartig zufammengeftellt. Blumenftengel bie 1 Fuß 
body, beblättert. Auf Dächern ın Dörfern nicht jelten, jeltener an feljen. 
(11 8. 12 Griffel, Taf. 47. 705.) 
Hauswurzel, bergliebende. Sempervivum montänum, Der vorigen ähnlich, aber 
Heiner und mit ftumpfen, einbehaarten Blättern. . 
— —, fpinnwebblätterige. S. arachnoideum, Die Blätterrofen mit weißen, faben- 
artigen Haaren jpinnmwebartig überzogen. 


d. Blätter nicht fleiſchig. 


Diftel, verblühte. Diftelpflanze. Blumenköpfe fang geftielt, geneigt. Siche &. 438. 

Zaud, ältliher. Allium senescens, Briebepflng mit zweiſchneidigem Schaft. 
Scheblätterige Blumen in Dolden. (6 1 Griffel.) 

Gamander, eigenbiättzriger, Teterium Chama£drys. Cinlippige, blaßbräunlic)- 
rothe Blumen, zu 6 im einfeitigen Quirlen. Blätter etwas Feilförmig, tief 
geferbt. (14 Kl. Nadtfamige, Taf. 30 und 32, wer 

— — , tranbenblüthiger. T. Bötrys. Der vorigen ähnlich, aber mit roten, nad) 
Bifam riehenden Blumen und haarigen, vielipaltigen Blättern. 


dd. Gelb, 


a. Strablblumentöpfe. (19 KH. 1 und 2 Ordnung.) 


Die für den Junius angegebenen Arten. Rubrif A. a. dd. a, ©. 433, 

Zattich, wilder. Lactuca Scariola. Mit giftigem Milchſaft. Die Blätter mit dem 
. hi. oben gedreht, bläulichgrim mit weißlihem, ftacheligem Kiel. 
(1 Ordnung.) 

Wermuth. Artemisia Absinthium, Ausgezeichnet bittere Pflanze mit weißgrauen, 
etwas jeidenartig glänzenden, vielipaftigen Blättern. Blumentöpfchen Hein, 
u Aa in adjjelftändigen, aufrechten Trauben beifammen, (2. Ordg. 
Zaf. 25. 377. 


b. Pflanzen mit diden, fleifhigen Blättern. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siche Rubrik A. a, dd, c. ©. 489, 
Rauswariel, Tugeiineipige: Sempervivum globiferum. Dicht gefhloffene Bfätter- 
röschen. Die Blumen weißlichgelb mit meift 6 gefrauzten Kronenblättern. 
(11.8: 2 Griffel.) 
— — rauhhaarige. S. hirtum, Der vorigen ähnlich, aber mit haarigen Blättern 
und gelben, zwölfblätterigen Blumen. 


e. Keine Blumentöpfe und keine Fettpflanzen. 
Kobl, ar Bierbfätterige Blumen, lange Schoten binterlaffend. Siche 
3 


Wau oder Gilbfraut. Resöda’ lutsola. Finfblätterige Blümchen in langen, 
Ihmalen Trauben, (11 81. 8 Griffel, Taf. 54. 827.) 1: 


ee, Grünlidy oder braun. 2 

Sungfernrebe. Ampelöpsis quinquefölfe. Bei uns eultivirt zur Ueberkleid 
von Gartenlauben, altem Gemäuer u. dgl. mi, und fenntlich an den rof 
f uns 5fingerigen Blättern im Herbſte. Rankengewächs. 5 Kl. 
1 Ordnung. Taf. 43. 638.) 

Gamander, Berg. Einlippige, grünliche Blumen, gebüſchelt beifammen, und ſchmale, 
unten rige Blätter. Siehe S. 475. u 8 

Mauerraute. ug federig gefpaltene Blättchen mit brannen Streifen anf 
der Rüdfeite. Siche S. i 9* 


b. An fandigen Stellen, beißgelegenen Weinbergmauern u. dal. 
an, Weiß. 


Sonnenwende. Keine, röhrige Blümchen in einwärts gekrümmten Achren. Siehe 
bie nächte Rubrik zo. P nn 
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— IE: Sänfeheif — Blumen, nickend. Pomeranzengelbe Beeren in rothen 
en. Siehe 
een weiße. —— Blumen. Kleine, fleiſchige Blätter. S. ©. 433, 
— quendelblätteriges. Arenäria serpyllifölia. Kleine, fünfblätterige 
Blümchen auf Stielchen, die kurz mad der Blüthe ſchief abwärts ftehen, 
Blätter nicht fleifchig, gegenftändig. (10 Kl. 3 Griffel.) 


bb. Blau. 


Natterwurz. Schöner, großer Blumenſtand aus rückwärts — Aehren zu · 


Ken m Blumen groß, brennend blau; Staubfäden weit herausragend. 
ehe 


Sonnenwende. Heliotröpium europäeum. Blümchen Hein, blakblau, int einwärts 
— Aehren. — eingeſchloſſen. un Ehocolade- 
fünden ganz ähnlih. (5 1 @riffel. Taf. 33. 497.) 
cc. Roth. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Rubrit A. b. cc. S. 434, 7 
Somander, ci eichenblätteriger. Lippige Blümchen im einfeitigen Quirlen. Siehe‘ 


dd. @elb. 


a. Blumen in Strahleuföpfchen. (19.81. 1 DOrbnung.) 
Die für den Junius angegebenen Arten, Rubrik A. b, dd. =- ©, 434. 


b. Blumen viertheilig und fünfblätterig. 
Labkraut, wahres. Gällium verum. feine, viertheilige, fiernförntige Wlümchen 
mit Honiggerud), in Rijpen. (4 8. 1 Griffel.) 
Mauerpfeffer. Kleine fleifchige Blätter mit Pfeffergeihmad. Siche S. 433 
Gintrant,. — fünfblätterige Blümchen in langen, ſchmalen Trauben. "Siehe 


Wakinat. — sativa. —— Blümchen in Dolden, wanzenförmige 
Früchte hinterlaſſend. 2 Griffel. Taf. 38 und 41. 602. 

Wolltraut, gemeines. MWollblume. —— Thäpsus. Große, fünftheilige 
u y A Danger, ährenförmiger Traube. Blätter flanellähnlich filzig, 

) 

Johanniskraut, nieberliegendes. Fyünfblätterige Blumen. Blätter nicht filzig, 
gegenftändig. Stengel zweiſchneidig. Siehe S. 434. 

WBurzeldorn. Tribülus terrestris. Selten. und nur Er Flugſand. Niederliegend 
und mit bpaarig gefiederten Blättern. (10 Kl. 1 Ordnung. Taf. 69. 886.) 


e. Lippige und ſchmetterlingeförmige Blumen. . 
Günfel, Zwerg-. Lippige Blümchen.” Harziger, unangenehmer Geruch. S. ©. 434. 
Steinkiee, Fen Feld». Schmetterlingsblümdhen in langen, aufredhten Trauben. Siehe 


Sänedenktee, figelfrüchtiger. Medicägo falcata. Schmetterlingsblumen in kurzen, 
dichten Trauben. Hülſen fihelförmig gelrümmt. (17 81, 10 Staubfäben.) 

oe. Braum oder grünlid. 
Mauerrante. Gefiederte Blätthen mit braunen Streifen auf der Rückſeite. Siehe 


Brudfraut, fattes und behaartes. Herniäria — und hirsüta. Niederge⸗ 
ſtredte Pflänzchen mit Heinen, gelbgrünen Blumenknäulchen aus fünftheiligen 
Blümchen; * äſtig. (5 Kl. 2 Griffel. Taf. 48. 719 und 720.) 

c. Un dürren, fleinigen Drten und auf Schutt. 


as. Weiß. 


a. Blumen in Köpfen oder boldenartig beifammen. 


undshamille.. Weißer Strahl und Fegelfürmige Scheibe. Wiberlich riechend. 
H ch Siehe 6. 106. g ge Sch ch riech 
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Kugeldiftel. Echinops Sphaerockphalus, Große, runde end 
a5 Ben Blümchen. Diftelähnliche Pflanze. (19 Kl Srhuung. 
439.) 


Siche Aubril cc. 4. 
Möhre, wilde. Grofie Dolden, nad) der Blüthe neftartig einwärts gefrümmt, Borftige 
—— Die Dolde in der Mitte oft einen blutrothen Körper. Siche 


Borkdoke,. — Törilis Anthriscus. Fünf- — ei 
dunfelvothe, borftige Früchte gekauft —— Be 
Blätter, jo wie die ganze Pflanze ſehr rauh. (5 

Schierling. Conium maculatum. Siftig Zehn: bis Günfgehuft ahüge Doldeu; 
nicht borftige, eiförmige Früchte. Glatte Pflanze mit blauduftigem, ee 
gefledtem Stengel. Blätter dunkelgrün dreifach gefiedert, friſch nach K 
ie ri nad) Mäufenrin richend. (5 Ni. 2 Griffel. Taf. 38 * 

) 

Shwalbenwurz. ı Gepaarte, einfache Dolden. Blätter nicht gefiedert. S. S. 435. 

Attih. Sambicus Ebülus. Große Sceindolden, nad, bitteren Mandely vi Anden 
die Blümchen mit purpurnen Spiyen. Cinfad; gefiederte, dunkle, fti 
Blätter. Schwarze Beeren. (5 Rt. 3 Griffel. Taf. 24. 354.) 


Eherwurg, ou gemeine, Diftelartig. Die i 2— Kelchſchuppen einen glänzenden Straf 


b. Blumen nicht in Dolden, — ober fünftheilig. 


Wollfraut, rag rg Sünfeheitige Blumen im riſpenartig zuſammengeſtellten 
Trauben. Siche Rubrik dd. f. 480, 

Brombeere, hajelblätterige. Rübus oryiifölius, Große Blumen, ſchwarze, jajtige 
Sata hinterlafjend. Blätter fingerförmig zu fünf geht, anf g hs 
Stielden, d das mittlere einem Safeltußblatt hr (12 8. Birke Elan 
‚ bereifte. Der vorigen ER aber die Früchte hellblau bereit und die Bf 
meiſt gedreit. Siche ©. 

Kaspappel, —— Mile rotundifölia. Malvenblümchen mit dreiblätte- 
tiger Kelchhülte. Stengel niederliegend; Blätter Herzförmig treierund. "(IORE: 
Biele Staubfädent.) 

— —, heilfjame. M. Alcea. Malvenblumen ziemlich groß, mit ——— Ars⸗ 
nenblättern. Anfrechte Pflanze mit graugrünen, Ba fättern 


» Zweilippige Dimmen. (1 Kl. Nadtfamige.) 


Rosenmän * — Nepeta Cataurſa. Mittellappen der —* brei 
: Hi gewolbt. Koth punttirte Blumen mit Sr Inne ang, N 


per] EN 464.) 
Andorn, gemeiner, — vulgure. Oberlippe ſchmal, zweiſpaltig, aufrecht. 
Graufilzige Pflanze. (Taf. 31 uud 32. 472.) nnd 
bb, Ban. 14 * Nnaiusẽ 
. Fünfſpaltige Bluuen. ı,»myburbS 
oh.“ 


Dit Für dent Sirnine — Arte A US, 43, 


dv. lumen nicht fänftvartig. x Erg 70 
1 hı. 


Kaspappel, rundblätterige. „Sünfblätterige, blafblaue Blume, vel treisrunde 
Vlaiter. Aubrit aa, ©. 477. ft 
Leinkra t, —— Linäria minor, — — it. “ RR u 
her Uviolett. Blätter ſchmal. (14 41. Sapfeljamige.) 
eawarte, —— Cichörium Jntybus. — hellblau, Bormit- 
tags geöffnet. Sparrige, chwas rauhe Pflauze. (1I Kl. 1 Ordnung. Taf. 27. 
413.) 


ve, Roth. 
a. Blumenſtaud boldenartig oder topfförmig. .erperchagen” 
Borftdolde ‚gemeine, Fun⸗ bis schnftrahlige, ächte Dolde, meift dunlelrothe, borftige 
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grüne gefnault beifammen hinterlaffend. Rauhe Pflanze... Siche Rubrit aa. 


Fetthenne, wundenheilende. Sedum Teléphium. Fettpflauze mit breiten, fleiſchigen 
Blättern und blutrothen Blumenſtielen. Die oft grünlichen Fans in Mate 

Doldentraube. (10 Kl. 5 Griffel.) 

Melke, Kopf-. Diänthus prölifer. Kleine, roſenrothe, fünfblätterige Nelkenblümchen 

in einem Kopf beiſammen, umgeben von heilbraunen Schuppen, eines nad) 

dem andern blühend, Tinienförmige Blätter. (10 KL. 2 Griffel, ‚Zof.61,. 9154 

——, , Carthänfer. Der vorigen ähnlich, die Blumen aber größer, hödror und die 
‘- Schuppen braun. Siehe S. 435. ERTL LETRTT, 

Klette, gemeine und filzigblätterige, Arctium Lappa. uud tomentösum.; Kugelige 
Kopfblumen mit hafigen Kelchſpitzen, jo daf die Kügeln au den Kleidern u. j. w. 
hängen. bleiben. Die erfte Art mit bleichgrünen, glatten ——i— 
aber bei der zweiten rothlich und wit ſpiunwebarugen Fäden. bejetst find. 
19 8 Ordnung. af. 28. 456.) 

Eſels diſtel. Onopördon Acänthium,, Diſielpflanze mit breitgeflügelten, weißlich⸗ 

geuftzigen Stengeln umd ‚großen, aufrechten Blumen mit -ftechenddornigen 
wel: ſchuppen. Die Snarkrone auf dem Sameu nicht weich, ſondern borftig 
bearig. (19. 8,, 1 Ordnung. Xaf. 28, 435.) 

Krasdiftel, wolltragende, Cirsium eriöphorum, Unſere ſchönſte Diftelımit oft 6 
hohem, eigen, aber nicht Breitgeflügeltem Stengel, und nicht herablaufenden, 
aber weit abftehenden,. tief. fiederipaltigen Blättern. Die Kelche mit jpinn- 
webartigen Haaren überzogen. (19 8. 1 Ordnung, Taf. 28, ABB.) 3 .,0, 

Eberwurz, gemeine. Carlina vulgäris. Diftelartige Pflanze, mit äffig dortige 
äußeren Kelchſchuppen; die inneren bilden einen lanzenden gelblichweißen 
Strahl, 1-2 Fuß hoͤch. (RL 109 rdnung. Ft. 28. 488) — 

Berufkraut, jharfes. Keine Diftel. Die Strahlblümden mm den Kopf ieh ‚fein 

,.,. amd zahlreich, blaßroth. Siche S. 435. ———— 

Klee, alpenliebender. Gepaarie Köpfe von Schmetterlingsblümchen. Kleeblätter läng- 

lich. Stengel aufrecht, einfach. Siche S. 420. Rt 


. Blumen nicht in Dolden oder Köpfen. or benud 


Die für den Junius angegebenen Arten Rubrit AS c, ee 5; 485" = - a 
Säöyappel, hallume. Aänftäne ige Matvenblumen mit gweifpaltigen’smchttten;* 

‚Früchte glatt. « ——— Siehe S. 476. 
— —, wohlriechende. Malya moschäta. Der vorigen ähnlich, aber Heiner. Be— 
haarung nicht —— 7— gragt: otti —— Die welkenden Blätter 

- Biele Staubfäden. 
er ‚„twaubenbfüthiger. gg in er Traube, had? fein“ 
Siehe S. 476. ee 





Eifentraut, gebräuchliches. Verbena officinälis, Kleine, fänffpaftige —— 
14 Kl. apiel- 


„er ,ylInıt 


Ba ee RE; le und 
* Zuſauimengeferte Blumen in Köpfchen, ohne oder mit Kaum ſichtbarem Strahl. (ID KL! 2 Ordn.) 
Rubrkraut, Berg. Gpaphälium montanum. Filzige Pflauze. Knöpichen dleut 
x fegelförmig, Per zu 3—5 fuaulförmig u Le * 
Nainfarren. Tanacétum vulgäre. Doppeltgefiederte Blätter. Köpf er 

„....  geldgelb, in Dichter Do entraube umd mit ftartem Geruch. (Taf.:26. 381.) 
Dürrwurz. Conyza squarrösa. Blätter nicht gefiedert, mattgrün. Köpfe länglic) 

erförmig, mit oft röthlich- oder ſchmutzig-gelben Blümchen mit bpiberfichern 
F bijamä nligem Geruch. (Taf. 26. 390.) Ar ge F 


b. Zuſammengeſetzte Blumen in Köpfchen mit deutlichem Strahl und einer Scheibe. (19 Ki. 2Or1ly 
Kreuzkraut, tanfenblätteriges und Mebriges, - Senecio eracaefölius und viscösus, 
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Gelber Strahl und die Keichblätthen der Köpfchen an der Ag ſchwarz. 
Strahl bei erſterem flach ausgebreitet, bei letzterem zurüdgerollt; Blätter ‚bei 
letzterem klebrig anzufühlen, bei erfterem nur unten wenig behaart. 

—â— — —— Strahl mit kegelförmiger Scheibe. Widerlih riechend. 
Siehe S. 436 


o. Zuſammengeſetzte Blumen nur mit Zungenblumen ohne Scheibenblüthchen. (19 Kl. 1 Ordn.) 


Schwarzwurzel, weichitachlige. Untere Blätter Tinienförmig einfach, obere balb- 
gefiedert mit jhmalen Abſchnitten. Blumenſliele weichſtacheli 435. 

Bitterfraut. Picris hieracöides. Rauhe bittere P anze mit A nicht 
ſtachelignervigen Blättern. Strahlblumen hochgelb. Samen deutlich querge— 
furcht. (Taf. 27. 417.) 

Habichtskraut, hohes. Strahlblumen gelb, in meiſt jehr —— gedrängter 
Dofdentraube. 13 entferntftehenbe Stengelblätter. Wurzelblätter iparjam 
aber fang und fteif behaart. Siehe ©. 413, 

Lattich, wilder. Mit giftigem Milchſaft. Glatte Blätter, mit dem Rande a oben 
gedreht, bläufichgrün mir weißlichem ftaheligem Kid. GSiche S. 476 

— —, Gift. ‘Lactüca virösa,. Der vorigen ähnlich ‚und noch giftiger, übrigens 

jelten. Die Blätter nicht verdreht, jondern wagrecht abficheud. Stengel, und. 
Blätter bisweilen ſchwärzlich gefledt. (Taf. 28. 427.) 


d. Blumenftand dolbenartig; Blnmen nicht in Köpfchen. ' 
Setene © Er a in einfacher, wenigblumiger Enddolde. Riebrig. 


Paftinat. Keine Aanfbfatterige rg i zuſammengeſetzter Dolde, wangenförmige 
Früchte Hinterlaffend, Siche S 

Fetthenne, Mauerpfefier, abfehenbbläterige und wundenheilende. Banye mit 
diden, fleifchigen Blättern. Blumen in Scheindolden. &. ©. 483, u. 479, 


e. Blumen eingeln, achſelſtändig und lippig. (14 RI. 1 und 2 Ordnung.) 

@ünfel, Zwerg-. — Blümchen und dreiſpaltige Blätter. Harziger, unange- 
nehmer G iehe ©. 484. 

Hahnenkamm, —— — Rhinänthus angustifölins. Helmförmige, u) 
fammengedrüdte Oberlippe, wie auch der Kelch. Aeſtiger Stengel; raube 


Blätter, 
f. Blumenftand rifpenartig. J 
Wollkraut, leuchterähnliches. Verbascum Lyohnitis. F ige Blument ein 
eifpenartig zufammengeftellten Trauben, Blätter unten —— (5 a. 
Labkraut, wahres. Blümchen Hein, vierfpaltig, mit eruch. Siehe S. 477. 


Johanniskraut, niederliegendes. Blumen sräben, fün —— sig zwei · 
ſchneidig; Blätter gegenſtändig. Siehe S. 
Jut 
9. Blumenſtand mehr oder weniger ährenförmig. 


Steinklee, Feld. Schmetterlingsblümden in aufrechten Eräubchen. Blätter gebreit. 
Siehe S. 434. 


Bau, gelber und Gilbkraut. Refedenäknliche — mit fiederſpaltigen, oder ſchma⸗ 
len, langen Blättern. Siche ©. 436 und 476. 
— Oenothera biénnis. Große bierblätterige Blumen in Langen’ Aehren. 
1 Griffel, Taf. 51. 775.) 
Wolltraut. gemeines. Flanellahulich filsige, große —— N gtoß, Fünf 
theilig, im langer, ährenförmiger Traube. Siehe ©. 


ee, Grün. 


ettbenne , wundenheilende. Breite, bide, fleiſchige Blätter. Siehe S. 479. 

marantb, ährenbüthiger. Amaränthus spicätus, Kleine, meift fünfblätterige 
Blümden in zuſammengeſtellten Knäulen. 2—3 Fuß hoch und 
nicht dornig. (21 Kl Staubfäden. Taf. 49. 744.) 
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Spitzklette. Xänthium Strumärium. Blümchen in den Blattwinkeln Mein, eine 
ſtachelſpitzige Frucht Hinterlaffend, die fi an die Kleider anhängt. Blätter 
herzförmig dreilappig. (21 Kl. Einbrüderſchaft. Taf. 29. 440.) 


d. An Megrändern, fonnigen Helden, Bäunen und Nainen. 


a8. Weiß. 


a. Biertheilige einblätterige Blumen. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siche ©. 436. 
Wegerich, großer. Plantägo mäjor. Blümchen ſchmutzigweiß in walziger, oft ſehr 
a a a Blätter auf dem Boden liegend, breit, vielnervig. 
1 Griffel.) 


b. Bierblätterige Blumen. 
Die für den Ju nius angegebenen Arten. Siehe S. 436. 


c. Fünftheilige, einblätterige Blumen. 


Knöterig, Vogel-. Poygönum aviculäre. Dicht auf dem Boden ange edrückte Rafen 
bildend. Ueberall häufig. Blümchen in den Blattachſeln zu 2—4, mweißge 
fäumt. Blätter mit filberweißen Tuten am Stengel fitend. (8 Kl. 3 Sri el. 
Taf. 48. 729.) 

Winde, Zaun. Convölvulus sepium. Große, weiße Zrichterblumen. Windende 
Pflanze. (5 Kl. 1 Griffel.) 

Judenkirſche. Die nidenden Blumen Pr pomeranzengelbe Beeren in rothen 
Kelchen hinterlaffend. Siehe S. 434 

Nachtſchatten, ſchwarzer. Solanum nigrum. Giftig. Die Heinen Blümchen mit 
rei Staubbeuteljpige nidend, in doldenartiger Traube beijammen, ſchwarze 

35 — Trübgrüne Pflanze mit ſchwachem Biſamgeruch. (5 Kl. 
1 Griffel.) 

Attich. Große Scheindolden, nad bitteren Mandeln riechend. ng we ur⸗ 
purnen Spitzen. Die einfach gefiederten Blätter ſtinkend. Siehe S 
Schwalbenwurz. Gepaarte, einfache Dolden. Blätter nicht gefiedert. ©. © os, 
Woltraut, leuchterähnliches. Blätter unten „raubig filzig. Blumen in rifpenartig 

zufammengeftellten Trauben. Siehe ©. 


d, Fünfblätterige Blumen. 
1. In Dolden oder Köpfen. 
Borftdolde, gemeine. Rauhe Pflanze — Ben bis zehnftrahligen Dolden. Früchte 
borftig, meiſt dunkelroth. Siehe ©. 
Schierling. Giftig. Glatte Pflanze mit — rothbraungefledtem Stengel. 
Zehn bis fünfzehnftrahlige Dolden mit glatten Früchten. Blätter friſch 
etwas nad Katzenurin, getrodnet nad Mäufeurin riechend. Siehe S. 478, 
Mannötreu, Feld-. Eryngium campöstre. Diftele oder Karden-ähnliche Pflanze 
mit dornig zen Blättern und gabelftändigen —— zwiſchen 
langen Hüllblättern. (5 Kl. 2 Griffel. Taf. 29 und 43 


2. Nicht in Dolden oder Köpfen. 


Knorpeltraut. Polycnemum arvense. Aehnlich dem Bogelknöterig auf dem Bo— 
den liegend, aber mit fteifen, — pfriemenähnlichen Blättern. Selten. 
(3 8. 2 Griffel. Taf. 49. 723. 

Eibifch, geriudihe Doppelter Keld, der äußere ſechs- bis neunfpaltig. Siehe 


SKäfepappyel, Pe und heilfame. Doppelter Kelch, ber äußere breiblätterig. 
Sie iche S 478. 
Brombeere, Hafelblätterige und bereifte. Zmeige mit Stacheln befetst, die Blätter 


zu drei oder fünf. Schwarze, eßbare Früchte. Siehe S. 478 und 435. 
Schmidlin, Botanik. 31 
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Sternmiere, grasblätterige. Zweifpaltige Kronenblätter. Zartes, glattes Pflänz- 
hen mit vieredigem Stengel. Siehe ©. 437. 

Lichtnelke, zweihäufige. Zweijpaltige Rromenbfätter. Zottigbehaarte Pflanze mit 
rundem Stengel. Siche ©. 436. 


e., 2lippige oder Echmetterlingsblumen. 
Taubneffel, weiße. Große Blumen mit heimartiger Oberlippe ohne Citronengerud). 
Siehe ©. 


Katzenmünze, gemeine. Rothpunktirte Blumen mit_breitem, hohlem Deittelfappen 
der Unterlippe. Citronengerud. Siehe ©. 478. 

Andorn, gemeiner. Graufilzig. Oberlippe j mal, zweifpaltig. Siehe ©. 478. 

Klee, weißer. Schmetterlingsblümden in rundem Kopf. Keeblätter. S. ©. 417. 


f. Zufammengefegte Blumen mit Strahl und Scheibe. (19 KL. 2 Ordnung.) 


Maslieben. Ein Blumentöpfchen auf 3—6 Zoll hohem Scafte. Siehe S. 402. 

- Bertram geruchloſer. Blumen einzeln an der Spitze der Zweige des vieläftigen 
Stengels, mit 14—15 Strahlen und jchön gelber halbkugeliger Scheibe. 
Siehe ©. 437. 

Schafgarbe, gebräudlice. Achillea millefölium. Keine Blumen mıt 5 bie 8 
ftumpfen kurzen Strahlen, in dichter flacher Doldentraube. Säufig. 

Ghamille, Feld- und Hunde. Kugelförmig erhabene Scheibe mit fpreublätterigem 
Blumenboden. Widerlich riehende Pflanzen. Siche S. 438 und 436, 


bb. Blau. 


a. Biertheilige Blumen. 
Die für ben Mai angegebenen Arten. Siehe S. 414. Rubrik A. e. bb. 


b. Fünffpaltige und fünfblätterige Blumen. 


Glodenblume, rundblätterige. Ganz ſchmale Stengelblätter. Siche S. 433, 
— —, raue. Campänula Trachelium. 2-3 Fuß hohe rothbraune rauhe Sten- 
gel mit brennneſſelähnlichen Blättern. Die Blumen haarig, wagredt abftehend, 
"- — Kelchzipfeln, eine lange äſtige Traube bildend. (5 Kl. 
riffel. 
— —, rapunzelartige. C. rapunculöides. Der vorigen ähnlich, die Blumen aber 
einfeitig nidend; die Blätter jchmäler und Tanggeftielt. e 
Matterwurz. Blumen brennend-blau in vüdwärts gefrümmten Achren, Staubfäden 
herausragend. Rauhborſtige Pflanze. Siche S. 434. 
Ochfenzunge, gebräudliche. Erſt rothe, dann dunkelviolette Blumen mit von weiß» 
füzigen Dedflappen gejchloffener Röhre, in zurückgeröllten, jpäter fehr ver- 
längerten Trauben. Siehe ©. 435. 
Käfepappel, rundblätterige. Blafviolette fünfblätterige Blumen mit doppeltem Kelch; 
der äußere bdreiblätterig. Siehe ©. 478. 


e. Blumen ftrahlenförmig, zweilippig oder jhmetterlingsförmig. 
Kiegwarte / am. Hellblaue Strahlblumenköpfe. Sperrige, rauhe Pflanze. ©. 
Salbei, quirlbfüthige. Sãalvia verticilläta. Zmeilippige Heine röthliche blaue Blu- 


men mit fihelförmiger Oberlippe in 20—30blüthigen Quirlen. (2 Kl. 
1 Griffel.) 


Wide, Zaun, Schmetterlingsblumen und gefiederte Blätter. Siehe ©. 414. 


ce. Roth. 
a. Fünffpaltige und fünfblätterige Blumen. 
Girentraut. Keime fünffpaltige Blümchen in langen ruthenförmigen Achren. Siehe 


Hundszunge, gebräuchliche. Fünflappige Blumen mit verjchloffener Röhre und 
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—— Samen unten im Kelch. Widerlicher Mäuſegeruch. Siehe 


Borſtdolde, gemeine. Kleine fünfblätterige Blümchen in Dolden. Früchte borftig, 
meift dumfelroth. Siehe S. 478, 

Fettbenne, wundenheilende. Breite dide fleijhige Blätter. Blumen in Scheindolden. 
Siche ©. 479. 

Seifentraut, gebräudlides. Saponaria offieinälis. Blaßrothe große nelfenähnliche 
Blumen in — Riſpen. Kelche lang, walzenrund. (10 Kl. 2 Griffel. 
Taf. 61. 913.) 

Käfepappel, Wald» und heilfame, Doppelter Kelch, der äußere dreiblätterig. Siehe 
©. 437 und 478, 

Eibifch, gebräudlider und rauher. Doppelter Kelch; der äufere ſechs- bis neun- 
fpaltig. Siehe S. 457 und 415, 

Stordfcbnabel. 2 Blumen auf einem Stiel, lange Samenjchnäbel Hinterlaffend, 
Siehe die für den Ju nius angegebenen Arten. Seite 437, 


b. Zweilippige Blumen. (14 Kl. Nadtjamige.) 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siche ©. 437. 

Wirbeldofte. Clinopodium vulgäre. Blumen hellvoth im dichten Quirlen, ums 
geben von borſtenähnlich vieljpaltigen Hüllen. (Taf. 31 und 32, 475.) 

Doften , gemeine. Origanum vulgäre. Die Blumen in zapfenähnlichen Achren mit 
vielen Heinen Dedblättern. Gewürzhafte Pflanze. (Taf. 31 und 32, 458.) 

Hohlzahn, rauh- und weichhaariger. Galeöpsis Tetrahit und pubescens, Die 
Blumen mit einem hohlen Höder zu beiden Seiten, Erftere mit rauhen 
Blättern und mit unter jedem Gelenk vedidten Stengeln, häufig; lettere jelten 
und weichhaarig, die Unterlivpe mit einem vieredigen gelben Flecken. 


ce. Scmetterlingsblumen. (17 81. 10 Staubfäben.) 


Haubechel, dornige. Stechend dorniger jperriger Halbftraud. Blätter einfach oder 
gedreit. Siehe S. 438. 

Kronwicke, bunte. Coronilia varia. Blumen weiß mit rother Fahne in einfachen 
runden Dolden. Blätter fünf» bis neunpaarig gefiedert. (Taf. 46. 683.) 


d. Blumen in diftelähnlichen oder Strahlblumenköpfen. 
Klette, gemeine und filzigblätterige, Kugelige Blumenköpfe mit hakigen Kelchſpitzen. 
i 79. 


Siche ©. 47 

Gfelödiftel. Aechte Diftelpflanze mit aufrechten Blumen mit ſtechend dornigen Kelch 
ihuppen. Stengel weißlich graufilzig, von den herablaufenden Blättern breit 
geflügelt. Siehe ©. 479, 

Kratzdiſtel, lanzettblätterige. Cirsium lanceolätum. Der vorigen ähnlih, aber 
fleiner, und die Haarkrone auf dem Samen weich und feberartig. 

Diftel, nidende und fraufe. Cärduus nutans und cerispus. Der Kragbiftel nahe 
verwandt, die Samenkrone aber boritighaarig, brüchig und fteif. Erftere Art 
mit einzelnen großen nidenden Diftellöpfen, bei legterer diefelben Heiner und 
zu mehreren gujammengehäuft. (Taf. 28. a) 

Flodenblume, dornige. Centaurea Calcitrapa. Ausgebreitetäftige Pflanze mit 
Heinen Blumenköpfen, deren unterfte Kelchſchuppen in auffallend große und 
ftarke, oft äftige Dornfpigen auslaufen. 

— —, gemeine, Faft fugelige, nicht dornige Köpfe mit trodenen rothbraunen Kelch. 
huppenipigen. Siehe ©. 

Schafgarbe, gebräudliche. Kleine Strahlblumenköpfe mit wenigen kurzen flumpfen 
Strahlen, in flacher Scheindolde. Siche S. 482, 


dd, @elb. 


a, Ablätterige und 4theilige Blumen, 


Die für den Junius angegebenen Arten. Eiche S. 438. 

Doppelfame. Diplotaxıs murälis und tenuifolia. Hellgelbe wohlriechende Blu⸗ 
men, ganz dunne zuſammengedrückte Schoten hinterlaſſend, in denen die 
Samen in 2 Reihen ſtehen; Narbe faſt Aappig; RR — ſchlaff. 
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Erfte Art etwas rauhbehaart und die Schoten jo lang als ihr Stiel; vi 
andern glatt und die Schoten nicht jo lang. (15 Kl. Schotentr. Taf. 54 
und 55. 824.) 

Labkraut wahres. Kleine ſternförmig viertheilige Blümchen mit — in viel— 
zweigiger Riſpe. Blätter ſternförmig gefiel. Siehe ©. 4 


b. 5lappige und 5blätterige Blumen. 


Wollfraut, ſchwarzes und wollblumenähnlicdyes. Verbäscum nigrum und thapsi- 
förme. Fünflappige große Blumen, bei erfterer alle 5 Staubfäden purpur« 
wollig, die Blätter aber faum unten etwas filzig, bei letterer nur 3 a. 
—— bärtig, die Blätter aber ſtark filzig. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 34 


Paſtinat. Die Heinen ——— Blumen in Dolden, wanzenähnliche Früchte 
hinterlaſſend. Sie 
Gilbkraut. Die a — — langen ſchmalen aufrechten Trauben. Blätter 
ſchmal, ganz. Siehe S. 476. 
Odermennig. Heinen —— in langer ſchmaler Aehre, ee Früchtchen 
hinterlaſſend. Blätter unterbrochen [mine Siehe S. 439. 
Jehanniskraut, durchſtochenblätteriges. Hypericum — Blumen groß, 
traubendoldig beifammen, der Rand der Blumenblätter mit jhwarzen Drüjen 
befegt. Die Blätter mit durchſcheinenden Punkten wie durdjftochen. (18 Kl. 
Viele Staubfäben.) 
— — kenntlich am zehnſpaltigen Kelch mit abwechſelud kleineren Ab⸗ 
nitten 
— —, kriechendes und ſilberweißes. Siehe S. 439 und 415. 
— —, Gänſe-. Potentilla Anserina. Gefiederte ſilberglänzende Blätter; große 
Blumen. (12 Kl. Viele Griffel.) 


ce, Schmetterlingöblumen. (17 8. 10_®riffel.) 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 438, 
Schnedenklee, fihelfrüchtiger. Medicägo falcäta. Die Blumen in dichten Trau- 
ben, fihelförmig gebogene Hülfen binterlafiend. 


d. Zlippige Blumen. 
Zieſt, wi a. rothpunktirte Blumen und keilförmig Tanzettliche Blätter. 


—— Eee "Linäria vu —— Geſpornte löwenmanlähnliche Blumen in 
dichter aufrechter Traube. Blätter jchmal — = großer Menge an 
dem Stengel fittend. (14 Kl. Kapfelfamige. Taf. 34. 515.) 


e. Zufammengejegte Blumen in Köpfchen ohne fihtbaren Strahl. (19 Kl. 2 Ordnung.) 


Hainfarren. Halblugelige hochgelbe Köpfchen in flacher Doldentranbe mit ftarfem 
eigenthümlichem Gerud. Blätter dunkelgrün, doppeltgefiedert. Siehe ©. 479. 

Beifuß, — Artemisia vulgäris. Die ganze Pflanze wohlriechend, etwas 
bitter. Die Köpfchen ſchmutzig gelb, kugelig, außen filzig, eine vieläftige Rifpe 
bildend. Blätter fiederig zerichligt, unten weißfilzig. (Bergl. Taf. 25. 377. 
Ar, Absinthium.) 


S- Zufammengefegte Blumen mit Strabl und Scheibe. 
Ghamille, m und Hunde. Weißer Strahl. Kegelfürmige Scheibe. Siehe ©. 438 
un ’ 


9. Zuſammengeſetzte Blumen mit bloßen Strahlenblumen ohne Scheibenblüthchen. (19 Kl. 1 Orda.) 


Hafenlattich. Kleine Blumen in — Riſpe mit eckigen Fruchtlelchen und 
ohne Samenkronen. Siehe S. 488. 

Grundfeſte, ſchöne. Der vori —— ſehr —— aber mit ſchneeweißen Samenkronen 
und zottigen klebrigen Blättern. Siehe S. 438. 

Schwarzwurzel, weichſtachelige. Die unteren Blätter einfach, ſchmal; die oberen 
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fiederiggeipalten. Blumenftiele häufig rauh. Haarkrone fehr fein fiederig, 
figend. Siehe ©. 486. 

Bitterkraut. Rauhe bittere Pflanze. Blumen aufen etwas vöthlicd mit fienden 
federigen Haarfronen und quergefurdhten Samen. Siehe S. 480. 
Barfhaufie, ftintende. Barkhausia foetida. Der vorigen etwas ähnlich, die Blu— 
men aber vor dem Aujblühen überhängend, und jowie die Blätter mit bijam- 
ähnlihem Gerud. Samenkronen geftielt, weich, aber nur aus einfachen Haaren, 

nicht federig. (Taf. 27. 418.) 

Hundeblume, raubhaarig. Apärgia hirta, Blumen aufen mit einem breiten 
grüngelben Streilem; Behaarung rauh von gablich gefpaltenen Haaren. 
(Taf. 27. 414.) 

Mausöhrlein. Meift nur ein einziger jchwefelgelber Strahlblumentopf an der Spite 
des d—10 Zoll hohen Schaftes; die Blümchen unten mit 2 rothgelben Streifen, 
Sproffentreibend. Siehe S. 415. 

Zattich, wilder. Mit giftigem Milchſaft. Blumen blaßgelb, Hein; Blumenftiele mit 
Schuppen befett, eine Riſpe bildend. Blätter verdreht mit weißlichem ftache- 
ligem Kiel. Siche S. 476. 

— — , meidenblätteriger. Lactüca saligna. Der vorigen ſehr ähnlich, aber Heiner, 
die Blumen mehr traubenförmig ftehend, und mit unterjeits braungelben Rand- 
blüthen; die Blätter aud) weniger ſenkrecht verdreht. 


ee. Grün. 


Snöterig, Bogel-. Auf dem Boden liegend, ganze Raſen bildend, ausgezeichnet durch 
füberweiße Tuten unten an den länglichen Blättchen. Blümchen mit weißem 
Rande in den Blattwinteln. Siehe S. 481. 

Knorpeltraut. Dem vorigen ähnlich, aber weit jeltener und mit pfriemlichen drei⸗ 
fantigen fteifen Blätthen. Siehe ©. 481. 

Wegerich, großer. Breite vielmervige Blätter platt auf dem Boden. Die Blümchen 
in einer ftraffen, dünnen, oft jehr langen Achre. Siehe S. 481. 
Brennnefjel, ädte. Urtica urens. Die Heinere der bei uns befannten Arten mit 
grobzähnigen eiförmigen Blättern und die achjelftändigen Blumenrifpchen 

fürzer, al8 die Blattftiele. (21 Kl. 4 Stanbfäden. Taf. 23. 334.) 

Melde, abftchendäftige. Atriplex pätula. Sehr äftiger Stengel mit fpießförmig drei 
edigen, unten filberjhuppigen Blättern. Die adjelftändigen und gefnault 
ährenförmig zufammengeftellten Blümchen hinterlaffen dreiedige Fruchtkelche. 
(21 Kl. 5 Staubfäden. Taf. 49. 737.) 

Gänferne, guter Heinrich. Dreiedigipießförmige große Blätter, unterjeits fo wie der 

tengel und die dichten aufrechten Blüthenrijpen mit weißen Bläschen beſetzt, 
welche bald plagen und einen mehlähnlichen Ueberzug bilden. Häufig. (Siehe 
©. 414. Taf. 49. 741.) 
— — , Mauer-. Chenopödium muräle. Duntelgrün glänzende Blätter ungleiche 
fpitig gezähnt. Die Blüthen geknäult, in zahlreichen bufchigabgeftutsten Rifpen. 
5 81. 2 Griffel. 
— —, ftintender. Ch. foetidum, Stengel vielzweigig, niederliegend. Die ganze 
Pflanze mit weißgrauem ſchmierigem, nad) fauler Häringslade ſtinkendem eh 
beftreut. (Taf. 49. 738.) . 

Zaunrübe, getrenntblüthige. Kletternde Pflanze in Heden, mit handförmig fünflappi- 

gen — Die weißlichen Beeren rothe Früchte hinterlaffend. Siche 
. 439 


Sanf, gebauter. 3—6 Fuß hohe u. mit gefingerten Blättern und ftarlem nar- 
fotifchem Geruch. Siche S. 439, 
e. In Höfen und am Zuße von altem Gemäuer und Gebäuden. 
as. MWeif. 
Snöterig, Bogel-. Ganze Rajen bildend mit feinen liegenden Stengeln. Blätter mit 
einer filberweißen Tute am Stengel anfigend. Blümchen Hein, grün, mit 
weißem Rand. Siehe ©. 481. 


Wegerich, großer. Breite nervige Blätter am Boden. Die (gmuig weißen Blüm«- 
hen in dünner ftraffer, oft fehr langer Achre. Siehe ©. 481. 
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Stechapfel. Datüra Stramönium. Große jhöne Trichterbiumen. Fruchtlapfeln 
denen der Noflaftanie ähnlih. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 35. 527.) 

Zaubnefiel, weiße. Zweilippige Blumen mit heimfürmiger Oberlippe, in dichten 

Duirlen. Siehe ©. 405. 

DBogelmiere. Kleine zweilpaltige Blümchen. Die Stengelchen mit einer Hnarlinie 
von einem Blattgelent zum andern; oft große Rajen bildend. Siehe ©. 402. 


bb, Blau. 


Sgelfamen. Fünflappige vergißmeinnichtblaue Blümchen, igelftadhelige Samen hinter- 
laffend. Siche ©. 435. 


cc, Roth. 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 439. 


dd, Gelb. 


Fingerkraut, kriechendes und Gänfe-. Finfblätterige Blumen und zehnipaltige Kelche. 
Siehe S. 439 und 414. 
Bilfenfraut, ſchwarzes. Giftig und übelrichend. Stumpf fünflappige, violett ge- 
aderte, jhmusiggelbe Blumen. Siche S. 436. 
Schöllkraut. Chelidonium majus. Bierblätterige hinfällige Blumen; graugrüne 
— Blätter und gelber Milchſaft. Giftig. (13 Kl. 1 Griffel. Taf. 56. 
.) 


ee. Grün. 


Die für die vorige Rubrik d. angegebenen Arten. Siche S. 485. 

Brennnefjel, getrenntblüthige. Urtica diöiea, Die große bei uns befannte Art, 
—* erzförmigen Blättern und längeren Blumenriſpchen. (21 8. 4 Staub- 

en.) 

Glaskraut. Blümchen in achjelftändigen Knäueln. Blätter abwechſelnd, durdhfichtig 
punktirt, grasgrün, aber klettenartig rauh. Siche ©. 436. 

Ampfer, a (ai er, Rümex .obtusifölius, Wurzelblätter herzförmig, eiförmig, 
ftumpf. Die Blümchen in entferntftehenden Quirlen; die 3 großen Blättchen 
eingeſchnitten gezähnt und je mit einer Schwiele verjehen. (6 Kl. 3 Griffel.) 

Bkanerzaute. Kleine gefiederte Blätter mit braunen Linien auf der Rüdjeite. Siehe 


f. Un bürren fonnigen Ybhängen und Bügeln. 
aa. Weiß. 


Steinflee, weißer. Melilötus alba. Schmetterfingsblümden in langen aufrechten 
Trauben. (17 8. 10 Staubfäden.) 

— — Gepaarte einfache Doiden von fünftheiligen Blümchen. Blätter 
gegenſtändig, nicht gefiedert. Siehe ©. 435, 

DHeilwurz. Athamänta Libanötis. Kleine fünfblätterige Blümchen in dreifig- bis 
vierzigftrahligen faft halbfugeligen Dolden. Große, doppeltgefiederte Blätter, 
. unterften Blättchen kreuzweiſe geftellt. (5 Kl. 2 Griffel. Taf. 39 umd 42. 


Sandtraut, quendelblätteriges. Kleine fünfblätterige Blümchen einzeln auf Blumen- 
fielen, die furz nach der Blüthe abwärts ſtehen. Siche ©. 477. 
Wollkraut, leuchterähnliches. Fünflappige Blümchen in rifpenartig zufammengeftellten 

Trauben. Blätter unten ſtaubigfilzig. Siehe S. 480. 


bb. Blau. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 440. 

Grindkraut, taubenfarbiges. Scabiösa columbaria. Die fünffpaltigen Blumen in 
einem Kopf beifammen, die äußeren einen Strahl bildend. Blätter tief ficde- 
riggeipalten mit finienförmigen Lappen. (4 Ki. 1 Griffel. Taf. 24. 349.) 

Heilkraut, Berg-. Jasione montäna. Die fünftheiligen Blumen mit —— 
ſchmalen Abſchnitten im einem langgeſtielten runden himmelblauen Kopf. 
Blätter einfach, ganz ſchmal. (5 Kl. 1 Griffel, Taf. 29. 449.) 
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Enzian, freuzblumiger. Gentiäna cruciäta, Vierfpaltig röhrigglodige Blumen in 
einem fnopfähnlidhen Duirl beifammen. Blätter dreinervig, gegenftändig und 
verwadjen. (4 Staubfäden. Nach Pinne aber doch in 5 Kl. 1 Griffel. 
Taf. 37. 568 a.) 

Galamintbe, gebräuchliche. Calamintha offieinälis. Zweilippige violettrothe Blüm- 
hen mit von Haaren gefchloffenem Schlunde, im dreitheiligen achſelſtändigen 
Sceindöldchen. Blätter gegenftändig, jotis behaart. Die ganze Pflanze 
1—2 Fuß body, aromatisch riechend. (14 Kl. Nadtjamige.) 


ec. Roth. 
a. Bier- und fünffpaltige Blumen. 


WBaldmeifter, Hügel. Bräunewurzel. Bierfpaltige röhrige Blümchen in Bü— 
heln. Stengelchen aufrecht mit zu vier umd zu zwei geftellten Blättern. 
Eiche ©. 441. 

Flachsſeide, gemeine. Cüscuta europäea. Ein fadendünner, links fid) um lebende 
Pflanzen, 3. B. Klee, Luzern 2c. windender und daran feſtſaugender Stengel. 
Die vier- oder fünffpaltigen fleifchigen rofenrothen Blümchen bilden zu 16 
bis 15 runde Knäule in den Winkeln der übrigens zu faum fichtbaren Schup- 
pen verfümmerten Blätter. (5 81. 2 Griffel. Lat. 49. 748.) 


b. Fünfblätterige Blumen. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 440 und 441. 

Nelte, Kopf-. Cine blaßrothe Nellenart mit 4—6 Heinen Blumen in einer jechsblät- 
terigen hellbraumen Hille eingefchlofjen, welche immer nur eine um bie andere 
aufblühen. Siehe ©. 479. 

Shfenaypel., heilume, Bon dem boppelten Kelche der äufere dreiblätterig. Siche 


e. Sechstheilige oder ſechsblätterige Blumen. 


Sauerampfer, kleiner. Oft die ganze Pflanze, nicht nur die Blumenriſpen roth. 
Blätter ſauer. Siehe S. 413. 

Lauch, Gemiüfe-. Allium oleräceum. Zwiebelartige Pflanze mit runden Blumen- 
dolden an der Spitze der hohlen zu die meift ans Heinen Zwiebelchen 
beftehen. (6 Kl. 1 Griffel, Taf. 16. 248.) 


d. Zweilippige Blumen. (14 AL Nadtfamige.) 


Thymian, gemeiner; Quendel. Thymus Serpyllum,. Ein allbefanntes, wohlrie⸗ 
hendes, ganze Raſenbüſche bildendes, niedriges zume mit Heinen roſen⸗ 
rothen Blümchen und auch zweilippigem Kelch, deffen Röhre mit Haaren ver- 
ſchloſſen ift, werm das Blümchen fehlt. Man unterjcheidet den Duendel mit 
Citronengeruch, der aufrechter mwädst, und den gemeinen Gamander-Duendel, 
a Stengelchen ſich erſt nad) und nad) im die Höhe richten. (Taf. 30 und 

2. 457.) 


— — , molliger. Th. lanuginösus. Der vorigen Art ähnlich, aber von dichter Be- 
haarung der Blätter und zung ganz weißgrau. Nicht jo häufig. 
Galamintbe, gemeine. Calamintha Acinos. Erinnert an den gemeinen Thymian, 
wächst aber höher, bis zu 8 Zoll hoch, und die hellrothen nidenden Blümchen 
haben auf der Unterlippe einen mondförmigen hellrothen Fleden. (Taf. 31 
und 32. 474.) 
— —, — Noch höher als die vorige Art, bis zu Fuß, ſehr äſtig und 

mit auffallend aromatijhem Geruch. Blumen violettroth. Siehe oben. 

Gamander, eichenblätteriger und traubenblüthiger. Nur einlippige Blumen, weil die 
Dberlippe fehlt. Siehe S. 476. 

Doften, gemeine. Die zweilippigen Blumen in zapfenähnlihen Achren mit vielen 
braunen Dedblättern. Siehe S. 479. 


e. Schmetterlingeblumen. (17 81. 10 Gtaubfäbden.) 
Hauhechel, kriechende. Onönis repens. Schön rojenrothe Blumen einzeln in ben 
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Blattwinkeln an den fi aufrichtenden Stengeln. Etwas Mebrig und mit 
Bodsgerud). 
Reonwide, bunte. ze. Blumen mit rother Fahne in einfacher Dolde. Gefiederte 
Blätter. Siehe ©. 483. 


Sf. Kopfblumen mit oder ohne Strahl. (19 AI.) 
Werurtrant, | ſcharfes. Biele feine röthlihe Strahlen um die gelbe Scheibe. Siehe 


Krapdißel, "moitragende 4—6 Fuß hohe Diftel mit tieffiederfpaltigen Blättern und 
Kelchen, die mit fpinnmwebartigen Haaren überjponnen find. Siehe ©. 479, 
Eberwurz, gemeine. Diftelartige Pflanze, höchſtens I—1!/; Fuß hoch. Die inneren 
ER einen glänzenden gelblichweißen Strahl vorftellend. Siehe 
S 


Flockenblume, riſpenblüthige. Centaürea paniculäta, Blaßrothe Blumentöpfe, 
nicht diſtelartig dornig, ſondern die Kelchſchuppen gelblichbraun, J mit ſchwärz⸗ 
lichen Wimpern. (19 Kl. 3 Ordnung.) 


dd, Gelb. 
a. Bier und fünffpaltige und fünfblätterige Blumen. 
Labkraut — Vierſpaltige Meine Blümchen in einer Riſpe. Honiggeruch. Siehe 


&.4 
Woiltraut, , gem und leudjterähnliches. Fünflappige große Blumen mit bärtigen 
taubfäden. Blätter wenigftens unterjeits filzig. Siehe S. 477 und 
— u Fünfblätterige Heine Blümchen in — Dolden. Siche 
4 


—— Große hinfällige rt —— mit 3 großen und 2llei⸗ 
nen Kelchblättchen. Niedrig. Siehe S 


b. Lippige Blumen. 
Bieft, rer Zweilippige Blumen in Duirlen, Blätter gegenftändig. Siche 


— — Röhrige Blumen mit RT vorgezogenem Saum. Blätter 
abwechjelnd, herzförmig rund. Siche ©. 


c., Echmetterlingsblumen. (17 RI. 10 Staubfäden.) 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siche ©. 441. 
Schneckenklee, ſichelfrüchtiger. Die Blümden in Trauben, —— gekrümmte 
Hulſen hinterlaſſend. Stengel niederliegend. Siehe ©. 


d. Kopfblumen mit oder ohne Strahl. (19 KL) 
ZRausöbrlein Ein Ein —— Strahlblumenlöpfchen an der Spitze des Schaftes. 
ie 


Dürrwurz. Köpfe —— eiförmig mit oft röthlichen oder ſchmutziggelben Blümchen 
on deutlichen zn Mattgrüne Pflanze mit widerlichem Bifam ähnlichem 
Gerud. Siehe S. 4 
Beifuß, ponti der. — —— pöntica. Kleine, kugelige Köpfchen ohne Strahl, 
nidend im einſeitiger Riſpe. Blätter fein, —* halbgefiedert, unten filzig 
weißgrau, wie die Stengel. (18 Kl. 2 —— 
— — ae A. campöstris, Der vorigen ähnlich, aber mit breiteren, filbergrauen 
iederblättchen und liegenden oder auffteigenden Stengeln. 


B. Auf Wiefen, Zriften, Weiden und Mooren. 
a. Auf grasreihen Wieſen, Zriften und in Bradgärten im Thale. 


an. Weiß. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 441. 
Augentroft, gebräudliger. Euphräsia offieinälis., Zweilippige Blümchen mit 
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6 violetten Linien auf der Ober- und 9 dergleichen auf der Unterlippe und 
— reg Aeftiges, veränderliches Pflänzchen. (14 RI. Kapſelſamige. 
a 510 
Schafgarbe, gebräuchliche. Kleine Blumenköpichen mit wenigen, furzen, ftumpfen 
Strahlblümdhen, in flacher Traubendolde. Siehe S. 48 
Drebähre, Sommer-. Spiränthes aestivalis. Seine, — Blümchen in 
einer jpiralfürmig gewundenen Achre an der Epitee des 6—10 Zoll hohen 
re Stengeld. Wurzelfnollen. 20 Kl. 1 Staubgefäh. Bol. Taf. 17. 
.) 
bb. Blau. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 442. 

Grindfraut, taubenfarbiges. Fünfſpaltige Blumen in einem Kopf beifammen, blaß- 
blau, die äußeren einen Strahl bildend. Blätter tief fiedrig gefpalten mit linien— 
förmigen Lappen. Siche S. 486. 

Münze, Poley-. Mentha Pulegium. Die Heinen, vierjpaltigen Blümchen in dichten 
Quirlen. Liegende Stengel mit angenehmem Gerud. (14 Kl. Nadtjamige. 
Taf. 30 und 32. 456.) 

cc. Roth. 


a. Kopfförmiger Blumenftand. 


Klee, Baftard-, Wieſen- und Erdbeer. Kleine Schmetterlingsblümdhen und gedreite 
Blätter. Siehe S. 442 und 417. 

Becherblume. Braunrothe Blumentöpfe mit heraushängenden Staubfäden = rg 
mit pinjelförmigen, rojenrothen Narben. Gefiederte Blätter. Siehe S 
WiefenEnopf. Sanguisörba officinälis. Der vorigen viel ähnlich, aber der z Boy 

dunkelblutroth, die Kronen weiß mit rotem Saum, und Narben und Stau 
fäden nid)t herauspängend. (4 Kl. 1 Ordnung. Taf. 50. 760.) 
Wiodenbinme, gemeine und grindblumenartige. Strahltöpfe diftelähnlih mit am ber 
rn braunen Kelchſchuppen. Siehe S. 438 und 443. 
Kratzdiſtel, Sumpf-. Cirsium palüstre. Aechte Diftel mit 4-6 Fuß hohem, von 
den herablaufenden Blättern geflügeltem, dornigem Stengel. Diftellopfblumen 
Hein, aufrecht, in gebüfchelten Trauben, (19 Kl. 1 Ordn.) 
‚ badjliebende. Der . ähnlich, aber mit nur 2—3 Fuß hohem, nicht dor- 
nig ‚geflügeltem Stengel und mit etwas nidenden, gewöhnlich zu 3, feltener 
> gr — Diftellöpfen, gebüſchelt auf dem oft bis 1 Fuß langen Stiel. 
iehe 


b. Kopf» und zugleich quirlartiger Blumenftand. 
Münze, Poly. Die Blümchen in dem dichten Quirlen faft regelmäßig vierfpaltig 
mit herausragenden Staubfäden. Siehe oben. 


Thymian, Duendel-. Belannt genug a! — Wohlgeruch; kleine Raſen bildend. 
Blümchen zweilippig. Siehe S. 


e. Doldenartiger Blumenſtand. 


Zauch, ecdigſtengeliger. Allium angulösum. Zwiebelgewächs mit ſechsblätterigen 
Blumen in flacher, einfacher Dolde. (6 Ki. 1 Griffel.) 
Bärenklau, faliher. Fünfblätterige Blümchen in großer, flacher, — zuſammen · 
geſetzter Dolde. Große, einfach gefiederte Blätter. Siehe S. 
Ghafgarbe, gebräudjliche. Eine ſchöne, blaßrojenrotge Scheindolde von — Kopf · 
J Eiche ©. 482 mit asia kurzen Strahlen. Blätter ſchmal, fein doppelt gefiedert. 
iehe 482 


d. Fünfſpaltige, röhrige Blumen. 
Beinwell, rother. van —— Blumen. Einfache, herablaufende, rauhe 
Blätter. Siehe S. 
dd, Gelb. 
a. frünffpaltige röhrige Blumen. 
Beinwell, gebräudjlicher. Die vorige Art, aber gelbblühend. Siehe ©. 442, 
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b. Yünfblätierige Blumen. 


Silau, Biejen-. Siläus pratensis. Aechte Doldenpflanze mit fünf- bis zehnftrahligen, 
lichten, gelbgrünen Schirmen und duntelgrünen, rauhen, dreis bis vierfach ge» 
fiederten Wurzelblättern. Die Stempelpoljter nad dem Berblühen bIutroth. 
(5 8. 2 Ordnung. Taf. 39 und 42. 618.) 

Wiefenraute, gelbe. Thalictrum fävum. Große, zierliche Riſpe von Iuftigen 
Blümchen, welche aus lauter gelben Staubfäden zu bejichen jcheinen. Blätter 
doppelt gefiedert, mit unten bieuhgrünen Blättchen. (13 Kl. Biele Griffel.) 

Dahnenfug, zwiebelwurzeliger. Blumen groß mit zurüdgejcdlagenen Kelchen. Ge: 
theilte Blätter. Siche ©. 418. 

Johanniskraut, durdftochenblätteriges. Große Blumen und gegenftändige, durd- 
fihtig punktirte Blätter. Siche S. 484, 


e. Schmetterlingsblumen. (17 KL. 3 Ordnung.) 
Die für den Mai und Junins angegebenen Arten. Siche S. 418 und 444. 
d. Zufammengejegte Blumen; kopfförmiger Blüthenftand mit oder ohne Strahl. (19 KL.) 


Hundeblume, rauhe, jdmalblätterige und herbftblüthige. Apärgia hispida, hastilis 
und autumnälis. Strahlblumentöpfe. Haarfrone auf den Samen federig 
und weid. Die erjte Art mit einem Blumentopf auf dem einfahen Schafi. 
(Siehe S. 418. Taf. 27. 415.); die zweite ſchianker und höher. (Taf. 27. 
416.); die dritte mit äftigem Scyaft, dıe Blumenftiele ſchuppig und unter dem 
Blumenkopf aufgejchwollen. (1 Ordnung.) 

Grundfefte, zweijährige. Crepis biennis. Strahlblumenföpfe mit einfach haariger, 
chneeweißer Haarkrone auf dem Samen, die unterſien Kelchſchuppen einer 
Hülle ähnlich, nur ſchlaff anliegend. 2—4 Fuß hoher, riſpenartig veräſteter 
Stengel. (1 Ordnung. Taf. 27. 419.) 

Habichtskraut, Mausöhrchen- und ſumpfliebeüdes. Strahlblumenköpfe mit einfach 
haariger, ſchmutzigweißer Haarkrone auf dem Samen und dachziegelig viel- 
— —— Kelche mit ſchwärzlich drüfig behaarten Schuppen. Siehe S. 418 
un . 

Zöwenzahn. Ein einziger Strahlblumenkopf auf röhrigem, hohlem, glattem Schaft, 
Siehe ©. 406, 


Kreuzkraut, Jakobs. Blumenlöpfchen mit Strahl und Scheibe, Mein mit nicht 
zahlreihen Strahlen und den Kelchſchuppen an der Spitze ſchwarz. Fiederig 
geipaltene Blätter. Siehe S. 444. 

Alant, gebräudlider. Inüla Helenium. Sehr große Blumentöpfe mit zahlreichen, 
Ihmalen Strahlen und flacher Scheibe. Blätter groß, nicht fiederjpaltig. 
(2 Ordnung. Xaf. 26. 393.) 

Kragdiftel, Gemüfe. Cirsium oleräceum. Diftelähnliche, blaßgelbe Köpfe zwiſchen 
großen, weißlihgrünen Dedblättern. Stengelblätter nicht dornig, fondern nur 
mit weichen Stacheln gewimpert. (1 Ordnung.) 


oe. Grün. 


Becherblume. Blümchen grünlic bis roth im Köpfchen. Gefiederte Blätter, ganze 
Raſenbüſchel bildend. Siehe S. 416. 

Bärenklau, faljher. Große, grünlichweiße, flache Blumendolden. Siehe ©. 441. 

Ampfer, Wicjen.. Rumex pratensis. Blümden dreiedig, Hein, in hängenden 
Duirlen, welche rifpenartig zujammengeftellt find; die eine Klappe größer, ale 
die zwei anderen. Wurzelblätter gegen 1 Fuß lang bei 4 Zoll Breite, 
(6 &. 3 Griffel.) 

Dreizad, Sumpf. Unfdeinbare, binjenähnliche Pflanze, mit fechsblätterigen Blüm- 
hen in Zrauben. Siehe ©. 448, 


" b. Auf ſeuchten und trodenen Bergwieſen. 


an, Weiß. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 444, 
Augentroft, gebräudlicher. Zierlihe Büſchchen mit zweilippigen, blaugeftreiften 
Blümden. Siche ©. 488. 
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Bärmwurzj. Meum athamänticum. Aechte Doldenpflanze mit flachgewölbten, fünf- 
zehn bis zwanzigftrahligen Dolden. Blätter weich, doppelt gefiedert, mit 
haarfeinen Abſchnitten. (5 Kl. 2 Griffel. Taf. 39 und 42. 619.) 


bb. Blau. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 444. 

Grindkraut, abgebiffenmwurzeliges. Scabiösa suceisa. Dem Feldgrindfraut, ſiehe 
©. 442, viel ähnlich, die Blumenköpfe aber blauer, geruchlos und halbkugelig, 
und die Blätter nicht BONS geipalten. (4 8. 1 Griffel. Taf. 24. 350.) 

Glodenblume, bärtige. Campänula barbäta, Nidende, innen bärtige Gloden- 
blumen, ſchön hellblau, in jchlaffer, einfeitiger Traube. Stengel nicht über 
1 Fuß hoch. (5 8. 1 Griffel.) 


ce. Roth. 


Die für den Junius angegebenen Arten, aufer den Ordidenblumen. ©. ©. 445. 

SKrasdiftel, ftengellofe. Cirsium acaüle. Diftelartiger Blumentopf, mitten auf einer 
Roſette von difteldornigen Blättern. (19 Kl. 1 Ordnung.) 

Knabenkraut, pyramidalifhe®. Orchis pyramidälis. Lippige Blumen mit fehr 
langen, gekrümmtem Sporn in didjter, pyramidalifcher Achre. Angenehm 
riehend. (20 8. 1 Staubgefäß. Taf. 17. 258.) 

Wieſenknopf. Blutrothe Blumenköpfhen. Gefiederte Blätter. Siehe S. 489, 

Lauch, edigftengeliger. Zwiebelgewächs mit fladyer, rojenrother Dolde. S. S. 489, 

Flahöfeide, quendelwürgende. Cüscuta epithymum. Schlingpflanze an Thymian, 
Heidelraut und dgl., mit Heinen vier» und fünftheiligen Blümchen in Knäueln 
beifammen. (5 Kl. 2 Griffel. Taf. 49. 748.) 

Betonie. Betönica officinälis., Zmeilippige Blumen im nad) oben dicht geftellten - 
Quirlen; die unterften aber entfernt ftehend. (14 Kl. Nadtjamige. Taf. 30 
und 32. 466.) 


dd. Gelb. 


Die für den Jun ius angegebenen Arten. Siche ©. 445. 

Enzian, gelber. Gentiana lütea, Flache, fünf» bis jehstheilige Blumen in Quirlen 
beifammen. Blätter breit, fünfnervig, gegenftändig. (9 Kl. 1 Griffel.) 

Rein, gelbblühender. Linum flavum. Schöne große, etwas glodige, tief fünftheilige, 

goldgelbe Blumen. Blätter breit lanzettlich, meergrün. (5 8. 5 Griffel.) 

YAugentroft,, gelber. Euphräsia lütea. Zweilippige Blumen in einfeitige Trauben 
zufammengeftelt. Schmale, gegenftändige Blätter. (14 Kl. Kapjeljamige.) 

Wiefenraute, labkrautähnlice. Thalictrum galiöides. Nidende, Iuftige Blüm— 
hen, melde aus lauter Staubgefäffen zu beftehen fcheinen, in länglicher, 
phramidenförmiger Riſpe. (13 Kl. Biele Griffel.) 

Bärwurz. Aechte Doldenpflanze mit flachgewöfbten, fünfzehn- bie zwanzigftrahligen 
ober. Blätter doppelt gefiedert, weich, mit haarfeinen Abſchnitten. Siche 
oben. 


c. Auf Beiden unb grafigen Andöpen. 
as. Weiß. 


Die für den Junius angegebenen Arten. na ©. 446. 

Pimpinelle , Steinbredj-. Pimpinella Saxifraga. Aechte Doldenpflanze mit jechs- 
bis eilfftrahligen Dolden ohne Hüllblätter. Stengelblätter gefiedert mit ſchma— 
len, fiederfpaltigen Abjchnitten. (5 Kl. 2 Griffel.) 

Schafgarbe, edle. Achilles nöbilis. Gedrängte Scheindolde von Heinen, gelblid- 
weißen Blumenköpfchen, mit wenigen, kurzen, ftumpfen Strahlen. Blätter 
ſchmal, etwas filsig, vielfach fiederig gefpalten. Gewürzhaft riechend und 
ſchmeckend. (19 Kl. 2 Ordnung.) 


bb. Blau. 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 446. 
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Grindkraut, taubenfarbigee. Blaßblaue Blumen in einem bdofldenartigen Kopf mit 
fternförmig ausgebreiteter Hülle. Fiederjpaltige Blätter. Siche S. 486. 

Heilkraut, Berg. Runder, langgeftielter, himmelblauer Blumenlopf aus fünfthei- 
ligen Blumen mit ſchmalen, langen Abſchnitten. Blätter ſchmal, nicht fieder- 
ſpaltig. Siche ©. 486. 

Glodenblume, bärtige. Nidende, inwendig bärtige Gloden im einjeitiger Traube. 
Siehe S. 491. 


ce. Roth. 


Die für den Junmius angegebenen Arten. Siehe ©. 447. 
Flachsſeide, quendelwürgende. Schlingpflänzchen mit Meinen, vöthlihen Blümchen 
in Knäulen. Siehe vor. Seite, 


dd. Gelb. 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siche S. 447. Ferner: 


a. Fünffpaltige oder vier- und fünfblätterige Blumen. 


Wollkraut, mottenvertreibendes. Verbäscum Blattaria. Große, ſchwefelgelbe, 
fünflappige Blumen mit violettbärtigen Staubfäden. (5 Kl. 1 Griffel.) 

Enzian, gelber. Fünf» bis jechstheilige Blumen in Quirlen ftehend. Blätter gegen« 
ftändig, breit, fühfnervig. Siehe ©. 491. 

Fingerfraut, Gänfe. Am Boden triechend. Gefiederte, filberhaarige Blätter und 
große, fünfblätterige Blumen. Häufig. Siehe ©. 414. 

Ruhrwurz. Vierblätterige Blumen und achtipaltiger Kelch. Den Fingerkrautarten 
ähnlih. Siehe ©. 448. 

Wiefenraute, labkrautähnliche. Zierliche, nidende Blümchen, welche aus lauter 
re zu beftehen jcheinen, in länglicher pyramidenförmiger Riſpe. ©. 
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Scafgarbe, edle. Dichte Traubendolden aus Heinen Blumenlöpfchen mit 5 abge- 
Eee wer Strahlen. Blätter gelbfilzig, ſchmal, fein vielfach fiederjpaltig. 
iehe S. 491. 


b, Blumen jchmetterlingsförmig oder zweilippig. 


Klee, Gold-. Trifolium agrärium. Große, goldgelbe, braun abblühende Blumen- 
füpfe von Schmetterlingsblumen, ar aufrechten, vielblüthigen Stengeln, 
Blätter gebreit. (17 8. 10 Staubfäden.) 

Augentroft, gelber. Zweilippige Blumen in verlängerten, einfeitigen Trauben. 
Siche S. 491. 

Seinkraut, — Geſpornte Löwenmaulblumen in dichter, ſtraffer Traube. S. 


Dabnentamm, fchmalblätteriger. Zmeilippige Blumen mit heimartiger, zuſammen⸗ 
gedrüdter Oberlippe. Aeftige Stengel, oft 2 Fuß hoch. Siehe ©. 480. 


d. Auf Door: und Zorfgrünben. 
na. Weiß. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siche ©. 448. 

Sumpffilge. Thysselinum palüstre. Aechte Doldenpflanzge mit 12—24 flaum- 
haarigen Strahlen in den Dolden und vielen Hüllblättern. Die Wurzelblät- 
ter groß, langgeftielt, einfach und fein gefiedert. (5 Ki. 2 Griffel. Taf. 38 
und 41. 596.) 

Sonnenthau, rund» und langblätteriger. Drösera rotundifölia und longifölia. 
gi Blümchen in einfeitiger, Anfangs zurüdgebogener Zraube. 

lätter rojenartig auf dem Mooje ausgebreitet, mit purpurrothen Drüfen 

bejegt. Erftere Art hat Freisrunde, die letstere, größere Art keilfürmige Blät- 
ter. (5 Kl. 5 Griffel. Taf. 56. 838. 

Sparf, tnotiger. Spergula nodösa. Keine, fugelige Blümchen. Die angefhwollen 
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— Stengelchen im Kreiſe ausgebreitet, fadendünn; die Blätter pfriem« 
ichrund. (10 Kl. 5 Griffel. Taf. 60. 909.) 


bb. Blau. 


Enzian, aufgeblafener. Glodige, aufrechte, große Blumen in fünfedig geflügeltem 
Be. Eiche ©. 140 — — 
Grindkraut, abgebiſſenwurzeliges. Die Blümchen in einem halbkugeligen Kopf bei— 
ſammen. Siehe S. 491. 

Swertie. Swertia perennis. Flache, fünftheilige Blumen in endſtändiger, oft jehr 
einfacher Riſpe. Blätter dicklich und gegenftänbig, glatt und jehr bitter. Eins 
facher, 1—1!/, Fuß Hoher Stengel. (5 &. 1 Griffel. Taf. 37. 569.) 


cc. Roth. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siche S. 449. 

Weidenröschhen, jumpfliebendes, Epilöbium palüstre, Kleine, bleichrojenvothe, 
vierblätterige Blümchen auf den langen, vieredigen Kapfeln, in vor dem Auf- 
blühen überhängenden Blüthentrauben. (8 Kl. 1 Griffel.) 


dd. Gelb oder Grün. 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siche S. 449. 


©. Auf Ader: und Gartenland und fonft in gebautem Boden. 
a. Auf @etreibefeldern und anderen beftellten Acdern. 


aa, Weif. 
a, Atheilige und Ablätterige Blumen. 


Labkraut, Klebkraut- und dreilörniges. Gälium Aparine und trieörne, Stern 
förmig viertheilige Blümchen in Riſpen umd mit rüdwärts ſtachelig jcharfen 
Blättern zu 8 im Quirl geftellt. Bet erfterer Art die Früchte halig und auf 
geraden Stielen, bei letterer mur förnig und auf umgebogenen Stielen. 
(4 8. 1 Griffel. Taf. 25. 363.) 

Mohn, —— Große, 4blätterige Blumen, vielſamige Kapſeln hinterlaſſend. Siehe 
S. 450 


Rettig, Ader. Kleine, vierblätterige Blumen, aufgeſchwollene Schoten hinterlaffend, 
Siehe S. 450, 


b. Fünftheilige oder fünfblätterige Blumen, nicht in Dolden. 


Sartoffel. Solänum tuberösum. Ueberall gebaut und gekannt. Blumen fünf 
theilig, in der Mitte mit einer vorftehenden Spite von gelben, zujammenhäns- 
genden Staubbeuteln. (5 Ki. 1 Griffel.) 5 

Knöterich, Winden-. Polygönum Convolvülus. Windende Pflanze mit herzpfeil- 
förmigen Blättern. Blümchen fünftheilig, grünlich, hängend. (8 Kl. 3 Grif« 
fel. Taf. 48. 730 6.) 

Buchweizen. Polygönum Fagöpyrum. Weit geöffnete, fünftheifige Blümchen, 
wohlriechend, in geftielten re dreieckige, ſchwarze Samen. 1—2 Buß 
u blutrother Stengel. Defter® gebaut. (8 Kl. 3 Griffel. 

af. 48. 730 a. 

Sandfraut, quendelblätteriges. Kleine, fünfblätterige Blümchen, einzeln auf dem 

Blumenftielhen. Siche S. 477, 


ec. frünfblätterige Blümchen in ächten Dolden. (5 8. 2 Griffel.) 
Haftdolde, möhrenartige und breitblätterige. Stadheligborftige Früchte. S. S. 449 
— —, grofblumige. Caücalis grandiflora. Fünf- bis zehnftrahlige Dolden mit 
auffallend großen, ftrahlenden Blumen und 5 Hüllblättern. Blätter fein, drei» 
fach gefiedert. (Taf. 38 und 40. 592,) 
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Anis. Pimpinella Anisum. Belanntes Gewürz in Badwerf, bei uns da und dort 
eultivirt. Früchte eiförmig zujammengedrüdt. Doldenpflanze ohne Hüllen. 
(Taf. 39 und 42. 628. 

Borftdolde, ſchweizeriſche. Törilis helvetica. 5—Tftrahlige Dolden ohne oder 
nur mit einem einzigen Hüllblatt. Blätter doppelt und einfach gefiedert, mit 
einem auffallend verlängerten Endblättchen. Borftige Früchte. (Taf. 38 
und 40. 591.) 

Koriander. Coriändrum sativum. Kugelige . glatte Früchtchen. Dolden 4ftrahlig. 
Bekannter Gewürzjamen. (Taf. 38 und 40. 581.) 

Nadelkörbel. Lange langgejchnäbelte Früchtchen. 2ftrahlige Dolden. ©. ©. 449. 


d. Schäblätterige Blumen. (6 KL. ı Griffel.) 


Zwiebel, Kod.. Allium Cepa. Große platttugelige Zwiebeln, röhrige Stengel und 
Blätter. Blumendolden fugelrund. Gebaut. 

Knoblauch. Allium sativum. Zwiebel ans vielen Heineren zufammengefegt, durd- 
dringend ſcharf. Stengel 2—3 Fuß hoch, vor dem Aufblühen oben in einen 
King zurüdgerollt. Dolde meift braunrothe Zwiebeldhen und weißliche lang« 
geftielte Blumen tragend. Gebaut. 


e. Schmetterlingsblumen. (17 Kl. 10 Staubfäden.) 


Haſenklee. Trifölium arvense. Kleine weiße Blumenlöpfchen, —— haarig, 
an den Spitzen des gablig veräſteten Stengels. (Taf. 44. 654 

Erbſe, Kod.. Große Blumen, en gelblihe Samen. Blätter Spaarig mit eiför« 
migen Blätthen. Siche S. 450.) 


bb. Blau. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 450. Ferner: 
— — Blumen mit einer gelben Staubbeutelſpitze in ihrer Mitte. S. 


Flachs, — oder Lein. Linum usitatissimum, Sblätterige, flache, zarte Blu- 
men, runde Kapjelfrüchte zurüdlaffend. (5 Kl. 5 Griffel. Zaf. 62. 927.) 
Aderfalat, großer. Valerianella Auricula. Kleine vöthlihblaue dfpaltige Blüm- 
en in dichten Scheindöldchen; ein Kelchzahn größer als die anderen. Gabelige 
— (3 Kl. 1 Griffel. Vgl. Taf. 24. 352,) 
Benusfpiegel. Prismatocärpus Bpeculum, Lebhaft veildenblaue Blumen, Sfpal« 
tig und in der Sonne By geöffnet; gejchloffen find fie fünfflügelig. (5 Kl. 
1 Griffel. Taf. 29. 452, 


cc. Roth. 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 451. Ferner: 


a. Bier- und fünffpaltige Blumen. 


Sherardie. Sherärdia arvensis. Kleine Afpaltige blaßröthliche Blümchen zu 8 
büjchelweife in einer Sblätterigen Hülle ſitzend. Alantige, N äftige, liegend 
ausgebreitete Stengelchen. (4 Kl. 1 Griffel. Taf. 25. 366.) 

Flachsfeide, leinwürgende. Cüscuta Epilinum. Einfaches Schlingpflängden; bie 
blaßrofenrothen 4- und bſpaltigen Blümchen meift nur zu 5 in Knäueln bei- 
fammen. Unter dem Lein auf Aedern. (5 Kl. 2 Griffel. Taf. 49. 748.) 

Knöterich, ampferblätteriger und gefledtblätteriger. Polygönum lapathifölium und 
Persicaria, Die 5theiligen Blümchen, vom Rofenrothen bis in's Grüne, in 
dichten länglichen Aehren, Zedige Samen hinterlaffend. Erftere Art mit 
rauhen Blumenftielen und ganz kurz gewimperten Blattſcheiden, jedoch —9 
mit einem dunkeln Flecken mitten u den Blättern; die letztere mit fa 
latten Blumenftiefen und fang gewimperten Blattſcheiden; Blattfleden häu- 
ger und ftärker. Beide Arten haben nur Blumen mit 6 Staubfäden. (8 8, 
3 Griffel. Taf. 48. 727.) 
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db, 5blätterige Blumen. 


Koriander. Achte Doldenpflanze mit pie Dolden, kugelige, große, gewürz- 
hafte Samen hinterlafjend. Siehe S. 49. 

Gypsfraut, Mauer-. Gypsophila murälis. Hellrofenrothe Blümchen mit dunkleren 
Adern und Leicht geferbten Blumenblättern. Stenget ſchmächtig und zart, 
ri und jchlaff, rifpenartig veräftet. (10 Kl. 2 Griffel. Taf. 61. 

—1 


Seifenkraut, Kuhbaſilien- Saponäria Vaccäria. Kleine pfirſichblüthrothe Blumen 
in weißlichen dunkelgrünkantigen Kelchen. Blätter glatt, meergrün, gegenftän- 
dig verwachſen. (10 Kl. 2 Griffel.) 

Kornraden. Lychnis Githägo. Große purpurrothe Blumen mit dunkelgrün punk— 
tirten Streichen zwiſchen den langen Keldhabjchnitten. Kelche 1Oftreifig. Blät- 
ter Inervig, langhaarig. (10 Ki. 5 Griffel. Taf. 61. 920.) 


© Kopfblumen. 


Sragdiftel, Felde Cirsium arvense. Diftelpflanze, als ein verhaßtes Unfraut be- 
kannt. Blüthenköpfe gebüfchelt an der Spite der 2—3 Fuß hohen Stengel. 
Blätter dornig, unten grangrün. (19 Kl. 1 Ordnung.) 

Nauhkarde. Dipsacus fullönum. Diftelähnliche Pflanze mit dichten großen walzen- 
fürmigen Köpfen, mit fteifen, halig jpisigen Spreublättern, was fie zum Ge- 
braud) für Tuchmacher seicict madıt. 5—6 Fuß hoher ftaheliglantiger Sten- 
gel. (4 KL. 1 Griffel. Bol. Taf. 24. 351.) 

Lauch, runder ki rundföpfiger. Zwiebelgewächſe. Siehe diejelbe Rubrik weiter 
unten bei b. 


dd. Gelb. 


Die für den Junius angegebenen Arten, außer den Kohl- und Senf-Arten, welche 
nun vorüber find, Siehe S. 451. Ferner: 

Wolfsmilch, fleine. Euphörbia, exigua. Milhend. Kleines Pflänzchen mit ſchma— 
len anſitzenden Blättern und halbnondförmigen Kromenblättern. Die Dolden 
meift d—Öftrahlig. (11 Kl. 3 Griffel.) 

Klee, Geld-. Trifölium campestre. Goldgelbe Köpfchen von Schmetterlingsblümdhen. 
Gedreite Blätter, deren mittleres 3—4mal länger geftielt ift, als die feiten- 
ftändigen. (17 Kl. 10 Staubfäden.) 

Welſchkorn oder Mais. Zea Mays. Das größte unjerer einjährigen Kulturge- 
wächſe, vohrartig und 4—8 Fuß hoch mit Fangen grasartigen Blättern. 
Männliche Blüthen an der Spitze in Riſpen; die weiblidyen mit lang heraus- 
hängenden Griffeln, lange Kolben bildend, die von blattartigen Sceiden ein- 
gejchloffen find. (21 &. 3 Staubfäden. Xaf. 12, 193.) 


ee. Örlin. < 


Labkraut, Klebtraut-. Sternförmig Atheilige grünlich weiße Blümchen in Rifpen, 
hafige Samen hinterlaffend. Siche ©. 436. 

GBänfefuf, Baftard- und vielfamiger. Chenopödium hybridum und polyspermum. 
Kleine 5theilige Blümchen, glänzende linfenförmige Samen hinterlaffend, ge- 
tnault in rijpenartig rg — Aehren. (5 8. 2 Griffel.) 

Mangold. Beta vulgäris Cicla. efannte Gemüſepflanze mit feften walzigen 
Wurzeln und etwas blafigen glänzenden Blättern mit großen weißen Blatt- 
tippen. Die Ötheiligen eimmwärtsgebogenen Blumen in langen geknaulten 
rijpenftändigen Achren. (5 Kl. 2 Griffel.) 

Nunkelrübe. Beta vulgäris altissima. Im Großen gebaut als Viehfutter und 
zur Zuderbereitung, der vorigen ähnlich, aber mit großer fleifchiger Wurzel, 
weldye über die Erde herauswädst. (Taf. 49. 739.) 

Hahne oder Wandih, rotbe Wübe. Beta vulgäris rubra. Der vorigen 
ähnlich aber Heiner, die Wurzel und Blätter blutroth. Wird in Eifig ein- 


emacht. 
Melde, —— Atriplex angustifölia. Abſtehend äſtige Pflanze mit ſchlaf- 
en, langen Aeſten, deren unterfte immer auf dem Boden liegen. Die unteren 


* 
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Blätter ſpießförmig, die oberen ſchmal und lanzettförmig. Die Fruchtkelche 
mit fpiefförmigen Klappen und häufig weichſtachelig. Die Blumen in unter- 
brodenen Rijpen. (21 &. 5 Staubfäden. Bgl. Taf. 49. 737.) 

Knöterich, Winden-, ampferblätteriger und gefledtblätteriger. Windende Pflanzen 
mit herz-pfeilförmigen Blättern und hängenden gebüjchelten Blümchen. (Siehe 
©. 493), oder letstere im Achren und die Blätter gefledt, dabei aber nicht 
Banter. Xufreite hohe einfache Stengel mit fingerförmig getfeitten Br 

n ebauter. Aufrechte hohe einfache Stengel mit fingerförmig getheilten em. 

Bent, G Sratter narkotijher Geruh. Im Großen gebaut. Siche ©. 439. 

Knauel, jähriger. Scleranthus annüus. Graugrüne flaumbaarige Pflänzhen mit 
didlihen Blättchen und 2theiliger Beräftung. (10 Kl. 2 Griffel. Taf. 48. 
721.) 


b. Unfräuter in Gärten und Weinbergen, auf Gemüſeland und Brahädern. 
an. Weiß. 
a. Einfache oder zuſammengeſetzte Dolden. 


Qwiebel,, gt Kugelige einfache Dolden; röhrige Blätter, große platte Zwiebeln. 

iehe ©. 494. 

Zwiebel, Winter. Allium fistulösum. Der vorigen ähnlich, aber niedriger, die 
Zwiebeln bufchweife beifammen und im Winter im freien ausdauernd, 

. (6 &. 1 Griffel.) 

Snoblaud. Stengel oben vor dem Aufblühen in einen Ring zurüdgewunden. Zmwie- 
beichentragende einfache Dolden Siche S. 494. 

Koriander. Achte Doldenpflanze mit meift Aftrahligen Dolden, glatte kugelige ge 
würzhafte Früchtchen hinterlaffend. Siche S. 494. 

Gleiffe oder Dundspeterfilie. Aethüsa Cynäpium. Giftig. 10—30ftrahlige 
Dolden, ausgezeichnet durch 3 herabhängende Hüllblättchen unter jedem Heinen 
Döldchen. Blätter dunkelgrün, Zfach gefiedert mit fiederfpaltigen zugeſpitzten 
Blättchen, zerrieben widerlich riechend, und daran leicht von Körbel und Peter- 
filie, mit denen fie ſchon verwechjelt worden, zu unterjcheiden. (5 Kl. 2 Grif- 
fel. Taf. 39 und 42. 614.) 

Waſſermark, , fihelblätteriger. Sium Falcäria, 12—1öftrahlige Dolden dünn und 
licht, und mit vielen Hüllblättchen unter den Heinen Döldchen umd jeder 
Hauptdolde. Blätter blaugrün, lederig, einfach gefiedert. (5 8. 2 Griffel. 
Taf. 39 und 42. 624.) 


b. Blumen in Köpfen mit Strahl und Scheide. 


Maslieben. Ein einziges Köpfchen auf 3—4 Zoll hohem Schaft. Siche S. 402. 

Wucherblume. Ein großer Strahlentopf auf I—1!/, Fuß hohem beblättertem ein- 
fahen Stengel., Siehe ©. 442. 

Chamille, ächte. Matricäria Chamomilla. Aufrecht äftige Stengel. Die Straßl- 
biumenköpfe ausgezeichnet durch kegelförmig erhöhte Scheiben, hohlen Blumen- 
boden ohne Spreublättchen, und durch einen eigenthümlichen angenehmen 
Gerud. (19 8. 2 Ordnung. Taf. 26. 384.) 


ce. Blumen zweilippig. (14 SL Nadtſamige.) 


Majoran. Origanum Majoräna. Blümchen Hein, in rumdlichen, gedrängten milch- 
—— Aehren. Gewürzhafte Pflanze; gebaut. 
Zieſt, aufrechter. Größere Blumen in Quirlen. Siehe S. 415. 


A. Schmetterlingsblumen. (17 Kl. 10 Staubfüden.) 


— Kleine weiße Blumenlöpfchen, auffallend haarig. Siehe S. 494. 

ckerbohne. Vicia Faba. Häufig im Großen gebaut, befannt als „Saubohnen.“ 
Die weißen, jchwarzgefledten Blumen meift zu 2—4 in den obern Blatt- 
winleln. Blätter 2—-Spaarig, graugrün und etwas fleiſchig. (17 M. 
10 Staubfäden.) 
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e, Bierblätterige und aſpaltige Blumen. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 452 und 453, 

Bauernfenf, bitterer, Iberis amära. Ablätterige Blumen, die 2 äußeren Blätter 
ftrahlähnlic, vergrößert. (15 Kl. Schötden.) 

Wegerich, großer. Afpaltige, ſchmutzigweiße Blümchen in oft fehr fangen dünnen 
Achren. Blätter am Boden liegend, vielmervig. Siche S. 481. 


F. Fünftheilige Blumen. 


Giftbeere. Nicandra physalöides. Aus Peru, aber bei uns aus Gärten veriwil- 
dert. Nidende glodige weiße Blumen mit blauem Saum; Jümubiggefbe 
Beere im Slantigen Kelde. (5 8. 1 Ordnung. Taf. 35. 529.) 

Stechapfel, gemeiner. Große faltige Trichterblumen; ftachelige Kapfeln, ähnlich denen 
der Roßkaſtanien. Siehe S. 486. 

Nachtſchatten, jhwarzer, Kleine flache Blümchen, nidend und mit einer gelben 
Spite von den zufammenhängenden Staubbeuteln in der Mitte, ſchwarze 
Beeren hinterlaffend. Giftig. Siche ©. 481. 

Knöterich, Heden-.. Polygönum dumetörum, Windende Pflanze mit herz-pfeil- 
förmigen Blättern. Die den Samen einfhließenden Klappen mit einem 
häutigen flügelähnlichen Fortjag auf dem Rüden. (8 Kl. 3 Griffel.) 


9. Hünfblätterige Blumen, nit in Dolden. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 453. 
Knorpelkraut. Unſcheinbares Pflänzchen mit Meinen Blümchen, Zeckigen pfriem« 
a a a und knorpelig gegliederten Aeſtchen. Nicht häufig. Siehe 
. 481. 


bb. Blau. 


Die für den Ju nius angegebenen Arten. Siehe S. 453. Ferner: 

Aderfalat, gemeiner. Valeriandlla olitöria. Keine 5fpaltige blaßblaue Blümchen 
in Sceindöldchen. Gabelig veräftete Stengelchen. (8 Kl. 1 Griffel. 

Glockenblume, rapunzelähnlihe.e Campänula rapunculöides. Glodenblumen, 
15faltig und lang, einzeln in den Dedblattwinkeln, nidend, eine lange, ein- 
fache oder äftige Traube bildend, Stengel oft braunroth, 1—1'/% Fuß hoch. 
(5 8. 1 Griffel.) 

Hohlzahn, bunter. Galeöpsis versicolor. Aippige Blumen lebhaft gelb mit vio- 
letter Unterlippe. 4—6 Fuß hoher borftiger Stengel, äftig mit verdidten 
Gelenten. (14 Kl. — 

Bohnenkraut oder Kölle. Saturéja horténsis. Meine aromatiſche Pflanze mit 
blaßrothblauen Aippigen Blümchen und dicklichen durchſcheinend punktirten 
—— In Gärten verwildert. (14 Kl. Nacktſamige. Taf. 80 und 32. 

.) 

Leinkraut, Heines. Löwenmaulblümchen mit einem Sporn und gelblihem Schlund. 
Aeftiger, drüfig behaarter Stengel. Siehe S. 478, 

Giftbeere. Siche vorige Rubrik aa. weiß. 


co, Roth. 
a. Diftelpflangen, die Blumen in dornigen Köpfen. R 


Diftel, nidende und krauſe. Aechte Difteln, die Samen mit einer borftighaarigen, 
fteifen brüdjigen Haarkrone. Siche S. 483. 

Kratz diſtel, Feld. Aecchte Diftel, die Samen mit einer federhaarigen, weichen, leicht⸗ 
abfälligen Haarkrone. Eiche ©. 495. 


b. Blumen in runden ober flachen Dolden. 


Lauch, runder und rundföpfiger. Allium rotündum und sphaeroc&phalum. Zwie- 
belgewächfe mit runden einfachen Blumendolden, erfiere Art mit micht hohlen, 
fondern ſchmalen gefielten, Tetstere mit hohfen Blättern, welche aber zur 
Blüthezeit meift ſchon vertrodnet find. (6 Kl. 1 Griffel. Taf. 16. 246.) 
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Koriander. Blade, meift Aſtrahlige Dolden, gewürzhafte runde Früchtchen hinter- 
laffend. Siehe S. 4. 


e. Zweilippige Blumen. (14 8. 1 und 2 Ordnung.) 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siche S. 454. Ferner: 

Thymian, gemeiner. Belanntes aromatijches Pflänzchen. Siche S. 487. 

Münze, Ader-. Möntha arvensis, Die Blümchen faft regelmäßig Aſpaltig mit 
herausragenden Staubfäden, in dichten zahlreichen Quirlen. Die ganze Pflanze 
furz behaart, oft mit einem eigenthümlichen Geruch nad) faulen Käje, 

Hoblzahn, Ader-. Galeöpsis Lädanum. Hellviolette Blumen mit einem hohlen 
Zahn zu beiden Seiten der Unterlippe und mit ftechenden Kelchen. Stengel 
zottig behaart, mit ſchmalen linienförmigen Blättern. (Taf. 30 und 32. 
469. 


Hohlzahn, rauhhaariger. Der vorigen ähnlich, die Blumen aber hellroth, die Blät- 
ter länglich und die Stengel unter jedem Knoten verdidt. Siche S. 483. 

Augentroft,, rother. Euphräsia Odontites. Die Blumen an den Enden der ſchmal 
beblätterten Zweige, ſchmutzig hellroth mit Staubbeuteln, an welden nad) 
hinten zu 2 Borften herausftehen. (2 Ordnung. Xaf. 34. 511.) 


d. Echmetterlings- oder font unregelmäßige Blumen. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siche ©. 454. ferner: 
Erdrauch, Baillant’icher. Kleine, zierliche, graugrüne, glatte Pflänzchen mit unregel« 
mäßig lippenartigen Blümchen in aufrechten Träubden. Siche ©. 422. 


e. Bierblätterige oder vierfpaltige Blumen. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 454. 
Münze, Ader-. Kleine vierjpaltige Blümchen in dichten Quirlen. Siehe oben. 


S. Fünftheilige Blumen, 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 454. 

Knöterich, ampfer- und gefledtblätteriger. Die Blümchen in dichten Achren; Blät- 
ter häufig mit einer fchwarzen Zeichnung. Eiche S. 49. 

Amaranth, erdbeeripinatähnlicher. Amaränthus Blitum. Häufig die ganze Pflanze 
braumroth, miederliegend äftig und mit unangenehmen Gerudh. Die öfters 
Stheiligen Blümchen in gefmaulten Achren. Die Blätter oft mit einem ſchwarz⸗ 
rothen Fleden an beiden Enden. (21 Kl. 3 Staubfäden. Taf. 49. 745.) 

Gröbeerfpinat. Blitum capitätum und virgätum. Auf bebantem Boden, in 
Gärten, auf Erdhaufen. Spinatähnlice Pflanzen mit fpiehförmigen Blättern 
und bei der Samenreife hochrothen Blüthenknäueln, die bei der zweiten Art 
nur in den Blattwinkeln ſitzen, bei der erjten aber auch an der Spike eine 
Art Köpfchen bilden. (1 Kl. 2 Ordg. Taf. 49. 740.) 


9. Wünfblätterige Blumen. 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siche ©. 454. 


dd. Gelb. 


a, Blumen in Köpfen; lauter Straßlblumen. (19 RI. 1 Orbnung.) 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 454 u. 455. 

Ferkelkraut, — Hypochäeris glabra. Leicht erlenntlich an dem ſpreublätte- 
rigen Blumenboden und der weichen, federigen, geſtielten Haarkrone. Nicht 
häufig, aber wo es vorkommt, ein läſtiges Unkraut. 

Barkhaufie, ſtinlende. Die Haarkrone einfach haarig, aber auch geſtielt, jedoch der 
Blumenboden ohne Spreublätter. Blumen mit widerlichem Biſamgeruch. 
Siehe S. 415. 

Diſtelſalat, rauher. Sonchus asper. Durch den nach der Blüthe oben auffallend 
zugeſpitzteu und bauchig breiten Kelch ausgezeichnet. Blätter dunkelgrün, 
ftechend gezähnt, Stengel rauh. 
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b, Blumen in Köpfen mit Strahl und Scheibe. (19 Kl. 2 und 4 Ordnung.) 
Die für den Junius angegebenen Arten von Chamille bis Ringelblume. S. S. 455. 


ce. Kopfblümchen ohne fihtbaren Strahl. (19 KL. 2. Ordnung.) 


RNuhrkraut, berg- und feldelicbendes und deutſches. Gmaphälium montänum, ar- 
vense und germänicum. #ilzigbehaarte Pflänzchen mit büfchelig zujammen- 
gehäuften läuglichen Blumenköpfchen. Erſtere Art hat einen umten äftigen 
Stengel, und Heine fegelförmig zugeipigte Köpfchen, zu 3—5 beifammen; die 
zweite veräftet fich erft oben, und die zu 3—7 beifammenftehenden Köpfchen 
find aud) größer; die dritte Art treibt 3—4 Stengel aus einem Wurzeljtod 
und hat die größten Köpfchen mit 15—30 Blümchen. 

Beifuß, pontijcher. Die Blumenköpfcen kugelig, in einjeitiger Riſpe. Blätter dop- 
pelt gefiedert, unten filzig. Siche ©. 488. 

Dürrwurz. Die walzigen Blumenköpfe in Doldentrauben, mit ziemlich ftartem Bi— 
famgerud. Blätter mattgrün, nicht fiederjpaltig. Siehe S. 479, 


d. Blumen in ähten Strahldolden. (5 Kl. 2 Griffel.) 


Die für den Junius angegebene Art: Dill. Siehe S. 455. 

Peterfilie. Petroselinum sativum. Belauntes gewürzhaftes Suppenfraut, überall 
in Gärten gebaut und oft verwildert. Man unterjcheidet frausblätterige und 
Wurzel» Peterfilie, beide mit glänzendgrünen Zfach gefiederten Blättern mit 
Bipaltigen ftumpfen Blättchen, wodurch jie fich, jo wie durch den gemwürzhaften 
—— leicht von der giftigen Hundspeterfilie (S. 496) unterſcheiden laſſen. 
(Taf. 39 und 42. 622.) 

Fenchel. Foenicilum officinale. Belanntes Gartengewähs mit ſtarkem aroma- 
tijchem Geruche, ähnlid) dem Dill, aber größer, bläulicher und mit eiförmig 
walzigen Früdten. (Taf. 39 und 42. 615.) 


e. Zweilippige Blumen. (14 Kl. Nadtfamige.) 


Hohlzahn, bunter. Gelbe Blumen mit violetter Unterlippe, zu deren beiden Seiten 
ein hohler Zahn Herausfteht. Siehe S. 497, 

Zieft, jähriger. Stachys ännua. Blafgelbe Blumen, meift zu 6 in einem Quirl. 
Y—1 Fuß hohe äftige Stengel ohne verdidte Gelenkknoten. 


J. Bierblätterige Blumen. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 455 und 452. 
Radtiterst, 2jährige. Große, wohlriechende, blaßgelbe Blumen in langen Aechren, 
bends ſich öffnend. Siche S. 480. 


9. Fünffpaltige Blumen, 


Vergifmeinnicht, veränderlides. Kleine fünflappige Blümchen in zurüdgefrümmten 
Zrauben, hellgelb aufblühend, dann roth und endlich dunlelviolett. Siehe 


. 448, 
Bilfentraut, ſchwarzes. Giftig. a 5ipaltige, etwas glodige, ſchmutziggelbe 
Blumen mit violetten Adern. Zrübgrüne Pflanze, widerlich anzufühlen und 
mit edelhaftem Gerud. Siche S. 436. 


h, Hünfblätterige Blumen, nit in ächten Strablendolden. 


Ddermennig. Kleine goldgelbe Blümchen in verlängerter Uehre, Mettenartig borftige 
la var hinterlafjend. Siche S. 439. 

Mortulat. Portuläca olerâcéa. Berwildert aus Gärten da und dort als Unkraut. 
Ein am Boden Tiegendes glattes —2866 Pflänzchen mit keilförmigen 
Blättern. (11 Kl. 1 Ordnung. Taf. 48. 735. 

Sauerflee, ftraffer. Oxalis strieta. Kleeähnliche fauere Blätter und !,—1 Fuß 
hohe —* Stengel. Kleine ſchwefelgelbe Blümchen. (10 Kl. 5 Griffel.) 

Wolfsmilch, fonnenanſchauende. HEuphörbia helioscöpia. Milchend und häufig. 

Die Blumenblätichen find faft freisrund, und der Blumenftand eine fünf- 
ftrahlige Hauptdolde mit drei» bis vierftrahliger zweiter, gi gabeliger britter 
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Da in der Mitte der Hauptdolde ein einzelnes Blümchen. (11 Kt. 
3 Griffel.) 


[4 ” 
Wolfsmilch, flachblätterige. Der vorigen viel ähnlich, aber mit herabhängenden 
Blättern und —— Ausſehen und ſtarkem Geruch nach bittern Man— 
dein. Siehe ©. 455. 
— —, Garten. E. Peplus. Der erften ähnlich, aber mit halbmondförmigen Blu— 
menblättchen und dreiftrahliger Hauptdolde mit gabeliger zweiter Beräſtung. 
Bleichgrünes zartes Pflänzchen, immer nur unter dem Gemüſe. 


ee. Grün. 


Wegerich, großer. Große vielmervige Blätter rofenartig am Boden. Die Heinen 

gg Blümdyen in dünner ftraffer, öfters jehr langen Achre. Häufig. 
iehe ©. 481. 

Brennneffel, ächte und getremmtblüthige. Bekannt genug. Siche ©. 485 und 486, 

Spargel, gebauter. Sechstheilige Blümchen, rothe Beeren binterlaffend. feine Blätter 
und it Beräftung. Siehe ©. 455. 

Spitllette. Große geherzt dreilappige Blätter. Die unfcheinbaren fat fitenden 
Blumenträubchen hinterlaffen eine Mettenartig anhängende Frucht. Nicht 
häufig. Siehe ©. 481. 

Ampfer, fraus- uud ftumpfblätteriger. Die Blümchen in Quirlen an gegliederten 
Stielchen hängend, eritere Art mit umgezähnten, die zweite mit eingefchnitten 
zahnigen Fruchtllappen. Siehe ©. 415 und 486, 

Bingelfraut, jährige. Mercuriälis annüa. Häufig im Schatten. Leicht kenntlich 
an den kreuzweiſe gegenftändigen länglichen Blättern. Die männlichen Blüm— 
hen fiten im Beinen Knäueln beifammen, welche aufrechte Achren bilden; 
die weiblichen figen ungeftielt in den Blottwinten. (21 8. 9—16 Staub- 
fäden. Taf. 58. 873 a.) 

Gänfefußarten. Chenopödium. Die Heinen fünftheiligen Blümchen in äftige oder 
geknaulte Rijpen zufammengeftellt. Griffel zweifpaltig umd der Samen Hein, 
linfenförmig, nicht edig. Häufig find fie übelriechende, mit einem eigenthüm— 
lichen mehlartigen Weberzug ver Pflanzen. (5 Kl. 2 Griffel) 

— —, Baftard-. Ch. hybridum, Große dunfelgrüne Blätter, —— eckig⸗ 
ezähnt. Die Blümchen weißgeſäumt. In Gärten und Kartoffelfeldern. 


ufig. 

— —, ſtädtiſcher. Ch. ürbicum. Lange zahlreiche Riſpen, eypreſſenartig am Sten- 
gel anliegend. Blätter nicht mehlig, hellgrün. Yiebt Unkrauthaufen und einen 
Stand an Gartenzäunen u. ſ. w. 

— —, rother. Ch. rubrum. Ausgezeichnet durch rothe Färbung alfer Theile an 
der Sonnenfeite. Die Blumenrifpen wenig ftraff und mit vielen Blättchen 
unterbrochen. Seltene Art, in Gärten. 

— —, Maner-, Ch. muräle. Die gelnäulten Blümchen in zahlreichen bujchig ab- 
geftumpften Riſpen. Blätter dunkelgrün, glänzend, eiförmig, mit jcharfen 
vorwärts gerichteten Zähnen. Yiebt einen Stand auf Schutthaufen, befonders 
von Gaffenkehrigt. 

— —, weißer. Ch. album, Oft bis zu 6 Fuß hohe Art, einen äftigen, pyramida 
liſchen Buſch bildend, mit gefnaulten, mehligen, in ährenförmige Riſpen zu- 

fammengeftellten Blümchen. Blätter ftumpf vieredig; blanlichgrün, unterfeits 

meblig. Sänfigfte Art. 

— — rer Ch. glaucum. Bieläftiger niederliegender Stengel mit unter« 

eits weißgranen oben dunkelgrünen Blättern, Blümchen in kurzen gefnaul- 
ten Aehren. Liebt Mifthaufen und dgl. 

— —, vielſamiger. Ch. polyspermum. Kenntlich an den weitgeöffneten Blümchen, 
welche dem glänzenden, jchwarzen Samen fehen lafien. Blumenährchen zahl- 
rei, an den Enden der Zweige fuchsichwanzähnliche Riſpen bildend. Gras- 
grüne, nicht mehlige Blätter. Häufig auf Gemüſe- und Kartoffelland. 

Knöterich, ampfer- umd gefledtblätteriger. Blümchen in einfachen kurzen dichter 

Achren, Blätter meift mit einer ſchwarzen Zeichnung. Dreiedige Samen. 
Siche S. 494. 

— —, Heden-. Windende Pflanze mit herz-pfeilförmigen Blättern. Siehe S. 497. 

Amaranth, ährenblüthiger. Amaränthus spieätus, Blümchen fünfblätterig, im 


- 


- 


- 


- 
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dicke zugeſpitzte Rifpen zufammengedrängt, zwiſchen welchen borſtig Ipitige 
Dedblättchen herausftehen. 2—3 Fuß hoher, rauher, wenig äftiger Stenge 
— glänzend, zuſammengedrückt rund. (218. 5 Staubfäden. Taf. 


Amaranth, erdbeeripinatähnlicher. Niederliegend oder auffteigend äftiger dider Sten- 
gel mit ftumpf vieredigen vorne eingedrücten Blättern. Die meiftens dreis 
blätterigen Blümchen in faft ungeftielten gefnaulten kurzen Aehren. Blätter 
zur — rothen Flecken, oft die ganze Pflanze roth. (Siehe S. 498. 

a ) 

Sinau, Felde. Unſcheinbare re: Knäulchen von ——— Blümchen. 
Dreitheilige Blätter mit keilförmigen Abſchnitten. Siehe ©. 455. 
Knorpelkraut. Selten. Blätter pfriemlid; dreifantig, etwas fleifchig. Die Heinen 
fünfblätterigen Blümchen — Knorpelig gegliederte Stengelchen. 

Auf Aeckern. Siehe 

Knauel, jähriger. Graugrünes — Pflänzchen mit dicklichen Blättchen und 
zweitheiliger Beräſtung. Siehe ©. 422. 

Erdbeerfpinat. Spinatähnlich, aber mit rothen Fruchtlnäueln. S. S. 498. 


c. An Ackerrainen und Feldrändern. 
aa. Weif. 
a. Blumen in Strahlblumenföpfhen. (19 Kl. 2 Ordnung.) 


Bertram , gerudjlofer. Große Blumen mit goldgelber Scheibe und langen Strahlen, 
doldentraubig beijammen. Siehe ©. 437. 
Sönfsarbe, gebräuchliche. Köpfchen Hein mit meift nur fünf kurzen abgeftumpften 
we — blaßgelblicher Scheibe, dicht in einer Art von Scheindolde. 
ie 


b. Fünfblätterige Blumen in ächten Strahlendofben. (5 &1. 2 ®riffel.) 


Möhre, wilde. Häufig. Große Dolde mit vielblätteriger ee“ eimvärts zuſammen⸗ 
gezogen, wenn fie die borftigen Samen trägt. Siehe S. 485. 

Snolldolde. Bünium Bulbocästanum,. Selten. 15—20ftrahlige lichte Dolde mit 
vielblätterigen Hüllen und länglichen glatten Samen, nicht einwärts zufam« 
mengezogen beim Berblühen. Wurzel ein rundlicher eßbarer Knollen, tief 
in der Erde ftedend. (Taf. 39 und 41. 627.) 


c. Blumen weber in Köpfchen nod in Dolben. 


Krefie, nr — vierblätterige Blumchen und grauliche fiederſpaltige Blätter. 
Siehe 414 
— — — Fünftheilige Blumen mit bärtigen Staubfäden. Siche 


re, — — Blumen mit nicht aufgeblaſenem Kelche; 
ganz ſchmale gegenſtänd Er Blätter. Siehe S. 437. 

Zaubentropf. — nes lumen in aufgeblajenem Kelche. Blätter Tanzettlich, 
graugrün. iehe ©. 

Brombeere, hajelblätterige. Sch fünfblätterige Blumen, biauſchwargt Brombeer- 
früchte Hinterlaffend. Stahelborftige Stengel. Siche ©. 478, 


bb. Blau. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 456. 
—— — Lange nickende Blumen in einer einſeitigen Traube. 
Siehe S 


cc, Roth. 
Nelke, — äuſer⸗. — — blutrothe Blumen. Blätter ſchmal, gegenſtändig. 


Käſepappel, —— Selten. Fünfblätterige hellroſenrothe Blumen mit doh⸗ 
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en ei ber äußere dreiblätterig. Welkend mit mojchusartigem Geruch. 

iehe ©. 

Thymian, gemeiner. Quendel. Zweilippige Blümchen. Kleine aromatische Kräu- 
ter. Siehe ©. 487. 

Kaubeiel, — und friend. Schöne rojenrothe Schmetterlingsblumen. Siehe 


Shafgarke, gebräuchliche. Eine flache Scheindolde von Heinen Blumenköpfchen mit 
wenigen kurzen, — Strahlen. Siehe S. 482. 

Diſtel, bärllauähnliche. Cürduus acanthöides. Eine ſehr gemeine Diftelart, auf- 
fallend dornig und mit ſtark und fraus geflügelren Stengeln. Blumenföpfe 
fugelrund mit linienförmigen ftechenden Spiten und wohlriechenden hellrothen 
Blumen. (19 8. 1 Ordnung.) 

Kratzdiſtel, lanzettblätterige. Aechte Diftel mit A Köpfen mit lanzettförmi« 
gen, abftehenden Kelhichuppen. Siehe ©, 


dd. Gelb, 


Die für den Junius angegebenen Arten. Giche ©. 456. — Fern 

Wolltraut, wollbiumenähnliches, ſchwarzes und Teuchterähnliches. Fünftheifige Blu⸗ 
men mit bärtigen Staubfäden. Siehe S. 484 und wi 

Zeinfraut, gemeines. Geipornte Löwenmaulblumen. Siehe S . 484. 

Süßklee, kicherähnlicher. Asträgalus Cicer. Selten. Vlafigelbe Schmetterlings- 
blumen in langgeftielten dichten Trauben. Niederliegende Stengel. (17 Kl. 
10 Staubfäden.) 

Labkraut, wahres. ae er — kleine Blümchen mit Honiggeruch, in 
zierlicher Riſpe. Siehe 

Beifuß, Felde. Kleine kugelige ——* ohne ſichtbaren Strahl, nickend, in 
dichten Riſpen. Siehe S. 488. 

Bitterkraut. Gelbe Köpfchen mit lauter nen! die Samen quergeftreift. 
Raube bittere Pflanze. Siehe S. 4 


ee, Braun, 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 457. 


D. In und an Wäldern nnd Gehölzen und auf Walbwiefen. 


a. In lichten Rieberwalbungen und Gehölzen. 
aa. Weiß. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 457. — Ferner: 
——— — Fünf. bis zehnftrahlige Dolden. Rauhe Pflanze. Siehe 


— nern rang Zweilippige Blümchen mit blauen Adern. S. ©. 488. 
Bertram, doldentranbiger. Pyrethrum corymbösum. Große, —— Strahl⸗ 
rn Er gelber Scheibe. Gefiederte Blätter. (19 Kl. 2 Ordnung. 

a 


bb, Blau. 


Die für den In nius angegebenen Arten. Siehe S. 457 und 458, 
Glockenblume, rauhe. Die wagrecht ftehenden Glocken nach der Blüthe — 
Blätter denen der Brenneffel ähnlich. Rauhe Pflanze. Siehe S. 48 


ec, Roth. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siche ©. 458. — Fern 
——— — ünf⸗- bis zehnſtrahlige Dolden. Rande "langen. Siehe 


etthenne, wundenheilende. Dide,fleifhige Blätter. Siehe &. 479. 
ieft, alpenliebender, Stachys alpina. Selten. Ameilippige I — — Blu⸗ 
men in acht · bis zehmblüthigen Quirlen. (14 Kl. Nadtſamige.) 
Scharte, Färber- Serrätula tinctöria. Walzenförmige diſtelartige Köpfe, trauben⸗ 
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a. beifammen. Blätter fcharfgefägt. (19 EM. 2 Ordnung. Taf. 28. 
437.) i 


dd. Gelb, 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siche S. 458. — Ferner: 
Hubhrwurg, —8* Vierblätterige Blümchen und achtſpaltige Kelche. Siehe 
©. 448. 


Johanniskrautarten. Hypéricum. Fünfblätterige Blumen mit vielen Staub- 
fäden, welche tief unten parthieenweiſe zuſammenhängen. Gegenſtändige Blät- 
ter. (18 Kl. Viele Staubfäden.) 

— —, vieredigfiengeliges. H. quadrängulum. Stengel viereckig mit ſchwarzpunk- 
tirten, nur wenig geflügelten Eden. 

— —, ſchönes. H. pulchrum. Stumpf herzförmige Blätter mit großen durchſchei— 
nenden Punkten. Runder Stengel. 

— —, bergliebendes. H. montänum, Blätter länglich, nicht durchfcheinend punf« 
tirt. Stengel einfach, rund. (Taf. 62. 928.) 

— —, raubhaariges. H. hirsütum. Stengel und Blätter trübgrün von kurzen 
rauhen Haaren; Blätter durchſcheinend punttirt. 

Klee, Gold». Goldgelbe, bräunlich abblühende Köpfchen von Heinen Schmetterlings- 
blumen. Siehe S. 49. 

Dundeblume, herbftblüthige. Blumenktöpfe mit lauter Strahlblumen auf oben auf- 
geichwollenen Stielen. Siche S. 4%. 

Alant, weidenblätteriger. Inüla salicina. Gelbe ſchmale fehr zahfreihe Strahl« 
——— um die gelbe Scheibe. Abwärts gekrümmte Blätter. (19 Kl. 

rodnung.) 

Kreuzkraut, Fuchffihes. Senecio Füchsii. Gelber Strahl von nicht zahlreichen 
Zungenblümden; Kelchſpitzen ſchwarz. 4—8 Fuß hohe ſchlanke dünne Sten- 
gel und jchmale Blätter. (19 Kl. 2 Ordnung.) 


b. In fhattigen Niederwalbungen und Bebölgen, 
as, Weiß. 


Hexenkraut, gemeines. Circäea lutetiäna. Große kreuzſtändig entgegengefette 
Blätter und Heine Bam zierliche Blümchen in ** Trauben. 
(2 Kl. 1 Griffel. Taf. 51. 776.) 

— —, alpenliebendes. Der vorigen ähnlich, aber Heiner. Siehe S. 458, 

ZabEraut, waldliebendes. Galium sylväticum. Zierliche äftige Pflanze mit Täng- 
lich Tanzettlihen Blättern zu 8—11 wirtelförmig um den Stengel gejtellt, 
Blümchen vierfpaltig, Hein, im zierlihen Rifpen. (4 8. 1 Griffel, 

Wintergrün, rundblätteriges. Die fünfblätterigen, faft kugeligen Blümchen in auf- 
rechter Traube. Siehe ©. 459, 

Brombeere, gemeine, dichtftachelige und Himbeere. ——— Blumen, eß 
bare gehäufte Früchte hinterlaſſend. Siehe ©. 459. 

Platanthere, zweiblätterige. Lippenartige Blumen in einer Aehre. 2 Blätter gegen- 
fändig am Stengel. Siche ©. 457. 


bb. Blau. 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 459. 
ec. Roth. 


Die für den Ju nius angegebenen Arten. Siehe S. 460. 

Hexenkraut, gemeines. Zweiblätterige Blümchen in gg Trauben. Kreuz⸗ 
förmig gegenftändige Blätter. Siehe oben unter aa Weiß. 

Weidenröschen, ſchmalblätteriges. Epilöbium angustifölium,. ine unferer 
Ihönften Pflanzen mit großen vierblätterigen Blumen in langer loderer 
Zraube. 2—5 Fuß hoch. (8 Kl. 1 Griffel.) 

Zieſt, alpenliebender. Zweilippige hellſchmutzigrothe Blumen in adht- bis zehnblüthigen 
Duirlen. Siehe S. 502, 
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Waſſerdoſten, haufblätterige. Eupatörium cannabinum. Ziemlich dichte, reich- 
btũthige Toldentrarebu von blafrothen walzigen Flumentöpfhen mit 5 bis 
6 Dlümcden im jedem Kelch. Blätter fünf- und dreitheilig. (19 Kl. 1 Orb» 
nung. Taf. 27. 406.) 

Kratzdiſtel, iumpflichende. Tiftelpflanze 4-6 Auf bo, mit Heinen Blumentöpf- 
Ken im gebüichelten Trauben. Eiche S. 459. 


dd. Gelb. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siche S. 460. 

Balfamine, wilde. Impätiens noli tangere. Bierbfättrige Blumen mit einem 
hakenförmig gebogenen Sporn. Etengel mit angeidwollenen Gelenftnoten. 
Kadſeln elaftiich aufipringend. (2 Ki. 1 Griffel. Taf. 56. 833.) 

Johannis kraut, vieredigitengeliges, bergliebendes und rauhhaariges. AFünfblätterige 
regelmäßige Blumen und gegenftändige Blätter. Siche S. 503. 

Schotenklee, idattenliebender. Lotus uliginösus. Lebhaft gelbe Schmetterlings- 
biumen im ſechs⸗ bis zwölfblüthigen Büſcheln. Gedreite Blätter umd hoble 
Stengel. (17 8. 10 Staubfäden.) 

Areuzkraut, fuchſiſches. Blumenköpfchen mit gelbem Strahl und ſchwarzen Keld- 
fpigen. 4—8 Auf hohe dünne Stengel. Siche S. 509. 


ee. Braun oder Grün. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siche ©. 460. 

Ampfer, bainliebender. Rumex Nemoläpathum. Grüne hängende dreiedige Blüm- 
Ken im entferntftchenden Cuirlen. Nur eines der Blumenblätter eine Schwiele 
auf dem Rüden. (6 Ki. 3 Griffel.) 


c. In Waldſchluchten. 
aa. Weiß. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 460. 

Karden, haarige. Dipsacus pilösus. Gelblich weiße vieripaltige Blümchen in rund- 
fihen Köpfen zwijchen fteifen geraden Spreublättern; die Hüllen unter den 
Köpfen herabhängend. (4 Kl. 1 Griffel.) = 

Boodyere, kriechende. Goodyera repens. Yippige wohlriechende Blumen in ein« 
feitiger Achre. 3—6 ftengelumfafjende Blätter, netzförmig geadert. (20 Kl. 
1 Staubgefäß. Taf. 18, 265.) 


bb. Blau. 
Die für ben Junius angegebenen Arten. Siche S. 460 und 461. 


ec. Roth. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siche ©. 461. 
Weidenröschen, ſchma a Schöne große lodere Traube von vierblätterigen 
Blumen, Siche ©. 508, 


d. In Bergwälbdern und an walbigen Abhängen. 


as. Weiß. 
a, Lippige Blumen in Achren. (20 Kl. 1 Staubgefäß.) 


Boodyere, kriecheude. 3—6 ftengelumfafende fünfnervige Blätter, weiß netförmig 
geabert, * einſeitig. — ©. 508. 
Gorallenwurgel. Corallorhiza innata. In Nadelhölzern. Ein gelbgrüner ſchup⸗ 
iger Stengel ohne Blätter mit 5—8 weißlichgräinen Blumen in loderer 
raube. (Xaf. 17. 264.) 


b, Blumen In ächten Strahldolden (5 RM. 2 Orbmung.) 
Kalferwurg. Imperatöria Ostrütfum. Nur in Alpthälern an fteinigen quelfigen 
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Orten, nicht häufig und leicht zu erkennen an den breiten lappiggejägten 
Blättchen und den großen faft flachen weißen Dolden ohne Hüllen und Hüll« 

' hen. (Taf. 33 und 41. 600.) 

ZaferPraut, breitblätteriges. —— lutifölium. Flache, ſehr große Dolden, 
oft mit 50—60 re Früchtchen mit 5 oder 8 Flügeln hinterlaffend, 
(Taf. 38 und 40, 594. 
‚, Berg. L. Siler. Dan vorigen ähnlich, aber in allen Theilen Heiner und 
zierliher, mit faft meergrünen glatten Blättern, und ſchwach geflügelten 
Früchtchen. 

— —, preußiſches. L. pruthénicum. Den vorigen Arten nicht ähnlich, außer in 

den geflügelten Früchtchen. Die Blätter ein zertheilt und die Doldenhüll- 
blättchen kurz, ſtark zurüdgeichlagen. 


ec. Scmetterlingöblüthen, oder Köpfe mit Etrahl und Scheibe. 


Wide, —— Schmetterlingsblüthen mit milchblauer roſenroth geaderter Fahne. 
Siehe S. 462. 
Bertram, deibentraubiger, * mit gelber Scheibe und weißem Strahl, groß und 
zaͤhl reich. Siehe S. 
d. Zweir, vier⸗ und ſechs⸗theilige und lippige Blumen. 
Hexenkraut, alpenliebendes. In Nadelhölzern. Blümchen zweiblätterig in zierlicher 
einfacher Traube. Siche S. 458, 
Tabtront, rundblätteriges und felſenliebendes. Bierfpaltige Blümchen im zierlichen 
Riſpen. Blätter wirtelartig um den Stengel. Siche S. 464. 
aunlilie, äftige. Scheblätterige Blumen in äftiger Traube. Siche ©. 461. 
amander, wilder, Teucrium Scorodönia. Einlippige ſchmutzigweiße Blumen 
mit röthlicher Röhre in ig langen Trauben. Stengel oben äftig, oft 
1 bis 3 Fuß hoch. (14 Kl. Nadtfamige. Taf. 30 und 32, 461.) 


e. Fünfipaltige oder fünfblätterige Blumen. 
WIRIRTATUER. FREE Röhrige fünflappige Blumen. Rauhe Pflanze. Siehe 


mointerarön, rundblätteriges. In Nabelwäldern. Nidende, wohlrichende etwas 
aselige fünfblätterige Blumen in loderer 15 20blüthiger Traube. Siche 
59. 


Gteramicre, 2 Walde. In Nabdelhölzern. Fünf tiefgefpaltene Kronenblätter. Siche 
427 


Brombeere, drüfentrag ende. Rubus glandulösus, In Nadelhölgern. Meift fies 
ende, dichtbehaarte, rothdrüfige Stengel mit großen fußförmig fünf bis 
reitheiligen Blättern. Die fünfblätterigen Blumen in Rifpen, mit drüfig- 
haarigen Stielen und Kelden. (13 Kl. Biele Griffel.) 

‚ flzige. Der vorigen ähnlich, aber mit befonders auf der Rüdjeite filzigen 
Blättern, Siche ©. 461. 


bb. Blau. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siche ©. 462, 

Eifenhut, Tanghelmiger. Aconitum Cammärum. Große blaßblaue Blumen mit 
gewundenem Sporn und aufrechtem Helm in loderen Trauben. Blätter 
Be fünftheilig, mit dreifpaltigen Abſchnitten. (13 Kl. 3 bie 

riffel.) 


cc. Roth. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siche S. 462. 

Zajerfraut, — Große vielſtrahlige Dolden mit geflügelten Früchtchen. 
Siehe oben 

Nelke, Büſchel- Diänthus Armeria, Hellrothe Nelkenblätter mit gelerbten Kro⸗ 
nenblättern, weißpunktirt mit einem Ring von dunkelrothen Punkten am 
Schlund. (10 Kl. 2 Griffel.) 

Schildkraut, Meines. Scutelläria minor. Aweilippige blaßrothe Blumen mit 
ebenfalls zweilippigen Kelchen, deren Oberlippe ſich nad) dem Verblühen gleich 
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einem Dedel ſchließt, meift einzeln in den Blattwinkeln. Niedrige einfache 
Pflänzchen. (14 Kl. Nadtjamige.) 

Zieft, alpenliebender. Zweilippige Im — Blumen in aͤcht- bis zehnblüthi⸗ 
gen Quirlen. Siehe S. 

Ervenwürger, — Zweilippige Blumen, roſenroth und mit helm— 
förmiger Oberlippe, zu 15—20 in einer Achre auf ſchuppigem, röthlichem, 
gelbdrüſigem Schafte. Siehe S. 465. 

Haſenſalat, rothblühender. Prenänthes purpürea. Zierliche Riſpe von nidenden 
Strahlblumentöpichen mit 4_ 6 Blümchen in einem Kelch. Einfacher 4 bis 
6 —F gr Stengel mit graugrünen umfaffenden Blättern. (19 Kl. 1 Orbg. 
Taf. 28. 425.) 

ee phrngifche. Centaurea phrygia. Große purpurrothe Blumenköpfe, 
fugelig und mit braunen, federartig gewimperten, ftarf zurüdgefrümmten 
Kelchſchuppen. (19 Ki. 3 Ordnung.) 

Zinnäae. Linnäea boreälis. Zierlide Glödchen, ganz blafroth; faft lederige gegen- 
ftändige Blätter an den fabenförmigen friehenden Zweigen. (14 8. Be 
dedtjamige. Taf. 24. 356.) 


dd. Gelb. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siche S. 462 und 463. 465, 

Balfamine, wilde. DVierblätterige Blumen mit hafenförmigem Sporn. Aufgejchwol- 
lene Gelenfinoten. Siche S. 504. 

Johanniskraut, rauhhaariges und schönes. Fünfblätterige Blumen. Behaarte trüb- 
— —— herzförmige gegenſtändige, durchſichtig punktirte Blätter. Siehe 


Habichtskraut, ſavoyiſches. Hieräcium sabaüdum. BViele Strahlblumentöpfe in 
reichblüthiger Riſpe an der Spitze des einfachen, nach oben zu aber vieläſtigen, 
reichbeblätterten, rothpunktirten Stengels. (19 Kl. 1 Ordnung.) 

Goldruthe. Solidago Virgaurea. Blumenköpfhen mit gelbem Strahl und gelber 
Scheibe in aufrechter gedrängter as Traube. Stengel Fre 1 bis 
3 Fuß hoch. Blätter einfan. (19 8. 2 Ordng. Taf. 26. 40 

Kreuzkrauft, waldliebendes. Senecio sylvaticus. Blumenköpfchen mit — zu⸗ 
rüdgerolltem Strahl und ſchwarzen Kelchſpitzen. Blätter fiederig gefpalten, 
graugrün. (19 Kl. 2 Ordnung.) 

Ervenwürger, fablrautwurzeliger. Zweilippige Blumen, ee zu — in 
einer Achre auf jchuppigem, gelbdrüfigem Schafte. Siehe ©. 


ee. Grün oder braun. 
Gamander, ne Einlippige grünlihe Blumen in einfeitigen langen Trauben. 


iehe 
Storhfanabel, aeg a. Blumen, lange Samenjcdnäbel 
binterlaffend. Siehe ©. 462. 


e. An Balbrändern. 
as, Weiß. 


Die für den Ju nius angegebenen Arten. rag Dr 
Karden, haarige. Gelblich weiße vierfpaltige —— in rundlichen Köpfen zwiſchen 
Kelten er Spreublättern; die Hüllen unter ‚den Köpfen berabhängenb. 
iehe 
Brombeere, ſtrauchartige. Rubus fruticösus. Sehr befannt durd jeine efbaren 
glänzend ſchwarzen Beeren mit zurüdgejchlagenen Kelchen. Stengel ftachelig, 
übergebogen und oft 15—20 Fuß lang. Blätter — fünf» oder drei⸗ 
fach getheilt. (12 8. Biele Griffel. Taf. 50. 
———— — Niedliche zweilippige Fand mit blauen Adern. 
Eiche 


bb. Blau. 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 465. 
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cc. Roth. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe &. 465 u. 466. Ferner: 

Thymian, gemeiner oder Quendel. — zweilippige Blümchen. Belaunte aro- 
matiſche Pflänzchen. Siehe ©. 48 

Platterbfe, waldliebende. Blaurothe Shmittengebumen Zweifchneidige Tiegende 
Stengel und einpaarige Blätter. Siehe ©. 

Krasdiftel, mwolltragende. Diftelartige Pflange mit — großen Köpfen. Sehr 
ſchön und hoch. Siehe S. 479. 


dd. Gelb. z 


Die für den Junius angeführten Arten. Siehe ©. 466, 

Sobanniefraut, durchftochenblätteriges, ee Blumen und durchicheinend 
je nktirte, gegenftändige Blätter. Siehe © 

Hahnen BR: A 6 a, er. Zweilippige Blumen und gegenftändige, jchmale 

er. Eiche 
Klee, * Kleine Scpmetterlingeblümchen J — bräunlich abblühenden 
Köpfen. Gedreite Blätter. Siehe S. 492. 

anime , herbſtblüthige. Blumentöpfe lauter Strahlblumen auf oben auf- 
geſchwollenen ſchuppigen Stielen. Schaft oben veräftet. Siehe ©. 4W. 

Grundfeite, zweijährige. Blumentöpfe mit lauter Strahlblumen in einer weitläufigen 
Rifpe an der Spitze des beblätterten, oben äftigen Stengels. Untere Blätter 
ſchrotſägeförmig. — Keichſchuppen ſchlaff, einen ſcheinbaren, zweiten Kelch 
bildend. Siehe S. 490. 

Habichtskraut, glattes. Hieräcium laevigätum. Selten. Blumenköpfe mit lauter 
Strahlblumen, ähnlich den vorigen, aber die äußeren Kelchſchuppen anliegend. 
Send j mä tig, mit entferntftehenden, frhmalen, in der Mitte tief geyähiten 
Blättern. + 1 Ordnung.) 

Alant, ——— Blumentöpre mit gelben, jehr ſchmalen Strahl- 
blümchen und gelber Scheibe. Siehe S 

Kreuzkraut, raufenblätteriges. Blumenköpfe mit er freichen, zungenförmigen, 
gelben Strahlblümchen und jchwarzen —— lätter herablaufend fiede⸗ 
riggeſpalten, am Rande umgerollt. Siehe ©. 


ee, Braun. 


Die für den Ju nius angegebenen Arten. Siehe ©. 466. 


f. Auf Waldwieſen. 
aa, Weiß. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 466. 

Mebendolde, a prigftenglige und haarftrangblätterig. Oenänthe fistulösa unb 
eucedanıfölla, Seltene Doldenpflanzen, erftere mit röhrigen Stengeln und 
attftielen und der erften Dolde dreiftrahlig und figend, dem übrigen aber 

fünf» bis fiebenftrahlig und geftielt; letztere mit ſchmächti — faſt einfo a 
Stengel und fechs- bie jehnftahligen Dolden mit ge th en, welche borftige 
Köpfchen bilden. (5 Kl. 2 Griffel. Taf. 39 und 4 

®ilge, tümmelblätterige. Selinum carvifölia. Schöne — mit fünfzehn- 
bis dreißigftrahligen Dolden auf gefurchtem, edigem Stengel. Blätter dreif 
gefiedert mit ſchmalen Abjchnitten. (5 Kl. 2 Griffel. Tal. 39 und 41. 608, 


bb. Blau. 
Geinbfraut, — —— Runde Köpfchen von vierſpaltigen Blumen. Siehe 
. 491. 


cc. Roth. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siche S. 466. 

Zaufendquldenfraut, gemeines. Erythraea Centaurium. Rofenrothe, fünfipal- 
tige Blümchen, — in Zn Doldentraube auf vieredigem 
Stengel. (5 8. 1 Griffel. Taf. 37. 566.) 
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Silge, kümmelblätterige. Fünfzehn- bie dreißigftrahlige Dolden auf gefurchtem, edigem 
Stengel. Dreifach gefiederte Blätter mit jchmalen Abſchnitten. Siehe &. 507. 

Nelke, deltafledige. Diänthus deltöides. Neltenblumen mit ſchmalen, eingejchnitten 
gejägten Kronenblättern, carminroth mit gezgadtem Purpurring um den bärti« 
gen Schlund. Kelche purpurroth überfaufen. (10 8. 2 Griffel.) 

Betonie, gebräuchlice. Zweilippige Blumen in Quirlen, welche nad) oben eine dichte 
Aehre bilden, unten aber weit entfernt jtehen. Siehe ©. 491. 

Huflattich, alpenliebender, Alplattich. Tussilägo alpine. Selten. Ein weißlich- 
rothes Blumentöpfchen ohme fihtbare Strahlenblümdhen. Blätter geherztnieren« 
fürmig. (19 Kl. 2 Ordn. Taf. 27. 408.) 

Sumpfwurz, ädte. Epipäctis palüstris. Große, jdöne, weißlichrothe, Tippige Blu- 
men, ſtark einfeitig nidend; das Lippchen ftumpf, innen gelb und roth geftreift; 
die zwei inneren Blätter weißlich mit vother Mittellinie. (20 KL. 1 Staub- 
gefäß. Taf. 18. 269.) . 

Nigritelle, ichmalblätterige. Nigrite!la angustifölia, Nur auf hohen Alpenwieſen 
und leicht zu erkennen an dev fait Iugeligen hochrothen dichten Blumenähre, 
die beim Trodnen jchwarz wird; viele Blätter am Scyafte herauf. (20 MT. 
1 Staubgefäh. Taf. 17. 257.) 


dd. Gelb. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 467. 

Klee, braunblüthiger. Triföolium spadiceum,. Kleine Schmetterlingsblümdhen in 
einem gelben, runden Köpfchen, welches fid) nad) und nach bis zum Walzen- 
runden verlängert und braun abblüht. Gedreite Blätter. (17 Kt. 10 Staub- 


fäden.) 
Alant, gebräucdlicher und weidenblätteriger. Zahlreiche, jchmale, gelbe Strahlenblüm- 
hen um die gelbe Scheibe. Siche S. 490 und 503. 


ee. Braun. 


Die für den Junius — Arten. Siehe S. 468. 
Klee, braunblüthiger. Walzenrunde Köpfchen von Heinen Schmetterlingsblümchen. 
Gedreite Blätter. Siehe die vorige Rubrik aa. 


ff. Orün, 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siche ©. 468. 

Germer, weißer. Verätrum album. Giftig. Selten. Glodige, grünliche, ya 
theilige Blumen in anfehnlicher Riſpe. Blätter groß, faltig nervig. (6 Kl. 
3 Griffel. Taf. 15. 228.) 


E. Schattige und fendte Standörter, nicht im Walde. 


a, An fchattigen Seden, Bäunen und an Gräben. 
an. Meif. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 468, 
Winde, Zaun. Große, trichterförmige Blumen. Windende Pflanze. Siche ©. 481. 
Nachtſchatten, ihwarzer. Fünftheilige Blümchen mit gelber Staubbeutelfpite in der 
i Mitte. Schwarze Beeren, Siehe ©. 481, 
Schierling, gefledter. Aechte Doldenpflanze mit zehn» bis fünfzehnftrahligen Dolden 
Eich — Früchten. Das zerriebene Kraut riecht nach Katzenurin. 
iehe S. 478. 
Kälbertropf, goldener und zwiebelwurzliger. Myrrhis aürea und bulbösa, Aechte 
oldenpflanzen, an den langen, von beiden Seiten zuſammengezogenen Früd- 
ten leicht kenntlich. Erftere Art hat einen gefleckten, im Herbft oft ganz ſchwarz⸗ 
rothen Stengel, goldgelbe, veife —** und dreifachgefiederte —8 deren 
per erg ——— lang er Fee Spiten haben ; letztere 
ift größer, ähnelt dem ierling, hat aber zart und licht ilte, hellgrune 
Blätter, (5 8. 2 Orbn.) * — > 
Anöterich, Heden-. Windende Pflanze mit Heinen, — Blumchen büfcel- 
weiſe beiſammen, und herz-pfeilförmtigen Blättern. Siehe S. 497. 
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bb. Blau. 


Die für den Junius angegebenen Arten, Siche ©. 469. 
Glodenblume, rauhe. Wagrecht abſtehende Gloden in langer Traube, Brennneffel- 
ähnliche Blätter. Siehe ©. 482, 


cc, Roth. 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 469. 


a, Bierblätterige und vier» bis fünftheilige Blümchen. 


Weidenröschen, rojenrothes und vieredigftengliges. Epilöbium röseum und teträ- 
— Blaßrothe, vierblätterige Wlümchen. Erſteres mit zweiſchneidigem 
tengel, oben jo wie die Blattnerven und Zweige ſchön roſenroth — ——— 

letzteres mit ſtraffem, viereckigem Stengel. (8 Kl. 1 Griffel.) 

Münze, Wald. Mentha sylvestris. Die Heinen, vierjpaltigen Blümchen in dichten, 
in eime Achre zujammengedrängten Quirlen. Blätter oben graulich, unten 
weißfilzig, gewöhnlic mit angenehmem Geruch. (14 Kl. Nadtjamige.) 

— — waſſerliebende. Schon an nafferen Standorten. Die Blumen in 3—4 Quir— 
len, der oberjte meift als Kopf an der Spike. Blätter nicht filzig. (Siche 
weiter unten ©. 512. Taf. 30 und 32. 454.) 
Flachsſeide, gemeine. Kleine, vier- und fünftheilige Blümchen in Anäueln. Zartes 
—— Siehe S. 487. 
Knöterig ſchmalblätieriger. Polygönum angustifölium. Lange, fadenförmige, auf— 
rechte Achren von Heinen, dunkelrothen, fünfſpaltigen Blümchen mit 5 Staub» 
fäden. Blätter ſchmal, dunkelgrün, oft zurüdgebogen; Stengel blutroth, im 
Kreije herumliegend. (8 Kl. 3 Griffel.) 

— — , gefledtblätteriger. Die Achren blafroth, fürzer und dichter; die Blätter meift 
mit einem ſchwärzlichen Fleden. Siche ©. 49. 


b, Zweilippige Blumen. 


Wirbeldofte, gemeine. Die Blumen im dichten Quirlen, unterftüst von einer bor« 
ftenartigen, vielblätterigen Hülle. Siehe ©. 485, 
Hohlzahn, weichhaariger. Die Blumen mit je einem hohlen Zähnchen zur Seite und 
die Unterlippe mit einem vieredigen, gelben —— gezeichnet. Siehe ©. 483. 
—— —— Schmutzig hellrothe Blumen in einſeitigen Trauben. 
iehe S. 49 


e. Blumenkoöpfchen länglich und ohne Strahlen. 


Waſſerdoſten, hanfblätterige. Die Köpfchen im ziemlich dichten Traubendolden. 
Blätter fünf- bis dreitheilig. Siehe S. 504. 


dd. Gelb. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 469. 

Schöllkraut. Bierblätterige Blumen und gelber Milchſaft. Siche S. 486, 

Fingerfraut, Gänje. Fünfblätterige Blumen und unterbrochen gefiederte filberglän- 
zende Blätter. — S. 414. 

Salbei, klebrige. Salvia glutinösa. Zmeifippige Blumen in Quirlen mit fidjelför- 
2 aa ee und Mebrighaarigen Blättern. Stark riechend. (2 Klaſſe 

riffel. 

Schotenklee, ſchattenliebender. Schmetterlingsblümchen doldenartig beifammen. Sohle 
Stengel und — Blätter. Siehe ©. 504. 

Beifuß, gemeiner. Kleine, kugelige, blaßgelbe Blumenlöpfchen ohne fidhtbare Strahl» 
blümchen im ausgebreiteter Rifpe. Wohlriehend und bitter. Siehe ©. 484. 

Flöhkraut, gemeines und Ruhr. Pulicäria vulgäris und dysenterica. Schön- 
en Blumenköpfe, bei erfterem mit kurzen, faum fichtbaren, gelben Strahl- 

ümchen, bei letzterem diefelben jehr zahlreich, lang und ſchmal. Stengel und 

Blätter bei beiden mehr oder weniger filzig oder zottig. (19 Kl. 2 Ordmung. 
Taf. 26. 394.) . 

Kreuzkraut, klebriges. Strahlblumentöpfe mit ſchwarzen Kelchſpitzen; fiederig ge- 
jpaltene, Hebrigbehaarte Blätter. Siche ©. 479. 
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ee. Grün. 


Tie für den Junius angegebenen Arten von Rubrit A. d. «. ©. 439 und e. «. 
©. 439; Rubrif C. b. e. S. 455 und Rubrit E. a. ®. ©. 470, 
Waflerpfeffer. Polygönum Hydropiper. &feine, vıer- oder fünftheifige, rotbge- 
fäumte Blümchen in überhängenden, fadenförmigen Achren. Brennendicharfe 

Pllanzen. 6 Staubfäden. (8 MM. 3 Griffel.) 

Ampfer, waflerliebender. Rumex aquäticus. An Wafjergräben. Die Blümchen in 
dicht beifammenftehenden zahlreihen Quirlen, bängend an haarfeinen Blumen» 
ftieldien; die lörnerloſen Klappen durdiceinend, matt jeidenartig glänzend. 
(6 &1. 3 Griffel.) 

Hopfen. Hämulus Lüpulus. Belannte Kulturpflanze, rechts windend mit ihren rauf- 
Iharfen, edigen Stengeln. Blätter berziörmig, meift fünflappig und gejägt. 
(22 &1. 5 Staubfäden. Taf. 23. 331.) 


ff. Braun. 


Die für den Junius angegebene Art. Siehe S. 470. 


b. Im Gebüſch an Quellen, Bächen und Blüffen. 
na. Weiß, 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 470. 

Winde, Zaun. Große, jhöne Trichterblumen. Windende Pflanzen. Siehe S. 481. 

Engelwurg, gemeine. Angelica sylvestris, Aechte Doldenpflanze mit zmwanzig- bis 
vierzigftrahligen, gewölbten Dolden, geflügelte, eiförmige Früchtchen hinter- 
laffend. Stengel 2—5 Fuß hoch, did und röhrig. (5 Kl. 2 Ordn. Taf. 39 
und 41. 609.) 

— — ächte. Archangelica officinalis. Der vorigen ähnlich, aber grünlichweiße 

Dolden und nicht gefurcdte und faum röhrige Stengel, Nur an Gebirge 
bächen oder Fultivirt. (5 Kl. 2 Griffel. Taf. 39 und 41. 610.) 

Hippenfamen. Pleurospermum austriäcum. Seltene Doldenpflanze, —— 
net durch die großen, faſt ſtrahlenden Blumen und die bei der Reife hellbrau- 
nen Früchte mit loderer, durchſcheinender und zerbrechlicher, äußerer Hülle. 
Gerader ganz hohler Stengel. (5 Kl. 2 Griffel. Taf. 38 und 40. 583.) 

Kälbertropf, goldener und zwiebelmurzliger. Doldenpflanzen, lange, gefurchte Früchte 
binterlaffend. Eiche ©. 508. 

Doppeltrone. Diplopappus annüus. Strahlblumenföpfe mit gelber Scheibe, ähn- 
lic der Maslieben, aber in einer mehrblumigen Zraubendolde an der Spitze 
des einfachen beblätterten Stengels. (19 Ki. 2 Ord. Taf. 26, 395.) 


bb. Blau. 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 470. 


ec. Roth. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 471. 

Engelwurz, gemeine. Aechte Doldenpflanze mit zwanzig- bis vierzigftrahligen ges 
wölbten Dolden. Siche oben. 

Weidenröshen, weiches. Epilobium molle. Bierblätterige Blümchen und auf« 
fallend weichbehaarte Blätter und Stengel. (8 Kl. 1 Griffel. Taf. 51. 774.) 

Galamintbe, großblumige. Calamintha grandiflöra.. Nur in Alpenthälern an 
Ihattigen Stellen, auffallend durch die langröhrigen BmeLLIFDIBEN pfir · 
fichblüthrothen Blumen. (14 Kl. Nadtſamige. Taf. 31 und 32. 476.) 


dd. Gelb, 


Balfamine, wilde. Vierblätterige Blumen in einen frummen Sporn enbigend. 
Stengel mit aufgejhwollenen Kmotengelenten. Siehe ©. 504. 

— * Bierblätterige Blumen und gelber Milchſaft. Siehe ©. 486. 

Lyfimachie, Pfennigkraut-. Fünftheilige Blumen. Stengel am Boden friedhend 
mit faft runden Blättern. Siehe S. 471. . 
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Salbei, Uebrige. Zweilippige Blumen mit ſichelfötmiger Oberlippe. Siche S. 509, 
Güstenkiee, —— Schmetterlingeblumen, doldenartig beiſammen. Siehe 


*. Grin. 


Ampfer, tnaulblüthiger. Die Blümchen bängend in dichten Quirlen. Eich S. 4W, 

Gänſefuß, graugrüner. Kleine, fünftheilige — — in Riſpen beiſammen. 
Graugrüner, mehliger Ueberzug. Eiche S. A 

Hopfen. ne ze. mit raubiharfen, edigen Stengeln. Blaͤtter fünflappig. 
Si . 510, 

Engelwurz, ädte. Doldenpilanze. Ziche S. 510. 


#. Brazn. 
Die für den Junius angegebene Art. Siehe S. 471. 


ec. Am Ufer von Durlien, Bäder, Flüfen, Seen, nicht im Gebüſch 
aa. Beif. 
Die für den Junius angegebenen Arten. Eiche S. 431 und 471. 


a. Fünfblätterige Dlümden; niederliegende oder auffteigende Pflanzchen. 


Wferling. Corrigiöla littoralis. Niedergeftredtes Pflänzchen mit graugrünen did- 
lichen Blättern je mit 2 filberweißen Nebenblättern. Blümchen in geftielten 
Toldenträubhen. (5 Kl. 3 Griffel. Taf. 48. 733.) 

Sandfraut, auendelblätterigee. Etwas breitere Blätter am dem ſtark veräfteten, ſich 
aufrichtenden Stengel. Blümchen einzeln auf den nad der Blüthe jchief ge- 
neigten Blumenftielhen. Siehe S. 477. 

Spark, fnotiger. Zahlreiche im Kreije ausgebreitete, glatte Stengel mit angeichwolle- 
nen Gelenfen und rundlich pfriemlichen Blättern mit kurzen Blätterbüjcpelcden 
in den oberen Blattachſeln. Siche S. 492. 


b. Blumen nit fünfblätterig; Pllanzen aufrecht. 


Zännel, dreimänmiger. Elatine triändra. Niedliches Meines Pflänzchen auf über- 
ſchwemmtem Boden in der Nähe von Flüffen. 3 Kronenblätter, 3 Staub» 
fäden, 3 Griffel. (3 Kl. 3 Ordn. Taf. 52. 778.) 

Zwerglein. Radiöla Millegräna. Zierlihes dunfelgrangrünes Pflängchen auf 
feuchtem Sandboden, an Seen u. dgl. m. mit gabliger vielfacher Beräftung 
* mit der Bierzahl in allen Slüthentheilen. (4 Kl. 4 Ordn. Taf. 62. 


.) 

Kaßenmünze, nadte. Nepeta nuda. Zweilippige Blumen mit aufgeblajenem 
Schlund und großer, ausgehöhlter Unterlippe, im vielblüthigen, geftielten, achiel- 
ftändigen Sceindolden, welche einen quirlartig traubenförmigen Blüthenftand 
bilden. (14 Kl. Nadtjamige.) j 

Steinflee, weißer. Keine Scmetterlingsblümden in langen, aufrechten Trauben. 
Aeftiger, 2—6 Fuß hoher Stengel; gedreite Blätter. Siche S. 486. 

Sternblume, weidenblätterig. Aster salignus, Blumenköpfe mit weißem, beil- 
violett abblühendem Strahl an der Spitze der edigen, 1—2 Fuß hohen Stengel, 
der mit 2 ablaufenden, zottigen Linien gezeichnet iſt. Selten. (19 Klaſſe 
2 Ordn.) 

bb. Blau. 

Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 471. 

Sternblume, weidenblätterige. Siehe die vorige Art. 

Zeintraut, Meines, Blümchen löwenmaulähnlich, gejpornt und mit hellvioletter Ober- 
fippe und gelblihem Schlund. Siehe S. 478, 


cc, Roth. 
a. Dreiblätterige Blumen. 


Blumenbinfe, —— 6 Schöne, rofenrothe Blumen iu einer Dolde an der 
Spite des runden Schaftes. Blätter dreiedig. Siche S. 473, 
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b, Bierfpaltige oder vierblätterige Blumen. 


Karden, waldliebende. Dipsacus sylvestris. Diftelähnlih. Die Blümchen in einem 
—2 — Kopf mit ſteifen Spreublättchen dazwiſchen. (14 KT. 1 Griffel. 
351.) 


Münze, —— Mentha aquütica. Beränderliche Pflanze je nach dem Stand» 
orte. Am häufigſten erjcheint fie mit 3—4 er Blumenquirlen, deren 
oberfter am Ende des Stengels als ein dichter — ſteht, und mit 
etwas weichhaarigen Blättern; ſeltener finden ſich mehr, 8—12 Quirle, zuwei⸗ 
len mit einem Blätterſchopf an der Spitze, oder mehr glatte Exemplare = 
ſolche alsdann mit auffallendem Eitronengerndh. (14 8. Nadtjamige. Taf. 30 
und 32, 454.) 

Münze, Wald- Die Blumen in langzugefpisten Achren, und die Blätter zumal unten 
weißfilzig. Siche S. 509. 

Weidenröschen. Vierblätterige Blümchen auf langen, vieredigen Kapfeln. 

‚ Dobomäifches. E. Dodomaei. Nicht jehr häufig auf Kiesplägen in den Alpen- 
thälern. Große, jhöne Blumen mit gegen den Grund verfchmälerten Kronen« 
blättern. (8 Kl. 1 Griffel.) 

— — rauhhaariges. E. hirsutum. Sehr äftige, dicht weidhhanrige, 4—5 Fuß hobe 
Stengel. Blumen groß, lebhaft — mit dunkleren Adern. 

— —, vieredigſtengliges und weiches. Siehe S. 509 und 510. 


ec. Fünfſpaltige oder fünf» und ſechsblätterige Blumen. 


Sümpfling. Limosella aquätiea. Weißlichrothe, ünfappier Blümdyen mit duntel- 
— Staubbeuteln auf einblüthigem Schaft. (14 Kl. Kapſelſamige. Taf. 34. 
23.) 

Anöterig, ampfere, gefledt- und fehmafblätteriger. Die fünftheiligen Blümchen im 
dichten oder verlängerten Achren. Dreiedige Samen. Siehe S. 494 u. 509. 

Zamariste, deutſche. Tämarix germänica. Zierlicher, cypreffenähnlicher Straud) 
mit mattgrünen, ſich chuppenartig bedenden Blättern. Blüthentrauben blaß- 
roſenroth. (Siehe &. 472. Taf. 49. 749,) 

Seifenfraut, gebräucjliches. Grofe, fünfblätterige, bleich rofenvothe, nellenähnliche 
on in röhrigem Kelch, rijpenartig beifammen. Blätter dreinervig. Siehe 
S 

Weiderich. Lythrum Salicäria, Lange Aehren von ſechsblätterigen purpurrothen 
Blumen. Blätter gewöhnlich gegenftändig, bisweilen aber aud) jpiralftändig 
oder zu drei gewirtelt. (11 N. 1 Griffel. Taf. 52. 780.) 


d. Zweilippige Blumen. 


ieſt, deutſcher. Wilzige Pflanze mit dichten Blumenquirlen. Siehe ©. 435, 
oblsabn, Ader-. Die Blumen mit je einem hohlen Zähndhen zur gr der Unter» 
fippe in Quirlen. Schmale gegenftändige Blätter. Siche ©. 
Augentroft, rothblumiger. Die Blumen in einjeitigen Trauben. 5* 3 498. 


dd. Gelb. 


Die für den Monat Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 472. 
FPERRDAENENE, jumpfliebende. Nastürtium palüstre. feine, vierblätterige Blüm- 
hen, nicht über den Kelch hervorragend, in end- und adjjelftändigen rauben. 

tr — nicht aufſteigend, mit leierförmig fiederſpaltigen Blättern. 
(15 Kl. Schoten.) 

Nachtkerze, zweijährige. Große, vierblätterige Blumen, wohlriechend. Siehe S. 480. 

Johanniskraut, ig Hypericam quadranguläre. fünfblätterige Blu» 
men in gelmaulten Sceindolden. Stengel flügelartig vieredig. (18 Maſſe. 
Biele ———— 

Wollkraut, wollblumenähnliches. Flige Pflanze mit großen, fünflappigen Blumen 
mit bärtigen Staubfäden. iehe ©. 484, 

Gilbkraut. Sn. bis —— — bleichgelblich, in langen, ſchmalen, 
aufrechten Trauben. Siehe S 

Nainfarren. Goldgelbe —— Siumenföfgen in dichten, flachen Doldentrauben. 
Starker Gerud. Siehe ©. 
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ee, Grün. 


Sinöterig, ampfer- und gefledtblätteriger. Die fünftheiligen Blümchen in mehr oder 
minder dichten, aufrechten Achren. Blätter häufig mit einem jchwärzlichen 
Fleden gezeichnet. Siehe S. 49. 

Zmpfer. Rumex. Die Blümchen mit 3 großen, über dem Samen dreiedig zufam- 
mengeneigten Klappen, an dünnen Stielden hängend, quirlartig in reichblü- 
thige Riſpen zufammengeftellt. (6 Kl. 3 Griffel.) 

— — , ®afjer-. R. Hydroläpathum,. Schöne Pflanze mit mannshohem Stengel 
und graugrünen, fteif emporftehenden, oft 2 Fuß langen Blättern. Alle 
3 Fruchtklappen mit einer deutlichen Rückenſchwiele. 

— — , wafjerliebender. R. aquäticus. Ausgezeichnet durch die haardünnen Blumen 
ftielhen und die durchſcheinenden, matt jeidenartig glänzenden, körnerloſen 
Klappen, welche höchſtens ganz ſchwach gezähnelt find. 

— — , ftumpfblätteriger. R. obtusifölius, Die Wurzelblätter denen des Meerret- 
tigs ähnlich, eiförmig mit herzförmiger Bafis und vorne ftumpf; die Stengel« 
blätter länglich mit herzförmiger Bafis. Die Fruchtflappen auf jeder Seite 
a dreizähnig, und die Blumenquirle entfernt ftehend und ohne 

lätter. 

— — , meerftrandliebender. R. maritimus. Ganz ſchmale Blätter, hellgrün und 
bis zu dem oberften Quirlen fortgejett. Reife Riſpe auffallend gelb; die 
Fruchtklappen jederfeits mit 2 langen, borftenähnlihen Zähnen. 


d. Im Waſſer fichend ober fhwimmenb. 


an. Wei. 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siche S. 472. Ferner: 


a, Blumen fünfblätterig in ächten Strahlendolden. (5 Kl. 2 Griffel.) . 


Mebendolde, röhrigftenglige. Stengel und Blattftiele, oft jogar die oberften Blättchen 
röhrig. Erfte Dolde fitend breiftrahlig, die übrigen fünf- bis fiebenftrahlig 
mit halbfugeligen Döldchen. Selten; in Waffergräben. Siehe S. 507. 

Waſſerſchierling, giftiger. Cicüta virösa, Giftig. Fünfzehn- bis zmanzigftrahfige 

olden, gewölbt und faft runde Früchtchen hinterlaſſend; nur die kleinen 
Döldchen mit einer vierblätterigen Hülle verfehen. Blätter doppelt gefiedert, 
mit gedreiten, langen, gejägten Blättchen. Wurzel did, rübenartig, mit gel» 
bem Milchjaft. (Taf. 39 und 42. 620.) 

Waſſermark, jchmal- und breitblätteriger. Sium angustifölium und latifölium. 
Sowohl die Hauptdolde als auch die Meinen mit vielblätteriger Hülle; die 
Früchtchen faft zweilöpfig. Blätter einfad) gefiedert. Erſtere Art mit zwölf- 
bis achtzehnftrahligen Dolden und die zweite feltener umd mit vierzig- 
bis anfpigfirahligen Dolden. (Taf. 39 und 42. 629.): 

Wafferfenchel. Phelländrium aquaticum. Sechs- bis eilfftrahlige Dolden ohne 
allgemeine, aber mit vielblätteriger bejonderer Hülle, dünne, lange Früchtchen 
hinterlaffend. Blätter dreifach gefiedert, die Blättchen unterm Waffer haarfein, 
über bemjelben eifürmig. (Taf. 39 und 42. 613.) 


b. Blumenftand nicht boldenartig. 


Waffernuß. Trapa natans. Im Kreiſe ausgebreitete, jchwimmende, ſchwammige, 
rautenförmige Blätter, die Meinen, achlelftändigen, vierblätterigen Blümchen 
über Wafler erhaltend. Beinharte, vierdornige, ſchwarze Nüffe. Im ftehenden, 
3—5 Fuß tiefen Gewäſſern. (4 81. 1 Griffel. Taf. 51. 773.) 

Frofchlöffel. Alisma Plantägo. Siebennervige, Tängliche Blätter, fteif aus dem 
Baffer emporftehend. Der Blumenſchaft in eine quirlartig veräftete, pyra- 
midenförmige Riſpe von bfeichröthlichen, eg 9 Blumen endigend, In 
fiehendem Waffer. (6 Kl. Biele Griffel. Taf. 9. 136.) 

Froſchbiß. Hydröcharis Morsus ranae. Blätter ſchwimmend, rundlich nierenför- 
mig, unten purpurrotb. Blumen aus bdreiblüthiger Scheide, dreiblätterig 
fchneeweiß. In tiefen, Haren, ruhigen Gewäſſern. (22 81. 9—12 Staub- 
fäden. Taf. 9. 138.) 

Shmidlin, Botanil. 83 
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Wafferalo&. Stratiötes alöides. In Norddeutichland häufig, im —— Pro⸗ 
vinzen ſelten. Einer Ananaspflanze ähnlich mit ſchwertförmig dreiedigen Blät- 
tern, die nur zur Blüthezeit über dem Waffer erjcheinen, jo wie die Blumen- 
ſchäfte. Blumen 3bfätterig mit 24 Staubfäden. In Weihern. (22 Kl. Biele 
Staubfäden. Taf. 9, 137.) 


bb. Blau. 
Die für den Monat Junius angegebenen Arten. Siche ©. 473, 


ec. Roth. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siche ©. 473, 

Waflerportula®. Peplis Pörtula, Ein fettiges glattes Pflänzchen in ftehendem 
Waffer von geringer Tiefe, das zuweilen austrodnet. Blümchen äußerft jchnell 
verblühend, roſenroth, 6bblätterig. An ausgetrodneten Stellen oft die ganze 
Pflanze roth. (5 Kl. 1 Griffel, Taf. 52. 779.) 

Froſchlöffel. Dreiblätterige blaßröthliche Blümchen in quirlartig veräfteter Riſpe. 
Siehe S. 513. Rubrif aa. b. Weiß. 

Böelbenrösuen, rauhhaariges. Bierblätterige lebhaft rojenrothe Blumen. Siehe 
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Knöterig, beidlebiger und milder. Polygönum amphibium und mite. Erftere Art 
mit rofenrothen Stheiligen Blümchen in dichter, letztere in ſchmaler unterbro- 
hener Achre, dem Wafferpfeffer (S. 510) ähnlich, aber nicht brennend ſcharf. 
(8 8. 3 Griffel.) 

Weiderich, iffopblätteriger. Lythrum Hyssopifölia. Lange dichte ftraff aufrechte 
Achren mit Hblätterigen Blumen. (6 Kl. 1 Ordn. Vergl. Taf. 52. 780,) 


dd. Gelb. 


Die für den Junius angegebenen Arten, Siche ©. 473. 
Waſſerſchlauch, gemeiner. Utricularia vulgäris. Dottergelbe, löwenmaulähnliche, 
—— Blumen, geſtielt in den oberen — or der oberen Schuppen des 
aftes. Blätter dreitheilig, mit vielfach fiederig geſpaltenen ſchlauchartigen 
Abſchnitten. (2 Kl. 1 Griffel. Taf. 34. 521.) 
Dillarfie. Villärsia nymphoides. Gurtenblüthähnliche Blumen, Blätter ganz, herz- 
fürmig freisrund. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 37. 565.) 


ee, Grün, 


Die für den Junius angegebenen Arten, Siehe ©. 473, 

Waſſerſtern, jumpfliebender. Uallitriche stagnälis., Dem Frühlings-Wafferftern 
(S. 470) jehr ähnlich, aber in allen Theilen größer und mit nad) dem Ber« 
blühen abwärts gebogenen Griffeln. (1 Kl. 2 Griffel.) 

Geidengras, jumpfliebendes. Zannichellia palüstris, Im ruhig fließenden Waſſer 
nicht gerade jelten, mit fadenförmigen, jehr äftigen, bleichen, brüchigen Sten- 
geln, und linienförmigen, abwecjelnd geftellten Blättchen. Die Blümchen in 
den Blattwinteln, die männlichen allein, nur als ein langer Faden mit didem 
Staubbeutel, die weiblichen zu 3—5 boldenförmig beifammen. Die ganze 
Pflanze immer untergetaucht, nur während der Blüthe die Blümchen über 
dem Waffer. (21 KL. 1 Staubfaden. Taf. 9. 127.) 

Zaufendblatt, quirlblätterige® und ährenblüthigee. Myriophflium verticillätum 
und spicatum,. Häufig in ftehenden und fließenden Gewäſſern und leicht 
fenntlid) durch die anfänglich in kreiſelförmige Knoſpen zujammengelegten, 
quirkftändigen fammförmig getheilten Blätter. Die Blumen in Achren, vier 
blätterig mit 8, 4 oder 6 Staubfäden, bei erfterer Art mit getheilten langen, 
bei der zweiten mit ungetheilten Dedblättern, kürzer als die Blümchen. (21 Kl. 
8 Staubfäben. Taf. 51. 772.) 

Igelskolbe, einfache und ſchwimmende. Spargänium simplex und natans. Der 
äftigen I. (S. 474) ähnlich, aber erftere mit einfachen gemeinjchaftlichem 
Blumenftiel, letztere mit ganz einfahen Bau überhaupt und mit unten nicht 
3edigen, flachen, jhrwimmenden Blättern. (21 Kl. 1 Staubfaden.) 
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Zaichfraut. Potamogöton. Blümchen vierblätterig in Achren über dem Waffer, 

ſchwärzlich Pkg Sg (4 8. 4 Griffel.) 

— —, ſchwimmendes. P. natans. Die häufigfte Art fowohl in ftehendem als 
fließendem Waſſer, und die einzige mit ſchwimmenden Blättern, lebhaft grün, 
fpäter braunroth, breit, länglich, gegenftändig unter jedem Binmenftiel. Blu- 
men grün, abwechjelnd in jechs Reihen fitend. (Taf. 9. 128.) 

— —, ———— — —— P. lucens. In ſtehendem Waffer. Bfätter glän- 
zend, dünn, gitternerdig, geöltem Papier ähnlich, untergetaucht, wie bei allen 
folgenden Arten. 

— —, durchwachſenblätteriges. P. perfoliätus. In Flüffen, tiefen Bächen und 
größeren Seen. Blätter anſitzend, durchſcheinend aber matt, und die Blumen- 
ähren Hein. 

— —, didtblätteriges. P. densus, Gablige Beräftung mit gegenftändig zweizeiligen 

iin, Blättern. In hellem ruhigem Wajler. 

ausblätteriges. P. erispus. In ruhigem fließendem Waffer häufig. Schwarz- 

rüne Pflanze mit rothbraunem plattem Stengel. 

— —, ſpitzigblätteriges. P. acutifölius. Selten in Meineren Seen. Sehr äfti 
und mit geflügelt zufammengedrüdten Stengeln. Blätter grasgrün, linealif 
—2 aber in eine lange Spitze endigend. Aehre kurz gejtielt, höchſtens 
6blüthig. 

— —, zufammengedrüdtftengliges. P. comprössus. Selten, in Atwafjern. Dem 
vorigen ähnlid, aber mit 6—Eblüthigen Achren, die Stengel nur ftumpf- 
fantıg und die Blätter ftumpf mit kurzer Spitze. 

— —, feines. P. pusillus. In Heinen ftehenden Waffern. Kleine zarte Pflanze 
meift röthliche Büſche bildend. Aehrchen 2—4blüthig auf diden, langen, ge- 
bogenen Blumenitielen. x 

— —, fammblätteriges. P. pectinätus, In rajchfließenden Waſſern häufig, aber 

aud) in größeren Seen und Zeichen. Dem vorigen ähnlich, aber viel länger 

und De die fadenförmigen Stengel oft bis zu 6—10 Fuß lang. Aehr—⸗ 
hen 6—8blüthig mit Frenzitändig entgegengefetten, oft braunrothen Blumen. 


” 
ff. Braun oder ſchwärzlich. 


LZaichkraut, Fammmblätteriges. Siehe die vorige Art. 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 474. 


e. In Sümpfen und auf funpfigen @tellen. 


aa. Weiß. 


Die für den Junims angegebenen Arten, Siehe ©. 474. 

Sumpffilge. Thyselinum palüstre. Aechte Doldenpflanze mit 12—24ftrahligen 
loderen Dolden mit rauhen flaumbaarigen Strahlen und vielblätterigen Hül- 
len. ger zertheilte Blätter und unten — —— Stengel. (5 Kl. 2Ordn. 
Taf. 38 und 41. 596.) 


bb. Blau. 


Die für den Jumims angegebenen Arten. Siehe ©. 474. 

Schildkraut, großes. Scutelläria galericuläta. Aweilippige Blumen, nidend, in 
den oberen Blattwinkeln paarweife ftehend. (14 Kl. Nadtjamige. Taf. 31 
und 32. 481.) 

Münze, Poly. Siche S. 489. 


cc. Roth. 


Die für den Jun ius angegebenen Arten. Siche S. 474, 

Weidenröschen, jumpfliebendes. VBierblätterige bleichrofenrothe Blümchen in vor 
der Blüthe überhängenden Trauben. Siehe ©. 493. 

Münze, waflerliebende. Kleine vierfpaltige Blümchen in dichten Quirlen und end« 
ftändigen Köpfen. Siehe ©. 512. 

Sumpfdöldchen. Helosciädium repens. Nur auf Moorboben; ein friehen- 
des vothblühendes Doldengewächs. (5 Kl. 2 Ordn. Taf. 39 A 42. 623.) 
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dd, Gelb. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 475. 

Brunnenkreſſe, fumpfliebende. Kleine vierblätterige Blümgen in end- und jeiten« 
ändigen Trauben. Blätter leierförmig fiederjpaltig. Siehe ©. 512. 

Johanniskraut, — Fünfblätterige Blumen und flügelartig viereckige 
Stengel. Siehe 

Flöhkraut, gemeines und Ruhr-. Strahlblumenköpfe mit zahlreichen haarfeinen län- 
An * wo ee gelben Strahlblümchen. Blätter mehr oder weniger 

zig iehe S. 509 

Kreuzkraut, ſumpfliebendes. Senécio paludösus. Selten. Strahlblumenlöpfe mit 
12—16 gelben zungenförmigen Strahlblümcdhen und ſchwarzen Kelchſpitzen, in 
hr oldentraube. Schmale einfache Blätter, und 2—6 Fuß 
hoher Stengel. (19 Kl. 2 Orbn.) 


ee. Örlin. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 475. 


Im Auguſt blühend. 
A. Auf ſonnigen trodenen Standbrtern. 
a. Auf Belfen und Nuinen-Gemäuer. 


aa. Weiß. 


Gamander, Berg. Siche Juli, S. 475 
Aſop, gebräudlicher. Siehe Juli, ©. 475. 


bb. Blau. 
Bitterfüh und Aſop. Siche Juli, ©. 475, 
cc. Roth. 


Die für den Julius angegebenen Arten, Siehe ©. 475. 


dd, Gelb. 
Die für den Julius angegebenen Arten. Hafenfalat, Lattih, Wermuth und 
Hausmwurzel 2 Arten. Siehe ©, 476, 
b. Un fandigen Stellen, an beißgelegenen Weinbergdmauern u. dal. 
aa, Weiß. 


Sandfraut, quendelblättriges. Siche S. 477. 
Krefie, Stint-. Lepidium ruderäle, Graugrünes, übelriechendes Pflänzchen. Blüm- 
hen vierblätterig. (15 8. Schötchen. Taf. 53 und 55. 802.) 


bb. Blau. 
Sonnenwende. Siehe ©. 477. 
cc, Roth. ° 
Zimpeltraut und Gamander, traubenblüthiger. Siche S. 405 und 476. 
dd, Gelb, 


Don den für den Julius angegebenen Arten: Labkraut; Wollfraut; Habidhte- 
traut, gemeines (Seite 435); Patti, weidenblätteriger (Seite 455); 
Schnedenllee, fihelfrüchtiger; Günſel. Siche S. 477. 
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ee. Eelbgrün. 


Bruchkraut, glattes umd haariges. Herniäria glabra und hirsüta. An den Boden 
angedrüdte Pflänzchen mit Heinen Knäueln von 5theiligen Blümchen; erfteres 
latt, das andere größer und haarig trübgrün. (5 Kl. 2 Griffel. Taf. 48. 
19 und 720.) 


c. An bürren, fteinigen Orten und auf Schutt. 


aa, Weiß. 


Die für den Julius angegebenen Arten. Siehe ©. 477. 

Eberwurg, gemeine und ftengellofe. Carlina vulgäris und acaulis. Dißelartige 
Ben mit dornigen Kelchſchuppen, deren innerfte einen raufchenden, filber- 
glänzenden Strahl bilden. Blümchen felbft roth. Erftere Art mit 1-2 Fuß 
hohem, mehrblüthigem, die zweite mit ganz furzem einblüthigem Stengel. 
(19 &. 1 Ordn. Taf. 28, 438.) 

Beruffraut, canadiſches. Erigeron canadensis. Kleine walzige Blumen en 
mit feinem aufrehtem Strahl in großer Menge in langer Riſpe. (19 KT. 
2 Ordnung.) 


bb. Blau. 


Bon den für den Julius angegebenen Arten: 
Natterwurz. Siche S. 434. 
Glodenblume, knaulblüthige. Siche S. 435. 
Zeinfraut, Heines. 

Käfepappel, rundblätterige. ' Siehe ©. 478, 
Wegwarte. 


cc. Roth. 
Die für den Julius angegebenen Arten. Siehe ©. 478. 
Münze, gebaute. Mentha sativa. Kleine vierfpaltige Blümchen in dichten Ouirlen, 
- röhrigen etwas rauhen Kelchen. Aromatifche Art. (14 Klaſſe. Nackt- 
amige.) 


ad, Gelb. 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer den Fetthenne- Arten, niedergeftredtes 
Iohannisfraut, Feld-Steinklee und hohes Habichtskraut. Siehe 
©. 479—480. 
Dafenohr, — Bupleürum falcäatum, 6—10ftrahlige Dolden und ein- 
fache fihelförmig einwärts gefrümmte Blätter. (5 Kl. 2 Orbn.) 
Eberwurz, ſtengelloſe. Diftelartige Pflanze. Siche oben. 


ee, Grün. 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer der Fetthenne ⸗Art. Siehe S. 480. 


d. An WBegrändern, Mainen, fonnigen Herden und Bäunen. 


as. Weiß. 


Die für den Julius angegebenen Arten, außer Judenkirſche, grasblätterige Stein- 
er. bereifte Brombeere, Feld-Kreſſe, gefledter Schierling. Siche 


. 481. 
Beruftraut, canadijches. Kleine walzige Blumentöpfchen mit zahlreichen aufrechten 
Strahlblümchen, in vielblüthiger Rifpe. Siehe ober. 


bb. Blau. 
Storchſchnabel, weichhaariger. Fünfblätterige Blumen, lange Samenſchnäbel Hin« 
terlaffend, Blatter tief Tipaltig freisrumd. Siehe S. 414. 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer Gamander-Ehrenprei®, Odien- 
zumge, rumdblätterige Glodenblume und Zaunmide, Siehe S. 482, 
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cc. Roth. 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer bunte Kronmwide, die Stinfuejjel- 
ge Storchſchnabel, taubenfarbiger und ichliggblätteriger. ©. ©. 482 


Münze, gebaute. Kleine vierjpaltige Blümchen in dichten Quirlen. Siehe S. 51T. 


dd. Gelb. 


Knorpelfalat. Chondrilla jüncea. Graugrüne Pflanze mit langen ruthenartigen 
Arten und Blumenköpfen mit lauter Strahlenblumen. Kelche a 
= mit einer einfachen Reihe Blätter. (19 8. 1 Ordnung. Taf. 


Die für an angegebenen Arten, außer Süfllee und Gänjefingerfranut. 
iche S 
ee. Grün. 


Melde, glänzende. Atriplex nitens, Selten und ausgezeichnet durch ftraff auf- 
rechten Wuchs, Zeckig fpiehförmige, unterhalb —— Blätter, und ſehr 
große Inervige eiförmige Fruchtflappen. (21 8. 5 Staubfäden.) 

Die für den Julius angegebenen Arten, außer Zaunrübe und Hanf. ©. ©. 485. 


e. In Höfen und am Buße von alten Mauern und Gebäuden. 
aa. Weiß. 
Die für Julius angegebenen Arten. Siche ©. 485. 


bb. Roth. 
Die für den Junius angegebenen Arten, außer den Stinfnefjeln. Siche S. 439. 


cc, Gelb. 

Die für rt angegebenen Arten, außer Bilfenfraut und Fingerfrant. ©. 
dd. Grün. 

Die für den Julius angegebenen Arten. Siehe ©. 486. 


f. An dürren fonnigen Abbängen und Pügeln. 
na, Weiß. 


— —— —— en rauſchendem filberglängendem Strahl von 

elhihuppen. Siehe ©. 

@eidetrant, gemeines. Callüna (Erica) vulgäris. Belannte Pflanze mit —— 
— von nickenden vierjpaltigen Glödchen. (8 Kl. 1 Griffel. Taf. 


552.) 
Die für den Julius angegebenen Arten. Siche ©. 486. 


bb. Dlau. 
Sternblume, blaue. Aster Amellus. Schöne große Blumen mit violettblauem 
Strahl ar gelber Scheibe in einer Doldentraube. (19 8. 2 Ordnung. 
) 


Taf. 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer den Ehrenpreisarten, Be 
meinnicht, haariger anf el, und bünmblätterige Wide. Siehe S. 486 


ec, Roth: 


Heidekraut, gemeines. Belannte zierfiche Halbfträucher, oft garize Steeden über- 
Schend, mit einfeitigen Trauben von glodigen Blümchen. Siche oben 


Die für dem Zultus angegebenen Arten, außer Bräunewurzel, bünnblätteriger 
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Lein, Heiner Sanerampfer, rotbes Sandkraut und bunte Kronwide. 
Siche S. 497. 


dd. Gelb, 


Snorpelfalat. Graugrüne äftige Pflanze mit ruthenförmigen Aeften. Blumenlöpfe 
2 lauter Zungenblümden und einfachen walzenrunden Kelchen. Siehe 


Goldhaar. Chrysocöma Linosfris. Selten. og und dünn beblätterter Stengel 
mit dichten . Doldentrauben — ge Iumentöpfchen ohne Strahlen. 
(19 Kl. 1 Ordn. Taf. 26. 

Immerſchön, jandliebendes, Helichrfeuin arenärium. Filzige Pflänzchen mit ge- 
drängten Rijpen von fugeligen Blumenköpfchen ohne —— Strahlblümchen 
* mit trockenen glänzenden ſchwefelgelben ſtrohartigen Kelchſchuppen. (19 XL. 

Orbdn.) 

Die für en Julius angegebenen Arten, außer Wundklee, er Spitz- 

fahn, Hufeiſenklee und Oſterluzei. Siehe S. 488. 


B. Auf Wieſen, Triften, Weiden und Mooren. 


a. Auf gradreihen Wieſen, Zriften und in Gradgärten im hal. 
na. Weiß. 


Ehrenpreis, quendelblätteriger. Bierfpaltige Blümchen mit blauen Adern in end« 
ftändigen Trauben. Siche ©. 414. 

Shafgarbe, niefenerregende. Achillea Ptarmica. Schlaffe Doldentrauben von 
faft fugeligen Blumentöpfchen mit 5—8 eiförmigen 3zähnigen Strahlblümdhen. 
Blätter ſchmal, doppelt gejägt. (19 Kl. 2 Ordn. Taf. 26. 385. 

Die für den Julius angegebenen Arten, außer Beinwell, falfher Bärenklau, 
Purgirlein, Taubenkropf, Sternmieremanten, Hornfraut, Geis— 
bart und Wucherblume. Siehe ©. 488, 


bb, Dan. 


Ehrenpreis, quenbelblätteriger. Biertheilige Blümchen mit bfauen Adern in end- 
fländiger Aehre. Siche ©. 414. 

DVergigmeinnicht, veränderliches. Rauhe Pflanze mit Slappigen röhrigen Blüm- 
hen, hellgelb aufblühend und blau abweltend. Siche ©. 448. 

Die für den Julius amgegebenen Arten, außer Ehrenpreis, Feld-, Salbei, 
Dielen, Bergißmeinniht Ader- und Wald», Gloden (ume, rund: 
blätterige und weitgeöffnete, A re Bicfen-, Kreuzblume, ge 
meine und Wide, Zaun, Siehe 5. 489. 


ce. Roth. 
Taufendguldentraut, une Erythräea ramosissima. Zierliches vom Bo- 
ben an gabli — veräftetes Pflänzchen mit blappigen röhrigen Blumen. (5 Kl. 
1 Griffel. Bergl. ef. 37. 566, E. Centaurium.) 


Die für den Julius angegebenen Arten, außer Beinwell, Kratzdiſtel, bachliebende, 
und Becherblume. Siehe S. 489. 


dd, Selb. 


Vergigmeinnicht, —— Rauhe rg mit röhrigen gelb aufblühenden 
und blau verwelfenden lümdhen. Siehe S. 448, 

Die für den Julius angegebenen Arten, aufer Beinwell, Hahnenfußarten, 
Kleearten, PBlatterbie, Habihtsfräuter, Wiefenrante und Alant, 
Siehe ©, 489, 


ee. Grünlid. 
Ampfer, wiejenliebender. Die Blümchen in Quirlen, hängend. Sich ©, 490. 
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b. Suf feuchten und trodenen Bergwieien. 
aa. Weif. 


Einblatt. Parnässia palüstris. Fünfblätterige Blume, waflerhellgeadert, auf 
— Stengel; Blatt herzförmig. (5 Kl. 4 Griffel. Taf. 56. 

7.) 
Klee, ———— in einem Kopf. Gedreite Blätter. Siche 


YAuaentroft, gebräudlicder. Zweilippige Blümchen mit blauen Adern. ©. ©, 488, 

Dre äbre, herbftblüthige. Spiränthes autumnälis. fange, dünn gewundene Achre 
mit vielen gr angenehm riechenden Lippenblümchen. (20 8. 1 Staub- 
gefäß. Taf. 17. 260.) 


bb. Blau. 


Die für den Julius angegebenen — Günſel, Ervenwürger und bärtige 
Glockenblume. Siehe S 


oc. Roth. 


Saubrod. Zurüdgefhlagene Blumentrone; nidende Blume. Siche ©. 407. 
Zaufendautbentrant, viefäftiges. Röhrige 5fpaltige rojenrothe Blümchen. Zier- 
ihes, vom Boden an gablig veräftetes Pflänzchen. Siehe ©. 519. 
Gamander, Knoblaud-. Teucrium Scördium. Einli ra Blumen, paarweife in 

den Blattachjeln. Nach Knoblauch riechend, Nadtjamige.) 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer —Ac Keller hals, zwichel- 
tragender Knöterig und Nigritelle. Siehe ©. 491. 


dd, Gelb. 


Ruhrtrant, perfweißes. Gnaphälium margaritäceum, Filzige Pflängen, nur die 
Blätter oberfeits hellgrün. Blümchen in kugeligen gr * mit ſchneeweißen 
trodenen zuſammengeneigten Schuppen. (19 Kl. ron.) 
Die für den Iulims angegebenen Arten, außer — Klee — und 
fadenförmiger, Habichtskraut ſumpfliebendes, Wohlverleih und Wie- 
ſenraute. Siehe ©. 491. 


ee, Grunlich. 
Drebabee ig rg Lippige wohlriehende Blümchen in gewunbdener bünner 
Achre. Siehe oben, 
c. Auf Weiden und grafigen Anhöhen. 
aa Weiß. 
Drehähre, berbftblüthige. Siche die vorige Art. 


Die für den Julius angegebenen Arten, außer — ———————— Labkraut, Lein— 
blatt, Sternmiere und Spart. Siehe ©. 4 


bb. Blau. 
Die für den Julius — Arten, außer Ehrenpreis und Kreuzblume. 
Siehe S. 491 
ec. Roth. 


Fladefeide, quendelwürgende. —— Pflänzchen; die Heinen Blümchen in 
Knäueln beifammen. Siehe S 
he ſcharfes. Blumenlopfchen pe zahlreichen haarfeinen Strahlblümdhen. 


Blodenblume, gemeine, Große Blumentöpfe mit BER Strahlblumen. Siehe 
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dd, Selb, 


Flügelfilae. Pteroselinum alsätficum. Doldenpflanze bis zu 3 Fuß Höhe an jon- 
nigen, grafigen Orten, mit zufammengedrüdten geflügelten Früchten und viel- 
fach zujammengejegten flachen Blättern; nicht Bäuftg. (5 Kl. 2 Ordnung. 
Taf. 38 und 41. 597.) 

Die für den Julius angegebenen Arten, außer Hahnenfuß, Süßklee, Hufeiſen— 
ee, Habichtskraut, Mausöhrchen- und hohes, Wohlverleih, Finger- 
traut, Wiefenraute und Ruhrwurz. Siehe ©. 492. 


ee, Grün 
Drehähre, herbftblüthige. Siche S. 520, 


d. Auf Moor: und Zorfgründen. 
aa. Weiß. 


Einblatt. Eine fünfblätterige Blume wafferhell geadert. Siehe S. 520. 
Sonnentbau, rund- und langblätteriger. Drüfig behaarte Pflänzchen mit fünf— 
blätterigen Blümchen in meift einfeitiger Traube. Siehe S. 492, 

Sparf, fnotiger. Im greife liegende Sten —* mit knotigen Gelenken und Heinen, 
fünfblätterigen Blümchen. Siche 8. 2. 

Sumpffilge. 12—24ftrahlige Dolden mit vielblätterigen Hüllen; feinzertheilte Blätter 
und unten jchwarzrothe Stengel. Siche ©. 515. 

Weidekrant, aemeiaen, Kleine, zierlihe Glödchen im einjeitigen Träubchen. Siehe 


bb. Blau. 


Enzian, Lungen- und hundswürgerblätteriger. Gentiäna Pneumonäthe und ascle- 
jädea. Faltigglodige, Tünftheifige, Ihönblaue Blumen, bei erfterer Art ge- 
fett in den Blattwinfeln und an der Spitze, die Blätter ganz ſchmal und 
gegenftändig verwadjen, und der Stengel höchſtens 1 Fu body. Bei der 
anderen find die Blätter breiter umd nicht verwachien, die Blnmen ganz kurz 
geftielt und die Stengel 1—2, jogar bis zu 5 Fuß hoch. (5 Kl. 2 Griffel.) 

Die für den Julius angegebenen Arten. Siehe ©. 493. 


cc. Roth. 


Heidekraut, gemeines. Glodige Blümchen in einfeitiger Traube. Siche ©. 518. 
!Beidenrösen, — Bierblätterige Blümchen mit ganzen Kronenblät- 
tern, i . 493. 

Nelke, Pradıt-. Dlänthus superbus. Schöne, blafrothe, fünfblätterige Blumen mit 

vielfach zerichligten Kromenblättern. (10 Kl. 2 Griffel.) 


ad, Gelb. 


Steinbrech, gelbblühender. Saxifraga Hirculus, Grofe, fünfblätterige, goldgelbe, 
godige Blumen mit dunfleren Punkten, auf roftbraunen Blumenftielen. 
elten. (10 Kl. 2 —— 
Ruhrkraut, perlweißes. Gelbe Scheibenblüthchen in weißſchuppigen, kugeligen 
Kelchen. Filzige Pflänzchen. Selten. Siehe S. 520. 
Löwenzahn. Ein Strahiblumenkopf auf hohlem Schaft. Siche S. 406. 
eo, Grlüngelb. 


Weichkraut. Maläxis paludösa. Lippige Blümchen in dichter Achre auf fünf- 
edigem Schaft. Selten, (20 8. 1 Staubgefäß. Taf. 18. 271.) 


0. Auf Ader- und Gartenland und jonft in gebantem Boden. 


a. uf Getreibefeidern und fonft auf beſtelten Aeckern. 
aa. Weiß. 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer Haftdo Id e breitblätterige und möhren- 
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ähnliche, NRadellörbel, Rettig, Ader-, Mohn, gebauter, und Erbien, 
Siche ©. 49. 


bb. Plan. 


Die für den Julius angegebenen Arten, außer Krummhale, Faltenglocke, Ba— 
ftard-, Shwarzjlümmel, Mohn gebauter und Aderjalat. ©. ©. 44. 


ce. Roth. 


Die für den Julius angegebenen Arten, aufer Haftdolden, Leinfraut, Kuh— 
weizen, Erdraud und Platterbſe. Siche S. 49. 


dd. Gelb. 


ao. Blumen in Köpfen. (19 &L) 


Diftelfalat, Felde. Die Kelche nach der Blüthe unten baudig, oben ftarf zujanımen- 
gezogen. Siehe ©. 451. 

GShamille, iärbe-. Blumentöpfe mit gelbem Strahl und Scheibe. Eiche S. 451. 

— Getreide· Chrysänthemum segetum. Gelber Strahl und gelbe 

Scheibe aber ohne Spreublätthen auf dem Blumenboden. Blätter niit ge- 

fiedert. (2 Ordnung.) 

Huhrtraut, ſchattenliebendes. Gnaphälium uliginösum. Meift wolligbehaarte 
Pflanzen, von unten an ausgebreitet äftig; die Blumenlöpfchen in Knäulchen 
an der Spitze und in den Blattwinkeln. (2 Ordnung.) 


b. Blumen nidt in Köpfchen. 


Peslie, riipenblüthige. Bierblätterige Blümden. Siche S. 422. 
Spagenzunge. Stellöra Passerina. Biertheilige Blümchen zu 2—6, oben einzeln, 
ın den Blattachjeln lange, ruthenförmige Aehren bildend. Sonft dem Lein 
ähnliche Pflanze. (8 8. 1 Griffel. Zaf. 22, 309. 
Bintötröpfaen. en und mehr Kromenblätter. Doppeltfiederig geipaltene Blätter. 
iehe 


ee. Grün. 


Spagenzunge. Siehe die zweite vorhergehende Art. 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer Hanf. Siehe ©. 4%. 


b. Unträuter in ®ärten und Weinbergen, auf Gemüſeland und Brachäckern. 
aa, Weiß. 


Beruffraut, canadifhes. Kleine Kopfblümdhen mit —— feinen, aufrechten 
Strahlblümchen in reichblüthiger Riſpe. Siehe S. 5 

Die für den Julius angegebenen Arten, außer Maſtkraut, Wiebke, Ader 
rettig, Kreſſe, Meerrettig und Wucherblume. Siehe ©. 496. 


bb. Blau. 


Storchſchnabel, — — — Blumen, lange Samenſchnäbel hin— 
terlaffend. Siche S. 414 
Zeinfraut. Linäria. Gefpornte Löwenmaulblümden. (14 Kl. Kapſelſamige.) 

— —, Heines. Ganz ſchmale Blätter, aufrechter Stengel und hellviolette Blümchen. 
Siehe S. 478. 

— —, liegendes. L. Elatine. Niederliegende Stengel mit zottigbehaarten eiförmi⸗ 
gen, am Grunde ſpießförmigen Blättern. Blümchen langgeſtielt, violett mit 
ſchwefelgelb. 

— —, umädtes, L. spüria. Dem vorigen ähnlich, aber mit faſt runden, am 
Grunde nicht ipießförmigen Blättern und etwas größeren Blumen, bumfel- 
violett mit gelb. 

Die für den Julius angegebenen Arten, außer ar ei —— ——— Beilchen, 
dreifarbiges, und Schwarzkümmel iehe S 
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ec, Roth. 


Zaufendquldenfraut, ein. Zierliche vom Boden an gablid) veräftete Pflänz- 
gen mit fünfjpaltigen rojenrothen Blumen in gabeligen Scheindolden. Siehe 


Zöwenmaul, Ader. Antirrhinum Oröntium, Löwenmaulblumen ohne Sporn mit 
rother Oberlippe und gelbem Schlund. Aufrechtäftige Pflänzgchen. (14 Kl. 
Kapjelfamige. Taf. 34. 516.) 

Die für den Julius angegebenen Arten, außer Leimfraut, galliihes, Sandkraut, 
rothes, Kuhmeizen, Storhfchnabel, taubenfarbiger und fchlitblätteriger, 
und Erdraud. Siehe S. 497. 


dd, Gelb, 


Leinkraut, liegendes und unächtes. Gejpornte Löwenmaulblümchen. Niederliegende 
Pflänzchen. Siehe Rubrik bb. Blau. S. 522, 

Spagenzunge. Flachsähnliche zierliche Pflanzen mit viertheiligen Blümchen in lan— 
gen ruthenförmigen Aehrchen. Siche S. 522. 

Ruhrkräaut, jhattenliebendes. Den Seite 499 angeführten Arten ſehr ähnlich, aber 
mit von unten an ausgebreitet äftigem Stengel und bräunlidhgrünen Blätt- 
hen. Filziges Pflänzchen. Siche ©. 522. 

Immerſchön, gelbweißes. Helichrfsum lut&o-album. Selten. Filzige Pflanze 
mit gelnaulten Köpfen von runden Kopfblümchen mit hautartigen, gelbweißen 
glänzenden Kelchſchuppen und gelbröthliden Blümchen. Auf feuchtem Sanb- 
boden. (19 Kl. 2 Ordnung. Xaf. 25. 379.) 

Die für den Iulins angegebenen Arten, außer Biljenfraut, Leindotter, Rettig, 
Acker-Chamille. Siche S. 4%. 


ee. Grün. 


Spagenzunge. Flachsähnliche rg mit viertheiligen gelbgrünen Blümchen in 
langen air 3 Siehe ©. 522. 

Melde , glänzende. Den anderen Meldenarten (S. 485 und 495) jehr ähnlid, aber 
mit ftraff aufrechtem Wuchs, dreiedig jpießförmigen unterhalb ſilberſchuppigen 
Blättern und jehr großen dreinervigen Klappen. Siche ©. 518. 

Die für den Julius angegebenen Arten. Siche S: 500. 


ec. Un Aderrainen und Feldrändern. 
as. Weiß. 


Die für den Julius angegebenen Arten, außer ni: Taubenkropf, Stern- 
miere und Horntraut. Siehe S. 501. 


bb, Blau. 
GrindErent, Feld». Die blaßblauen Blumen in einem flacdhgewölbten Kopf. Siche 
[2 443, 


Glodenblume, rapunzelartige. Glodige Blumen, eine einjeitige Traube bildend. 
Siehe S. 497. 


ec. Roth. 
Die für den Julius angegebenen Arten. Siehe S. 501. 


dd. Gelb. 


Haſe nohr, fihelblätteriges. BEE. sc in Heinen Dolden. Schmale, 
fihelförmig einwärfs gefrümmte Blätter. Siehe ©. 517. 

Spatenzunge. Flachsähnliche Pflänzchen mit vierfpaltigen gelbgrünen Blümchen 
an der Spitze und in langen Achrchen aus den Blattwinkeln. ©. ©. 622. 

Snoryelfalat. Strahlbiumenköpfe von lauter Zungenblümdpen in walzigen Kelchen 
mit einfacher Schuppenreihe. Graugrüne Pflanze mit ruthenartigen Aeſten. 
Siehe ©. 518. 
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Goldhaar. Selten. Neid und dinmbeblätterter Stengel mit dichten Doldentrauben 
von fugeligen Blumenlöpfchen ohne Strahlen. Siehe ©. 519. 

Immerſchön, fandliebendes, Bitzige Pflänzchen mit gedrängten Rijpen von fugeligen 
Blumenköpfchen mit heilgelben ftrahlartigen Schuppen. Siehe ©. 519. 

Die für den Julius angegebenen Arten, außer ———— Stein— 
klee, Felde, Habichtskraut und Bitterkraut. Siehe ©. 


ee, Grũu. 
Spaenzunge, Flachsähnliche Pflanzen mit viertheiligen gelbgrünen Blümden. S. 


D. In und an Wäldern und Gehölzen und auf Waldbwiejen. 
a. In lichten Riederwaldungen und Gchölgen. 
aa, Weif. 
a. Blümchen in ächten Strahldolden. (5 Al. 2 Orbnung.) 


Borftdolde, gemeine. Schr rauhe Pflanze mit fünf bis zehnftrahligen Dolden, 
welche faft gelmäulte, meift dunkelrothe ftachelige Früchte hinterlaffen. Siehe 
478, 


Hirſchwurz ſteife. Cerväria rigida. Graugrüne faſt lederige Blätter auf großen 
bauchigen Sceiden. Dolden groß, licht, zwölf» bis fünfzehuftrahlig mit 
ORT aa Hüllen. Angenehm gewürzhafte Pflanze. (Taf. und 
41. .) 


— — , Bergjellerie-. C. Oreoselinum, Gelten und bejonders auffallend durch jehr 
lang geftielte dunlelgrüne vielfach zuſammengeſetzte Wurzelblätter, welche oft 
ar nicht ihrer Pflanze anzugehören fcheinen. Die übrigen Blätter ebenfalls 
Fehr ſperrig. Gewürzhaft. — 38 und 41. 598.) 
Kopktümmel. Seseli bienne. Geltene zarte meergrüne Pflanze mit gedrängten ge 
wölbten fünfzehn- bie ra St ai Dolden mit am Rande häntigen 
Hülblätthen unter den Heinen Döldchen, (Taf. 39 und 42, 616.) 


b. Blumen nit in Dolben. 
Bertram, boldentraubiger. Kopfblumen mit gelbem Strahl. Siehe S. 502. 
Augentroft, gebräuclicher. Zweilippige Blümchen mit blauen Adern, Siche 


Seidekraut, gemeine. Zierliche glodige Blümchen in einfeitigen Trauben. Siehe 


bb. Blau, 


Die für den Julius angegebenen Arten, aufer Ehrenpreis, Bergißmeinnidt 
und Glodenblume, weitgeöffnete und pfirſichblätterige. Siehe S. 502. 


? co, Roth. 


Toßzkümmel. Selten, Meergrüne Doldenpflanze. Siehe oben Rubrik aa. Weiß. 
etnehramt, gemeint, Zierliche glodige Blümchen in eimfeitigen Trauben. Siche 


Nelke, Bradıt-. —— blaßrothe Blumen mit vielfach zerſchlitzten Kronen- 
blättern. Siehe S. 521. 

Die für den Julims angegebenen Arten, außer Klee, Wide und Himmelfahrts- 
blümden. Siehe ©. 502, 


dd, Gelb. 


Die für den Julius —— Arten, außer Tofjeldie, Ginſterarten, Süß- 
Si en uhrwurz nnd Habichtskraut, hohes und mauerliebendes. 
iehe ©. 503. 
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b. In ſchattigen Niederwaldungen und Gehölgen. 
aa. Weiß. 
Gegenkrant, Far ei aufrechte Trauben von hinfälligen zweiblätterigen 
lümchen. iehe S. 603. 
Laberau waldliebendes. Viertheilige Blümchen in Riſpen. Blätter wirtelftändig. 
Siehe S. 503. 
bb. Blau, 
Eifenbut, langhelmiger. Große helmartige Blumen in aufrechten unten äftigen 
Trauben, Blätter dunkelgrün, glänzend. Siehe S. 505. 
Storöfanabel, — ‚ Güimfofätterige Blumen, lange Samenjchnäbel hin— 
erlafiend. Siche ©. 
ec. Roth. 
—— gemeines. Zweiblätterige Blümchen in zierlichen aufrechten Trauben. 
e ©. 
— — ewian maes. Bierblätterige ſchöne Blumen in großer lockerer 
Traube. 
Nelke, gr as — — in Riſpen mit vielfach geſchlitzten Kronen-⸗ 


lättern. Siehe S. 52 
Zieſt, * —— —— Zweilippige Blumen in Quirlen. Siehe S. 460. 


— — ſumpfliebende. Diſtelpflanze mit walzigen Blumenköpfen. S. ©. 489, 
Wañerdoñen. Kleine walzige Blumenköpfchen in ziemlich dichten Doldentrauben. 
Blätter haudförmig fünf- und dreitheilig. Siehe ©. 504. 
dd. Gelb. 


Kuhweizen, wieſenliebender. Zweilippige Blumen, paarweiſe geſtellt. S. ©. 458, 
Die für — — angegebenen Arten, außer Beilchen und Haſenohr. Siehe 


ee. Grün und braun. 


Die für den Julins angegebenen Arten. Siche S. 504. 


c. In Bergwalbungen, Balbihluhten und an walbigen Abhängen. 
aa, Wei. 
a. Fünfblätterige Blümchen in ähten Strahlbolden. 


Hiriawurg, Bergjellerier. Selten. Gewürzhafte Pflanze mit auffallend ſperrigen 
ttern und fangen auswärts gebogenen Blattitielen., Siehe ©. 524. 
Saferkraut, t, Bag: und preußifches. Die Früchtchen mit hautartigen Flügeln. Siehe 


Kaiferwurz. — Ostrütium. Große, fait flache Dolden ohne alle Hül— 
len. iehe S. 


b. Lippenblumen in Aehren. (20 Kl. 1 Staubgefäß.) 


Goodyere. Bielblüthige Achre * wohlriechenden Blumen. Blätter netzförmig 
weißlich geadert. Siehe S. 504. 

Corallenwurzel. Selten. 5—8 Blumen in n... Traube. Schaft ohne Blät- 
ter, nur mit Schuppen beſetzt. Siche ©. 


e. Blumen in Trauben, Doldentrauben oder Köpfen. 
BPANRERUBE. ⸗ Zierliche glodige Blümchen im einfeitiger Traube. Siehe 
Bertram, bolpentraubiger. Weiße Strahlblumentöpfe doldentraubig beifammen. ©. 
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, ige. Diitelähnliche Pflanze mit ichweißen röhrigen Blumen zwiſchen 
ne m ee Bee oe Tea Gar ee 
2. 504. 


bb. Blau. 


Glodenblume, borftige. Glodige fünfipaltige Blumen. Eiche S. 460. _ 
Eifenhut , langhelmiger. Geipornte helmartige Blumen in äftiger Zraube. Siehe 
2. wa. 


ec, Roth. 
Heidekraut, gemeines. Zierliche glodige Blümchen in einjeitiger Traube. Siehe 
S. 518 


Weidenröscen, jchmalblätteriges. Bierblätterige Blumen in loderer Traube. ©. 
&. 503 


Diftel, mastirte. Carduus Personäta. Selten. Diftelpflanze mit 2—4 ziemlich 
großen runden Blumenköpfhen mit rüädwärtsgelrümmten Kelchſpitzen. (19 Kl. 
1 Ordnung.) 

Die für den Julius angegebenen Arten, außer Sterndolde, Platterbſe, Wald- 
erbje, Himmelfahrtsblümchen, Laſerkraut, breitblätterige®, und 
Drüjengriffelarten. Siehe S. 505. : 


dd. Gelb. 


Bohnenſtrauch. Uytisus nigricans, Schmetterlingeblümden in aufrechten Tran- 
ben. Gebdreite Blätter Strand, (17 &. 3 Ordn. Taf. 45. 35) 
RNuhrkraut, waldliebendes. Gnaphälium sylväticum. Filzige Pflänzchen mit ganz 
einfachem Stengel und unterſeits weißſeidenartig glänzenden Blättern. Blu- 
menlöpfchen ährenförmig beiſammen, mit an der Spitze gelblichbraunen Keldh- 
ihuppen. (19 81. 2 Ordnung.) j 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer Eifenhut, Hahnenfußarten, Fin- 
erhutarten, Ginfterarten, &ronwiden, Habichtskräuter und Kopf- 
eutel. Siehe S. 506. 


d. An Baldrändern. 
aa. Weiß. 


Augentroft, gebräudjlicher. Zweilippige Blümchen mit blauen Adern. ©. S. 488, 
Karden, haarige. Diftelägnliche —— rundlichen Blumenlöpfchen mit hängen- 
den Hüllblättern. Siehe S. 


- 


bb. Blau. 


Enzian, hundswürgerblätteriger. Schöne himmelblane aufrechte glodige Blumen, 
achjelftändig und an der Spitze mit nicht dreifpaltiger Narbe. S. ©. 521. 

Die für den Immins angegebenen Arten, außer Kreuzblume und Glodenblume, 
weitgeöffnete. Siche ©. 465. 


ec, Roth. 


Die für den Julius angegebenen Arten, außer Pechnelke, Brombeere und Läuſe— 
frant. Siehe ©. 507. 


dd, Gelb. 


Karden, haarige. — Pflanze mit rundlichen Blumenköpfen mit hängenden 
Hüllblättern. Siche S. 504. . j 

Die für den Julius angegebenen Arten, außer Ginfter, Ruhrkraut, Habichte- 
fräuter und Ferkelkraut. Siehe S. 507. 


ee. Grün oder Braun, 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siche ©. 466. 


⸗ 
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e. Auf Waldwieſen. 
aa. Weiß. 


Silge, tümmelblätterige. Fünfzehn- bis dreißigftrahlige Dolden. Siehe S. 507. 
Schafgarbe, nießenerregende. Flache Doldentraube von Blumenköpfchen mit 5 bis 
8 ftumpfen dreizähnigen Strahlen. Schmale einfache Blätter. ©. ©. 519, 


bb. Plau. 


Grindfraut, abgebiffenmwurzeliges. NRundliche tiefblaue Blumenköpfe. S. S. 491. 
Enzian, Lungen. Glodige himmelblaue Blumen. Siche ©. 521. 


ce, Roth. 
Nelke, vracht. Fünfblätterige Blumen mit vielfach zerſchlitzten Kronenblättern. S. 
S. 521 


Die für den Ju lius angegebenen Arten, außer Läuſekraut, Betonie, den lippen— 
blüthigen Arten allen, Klee und den Diſtelarteu. Siehe S. 507. 


dd, Gelb. 


Daarftrang. Peucedanum offieinäle. Schöne zehn- bis vierzigftrahlige Dolden- 
pflanze mit fünf bis achtmal gedreiten Blättern mit langen Iinienförmigen 
abwärts geneigten Blättchen. (5 Kl. 2 Ordn. Taf. 38 und 41. 605.) 

Alant, gebräuchlicher und weidenblätteriger. Strahlblumenlöpfe mit Scheibe mit 
zahlreichen dünnen gelben Strahlenblümcen. Siehe S. 490 und 503. 

Habichtskraut, doldenblüthiges. Iieräcium umbellätum. Blumentöpfchen mit 
lauter Zungenblümchen ohne Scheibe. Einfacher Stengel mit jchmalen Blät- 
teen. (19 8. 1 Ordnung. Taf. 27. 421.) 

Klee, braunblüthiger. Köpfchen von gelben und braunabblühenden Schmetterlings- 
blümchen. Kleeblättchen. Siche S. 508. 

Kuhweizen, wald- und wieſenliebender. Zweilippige Blumen, paarweiſe einſeitig 
geſtellt. Siehe S. 463 und 458. 


ee. Braun. 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siche S. 468. 


E. Schattige und feuchte Standörter, niht im Walde, 


a. An fchattigen Wegrändern, Helen und Bäunen und an Straßengräben. 
aa. Weiß. 


Schafaarbe, nießenerregende, Doldentrauben von faft Fugeligen Blumentöpfchen mit 
5—8 dreizähnigen kurzen breiten Strahlen. Siehe ©. 519. 

Zweizahn, nidender. Bidens cernua. Große gelbe Blumentöpfe, gewöhnlich mit 
wenigen weißen Strahlblumen, nidend. Blätter gegenftändig, weitgejägt. 
(19 8. 1 Ordnung. Taf. 27. 404.) 

Wolfsfuf, Lycöpus europacus. Kleine vierjpaltige Blümchen mit rothpunftirtem 

ing und dichten Quirlen. Blätter gegenftändig, faft fiederiggejpalten, (2 Kl. 

1 Griffel. Taf. 30 und 32. 453.) 

Die für den Julius angegebeuen Arten, außer den doldenblüthigen, dem Lab— 
fraut und den vierblätterigen Arten. Siche S. 508. 


bb, Blau. 


Vergifmeinnicht, Sumpf. Belannte himmelblaue fünflappige Blümchen einjeitig 
in gabeliggeftellten rüdwärtsgefrümmten Trauben. Siche ©. 481, 

Zeintraut, unädtes. Gefpornte Löwenmaulblümchen. Liegende Pflänzchen. Siehe 
©. 522 


Die für den Zulins angegebenen Arten, außer Gundelrebe und Wide. Siehe 
©. 509. 
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ec, Roth. 

Karden, walbliebende. Blumenköpfe mit einmwärts gebogener Hülle, diſtelähnlich; bie 
Blümchen aber mit 4 nicht verwachſenen Staubfäden. Siehe S. 512, 

Münze, wafferliebende. Kleine vierjpaltige Blümchen in dichten Quirlen und einem 
Blumentopfe oder bisweilen aud nur mit einem Blätterfchopfe an der Spitze. 
Sich ©. 512. 

Die für den a nius angegebenen Arten, außer Baldrian und Beinwell. Siehe 
©. 469. . 


dd. Gelb. 
Leinkraut, — Geſpornte Löwenmaulblümchen. Liegende Pflänzchen. Siehe 
. 6522, 


Zweizahn, nidender. Große nidende Blumenköpfe, gewöhnlid mit einigen kurzen 
weißen Strahlen und mit 6—8 über den Keldy hervorragenden Dedbfättern, 
Siehe vor. ©. aa. Weif. 


Die für den Julius angegebenen Arten, außer Labkraut, Platterbje, Gold— 
nejjel und Fingerfrant, Gänfe. Siehe ©. 59. 
ee. Grün und braun, 


Hopfen. Rantende Pflanze mit lappiggetheilten Blättern. Siehe ©. 510. 

Die für den Julius angegebenen Arten, außer Knorpelfraut, Spabenzunge, 
Sinau und Knauel. Siche ©. 510, 

Braunwurz, wafferliebende. Scrophuläria aquätica. Braume aufgeftülpte faft 
fugelige Blumen, Stengel vieredig. (14 Kl. Kapſelſamige.) 


b. Im Gebüfh an Ducllen, Bächen und FSlüſſen. 
an, Weih. 


Zweizahn, nidender. Gelbe Blumenköpfe mit einzeln weißen Strahlen, nickend. 
Gegenftändige Blätter. Siche ©. 527. 

Die für den Julius angegebenen Arten, außer Beinwell, Sternmiere, hain- 
liebende, Geisbart, Brombeere, Kälberfropfarten und Knoblaud- 
hederich. Siehe ©, 510. . 


bb, Blau. 


Die für den Junius angegebenen Arten, außer Vergißmeinnicht, Wald, und 
Wide Siche S. 470. 


cc, Roth. 


Münze, gebaute, Kleine u Blümchen im dichten Quirlen. Aromatifche 
Pflanzen. Siche ©. 517. 

Die für den — angegebenen Arten, außer Baldrian und Lichtnelke. Siehe 
©. 61 


dd. Gelb. 


Zweizahn, nidender. Große nickende Blumenköpfe öfters mit weißem Strahl, und 
gegenftändige Blätter. Siche S. 527. 
Die für den Julius angegebenen Arten. Siche ©. 510, 


4 


ee. Grün. 
Die für den Julius angegebenen Arten. Siehe S. 511. 
©. Am Ufer von Quellen, Bäcden, Seen und Blüffen, nicht im Gebüſch. 
na. Weiß. 
Sellerie, wilder. Apium graveolens. Doldenpflanze mit flartem gewürzhaftem 
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Geihmad und Geruch. Fiederblättchen keilförmig und ſtumpf. (5 Kl. 
2 Ordnung. Taf. 39 und 42, 621.) 

Zweizahn, nidender und bdreitheiligblätteriger. Bidens tripartita. Gelbe Blumen- 
föpfe, und gegenftändige Blätter, bei erfterer Art die Köpfe nidend und mei» 
ftens mit weißem Strahl, bei letterer aufrecht und gewöhnlich ohne Strahl. 
(Siehe S. 527 und Taf. 27. 403. 

Die für den Julius angegebenen Arten, — Labkräuter, Beinwell, Kälber— 
tropf, Geisbart und Wieſenkreſſe. Siehe S. 51l. 


bb. Blau. 
Die für den Julius angegebenen Arten, Siehe ©. 511. 


cc, Roth. 
Die für = ey angegebenen Arten, außer Blumenbinje und Tamariste. 
Siehe ©. 511, 
Salzkraut, Salsöla Kali. Nur auf Salzboden. Röthlihe Blümchen; Blätter 
Zedig, ſtechend. (5 Kl. 2 Griffel. Taf. 49. 742.) 


dd. Gelb, 


Zweizahn, nidender und breitheiligblätteriger. Gelbe Blumenköpfe mit oder ohne 
eg Aa in Doldentrauben, und die Blätter gegenftändig. ©. ©. 527 
und i 

Immerſchön, gelbweißes. Filzige Pflänzchen mit hautartigen glänzenden Kelch 
ſchuppen der endftändig gefmaulten Blumenköpfhen. Siehe ©. 523. 

Die für den Julius angegebenen Arten, außer Lyſimachie, ftraußblüthige und Pien- 
nigtraut-, Hahnenfuß, bremnender und kriechender, Brunnenkreſſe, 
beidlebige, Raute und Kohl, raukenblätteriger. ©. ©. 512. 


ee, Grün. 


Glasſchmalz. Salicornia herbäcde. Nur am Seeftrande oder um Salinen, 
ein äftiges eigenthümlich gegliedertes Kräutlein mit unjcheinbaren Blüthen. 
(1 8. 1 Ordn. Taf. 49. 736.) 

Die für den Julius angegebenen Arten. Siche ©. 513. 


d. Im Waſſer ftehend oder ſchwimmend. 
aa. Weiß. 
Wolfsfuß. Kleine vierjpaltige Blümchen mit rothpunktirtem Ring in dichten Quir— 
len. Blätter gegenftändig, faft fiederig geipalten. Siehe ©. 527. 
Zweizahn, Meinfter. Bidens minima. Ein fleiner aufrehter Blumentopf meift mit 
kurzen weißen Strahlen an der Spite des 3—6 Zoll hohen einfachen Sten- 
geld. Selten. (19 Kl. 1 Ordn.) 

Die für den Juhius angegebenen Arten, außer Seeroje, Sternmiere, Hahnen- 
fußarten, Pfeilfraut, Waſſernuß, Rebendolde und Wütherich. 
Siehe ©. 513. 


bb, Blau, 
Ehrenpreis, Gauchheil- und Bachbungen-. Biertheilige Blümchen. Gegenftändige 
Blätter, Siehe S. 473 und 432. 
cc. Roth. 


Die für den Julius angegebenen Arten, außer Wajjerfeder, Blumenbinje und 
Pfeillrant. Siehe S. 514. 


dd, Gelb. 
Waſſerſchlauch, gemeiner, Gejpornte Löwenmaulblümchen. Siehe ©. 514. 
Zweizahn, Heinfter. Ein aufrechtes Blumenköpfchen mit Eurzen weißen Strahlen. 
Siehe oben, 
Schmidlin, Botanit. 34 
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ee. Grün. 


Wafferftern, herbiblüthiger. Callitriche autumnälis. Den beiden andern Arten 
(S. 470 und 514) jehr ähnlich, aber mit ftark ausgerandeten Blättchen und 
langen, fpäter ftart herabgebogenen Griffen. (1 8. 2 Griffel. Bergl. 
Taf. 58. 871. Call. verna.) 

Die fir den Jullius angegebenen Arten, außer Waj ſer linſe, Heine, vielwurzlige und 
dreibfätterige, Laichkraut, durchwachjenes, jpiigblätterige® und zuſammen⸗ 
gedrüctftengliges, Wajjerampfer, Calmus und Igelskolbe, äftige 
und einfahe. Siche ©. 514 und 515. 


ff. Braun oder ſchwärzlich. 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer Rohrkolbe. Siche S. 515. 
e. An Sümpfen und fumpfigen Stellen. 

an, Weiß. 
Eumpffilge. Doldenpflanze. Siche S. 515. 

bb. Blau. 
Die für den Julius angegebenen Arten, Siehe S. 515. 

cc, Roth. 
Die für den Julius angegebenen Arten. Siehe ©. 515. 


dd, Gelb. 


Steinbrech, gelbblühender. Finfblätterige aufrechte etwas glodige Blumen auf drü— 
behaarten Etielen. Siche ©. 521. 
Die für den Julius angegebenen Arten. Siehe ©. 516. 


ee. Gelbgrün. 


MWeichtraut. Kleine Lippenblümchen in ziemlich dichter Achre auf 1—3 Zoll hohem 
eh. Selten. Siehe ©. B21. en Zoll hob 


Am September blühend, 


A, An fonnigen, trodenen Standörtern. 


a. An fandigen Stellen und beißgelegenen Weinbergomauern. 
aa. Roth. 
Zimbeltraut. Geipornte Löwenmaulblümden. Siche ©. 405. 


bb, Gelb. 


Daftinat. Doldenblume. Siche S. 477. 
Ganekenkise, fihelfrüchtiger. Schmetterlingsblümden in dichten Zrauben. Siehe 


Wolltraut ‚gemeine, Filzig. Große, fünflappige Blumen in langer Achre. Siehe 
ec. Grün. 
Bruch kraut, glattes und rauhes. Siche ©. 477, 


b. An bürren fleinigen Orten und auf Schutt. 
as. Weiß. 
Möhre, wilde. Doldenblumen. Siche S. 435. 
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Eberwurz, ftengellofe. Diftelpflanze. Siehe ©. 517. 
Rüfepanpel, — Fünfblätterige Blumen; Blätter beinahe rund. Siehe 


Beruftraut, canadiſches. Kleine, walzige mit aufrechtem, feinem 
Strahl in langer Riſpe. Siehe 


bb. Bluu. 


Nattermwurs. Rauhe Pflanze. Die brennendblauen Blumen in een Ach- 
ren; die Staubfäden herausragend. Siehe S. 434. 

Glocenblume, — 2—6 langliche Glockenblumen in einem lopfförmigen 
Knäuel. Siehe ©. 435, 

Käfepappel, rundblätterige. — fünfblätterige Blumen und faſt ganz 
runde Blätter. Siehe S. 

Wegwarte. Himmelblaue Errabiöiumen. Siche S. 478, 


cc, Roth. 
SKlette, gms und filzige. Kugelige Kopfblumen mit hafigen Kelchſchuppen. Siehe 


@feladikel. 2 Diftelpflanze. Samenkrone aus einfachen, borftigen Haaren. Siche 
grapninel, fragen Diftelpflange mit weichen, federhaarigen Samenkronen. 


Käfepappel, nr E Blafrothe, fünfblätterige Blumen und faft runde Blät- 
ter. Siehe ©. 

Nelke, Kopf. Kleine, fünfblätterige, blaßrojenrothe —— in einem ſchuppigen 
Knopf. Blätter ſchmal, gegenſtändig. Siehe S. 479 

Gifentraut. _ — fünfſpaltige Blümchen in dünnen, ruthenförmigen Aehren. S. 
S. 479, 


dd. Gelb. 


Eberwurz, ftengelloje. Großer Diſtelblumenkopf, faft auf dem Boden. ©. ©, 517, 
Dirrwus. — ohne Strahl, walzig. Blätter nicht fiederſpaltig. Siehe 


waintarn Brass Bin Blumentöpfe ohne Strahl. Fiederfpaltige Blätter. 
iehe ©. 
Kreuzfraut, eb Blumenköpfe mit zurüdgerolltem Strahl. Kelchſpitzen ſchwarz. 
Siehe S 
Bitterfraut. Blumenköpfe — lauter zungenförmigen Blumen. Rauhe, bittere 
Pflanze. Siehe S. 4 
Hahnenkamm, ——e— Zweilippige Blumen. Siehe S. 480. 
aftinat. Blumen in Dolden. Gefiederte Blätter. Siehe ©. 477. 
Bun. — — Blumen in Dolden. Schmale, einfache Blätter. Siehe 


ou. ER Filzige Pflanze mit fünflappigen Blumen in langen Achren.- 
Siehe S. 477. 


ee. Brün. 
Die für den Auguft angegebenen Arten. Siche ©. 517. 


c. An Wegrändern, fonnigen Heden, Säunen und Rainen. 
aa. Weiß. 


a. Strablblumentöpfe. 


Maslieben. Ein Blumentopf auf 3—6 Zoll hohem Schaft. Siehe S. 402. 
Sipnfgarbe, gebrändlige, Die Blumenköpfhen im flacher Doldentraube. Siche 
S. 482. 


34 * 
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Beruffraut, canadijhes. Kleine Köpfchen mit feinem, aufredhtem Strahl in langer 
Riſpe. Siehe S. 517, 


b, Zweilippige Blumen. 
Taubneſſel, weiße. Blumen in Onirlen. Siehe S. 405. 


c. Bieripaltige oder vierblätterige Blumen. 


Ehrenpreis, quendelblätteriger. Blumen in einer Aehre. Siehe ©. 414. 
Wbegeria, gu , grober. Kleine Blümchen im dichter Achre auf blattlofem Schaft. Siehe 


Klebkraut. lamden in Riſpen. Hakerige Pflanze. Siche ©. 43%. 
a —— in langen Trauben, flache, dreiedige Schoten hinterlaſſend. 
iche 


d. Fünfſpaltige oder fanfölätterige & Blumen. 


Winde, Zaun. Windend. Große Trichterblumen. Siehe S. 481. 

Rantinatten, — Flache Blumen mit gelber Staubbeutelſpitze in der 
Siehe S. 

austerich — Am Boden liegend. Kleine Blümchen. Siehe S. 481. 

Eibiſch, — Aufrechte, filzig behaarte Pflanze. Lappige Blätter. Siehe 


Käfepappel, vundblätterige. Niedrig. Faft runde Blätter. Siche S. 478. 


bb, Blau. 


arte. Himmelblaue Strahlblumen. Siehe ©. 478. 
en quiriblüthige. Zweilippige Blumen. Siehe ©. 482. 
Ehrenpreis, quendelbätteriger. Bieripaltige Blumen in Achren. Siehe S. 414. 
Natterwurg. Fünfipaltige, brennendblaue Blumen. Rauhe Pflanze. S. ©. 434. 
Ahltyanpel, — Fünfblätterige Blumen mit flahen Samenſcheiben. 

iehe ©. 4 
Storchfchnabel, — Fünfblätterige Blumen, lange Samenſchnäbel hin— 
terlaffend. Siehe ©. 414, 


cc. Roth. 
a, Runde Blumenlöpfe. 


Slette, — und filzige. Kugelige Köpfe mit hafenförmigen Kelchſpitzen. Siehe 
—— — — Die Samenkrone von einfachen, borſtigen Haaren. Siehe 


Keapoinel, liter Diftelpflanze mit weicher, federhaariger Samentrone. 

Siehe ©. 483 

Flockenblume, gemeine. Eiförmige, * —* ohne Stacheln, mit fünfſpaltigen, 
röhrigen Strahlblumen. Siehe S. 


b. Fünfblätterige Blumen. 


Eibiſch, gebräuchlicher. Aufrechte, filzigbehaarte Pflanze. Siehe S. 437. 
SKäfepappyel, rundblätterige. Niedrig. Blätter faſt rund. Runde Samenſcheiben. 
Siehe S. 478. 
Wetbeetiananel. Mehr als 2 — auf dem Stiel. Lange Samenſchnäbel. 
Nicht ſtinkend. Siehe S. 40 
Storchſchnabel. Roberts- und — iger. —— — aber nur zwei 
Blumen auf einem Stiel. Siehe 413 u. 


c. Blumen nicht fünfblätterig und nicht in Köpfen. 


Hauhechel, dornige. Schmetterlingsblumen. Siche S. 438. 
Löwenihiweif. Zweilippige Blumen in Quirlen. Siehe ©. 437. 
Eifentraut, Fünflappige Blümchen in langen, ruthenartigen Aehren. S. ©. 479. 
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dd, @elb. 


a. Strablblumenföpfe. 


Mausöhrlein. Ein Kopf auf dem filsigen Schaft. Siche ©. 415. 

Bitterfraut. Rauhe, bittere Pflanze. Weiche, federhaarige, ſitzende Samenkrone. 
Siehe S. 480, 

Rnorpelfalat. Graugrüne ag mit ruthenartigen Aeften. Samentrone einfach 
haarig, geftielt. Siehe ©. 518. 

Haſenlattich. eine Blumen ohne Samenkrone. Siehe ©. 438. 


b. Blumen doldenartig oder in Köpfchen beiſammen. 


Paftinat. Achte Strahlendolden. Siche ©. 477. 

Rainfarren. — —— ohne Strahlen in flacher Doldentraube. Stark 
riechend. Si 

— — Sameterngstimgen in Köpfchen; Heine, gefrümmte Hülſen. 


EEE Gheifrüdtiger. In allen en Ti al8 der vorige. Hülſen 
lang, ſichelähnlich getrümmt. Siche S 
e. Blumen nit doldenartig oder in Köpfchen und keine Strahlblumen. 


Leinkraut, gemeines. Gejpornte Löwenmaulblumen. Siche S. 484. 
nboltrant, ai Filzige Pflanze. Fünflappige Blumen. Siche 


Kaufe, gebräuchliche und Sophien-. Vierblätterige Blumen. Siche S. 438. 


ee. Grün. 


Gänfefuß, guter Heinrih. Blätter mit — Umfang. Blümden in aufredh- 
ten, gelmaulten Riſpen. Siche S. 414. 

Brennnefjel, beide Arten. Brennende Pflanzen. Siehe ©. 485 und 486. 

Melde, a ar Ienbäftige und glänzende. Fruchtllappen groß, flachgedrüdt. ©. ©. 485 


Wegerih, gar Blümchen in einer Achre auf blattlofem SRH, ©. &, 481. 
Kndterig. Bogelo., Am Boden liegende Pflanze. Siehe S. 48 


d. In Döfen und am Buße von Dlauern und alten Gebäuden. 


an. Weiß. 
gasteig, Bogel-. Am Boden liegende Pflanze. Siche ©. 481. 
— großer. Blümchen in dichter Aehre. Nervige Blätter, Siche S. 481. 
Taubneſſel, weiße. Zweilippi pige Blumen in Quirlen. Siche S. 405. 
Bogelmiere. Hünfblätterige Blümchen. Siche ©. 402. 


bb. Roth. 


imbeltraut. Gejpornte Löwenmaulblümchen. Siehe S. 405. 
ie Roberts. Fünfblätterige Blumen. Stintende Pflanze. Siche 


cc, Grün oder braun, 


Brennnefjel, beide Arten. Siche S. 485 und 486. 

Melde, abftehendäftige. Fruchtllappen groß, plattgedrüdt. Siehe S. 485. 
Knöterig, Bogel-. Am Boden liegende Pflanze. Siche S. 481. 

Die für den Junius angegebenen Pflanzen. Eiche S. 439, 


e. An dürren fonnigen Abhängen und Hügeln. 
j aa, Blau. 


Natterwurz. Rauhe zog mit fünflappigen Blumen in rüdwärts gefrümmten 
rauben. Siehe ©, 434, 
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Giodenkiume, getnaulte. Glodige Blumen, an der Spite des Stengels geknault 
beifjammen. Siche ©. 435. 
Grindtrant, „tuubenferhigen. Blume blaßblau in einem gewölbten Kopf. Siehe 


Sternblume, blaue. Strahlblumenköpfe in einer Doldentraube. Siehe ©. 518. 
Gataminthe. — Zweilippige Blumen. Aromatiſche Pflanze. Siche 


bb. Roth. 


Sragdiftel, —* Diſtelpflanze. Siehe S. 479. 
aubechel, triehende. © metterlingsblumen. Sicht S. 487. 
elte, “u — fünfblätterige Blümchen in einem ſchuppigen Kopf. Siche 


Deibekrant- ER Zierlihe Glödchen in einfeitigen Trauben. Siehe ©. 518. 
Flahsfeide, gemeine. Windendes Pflänzchen mit geknaulten Blümchen. S. ©. 487. 


cc. Selb, 


Wolltraut, gemeines. Filzige — mit fünflappigen Blumen. ©. ©. 477. 
Daftinat. Doldenpflanze. Siehe S 

Schneckenklee, fihelfrüdtiger. Shmettefingeblümgen. Siehe ©. 484. 
Beifuß, Feld» Kug gefige Köpfchen in vielblüthigen Riſpen. Siche S. 488. 
Mausöhrlein. Ein trahlblumentopf auf blattlojem Schaft. Siche ©. 415. 
SKnorpelfalat. Graugrüne Pflanze mit Strahlblumentöpfen. Siehe S. 518. 
Goldbaar. Kleine, goldgelbe Köpfchen im dichten Doldentrauben. Siehe S. 519. 
Immerſchön, jandliebendes. Filziges Pflänzchen mit fugeligen Köpfen. &. ©. 519. 


B. Auf DWiefen, Triften, Weiden und Mooren. 
a. Auf gradreihen Wieſen, Triften und in Grasgärten im Thale. 


aa, Weiß. 


a. Blumenftand doldenartig- 


Möhre, wilde. Wechte Dolde mit borftigen Früchten, beim Verblühen einwärts zu- 
fammengezogen. Siehe ©. 435 

Bärenklau, fatlcher. Große, flache, —F — mit flachen Früchten. Blätter 
groß, einfach gefiedert. Siehe S 

Pimpinelle, große. Zwölf- bis Kebenschnficahtige Dolden, vor dem Aufblühen 
— Einfach gefiederte Blätter mit breiten, kurzen Blättchen. Siehe 


Bärwurz. Meum athamänticum. Zehn- bis fünfzehnſtrahlige Dolden. Blätter 
Er fein doppeltgefiebert; die Blättchen bufchig beifammen. (5 Kl. 2 Orb... 
Taf. 39 und 42. 619.) 
Schafgarbe, gebräuchliche und niegenerregende. Blumenköpfchen mit — ſtumpfen 
Strahlen in flachen Traubendolden. Siehe S. 482 und 519 


b. Blumenftand fopf- oder Ährenförmig. 

Maslieben. Ein Strahlblumentopf auf 3—6 Zoll hohem Schaft. Side ©. 402. 
Klee, Baftard.. Schmetterlingsblüm -_. in ſchlaffem Kopf. Siehe S. 442 

BUSEERDE — ierfpaltige Blümchen in einer Arhre. Siehe 

bb. Blau. j 
Grindfraut, taubenfarbiges und abgebiffenmwurzeliges. Blumen in Köpfen. Siehe 
©. 486 und 491. 
Ehrenpreis, quendelblätteriger. Blumen in einer Achre. ©. ©. 414. 
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ce. Roth. 


a. Kopfförmiger Blumenftand. 


Krasdiftel, jumpfliebende. Diftelpflanze. Siehe ©. 489. 
Flodenblume, gemeine. Kugelige, ir Köpfe, nicht dornig, mit fünffpaltigen, röh— 
rigen Strahlen. Siehe ©. 4 
Klee, ar —— —— und gedreite Blätter. Siehe 
und 417 
Flachsſeide, quendelwürgende. Windendes Pflänzhen mit gelknaulten Blümchen. 
Siehe ©. 491. ’ 


b. Blumenftand boldenartig. 


Bärenklau, faliher. Aechte, große Strahlendolde. Siehe S. 44 
Zaufendguldentraut, vieläftiges, Künfipaltige Blümden in — Riſpe 
mit gabeliger Veräftung. Siche S. 519. 


e. Blumen einzeln, 


Zeitlofe, Herbft-. Cölchicum autumnäle. Große, fechstheilige Blumen mit langer 
Röhre und aufredht glodig, ohme Blätter unmittelbar aus dem Boden kom— 
mend. (6 Kl. 3 Griffel. Taf. 15. 230.) 


dd. Gelb. 


Silau. Aechte Doldenpflanze mit fünf» bis zehnftrahligen Dolden. Siehe S. 4W. 
Hopfenklee. Kleine Köpfchen von Schmetterlingsblüämden. Siehe S. 415. 
2öwenzahbn. Ein Strahlentopf auf hohlem, glattem Schaft. Siehe ©. 406. 
Dundeblume, eg end: Strahlblumenktöpfe auf blattlojem, oben 
äftigem Schaft. Siehe ©. 4 
Grandfese, zweijährige. Der een ähnlich, aber mit beblättertem Stengel. ©. 
4%. 


— Jalobs⸗. ——— mit gelbem Strahl und Scheibe und ſchwar— 
jen Reldipigen. Siehe S. 44 


ce, Grün. 
Ampfer, trausblätteriger. Blümchen hängend in Duirlen. Siehe ©. 415. 


b. Auf feuchten und trodenen Bergwieſen. 
aa, Weiß. 


Pimpinelle, große. Doldenpflanze mit einfach gefiederten Blättern. S. ©. 417. 
Bärwurz. Doldenpflanze mit jehr fein doppeltgefiederten Blättern. ©. ©, 534. 
Einblatt, —— Blumen, waſſerhell geadert. Siehe S. 520. 
Drehähre, herbſtblüthige. Kleine Lippenblümchen in gedrehier Achre. S. S. 520. 


bb. Blau. 


Grindfraut, abgebiffenwurzeliges. Blumen in rundlichen Köpfen. Siehe &. 491. 
Glodenblume, an Die fünfjpaltigen Blumen zu 6—8 fnaulförmig beifam- 
men. Siehe S. 435. 
Enzian, gewimperter. Gentiäna ciliäta. Faufln. Vierſpaltige Blumen mit gewim— 
vo Abſchnitten, ſchön blau. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 37. 568 6) 
— —, Felde. G. campestris. Selten. Bierſpaltige, nicht gewimperte, etwas röth- 
" Tihblaue Blumen, Zwei Kelchſpitzen auffallend groß. (Taf. 37. 568€) 
— — deutſcher. C. germänica. Häufig. Fünfipaltige, rothblaue, feidenartig glän- 
zende Blumen. Dieredige, dunkelviolette Stengel. 


cc. Roth. 
gintenkiums, gemeine. Kopfblumen mit fünfipaltigen, röhrigen Strahlen. Siehe 
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Zaufendauldenfraut, vircläftigee. al Te — Blumen. Gabelige 
eräftung des virredigen Stengels. Siehe S 
Seitieſe Herbſt⸗Sechstheilige, große, roſenrothe — mit langer Röhre, ohne 
Blätter unmittelbar aus dem Boden fommend. ©. ©. 535, 
Enzian, on 2 008 DENE: Stlodigtrichterförmige Blumen. Siche die vorige Rub- 
au 
een, ——— Blumenkrone, nidend. Siche S. 407. 


dd, Gelb. 


Löwenzahn. Ein Strahfblumenfopf auf hohlem, glattem Schaft. Siche S. 406. 

ggg — Filzige Pflanzen mit Heinen Blumenköpfchen ohne Strahl. 
ıche 

Augentroft, gelber. Zmeilippige Blumen. Siehe ©. 491. 


ee. Grünlid. 
Drebäbre, Jamie Kleine, lippige Blümchen in gedrehter Achre. Siehe 
.520. 


c. Auf Beiden und grafigen Anböhen. 
aa. Weiß. 


impinelle, Steinbrech- Achte Doldenpflanze. Siche S. 491. 
— F — pfchen in flacher Doldentraube. Graugrüne Pflanze. 
Siehe 


Maslieben. Ein Strahlblumenkopf auf 3—5 Zoll hohem Schaft. S. S. 402. 
Drebähre. herbſtblüthige. Lippige Blümchen im gedrehter Aehre. Siche S. 520. 


bb. Blau. 


Grindkraut, taubenfarbiges. Blumen in gewölbtem Kopf. Siche S. 486. 

Glocdenblume, gelnaulte. Wünfipaltige, — Blumen, dunkelblau, zu 6—8 
tnaulförmig beifammen. Siehe S 

Enzian, gewimperter und deutſcher. Bier- * funfſpaltige Blumen, — 
förmig mit gewimperten Abſchnitten oder bärtigem Schlund. 


ec. Roth. 


Enzian, deutiher. Fünffpaltige, bärtige, rothblaue Trichterblumen. &. S. 585. 
Fiodenblume, ‚ gemeine. Kopfblumen mit fünfjpaltigen, röhrigen Strahlen. Siche 


Flachsſeide, quendelwürgende. Windendes Pflänzchen; die Blümchen in Knäueln. 
Siehe S. 491. 


dd. Gelb. 


Löowenzahn. Ein Blumenlopf auf glattem, en Schaft, groß. Siche S. 406, 
ei ſchwefelgelber, Heiner Kopf auf haarigem, nicht hohlem Schaft. 
iehe 
opfenPlee. Kleine Köpfchen von Schmetterlingeblümden. Siche ©. 415 
lee, Gold». Goldgelbe Blumenköpfe, eiförmig, ve abblühend. Siche S. 49. 
Leinkraut, gemeines. Geipornte Löwenmau fumen iche ©. 484. 
Hahnenfamm, fchmalblätteriger. Zmeilippige Blumen mit ge Oberlippe 
und zufammengedrüdtem Keld. Selten. Siehe S. 480 
Augentroft, gelber. Zweilippige Blumen mit Pa helmförmiger Oberlippe und 
vierfpaltigem, runden Kelch. Eiche ©. 4 


ee. Grünlid. 
Drebähre , herbfiblüthige. Lippige Blümchen in gedrehter Achre. Siche ©. 520. 
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d. Auf Moor: nnd Torfgründen. 
aa. Weiß. 


Sumpffilge. Aechte Doldenpflanze mit vielftrahligen Dolden. Siche S. 492. 

Einblatt. KFünfblätterige Blumen, wafferhell geadert. Siehe ©. 520. 

weibestant: gemeine®. Zierliche glodige Blümchen im einfeitigen Trauben. Siche 
. 518. 


bb. Blau. 


Grinderaut, abgebiffenwurzeliges. Blumen in rundliden Köpfen. Siche ©. 491. 
Enzian, Lungen, hundsmwürgerblätteriger und Felde. Fünf- oder vierjpaltige, glodig- 
trichterförmige Blumen. Siehe ©. 521 und 535. 


cc. Roth. 
Heidekraut, gemeines. Glodige Blümchen in einfeitigen Trauben. S. &. 518. 
dd, Gelb. 


RNuhrkraut, perlweißes. Kleine Blumenköpfchen. Filzige Pflänzchen. &. S. 520. 
Die Arten derfelben Rubrik für Weiden und grafige Anhöhen. Siehe vor. Seite. 


ee. Gelbgrün. 


Weichkraut, Lippenblümchen in ziemlich dichter Achre auf 1—3 Zoll hohem Schaft. 
Selten. Siehe — — Zoll hohem Schaf 


C. Auf Ader- und Gartenland und fonft in gebautem Boden. 


a. Auf Getreibefeldern und anderen beftellten Aeckern. 
as, Weiß. 


Klebtraut. Bieripaltige Blümchen in Riſpen. Hafigborflige Pflanze. S. ©. 493, 
afenkier. en. Schmetterlingsblümdhen in walzigen, haarigen Köpfen. Siehe 
. 494. 


bb. Blau. 


Ehrenpreis, Ader-. Viertheilige Blümchen. Siehe S. 408. 
Kornblume. Köpfe mit weiten, trichterförmigen Strahlblumen. Siehe ©, 451. 


ec. Roth. 


Knöterig, er und gefledtblätteriger. Kleine, fünftheilige Blümchen in 
ehren. Siehe ©. 494. 

Klee, Birjen. Schmetterlingsblümden in dichten, runden Köpfen. S. ©. 417. 

Sherardie. Kleine, vieripaltige Blümchen in Büſchelchen beifammen, ©. S. 49. 

Zaubneffel, umfafjendblätterige. Zweilippige Blumen in Quirlen. S. S. 422, 

Winde, Ader-. Trichterförmige Blumen. Kriechend. S. ©, 451. 


dd. Gelb. 


Spagenzunge. Flahsähnliche Pflänzchen mit vierfpaltigen Blümchen. S. S. 522. 
Nuhrkräut, perlweißes. Filzige Pflanzen mit Meinen Blumentöpfhen. S. S. 520. 


ee. Grün. 


Spatzenzunge. Flachsähnliche Pflänzchen mit vierfpaltigen Blümden, S. ©. 522. 

Melde, — und ſchmalblätterige. Fruchtflappen groß, plattgedrückt. Siehe 
. 518 und 495. 

Audterig. ampferblätteriger und gefledtblätteriger. Die fünftheiligen Blümchen in 
ehren. Siehe ©. 49. 
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b. Unfräuter in Bärten und Beinbergen, auf Gemüfeland und Brachäckern. 
aa, Weiß. 
a. Blumen in Köpfen, Aehren oder Dolden. 


Maslieben. Ein Strahlentopf auf 3-6 Zoll hohem Schaft. Eiche S. 402. 

Beruffraut, canadifhes. Kleine Köpfchen mit aufrechtem, haarfeinem Strahl in 
vielblüthiger Riſpe. Siche S. 517. 

Klee, Mer — Schmetterlingsblümchen in walzigen, haarigen Köpfen. Siehe 


Wegeric ‚grober. Vierſpaltige Blümchen in langen, dichten Achren. Nervige 
tter am Boden. Siehe ©. 481. 
Gröbeerfeiner Drei⸗, jeltener fünftheilige Blumen in gelmaulten Achren. Siehe 


Hundspeterfilie. Strahlendolden mit herabhängenden Hüllblätthen. S. ©. 496. 


b. Bier⸗ und fünfblätterige Blumen. 


Hirtentafche. Bierblätterige Blümchen. Flache, dreiedige Schoten. S. S. 405. 

Gänſekohl, gemeiner. Bierblätterige Blumen; lange Schoten. S. &. 407. 

Eibifch, gebräudlicher. Fünfblätterige Blumen. Filzigbehaarte Pflanze. S. S. 437. 

Leimkraut, nadtblüthiges. — —— Nachts wohlriechende Blumen mit Heb- 
rigen Kelchen. Siehe ©. 422 

IOBEIMMIErE. DARTIeNIEIge, Heine Blümden; zweijpaltige Kronenblätter. Siehe 


bb, Blau. 


Ehrenpreis, Ader-. Viertheilige Blümden. ©. S. 403. 

Natterwurz. Fünffpaltige Blumen in rüdwärtsgefrümmten Aechren. ©. ©. 434. 

Boretich. unftheitige, fternförmige Blumen. Siche S. 454. 

he > —— Fünfblätterige Blümchen, Schnabelſamen hinter— 
laſſend 

Bohnenkraut. Zweilippige Blumen. Schr aromatiſche Pflanze. S. ©. 497. 

Zeinfraut, unädtes und liegendes. Gejpornte Löwenmaulblümchen. S. ©. 522. 


cc. Roth. 
a. Bierfpaltige Blümchen. 


Sherardie. Blümchen büfhelweije beifammen. Gerudlos. ©. ©. 494. 
Münze, Ader-. Blümden im dichten Quirlen. Aromatifche, oft aber ganz nad) 
faulem Käfe riechende Pflanze. ©. ©. 498. 


b. Drei⸗ oder fünftheilige Blumen 


Erpdbeerfpinat. Die Blumen gefnaulte Achren bildend. ©. ©. 4 

Knöterig, gefledt- und aa Fünftheilige Blümchen — na: drei⸗ 
edige Samen. Siehe S. 49. 

Zaufendaulidenfraut, vieläftiges. Bünfpaltigs, rofenrothe Blumen. Stengel von 
unten an gabelig veräfte. Siehe ©. 5 

Winde, Ader.. Trichterförmige Blumen. —— Siehe S. 451. 


c. Funfblätterige Blumen. 


Eibifch , gebräuchlicher. Malvenblumen. Filzig behaarte Blätter. S. ©. 437. 

Storchſchnabel, weihhaariger. Zwei Blumen auf einem Stiel; lang gejchnabelte 
Samen. Siehe S. 414. 

Leimkraut, nahtblüthiges. Klebrige Kelche. Nachts wohlriehend. S. S. 422. 


d. Zweilippige oder Schmetterlingeblumen. 


Taubneſſel, umfaſſendblätterige. Die oberſten Blätter ſcheinbar verwachſen, dicht 
unter den Quirlen. Siehe S. 422. 
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Hohlzahn, Ader-. Die Blumen mit einem hohlen — an beiden Seiten der 
Unterlippe. Stechendipitige Kelche. Siehe ©. 498. 
Nngenirof, — Kelch vierzähnig. Die Blumen in einſeitigen Trauben. Siehe 


er — Löwenmaulblumen. Siehe S. 523. 
Hauhechel, dornige. Schmetterlingablumen. Siehe S. 438. 


dd, Gelb. 
a. Strablblumenföpfe. 


Hafenlattich. Kleine Blumen ohne Samentrone. Siehe S. 438. 

Xöwenzahbn. Gin Blumentopf auf röhrigem Schaft. Siehe S. 406. 

Grundfefte, grünliche. Kelche mit —— Schuppen am Grunde. 2—4 Fuß hohe, 
äftige, edige Stengel. Siehe ©. 455 

Diftelfalat, Gemüje. Graugrün und muchend. Die Kelche nach der Blüthe oben 
auffallend ftark zugeſpitzt. Siehe ©. 423. 


b. Blumentöpfe ohne Etrahl. 


Kreuzkraut, gemeines. Sehr häufig — niedrig. Kelchſpitzen ſchwarz. Fiederig 
geſpaltene Blätter. Siehe S. 403 
hg u ©. Di Filzige Pflanzen, von unten an ausgebreitet äftig. 
äufig iche ©. 
mmerjcbön , gelbweißes. Filzige Pflanzen, nicht äftig. Selten. Siehe S. 523. 
en Große, walzige Blumenköpfe. Ungetheilte Blätter und eigenthuümlicher 
eruch. Siehe ©. 479. 


e. Bier⸗ und fünfblätterige Blumen. 


Spaßenzunge. —— Pflanze mit vierſpaltigen — Siehe S. 522. 

Brunnenkreſſe, Wald— ierblätterige Blümchen. Siehe S. 432. 

Wolfsmilch, ſonnenanſchauende, — und Garten⸗. Start milchende Pflan— 
zen mit doldenartigem Blumenſtand. Siehe S. 499. 455 und 500. 


ee, Grunlich. 


Bingelkraut, jähriges. Bei den männlichen Pflanzen die dreitheiligen Blümchen 
geknault in geſtielten a bei den weiblichen Gremplaren in den Blatt» 
winfeln figend. Siehe S. 500 

Wegerich, großer. gg ‚Blümchen in Aehren. Blätter ſtarknervig, am Bo— 
den liegend. Siehe S. 481. 

Spapenzunae, Leinähnliche Wangen. Die vierſpaltigen Blümchen in ruthenför— 
migen Aehren. Siche © 

Brennnefiel, getrenntblüthige und — Brennende Pflanzen. S. S. 486 und 485. 

Spitzklette. Lappige Blätter und hatigſtachelige Früchte. Sıche S. 481. 

Amaranid, ährenblüthiger. Fünftheilige Blümchen in a Achre. Samen 
Hein, zufammengedrüdt fugelig, glänzend. Siehe S. 500. 

Gänfefuß, weißer, graugrüner und rother. Blümchen fünftheilig in gefnaulten Rij- 
pen. Häufig mit einem Mehl überzogene Pflanzen. S. S. 500. 

Melde, —— * glänzende, Flachgedrückte, große Fruchttlappen. Siehe 

495 und 5l 

Anöterig, — und — Fünfſpaltige Blümchen in Aehren. Drei- 

edige Samen. Siehe S 


©. Un Ackerrainen und Feldrändern. 


aa, Weiß. 


Möhre, wilde. Aechte Doldenpflanze mit borfligen Samen. Siche ©. 435. 
Scyafgarbe, ebräuchliche. Kleine Blumenköpfchen mit wenigen ftumpfen Strahlen 
in A ve Doldentrauben. Siehe S. 482. 
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bb, Roth. 


Schafgarbe, gebräuchliche. Siche die vorige Art. 
RrandiRel, lanzettblätterige. Diftelpflanze. Samenkrone weich, federhaarig. Siehe 
483. 


Diftel, Sean: Diftelpflanze. Samenkrone von einfachen, brüdigen Haaren. 
ehe S 
Hauhechel, dornige. Schmetterlingsblumen. Siche ©. 438, 


ce. &elb. 
a. Strahlblumenköpie. 


KRnorvelfalat. Graugrün mit rurhenförmiger Beräftung. Siehe S, 518. 
Grundfefte, grünlihe. Nicht graugrün; die äftigen Stengel edig. Siche S. 455. 


b. Blumentöpfhen ohne Strahl. 


Goldhbaar. Dichte Scheindolden von goldgelben Blumen. Einfache, dit und ſchmal 
beblätterte Stengel. Siche S. 519. 
Immerſchön, jandliebendes. Filzige Pflänzchen. Siche S. 519. 


e. Blumen nicht in Köpfen. 


Hauke, Sophien- und gebräuchliche. Vierblätterige Blümchen. Siche S. 438. 

a —— Große, filzige Pflanze mit fünflappigen Blumen. 
iche 

Zeintraut, gemeines. Gefpornte Löwenmaulblumen. Siche ©. 484. 

Wolfsmilch, flachblätterige. Start mildyende Pflanze. Siehe S. 455. 


D. In und an Wäldern und Gehölzen und auf Waldwiefen. 


a. In lichten Ricdberwaldungen und Gehölzen. 
aa, Weih. 


Kirfwurg, fteife. Zwölf bie fünfzehnftrahlige Dolden mit — Hüll- 

blättchen. Graugrüne, doppeltgefiederte Blätter, Siche S 
Noßkümmel. Fünfzehn- bis fünfundzwanzigftrahlige, gewölbte Dolden mit nicht 
— ———— Hüllblättchen. Zarte, immergrüne, ſeltene Pflanze. Siche 


bb. Roth oder Blau. 


Noßkümmel. Oft die ganze Pflanze braunroth. Siche die vorige Art. 
eideßraut, gemeines. Glödcchen in einfeitigen Trauben. Siehe ©. 518. 
harte, Färber-. Diftelähnliche Blumentöpe, roth, aber nicht dornig. ©. ©. 502. 

Enzian , gewimperter. Fünfjpaltige, jchön blaue Blumen. Eiche ©. 535. 


cc. Gelb. 


Klee, Bold. Schmetterlingsblümdhen in eiförmigen Köpfchen. Siche S. 492, 
Qunbeblume, | herbftblüthige. Strahlblumenköpfe auf oben veräftetem Schafte, Siche 


b. In ſchattigen Nieberwaldungen und Gehölzen. 
Kragdiftel, ———— Diſtelpflanze mit rothen, walzigen Blumenlöpfen. Siehe 
S. 
Wafferdoften. Hanfähnliche Blätter. Keine, wahige, blaßrothe Blumenlopfchen in 


reihblüthigen Doldentrauben. Siche S. 
Schotenklee, jhattenliebender. Gelbe Schmetterlingsblumen. Siche S. 504. 
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c. In Bergwalbungen, Waldſchluchten und an waldigen Abbängen. 


aa. Weiß oder Roth. 


Heidetraut, gemeines. Seltener weiße, nn rothe, zierliche, glodige, Blüm- 
hen in einjeitigen Trauben. Siche ©. 518. 
Bingerbat, zn Große, glodige, hängende Blumen. Filzigbehaarte Blätter, Siehe 
. 462, 


bb. Gelb. 
Balfamine, — Vierblätterige Blumen mit einem kurzen, gekrümmten Sporn. 


ohanniskraut, ſchones. Fünfblätterige Blumen. Siehe S. 503. 
olorutar. —— mit gelbem Strahl in reichblüthiger, ſtraußförmiger Riſpe. 
Siehe S. 


d. An Waldrändern. 


aa. Weiß. 
Die für den Auguft angegebenen Arten. Siehe ©. 526. 
bb. Blau oder Roth. 


Glockenblume, gelmaulte. — blaue Blumen zu 6—8 knaulförmig zujammen- 
gedrängt. Siehe ©. 435 

Enzian, hundswürgerblätteriger und gewimperter. Blaue, vier- und fünfjpaltige, 
"glodige Blumen mit nicht dreifpaltiger Narbe. Siehe S. 521 und 535. 

Kratzdiſtel, wolltragende. Diftelpflanze mit rothen Blumentöpfen. S. ©. 479, 


cc. Gelb. 


ahnenkamm, , jhmalblätteriger. Zweilippige Blumen. Siche ©. 480. 
lee, Gold. Schmetterlingsblümchen in eiförmigen Köpfen. Siehe ©. 492, 
ounbeblame. — Strahlenblumentöpfe auf einfachem, oben veräſtetem 
Schafte. Siche S. 490. 
Grundfeße, paeöäirige, Strahlblumenföpfe auf äftigem beblättertem Stengel. Siehe 


dd. Grünlic. 


a, 2 Waſſerpfeffer- Brennendiharfe Pflanze mit fünftheiligen Blümchen in 
ehren. Siehe ©. 510. 


e. Auf Baldwicien. 


aa. Weiß oder Blau. 


Schafaarbe, nießenerregende. Weiße Doldentrauben. Siehe S. 519. 
a abgebiſſenwurzeligee. Die blauen Blumen in rundlichen Köpfen. Siche 
491 


Enzian, ungen, Blaue, fünfjpaltige, glodige Blumen. Siehe ©. 521. 
bb. Roth oder Gelb. 


Glodenblume, — — Kopfblumen mit röhrigen, fünfipaltigen Strah— 

len iehe S. 

Tauſendguldenkraut, gemeines. Roſenrothe, fünfſpaltige Blumen. S. ©. 507, 

Haarſtrang. Zehn bie Kuga: gelbe Dolden. Fünf bis aht Mal gedreite 
Blätter. Siche S 

Habichtskraut, doldenblüthiges. Gelbe Strahlblumenföpfe, doldenartig auf ein- 
fachem, beblättertem Stengel. Siehe ©. 527. 
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E. Schattige und ſeuchte Standörter, nicht im Walde. 


a. An ſchattigen Wegrändern, Hecken und Zäunen und an Straßengräben. 
an, Weiß. 


Wolfsfufß, Aſpaltige Blümchen in dichten Quirlen. Siche ©. 527. 

Taubnefjel, weiße. Zweilippige große Blumen in Ouirlen. Siche &. 405. 

Klee, Baftard-. Schmetterlingsblümden in Köpfen. Siehe S. 442. 

Zweizabn, — Große Blumenköpfe, gelb mit weißen Strahlblumen. Siehe 
©. 


Schafgarbe, nießenerregende. Flache Doldentraube von kleinen Blumenköpfchen mit 
breiten ſtumpfen Strahlen. Siehe S. 519. 


bb. Blau. 
Teintraut, Bene: Gejpornte Löwenmaulblümchen. Liegende Pflanze. Siehe 
. 522. 


cc. Roth. 


Flachsſeide, gemeine. Windende Pflänzchen. Die Heinen Blümchen auf Knäueln 
beifammen. Siehe ©. 487. 

Knöterig, gefledt- und jchmalblätteriger. Kleine fünftheilige Blümchen in ehren. 
Siche S. 494 und 509. 

Storchſchnabel, Roberts... Fünfblätterige Blumen. Langgeichnabelte Samen. Stin- 
fend. Siehe ©. 413. 

Löwenſchweif. 2lippige Blumen in dichten Ouirlen. Siehe S. 437. 

Auaentroft, rother. 2lippige Blumen, nicht in Quirlen. Siche ©. 498. 

Zimbeltraur. Gejpornte Löwenmaulblumen. Siehe S. 405. 

Klee , Baftard-. Schmetterlingsblümcdhen in Köpfen. Siehe S. 442. 

Wafjerdoften. Dichte Doldentrauben von Heinen walzigen Blumenlöpfchen ohne 
Strahlen. Siche S. 504. 


dd. ®elb. 


a. Blumen in Köpfchen mit Strahl und Scheibe. 
Zöwenzahn. Ein Kopf mit lauter Zungenblümden auf glattem hohlem Schaft. 
Siche S. 406, 


———— gemeines. Zahlreicher, ſehr ſchmaler gelber Strahl. Siehe S. 509. 

reuzkraut, klebriges und Jakobs 12—15 gelbe Strahlblumen. Kelchſpitzen 
ſchwarz. Siehe S. 479 und 444. 

Zweizahn — Nickende gelbe Köpfe mit wenigen weißen Strahlen. Siehe 
©. 527. 


b. Blumen nicht in Köpfen. 


Salbei, klebrige. 2lippige Blumen in Ouirlen. Siche S. 509. 

Brunnentrefje, walbliebende. 4blätterige Blümden. Siche S. 432. 
Zeintraut, unächtes. Geipornte Löwenmaulblümchen. Eiche S. 522. 
Schotenklee, jchattenliebender. Schmetterlingsblumen. Siche ©. 504. 


ee. Grün. 
Brennneffel, getrenntblüthige und ächte. Brennende Pflanzen. S. ©. 486 u. 485. 
Gänfefuß, graugrüner. Graugrüne mehlige Pflanzen. Siche S. 500. 
Knöterig, gefledtblätteriger und Wafjerpfeffer-. 5theilige Blümchen in Achren. Siehe 
S. 494 und 510. 
Glaskraut. Selten. Blätter durchfichtig punktirt. Blümchen geknäult in den Blatt- 
winken. Siche ©. 436. 


b. Im Gebüfh an Quellen, Bächen und Flüffen. 
as. Weiß. 
Sternmiere, wafierliebende. Öblätterige Blumen. Siehe S. 470. 
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Zweizahn, nidender. Blumenköpfe mit weißem Strahl. Eiche S. 527. 


bb. Gelb. 


Salbei, Hebrige. Wippige Blumen in Quirlen. Klebrig. Siehe S. 509. 
Balfamine, wilde. 4blätterige Blumen mit kurzem frummen Sporn. ©. ©. 504. 
Schotenklee, jhattenliebender. Schmetterlingsblumen. Siche S. 504. 
weizahn, nidender. Blumenköpfe mit wenigen weißen Strahlen. Siehe S. 527, 
vfimachie, gemeine. Lysimächia vulgäris. öſpaltige Blumen in einer Riſpe. 
Blätter meift zu 3 wirtelartig um den Stengel. (5 Kaffee 1 Griffel. 
Taf. 36. 548.) 


cc, Grün. 


Gänſefuß, graugrüner. Mehlig beftäubte Pflanze, Siche S. 500. 


e. Am Ufer von Quellen. Vächen, Flüffen und Seen, nicht im Gebüſch. 
aa, Weif. 
Ehrenpreis, auendelblätteriger. Atheilige Blümchen in einer Achre. S. ©. 414. 


Zweizabn, nidender und Btheiligblätteriger. Nidende oder aufrechte Blumenköpfe. 
Siehe S. 527 und 529, 


bb. Blau. 


Ehrenpreis, quendelblätteriger. Biertheilige Blümchen in einer Achre. ©. ©. 414. 
Vergißmeinnicht, Sumpf. Öfpaltige Blumen. Siehe ©. 431. 


cc. Roth. 


Knöterig, beidlebiger, gefledt- und ampferblätteriger und ſchmalblätteriger. Stheilige 
Blümchen in dichteren oder fchlafferen Achten. Siche S. 514. 494 u. 509. 
Augentroſt, rother. 2lippige Blumen. Siehe S. 498 


® 


Sümpfling. Ölappige Blumen mit duntelrothen Staubbeuteln. Siehe ©. 512. 


dd, Gelb. 


a. Blumen in Köpfchen mit oder ohne Strahl. 

Zweizahn, nidender und Ztheiligblätteriger. Nidende oder aufrechte Blumenköpfe, 
ewöhnlic mit einzelnen weißen Strahlblumen. Blätter ungetheilt oder ein— 
—* fiederſpaltig, gegenſtändig. Siehe S. 527 und 529. 

Nainfarren. rg Köpfe in flachen Doldentrauben. Starker aromatiſcher Ge- 

J ruch. Siehe — 

mmerſchön, gelbweißes. Filzige Pflänzchen. Blumenköpfe ohne Strahl. Nicht 

häufig. Siche ©. 528. 9 


b, Blumen nicht in Köpfen. 


Brunnentreffe, Wald und fumpfliebende. 4blätterige Blumen. Ungeſchnabelte 
Schötchen. Siche S. 432 und 512. 
Senf, jhwarzer. Ablätterige Blumen. Langgeichnabelte Schoten. Eiche S. 472. 
BROREFANLL. — Filzige Pflanze mit großen blappigen Blumen. 
iehe S. 484. 
Lyſimachie, gemeine. Nicht filzig. 5ſpaltige Blumen in einer Riſpe und zu drei 
geftellte Blätter. Siche oben. 


ee, Grün. 


Knöterig, > und ampferblätteriger. 5theilige Blümchen in Achren. Siehe 
S. 49. 


d. Im Waſſer ſtehend ober fhwimmend. 
as, Weiß. 
Wolfsfug. Aſpaltige Blümchen in dichten Quirlen. Siehe ©. 527. 
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Brunnenkreſſe, gemeine. 4blätterige Blumen. — S. 431. 

Waſſerfenchel. Äechte Doldenpflanzen. Siehe S 

Zwe sabn, Heinfter. Ein Blumentöpfhen mit a furzen, weißen Strahlen. 
3-6 Zoll hoch. Siehe S. 529. 


bb, Blau. 
Ehrenpreis, Gaudheil-. Atheilige Blümchen. Siehe S. 473. 
ec, Roth. 
Zannenwedel. — — ſteife Blätter. Blüthchen klein, in den Blatt— 


achſeln. Siehe ©. 4 
Knöterig, beidlebiger und — Stheilige Blümchen in Aehren. S. ©. 514. 


dd. Gelb, 


Jweizabn, Heinfter. Ein Blumenlöpfcen ‚_ meiſtens mit wenigen furzen weißen 
Strahlen. 3—6 Zoll hoch. Siehe S. 59. 


ee. Brün. 


WORTREREIS: ee und herbfiblüthiger. Kleine hellgrüne kreuzftändige Blätter. 
ehe S. 470 
Seidengras, Untergetaudhte — mit fadenförmigem ſehr äſtigem Stengel und 
—— abwechſelnd geſtellten, ſcheinbar quirlförmig gedreiten Blättchen. 
iehe S. 


ff, Braun. 


Brauntmurz , fmotenftenglige. „Kugelige Blümchen in Riſpen. Siehe ©. 460. 
Braunmwurz, waflerliebende. Der vorigen jehr ähnlich, aber größer mit rothbraunen 
Blumen und Aedig flügeligem Stengel. Siehe S. 528. 


e. An Sümpfen und fumpfigen Stellen. 


Sumprnige. Doldenpflanze mit weißen Blümchen. Siche ©. 515. 
Brunnenfrefie, jumpfliebende. Gelbe Ablätterige Blumen. Siehe S. 512. 
——— — Strahlblumenköpfe mit gelbem zahlreichem Strahl. Siehe 


Im October und noch ſpäter blühend. 


Anmerkung. Je nachdem die Witterung warm und trocken iſt, werden die 
meiſten der für den September angegebenen Pflanzen auch in dieſem 
Monat zu blühen fortfahren; immer aber, auch bei ſehr ungünftiger Wit— 
terung, werden fich die folgenden auffinden laſſen. 


A. An fonnigen trodenen Standörtern. 


a. An fandigen Stellen, beißaeienenen Weinbergsmauern, bürren fleinigen Orten 
und Schutt und an fonnigen Abbängen. 


Zimbeltraut. Röthliche geipornte Löwenmaulblümchen; epheuähnlich. S. S. 405. 

Haſenohr, fihelblätterigee. Gelbe Heine Blümchen in Dolden. Schmale fichelähn- 
lid einwärts gekrümmte Blätter. Siehe ©. 517, 

Mausöhrlein. Ein jchrwefelgelber Strahlblumentopf auf haarigem blattloſem Schaft. 
Filzigbehaartes Pflänzchen. Siehe S. 415. 

Goldhaar. Dichte Doldentrauben vor kleinen goldgefben Blumenköpfchen ohne Strahl 
auf reichbeblättertem Stengel. Siche S. 519. 


b. An Wegrändern und Bäunen, in Höfen und am Fuße der Mauern und Bebäube. 


aa. Weif. 


Ehrenpreis, quendelblätteriger. Atheilige Blümchen, ern: in einer Aehre an 
der Spite der beblätterten Stengelhen. Siehe ©. 4 
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Wegerich, großer und jchmalblätteriger. Kleine Ajpaltige ſchmutzigweiße Blümchen 
in dichten oft _fopfförmigen Achren ayf blattlofem Schafte. Nervige Blätter 
am Boden. Siehe S. 481 und 413, 

Vogelmiere. Kleine Sblätterige mas mit 2jpaltigen Kromenblätthen. Blüht 
bis zum December. Siehe S. 402. 

ARIEIERIAENE: Kleine Ablätterige Ele und Fa flache Zeckige Schötchen. 

Blüht bis in den December. Siche ©. 

Maslieben. Ein en auf 3—6 34 — Schaft. Blüht bis in den 

December. Siehe ©. 


bb. Blau, Roth oder @elb. 
Ehrenpreis, quendelblätteriger. Atheilige blaugeaderte Blümchen in einer Nehre. 
Siehe ©. 414. 
Da ee Rörhliche, gejpornte Löwenmaulblümchen. Epheuähnlid. S. S. 405. 


eiberfehnabel. Öblätterige Blumen. Yanggejchnabelte Samen. Siehe S. 402. 
Mausbbriein. Gelber Strahlblumenkopf auf haarigem blattlojem Schaft. Siehe 


ce. Grün oder Braun, 


Wegerich, großer- und jchmalblätteriger, Die m. Blümdyen in Aehren. 
Nervige Blätter am Boden. Siehe S. 481 und 413 

Glastraut. Blümchen in den Blattwinteln. Blätter — — punktirt, rauh⸗ 
behaart. Siehe S. 436. 


B. Auf Wieſen und Triften, Weiden und Door: und Torfgründen. 


au, Weiß. 


anegerii, 1 ——— aſpaltige Blümchen mit Pe Staubbeuteln in kurzer 
Aehre auf blattlofem Schaft. Siehe S. 413, 
—— ————— atheilige Blümchen, blaugeadert, in einer Aehre. 


Siehe ©. 414. 
Maslieden. Ein Strahlblumentopf anf 3-6 Zoll hohem Schaft. Blüht bis Decem- 
ber. Siehe S. 402. 


Pimpinelle, große. Doldenpflanze mit a. gefiederten Blättern; die Blättchen 
eirund, etwas glänzend und graähnt. iehe ©. 417. 

Barenklau, falj er. Große flache — breite Samen hinterlaſſend, mit großen 
einfach gefiederten Blättern. Siehe S. 441. 

Baar; Doldenpflanzge mit In fen doppelt gefiederten Blättern; die Blättchen 
uſchig geftellt. Siehe ©. 


bb. Blau oder Roth. 


Enzian, gewimperter, Feld» und deutſcher. 4 und Ö5jpaltige, glodig trichterförmige 
Blumen, die letstere Art mehr rothblau. Siche ©. 
Corenpreiß, EN Atheilige blaugeaderte Blümchen in einer Aehre. 
Siehe 
Zeitloſe, Herbit-. Glodigtridgterförmige Htheilige Blume mit langer Röhre, ohne 
Blätter unmittelbar aus dem Boden fommend. Siehe S. 535. 
Bärenklau, faliher. Große flache Dolden. Siehe ©. 441. 


ce. Gelb, Grün oder Braun. 


Zöwenzabn. Ein gelber —— auf glattem röhrigem Schaft. Blüht bis 
in den December. Siehe ©. 
an Ein Heiner —— — Strahlblumenkopf auf haarigem nicht 
hohlem Schaft. Siehe S. 415. 
Ampfer, — Grüne Blümchen an Stielchen hängend, in Quirlen. Siche 
415. 


Bärenklan, — Grünliche Blümchen in großer flacher Dolde. ©. ©. 441. 
Wegerich, ſchmalblätteriger. Kurze braune F mit weißen Staubbeuteln an der 
Spitze des blattloſen Schaftes. Siehe ©. 413. 
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C. Auf Ader» und Gartenland oder fonft auf gebautem Boden. 
an, Wei oder Blau. 


Maslieben. Ein weißer a gg auf 3—6 Zoll hohem Schaft. Blüht 
bis in den — ——————— S. 4 * F efpaltige Bläud 
Wegerich, großer um malblätteriger. Trübweiße vierjpaltige mden - einer 

® Hehe u blattlofem Schaft. Nervige Blätter am Boden. Siehe ©. 481 


Girtentafce. Bee 4blätterige —— * Zeckige Schoten hinterlaſſend. Blüht 
8 in den December. Siehe S 
Gänferohl, — Weiße Ablätterige — lange Schoten hinterlaſſend. ©. 


Bogelmiere Weiße 5blätterige an mit Apaltigen Kronenblättern. Blüht bie 
in den December. ag 
Görenpreiß, Ader-. Atheilige faue —— Blüht bis in den December. Siche 
408. 


N Stheifige fternförmige Blumen. Rauhe Pflanze. Siche S. 454. 


bb. Roth oder Gelb. 
RAndterig, gefledt- und ampferblätteriger. Röthliche Blümchen in Aehren. Siche 
4 


Zöwenzahn. in gelber ag ag auf hohlem Schaft. Blüht bis in den 
December. Siehe ©. 

Diftelfalat, Gemüſe⸗. Khtoßnelbe Strahlblumenköpfchen, nad) der Blüthe oben auf- 
fallend ſpitzig zuſammengezogen. Graugrüne milchende Pflanze. S. ©. 423. 

RESHE ENT: gemeines. Gelbe Blumenköpfhen ohne Strahlen, aber mit ſchwarzen 
ge Taipiben, rifpenartig beifammen, Blüht bis in den December. Siehe 


Immerfän, gelbweißies. — Blumenköpfchen, geknault beiſammen. Filzige 
Pfl anichen. Siehe S. 523 


ec. Grünlich oder Bräunlid,, 


ge" großer umd jdhmalblätteriger. Aſpaltige Blümchen im einer Achre an der 
Spitze des blattlofen Schaftes. Siehe S. 481 und 413, 
Knöterig, gefledt- und ampferblätteriger. Öt * Blümchen in Aehren, mehrere 
an den beblätterten Stengeln. Siehe 
Bingeltraut, jähriges. Stheilige Blümchen, die sin in Heinen Rnäueln auf 
—X* Stiel — zuſammengeſtellt, die weiblichen in den Blattwinkeln. 
iche S. 


D. In und an Wäldern und auf Waldwieſen. 


Enzian, gewimperter. rg e blaue 5fpaltige Blumen. ©. ©. 585. 
Habichtskraut, doldenblüthiges. Gelbe gr boldenartig beifammen, 
auf einfachen beblättertem Stengel. Siehe ©. 527, 


E. Schattige und jenchte Standörter, nit im Walde. 
a. An ichattigen Wegrändern, Bäunen, Herden und Gräben. 
—— Hblätterige Blümchen. Blüht bis in den December. Siehe 


imbelfraut. —— geſpornte Löwenmaulblümchen. Epheuähnlich. S. S. 405. 
nöterig, Waſſerpfeffer- und gefledtblätteriger. Nöthliche oder auch grüne Aehren 
von Heinen 5theiligen Blümchen. Siehe S. 510 und 49. 
2öwenzabn. Ein gelber —— auf hohlem Schaft. Blüht bis in den 
November. Siche S 
Wegerich, grober Grünfiche Aral e — * * Aehre auf blattloſem 
aft. Nervige Blätter am Boden. Siehe S. 
Glaskraut. Vierſpaltige grünliche Blümchen in den — Rauhe durch— 
ſichtig punktirte Blätter. Siehe S. 436. 
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Bingeltraut, jähriges. Dreitheilige grünliche Blümchen; bei den männlichen Pflan- 
zen in Heinen Rnäueln auf langen Stielen ährenförmig beifammen. bei den 
weiblichen in den Blattwinfeln fitend. Siche S. 500. 


b. Am Ufer von Quellen, Bächen und Gräben ober in denſelben. 


Ehrenpreis, —— Weiße blaugeaderte viertheilige Blümchen in einer 
Aehre. Siehe S. 414. 

Knöterig, ampfer- und gefledtblätteriger. Grüne oder röthliche Aehren von fünf- 
theiligen Blümchen. Siehe S. 494, 

Smmerfnön. gelbweißes. Filzige Pflänzchen mit gelblichen Blumenköpfchen. Siehe 

Waſſerſtern, herbfiblüthiger. Zarte Pflänzchen im Waffer mit meift kreuzſtändigen 
Blätthen. Blüthe unſcheinbar. Siehe S. 530, 


Fünfte Abtheilung. 
Pflanzen ohne Befruchtungswerkzeuge 


oder 


Eryptogamen. 


(XXIV. Klaſſe im Syſteme von Pinne.) 


Pilze, Flechten, Mooje und Farrnkräuter. 


Vorbemerkungen. 


Eryptogamen oder blüthenlofe (verborgen blühende) Gewächſe 
heißen diejenigen, welche ohne vorhergehende fichtliche Blüthe und Befruchtung 
ſich fortpflanzen durch einfache Zellen oder Zellengruppen, denen man den 
Namen Sporen oder Keimkörner gegeben hat, und welde ſich 
unmittelbar oder nad Bildung eines Vorfeimes zu einem neuen der Mutter- 
pflanze gleichen Individuum entwideln. 

Diefe blüthenlojen Pflanzen, fo verfchieden in Form und Farbe fie aud) 
fein mögen, werden vom Anfänger dennoch leicht als ſolche erfannt; fie 
haben ein ganz anderes Ausfehen, als die im Bisherigen bejchriebenen Pflan- 
zen. Wer umnterfcheidet nicht auf den erften Blick einen Pilz, eine Flechte, 
ein Moos oder Farrnfraut? Sie find, abgefehen vom gänzlichen Mangel 
der Blüthenorgane, mie folche bei den höher organifirten Pflanzen gefunden 
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werden, auch in ihrem immeren Gefüge ganz verjchieden von demjelben. Der 
größere Theil der Erpptogamen find nämlich jogenannte Zellenpflanzen, 
die feine Spiral- noch andere Gefäße befigen; ein Wahsthum in aufwärts- 
und abwärtsjtrebender Richtung ift bei ihmen noch nicht ausgeiprochen, ſou— 
dern geht mehr nad) allen Richtungen gleihförmig hinaus (vergl. allg. Theil 
S. 77). Diejelben heißen oft auh Yagerpflanzen, weil nämlich dieje 
Art von Gewächs, wobei ſich noch feine Gfiederung in Wurzel, Stengel- und 
Dlattorgane erkennen läßt, in der botanifchen Kunftiprache Lager (thallus) 
genannt wird, und hieher gehören die Pilze, Algen und Flechten, im Gegen- 
jage von den blattbildenden Eryptogamen, den Moojen und Farrn— 
fräutern, welche ſchon die Gliederung in Wurzel-, Stengel- und Blattorgane, 
ähnlich) den Blüthenpflanzen, zeigen. Bei den baumartigen Farrnkräutern 
endlich finden fich bereits Gefäßbündel, wodurch folche gleichſam den Ueber— 
gang zu den wirklichen Gefäßpflanzen, den Monocotyledonen und Dico- 
tyledonen (vgl. den allg. Theil S. 21 ff. und 41 ff.) bilden. 

Die Zahl der cryptogamifchen Gewächſe ift jehr groß. Sie bilden 
wohl die größere Hälfte der bis jett befannten Pflanzenwelt, und erfordern 
ein eigenes Studium, das im vielen Fällen von einem guten Microjcope 
unterftügt fein muß; denn häufig find nicht nur einzelne Organe an denjel- 
ben jo Elein, daß folche mit umbewaffnetem Auge nicht mehr unterſchieden 
werden fünnen, jondern die ganzen Pflanzen befigen eine microfcopiiche Klein- 
heit. Daher denn aud die Schwierigkeit für den Anfänger in der Botanif, 
ji im diefer Abtheilung der Pflanzenwelt zurecht zu finden, und es wird 
für unferen Zwed genügen, die wichtigften Familien derjelben in furzen 
Umriffen zu zeichnen und die intereffanteften Arten auszuheben *), wobei wir 
auf die Abbildungen von Taf. 1—8 vermeifen. 


A. Lagerpflauzen. Diejelben find die niedrigfte Stufe des Pflanzen- 
reiches; aber wie diefe Familien unter die zahlreichften gehören, To find fie 
auch theilweiſe durch Form und Farbe höchſt interejfant und von verſchie— 
denem Nuten, Sie haben feine Spur von Gefähen, jondern find rein 
zelliger Natur, indem fie aus vereinzelten oder aneinandergereihten oder zu 
unvollfommenem Zellgewebe verbundenen Zellen bejtehen, die nody manchmal 
äußerlich von einer gleichartigen Schleimmafje umhüllt find und ein ver- 
ichieden gejtaltetes Yager bilden. Daher die allgemeine Bezeihnung „Yager- 
pflanzen“ zum Unterfchiede von den „blattbildenden“ Gryptogamen. Die 
Keimförner oder Sporen find theils in der Maffe des Yagers zerftreut, theils 
in befonderen Sporenfrüchten oder Sporangien eingeichloffen, und dehnen 
fi) bei der Keimung unmittelbar zu jungen Pflänzgchen aus. — Die 
Lagerpflanzen fommen im außerordentliher Menge und Mannigfal- 
tigkeit theils im ftehenden Waſſer und im Meere, deſſen vegetabiliiche Be— 
wohner in überwiegender Mehrzahl hieher gehören, vor, theils find fie 
Land- und Luftpflanzen, die übrigens zu ihrem Gedeihen ſtets eine feuchte 
zes erfordern. Sie zerfallen in die folgenden drei großen Abthei- 
ungen : 


*) Mit Zugrundlegung von Endblider’s Enchiridion botaniceum und Seubert'e Lehrbuch der 
—— von mir auch für bie Batu gef aiite bed Pflanzenreiches in Bildern von Dr. &, 9. 
v. Zhubert (Stuttgart bei Schreiber und Schill) bearbeitet. Anm. d, Berf. 


A. Lagerpflanzen. Pilze. 549 


1. Yagerpflanzen ohne Blattgrün in den Zellen und von in Zerſetzung 
re organiſchen Subftanzen ſich nährend. Die Klaffe der 

je. 

2. Yagerpflanzen mit wenigjtens innerlichen Schidhten von blatt: 
grünhaltigen Zellen, und in der Yuft lebend und aus derjelben ihre 
Nahrung ziehend. Die Klaffe der Flechten. 

3. Yagerpflanzgen mit Blattgrün in den Zellen, aber im Waſſer 
lebend. Die Klafje der Algen oder Tangen. 

Die erjte Klaſſe, die der Pilze (Fungi), bedarf aljo zu ihrer Er- 
nährung ſchon gebildeter organischer Stoffe, und nicht wenige derjelben 
wachjen jchmarogend auf oder in noch lebenden Organismen, andere fommen 
auf todter, ſchon in Zerjegung begriffener organifcher Subftanz vor, und in 
beiden Fällen befördern und beichleunigen fie die Zerjtörung der organifchen 
Materie, die ihnen zur Nahrung dient. Feuchtigkeit, Wärme, ftocdende, jelten 
erneuerte Luft und in Zerjeßung begriffene todte oder lebende organifche 
Subftanz jind äußere Yebensbedingungen für die Pilzvegetation; dagegen 
fönnen fie des Lichtes faſt ganz entbehren, eben weil bei ihnen feine Blatt— 
grün-Bildung jtattfindet, während bei allen übrigen Gewächſen eben diejes 
Procejfes wegen das Yicht eine weſentliche Yebensbedingung iſt. Die Pilze 
hauchen auch feinen Sauerjtoff aus, fondern, wie die Thiere und feimenden 
Pflanzen, Kohlenfäure, während fie Sauerftoff aus der Luft entnehmen; fie 
verderben aljo die Yuft. Sie enthalten aud) viele jticjtoffhaltige Materien, 
und deßhalb gehen fie raſch im ftinfende Fäulniß über, gleich der ebenfalls 
jtiftoffreichen thierifchen Materie. — Namentlich von den niederen Formen 
der Pilze, 3. B. von den Schimmelarten, hat man früher angenommen, 
daß fie durch „Urzeugung“ unmittelbar aus der organischen Subftanz ent- 
ftehen können. Bielfache genauere Beobachtungen haben indejjen auf's Be— 
ftimmtefte dargethan, daß aud hier wie im übrigen Pflanzenreiche die neu- 
entjtehenden Individuen ſtets von anderen derjelben Art durch Vermehrung 
oder Fortpflanzung abjtammen. Der Anjchein einer elternlojen Entjtehung 
oder einer jogenannten Selbjterzeugung bei diejen niederen Bilzen rührt da- 
her, daß die überall in ungeheurer Menge verbreiteten Sporen derfelben, 
welche, wo fie nur einen gimjtigen Standort finden, auffeimen, wegen 
ihrer außerordentlichen Kleinheit dem bloßen Auge unfichtbar find. — Die 
Sporen der Pilze jind faſt jtets einfache Zellen, welche theils frei, theils in 
Schlauchzellen eingefchloffen, fic) bald im Innern, bald auf der Oberfläde 
der äußert vielgeftaltigen Sporangien bilden. Bei den Pilzen machen eben 
dieje Sporangien oder Sporenfrüchte meift die Hauptmaſſe der Pflanze aus, 
während das Yager häufig nur als eine fadenartige Grundlage erjcheint, 
welche diefelben unter einander verbindet. Bei den beiden übrigen Familien 
dagegen erjcheint das Yager vorzugsweife ausgebildet, und die Sporangien- 
bildung tritt mehr in den Hintergrund. Nac den charafterijtiichen Verjchie- 
denheiten des Yagers jowohl, al8 der Keimfrüchte, zerfällt diefe große Familie 
in mehrere Hauptgruppen. 

Die Gruppe der Staubpilze oder Reimpilze bilden diejenige Ab- 
theilung, wo die ganze Pflanze aus einzelnen gehäuften oder loſe verbun- 
denen meijt £fugeligen Zellen bejtehen, die für ſich fortpflanzungsfähig find. 
Die meiften derfelben bilden ji im Innern abjterbender Pflanzentheile als 
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fogenannte innere Schmaroger, wobei die in der Entmijchung begriffenen 
Säfte eine fchleimige Unterlage bilden, in welcher die Entwidelung des 
Pflänzchens beginnt, das alsdann fpäter meift in Gejtalt Heiner Staub- 
häufchen durch die Oberhaut an die Oberfläche der Theile hervorbridht. 
Daß diefe Schmarogerpilze dergleichen Ausjchlagsfranfheiten an den Pflanzen 
veranlaffen und fi dabei aus Sporen entwideln, von denen oft freilich 
fchwer zu jagen iſt, wie fie wohl in's Innere der befallenen Theile gelan- 
gen, hat Decandolle dur Verſuche mit brandigem Getreide dargethan. 
Der Brand am Getreide und der Roſt an den Blättern defjelben gehören 
unter anderen hieher. Der fogenannte Flugbrand (Uredo Carbo) zer: 
ftört die Blüthentheile an Getreidearten und [löst fie, namentlich die Frucht: 
fnoten, ganz in einen jchwarzen abfärbenden Staub auf; daher aud) der 
Name „Rußbrand“ für diefe Krankheit im Getreide, die namentlih auf 
feuchtgelegenen Feldern oft großen Schaden thun kann. Der Shmier- 
brand (Uredo Caries) bleibt im Innern des Kornes eingejchloffen. Der 
Roſt (Uredo Rubigo) erſcheint al8 orangerothe Staubhäufchen an den 
ee und Blättern mancher Getreidearten, namentlich des Hafers. — 

ahrſcheinlich iſt aud der wirkſame Beftandtheil der Hefe ein ſolcher 
Staubpilz, der Gährumgspilz (Saccharomyces oder Uryptococcus 
fermentum) genannt wird; denn es ift durch Verſuche nachgewieſen, daß 
die lebendige Thätigkeit diejes Pilzes, fein Vegetationsproceß, wobei, wie bei 
* F übrigen Pilze, Kohlenſäure ausgeſchieden wird, weſentlich für die 

e iſt. 

Auf Taf. 1 ſehen wir aus dieſer Gruppe mehrere Arten abgebildet. 
Fig. 1 zeigt in bedeutender Vergrößerung den rußigen Brand, der ſich im 
Herbite oft auf NRojenblättern als anjcheinend ſchwärzliche Tüpfel findet und 
von den Botanifern Puccinia rosae getauft ift; Fig. 2 im ebenjo bedeu- 
tender Vergrößerung diefen rußigen Brand, wie foldher, auch im Spätjom- 
mer, an Gras- und Getreidehalmen gefunden wird (Puccinia graminis); 
Fig 3 den Roft, der in den Sommermonaten die Berberizenfträucher bis- 
weilen ganz überzieht (Aecidium Berberidis); Fig. 4 den Rojt, der haupt- 
ſächlich bei Rofen, aber auch bei vielen anderen Arten aus der Familie der 
Nofaceen, im Sommer auf der Rücdjeite der Blätter an den Nerven und 
Blattjtielen oft von ſchön orangerother Farbe angetroffen wird (Uredo 
effusa). Sie gehören alle der Familie der Brandpilze (Uredinei) ar. 
dig. 5 ift der Feine ſchwärzlich Warzenpilz (Familie der Tubercula- 
rini), der im Spätfommer am Lindenholze in zahllofen Kleinen Häufchen 
getroffen wird (Exosporium Tiliae). 

Eine zweite Abtheilung diefer niedrigen Pflanzenorganijationen begreift 
die Fadenpilze, ebenfalls microfcopifcd Eleine Pflänzchen, die meijt raſen— 
artig wachſen und daher dem bloßen Auge als flodige Häufchen oder Ueber: 
züge erfcheinen, und unter dem Namen Schimmel befannt und verhaft 
find. Sie erjcheinen ftets da, wo organische Stoffe an feuchten dumpfigen 
Orten in Zerjegung übergehen, und bei lebendigen Organismen jcheinen fie 
nicht jelten die Urſache gewifjer Krankheiten zu werden. So wird bei der 
„Muscardine“ der Seidenwiürmer Botrytis bassiana, eben ein jolder 
ihimmelartiger Pilz, der fi in der lebenden Raupe entwidelt und ihren 
Tod herbeiführt, als Krankfheitsurfache angenommen; bei der Kartoffelkrankheit 
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Fusisporium Solani, bei der Traubenfranfgeit Oidium Tuckeri; und 
jelbjt beim Kopfgrind und anderen derartigen Krankheiten des menfchlichen 
Körpers fpielen Kleine Schmarogerpilze eine ähnliche Rolle. Fig. 6 zeigt 
ung von diefen aus der Familie der Faſerpilze den befannten Schimmel 
an den Fäſſern in den Kellern, bei uns Kellertucd und von den Bota- 
nifern Racodium cellare genannt; Fig. 7 aus der Familie der eigentlichen 
Schimmelpilze die Vergrößerung des weißen, fpäter grünlichen Schimmels, 
der fi an allem faulen Holze, ganze Raſen von dicht verwobenen Fäden 
bildend, findet und Trichoderma viride heißt; die befanntefte Art aus 
diejer Abtheilung aber ift wohl der Schimmel an altem Brode, von 
den Botanifern Aspergillus glaucus getauft. Auch der fogenannte Brun- 
nenzopf (Rhizomorpha der Bot.), der die Teichel unjerer Wafferleitungen 
fo häufig verftopft, gehört hierher, und das jogenannte Veilchenmoos, an 
naſſem Geſtein oft ganze Raſen bildend und nicht unangenehm riechend, ift 
ebenfalls ein Schimmel (Byssus Jolithus) und feine Moosart, wie man 
nah dem Namen glauben könnte. 

- Eine weitere Abtheilung bilden die Bauch- oder Balgpilze, jo 
benannt, weil bei ihnen die Keimjporen fi im Innern einer fürmlichen 
Sporenhülle bilden, die anfänglich geichloffen ift und jpäter fich in verfchie- 
dener Weiſe öffnet und das Sporenpulver ausjtreut. Unter diefen finden 
ſich ſchon einige Arten, von denen der Menſch Nuten zu ziehen verfteht. 
So gehört das in Fig. 8 abgebildete Mutterforn (aus der Familie der 
Knorpelpilze, Acinula Clavus), eine befannte Mißbildung am Roggen, 
unter die jtarfwirkenden Arzneimittel und wird zu diefem Behufe gefammelt, 
obgleich dajjelbe in größerer Menge dem Roggen beigemifcht und unter das 
Mehl gemahlen, wie e8 in nafjen ungünftigen Jahrgängen fchon öfter vor- 
gefommen, eine Vergiftung herbeiführt (die fogenannte Kribbelkrankheit, die 
fehr traurig in ihren Folgen iſt). Auch der Erbſenmehlthau, in Gär- 
ten mit fettem Boden wohl befannt und gefürdhtet, weil die Pflanzen bie- 
weilen ganz damit überzogen find und verfümmern, gehört hierher (Fig. 9 
Erysibe Pisi). — Fig. 10 ift die Abbildung vom jogenannten Blut- 
ſchwamm oder Bovift (Lycoperdon Bovista aus der Familie der Haar- 
flechtpilze), der auf Weiden nicht jelten gefunden wird und früher offi- 
cinell gewejen, aber längft nicht mehr im den Apotheken gebraucht wird. 
Derfelbe öffnet ſich jpäter oben, indem die Umhüllung in einem oft ganz 
runden Loche zerreißt, und das Sporenpulver fliegt alsdann als ein feiner 
Staub heraus; das Inuere, die Sporenmaffe, wirkt auf Schnittwunden ge- 
legt blutſtillend. — Die wichtigfte Art aus diefer Abtheilung jedoch ift 
Fig. 11 der Trüffel (Tuber cibarium, aus der Yamilie der Haar- 
flechtpilze), befanntlich eine beliebte Zuthat zu Saucen, Paſteten u. dgl. m. 
Im mittleren und füdlihen Guropa findet er jih in jandigen Wäldern 
unter dem abgefalfenen Laube und oft in einer Tiefe von 1 — 1". Fuß, 
bisweilen nejterweije beifammen, wird mit eigends dazu abgerichteten Hun- 
den aufgefucht und befonders in Italien und Frankreich (Perigord) im Großen 
gefammelt und nicht felten zu hohen Preiſen verkauft. — Die Familie der 
Schlaudpilze, welche gleichfalls noch in diefe Abtheilung gehören, bietet 
für den Laien wenig Intereſſantes dar, e8 wäre denn die große Menge ver- 
fchiedener Arten, welche einzelne Gattungen aufzumweifen haben, wie den 
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z. B. von der Gattung Sphaeria allein wohl über ein halbes Tauſend 
Arten befchrieben find, woraus man jich eine Vorftellung von der Reich— 
haftigfeit diejer Abtheilung machen fann. Die fleinen jchwarzen erhabenen 
Punkte, die an den Früchten der Roſen, den jogenannten Hagebutten, häufig 
getroffen werden, find eine ſolche Sphaeria * rosae), und Abbild. 12 
zeigt den Holzkernpilz (Xylaria hypoxylon), der zu allen Jahreszeiten 
an alten faulenden Baumſtrünken gefunden werden fanı. 

Die letzte Abtheilung diejer Klajje bilden die Hautpilze, die größeren 
vollfommener organifirten Pilze von derber, jelbjt holziger Conſiſtenz, die 
man fonft Shwämme nennt. Sie wacdhjen auf der Erde, wo dieje reich 
an organischer Materie ift, oder auf Baumjtämmen, Holz u. f. w., und 
erſcheinen vorzugsweile im Spätjahr und im Frühjahr an feuchten beichat- 
teten Orten. Diele derjelben find eßbar; doc wird ihr Gebrauch dadurd) 
bedenflih, daß es auch viele jchädlihe und fogar fehr giftige Schwämme 
gibt, die zum Theil nicht Leicht zu untericheiden find. Im Allgemeinen 
vermeide man jcharf riechende oder jchmedende Arten, jo wie folche, welche 
beim Durchbrechen ihre Farbe ändern; aud) alte von Inſekten angefrejjene 
Eremplare von ſonſt unfchädlichen Arten haben ſich jchon als ungejund er- 
wieſen. 

Nach der Geſtaltung der aus dem nur wenig entwickelten fadenartigen 
Schwammweiß emporſchießenden Fructificationsorgane, die auf irgend einem 
Theile ihrer Oberfläche die verſchiedentlich gefaltete Keimhaut tragen, in 
der die Sporen enthalten ſind, unterſcheidet man: 

1) Die Familie der Gallertpilze, aus welcher früher die in Fig. 13 
und 14 abgebildeten Arten officinell geweſen find. Erſtere iſt die Tremella 
Nostoc, aus der früher ein Augenwaſſer bereitet wurde; die andere das ſo— 
genannte Yudasohr, Exidia auricula Judae, an Hollunderjtämmen 
häufig zu ſehen, und früher als leicht adftringirendes Mittel im Gebrauche. 

2) Die Yamilie der Morchelpilze enthält dagegen mehrere eßbare 
Arten, von denen wir in Fig. 15 und 16 die beiten abgebildet haben. 
Fig. 15 iſt die allbefaunte eßbare oder Speijemordel (Morchella es- 
culenta), die im Frühjahr zur Zeit der Schlüjjelblumen- und Beilden- 
blüthe in bergigen Gegenden und Schluchten, im ebenen Baumgitern, an 
und in trodenen Gräben, unter Yaubgehölzen, auf lehmigem oder fettem 
Boden häufiger als in jandigem, vorfommt. Sie wird in Menge einge: 
fammelt, friſch gegeifen oder für den Winterbedarf getrodnet und auf dieje 
Art ſelbſt als Handelsartifel aufbewahrt umd verbraucht. — Eine zweite 
gleichfalls genießbare Morchel ift die rigftielige (M. rimosipes), die 
von Ende April an bis zur Mitte des Mai auf lehmigem oder fettem 
ſchwarzem Boden und auf feuchten, etwas fonnigen Stellen vorfommt, in 
manchen Fahren in großer Menge, oftmals aber auch ganz jparfam oder 
gar nicht. — Fig. 16 ift die Stodmordel oder eßbare Yordel (Hel- 
vella esculenta), die im April und Mai, und dann wiederum im Herbit 
erfcheint, bisweilen ſogar im Sommer bei recht feuchtwarmer Witterung, 
vorzugsweife auf hochgelegenen jchattigen feuchten nackten Pläten der Nadel- 
waldungen, feltener in Objtgärten oder auf Weiden. — Hieher gehören 
aud die in Schüffel- oder Becher Form im Sommer und Herbft auf moo- 
figen Grasplägen, an Aderrändern, in Paubholzwaldungen, auf Buchen: 
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und Eichenjtöden aufjigenden gelben und pomeranzenfarbigen jehr zerbrech— 
lien Schwämme mit dünnem Fleifh, die als Schüſſelpil ze (Peziza 
— und aurantiaca, Fig. 17) wohl bekannt, übrigens nicht eßbar 
ſind. 

Die Familie der Hutpilze enthält gar viee oft ſehr brillant farbige 
und eigenthümlich geſtaltete Arten, und unter denſelben manche eßbare. In 
der folgenden Zuſammenſtellung auf Taf. 2 und 3 haben wir hauptſächlich 
nur eßbare Arten (mit einem * Hinter der Zahl bezeichnet) gegeben, von 
der Anficht ausgehend, daß Abbildungen von den gefährlichiten Giftſchwäm- 
men überall in Schulen und Privathäufern längft Eingang gefunden haben, 
wogegen e8 bi daher an getreuen Abbildungen von den eßbaren Schwäm— 
men gefehlt hat. 

Die erjte Gruppe der Dutpilge jind die Keulenpilze (Taf. 2 Fig. 18 
bis 21), welche man die Garviole unter den Schwämmen nennen möchte, 
Fig. 18 ift der traubige K. (Clavaria Botrytis), der in Eichen- und 
Buchen-, aber aud in gemifchten Wäldern auf der Erde zwijchen Moos, 
Gras und Haidekraut, vorzüglih im Frühjahr und im Herbit häufig vor: 
fommt, und noch jung eingefammelt ein ganz ſchmackhaftes Gericht abgibt ; 
alt wird er fajerig, wäſſerig und bitter, und iſt alsdann nicht mehr 
geniekbar. 


Andere eßbare Keulenpilzarten, die aber mehr auf dem fandigen Bo— 
den der Nadelhölzer und am häufigjten im Herbſte erjcheinen, find der Co— 
rallenpilz und der Ziegenbart (Fig. 19 und 20, Clavaria coralloides et 
flava), die ebenfalls, jung und bei trodenem Wetter gefammelt, eine wohl: 
ichmedende Speife abgeben. Das Beite an den Keulenpilzen ift der Strunf, 
der zum Genuß noch nicht über 1 — 2 Zoll hoc gewachlen jein jollte, — 
Nicht efbar, ſondern gewaltig übelriechend ijt der palmfäcderartige K. 
dig. 21, Telephora palmata), der in najfen Jahrgängen im Herbjte in 
Nadelwaldungen am Fuße der Fichten ericheint. 

Die andere Gruppe bilden die ähten Hutpilze, welde von ihrem 
Bau derjelben den Namen gegeben haben. — ig. 22 und 23 jtellt zwei 
Arten des Stahelpilzes, den jchuppigen (Hydnum repandum) und 
den ausgeichweiften (H. repandum var. flavidum) vor, beide gegen Ende 
des Sommers und den ganzen Herbſt hindurch in Yaub- und Nadelwäldern 
in fettem und fandigem Boden zu finden und leicht zu erfennen an den 
fleiichigen zapfenartigen Stacheln auf der Unterjeite des Hutes. — An Eid) 
bäumen findet ſich im Herbjte zumeilen der leberfürmige #iftelpilz 
(#ig. 24, Fistulina hepatica), der den Uebergang bildet von den Stadel- 
zu den Löcherpilzen. — Fig. 30 zeigt einen Röhrenpilz (Boletus edu- 
lis), al8 Stein» ober Herrenpilz wohlbefannt, und in lichten Yaub- 
und Nadelwäldern, auf lichten bergigen mit Moos, Haidekraut und Gras 
bewachfenen Stellen, bejonders in der Nähe von Buchen und Eichen, in 
feuchtwarmen Sommern oft in unglaublicher Menge zu finden. Einer der 
vorzüglichiten eßbaren Schwämme, der ſich aud roh genießen und ebenjo 
auch trodnen und aufbewahren läßt; nur Schade, daß derjelbe von Schneden, 
Käfern und andern Inſekten fogar ſchon in feiner früheiten Jugend ange- 
griffen wird, 
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Die Röhrenpilze haben immer einen Etrunf und an der Unterfläche 
des Hutes nicht feine Yöcher, wie die Löcherpilze, fondern dicht aneinander- 
hängende Röhren, die mit einander verwachlen und vom Hute leicht zu trennen 
find. Noch mehrere Arten diefer Gattung find eßbar, z. B. B. luteus, 
Fig. 27, der gelbe, ein häufiger Schwamm. B. scaber, ig. 25 und 
B. scaper aurantiacus, Fig. 26, der rauhe oder Birfenpilz, mit braunem 
bis odergelbem und orangegelbem Hut und bejonders kenutlich an rauhen, 
ihwarzen Erhabenheiten am Stiel. C. subtomentosus, Fig. 29, der fein- 
filzige, weil der braune Hut fi etwas jammtartig anfühlt; der Strunk 
häufig mit rothen Yängsfafern bezeichnet, und mit weißlichem Fleiſche, das 
aber ſchnell etwas blau anläuft; die Röhren grüngelb; diefer wird oft für 
verdächtig gehalten, ift aber in feiner Jugend ganz wohl eßbar. . B. sapidus 
dig. 31, der wohlfchmedende, ein großer, den ganzen Sommer hindurd auf 
Grasplägen und in Gräben unter Yaubholz ſich findender dicker gelbbrauner 
Schwamm, gar auffallend durch die Maſſe von Käferchen, die fchon die noch 
jungen Eremplare durchlöchern. B. artomidorus, der Semmelpilz (Fig. 28), 
der mit dem B. bovinus, dem Rinderröhrenpilz, einem Eleineren braungelben 
Schwamme, im Sommer und Herbjt in und bei Nadelhölzern jehr häufig 
und meiſt gruppenmweije beifammen vorfommt. Sehr verdächtig dagegen 
find aud) B. calopus und cyanescens, erfterer aber an dem jchöngefärbten, 
firjchrothen, Letterer an jeinem bläulichen Strunfe leicht zu erkennen. 
i Die Köcherpilze (Polyporus) find alle leicht zu unterfcheiden an den 
feinen Yöchern unterſeits umd daran, daß fie meift von zäher feſter Subftanz 
und ohne Stiel find, gewöhnlich halbirt, jo daß fie mit der breiten Seite an 

olz und Baumrinde anfigen. Hieher gehören 3. B. der fogenannte Feuer- 
hwamm (P. ignarius), an den Weiden häufig; der Zunderfhwamm 
(P. fomentarius), aus dem der Zunder bereitet wird durch Kochen in Lauge 
und langes Mürbeffopfen (bei uns jett felten, umd zum Behuf der Yabri- 
cation aus Schweden, Ungarn und Stavonien bezogen) ; der Lärchenſchwamm 
(P. officinalis), an Yärchenbäumen vorfommend und officinell. Eßbar 
unter diefen ift der Schaaflöcherpil z (P. ovinus, Fig. 33), der jogar 
roh genoffen werden kann, und in den Herbftmonaten in Zaub- und Nadel- 
wäldern, vorzugsweile in mehr fandigem Boden zwifchen Haidekraut oft in 
großer Menge vorfommt, und ſich durch feine weiße oder gelbliche Farbe und 
weißes feftes Fleiſch auszeichnet. Ebenſo der P. umbellatus (Fig. 32) und 
dig. 34 der Daedala suaveolens, der wohlriechende L., Anispilz, der 
an der Rinde alter Weidenftämme vom Herbjt an den ganzen Winter hin— 
durch gefunden und an dem auffallenden Anisgeruch leicht erkannt wird. In 
früherer Zeit wurde er als fungus salicis als Mittel gegen die Yungenjucht 
angewendet, jet aber nicht mehr. — Fig. 35 und 36 find Abbildungen 
von Faltenpilzen; legterer der orangerothe %. (Cantharellus auran- 
tiacus) weniger häufig und weniger gefucht, als erfterer, der eßbare Eier- 
pil; (C. cibarius), der wohl der befanntefte und häufigfte eßbare Schwamm 
ift umd namentlich in Nadehvaldungen im Sommer und Herbit vorkommt, 
leicht kenntlich an dem unterfeits vom Umfange des Hutes herabwärts ge— 
richteten ziemlich parallelen Falten. — Fig. 37 zeigt einen Trichterpilz 
(Gomphus glutinosus) in feiner Entwickelung; diefelben find aber zwar nicht 
niftig, jedoch auch keineswegs wohlichmedend, fo wenig als die flüchtigen 
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Schwämme auf dem Düngerhaufen, von denen Fig. 38 einen der zierlichſten, 
die bei und vorfommen, zeigt, nämlich den Coprinus comatus, ben ge- 
meinen Miftihwamm, häufig in unferen Gärten und auf Diüngerhaufen. 

Die reihhaltigfte Gattung unter den Hutpilzen bilden übrigens die 
Blätterfjhwammarten (Agaricus), von denen der ſchmackhafteſte unter 
den eßbaren der ächte Champignon (A. campestris, Fig. 39 und 
Fig. 40 deffen Abart A. camp. var. edulis), und der gefährlichfte unter 
den giftigen der Fliegenſchwamm (A. muscarius) ift. Letterer ijt 
befannt genug, und findet fi im Herbjt häufig in Nadelwaldungen ; erfterer 
fommt nur auf Triften und Weiden vor im September, und wird befannt- 
lich audh in den Kiüchengärtnereien cultivirt. An der Chocoladefarbe der 
Blättchen unterfeit8 am Hute bei dem jüngeren Eremplaren (ſpäter ſchwarz 
braun) und an dem flachgewölbten oberjeit# blaßgrauröthlichen Hute wird 
er leicht erfannt. 

Außer diefen gibt e8 aber im diefer großen Gattung noch efbare und 
auch giftige Arten genug. Unter die befannteften von den eßbaren ge- 
hören: der Hallimaſch oder Buchenpilz (Agaricus melleus, ig. 43), 
gelb mit etwas amaranthroth, an faulenden Wurzelftöcden von Ulmen und 
Buchen vom Ende Auguft an bis in den November. — Der Reizker 
(A. deliciosus, Fig. 44), gelb mit röthlihem Anflug in der Jugend, in 
lichten trocdenen Nadelholzwaldungen und auf freien mit Wachholder bervachienen 
Waldhügeln im September. Einer der feinften eßbaren Scdwämme — 
Der Mufferon oder Mehiblätterpilz (A. Prunulus, Fig. 4), in der 
Jugend weiß mit lichtem gelblihem Anflug, ipäter der Hut oben mehr gelb 
und vertieft, die chocoladefarbigen Blättchen deutlich zeigend; im Sommer 
und Herbit auf Waldwiefen und in jungen Nadelholzichlägen mit fandigem 
Boden oft jehr häufig. — Der Suppenpilz (A. Oreades, Fig. 41), ein 
Eleinerer, namentlich in der Jugend lederbrauner Pilz, der im Sommer und 

erbit auf Wieſen und begrasten Stellen lichter Waldränder, Straßengräben, 

eldrainen u. j. mw. oft jehr Häufig fi finde. — Der Parajolpilz 
(A. procerus, #ig. 47), auffallend durch feinen Hohen Strunk und den 
zierlihen Wing an demjelben, der put braungeihuppt; im Sommer und 
Herbit auf lichten Stellen in Nadelwaldungen, überhaupt auf jandigem Boden, 
oft ziemlih Häufig. — Der Yungfernblätterpil; (A. virgineus, 
Fig. 48), ausgezeichnet durch feine zarte, gelblichweige Farbe, die Blättchen 
in der Jugend etwas chocoladefarbig. Man finder ihn im Herbit auf Hut- 
weiden, Brachfeldern, Haiden und Wiejen in Gruppen und einzeln, oft jehr 
häufig. — Der Anispilz (A. odorus, Fig. 49), leicht zu erkennen an dem 
bläulichgrauen Hut und an einem auffallenden Anisgeruch. Ym Sommer 
und Herbjt, übrigens nicht gerade häufig, auf und zwifchen faulenden Blät- 
tern der Laub- umd Nadelftreu in Thälern und Schluchten. — Der Elfen- 
beinpilz (A. eburneus, Fig. 51), graulichgelb und etwas hoch und jchlanf 
gejtielt; im Sommer und Herbit bei günftiger Witterung auf moofigen 
Grasplägen in Yaub- umd Nadelwäldern oft in großer Anzahl. — Der 
rauchgraue Blätterpilz (A. fumosus, Fig. 50), Du oben rauchfarbig, 
unten fo wie der Stiel gelblih; vom Auguft an in Nadelmwaldungen ziem- 
lich Häufig. — Der Kaiferling (A. caesarius), den jhon die Römer als 
jehr wohlfchmedenden Bilz gekannt umd ihn deßwegen den „Fürſten der 
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Schwämme* geuannt. Schade, dag er mit dem giftigen Fliegenſchwamme 
leicht verwechfelt werden kann, weßhalb er 3. B. in Wien und Prag gar 
nicht zu Markte gebracht werden darf. Er ähnelt dem leßteren ſehr, unter- 
jcheidet fich aber fchon dur fein Vorkommen auf Hutweiden, Haideplägen, 
in Laubholz und namentlich in Buchenwäldern, und immer mehr auf Lehmi- 
gem Grunde, während der Fliegenfhwamm auf Sandboden in Nadelwaldungen 
wächst; dann iſt feine Farbe mehr pomeranzengelbroth, der Stiel und die 
Scheide, jo wie die Blätthen unten am Hute fajt citronengelb, während 
folche beim Fliegenfchwamme weiß find, und die weißen Warzen auf dem 
Hute find beim KRaiferling nur wenige und viel größer. — Aud) der ring- 
ftielige Blätterpilz (A. ochroceus, Fig. 42), der in Nadelmäldern vom 
Auguft an häufig gefunden wird, kann genojjen werden, hat übrigens ein 
mageres Fleifh, und das Gleiche gilt wohl vom jogenannten Lauchpilz 
(A. scorodinus, Fig. 46), der übrigens als AZuthat zu anderen Speijen 
durch feinen Yauchgeichmad dem Liebhaber jehr willkommen jein fol. Man 
findet ihn häufiger faſt im Frühjahr, als im Herbjte, und er kann eben 
feines Lauchgeruches wegen nicht wohl verfannt werden. — Unter die fein: 
jten der efbaren Arten endlich) gehören noch der jpindelfüfige (A. fusi- 
pes, #ig. 52), der freidehutige (A. cretaceus, Fig. 53) und der feulen- 
füßige Blätterfhwamm > clavipes, Fig. 54), und zwar finden ſich 
alle drei Arten nicht gerade jelten in unferen Waldungen oder auf Wieſen. 

Unter die giftigften Blätterpilze dagegen zählt man außer dem Flie— 
genſchwamme noch den: 

Knollenblätterpilz; (A. phalloides), eim gelbweißer, verdächtig 
ausjehender Schwamm, der während der ganzen wärmeren Jahreszeit, nament- 
(ih im Auguft und September, in Birkenanlagen und ſonſt auf loderem 
jandigem Boden, oft in der Nähe von Baumwurzeln wächst. — Rother 
Täubling oder Speuteufel (A. integer), wovon eine mehr firjchrothe 
und eine mehr fenerrothe Art gefunden wird; am leichteften zu erkennen an 
dem jpäter immer etwas unregelmäßig nad) der Mitte zu vertieften .. 
Er findet fih im Spätjommer, bejonder8 nad) warmem Regen, in trodenen 
Wäldern und Gebüfchen alter Art, vorzugsweile jedody unter Paubhölzern 
zwifchen moofigem Gras oder Yanbftreu. — Mordpilz (A. Necator), ein 
brauner derber Schwamm mit lederigem, klebrigem Hute, und hellergefärbten 
Blättchen und Stiel, der auch nicht hohl if. Er kommt Ende Sommers 
und im Herbite auf Grasplägen, zwiſchen faulenden Blättern und Moos, 
bejonder8 auc unter Birfengefträuchen nicht felten vor, ift übrigens lange 
nicht jo giftig, als fein Name andeutet; Weinmann erklärt ihn fogar für 
eßbar, gerathener aber bleibt e8 immer, denfelben nicht zu verfpeifen. — Ge- 
fährlicher, als diefer, ift der zortige Birken-Reizker (A. torıninosus), 
der mit dem eßbaren Reizker oft in Gemeinſchaft vorfommt, übrigens leicht 
unterfchieden wird an der mehr rofenrothen Farbe, dem am ande zottigen 
Hute, der nicht gelben, jondern wäſſerigen Milch, fowie am brennenden Ge- 
ihmad, wenn. ein Stüdchen davon roh gefaut wird. An trodenen jandigen 
Stellen in Laub- und Nadelwäldern wird er im Sommer und Herbfte häufig 
getroffen. 

Außer diejen gibt ed demm freilich noch eine Menge verdädtiger 
Schwämme, vor. deren Genuß man fich hiten muß, während andererfeits 
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mande Schwämme ein vortreffliches, Leicht zuzubereitendes und in ihrer 
Sahreszeit bisweilen jehr reichliches Nahrungsmittel abgeben, weßhalb es 
wohl der Mühe werth ift, fich nähere Kenntniß von denfelben zu verichaffen. 

Noch muß id) eines höchſt gefährlichen Shwammes Erwähnung thun, 
nemlich des bekannten und gefürchteten Hauspilzes, Merulius lacrymans, 
auch tropfender Aderpilz genannt, der an Gebäuden, deren Holz zu friſch 
verbaut oder wenn jolches zu einer unpaffenden Zeit gefällt worden iſt, oft 
furdtbaren Schaden anrichtet. Eßbare Arten gibt e8 feine in diefer Gattung. 
Es find Röhrenpilze, aber ohne Strunk, in dünnen Häuten mit der halben 
Seite am Holz; angewadjien. 

Die zweite Klaſſe der Lagerpflanzen, die dev Flechten (Lichenes), 
wachen nie im Waſſer, fondern auf Felſen, Mauern, Baumrinden und 
Bretterwänden, felten auf der Erde; aber dieje Unterlage dient ihnen 
blos zur Befeftigung, daher man auch diefelbe Flechte bald auf Stein bald 
auf Holz figend finden kann. Ihre Nahrung ziehen fie lediglich aus der 
Luft. Sie kommen in größerer Menge in ben fälteren Klimaten und in 
den hohen windigen Regionen- unferer Gebirge vor, wo fie ftellenweile das 
nadte Geftein überfleidend, die legten Spuren organijchen Lebens darjtellen. 
Andererjeits erfcheinen die Flechten als der Anfang aller Vegetation, indem 
an der verwitterten Oberfläche der Gefteine zuerft ihre Sporen an feuchten 
Stellen feimen, wodurd die erfte dünne Humusſchichte, die Grundlage für 
die Entwicdlung anderer Vegetabilien, fich bildet. 

Im Gegenfag zu den Pilzen, bei denen die Sporangien vorzugsweile 
ausgebildet erjcheinen, zeigt fich bei den Flechten das Yager am meiften ent- 
widelt, das bald laub-, bald kruſten- oder jtaubartig wagerecht ausgebreitet 
ift, oder in Geftalt von einfachen oder verzweigten cylindriichen Stengeln 
jenfrecht fi erhebt und die Unterlage bildet fiir befondere kugelige ſchüſſel— 
fürmig geöffnete oder fernartig geichlofjene Fruchtbehälter, in denen die Spo- 
ven zu 2—8 in Schläuchen eingefchloffen Liegen. Das Lager der Flechten, 
namentlich die dickwandigen Zellen der Rindenjchichte, welche jelten grüne 
Färbung haben (wogegen die innere jogenannte Keimjchicht aus rundlichen 
Zellen ſtets Blattgrün enthält), befteht aus fogenannter Flechtenſtärke 
(Lichnin), auf der die nährende Eigenjchaft mancher Arten, 3. B. der ielän- 
diichen und der Nennthierflechte, beruht. Einzelne derjelben enthalten aud) 
einen vothen, durch Einwirkung von Alkalien ſich bläuenden Farbſtoff, und 
fönnen deßhalb zur Bereitung des Lacmus und anderer Farbepräparate dienen. 

Die Flechten zerfallen nad den Fruchtbehältern in zwei Abtheilun- 
gen, in jolche mit offenen, jcheiben-, ſchüſſel oder kopfförmigen und in jolche 
mit geichlojjenen, jpäter an der Spite mit einer Pore fi) öffnenden Frucht: 
behältern. Die Gattungen werden innerhalb diefer 2 Abtheilungen nach der 
verfchtedenen Gejtaltung des Lagers gebildet, und die Arten häufig nad) der 
Farbe des Lagers und der Fruchtbehäfter unterjchieden, denn dieje erweifen 
fih als beitändig und bezeichnend. 

Die niedrigfte Gruppe der Flechten bilden die Nadtkeimflechten, 
von denen auf Tafel 4 aus der Familie der Staubflehten die Lepraria 
flava (Fig. 55) abgebildet ift mit beigegebener Vergrößerung der Sporen- 
früchte. Diefelbe findet fich insbefondere im Winter an alten Zäunen und 
dgl. m., und wird am der hellgelben Farbe leicht erfannt. Fig. 56 ift die 
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Abbildung von der jatfürmigen Solorine (Solorina saccata), die bald 
braun bald graugrün im Sommer auf feuchtem Boden gefunden wird, umd 
in die Familie der Staubfrudtflehten gehört. — Aus der Familie der 
Kelchflechten gibt Fig. 57 die Abbildung von der Lecidia rupestris, 
die fih im Sommer an Felſen allerwärts findet, umd Fig. 58 von der 
Becherflechte (Calicium chrysocephalum), welche im Herbite an alten 
Baumſtrünken durd das lebhafte Gitrongelb ihrer Krufte auffällt. — Uebri- 
gens iſt diefe ganze Gruppe weniger interejfant und wichtig, als die folgende, 
welche, weil bei ihr die Keimfporen in eine Art Schlauch (Sporenhülle) ein- 
geichloffen find, ſchon etwas höher organifirt ericheinen; auch finden ſich 
darumter bereits mehrere Arten, welche dem Menichen von bedeutendem Nuten 
werden. 
Dieſe zweite höhere Gruppe der Flechten begreift die Schlauchkeim— 
flehten, und wir heben aus derjelben die folgenden Arten aus. Fig. 59 
zeigt aus der Familie der Staubfugelflehten Endocarpon sinopicum, 
das jih an alten Baumftücden findet. Fig. 60 ift eine Warzenfern- 
flechte, Porina pertusa, die an alten Zäunen und an Steinen im Herbite 
allerwärts vorfommt. — ig. 61 zeigt die Arthonia lyncea, die zu allen 
Jahreszeiten an alten Baumftämmen getroffen wird. — Fig. 62 ijt Patel- 
laria Weberi aus der Familie der Yederfernflehten, die im Winter 
und Frühling mit ihrem grünbraunen Schorf die Felſen bisweilen ganz über- 
zieht. — Eine der zierlichjten Arten iſt die Graphis scripta (Fig. 63) aus 
der Familie der Schriftflehten, die das ganze Yahr hindurch an glatten 
Baumrinden gefunden wird, und deren zerriffene Sporenhüllen ausjehen, als 
wäre auf der graulichen oder gelblichen Krufte mit irgend welchen fremd- 
artigen Schriftzeichen gejchrieben. — Hieher gehört die zwar hauptfächlich im 
Norden Europa’s, übrigend aber aud) da und dort in Deutfchland an Steinen, 
bejonders un Kalffeljen einheimiihe Schlüffelflehte (Fig. 64, Lecanora 
tartarea), aus der in Holland fabrifmäßig eine rothe Farbe, die „Erdor— 
feille,“ gewonnen wird, jo wie denn auch noch aus anderen Lecanora-Arten 
(L. parella) und ebenfo aus Isidium carallinum wichtige rothe Farbftoffe 
Ardil), aus Parmelia rubra das Indiſch-Roth (Perſio) bereitet wird. — 
ar zierlich ift aus diefer Familie die Goldaugenflechte (Fig. 65, Bor- 
rera chrysophthalma), die ſich vornemlich an der Rinde von Apfelbäumen 
findet. — Weitaus die wichtigfte Art aus derielben it das jogenannte 
isländifhe Moos (Fig. 66, Cetraria islandica oder Lichen islandicus), 
bei uns ein in Yungenleiden viel gebrauchtes Mittel, im Norden aber auch 
al8 Zufag zum Brod verwendet, nachdem ihm jeine Bitterfeit entzogen ift. 
Häufig im Norden Europa’s, wächst diefe Flechte auch im den Gebirgen 
Mitteleuropa’s an trodenen jonnigen Orten, an Bergen und in Nadelholz- 
waldungen. — Das in Fig. 67 abgebildete Blutlungenmoos (Stieta 
pulmonacea) war früher zu gleichen Zwecken officinell, und namentlich auch 
feines reichen Gehaltes an Nahrungsftoff wegen, wie denn auch in den Sand- 
wüften Afiens eßbare Lecanora- Arten getroffen werden. — Wichtig des 
aus ihr gewonnenen Farbſtoffes wegen ift die ebenfalls zu den Schlüfjel- 
flechten gehörige ähte Lackmusflechte oder canarijhe Drfeille 
(#ig. 68. Roccella tinctoria), an Küftenfelfen des mittelländifchen und 
atlantiichen Oceans, beſonders auf den Azoren und den canarifchen Inſeln 
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einheimifch, wo fie in Taujenden von Gentnern gefammelt und zur Bereitung 
der „Kräuter-Orfeille* und des „ächten Lackmus“ verwendet wird. — Aus 
der Familie der Kopfflechten find die Rennthiermoosarten (Ceno- 
myce pyxidata #ig. 69, und C. rangiferina Fig. 70) die wichtigften, und 
fommen auch in Deutfchland auf Haideboden vor. Erſteres galt früher für 
ein jehr wirffames Mittel gegen den Krampfhujten, und letteres ift im Nor- 
den, wo e8 oft ganze Streden überzieht, Häufig noch das einzige Nahrungs- 
mittel der Nennthiere, die e8 unter dem Scjnee hervorzufcharren wiffen. — 
Unter dieje gehört aud die Bartflehte (Fig. 71. Usnea florida), welche 
man allerwärts von altem oder anderem kümmerlich wachjenden Nadelholze 
in Geftalt (anger grauer Bärte herabhängen jehen fann. 

Die dritte Klaffe der Lagerpflanzen endlih, die Algen oder 
Tangen (Algae), (eben im Waſſer, was ihren Hauptunterfchied von den 
Tlechten bildet, und haben Blattgrün in ihren Zellen, wodurd fie jich 
noch weiter wejentlih von den Schwämmen unterfcheiden; überdies ift bei 
ihnen auch da8 Yager vorzugsweile ausgebildet. Häufig ift das Chlorophyll 
Blattgrün) bei denfelben roth gefärbt, was ihnen bisweilen ein pradhtvolles 

Be gibt, und die Sporen erzeugen fich bei ihnen entweder in der Maſſe 
des Lagers jelbft, oder in bejonderen Fruchtbehältern, bei den niederen For— 
men tritt außerdem nocd die Vermehrung durch Theilung oder ſich abtren- 
nende Sproijen auf. 

Man kennt über 2000 Arten von Algen, von denen etwa % aus- 
ſchließlich dem Meere angehören. Die kleinſten von diefen Weſen erjegen, 
was ihnen an Größe abgeht, durch ihre ungeheure Anzahl und ihre rafche 
und vielfältige Vermehrung. Indem fie das Waffer oft in ungeheurer Menge 
anfüllen, geben fie demfelben eine gritme, bräumliche oder röthliche Färbung. 
Eine Menge verjchiedener Arten folcher microfcopifcher Algen von der ein- 
fachften Form, bloße Auhäufungen von Zellen, die in ihrem Inuern eine 
Menge grüner oder röthlicher Körner zeigen, bilden auf dem Boden des 
Waffers jenen grünlichen Schleim, welchen man fonft als die grüne Materie 
Prieſtley's bezeichnete. Die volllommeneren im Meere wachſenden Algen find 
durch die in ihnen vorhandenen Stoffe, die Gallertftärfe, den Traubenzuder, 
das Yod und das Brom wichtig. — Hauptſächlich nad) der Beſchaffenheit 
des Tallus zerfällt diefe große Abtheilung in mehrere Gruppen, die etwas 
näher zu betrachten wohl der Mühe werth ijt. 

Taf. 4 Fig. 76 zeigt uns den Blajentang (Fucus vesiculosus) 
al8 den Repräfentanten der fogenannten Yedertange (Fucoideae), lauter 
Seegewächſe mit meift feitfigendem Yaub oder Yager von olivengrümner, brau- 
ner, ſelten röthlicher Farbe und derber lederartiger Confiftenz, die Stengel- 
und Blattbildung der höheren Pflanzen in der Form nicht felten nahahmend. 
Bei "allen diefen find die Sporen von beträchtlicher Größe, jchwarz und in 
fapfelartigen einzeln oder gehäuft jtehenden Sporangien eingefchloffen. — Die 
Ledertange find an allen Küften, hauptſächlich aber an denen der kälteren 
Regionen verbreitet und figen dort an felfigen Ufern und Untiefen mit einer 
wurzelartigen Ausbreitung des unteren Theiles feſt; nur wenige fommen frei 
ihwimmend auf der hohen See vor (5. B. Sargassum bacciferum Ag. 
mwejtlich von den azoriichen Inſeln in einer Ausdehnung von mehreren 1000 
Quadratmeilen das Meer bededend, daher dort das „Sargafjo-Meer*). 
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Manche Tange erreichen eine beträchtliche Größe; in der Nähe vom Kap Horn 
an den Küjten von Südamerifa hat man einen großen Blajentang (Macro- 
cystis pyrifera) von 500—1000° Xange gefunden. — Die Zange find ale 
Nahrung und Aufenthaltsort vieler Seethiere, umd namentlid) wegen des 
mannigfachen Gebrauchs, den der Menſch von ihnen macht, bemerfenswerth. 
Viele find eßbar, indem ihre jehr didwandigen Zellen aus Pflanzengallerte 
bejtehen. Andere wurden jchon feit alten Zeiten, weil fie ohlenjaures Natron 
in Menge enthalten, zur Sodabereitung benüßt; jetzt freilich weiß die 
Chemie die Soda fonft leichter zu gewinnen. Dagegen wird aus der Aſche 
der Zange oder dem „Kelp“ das Jod dargeitellt, welches in Meeralgen als 
Jodnatrium ſich Findet. 

Der Blaſentang, ſowie Fucus serratus und nodosus find die häufig- 
jten an den Küften der nordijchen Meere, wo jie am Strande oft in großer 
Menge ausgeworfen und zur Viehmaft und zur Düngung, bejonders aber 
zur Bereitung des „Kelp“ gejammelt werden. An den Küjten Schottlands 
gibt diefes Sammeln VBeranlaffung zu Volksfeiten und anderen Zujammen- 
fünften, ähnlich wie bei uns die Jahrmärkte. Laminaria digitata und 
esculenta, an den Küſten der Nordjee ebenfalls jehr häufig, find eRbar, 
indem fie viel Mannit, nicht gährungsfähigen Zuder, enthalten, 

Die zweite Gruppe, ebenfalls lauter Meertange, werden Blüthentange 
genannt wegen ihrer gewöhnlich lebhaft rothen Färbung des jtrauchartig 
äftigen fein zertheilten Yagers, das die ebenfalls farmoifinrothen Sporen in 
fnoten- oder fapfelartigen Sporangien an feinen Veräſtelungen mannigfaltig 
vertheilt trägt. Die Blüthentange, gleichfalls jehr mannigfaltig in Arten 
und Gattungen, kommen zwar in allen Meeren, vorzugsweije jedod) in den 
wärmeren $limaten vor. Sie beftehen fajt ganz aus Pflanzengalferte, ver- 
wandeln ſich durd Kochen in eine mildnährende Schleimmajfe, und außerdem 
enthalten fie Jod, worauf die medicinische Anwendung mehrerer Arten beruht. 
Manche dienen zur menjchlihen Nahrung, jo namentlich Sphaerococcus 
crispus Ag. an den Küften von Irland, officinell unter dem Namen „Ea- 
ragheen“ oder „irländiiches Perlmoos.“ Hieher gehört auch das jogenannte 
Wurmmoos (Sphaerococcus Helminthochorton), an den Küſten des 
Mittelmeeres zu Haufe, und meift an denen der Inſel Corfifa für die Apo- 
thefen gefammelt. Seine Wirkfamfeit beruht wahrfcheinlich auf feinem Yod- 
gehalte. ine der zierlichiten Arten ift ohne Zweifel die an den Küſten 
Dänemarks häufige Alge Sphaerococcus palmetta (Fig. 75.) 

Die dritte Gruppe wird Hautalgen genannt, welche nicht mehr aus- 
Schlieglid dem Meerwaſſer angehören, ſondern von denen einzelne Arten auch 
im Süßwafjer leben. Sie bilden ein hautartig aasgebreitetes oder röhren— 
fürmiges Lager, das die Sporen zerftreut oder zu vieren beifammenliegend in 
Zellgewebe eingebettet enthält. Unter diejen ijt die Zwillings-VBauderie 
(Vaucheria geminata), die in Gräben, wo das jier fteht, als Büſchel 
grüner, nur wenig veräjtelter Fäden erfcheint, ohne Zweifel die interejfantefte. 
Die Vaucherien haben häufig Togenaunte Shwärmfporen, d. h. ſolche, 
die aus den Enden der Fäden austreten, eine Zeit lang im Waſſer umher: 
Ihwimmen und danı zu feimen aufangen. Sonft liegen bei ihnen die Spo- 
ren im dem feitlichen Ausfadungen zufammengedrängt. Sie bilden gleichjam 
den Uebergang zu der vierten Nbtheilung, zu den Armleuchtergewächſen 
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(Characeae), Süßwaſſerpflanzen in jtehenden Gewäffern, namentlich auf 
Zorfboden, mit quirlförmiger Veräftung und hauptſächlich dadurd) ausge- 
zeichnet, daß in den ſchlauchförmigen Zellen, aus denen fie bejtehen, die regel: 
mäßig freifende Bewegung des Zelljaftes beobachtet werden kann. Viele Arten 
find übrigens did mit Kalk incruftirt, und beim Faulen verbreiten alle einen 
höchſt unangenehmen Gerud. — Die Sporen figen in den Achjein kurzer 
quirlförmiger Blättchen und haben das Anjehen Eleiner Nüßchen; außerdem 
aber finden ſich noch rothgefärbte Bläschen, welche eine große Menge Samen- 
füden im Innern enthalten. Wegen diejes augenfälligen Vorhandenfeins von 
zweierlei Fructificationsorganen, welche freilich ganz anderer Natur als bei 
den Phanerogamen find, wie neuere Unterfuchungen auf's Beftimmtejte dar: 
gethan haben, ftellte Yinne die Gattung Chara zu den Phanerogamen, und 
zwar in die Klaſſe Monoecia. Unſere Abbildung auf Tafel 21, 238 zeigt 
den rauhen Armleudter (Chara hispida), welder in Simpfen und 
Seen beobachtet werden kann. 

Eine weitere Gruppe bilden die ädhten Fadenalgen. Sie beftehen 
aus Zellenreihen, welche der Yänge nad) zujammenhängend und von einer 
beionderen Schleimhaut umgeben einen gegliederten oder äjtigen Faden dar- 
ftellen. Nicht alle Zellen in einer Reihe entwiceln fich zu Yortpflanzungs- 
zellen, d. h. bringen Sporen hervor, wobei fie in der Regel kugelig anjchwellen. 
Die Zahl der eigentlichen Fadenalgen (Conferva) im füßen Wajfer fo- 
wohl ald im Meere it jehr groß, und ihre Vermehrung bei günftiger Wit- 
terung außerordentlih. Oft fieht man den Boden überſchwemmt gewejener 
Plätze von den Reſten derfelben wie von einer dien Papierhaut überzogen ; 
auch bei der Bildung des Torfes jpielen fie eine Rolle. 

Fig. 73 zeigt eine Fadenalge, die in Torfgräben mit fließenden 
Wajfer da und dort beobachtet werden fann, da8 Batrachospermum vagunı, 
in natürlicher Größe und ebenfo bedeutend vergrößert; es gehört aber nicht 
zu den häufigen. — Fig. 74. Die gefnaulte Conferve (Conferva glo- 
merata) iſt dagegen eine der gewöhnlichiten Fadenalgen in Bächen umd 
Kleinen Flüßchen. — Zu den zierlichjten Conferven gehören die jogenannten 
Konjugaten (Conferva quinina und decimina), welche die merkwürdige 
Erjcheinung der Fadenpaarung (Eonjugation) zeigen, nämlich daß fich zuweilen 
zwei Fäden parallel neben einander legen und dann je 2 gegemüberftehende 
Zellen Ausjakungen befommen, welche ſich zu einem Kanal vereinigen, durch 
welchen der Gehalt der einen Zelle in die benachbarte andere übergeht, und 
fo eine Sporenbildung veranlagt wird. Hieher gehören auch die Schwing- 
fadenarten (Oscillatoria), welche in der Tiefe von Quellen und Bächen 
entitehen und ein Bild geben von der immer einfacher werdenden Struftur 
diefer Gewächſe. Die Schwingfäden bejtehen nur noch aus einzelnen Fäden, 
die jich zu einem jpangrünen oder blau» oder ſchwarzgrünen Fadenjchleim am 
Boden der Gewäjler, auf Steinen unter Waffer u. ſ. w. vereinigen, und 
merkwürdig an ihnen ift einmal die außerordentliche Schnelligkeit, womit fie 
fi) vermehren, und dann, daß fie dabei eine zitternde Bewegung von der 
einen Seite hin nad) der anderen zeigen. 

Immer einfacher werden fofort die Bildung und die Aneinanderreihung 
der Zellen. Bei den jogenannten Gallert- oder Schleimalgen (Nos- 
tochinae) liegen diejelben, bald ifolirt, bald zu gegliederten Fäden aneinander 
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gereiht, nur noch in einer mehr oder weniger entwidelten gleihartigen Schleim- 
maſſe eingehüllt, und bilden jo z. B. in den Mineralquellen den jogenannten 
Badeichleim; an feuchten Stellen ſonſt den grünen Anflug, der einen Theil 
der „Priejtley’ihen Materie“ ausmacht (Protococcus viridis); in der Schnee- 
region der Alpen und in den Polarländern die Urjache des „rothen Schnee’'s* 
(Protococcus nivalis), und unfere Abbildung Fig. 72 ift eine der oft faujt- 
großen Schleimmafjen, die nad Gewitterregen oft plöglic in Menge er- 
jcheinen, und von den Yandleuten „Sternfchnuppen“ genannt werden. Sie 
heißt Corynephora marina, und erjcheint an den Meeresküſten, nicht bei 
uns. Die bei ung gewöhnliche Sternſchnuppe heißt Nostoc commune. 

Je niedriger herunter diefe Organifationen jinfen, deſto bejchränfter 
werden fie auch Hinfichtlich des Ortes, wo fie vorfommen. Die Schleimalgen 
leben zwar meift in jtehenden Waſſern, doc; fommen einzelne auch auf feuch- 
ter Erde, auf najjen Felſen, und ſelbſt auf fchmelzendem Eis oder Schnee 
vor. Die jogenannten Desmidiaceen (Desmidiaceae) erjcheinen aber 
nur nod im Sumpfwaſſer. Es find mikroſcopiſch Eleine nur noch aus einer 
einzigen Zelle bejtehende Algen von rumdlicher, ediger oder jpindelförmiger 
Gejtalt; die Zelle ift aber noc aus zwei durch eine Naht verbundenen jym- 
metriſchen Hälften zufanmmengejegt, und fie vermehren fi) auch mittelft Quer- 
theilung in diefe Hälften. Der Inhalt der Zellen bejteht nur aus Blatt- 
grünmaffe, im Alter aus Stärfmehl. 

Die fogenannten Stüdelalgen (Diatomaceae oder Bacillarieae) end- 
lich jind ſolche microſcopiſch Fleine Algen, weldje aber nur nod aus einer 
einfachen, nicht aus 2 Hälften zufammengefettten Zelle beftehen, find alfo die 
allerniedrigften Pflanzengebilde, nichts als ſolche einfache Theile, aus welchen 
zufegt alle Pflanzen zufammengefetst erfunden werden. Der Inhalt diejer 
Zellen ift Blattgrün, und ihre Hille bildet häufig eine fogenannte Kieſel- 
ſchale, die fi) lange erhält. Weil fie bisweilen eine langſame Bewegung 
zeigen, wurden fie früher für Infuſionsthierchen angejehen, deren Weberreite 
diefe Kiefelfchalen jeien. Die Stüdelalgen find in Sumpfwaffer, Staub 
u. ſ. mw. häufig, und man kann ſich einen Begriff machen von ihrer Winzig- 
feit, wenn man hört, daß nad) Ehrenberg 500 Millionen folcher Kiejelhüllen 
im Raume einer Kubiflinie zufammengedrängt jeien. Nicht jelten bejtehen 
ganze Erdihichten aus ſolchen Kiejelhüllen, jo z. B. der Polierſchiefer von 
Bilin in Böhmen und eine mächtige Schichte kiefeliger Erde, die unter der 
Lüneburger Haide in großer Ausdehnung ſich erjtredt. Offenbar jind die- 
jelben Schichten entjtanden aus dem Niederichlage jumpfiger Gewäſſer, in 
denen diefe Anfänge des Pflanzenlebens in zahllofer Menge vegetirt hatten. 


B. Blattbildende Eryptogamen. In diefer zweiten großen Abtheilung 
der Erpptogamen tritt num ſchon der Gegenſatz zwiſchen aufwärts und ab- 
wärts gehendem Wachsthum, alfo zuerft eine eigentliche Wurzelbildung auf; 
auch trennen ſich die Blattorgane von der Achſe, obſchon fie noch wenig aus— 
gebildet find. Die Keimkörner entwideln ſich in einer Art von Kapjel, die 
jih oft auf einem dünnen langen Stiele über die Blattfläche erhebt, und die 
Sporen jelbjt wachſen beim Keimen in den jogenannten Vorfeim aus, aus 
welchem ſich dann erjt das junge Pflänzchen entwidelt. 

Die blattbildenden Erpptogamen zeigen ſchon deutlich zwei Entwidlungs 
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ftufen. Während nemlich bei den Yeber- und Laubmooſen noch feine 
Spur von Gefäßbündeln entdeckt werden kann, jondern diejelben noch rein 
zelliger Natur (Zellpflanzen) find, jo haben die Yaubfarrne ſchon deut- 
liche Gefäßbündel und aljo Holzbildung in ihrem Gefüge, find Gefäß- 
pflanzen und jtehen hiedurch den Phanerogamen (den bisher beichriebenen 
Pflanzen der übrigen Linné'ſchen Klaffen) näher. 

Den Uebergang von den Algen und Flechten zu den Yaubmoojen bilden 
die jogenannten Lebermooſe (Hepaticae), welche zwar ſchon eine deutliche 
Wurzelbildung im Gegenfag zur Blatt» und Stengelbildung haben, jich aber 
weſentlich von den Laubmooſen dadurd unterjcheiden, daß bei ihnen alle Blät- 
ter zu einem Häutigen Yaube verjchmolzen find, welches der Stengel als 
Mittelnero durchläuft; nur jeltener find fie in zwei Reihen an dem zarten 
äftigen Stengel geordnet. Dabei beftehen fie immer nur aus loderem Zell» 
gewebe, ganz ohne alle Gefäßbündel, find aber häufig gelappt oder jonft ver- 
jchtedenartig getheilt. Die KFortpflanzungszellen (Sporen) jedoch jind bei 
ihnen, ähnlich wie bei den Yaubmoofen, in Behälter, fogenannte Sporangien, 
eingejchloffen, welche ebenfalls fapfelartig und in der Jugend noch von einer 
häutigen Hülle umſchloſſen find, die fie jpäter durchbrechen, um fich meift auf 
gejtielten Trägern aus dem Yaube zur erheben, fich zu öffnen, und die Sporen 
nebjt fadenförmigen Spiralzellen, den fogenannten Schleuderern, auszuftrenen. 
Bei den minder vollfommenen Kebermoosarten ift Stengel und Blatt jchon 
ganz und gar nicht mehr gejondert, jondern eine gleichförmige blattartige 
Ausbreitung, welche horizontal auf der Erde oder jonjtwo aufliegt und mit 
Wurzelfajern daran haftet, am Rande fich erhebend und von grüner Farbe, 
bildet die Unterlage für die Sruchtbehälter, die jelten geradezu in dem Yaube 
eingejenkt find wie bei den Riccieen, fondern, wie jchon bemerkt, meift auf 
einem Träger jtehen, bald mehrere beifammen, wie bei den Marchantien, bald 
einzeln, wie bei den Jungermannien. 

Den Namen „Lebermoofe* hat diefe Gruppe erhalten, weil in früherer 
Zeit von mehreren Arten derjelben in Leberfranfheiten medicinifche Anwendung 
gemadt worden ift. Die wenigjten wachen im Waffer, die meijten auf 
feuchter Erde an bejchatteten Orten, daher in Waldungen, zumal an Hohl: 
wegen, einige auf Baumrinde und Steinen, Wenn fie troden geworden, 
ſaugen ſie das dargebotene Wafjer begierig wieder ein. 

Bon den 3 Hauptgruppen, in welche die Lebermooſe zerfallen, haben 
wir auf Taf. 5 je eine Abbildung zur Verdeutlichung gegeben. 

Fig. 77 zeigt die graugrüme Riecia (Riccia glauca), welche mau 
auf naſſen, thonigen Feldern nad) der Ernte in Gemeinschaft mit dev Krö- 
tenbinfe und dem Mäufefchwanz überall antreffen kann, und bei welcher aljo 
die Sporangien als jchwärzlihe Punkte in dem dicklichen freisrunden am 
Rande etwas gelappten Yaube ohne Stiele oder Träger förmlich eingefenkt find. 

Sig. 78 ift das vielgejtaltige Yeberfraut (Marchantia poly- 
morpha), das man überall an feuchten Orten finden kann, aber in Form 
und jonjtiger Geftalt, aud in der Farbe gar mannigfach abändert, nament- 
(ih auf Stellen, wo in früheren Jahren Kohlen gebrannt worden find. 
Die Sporangien befinden ſich bei den Yeberfräutern auf der Rückſeite der 
geftielten Schilde, übrigens fommen aud in niedrigen Becherdhen, die ſich 
faum über die etwas runzlige Blattfläche erheben, eine Art Körner vor, aus 
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denen wieder Leberfräuter entjtehen, und die aljo förmliche Brutfnofpen ge- 
heißen werden können. Andere ſolche gejtielte Schilde, die aber weit flacher 
erfcheinen, tragen auf der Rückſeite uur Antheridien, die jhon öfters für die 
männliche Blüthe der Marchantien angefehen worden find. 

Fig. 79 zeigt eine fettblätterige Jungermannie ——— 
pinguis), die in feuchten ſchattigen Hainen, am Ufer von Waldbächen und 
Waſſerſtürzen häufig gefunden wird, Außerdem, daß die Yungermannien 
an der Spike eines Stengel® immer nur einen gejtielten Sporangienträger 
entwiceln, werden ſolche namentlid) daran leicht erfaunt, daß die Sporangien 
jelbft in vier übers Kreuz ftehende Klappen aufipringen, weßhalb fie auch 
Kreuzaftermoofe Heißen. Was das Laub anbetrifft, fo hat ein Theil 
derjelben ein den Marchantien ganz ähnliches flach ſich ausbreitendes und am 
Rande lappig zertheiltes Laub; bei anderen find dieſe Yappen jchmäler und 
tieftheilig, bis ein faſt fiederjpaltiges Laub entjteht; noch bei anderen endlich 
wird ein fürmlicher Stengel gebildet, welchem die Blätter jeitwwärts, meift 
zweireihig, mit ſchiefem Grunde halbumfaſſend anfigen. Die Jungermannien 
find fämmtlich fehr zierliche Pflänzchen mit großem Blattzellenneg, weldes 
das Waſſer begierig auffaugt. Sie vegetiren am lebhaftejten im Frühling 
und Herbft an feuchten und jchattigen Orten in Wäldern, an Bäumen, an 
Gebirgsbähen u. j. w, und man fennt wohl über hundert beftimmt ver- 
jchiedene Arten, die in Deutſchland wild wadjjen. 

Bei den Laubmooſen trennen ſich ſchon die Blattorgane fürmlid von 
dev Achſe los, und es tritt der Gegenſatz zwijchen aufwärts und abwärts 
gehendem Wahsthum immer deutlicher hervor. Ihre Blätter bejtehen meift 
aus einer einzigen Scichte Zellen und find ſtets ungeftielt, ganzrandig oder 
fein gezähnelt, an der Spitze häufig in ein Haar auslaufend; dabei jtehen 
fie jpiralig geordnet jchuppenartig und dicht nach oben um die zarten, gleich: 
falls nur aus gejtreiften Zellen gebildeten Stengel, die nad) unten mit einem 
dichten Filz von feinen Wurzelfafern bekleidet find. — In den Winfeln der 
Blätter, feitfid) oder an der Spike des Stengels bilden fich die Fortpflan- 
zungsorgane und erjcheinen als von einem Kreiſe gewöhnlich etwas veränderter 
Blätter umgebene Zellſchläuche mit jchleimigem Juhalte, häufig Moosblüthen, 
Antheridien, genannt. Die Sporangien entftehen in Geftalt flafchenförmiger 
Körper von einer Haut umgeben, welche jpäterhin reift, und dann ihren 
oberen Theil auf dem Sporangium (Büchſe oder Mooskapfel) als ſogenannte 
Haube oder Mütze ſitzen läßt. Der untere Theil diefer Haut bleibt als jo- 
genanntes Sceidchen am Grunde der Borjte (Stiel der Mooskapſel). Die 
Moosfapfel öffnet ſich bei der Reife durch Abipringen des Deckels, der bald 
gewölbt, bald langgeichnäbelt u. ſ. w. ift, und dann erfcheint der Mitndungs- 
befag am Rande der geöffneten Kapfel als eine einfache oder doppelte Reihe 
quergegliederter Zähne, oder al8 eine ganze oder am Hande gejchligte feine Haut. 

Die Yaubmooje find in einer außerordentlihen Mannigfaltigkeit von 
Formen überall verbreitet, jedoch ziehen fie feuchte, jchattige Standorte und 
fältere Klimate vor. Sie wachſen meiſt in ausgedehnten oft poljterartigen 
Raſen an der Erde, an der Wetterjeite der Baumftämme und auf Dächern 
und Mauern, und bilden da eine vor Austrodnung ſchützende Dede, jo wie 
eine Niederlage von Feuchtigkeit und Humus für auffeimende höhere Pflanzen. 
Wichtig find fie auch dadurch, daß manche derſelben, namentlih Sphagnum- 
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und Hypnum-Xrten, bei der Zorfbildung eine Hauptrolle ſpielen. Medi— 
cinische Kräfte befiten fie feine, 

Fig. 80 auf der 5ten Tafel zeigt uns ein fogenanntes Mohrenmoos 
(Andraea Rothii, Web. u. Mohr.), womit wir die Reihe der Yaubmoofe 
eröffuen, weil bei ihnen die Kapſel noch in 4 Klappen aufipringt 
wie bei den Lebermoojen, während fie im übrigen Bau vollftommene Yaub- 
mooje find; fie bilden dadurd gleichjam das Verbindungsglied zwiſchen den 
Leber und Yaubmoofen. — Die Mohrenmoosarten wohnen nur auf Quader- 
fandfteinen und Granit, find poljterförmig wachſende Moofe, meift von fat 
ihwarzbrauner Färbung und mit alffeitswendigen Blättern. A. Rothii 
fommt mit A. rupestris faft auf allen höheren Gebirgen Deutſchlands vor. 


Fig. 81 ift das frausblätterige Ajtmoos (Hypnum revolvens 
Sw.), in tiefen Sümpfen höherer Lagen nicht jelten, obgleidy nicht oft mit 
Kapjeln anzutreffen. Die Aſtmooſe bilden eine der reihhaltigjten Moosgat- 
tungen mit nahezu 125 in Deutjchland wildwachienden Arten, und diefe im 
Verein mit den Knotenmoosarten fpielen eine Hauptrolle bei der Torfbildung. 
Erfannt werden fie leicht an den etwas übergebogenen, zulett ganz einwärts 
gefrümmten glatten Kapſeln mit doppelter Mündungsbefagung, die äußere 
aus 17 rückwärts ausgebogenen Zähnen, die innere aus einer Haut beftehend, 
die ſich nad) oben in Fortfäge mit Haaren dazwiſchen jpaltet. Die Haube 
ift immer tutenförmig, und die Kapfelborjte fommt nie an der Spige der 
Aeſte, jondern jeitwärts aus einem Aftwinfel heraus. 

Fig. 82 ift die vielfrüdhtige Lesfce (Leskea polycarpa Ehr., 
neuerdings Übrigens aucd zur Gattung der Ajtmoofe gezogen), die an Baum- 
jtämmen und ihren Wurzeln ganz befonders in breiten Rafen ausgejftredt, 
feltener auf Felfen an feuchten überſchwemmten Stellen, am liebjten dagegen 
an Weiden, Pappeln, Eichen und anderen Bäumen in feuchten Hainen, auch 
an Flußufern ſich findet; im eigentlichen Wäldern möchte diefes Moos faum 
gefunden werden. 

Fig. 83 zeigt uns das Frausblätterige Ringmoos (Neckera 
crispa Hdw.), eine jehr ſchöne Art, die fi im Frühling an Felſen, befon- 
ders auf Kalk und Schiefer, auch an Baumftämmen, übrigens felten mit 
Früchten, findet, und leicht Fenntlih ift an den dichtgehäuften angenehm 
wellenförmigen Blättern und dem fchiefen langen nadelförmigen Dedel auf 
der Kapſel. 

Fig. 84 ift ein Zweigchen von einem unferer fchönften Waſſermooſe, 
von dem gemeinen Quellmoos oder Hüllmoos (Fontinalis anti- 
pyretica L.), das namentlich für die Gebirgswäffer jehr charakteriftiich ift, 
weil e8 an Baummurzeln, Felfen, Steinen und Hölzern, welche von fluthen- 
den Gewäffern berührt werden, wächst; in ftehenden Gewäſſern wird es felten 
getroffen. Die Alten glaubten, daß, weil e8 immer im Waffer wächst, diejes 
Moos auch das Feuer auslöſche; daher der Artennamen antipyretica 
(feuerwidrig). 

Fig. 85 ift ein winzig Feines Moos, der knotenmoosähnliche 
Spaltzahn (Fissidens bryoides Hedw.), heerdenweife wachfend und von 
angenehmem Grin, das an feuchten jchattigen Stellen, auf Steinen oder 
Lehmboden, im Winter und Frühling alferwärts gefunden wird. Unter dem 
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Bergrögerungsglafe zeigen fih die Blätter mit einem jchmalen gelben Saum 
eingefaßt und die Zähne des Mundbeſatzes au der Kapfel gejpalten, wie ein 
einzelner davon rechts ſich abgebildet findet. 

Fig. 86 gibt eine Abbildung von einem der größeren bei uns einheimi- 
ihen Mooie, vom langborjtigen Haarmügenmoos (Polytrichum 
longisetum Sw.), das an torfigen jumpfigen Stellen nicht jelten getroffen 
und leicht erfannt wird an den 4 bis 5 Zoll langen hell fleiichfarbigen auf- 
rechten Kapielboriten und an den auffallend langen einfachen fadenförmigen 
Ausläufern, die oft ganze Rajen bilden und unten filzig und rothbraun aus- 
fehen. Auch die andern Haarmügenmoofe gehören umter die größeren 
Arten, alle leicht fenntlih an einer baudigen oft eigen Kapiel und einer 
einfahen 32—64zahnigen zierlich geformten, wenn auch ſehr Eleinen Mim- 
dungsbefagung. 

Fig. 87. Das langhalfige Knotenmoos (Bryum elongatum; 
Dicks; Pohlia elongata Hedw.), eine im Gebirge auf feuchter jchattiger 
Erde häufig fich findende Art, welche hier abgebildet worden, weil fie die birn- 
förmige Geftalt der Kapſel, woran die Knotenmoosarten leicht zu erfennen 
find, befonders deutlich zeigt. Die Mündungsbejagung ift doppelt, aufen aus 
förmlichen "16 Zähnen, inwendig aus einer am oberen Rande gezähnelten 
Haut beitehend, und immer erjcheint nur eine einzige Borfte mit ihrer Kapſel 
auf der Spibe der einzelnen Mooszweige. 

Fig. 88 zeigt die geneigtfrücdtige Pohlie (Pohlia inclinata Sw., 
neuerdings auch zur Gattung Bryum gezogen), die im Mai und Juni auf 
feuchten Steinen und fchattiger Erde, namentlich auf torfigen Haiden, aber 
nirgends gemein getroffen wird, umd leicht erfannt wird an den hängenden 
baudhig-birnförmigen dien röthlich-braunen Kapfeln. 

Fig. 89 gibt die Abbildung vom Quellen-Apfelmoos (Bartramia 
fontana Schw.), das an fumpfigen Orten der Ebene bis in die Alpen hin- 
auf allerwärts gefunden wird, und feine fugeligen dicken Fruchtkapſeln im 
Sommer trägt. Es bildet dichte Rafen, und wächst hoch, jehr äftig mit 
ungleich langen Aeften und am Rande gezähnelten Blättern. Frucht auf dem 
ftarren Stiele immer etwas geneigt. (Unterhalb der Fig. 90 befindet ſich 
auch B. gracilis Floerke, ohne Nummer, abgebildet ſammt vergrößerter 
Bruchtkapfel, um das Dickkugelige Derbe derjelben recht anfchaulich zu machen.) 

Fig. 90 ift das über ganz Deutfchland von der Ebene bis in bedeutende 
Höhen hinauf fehr verbreitete gemeine Drehmoos (Funaria hygrome- 
trica Hdw.), auf feuchten, bradjliegenden Aedern, auf Thonboden, auf gra- 
figen Stellen, insbefondere auch auf Kohlenmeilerboden im Sommer häufig, 
und feicht zu erfennen an den meiſt ſehr gedrehten bei feuchter Luft fich auf: 
drehenden Fruchtſtielen und den jpäter ganz rothbraun fich färbenden Kapſeln. 

Fig. 91 gibt das an alten Pinden- und Schwarzpappeljtämmen nicht 
gerade jeltene Moos, zwergiger Steiffchopf (Orthotrichum pumilum 
Sw.) genannt, das am ficherjten erfannt wird an zumal bei etwas trodenen 
Eremplaren Leicht rückwärts gefrümmten Blättern und an den länglichwalzigen 
aufrechten Kapſeln auf ganz kurzem Stiele. 

In Fig. 92 fieht man das fternmoosähnlide Schirmmoos 
(Splachnum mnioides How.), an feuchten Stellen auf thieriihem Dünger 
ducch den ganzen waldigen und faft entwaldeten Theil der deutjchen Alpen, 
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nit eben häufig, wie im Norden, wo die Schirmmooje zu einer wahren 
Pracht fid) entwickeln. Mean erfennt fie leicht an dem ſymmetriſch aufredhten 
Mumdbejag, aus dem häufig das verdidte Säulchen oben heransfieht, und 
an den auffallend lang zugejpitten Blättern. Die Schirmmooje wachen in 
ziemlich dichten verfilzten Raſen mit einem frischen lebhaften Grün. 

Fig. 93 zeigt das geneigtfrüchtige Baarzahımoos (Didymodon 
cernuun Sw., neuerdings zu Bryum gezogen), das in allen Regionen, be- 
fonder8 gern auf feuchten feſtem Kiesboden vorfommt meift in Gejellichaft 
der Pohlie (Fig. 78), und an der hängenden, dicken, haubenartig-birnförmigen 
Kapſel auf dickem jteifem Stielhen und an dem dichten niedrigen Raſen, den 
es bildet, leicht erfenntlih. Paarzahnmoos heißt es, weil von den 16 Zähnen 
des äußeren Mundbejages immer je 2 näher beifammen ftehen und fo gleid)- 
fam ein Paar bilden. 

Fig. 94 iſt die Abbildung vom trügerifhen Bartmoos (Tortula 
fallax Hedw.), an fiefigen Orten, auf kieſigen Aedern und namentlich in 
ausgerrodneten Sturzbachbeeten nicht felten, und auffallend durd die rück— 
wärts gekrümmt abjtehenden Blättchen mit zurückgerolltem ande, die lang- 
geichnäbelten Dedel und die länglichen Kapfeln mit 16—32;ahniger Mün- 
dungsbejagung, die einzelnen Zähne faft wimperartig fein, jehr lang und an- 
fänglich ſpiralförmig zujammengewunden. Auch die übrigen Bartmooſe er- 
fcheinen gern auf Fiefigen Stellen. 

Fig. 95 zeigt das vielborjtige Gabelzahnmoos (Dicranum poly- 
setum), das im jchattigen Wäldern mit Sandboden, übrigens mehr nur in 
höheren Yagen auf der Erde oder am Fuße der Baumftämme gefunden wird. 
Alle Gabelzapnmoosarten haben gabelförmig gefpaltene Zähne an dem Mün— 
dungsbejag, die Dedel mit einer langen Spite, die Kapſeln oft etwas jchief, 
und die Blättchen mehr oder weniger nad) einer Seite hin ftehend und auf- 
fallend ſchmal. Eine ſehr reiche Gattung mit wenigftens 140 in Deutſch— 
land wild wachjenden Arten. 

Fig. 96 gibt eine Abbildung aus der Gattung der Berlmooje, die 
ſich alle durch Schmale, troden meiſt gekräuſelte lanzertliche Blätter von heller 
oft bis meergrüner Farbe und die dit am einanderliegenden oft ganz büſche— 
figen Berzweigungen auszeichnen; die abgebildete Art, das wirtelblätte- 
rige ®. (Weissia verticillata Brid.) fommt nur an Kalffeljen vor, be- 
ſonders gerne au feuchten jchattigen Stellen oder da, wo bejtändig Wajfer 
herabträufelt und QTuffiteinbildungen hervorbringt. 

Fig. 97 ift die Fruchtitielloje Zwergmütße-(Grimmia apocarpa 
Hedw.), eines unferer gemeinften Mooje; um jo fatter grün, je feuchter fein 
Standort, um fo brauner, je trodener derjelbe, an Mauern, auf Dächern, 
feltener an Baumjtämmen. Yeicht kenntlich durch die gipfelftändige Kapfel, 
durch an der Spite verdickte Aefte, durch die feucht zuerft zurückgeſchlagenen, 
dann aufrecht abftehenden, troden ganz angepreften Blätter, und durd) die 
eingejenkte urnenförmig-ovale weitmündige Frucht mit langen purpurrothen 

ähnen. 
» Fig. 98, der gemeine Glodenhut (Encalypta vulgaris Hedw.), 
ift gleichfalls eines unferer verbreitetiten Mooje an Mauern, Felſen, nadter 
Erde, befonders auf Yehm, und an grafigen Orten. Die Glodenhutmoofe 
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werden alle leicht erfannt an der langen, cylindriich-glodenförmigen Mütze 
über die Kapjel herab, die felbit fajt ganz walzig von einem Deckel mit 
langem Schnabel gekrönt ift, und an den oft einwärts gefrimmten Blättern, 
wodurch die dichten Raſen von diefen niedrigen Moojen meist ein eigenthin- 
lich kraufes Ausſehen befommen. 


Fig. 99 gibt die Abbildung vom frummihnabligen Nadtmund 
(Gymnostomum aeruginosum, von Müller neuerdings zur Gattung 
Weissia (fiehe Fig. 97) gezogen), der an wajfertriefenden Felſen, bejonders 
auf Kalt, übrigens nur jchon in den höheren Gebirgen angetroffen wird. 
Charakteriftiich für diefe Gattung ift das Fehlen von allem Mundbeſatz an 
nn und das ziemlich ftraffe Aufrechtitehen der Verzweigungen dicht 
aneinander. 


Fig. 100 zeigt eine der Eleinften Moosarten, die auf lehmigem feuchten 
Boden, namentlih an Aderrändern und Dämmen im Frühjahr gefunden 
wird, den abftehendblätterigen Ohnmund (Phascum patens), weil 
nemlich die Moosfapfeln bei ſolchem fich nicht öffnen oder das Deckelchen 
auf der Deffnung fiten bleibt und verhärte. Cine reichhaltige Gattung, 
aber alle Arten nur Klein, einjährig, und troß der verhältnißmäßig großen 
geichloffenen Kapfeln leicht zu überſehen. 

Fig. 101. Das Sumpf-Torfmoos (Sphagnum cymbifolium Ehr.) 
wächst durch ganz Deutichland überall in höheren Yagen und niedrigeren 
Alpengegenden in Siimpfen und ftehenden Waffern, namentlich da, wo ſolche 
von Erlen überfchattet werden. Alle Torfmoosarten wachen rajenförmig 
aufrecht, oben mit vofettenförmig gedrängten Aejten, welche ganz von den 
fahnförmigen achtreihigen Blättern bedeckt find, und erfüllen mit ihrem blafjen 
oder röthlihen Grün in dichten Maffen die Torfmoore, wo jie bei der 
Bildung des Torfes eine wejentliche Rolle fpielen. In der Trodenheit wer» 
den dieſe Mooje ganz ftrohweiß. Die £ugeligen braunen Kapſeln entipringen 
in den oberen Blattwinfeln, und öffnen ſich fpäter rings um die Mitte, 
ohne daß Zähne an der Miündungsbefagung ſichtbar würden, 

Die dritte große Abtheilung der blattbildenden Cryptogamen, die 
fi) von den bisherigen wejentlich unterjcheidet dadurch, daß in ihrem inneren 
Gefüge deutlich Gefäßbündel unterfchieden werden können, bilden die Gef äß— 
pflanzen, welche fofort in die Familien der Wurzelfarrne, der Wedel- 
farrne, der Traubenfarrne und der BPalmenfarrne zerfallen. Den 
Uebergang von diefen blattbildenden Eryptogamen zu den Pflanzen mit deut- 
lihen Befruchtungswerkzeugen oder Phanerogamen machen alsdann einerjeits 
zu den einfamenlappigen Pflanzen die Brachſenkräuter (Isoetes), 
und andererjeits zu den zweifamenlappigen Pflanzen die Bärlappe 
(Lycopodium) und Schadtelhalme (Equisetum), welche z. B. von 
L. Reihenbad in feinem Syſteme jchon zu den höher organifirten Pflan- 
zen, zur Klaſſe der Spigfeimer und Zweifelblumigen, gejtellt find, während 
fie Anderen noch für wirkliche erpptogamifche Gefäßpflanzen gelten. Weil 
fie fo ganz verichieden find von den übrigen Phanerogamen und allerdings 
Blüthentheile, gleich diejen, nicht aufzumeifen haben, werden wir diefelben auch 
in diefer Abtheilung aufführen. 
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Familie der Wurzelfarrue, 


Sie find eigentlihe Wajferpflanzen, wodurch fie fi) von den 
gewöhnlichen Wedelfarrnen (Farrenkräuter) weſentlich unterfcheiden, jo wie 
dadurch, daß bei ihnen die Sporangien nicht auf der Rückfeite der Wedel, 
fondern am Grunde derjelben, ganz in der Nähe des Wurzelſtockes, als leder: 
artige mehrfäcerige Kapfeln ftehen, daher fie auch Wurzelfarrne heißen. 
Ihre Blätter aber find in der Yugend ebenfall® einwärts gerollt. Im 
Norden Deutſchlands fommen als jeltene Sumpfpflanzen die vierblättrige 
Marfilie (Marsilea quadrifolia), die [hwimmende Salvinie (Sal- 
vinia natans), auch jonft in Teichen hie und da) und der Pillenfarrn 
(Pilularia globulifera, Fig. 102) vor. Auch das Bradienfraut 
(Isoetes lacustris, ig. 126 auf Taf. 9) wird häufig in diefe Familie 
eingereiht, ein feltenes Pflänzchen in Weihern und Fiichteihen, und einer 
Binfenart nicht unähnlich, obgleich nicht damit verwandt. Die Keimiporen 
find bei ihm am Wurzelhalfe in einer zwiebelähnlichen Anjchwellung ent- 
halten. Es ift weder eine arzneiliche Eigenjchaft, noch font ein Nugen von 
demjelben befannt. 


Familie der Laub: oder Wedelfarrne. 


Die Yaubfarrne (Filices, ſ. Taf. 7 u. 8) bilden eine ſchöne und 
große Pflanzenfamilie, die über die ganze Erde verbreitet ift, aber die größte 
Mannigfaltigkeit ihrer Bildungen wie ihre ebelften Formen, die der palmen- 
artigen Baumfarrne, nur in den feuchten Wäldern der Tropen entwicelt. 
Ihr Nuten für den Menjchen ift übrigens gering; nur wenige find offici- 
nelf, aber einige ausländische Arten enthalten im Markt ihrer Stämme viel 
Stärkmehl, was fie zur Sagobereitung geeignet madıt. — Was den Bau 
der Yaubfarrne im Allgemeinen anbelangt, jo haben fie entweder einen ſchief 
in die Erde hinabfteigenden oder fjenkreht und baumartig ſich erhebenden 
Stod, in welchem zerftreute Gefäßbündel liegen und der mit den Reſten der 
abgeftorbenen Wedel bedet if. Die noch in der Begetation begriffenen 
"Laubwedel jtehen auf dejien Spige in einem rojettenartigen Büchel, und die 
jüngften derjelben jind fchnedenförmig von der Spige nach unten einwärts 
gerollt. Diefe Wedel find eigentlich Aeſte mit laubartiger Musbreitung, die 
bald einfach, bald auf's zierlichjte zertheilt und vielfach gefiedert jind, und 
auf ihrer Rückſeite in Punkten, Strichen oder in Linien am Rande herum 
Sporangien tragen. Die wahren Blätter find bei den Yaubfarrnen nur 
kleine jchuppenförmige, den Stod und die Wedel zumal in der Jugend be- 
deckende, dann trocen werdende und abfallende Häutchen, die fogenannten 
Spreufhuppen, den Blättchen der Bärlapparten ſehr ähnlid. — Die 
Laubfarrne haben ſchon in früheren Erdperioden in großer Menge und Man- 
nigfaltigfeit eriftirt, wie die im fogenannten Kräuterſchiefer, der die Stein- 
flöge begleitet, in zahllofer Menge vorkommenden Farrnüberreſte beweijen. 

Die zahlreichjte Sippe der Yaubfarrne find die Ringfarrne, welde 
ihre braunen Sporangien immer auf der LUnterjeite der Wedel bald am 
Rande, bald in der Mitte in rundlichen, länglichen, halbmondförmigen u. f. w. 
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Häufchen jigen haben, gewöhnlic, von einer Haut, dem jogenannten Schleier- 
den bededt, die jpäter an den Rändern jich öffnet und vertrodne. Die 
blattartige Ausbreitung der Wedel zeigt ſich oft fehr zierlih und mannig- 
faltig gefiedert. Zu den interejjanteften Arten gehören der: 

Fig. 103. Gebräuchliche Milzfarrn (Ceterach officinarum), der 
fi durch ganz Deutſchland in den Ritzen der Gebirgsfelien findet, und im 
Sommer auf der Rückſeite der Wedel die rothbraunen Sporangien trägt, 
und zwar bilden diefe querlaufende Yinien, welche nicht mit einem Schleier- 
chen überdedt find. 

Fig. 104—106 find Tüpfelfarrn- Arten een). die leicht 
fenntlih find an den runden großen fat braungelben Fruchthäufchen ohne 
Schleierhen und gewöhnlich in 2 Reihen auf der Rückſeite des Wedels 
ftehend. Fig. 104 ift der gemeine T. oder das Engeljüh (P. vulgare), 
welches fajt überall in Wäldern an Feljenrigen oder am Fuße moosbewadh- 
jener Bäume getroffen wird, und früher der ſüßen Bejtaudtheile im Wurzel- 
ftode wegen in den Apotheken gebräuchlich war, jett aber nicht mehr ange- 
wendet wird. — ig. 105 ijt ein Wedel nebſt Vergrößerung eines Stüdes 
Rücfeite vom Sonnenfarrn (P. Phegopteris), der ebenfalls faft durch 
ganz Deutſchland in fchattigen Waldfhluchten zwiichen Moos, übrigens weit 
feltener al8 die vorige Art, ſich finde. — Daſſelbe gilt von der in 
Fig. 106 abgebildeten Art, dem zierlihen T. (P. Dryopteris)‘, mur 
wird diefer hauptfählid” am Fuße alter Baumjtämme in jchattigen Wäldern 
angetroffen. 

Big. 107, der Straußfarrn (Struthiopteris germanica) ijt leicht 
fenntlih daran, daß die anfänglicd mit einem Schleierchen bedeckten Frucht: 
häufchen regelrechte Linien bilden, jpäter aber, wenn das Schleierchen zer- 
reißt, die Rückſeite des Wedels ganz überdeden und die einzelnen Fieder— 
blättchen dabei ganz zufammengezogen werben. Dieje Art findet fi in den 
tiefen Gebirgsihludten, namentlich wo ſich Bäche herabjtürzen, übrigens 
nicht häufig. 

Fig. 108—111 find Streifenfarrne (Asplenium), bei welchen 
die mit einem Schleierchen überzogenen Fruchthäufchen auf der Rückſeite der 
Wedel Linien auf den Blattuerven entlang bilden ; das Schleierchen zerreißt 
nad) innen zu. — Fig. 108 zeigt ein Wedelſtück von einem umjerer zier- 
lichjten Yaubfarrne, dem fogenannten weiblihen Wurmfarrn (Aspl. 
filix femina); die Wedel find doppelt gefiedert und die Fiedern gefägt und 
gezähnt. Er findet ſich in allen deutichen Waldungen, iſt aber jehr verän- 
derlich, was die Geftalt und Fiedertheilung der Wedel anbelangt, und wird 
deßhalb vielfad, verwechſelt. — Fig. 109, der ſchwarzſtielige Str. 
(Aspl. Adiantum nigrum), leicht fenntlih an dem gefielten und nament- 
lich) nad) unten dumfelgefärbten Wedelftiele, wächst in Klüften und Felſen— 
rigen der Gebirge, übrigens nicht häufig. — Allerwärts dagegen an Mauern 
und Felfenrigen im Schatten findet fi) Fig. 110, die Mauerraute 
(Aspl. ruta muraria), fleine Büſchchen bildend und daran leicht zu erfen- 
nen, jo verjchiedenartig die einzelnen Wedelchen auch gejtaltet jein mögen 
— Fig. 111, der nördlidhe Rippenfarrn (Aspl. septentrionale) 
wächst ebenfalls in Mauer und Felienrigen, aber lange nicht jo häufig, 
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— * leicht erkannt an den oben meiſt gabliggeſpaltenen ſchmalen 
edeln. 

Fig. 112 zeigt uns den gemeinen Zungenfarrn (Scolopendrium 
officinarum), ſonſt als „Hirſchzunge“ in den Apotheken gebräuchlich, 
aber längſt obſolet geworden. Er findet ſich, übrigens nicht gerade häufig, 
auf den rauheren Gebirgen zwiſchen Felsgeſtein, und wird an der eigenthiim- 
lihen Form der Wedel leicht erfannt. Die Fruchthäufchen bilden auch hier 
geradlinige Streifen, die aber nicht auf, jondern zwiſchen den Seitennerven 
der Blattfläche liegen, auch zerreißt das Schleierchen nicht an einer Seite, 
fondern oben feiner ganzen Yänge nad). 

dig. 113. Der Adlerfaumfarrn (Pteris aquilina), das grüßte 
unferer einheimischen Farrnkräuter, in Nadelwäldern und auf fruchtbaren 
Haiden Häufig und mit großen dreiedigen vielfiederigen Wedeln, welche die 
linealiſchen Fruchthäufchen am rückwärts eingerollten Rande tragen, Aus- 
gezeichnet iſt diefe Art durch die eigenthümliche Zufammenjtellung der Gefäß- 
bündel in den Wedeljtielen, welche, wenn man die Stiele tief unten mit 
einem jehr jchrägen Schnitt durchichneidet, befonders deutlich hervortritt und 
einen förmlihen Doppeladler bildet, woher ohne Zweifel die Benennung 
„Adlerfarrn“ rührt. Im Munde des Volkes hört man diefe Art oft aud) 
„Salomonsfigel“ nennen. 

Fig. 114 zeigt den als ſogenanntes „Frauenhaar“ im jüdlicheren 
Deutihland an feuchten Felſen wildwachienden Krullfarrn (Adiantum 
Capillus Veneris), mit gar zierlichen Wedeln, deren feilförmige Blättchen 
die rundlichen Fruchthäufchen am Rande herum und mit einem Schleierchen 
bedet tragen. Aus den Wedeljtielen wird ein noch jett officineller Syrup 
(syrop capillaire) bereitet. 

dig. 115—120 find Shildfarrne (Aspidium), jo benannt, weil 
bei den meijten derjelben die auf der Rückſeite der Wedel zerftreuten runden 
Fruchthäufchen mit einem Schleierchen bededt find, das auf einem in der 
Mitte ftehenden Säulchen angewachſen, beim Abjpringen ringsum an der 
Seite fi) löst und fo ein Schildchen auf dem Häufchen bildet, das übrigens 
von den hervordrängenden Sporen zuleßt zu einem förmlichen Trichterchen 
in die Höhe gedrückt wird, weil e8 in der Mitte an dem Säulen ange- 
wachjen bleibt. Pur bei wenigen Arten iſt das Schleierden mit der einen 
Seite auf der Wedelfläche angewachſen, jo dag das Schildchen jpäter eine 
nierenförmige Geſtalt zu haben jcheint. 

Fig. 115 gibt einen Wedel vom fteifen Sc. (Aspid. Lonchitis), 
leicht zu erkennen an dem jchmalen geftredten Bau der einfach gefiederten 
edel. Er wächst in Gebirgswäldern bis in die Alpenregion hinauf durch 
ganz Deutichland, und war früher officinell, ift aber längjt außer Gebraud). 
— Fig. 116 zeigt uns das einzige wirklich uoch officinelle Farrnkraut, 
den gemeinen Wurmfarrn (Aspid. filix mas, Johanniswurzel), die 
bei uns wohl am häufigjten getroffene Art, namentlich in etwas höher ge- 
fegenen Waldungen. Der Wurzelſtock enthält ein ftarfriechendes Delharz 
und ift noch jest ald Wurmmittel im Gebrauhe. — Der dornig- 
wedelige Sch. (Aspid. spinulosum, Fig 117) ijt die Form, welche in 
fumpfigen Waldungen, namentlidy zwiichen Erlengebüſch am häufigiten vor- 
fommt, und an den ftachelipisigen Sügezähnen der häufig am Wedelſtiel 
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herablaufend angewachſenen Fiederblätter erfannt wird. — Der drüſig— 
wedelige Sch. (Aspid. Oreopteris, Fig. 118) ift ein Bewohner der 
Gebirgswälder, hauptfächlic) des nördlichen, doch auch zumeilen des ſüdlichen 
Deutſchlands, und läßt fi an den gelben Harzdrüfen, womit die Rückſeite 
der Wedel meift ganz überfäet ift, leicht erkennen. — Fig. 119 zeigt ein 
Wedelftüd vom Torf-&cd. (Asp. Thelypteris), zierliher und fchmaler, 
als die vorige Art, und immer nur an fumpfigen torfigen Waldſtellen, übri— 
gend nicht Häufig, anzutreffen. Die Fruchthäufchen jtehen bei diefer Art 
gegen den Rand heraus, und fo nahe beifammen, daß fie zulet zufammen- 
fließen und dadurch aud ein Einrollen der Ränder veranlaffen. — Fig. 120 
endfich gibt ein Wedelftüd vom zerbrechlichen Ed. (Asp. fragile), jo 
benannt, weil der glatte Wedelftiel gar leicht und jpröde bricht. Man findet 
dieſe Art nicht gerade jelten durch ganz Deutſchland auf der Scattenfeite 
von Bergen und Feljen der Voralpen, und er wird an ben ganz glatten 
doppelt gefiederten Wedeln leicht erfannt. Das Schleierchen auf den Frucht⸗ 
häufchen ift hier an der Seite feſtgewachſen und erfcheint dadurch nieren- 
förmig gejtalte. — Die Gattung der Shildfarrne tft die reichhaltigfte 
an Arten unter den deutichen Farrnkräutern. 


Familie der Traubenfarrne. 


Bei diefen find die Sporangien jo dicht zufammengehäuft, daß die 
blattartige Ausbreitung des Wedels faſt ganz dabei geihwunden ift, wo 
denn natürlich die Fruchttragenden Wedel ganz anders ausſehen, als die un- 
fruchtbaren, und oft fürmliche Trauben oder Zapfen vorjtellen. So er: 
bliden wir in Fig. 122 auf Taf. 8 den föniglidhen Zraubenfarrn 
(Osmunda regalis), der in feuchten Waldungen, übrigens nicht fehr häufig, 
gefunden wird, und bei dem der obere Theil des MWedels, der Sporangien 
trägt, zu einer Art brauner Traube geworden ift, während der untere Theil 
dejjelben blattartig bleibt. — Bei der Mondrante (Botrychium Luna- 
ria, Fig. 123), die auf Waldwiejen der Voralpen bisweilen gefunden wird, 
geht dieje Veränderung des Wedels noch weiter, indem ſich hier der ganze 
zweite Wedel zu einem folchen traubenartigen Sporangienftand entwidelt hat, 
während der zuerjt herausgewachiene Wedel unverändert geblieben if. — 
Bei der Natterzunge (Ophioglossum vulgatum, Fig. 121) endlich, 
die auf feuchten Wiejen als jeltene Pflanze da umd dort gefunden wird, hat 
fich diefer zweite Wedel in einen förmlichen Zapfen umgewandelt, während 
die Blattjubjtanz des erften Wedels zu einem breiten eiförmigen Blatte aus- 
gewachien if. — Die 2 vorjtehenden Arten find früher officinell geweſen, 
längjt aber nicht mehr im Gebraude. 

Zunächſt an die Traubenfarrne jchließt fich die Familie der Bär- 
[appe (Lycopodium) an, die in ihrem ganzen Bau fonft einem größeren 
Mooſe jo ähnlich jehen, daß fie auch ſchon „Moosfarrne“ genannt worden 
find. Fig. 291 auf Taf. 21 ift die Abbildung vom gemeinen ®. (L. 
clavatum, welcher die in Gebirgswäldern und auf moojigem Haideboden 
häufige, ganz moosähnliche Pflanze ift, deren ftaubfeine Sporen, in den ge- 
ftielten Aehren enthalten, den unter dem Namen „Herenmehl“ oder „Blig- 
pulver“, auch „Bärlappmehl* in den Apotheken befannten semen Lyco- 


B. Blattbildende. Traubenfarrne. 573 


podiü liefern. In Bergwäldern finden jich nocd andere, übrigens nicht 
bedeutend verjchiedene Arten von diefer Gattung, jo namentlich L. alpınum 
und helveticum; die meiften und fchönften Formen aber, von welchen 
manche auch in unjere Treibhäufer eingeführt worden find, wachſen in war: 
men Ländern. 

Diefe Bärlappen jcheinen in früheren Erdperioden weit häufiger und in 
wahrhaft gigautifchen Formen vorhanden gewefen zu fein, Die bisher nur 
auf den Sundainjeln in Steinkohlenihichten vorgefundenen Stammrejte, Le- 
pidodendra genannt, gehören offenbar ſolchen Bärlappen an. 

Die Familie der Schafthalme oder Gliederfarrne (Equisetaceae), 
welche den Bärlappen am nächſten jteht, ift doch weſentlich von denjelben 
unterfchieden. Bei ihnen entwideln ſich aus demjelben Wurzelftode unfrucht- 
bare mit Blättern bejegte Stengel, und aud blattlojfe Sproſſen an 
den Gliedern nur nod mit braunen Blattſcheiden verfehen und auf der Spitze 
eine Art Fruchtzapfen tragend, der aus jchildförmigen Schuppen, die auf 
ihrer Unterjeite in häutigen Sädchen die fugeligen Sporen tragen, zufammen:- 
gejett ift. Aus diefen Sporen entwidelt fich bei der Keimung ein groß- 
zelliger Körper, der jogenannte Vorkeim, der, nachdem fid) aus ihm das 
junge Pflänzchen entwidelt hat, abjtirbt. Ganz derjelbe Vorgang bei der 
Bildung junger Pflänzchen findet bei den Yaubfarrnen und vermuthlich auch 
bei den Bärlappen jtatt. 

In Fig. 293 Taf. 21 jehen wir den Aderihafthalm (Equisetum 
arvense, Schadhtelhalm, Schaftheu, Katenwedel, Zinnfraut), ein jehr ver- 
haßtes, jchwer zu vertilgendes Unkraut auf jandigen Aedern, und als Rei— 
nigungsmittel für zinnerne Gejchirre befannt genug. Cine zweite Art, das 
E. hyemale, das ſich in Wäldern findet, hat ganz rauhe mit Kieſelerde in- 
eruftirte Stengel, weßhalb ſolche bei Tijchlern und Dredslern zum Poliren 
und Glätten des Holzes häufig im Gebrauche find. 

Gleichſam als den Schlußſtein diefer großen Abtheilung des Pflanzen- 
reiches, die Yinne mit dem Namen der Eryptogamen, Andere als die- 
jenigen Gewächſe bezeichnen, welhe ohne Samenlappen feimen (Xcoty- 
(edonen), läßt Reichenbach hier die Familie der Balmenfarrne (Cyca- 
deae) ſich anfchließen, aus der wir auf Taf. 8, Fig. 124 den Sago— 
baum (Cycas circinalis) und Fig. 125 die niedrige Zamie (Zamia 
pumila) abgebildet geben. Cine feine, aber merkwürdige Familie, die nur 
in den Tropenländern getroffen wird und gewiffermaßen in der Mitte jteht 
zwiichen den Baumfarrnen, den ächten Palmgewächſen und den Nadelhölzern, 
welch’ letteren fie durch ihren zapfenartigen Blüthenftand ähnlich find, wäh— 
rend fie im Uebrigen mit dem einfachen baumartigen von einer Krone großer 
fiedertheiliger Blätter geendigten Stamme einen palmenartigen Habitus zei- 
gen, und aber dabei durd die jchnedenförmig einwärtsgerollte Knoſpenlage 
der Blätter jowie in der Holzbildung im Innern ihres Stammes eine auf- 
fallende Verwandtſchaft mit den Farrnen verrathen, jo zwar, dag Reihen: 
bad) in denjelben den Abſchluß der Farrnbildung überhaupt zu finden glaubt, 
während z. B. Decandolle jie zunächſt den Nadelhölzern anreiht. — Aus 
dem Marke des Stammes vom Sagobaume wird eine Art vom befann- 
ten Sago bereitet. 
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Drittes Kapitel, 


Die natürlihe Klaffifikation des Pflanzenreichts. 


Ginleitung. 


Wir haben weiter oben (S. 247) die Bemerfung gemacht, daf der junge 
Botanifer gar bald auf die natürliche VBerwandtichaft einzelner Gattungen 
unter fi aufmerfjam werden und mit dem Begriffe von Pflanzenfamilien 
in’8 Reine fommen werde, und daß es ihm alsdann ein Leichtes jei und fein 
Studium der natürlichen Anordnung des ganzen Pflanzenreiches jehr fürdere, 
wenn er jofort jeine Pflanzenfammlung nad) dem natürlihen Syſteme 
ordnen wollte. Dieß ift vollfommen wahr. Sogar der Anfänger, der noch 
gar nicht lange gefammelt, fühlt es gleihjam, daß z. DB. die Salbeiarten 
eigentlich doc zu den Nadtjamigen in der 14. Klaffe des Linnéſchen Sy- 
jtemes gehören, obwohl bdiejelben in deſſen 2. Klafje ftehen; oder daß es 
höchit gezwungen herausfommt, verjchiedene Gattungen mit Schmetterlings- 
blumen, al® da find Anthyllis, Cytisus, Genista, Ononis u. a. m., def- 
halb von den übrigen Schmetterlingsblüthlern zu trennen und in die 16. Klaſſe 
zu bringen, weil alle ihre 10 Staubfäden unter ſich zufammengewachjen find, 
während bei den übrigen einer derjelben nicht mit verwachien iſt; fur; — 
er wird die natürliche Verwandtihaft mander Pflanzengattungen unter 
ji) erfannt haben, ohne eigentlich felbjt recht zu willen, mie ſolches zuge- 
gangen. Amı jchlagenditen drängt ſich ihm diefelbe auf bei den Pflanzen 
aus der 19. Klajfe, den Zujammengejegtblüthigen; bei den Gräſern; bei den 
Nadelhölzern; bei den Pflanzen aus der 2, Ordnung der 5. Klaſſe, den 
Doldenpflanzen; bei den Pflanzen aus der 15. Klafje, den Kreuzblüthlern ; 
bei den Schmetterlingsblüthigen und jo noch bei vielen anderen. Macht er 
ji jofort daran, herauszufinden, worin eigentlich die auffallende Achnlichkeit 
diefer Gattungen unter fid) liegt, fo fieht er bald, daß zunächit die ganze 
Tracht der Pflanzen, ihr Habitus, wie es der Botaniker vom Fach nennt, 
es iſt, was jie einander jo ähnlich macht, 3. B. diejelbe Beichaffenheit des 
Stengels, diejelbe Stellung der Blätter, diejelbe Art der Nervung und Thei- 
{ung der Blätter, bei allen Anweſenheit oder Mangel an Nebenblättchen, 
diefelbe Bildung der Yaub- und Blüthenfnofpen, derjelbe Blüthenjtand, die- 
jelbe Blumenfronenform u. dgl. m. Er findet aber noch weiter, daß, wäh- 
rend 3. B. die Gattungen der 3. Ordnung in der 17. Klafje im Yinne- 
ihen Syſtem alle jogenannte Schmetterlingsblüthler find, aljo diejelbe 
Dlumenkroncnform haben, mehrere derfelben als gemeinichaftliches Merkmal 
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nur 3zählige Blätter, andere paariggefiederte und noch andere unpaarig- 
gefiederte Blätter aufweiſen, und diefe Parthieen von Gattungen aber aud) 
immer eine noc genauere VBerwandtichaft unter fi), als mit den übrigen, 
zeigen. Der Botaniker nennt num eine jolhe Sammlung von Gattungen 
unter einem oder mehreren wejentlichen Merkmalen (bei den Schmetter: 
lingsblüthlern 3. B. unter dem Merfmale der gleichartigen Bildung der 
Blüthen-, Frucht: und Samentheile) eine natürliche Familie (ordo na- 
turalis), innerhalb welcher die Gattungen ſich wieder verfchieden gruppiren 
nad noch jpecielleren Aehnlichkeiten unter fih, 3. B. aljo in eine Gruppe 
von ſolchen, bei denen die 10 Staubfäden alle unter ſich verwadjen 
jind, gegenüber von einer zweiten Gruppe, die nur ächte Zweibrüder- 
ihaftler enthält, d. h. nur ſolche Gattungen, weldye von den 10 Staub- 
fäden 9 unter ſich verwadjen und einen einzigen für ſich frei haben. Eine 
jolhe Gruppe fann alsdann noch weiter zerfallen in fogenannte Sippen, 
im angeführten Falle 3. B. in eine Sippe mit Gattungen, welche alle nur 
gedreite Blätter, in eine zweite mit Gattungen, weldje paariggefiederte, und 
endlich in eine dritte mit Gattungen, welche unpaariggefiederte Blätter haben. 
Ebenjo find nun aud wieder verjchiedene Familien unter ſich näher ver- 
wandt, indem ſolche 3. B. alle darin übereinfommen, daß fie eine mehr- 
blätterige, oder nur eine einblätterige, oder aud gar feine Blumenfrone 
haben, und jo bilden jich größere Abtheilungen, welche meift Klaſſen ge- 
nannt werden; von dieſen aber fajjen fich gleichfalls wieder mehrere unter 
uoch allgemeineren Eintheilungsgründen begreifen, und jo entjtehen die legten 
großen Haufen ded Pflanzenreihes, Regionen genannt. Dieje allge: 
meinften Eintheilungsgründe wurden bei allen natürlichen Methoden, welche 
befannt geworden, von der erjten Entwidelung der Pflanze, ob aus Sporen 
oder Samen, vom Bau, der Beichaffenheit und der Entwiclungsweije des 
Samens, ob ohne oder mit einem oder zwei Samenlappen, oder vom 
inneren Bau, ob Zellpflanzen oder Gefäßpflanzen, entlehnt, und die dadurd) 
gewonnenen großen Abtheilungen find, wenn auch unter verichiedenen Be— 
nennungen, bei allen diejen Verſuchen immer diefelben geweien, was ein Be- 
weis jein kann dafür, daß ſolche wirflih in der Natur begründete 
Trennungen jeien. Zur weiteren Cintheilung in Klaſſen hat man den 
Mangel oder die Anmwejenheit der Blumentrone, ihre Einfügung, die Ver— 
häftniffe der Blüthenorgane, die Beichaffenheit der Fruchtknoten und den 
Bau der Früchte benügt, und alle diefe Merkmale können wejentliche ge- 
nannt werden, jchon weil jie immer jehr conjtant jind, während zu den 
minder wejentlihen Merkmalen dagegen jolche gehören, die vom Aus- 
jehen der Pflanze entnommen find, wie ſolche aljo ihre ganze Tracht, ihr 
Habitus, darbietet. Alle diefe Charaktere müſſen berüdfichtigt werden, wenn 
man einer Pflanze ihre richtige Stellung im natürlichen Syſteme joll an- 
weifen fünnen. Die Bereinigung der Pflanzen in Gattungen, Gruppen und 
Familien, und die Zufammenftellung diefer in höhere umfajjendere Abthei- 
lungen geſchieht alſo bei diejer natürlichen Kiafjification nicht nah einem 
willkürlich gewählten Eintheilungsprincip, wie bei einem künſtlichen Syfteme, 
jondern nad der größeren oder geringeren Uebereinjtimmung 
ihrer gejammten DOrganijation, was man mit Nedt ihre natür— 
liche Verwandtihaft nennt. Das natürliche Pflanzeniyitem jtellt jomit 
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ein Bild der gefammten Pflanzenwelt in der jtufenweijen Entwidelung ihrer 
Formen vom einfachiten zum zufammengejeßtejten Bau dar, eben weil es auf 
die wirkliche natürliche Verwandtichaft der verjchiedenen Pflanzenformen ge- 
gründet ift; und weil leßtered nur in einer Weiſe richtig und wahr ge- 
jchehen tan, fo kann es folgerichtig auch nur ein einziges natürliches 
Syitem geben (vgl. allg. Theil Seite 222 ff... Daß es deren bis jegt noch 
mehrere und nach mander Richtung verichiedene gibt, hat jeinen Grund darin, 
weil die Zujammenftellung der Pflanzenfamilien in möglichſt natürlicher 
Neihenfolge eine höchit ichwierige Aufgabe ift, welche eigentlih gar nicht 
gelöst werden kann. Diejelben lafjen ſich nicht jo aneinander reihen, daß 
jede nur zwei Berührungspunfte mit anderen Familien hätte, jondern es 
finden bei den meijten mehrere Berührungspunfte mit anderen Familien 
ftatt, es geht dieſe Berwandtſchaft nad verſchiedenen Richtungen, und 
deßhalb iſt, wie gejagt, eine Aufjtellung der Familien in nur einer einzigen 
geraden Linie oder im einer einfachen Stufenleiter jo, daß ſolche natur— 
gemäß genannt werden dürfte, gar nicht möglich, obſchon wir in unſeren 
Büchern dabei feine andere, alö eben eine jolche Yinealfolge einhalten können. 
Zudem find die verwandtichaftlichen Beziehungen bei manden Pflanzen eben 
nicht jo leicht aufzufinden und noch fchwieriger richtig zu deuten, und dann 
fennen wir bis jegt vielleicht noch nicht einmal die Hälfte der auf der Erde 
wirklich vorhandenen Pflanzenformen, obſchon die Zahl der bereits erforich- 
ten Pflanzen eine ſehr beträchtliche ift; nah Humboldt's Schägung im 
Fahre 1849 nur Bhanerogamen über 160,000 Arten. Die natürliche Me— 
thode nöthigt zu einem vergleichenden und philofophiichen Studium aller ver- 
ſchiedenen Organe und ihrer Funktionen, fie folgt jedem Organe in feinen 
verjchiedenen Entwiclungsjtufen und findet endlich die Verhältniffe auf, wo- 
durch die Pflanzen ſich einander nähern oder von einander entfernen. Die 
natürliche Methode kann demnad allein zu einem umfaffenden Studium der 
Pflanzenwelt leiten und ohne fie ift feine lebendige und fruchtbare Kenntniß 
der Pflanzen zu erlangen. 

Anton Yorenz v. Yujfieu ijt der Erjte gewejen, der (im Jahre 1789) 
mit einem ausgearbeiteten, auf bejtimmte Principien gegründeten natür- 
liden Syfteme aufgetreten ift, und die 100 Familien, welche er in 
demjelben aufjtellt, find im Wejentlihen bis auf die neuefte Zeit beibehalten, 
nur daß ihre Zahl in Folge neuerer Entdedungen und weil frühere Unter: 
abtheilungen zu felbjtjtändigen Familien erhoben wurden, bedeutend fich ver- 
mehrt hat; Reichenbach jtellt deren 122, Decandolle jchon 200 auf, 
und Endlider hat in feinem Enchiridion botanicum (1841) ſchon 277 
Familien angenommen. 

Gehen wir nun auf diefe natürlichen Methoden etwas näher ein. 

Juſſieu wählte als oberjten allgemeinften Gintheilungsgrund das 
Vehlen oder Vorhandenfein und den Bau des Keimlings 
(Embryo), und dabei ergeben fich die drei großen Abtheilungen der Pflanzen 
ohne Samenlappen oder Acotyledonen (weil nämlid gar fein Keim- 
ling vorhanden ift), der Pflanzen mit nur einem einzigen Samenlappen 
oder Monocotyledonen, und der Pflanzen mit zwei Samenlappen 
oder Di cotyledonen; Abtheilungen, welche in ihrer gefammten Drga- 
niſation eine folche Grundverjchiedenheit von einander zeigen, daR diejelben 
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ohne alle Zweifel für wirflid in der Natur begründete Hauptgruppen zu 
halten find. Die Hauptabtheilung der Erpptogamen (24. Kaffe) im fünft- 
lichen Syſteme von Linné entipricht der Abtheilung der Acotyledonen in 
diejer natürlichen Klaſſifikation. 

—Decandolle gründete die Hauptabtheilungen feines natürlichen Sy- 
ftemes auf den inneren anatomiijhen Bau der Gewächſe, und er- 
hielt dabei Zellpflanzen und Gefäßpflanzen, und unter dem erjteren 
wieder blattloje und blattbildende, bei den letteren von Innen wach— 
jende oder Endogenen und von Außen wacjende oder Erogenen. Die 
Zellpflanzen entiprechen wiederum den Acotyledonen des Juſſieu (mit Aus: 
nahme der Farrnfräuter), von denen Decandolle angenommen, daß fie 
mit einem Samenlappen feimen, was durch neuere Unterfuchungen nicht be- 
jtätigt worden ijt; die Endogenen entſprechen den Monocotyledonen, und die 
Erogenen genau den Dicotyledonen des Juſſieu. 

In dem von %. Reichenbach aufgeitellten natürlichen Syſteme ift 
die Steigerung der Organifation der Pflanzen in bejonders anfchauficher 
Weije durch alle Klaſſen durchgeführt, weßhalb ſolches auch ſehr geeignet ift, 
dem Anfänger den Leberblid über das ganze Gewächsreich zu erleichtern. 
Nach Reihenbad zerfällt letzteres ebenfalls in zwei große Abtheilungen. 
Die erjte derjelben enthält diejenigen Pflanzen, deren Leben gleichſam nicht 
über Samen und Knoſpe hinausgeht, und wo die Erzeugung. derjelben fait 
ganz unabhängig vom Yichte gejchieht. Er nennt fie Protophyten (ur 
jprüngliche Pflanzen, denen nur ein Erdleben zufomme), und dieſe bilden 
jeine zwei erften Klaffen, die Klaſſe der Pilze und die der Flechten. Die 
Pflanzen der andern großen Abtheilung nennt er Jdiophyten, d. h. 
joldje, die ein eigentliches Yeben außer dem Samen führen, ein Yichtleben, - 
wie er es nennt; umd dieje Ydiophyten begreifen nun drei große Abtheilun- 
gen, die Reichenbach Zellfeimer (Cerioblastae), Spigfeimer 
———— und Blattkeimer (Phylloblastae) nennt. Letztere ent- 
prechen genau wieder den Dicotyledonen, die Spitfeimer den Monocotyle- 
donen, und die Zellfeimer jammt den Protophyten den Acotyledonen des 
Auffien. Reichenbach's Idiophyten bilden zufammen 6 Klaſſen, von 
denen die drei erſten diejenigen Pflanzen enthalten, bei weldyen die Entwide- 
fung fi) noch mehr auf die untere Pflanze beichränft, d. h. es noch nicht 
ganz bis zur Entfaltung von eigentlichen Blumen bringt, während die Pflan- 
zen der zwei nächſten Klaffen volllommen entwidelte Blüthen, und die Pflan- 
zen der oberjten (achten) Klaſſe die vollkommenſte Entwidelung der Frucht 
zeigen (vergl. den Schlüffel zu diefem Syiteme weiter unten). 

Steph. Endliher, Profejfor der Botanik in Wien, endlich ſcheidet 
das Pflanzenreich in zwei Regionen, in Yagerpflanzen und Achſen— 
pflanzen, d.h. in ſolche, die in ein bloßes Yager von Zellen, ohme allen 
Gegenfag von Wurzel-, Stamm- und Blattbildung, auswacjen, und in 
folche, bei denen dieſer Gegenfat deutlich auftritt. Die Yagerpflanzen zer- 
fallen alsdann in urfprüngliche und in jecundäre Pflanzen, d. h. in 
folche, die unabhängig von anderen Organismen entjtehen, und in folche, 
welche, wie die Pilze, aus anderen lebenden oder todten Organismen ent- 
jtehen und von ihnen ganz oder theilweife ernährt werden. Die Achjenpfiamsen 
zerfallen in die drei Abtheilungen der Eudſproſſer, Umjprofi 
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Endumſproſſer, d. h. in folche, bei denen das Wachsthum nur am 
Gipfel, oder nur im Umfange, oder am Gipfel und im Umfange zugleich 
vor fich gehen joll. Die Endumfproffer entfprechen wieder den Dicotyledonen 
des Yuffieu, den Erogenen des Decandolle und den Blattkeimern Rei- 
henbad’s; die Umfproffer find die Monocotyledonen des Juſſieu, die 
Endogenen des Decandolle und die Spitfeimer des Reihenbad; die 
Endfproffer begreifen einen Theil der Acotyledonen des Juſſieu (die Mooſe 
und Farrnfräuter), die blattbildenden Zellpflanzen de8 Decandolle (jammt 
feinen endogenen Eryptogamen), die Saugpflanzen de8 Reichenbach (ohne 
die Algen), und die Lagerpflanzen endlich) entiprechen den übrigen Acotyle- 
donen des Juſſieu, den blattlofen Zellpflanzen de8 Decandolle, und den 
Protophyten (mit den Algen) des Reihenbad. 

Man fieht hieraus, daß dieje vier großen Botaniker, obgleich fie nicht 
von bdenjelben letzten Kintheilungsgründen ausgegangen find, doch in der 
Hauptſache auf dafjelbe Rejultat famen bei ihrer Eintheilung des Pflanzen- 
reiches nad der natürlichen Verwandtſchaft der Familien. Hinſichtlich ein- 
zelner Bamilien fönnen die Anfichten derjelben wohl zuweilen auseinander 
gehen, wie Reihenbad z. B. die Algen zu feinen Saugpflanzen ſtellt und 
ihnen damit eine höhere Stufe anweist, als Endlicher, der fie mit den 
Flechten zu den Uranfängen des Pflanzenreiches zählt; aber die großen drei 
Regionen des Juſſieu, die er mit Acotyledonen, Monocotyledonen und Di- 
cotyledonen jo jcharf zu bezeichnen wußte, ftehen für alle gleich feit. 

Was nun die weiteren Unterabtheilungen, insbejondere der zahlreichen 
Dicotyledonen anbelangt, jo find aud hier von den obigen vier Metho- 
difern fo ziemlich diefelben Merkmale, meiſt die Verhältniffe der Blüthen- 
umbhüllungen, zu Grunde gelegt worden. Während Endlicher feine End- 
umſproſſer eintheilt in Nadtfamige (d. i. deren Samen in feinem ge- 
Ichloffenen Fruchtknoten enthalten find), in Blumenfronenloje, in folde 
mit nur einblätteriger und in foldhe mit mehrblätteriger Blumen- 
frone, zerfallen die Blattfeimer Reihenbady's in Zweifelblumige, 
Ganzblumige, Kelhblüthige und Stielblüthige, von denen die 
erften fo ziemlid) den Blumenfronenlofen, die Ganzblumigen denen mit ein- 
blätteriger Blumenkrone, und die beiden leßteren denen mit mehrblätteriger 
Blumenfrone in Endlicher's Syſtem entiprehen. Decandolle's Ero- 
genen bilden die Abtheilungen der Monochlamideen, d. h. der Pflanzen, 
deren Blüthen mit nur einer einzigen Hülle umgeben find, der Corolli— 
floren oder der Pflanzen mit einblätteriger Blumentrone, der Galici- 
floren oder der Pflanzen, bei welchen Blumenfrone und Staubgefähe auf 
dem Kelchrande ftehen, und der Thalamifloren, d. h. der Pflanzen, bei 
welchen die Blumentrone in mehrere Blätter getheilt ift und diefe auf dem 
Blüthenboden ftehen. Schon Juſſieu hat aber feine Dicotyledonen 
zerfallen lafjen in blumentronenlofe, in ſolche mit einblätteriger und 
in folhe mit mehrblätteriger Blumenfrone, und jede diefer drei 
Abteilungen begreift alsdann drei jogenannte Klaffen, die er nad) der Ein- 
fügung der Staubgefäße oder nad) der Einfügung der Blumenfrone, wenn 
ſolche einblätterig ift, gebildet hat, je nachdem diefe nämlich hypogyniich, peri- 
gyniſch oder epigynifch, d. h. je nachdem fie auf dem Blüthenboden, oder auf 
dem inneren Kelchrande, oder oben auf dem Fruchtfnoten angewachjen ift. 
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Daraus, daß auch dieje Abtheilungen von jedem diefer vier Methoditer 
aufgeftellt worden, dürfen wir mit Recht ſchließen, daß folche ebenfalls 
durchgreifende, in der ganzen Organifation der darumter zufammengefaßten 
Familien begründete Unterſchiede darbieten. Innerhalb diefer Abtheilungen 
aber wird die Aneinanderreihung der einzelnen Familien bald mehr, bald 
weniger eine Fünftliche in allen vier Syitemen, und feines derjelben 
möchte unbedingten Anſpruch auf eine ftreng wifjenfchaftliche und natıtr- 
gemäße Anordnung des Pflanzenreiches machen können, noch viel weniger 
aber für ſchon ganz abgefchlofjen erklärt werden dürfen. Denn fogar das 
neuefte diefer Syſteme, das von Endlidher, hat einen Anhang von mehr 
als 100 Gattungen, von welchen bis jett noch nicht gefunden ift, wie jie 
in das Syſtem einzureihen jeien. 

Wir geben nun in Folgendem zuerjt die Ueberficht über das Syſtem 
von Endliher, um den Leſer in den Stand zu fegen, fein Herbarium dar- 
nad) zu ordnen, und laffen alsdanı eine Charafteriftif der wichtigften 
Familien folgen, zufammengeftellt nad) dem Syſteme von 2. Reihenbad, 
deſſen Eintheilung uns als die vom Anfänger leichter zu erlernende er- 
jcheint, weil fie fich durch eine gewiffe Symmetrie auszeichnet, welche dem 
Gedächtniſſe jehr zu Hülfe fommt. 


Endlicher's Syftem. 
Region I. Thallophyta, Lagerfprofier. 


Section A. Protophyta, Urfproffer. 
Kaffe I. Algae. Algen. 


Diatomaceae. Gtüdelalgen. 
Nostochinae. Sternſchnuppen. 
Confervaceae. Tadenalgen. 


Familie 1 
2 
3. 
4. Characese. Röhrenalgen. 
5 
6 
7 


" 


Ulvacese. Hautalgen. 
Floridae. Blüthentange. 
Fucaceae. Ledertange. 


2 3 2 3232 3 


Klaſſe II. Lichenes. Flechten. 


Familie 8. Coniothalami. Staublelchflechten. 
r 9. Idiothalami. Schriftflechten. 
10. Gasterothalami. Balgternfledten. 
11. Hymenothalami. Sdüffelflehten. 
87? 
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Section B. Hysterophyta, Nadiprofier. 


Klaſſe III. Fungi. Pilze. 
Familie 12. Gymnomycetes. Staubpilze. 
„ 13. Hyphomycetes. Fadenpilze. 
„ 14. Gasteromycetes. Bauchpilze. 
„ 15. Pyrenomycetes. Kernpilze. 
„ 16. Hymenomycetes. Hautpilze. 


Region Il. Cormophyta, Stammiprofier. 
Section C. Acrobrya, Endiproffer. 
Cohorte 1. Anophyta. Steine Gefäßbündel. 


Kaffe IV. Hepaticae. Lebermooſe. 


Familie 17. Ricciaceae. Niccieen. 

18. Anthoceroteae. Hörnerſchorfe. 

19. Tragioniaceae. Tragionieen. 

20. Marchantiaceae. Mardantieen. 

21. Jungermanniaceae. Vungermannieen. 


Kaffe V. Musci. Laubmooſe. 


Familie 22. Andreaeceae. Andreäen. 
„ 23. Sphagnaceae. Torfmooſe. 
„24. PBryaceae. Knotenmooſe. 


ss 2 2 3 


Gohorte 2. Protophyta. Mit Gefäßbündeln, 


Klafje VI. Equiseta. Schadtelhalme. 
Familie 25. Equisetaceae. Schafthalme, 


Kaffe VII. Filices. Farrnfräuter. 
Familie 26. Polypodiaceae. Ringfarrne. 
„ 27. Hymenophylleae. SHautfarrne, 
„ 28. Gleicheniaceae. Gleichenieen. 
„ 29. Schizaeaceae SKammfarrne. 
»„ 30. Osmundaceae. Traubenfarrne 
„ 31. Marattisceae. Marattieen. 
. Ophioglosseae.. Mondrauten. 
Anhang. Foſſile Farrnkräuter. 
Klaſſe VIII. Hydropterides. Waſſerfarrne. 
Familie 33. Salviniaceae. Salviniaceen. 
„ 34. Marsileaeaceae. Marſileaceen. 
Klafje IX. Selagines. Bärlappe. 


Familie 35. Isoöteae. Brachſenkräuter. 
„ 86. Lycopodiaceae. Bärlappe. 
37. Lepidodendreae. Scduppenbäume. 
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Kaffe X. Zamiae. Sagobäume. 
Familie 38. Cycadeaceae. Ralmenfarren. 


Cohorte 3. Beiderlei Gefchlehtsmerkzeuge; die Samen ohne Keimling, 
vielfeimig. Parajiten. 


Klaſſe XI. Rhizantheae. Wurzelblüthler. 
Familie 39. Balanophoreae. Kolbenſchoſſer. 
„ 40. Cytineae. Gptineen. 
„41. Rafflesiaceae. NRafflefieen. 


Section D. Amphibrya, Umfprojier, d. i. die Vegetation an der 
Peripherie des Stengels. 


Kaffe XII. G!umaceae. Spelzenblüthler. 


Familie 42. Gramineae. Aechte Gräfer. 
„ 43. Cyperaceae. Cypergräſer. 


Klaffe XIII. Enantioblastae. @nantioblaften. 
Familie 44. Centrolepideae. Gentrolepibeen. 
„ 45. Restiaceae. Reſtioneen. 
„ 46. Eriocauloneae. Criocauloneen. 
„ 47. Xyrideae.  Xyrideen, 
48. Commelinaceae. Liliengräſer. 


Klafje XIV. Helobiae. Helobieen. 


Tamilie 49. Alismaceae. Froſchlöffel. 
„ 50. Butomaceae. Blumenbinfen. 


Klaffe XV. Coronariae. $ronlilien. 


Familie 51. Juncacese. Simſenlilien. 
„ 52. Philydrese. Philydreen. 
„58. Melanthaceae. Melanthien. 
„ 54. Pontederaceae. Pontederien. 
„ 55. Liliaceae. Lilien. 
„ 56. Smilaceae. Smilaceen. 


Kaffe XVI. Artorhizae. Didwurzler. 


Familie 57. Dioscoreae. Schmeerwurzler. 
„ 58. Taecacese. Tacceen. 


Klafje XVII. Ensatae. Schwerdtblätterige. 


Familie 59. Hydrocharideae, Nirenfräuter. 
„ 60. PBurmanniaceae. Burmannieen. 

61. Iridese. Schwerbtlilien. 

62. Haemodoraceue. Hämodoreen. 

. Hypoxideae. Hyporideen. 

64. Amaryllideae. Amaryllideen. 

65. Bromeliaceae. Ananasſchwertel. 
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Klaſſe XVII. Gynandrae. Beibermännige. 
Familie 66. Orchideae. Drdideen. 
„67. Apostasieae. Apoſtaſieen. 
Kaffe XIX. Scitamineae. Gemwürzlilien. 
Familie 68. Zingiberacese. Ingwer. 
„69. Cannacese. Blumenrohre. 
70. Musaceae. Pifange. 
Kaffe XX. Fluviales. Flußkräuter. 
Familie 71. Najades. Najaben. 


Kaffe XXI. Spadiciflorae. Kolbenblüthler. 
Familie 72. Aroideae, Aronswurzler. 
„ 73. Typhacese. Rohrkolben. 
„ 24. Pandanese. Bandaneen. 


Klaffe XXI. Principes. Palmen. 
Familie 75. Palmae. Balmen. 


Section E. Acramphibrya, Endumfprofjer, das ift der Stamm zugleich 
an der Spite und im Umfange wachſend. 


Cohorte 1. Gymnospermae, Die Eier nadt; die Befrudtung geht 
unmittelbar an der Eimündung vor fid. 
Kaffe XXI. Coniferae. Radelhölzer. 
Familie 76. Cypressineae. Cypreſſen. 
„ 77. Abietinse. Tannen. 
„ 78. Taxineae. Eiben. 
„ 719. Gmnetacese. Meerträubfer, 
Anhang. Fofjile Nadelhölzer. 


Eohorte 2. Apetalae. Blüthenhülle fehlend, nur angedeutet oder einfach, 
feld» ober blumenartig, frei oder mit dem Fruchtknoten verwachſen. 


Klafie XXIV. Piperitae. Pfefferpflanzen. 
Familie 80. Chlorantacese. Grünblüthler. 
„ 81. Piperacese. Pfeffergewächſe. 

„ 82. Saurureae. Gaurureen. 
Klaſſe XXV. Aquaticae. WBaflerpflanzen. 


Familie 83. Ceratophylleae. Hornblättler. 
„ 84. Callitrichinse. Wafferfterne. 
„ 85. Podostemmese. Bodoftemoneen. 


Kaffe XXVI. Juliflorae. Julifloren. 


Familie 86. Casuarinese. Caſuarinen. 
„ 87. Myricese. Gagel. 
„ 88. Betulacese. Birkenblüthler, 
„ 89. Cupuliferae. Eichelbaume. 


Ueberficht des Suftems von Endlicher. 583 


Familie 90. Ulmaceae. Ulmenbäume. 
& 91. Celtideae. Zürgelbäume. 
" 92. Moreae. Maulbeeren. 
“ 93. Artocarpeae. Brodfrudtler. 
3 94. Urticacese. Neſſelgewächſe. 
* 95. Cannabinese. Hopfenblüthler. 
ri 96. Antidesmese. Antidedmeen. 
n 97. Plataneae. Platanen. 
— 98. Balsamifluse. Storarbäume. 
a 99. Salicinae. Weiden. 
„100. Lacistemese. Saciftemeen. 


Kaffe XXVII. Oleracene. Gemüfepflanzen. 


Familie 101. Chenopodese. Ganſefußler. 
„ 102. Amarantacese. Fuchsſchwanzler. 
„ 103. Polygoneae. Knöterige. 
„ 104. Nyctaginese. Nyctagineen. 


Kaffe XXVIII. Thymeleae. Geideln. 


Familie 105. Monimiacese. Monimieen. 
106. Laurinese. orbeere. 

107. Gyrocarpeae. Öyrocarpeen. 
108. Santalaceae. Santalaceen. 
109. Daphnoidese. Geidelbafte. 
110. Aquilarinese. Aquilarineen. 
111. Elaeagneae. Dleafter. 

112. Penaeacese. Venäaceen. 
113. Proteaceae. Proteen. 


Kaffe XXIX. Serpentariae, Serpentarieen. 


Familie 114. Aristolochieae. Diterluzeie. 
„ 115. Nepentheae. Nepentheen. 
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Gohorte 3. Gamopetalae. Blüthenhülle doppelt, die äußere Feld, die innere 
blumenartig, verwachſenblätterig, felten durch Verfümmerung fehlend. 


Kaffe XXX. Plumbagines. Plumbagineen. 
Familie 116. Plantaginese. Wegeriche. 
„ 117. Plumbagineae. Aechte Plumbagineen. 
Kaffe XXXI. Aggregatae. Gehänftblüthige. 


Familie 118. Valerianeae. Baldriane. 
„ 119. Dipsacese. Karden. 
120. Compositae. Sorbblüthler. 
121. Calycerese. alycereen. 


Kaffe XXXIL Campanulinae. Glödler. 


familie 122. Bruoniscese. Bruoniaceen. 
„123. Goodeniacese. ©oodeniaceen. 
124. Lobeliaceae. obelieen. 
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Yamilie 125. Campanulaceae. Glodenblumige. 
A 126. Stylideae. Gtylideen. 


Kaffe XXXIII. Caprifoliaceae. Gaisblattgewächſe. 


familie 127. Rubiacese. Nubiaceen. 
„ 128. Lonicereae. onicereen. 


Klafje XXXIV. Contortae. Drehblüthler. 


Familie 129. Jasmineae. Jasminblüthler. 

130. Oleaceae. Delbäume. 

131. Loganiaceae. Loganieen. 

132. Apocynaceae Hundewürger. 

133. Asclepiadeae. Schwalbenwurzbfüthler. 
134. Gentianeae. nzianblüthler. 

135. Spigeliaceae. Cpigelieen. 


Kaffe XXXV. Nuculiferae. Spaltfrüdtler. 


Familie 136. Labiatae. Lippenblüthler. 

137. Verbenaceae. Gijenfrautblüthler. 
138. Stilbinese. Ctilbineen. 

139. Globularieae. $tugelblüthler. 
140. Selagineae. Gelagineen. 

141. Myoporineae. Myoporineen. 
142. Cordiaceae. Gordiaceen. 

143. Asperifoliae. Scarfblätterige. 


Klaffe XXXVI Tubiflorae. Röhrenblüthler. 


Familie 144, Convolvulaceae. Windenblüthler. 
„ 145. Polemoniaeeae. Polemoniaceen. 
„ . 146. Hydrophyllese. Hydrophylleen. 
„ 2147. Hydroleaceae. Hydroleaceen. 
„ 148. Solanaceae. Golaneen. 


Klaſſe XXXVII. Personatae. Larvenblüthler. 
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Familie 149. Scrophularinese. Braunmurzblüthler. 


150. Acanthaceae Biürenflaublüthler. 
‚ 151. DBignoniaceae. Bignonieen. 
152. Gesneraceae. Gesnereen. 
153. Pedalineae. Pebalineen. 
154. Orobancheae. Ervenwürger. 
155. Utricularieae. Waſſerſchlauchblüthler. 
Klaſſe XXXVIII. Petalanthae. Petalantheen. 
Yamilie 156. Primulaceae. Schlüſſelblümler. 
„ 157. Myrsineae Mirfineen. 
„158 Sapotaceae. Gapoteen. 
159. Ebenaceae. Ebenhölzer. 
Klaffe XXXIX. Bicornes. Zweihornige. 
Familie 160. Epacrideae. Cpacrideen. 
„ 161. Ericaceae. $Heidenfräuter. 
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Gohorte 4. Dialypetalae. Blüthenhülle doppelt, die innere biumenartig, 
mehrblätterig. 


Kaffe XL. Discanthae. Scheibenblüthler. 

Yamilie 162. Umbelliferae. Doldengewächſe. 

„ 163. Araliacese. Nralieen. 

„ 164. Ampelideae. Rebenpflanzen. 

„ 165. Corneae. SHornfträuder. 

„ 166. Loranthaceae Miftelblüthler. 

„ 167. Hamamelidese,. Hamamelideen. 

„ 168. PBruniacese. Brunieen. 


Klaffe XLI. Corniculatae. Gehörntfrudtige. 


Familie 169. Crassulaceae. Didblätterige. 
170. Saxifragae. Gteinbredblüthler. 
171. Ribesiaceae. NRibefiaceen. 


Kaffe XLII. Polycarpieae. Bielfrüdtler. 
familie 172. Menispermaceae. Menifpermeen. 

„ 173. Myristiceae. Myriſticeen. 
„174. Anonaceae. Anoneen. 
„ 175. Schizandraceae. Schizandreen. 
„ 176. Magnoliaceae. Magnolieen. 
„ 177. Dilleniaceae. Dillenieen. 
„ 178. Ranunculaceae. NRanunculeen. 
„179. DBerberideae. Berberideen. 


Klaſſe XLIII. Rhoeadeae. Rhöndeen, 


Familie 180. Papaveraceae. Mohnblüthler. 
181. Cruciferae. $reuzblüthler. 
182. Capparideae. Gapparideen. 
183. Resedaceae. Reſedeen. 

184. Datisceae. Datiöceen. 


Kaffe XLIV. Nelumbia. &eerofen. 


Familie 185. Nymphaeaceae. Aechte Seerofen. 
186. Cabombeae. Cabombeen. 
187. Nelumboneae. Nelumbieen. 


Klaffe XLV. Parietales. Wandfrüchtler. 


Familie 188. Cisteneae. Ciſtroſen. 
„ 189. Droseraceae. Sonnenthaublüthler. 
„ 190. Violarieae. Beildhenblüthler, 
„ 191. Sauvagesiene. Gauvagefieen. 
„192. Frankeniaceae. Frankenieen. 
„ 193. Turneracese. Turnereen. 
„ 194. Samydeae Samydeen. 
„ . 195. Bixaceae. Biraceen. 
„196. Homalineae. SHomalieen. 
„ 197. Passifloreae. Paſſifloreen. 
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Familie 198. Malesherbiaceae. Malesherbieen. 
„ 199. Loasese. Loaſeen. 
200. Papayaceae. Papayaceen. 


Klaffe XLVI. Peponiferae. Kürbisfrüchtler. 


Familie 201. Nhandirhobeae. Nhandirhobeen. 
„» 202. Cucurbitacese. Kürbifje, 
203. Begoniaceae. Begonieen. 


Klaffe XLVIl. Opuntiae. Opuntieen. 
Yamilie 204. Cacteae. Fackeldiſtler. 


Klaffe XLVIIL Caryophyllinae. Garyophyllineen. 


Yamilie 205. Mesembryanthemeae. Zaferblumige. 
„ 206. Portulacacese. Portulaceen. 
„ 207. Caryophylleae. Neltenblüthler. 
„ 208. Phytolaccacese. $termesbeerfrüdtler. 


Kaffe XLIX. Columniferae. Sänlenblüthler. 


Vamilie 209. Malvaceae. Malvenblunige. 
„ 210. Sterculiaceae. Sterkulieen. 
211. Büttneriaceae. Büttnerieen. 
212. Tiliacese. Lindenblüthler. 


Kaffe L. Guttiferae. Gnttiferen. 


Familie 213. Dipterocarpeae. Zweiflügelfrüchtige. 
214. Chlaenaceae. Chlänaceen. 

215. Ternstroemiacese. Ternftrömieen. 
216. Clusiscese. Cluſieen. 

217. Marcgraviacese. Markgravieen. 
218. Hypericinese. Yohannisfräuter. 
219. Elatinese. Tännelträuter. 

220. Reaumuriacese. Reaumurieen. 

221. Tamariscinese. DQamaristenfträuder. 


Kaffe LI. Hesperides. SHefperidenfrüdtler. 


Familie 222. Humiriaceae. Humirieen. 

223. Olacineae. Dlacineen. 

224. Aurantiacese. Drangenfrüdtige. 
225. Meliaceae. Meliaceen. 

226. Cedrelaceae. Cedreleen. 


Kaffe LII. Acera. Ahorne. 


Familie 227. Acerinese. Aechte Ahorne. 
228. Malpighiaceae. Malpighieen. 
229. Erythroxylese. Erythroxyleen. 
230. Sapindacese. Gapinbaceen. 
231. Rhizoboleae. NRhizoboleen. 
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Klaffe LIII. Polygalineae. Polygalineen. 


Familie 232. 
„2383. 


Tremandrese. Tremandreen. 
Polygaleae. Kreuzblümler. 


Kaffe LIV. Frangulaceae. Franguleen. 


Familie 234. 


„235. 
„236. 
„237. 
„238. 
„239. 
„20. 


Pittosporeae. BPittofporeen. 
Staphyleaceae, Pimpernüuſſe. 
Celastrineae. Gelajtrineen. 


Hippocrateaceae. Hippocrateen. 


Ilieinese. Stedhpalmen. 
Rhamneae. Kreuzdorne. 
Chailletiaceae. Chailletieen. 


Maffe LV. Tricvecae. Dreifnopfigfrüdtler. 


Familie 241. 
242. 
243, 


Kaffe LVI. Therebinthaceue, Therebinthaceen. 


Familie 244. 
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Empetreae. Rauſchbeeren. 


Stackhousiaceae. Stadhoufieen. 


Euphorbiacese. Wolfsmilder. 


Juglandeae. Wallnußfrüchtler. 
Anacardiacese. Anacardieen. 
Burseraceae. Burjereen. 
Connaracese. Connaraceen. 
Ochnacese. Dchnaceen. 
Simarubacese. Gimarubeen. 
Zanthoxylese. Zanthoryleen. 
Diosmese. Diosmeen. 
Rutacese. Nautengewädje. 


Zygophylleae. Zygophylleen. 


Kaffe LVII. Gruinales. Gänlenfrüdtler. 


Familie 254. 
255. 
256. 
257. 
258. 
259. 


Geraniaceae. Storchſchnabler. 
Lineae. Seinblüthler. 
Oxalidese. Gauerfleeblüthler. 
Balsamineae. Springfrüdtler. 
Tropaeoleae. Kapuzinerkreſſen. 
Limnanthese. Limnantheen. 


Kaffe LVII. Calyeiflorae, Kelchblüthler. 


Familie 260. 
261. 
262, 
263. 
264. 
265. 
266, 
267. 
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Vochysiacese. Vochyſieen. 
Combretacese. Combreteen. 
Alangiese. Alangieen. 
Rhizophorese. NRhizophoreen. 
Philadelpheae. Pfeifenſträucher. 


Oenothereae. Naditlerzenblüthler. 
Halorageae. Jannenwebler. 


Lythrariese. Weideriche. 
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Klaſſe LIX. Myrtiflorae. WMyrtenblumige. 


Familie 268. Melastomaceae. Melaftomeen. 
269. Myrtacese. Myrtenſträucher. 


Kaffe LX. Rosiflorae. Rofenblumige. 


Familie 270. Pomaceae. Kernobſtfrüchtler. 
„ 271. Calycantheae, Gewurzſträucher. 
— 272. Rosaceae. Roſenblüthler. 
„ 273. Amygdaleae. Steinobſtfrüchtler. 
274. Chrysobalaneae. Chryfjobalaneen. 


Klaffe LXI. Leguminosae. Hülſenfrüchtler. 


Familie 275., Papilionaceae. Schmetterlingeblüthler. 
„ 276. Swartzieae. Swartzieen. 
„ 277. Mimosese Mimofeen. 


L. Reichenbach, Profejfor der Naturwilfenfchaften in Dresden, Ber: 
fafjer vieler botanischer Schriften, unter welchen die Flora germanica ex- 
cursoria wohl die am meiften verbreitete fein wird, fommt bei der Ent— 
wicdelung des Pflanzenreiches in feinen natürlichen Klaffen und Familien 
auf ein anderes Rejultat, als Decandolle und Steph. Endlidher; 
denn während dieje die höchſte Ausbildung des pflanzlichen Organismus in 
der Familie der Hülfenfrüchtigen, insbejondere bei den Mimojeen, finden, 
glaubt er diejelbe für feine Familie der Hefperideen, insbejondere für die 
Gruppe der Aurantieen (Citronen- und Orangebäume) in Anfpruch neh: 
men zu follen, und die Gründe, welche er für diefe feine Anficht ausführt, 
find in der That nicht weniger geiftreih, als originell. „Diefe Bäume,“ 
fagt Reihenbad in feiner Flora germanica (S. 840), „ſcheinen mir 
jo recht eigentlich das Ziel und der oberfte Schlufjtein des ganzen Pflanzen- 
reiches zu fein und zwar aus folgenden Gründen. 1) Keine anderen Ge 
wächſe enthalten Schon in den Samenlappen und jüngften Trieben, in allen 
Zweigen, Blattjtielen, Blättern, Kelchen, Blumenblättern, Staubfäden und 
jogar in der Frucht ſolch' eine Menge des köftlichften ätherijchen Deles in 
eigens dafür gejchaffenen Zellen. 2) Es ijt fein Eiweißförper mehr vorhan— 
den; dagegen iſt 3) der Keimling vollfommen entwidelt; die Samen ent- 
halten jogar 4) häufig mehr als einen SKeimling. Die Stämme dauern 
5) länger als alle anderen befannten Holzarten; fein anderer Baum erreicht 
ſolch' ein Hohes Alter oder wächst jo langfam, denn bei den Citrusarten 
läßt fi ein Wachsthum feit Hundert Jahren mit Mühe unterfcheiden; dabei 
befigen fie eine erftaunliche Lebenskraft, die faum zu ertödten ift umd die fich 
jogar in Stämmen, die unten umd oben abgehauen find, noch weit länger 
erhält, als bei irgend einem anderen Baume. 6) find die Blätter aus: 
dauernd und immergrün. 7) blühen dieſe Bäume, man möchte faft ſagen, 
das ganze Yahr hindurch, und ebenjo jieht man an denfelben 8) Jahr aus 
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Jahr ein Früchte von allen Altersflaffen. 9) find fie ausgezeichnet Frucht: 
bar, und ihre Früchte find 10) ebenjo edel und von vorzüglichem Geſchmacke, 
als fie lange dauern. 11) lafjen fie fi) mit merfwürdiger Leichtigkeit faft 
überall erziehen; nicht nur daß fie in allen wärmeren Klimaten im Freien 
herrlich gedeihen, jondern aud in fälteren Zonen, jobald fie nur gegen die 
rauhe Witterung gehörig geichiigt werden, fahren fie fort zu wachſen und zu 
treiben, und hören jelbjt da nicht auf, ihre edlen Früchte zur Reife zu brin- 
gen. 12) zeigen die Aurantieen eine jeltene Neigung zur Erzeugung von 
oft jehr bejtändigen Spielarten; der berühmte Riſſo hat ſchon 196 Arten 
und Abarten gezählt; 13) hat ber ihnen die Gentricität der Blüthentheile die 
höchſte Stufe erreicht; die einzelnen Ringe derjelben find 14) nicht im Ge— 
ringjten mehr mit einander verwachſen, und 15) ijt insbejondere die Frucht 
bei ihnen zur höchſten Entwidelung gelangt, welche denn doch den Typus 
abgibt für die Vollkommenheit der ganzen pflanzlichen weiblichen Sphäre; 
bei dieſen Früchten findet ſich die höchite Concentration, die ausgezeichnetite 
Beredlung, der feinjte Wohlgefhmad, fie erfreuen ſich der vollendeten Kugel- 
form, ihre Seiten und Sceidewände im Innern find weiches Zellgewebe, 
und wo diejed eine Höhlung gelajfen Hat, iſt jolche mit jaftreichem Fleiſche 
ganz ausgefüllt. 16) endlich find diefe Bäume aus Aſien, der Wiege der 
Schöpfung, mit dem Menſchen über den ganzen Erdball hin gewandert, und 
beweijen aljo hiedurch eine Fähigkeit für die Ncelimatifirung, wie feine andere 
edle Baumart.“ Man vergleiche, was wir im allg. Theile Seite 134 ff. 
über Bildungsjaft und Abjonderungen in den Pflanzen gejagt haben, jo wie 
den Abjchnitt Über die Reifung der Früchte S. 192 ff., um unferen Stand- 
punkt in diejer Frage kennen zu lernen; im Uebrigen geht folche weit über 
die Grenzen einer populären Botanif. Wir bemerfen hier nur noch, daß 
begreiflicherweije eine ſolche Verjchiedenheit in den Anfichten darüber, wo im 
Pflanzenreihe die höchſte Ausbildung des Gejammtorganismus zu finden fei, 
auch auf die Aneinanderreifung der Familien nad ihrer Verwandtichaft 
unter ji ihren Einfluß äußern muß, und daß aljo aud) in diejer Hinficht 
Reichenbach's natürliches Syitem anders ſich geftaltet hat, als die Syſteme 
jeiner Vorgänger und Endlicher's. Unſer Zweck ijt aber, dem Yaien das 
Verſtändniß der natürlihen Familien zu erleichtern, und weil wir die 
Reichenbach'ſche Anordnung zu diefem Behufe als jehr zweckmäßig erkannt 
haben, jo werden wir derjelben in der nun folgenden Charafterijirung der 
wichtigeren Pflanzenfamilien folgen, wobei wir uns um jo mehr der Kürze 
befleißen zu dürfen glauben, weil wir die interefjanteften Repräfen- 
tanten aus denjelben familienmweije gruppirt in den angehäng- 
ten Tafeln abgebildet gegeben haben. 

Nah Reichenbach zerfällt das ganze Pflanzenreich in 8 Klaſſen, und 
von diejen die 2 erjten in je 2 Ordnungen, die 6 folgenden aber in je 3 
Ordnungen; von diefen Ordnungen ferner jede in 2 Reihen (Formationen). 
Dieje Reihen hinwiederum begreifen in den 5 fetten Klafjen je 3 Familien, 
in der 3. Klaſſe aber nur je 2 Familien, und in den 2 erjten Klaſſen die 
2 Reihen der erjten Ordnung ebenfalls nur je 2 Familien, die 2 Reihen 
der zweiten Ordnung aber je 3 Familien. So erhält man im Ganzen 
122 Namilien, und das Schema für dieje Eintheilung gejtaltet jich folgender: 
maßen: 
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Schema des natürlichen Spflems von Reichenbach. 
(Vergleiche auch Seite 577 ff.) 










{ Ordnung 1. | 
[ Hüllenlofe Pilze. 
Reihe I. Reihe II. 
Keimpilze, Babenpilze. ER 
1. Familie. 3. Familie. © 
Uredinei, Byssacel. =& 
Branbpilze. Faſerpilze. [77] 
2. Familie. 4. Familie. — 
Tubercularii, Mucedinei. = 
ee Warzenpilze. Schimmelpilze. * 
55 3 
SE | — 
— Ordnung 11. 
5 2 Hüllenpilze. = 
3 Reihe 1. Reihe II — 
Bauchpilze. Yautpilze, I 
5. Kamilie. 8. Familie. 8 
Sclerotiacei. Tremellini, 
Stäublingr. Sallertpilze. | 
6. Familie, 9. Familie. || 
. operdacei. Morchellini. 
treulinge. Morchelpilze 
+ 7. Familie. 10. Familie. | 
= Sphaeriacei. Hymenini, er 
= Schlauchpilze Hutvilze. © 
= = 
3 = 
hei r Ordnung 1. — 
ID 
Nadtkeimfledten. —— 
Reihe 1. Reihe 11. 
Keimflehten. Fadenflechten. 7 
11. Familie. 13. Familie. 8 
— Coniocarpicae. Sphacrophoréas. 3 
Etaubfruchiflechten Staubkugelflechten.. = 
es 12. Familie. 14. Familie. | 
a Calycieae. Cladoniacene. 
#5 Kelchflechten. Knopfflchten. 
Rn 
as Ordnung IT. = 
Rt Shlaudfeimfledten. = 
on Reihe 1. Reihe IT. = 
Bauhflehten. Hautflchten. An 
15. Familie. 18. (Familie, 8 
Limborinae, Graphidene, 
Warzenternflehten. Schriftfledten. 
16, Familie. 19. Familie 
Verrucariene, Parmeliacene. 
Balgkernflechten. Schüſſelftechten. 
17. Familie. 20. Familie. 
Endocarpicene. Usneacene. | 
| Lederfernflediten. Tellerſſechten 












Ordnung 1. 
en Algen. 
x — —* II. 
> nal; — Bal k 
5 am 23, — 
=. — Floridese., 
23 Gallertalgen. Sautalgen. 
= 22. Familie. 4. Familie. 
5 Conferrveae. Fucoidese«. 
Fadenalgen. Zangalgen. 
s J 11. 
2. ooſe. 
“og 
= Reihe I. Reibe II. 
= .2'/ &nofipenmoofe, Kapfelmoofe. 
— 25. Familie. 2. Familie. 
22 Riccieae. Jungermanpnieae. 
22 Riccieen. tebermooje. 
8= 26. Familie. 28. Familie. 
o Salviniacene, Bryoidene. 
Salviniaceen. taubmoofe. 
. Ordnung III. 
g Farrn. 
ri Reihe 1. Reihe 11. 
8 Rißfarrn. Spaltfarrn. 
rn 29. Familie. 31. Familie. 
[3 Marsileacene. Osmundacese. 
= Marfileaceen. Zraubenfarrn. 
17) 30, Familie. 32. Familie. 
Polypodiacene. Cycadese. 
Webdelfarrn. Balmenfarrn. 
Ordnung I. 
„Burzel-Spipteimer. 
Reihe I 
— Salammwurnie. 
33. framilie. 2 
Isoötene, 
Brachſenkräuter. —E 
34. Familie. 37. Familie. 
Potamogetonoae. Alismacense, 
Fluthenträauter. Waſſer lieſche 
35. Familie. 38. Familie. 
— Aroideae, Hydrocharidese. 
es Aroibeen. ————— 
— 
FA — sfeimer, 
ern Reibe 11. 
so ——— Schwertblattrige. 
=: 39. Familie. 42. Kamilie. 
a Graminene. Irideae. 
“I Gräfer. Iriefhwertel. 
u 40. Familie, 43. Familie. 
Ex Cyperoideae. Narcissese. 
5 = ————— Narciſſen ſchwertel 
8 Familie. 44. Kamilie 
» Ic — Bromeliacea⸗ 
>» Yiliengräfer. Anonatihwertel. 
= Ordnung III, 
" Blatt-Spisfeimer. 
Reibe I. Reibe II. 
Lillengewachſe. Yalmengewädle. 
45. Iyamilie. 48. Familie. 
Juncaceae. Orchidene, 
©imfenlilien. Orchideen. 
46, Familie. 49. Familie, 
Sarınentacene, Scitaminese. 
Zaufenlilien. Gewürzlilien. 
47. Familie. — — 
Coronariae. almae. 
Kronlilien. * 


Idiophyten. 








St 


Fünfte Klaſſe. 


Zweifelblumige. 


ste Klaffe. 


(Synchlamideae.) 


f 


(Synpetalae.) 


pe. 


se Sanzsiam! 


Ueberficht des Suflems von Reichenbach. 


Ordnung I. 
Blattadernloje. 
Reihe I. Reibe II, 
— aden. Schuppenblumige 
amilie 54. Familie. 
—— Lycopodiacene, 
— Baͤrlappe. 
Familie. 55. Familie. 
— Balanophorene., 
Hornbflättler. Balanopboreen. 
53. familie. 56. Familie, 
Podostemoneae. Cytinene, 
Rodoftemoneen. —— 
Runa 
Steifblätterige. 
Reibe 1. eihe 11. 


Unfihtbarblütbige. Doppeldeutige. 
57. Familie. 60. Familie. 
Equisetacene, Strobilacene. 
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Shabtelhalme.. Zapfenfrüchtige. 
58. Familie. 61. Familie. 
Taxene. Protacene. 
Eiben. Vroteen. 
59. Familie. 62. Familie 
Santalene, Thymeleac. 
Santaleen. Seideln. 
Ordnun m. 
Aderblätterige. 
Reihe 1. eibe II. 
Unvolltommene. Blattreiche. 
63. Familie. 66. Ramilie. 
Amentacene. Piperacene. 
Kägchenblütbler. Pfeffergewächſe. 
64. Familie. 67. jramilie. 
Urticeae. Aristolochiene, 
Reflel lan en. — —— 
ami he. amilie. 
eine ——— 
Nuctagineen. Lorbeergewächſe. 
Ordnung J. 
Spaltblumige. 

Reihe 1. eibe IT. 
Haufenblürbler. ®lodenblütbler. 
69. Familie. 72. Familie. 
Plumbaginese, Compositae, 
Plumbagineen. Korbbfütbler. 
70. Familie. 73. familie. 
Caprifoliaceae. Cucurbitacene, 
Baisblattgemädie. Kürbiefrüchtler. 
71. Familie, 74. Familie. 

Rubiacene. Campanulacene. 
Rubiaceen. &lödler. 
Ordnung II. 
Lappenbiumi e. 

eihe eibe IT. 
Mösrenblüfbler. Saumblütbler. 
75. familie. 78, jamilie. 
Labiatae. Polygalacene. 
gippenblüthler. Bolpgalaceen. 
76. Familie. ‚ 19. Yamilir. 
Asperifoline. Personatae, 
Scarfblätterige. Yarvenblüthler. 
77. familie. 80, Familie. 
Conrolvulacene, Solanacene. 
Gonvolvulaceen. Solanaceen. 
Ordnung II. 
Radblumige. 

Reibe I. Reibe II. | 
Becherblüthler. Sternblüthler. 
81. Familie, 84. Familie. 
Lysimachiacene, Asclepiadene,. 
tnfimadiaceen. Asclepiadeen. 
52. familie. 85. Familie, 
Primulacene, Contortae. 
Brimulaceen. Drehblütbler. 
83. Familie, 86. Familie. 
Ericacene Sapotacene, 
Ericaceen Sapotacern. 











| / Kiedenkii 
| | Verſchieden tütbige- 
Reibe I. Reibe I 
Kleinblütbler. Süfeafräbiter. 
| 87, Familie, 90. Familie, 
| Umbelliferae. Papilionacese. 
| Doldenpflanzen. BPapilionaceen. 
|| 88, Familie. 9. Familie, 
|| Rhamnenae, Cassieae. 
Rhamneen. Caſſieen. 
89. Familie. 92. Familie. 
>W Therebinthacene. Mitmosene, 
| 2 Therebinthaceen. —⸗ 
a Ordnun 
= Aehnlichb üthige. 
.@ Reibe 1. Reihe II. 
E>, | Sebumblütbler. Nofenblüthler. 
2a 9. Familie. 96. Familie. 
So Corniculatae, Portulacacese, 
| u  Vehörntfrühtige. Portulacaceen. 
| 2 ZB 94. Familie. 97. Familie. 
2% Loasacene., Aizoldese, 
| = Loafaceen. Aizoideen. 
nn 95. Familie. 98 Familie, 
= Ribesiacene, Roracene, 
= Ribefiaceen. Rofaceen. 
= Ordnung IIT. 
* Gleichförmige. 
| nastt I. eibe 11. 
| ; achtkerzen: a 
3 bluthler. Mortenbläthler. 
= 9. Familie, 102. Familie. 
= Haloragene, Melaleuceae. 
rs Balorageen. Melaleuceen. 
| fa 100. Yamilie. 103. Familie. 
—— Onagrariae, Myrtacenae. 
=>» Nachtterzen. Vinrtaceen. 
21 101. Familie 104. Familie. 
2 5 Lythrariae, Amygdalacene. 
A iu N Veideriche. Ampgbalaceen. 
8 Ordnung I. 
ir / Hohlirü tige. 
ed) E ! Reibe I. e II. 
.. Kreu Blütbter. Ginusblütbler. 
| A 105. Familie. 108. Familie. 
| — Tetradyuamae. Violacene. 
= Biermädtige. Biolaceen. 
| = 106. Familie. 109. Familie. 
| Papaveracene. Cistineae, 
| Bapaperaceen. Eiftineen. 
| or 107. Familie. 110. Familie. 
| 2 Capparidene. Bixncene. 
| B- Gapparideen. Biraceen. 
| 3 Orbnung II 
| E Spaltfrügtige. 
| 5 Reibe 1. Keibe IT. 
we — Pr 0) 
| EZ |Ranuntelblütbler. — — 
—— blütbler 
ee) 111. Familie. 114. Yamilie. 
— Ranunculacene. Mulvacene, 
2 ,\ Ranunculaceen. Malvaceen. 
58 112. Kamilie. 115. Familie. 
> Rutacese. Geraniacene, 
= Nutaceen. Geraniaceen. 
| = 113. Familie, 116. Familie. 
| = Sapindaceae. Oxalideae. 
a Sapindaceen. Dpralideen. 
N Ordnung III. 
o Säulenfrüdtige. 
| Reibe 1. Reihe 11. 
Lindenblütbler. Drangenblütbier. 
117. framilie. 120. familie, 
| Caryophyllaceae. Hypericineae. 
Neltengewähle. Iohannisträuter. 
118. Familie. 121. Familie. 
N Theacene, Guttiferae. 
| Theegewädhle. Guttiferen. 
119. Familie. 122. Familie. 
| \ Tiliacese. Hesperideae, 
J Ziliaceen. Seiperibeen. 
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Sehen wir nun über zur Charafteriftit der einzelnen Klaſſen und Ord- 
nungen und der wichtigften Familien. 

Was die Protophyten und die Chlorophyten (Saugpflanzen), 
aljo die 3 erjten Klaſſen anbelangt, jo entiprechen diefe den Ergptogamen 
Linné's genau, umd ich verweile in Bezug auf diefe und die dazu gehörigen 
Tafeln 1—8 auf den vorhergehenden fünften Abjchnitt (S. 547 ff.), wo 
das Wilfenswerthejte darüber mitgetheilt und die betreffenden Abbildungen 
erklärt find. 


Alafe IV. 


Spitfeimer (Acroblastae). 
(Hiezu Tafel 9—20.) 


Spitzfeimende Pflanzen, welche jcheidig ohne Pfahlwurzel nur nad) oben 
in Stämme anmwachien, die, wo fie verholzen, einen einfachen Holzeylinder 
(ohne concentriſche Ringe und ohne abgejonderte Rinde) bilden, meiſtens un— 
eingelenfte, daher nicht abfallende, jondern abfaulende Blätter Haben, durch 
Knoſpen (Zwiebeln) anſtocken. Diejelben erzeugen ſchon deutlich erfeunbare 
Befruchtungswerkzeuge von beiderlei Art, ebenſo Blüthenhüllen für diefelben, 
welche jogar jchon zuweilen doppelartig jcheinen, und an ihren Blüthen 
waltet das Geſetz der Dreizahl vor. 

Die 3 Ordnungen innerhalb. diefer Klafje find durch ihre Benennung 
deutlich genug bezeichnet und nach der allmählig vor ſich gehenden Entwide- 
lung der Blüthen und ihrer Hüllen laffen fich bei jeder derjelben 2 beſtimmt 
geichiedene Neihen oder Formationen unterjcheiden. In der erjten Reihe tritt 
die Entwidelung der weiblichen Blüthe voran; es entwickelt ſich der Frucht: 
fnoten (erſte Familie), dann fommt die Narbenbildung (zweite Yamilie) und 
zuletzt die Kelchbildung (dritte Familie) zur vollen Entwidelung oder theil- 
weile zum Abſchluß. m gleicher Art tritt in der zweiten Reihe die Ent: 
widelung der männlichen Blüthe voran, und es erfolgt zuerft die Bildimg 
des Staubbeutel8 (erjte Kamilie), dann fommt die Staubfadenbildung (zweite 
Familie) und zulegt die Blumenfronenbildung (dritte Familie) zur vollen 
Entwicdelung und theilweije zum Abſchluß. Es ijt die jo zu verftehen, daß 
in der einzelnen von den 3 Familien einer Neihe die Entwicelung oder der 
Abſchluß eines diefer WBlüthentheile in der angegebenen Reihenfolge vor: 
waltet, wobei die Theile der weiblichen Blüthe ein Streben nad) möglichiter 
Goncentration, alſo ein centripetales, die Theile der männlichen Blüthe aber 
ein Streben nad) Freiwerding und Erpanfion, aljo ein centrifugales Streben 
zeigen. 


Ordnung 1. 


Bei den Wurzel-Spitzkeimern (Rhizo-Acroblastae) ift der Stamm 
durch die Wurzelbildung überwogen, die meijt als ein untergetauchter 
Wurzelftod oder als parafitiich wurzelnd auftritt. Das Zahlenverhältnig iſt 
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noch ſchwankend, nicht bejtimmt ausgeiproden. Die Familien diefer Ordnung 
halten die Parallele zwiihen den Algen und Najaden. 

Die 3 Kamilien der erjten Reihe diefer Ordnung, der Reihe der 
Tauchergewächſe (Limnobiae), jind ihrer Eigenſchaften oder des Gebrau- 
ches wegen, der von ihnen gemacht werden kann, von feiner befonderen Be— 
deutung für den Menjchen, den Kalmus ausgenommen, den der gewürz- 
hafte Wurzeljtod des Acorus Calamus liefert, einer feulenblumigen Pflanze 
mit jchwerdtelähnlichen Blättern, die, aus dem Orient jtammend, jett bei 
uns in Eiimpfen u. dgl. m. verwildert it. — Taf. 9 fig. 126 zeigt die 
einzige Art aus der Familie der Bradjenfräuter (Isoetes palustris, 
fiehe auch ©. 568). — Aus der Familie der Sluthfräuter gibt fig. 127 
die Abbildung von Zannichellia palustris; Fig. 128 von Potamogeton 
33 welche beide in Deutſchland wild wachſen. Hieher gehört auch das 
bekai eegras oder der Wajjerriemen (Zostera marina), der an 
den Küjften der nördlichen Meere in großer Menge wächst. — Aus der Fa— 
milie der Aroue (Aroideae) nennen wir als eine bei uns wildwachjende 
Giftpflanze die jogenannte Zehrwurz (Arum maculatum, ig. 131), 
die aud) noch in Apotheken gebraudt wird; den Kalmus (ig. 132), von 
dem jo eben die Rede geweien; das Schlangenfraut (Calla pylustris, 
dig. 130), das in unſeren Sümpfen auf Mloorboden zwar wild wächst, 
aber doc) weniger befannt jein möchte, als eine afrikanische Art, die ihrer 
jhönen weißen Blumenjcheide wegen häufig in Töpfen cultivirt wird (Calla 
aethiopica); endlich die Wajjerlinfe oder Entengrüte (Lemna minor, 
Fig. 129, vergrößert), befannt genug und jehr intereffant, weil bei den Arten 
diefer Gattung Stengel und Blätter zu einem vundlichen Yaub verſchmolzen 
find, welches frei auf dem Waſſer ſchwimmt, während die auf feiner unteren 
Fläche entipringenden Würzelchen frei in's Waffer hängen. Man trifft die 
Wajferlinfenarten jelten blühend, dagegen vermehren ſie ſich außerordentlich 
jtarf durch feitliche Sprofjjen des Yaubes. In Fig. 129 find vergrößerte 
Blüthen gegeben. — Ausländiſche Arten, insbefondere aus der Gruppe der 
Colocaſieen, werden in ihrer Heimath mehrere cultivirt des in ihrem großen 
Wurzelſtocke enthaltenen Satmehles wegen, jo namentlich Colocasia Anti- 
quorum in Egypten; Coloc. himalaiensis in Indien; Coloc. esculenta 


auf den Inſeln des tropiihen Dceans u. a. m. — Viele Arten find ihrer 
ihön violett oder roth geaderten Blätter wegen große Zierden unferer Warm- 
häufer. 


Während in diefer erjten Reihe vorzugsweije die weiblichen Befruch— 
tungswerfzenge jammt dem Kelche zur Entwidelung fommen, find es in der 
nun folgenden zweiten Reihe der Schlammwurzler (Helobiae) die Staub- 
gefäffe jammt Hülle, deren Entwidelung die Folge der Familien beftimmt. 
Bei den Rohrfolben ericeinen die Staubbeutel aber nod auf einem 
einzigen Staubfaden, bei den Wafjerliefhen die Staubfäden mehr ent- 
widelt, indem es hier jchon deren mehrere werden; bei den Nirblumen 
endlich tritt jchon eine förmliche Blumenkrone auf. 

Aus der Familie der Rohrfolben jicht man Taf. 9 Fig. 133 den 
gemeinen Rohrfolben (Typha angustifolia), der in unjeren Sümpfen 
und Teichen wild wächst. Bon einer zweiten ganz ähnlichen Art werden die 
Blätter zum Berftopfen der Fugen (Verlieſchen) der Fäſſer gebraucht und zu 
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diefem Zwecke gejammelt. — Aus der Familie der Waſſerlieſche gibt 
Fig. 134 den aufrehten Igelskolben, Fig. 135 das Pfeilfraut (nicht 
häufig), Fig. 136 den Froſchlöffel und Fig. 231 (auf Taf. 15) die 
Blumenbinfe (Butomus umbellatus, von Reichenbach erſt jpäter dieſer 
Familie einverleibt), lauter Gattungen, welche bei uns wild wachlen in 
Sümpfen und Gräben. — Die Familie der Nirblumen endlich enthält 
unfere ſchönſten Wafferpflanzen, deren Gattungen repräjentirt find durch 
Fig. 137 die Wafferaloe (im mittleren und füdlichen Deutichland jelten) ; 
Fig. 138 den Froſchbiß; Fig. 139 die weiße Seeroje und Fig. 140 
die gelbe Sumpfrofe. a gehören mehrere Merkwürdigkeiten des 
Pflanzenreihe. Einmal die Vallisneria spiralis, von welder wegen der 
bei ihr jtattfindenden eigenthümlichen Befruchtungsweife Thon im allg. Theile 
Seite 181 die Rede geweien, dann die Victoria regia, die Seeroje von 
Guyana, ein wahrhafter Rieſe unter ihren nächiten Verwandten mit ihren 
6 Fuß im Durchmefjer großen runden Blättern und ihren herrlichen rojen- 
rothen wohlriehenden Blumen, wogegen unfere Seerofe als eine Duodez— 
Ausgabe erjcheint; endlich gehören hieher die egy ptiſche und die oftindi- 
ſche Xotuspflanze (Nymphaea Lotus und Nelumbium speciosum), 
beide mit Schönen rojenrothen Blumen und, ohne Zweifel ihrer eßbaren Wurzel 
wegen, von den alten Egyptiern und Indiern göttlich verehrt. 


Ordnung II. 


Die Stamm-Spitzkeimer (Caulo-Acroblastae), welche die zweite Ord- 
nung diefer Klaſſe bilden, begreifen die grasartigen Pflanzen und die 
Schwertelarten. Bei ihnen iſt die Stammbildung vorwaltend. 
Diejer Stamm ift häufig zu einem Zwiebelpfropfe zuſammengeſchwunden und 
dann treibt er einen Schaft hervor; außerdem ijt er meift knotig (diefe Knoten 
find Wiederholungen des Zwiebelpfropfes oder Wurzelitodes), vöhrig, 3kantig 
oder zufammengedrüdt, auch wohl mit Mark ausgefüllt; bei den verholzenden 
umfafjen meijt die Knoten einander jelbft. Blätter vom Bajt des Stammes 
aus den Knoten entipringend, meift gerade nervig. Dreizahl in Blüthen und 
Früchten deutlich vorherrichend. — Die Stamm-Spitfeimer halten die Pa- 
ralfele zwijchen den Mooſen und den Steifblätterigen. 

Die beiden Formationen oder Reihen, in welche diefe Ordnung ſich 
theilt, find weſentlich von einander verichieden. Die erfte derjelben begreift 
alle Gewächle, deren Blumenhüllen fogenannte Spelzen find, deß— 
halb Spelzengewächſe (Glumaceae)* genannt; die zweite die Schwertel- 
gewächſe (Ensatae), jo geheißen, weil ſich bei ihnen die jchwertförmigen 
Blätter häufig vorfinden. 

Auf Tafel 10—12 jehen wir Abbildungen aus der erjten Familie 
der erjten Reihe, aus der Familie der ähten Gräſer (Gramineae), je 
einen Nepräfentanten von jeder Gattung, die bei uns wild vorfommt oder 
cultivirt wird, im umter jich enger verwandte Gruppen geordnet; und auf 
Taf. 13 find unter denjelben Zahlen, welche die einzelnen Abbildungen auf 
den vorhergehenden Tafeln tragen, die VBergrößerungen ihrer Spelzenblüthen 
gegeben, um dem Anfänger das Beſtimmen diefer Gattungen zu erleichtern. 
Die Gräfer bilden eine der größten und jedenfalls die für den Menschen 
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wichtigſte Pflanzenfamilie, welche in mehr als 3000 Arten über die ganze 
Erde verbreitet ift. In unferer gemäßigten Zone find einerſeits die gejellig 
wachſenden Gräfer die Hauptpflanzen auf Wiefen und Waiden und bilden fo 
die Grundlage der Viehzucht, und andererſeits macht der Anbau der mehl- 
gebenden Gerealien den Hauptgegenjtand des Aderbaues aus. Diefe hat ſich 
der Menſch durd die Kultur fo zu eigen gemacht, daß wir von den meiften 
derfelben nicht einmal das eigentliche Vaterland fennen; auch finden fie fich 
gar nicht mehr in wildwachjendem Zuftande vor. Indem ich hinſichtlich der 
Aufzählung der deutfchen Gräfer auf den Abfchnitt (S. 368 ff.) verweife, 
gebe ich hier die Eintheilung der ganzen Familie in Gruppen, die einander 
näher verwandt find, ebenfall® nah Reicheubach's Anordnung, von dem 
einfachiten Bau zum zufammengejegteren fortfchreitend. 

(Taf. 10.) Aus der Gruppe der Poliaceen gibt Fig. 141 den Gift- 
oder TZaumellold (Lolium temulentum), ein befanntes gefährliches 
Unfrant unter dem Getreide. Dagegen ift das englifhe Rahgras oder 
der dauernde Yolc eines unſerer beſten Wiefengräfer. 

Aus der Gruppe der Cenchrineen fehen wir Fig. 142 das Kamm: 
gras (Cynosurus cristatus), ebenfall® ein feines, wenn auch nicht fehr er- 
giebiges Wiejengras. 

Aus der Gruppe der Hordeaceen zeigt Fig. 143 das Haargras 
(Elymus europaeus), wovon eine zweite Art, da8 Sandgras (Elymus 
arenarius) zur Befejtigung von Erdrutjchen, Dämmen ı. ſ. w. feiner weit- 
friechenden Wurzeln wegen wichtig ift; ferner Fig. 144 die Mauergerfte 
(Hordeum murinum), ein Unfraut in Höfen und an Mauern, während 
andere Gerjtenarten häufig gebaut werden (vergl. ©. 374.) 

Aus der Gruppe der Triticeen jehen wir Fig. 145 die Zwenke 
(Brachypodium pinnatum); Fig. 146 da8 Quedengras (Agropyrum 
repens), befannt als Täftiges Unkraut auf gebautem Boden, den es mit 
feinen Wurzelihnüren in jeder Richtung durchzieht; diefe Wurzeln find übri- 
gens auch officinell. Fig. 147 ift der eigentlihe Spelz; oder Dinkel 
(Triticum Spelta), und Fig. 148 der gemeine Weizen (Triticum vul- 
gare), von welden beiden bekanntlich mehrere Spielarten bei uns gebaut 
werden; Fig. 149 ftellt eine Roggenähre (Secale — vor, von 
welcher Getreideart bei uns bekanntlich aucheine Sommer: und Winter-Sorte 
cultivirt wird. 

Aus der Gruppe der Chlorideen zeigt Fig. 150 das Hundszahn- 
gras (Cynodon Dactylon), und aus der der BPaspalaceen fig. 151 
da8 Zwerggras (Sturmia minima), Fig. 152 die Bluthirſe (Digitaria 
sanguinalis) und Fig. 153 die Hühnerhirje (Echinochloa crus galli). 

Aus der Gruppe der Agroftideen ift Fig. 154 der befaunte Wind- 
halm (Apera spica venti), auf trodenen Aedern ein läftiges Unkraut; 
Fig. 155 das fprofjentreibende Sraufgras (Agrostis stolonifera), 
und Fig. 156 das Niethgras (Calamagrostis Epigejos). 

Aus der Gruppe der Miliaceen repräfentirt Fig. 157 die Wald: 
hirje (Milium effusum) und Fig. 158 das Pfriemengras (Stipa 
pennata). 

(Taf. 11.) Aus der. Gruppe der Paniceen zeigt Fig. 159 das 
grüne Borftengras (Setaria viridis), und Fig. 160 die cultivirte 
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girl e (Panicum miliaceum), welde zur menſchlichen Nahrung dient. Die 
olbenhirje (Setaria italica) liefert ein befanntes Bogelfutter. 

Aus der Gruppe der Oryceen führen wir an: Fig. 161 den Wie- 
jenfuhsihwanz (Alopecurus pratensis), eines unferer beiten Wiejen- 
gräfer; Fig. 162 das Lieſchgras (Phleum pratense), ſchon mehr auf 
feuchterem Grunde; Fig. 163 das Feilengras (Chilochloa Boehmeri); 
Fig. 164 den Canarienjfamen (Phalaris canariensis), bei uns zu Vogel— 
futter cultivirt; ig. 165 das Rohrglanzgras (Baldingera arundina- 
cea), von welchem eine Abart das befannte Bandgras unferer Gärten ift; 
Fig. 166 die Leerſie (Leersia oryzoides), im Süden das Unkraut auf 
KReisfeldern, bei uns an Gräben und Sümpfen, und zwar nicht häufig; end- 
(ih Fig. 167 der Reis (Oryza sativa), der aus dem füdöftlichen Afien 
jtammt, jett aber in allen Tropenländern und ſelbſt nod) in wärmeren Ge- 
genden der gemäßigten Zone, jo in Ytalien und Ungarn, gebaut wird. “Der 
jogenannte Carolinareis fommt aus den füdlihen Staaten Nordamerifa's. 
Der aus dem Reis gebrannte Branntwein heißt Arat. 

Aus der Gruppe der Sadharineen ift Fig. 168 das Bartgras 
(Andropogon Ischaemum), eines unferer felteneren Gräfer; und Fig. 169 
da8 ächte Zuderrohr (Saccharum officinarum), das in allen warmen 
Klimaten gebaut wird. In Europa werden jährlid im Durdicnitt 
1000 Millionen Pfund Zucker eingeführt. Dieſer ift der aus den marfigen 
Halmen geprekte Saft, der gekocht wird und ſich dabei in den Rohzucker, 
der meift erjt in Europa raffinirt wird, und in die Melafje jcheidet, aus 
welcher der Rum oder Zuderbranntwein bereitet wird. 

Aus der Gruppe der Feſtucaceen geben wir in ig. 170 die blaue 
Seslerie (Sesleria coerulea); Fig. 171 das Knauel- oder Hunds— 
gras (Dactylis glomerata), ſehr befannt und von den Hunden aufgejucdt, 
wenn fie ſich zum Erbrechen reizen wollen; Fig. 172 die Bulpie (Vulpia 
Myurus), die nur in wärmeren Gegenden Deutichlands vorfommt; Fig. 173 
den Wieſenſchwingel (Festuca pratensis), eines unſerer beiten Futter— 
gräfer; Fig. 174 das nickende Perlgras (Melica nutans); Fig. 175 
der Dreizahn (Triodia decumbens). 

(Taf. 12.) Die Gruppe der Boaceen enthält neben den beiten Fut— 
tergräjern auch die ſchlimmſten Grasunfräuter, und wir geben aus den hie- 
her gehörigen Gattungen in Fig. 176 die weiche Treſpe (Bromus mollis), 
ohne bejonderen Werth, und ebenfo Fig. 177 die Dadtrejpe (Br. tecto- 
rum) und Fig. 178 die unfrudtbare Treipe (Br. sterilis); Fig. 179 
ift das Pfeifengras (Molinia coerulea), jo benannt, weil die Enotenlojen 
Halme beim Auspugen der Pfeifenrohre dienen; Fig. 180 das Manna- 
gras oder Schwaden (Glyceria fluitans), von dem die föftlihe Manna- 
grüße kommt; Fig. 181 das Wieſen-Riſpengras (Poa pratensis), das 
unter die beiferen Gräfer gehört; Fig. 182 das fogenannte Liebesgras 
(Eragrostis poaeformis), das nur auf dürrem Sandboden vorkommt; und 
ig. 183 das Zittergras (Briza minor), unftreitig die zierlichite Form 
unter unfern Gräſern. k 

Aus der letten, der Gruppe der Avenaceen, haben wir abgebildet in 
Fig. 184 die Kammſchmiele (Koeleria cristata); Fig. 185 das Keu- 
jengras (Corynephorus canescens); #ig. "186 die Rajenjhmiele 
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Aira cespitosa); Fig. 187 den Wiejenhafer (Avena pratensis). — 

ekanntlich werden bei uns auch verichiedene Haferjorten angebaut als 
Sommerfrüdhte. Diejelben jtammen meift von Avena sativa. orientalis 
und trisperma (vergl. oben ©. 378). — Auch das jogenannte franzöd- 
ſiſche Raygras (Arrhenatherum avenaceum, Fig. 133) gehört im diefe 
Gruppe, und ijt ein werthvolles Futtergras; ferner Fig. 139 das befannte 
Rucdgras (Anthoxanthum dÖdoratum), dem das trodnende Heu feinen 
Wohlgerud) verdankt; Fig. 190 das Honiggras (Holcus lanatus); Fig. 191 
der Schilf (Phragmites communis), deſſen getrodnete Halme die Ipſer 
benügen zur Herftellung der Zimmerdeden. 

Die Gruppe der Nardeen enthält die einzige Gattung und Art, die in 
Fig. 192 abgebildet ift, das gemeine Borjtengras (Nardus stricta). 

Daſſelbe gilt von der Gruppe der Zeaceen, von der wir in Fig. 193 
das gewöhnliche - Welichforn oder den Mays (Zea Mays) abgebildet 
haben, das aus dem wärmeren Amerifa jtammt, aber bei uns in wärmeren 
Lagen” vielfah und in mancherlei Sorten (frühe und fpäte und mit gelben, 
rothen, weißen Körnern) angebaut wird. 

(Taf. 14) Familie der Cypergräfer oder Niedgräfer (Cype- 
roideae). — Diejelben werden im gewühnlichen Leben vielfah Scheingräjer 
genannt im Gegenſatze von der vorhergehenden Familie, den ächten Gräfern; 
Binjen und Simfen find Bezeichnungen für diefelben, welche man oft 
hören kann. — Meift Sumpfpflanzen, die aber wegen der jchon etwas 
weiter gelangten Entwicklung der Stempeltheile in der natürlichen Anordnung 
über die ächten Gräfer geftellt werden müjjen. Während bei diejen nemlich 
der Fruchtknoten fich noch nicht vollfommen entwidelt, Fruchthaut und Samen: 
haut noch mit einander verwachjen ift, der Griffel meift ganz fehlt oder nur 
als ein Berwachienfein der pinfelförmigen langen Narben tief an deren unte- 
rem Ende erijtirt; jo trennt ſich die Fruchthaut bei den Cypergräſern als 
ein Schlauch von der Samenhaut, iſt ein deutlicher Griffel vorhanden und 
gelangen die Narben zu einer bejtimmten Form. — Die übrigen Unterjchiede 
von den ächten Gräſern, fo wie die Aufzählung und Beichreibung der deut- 
ſchen Arten fiehe vorne Seite 334 ff. — Wegen ihrer rauben, jaftlojen 
Halme und Blätter find die Cypergräſer durchweg ſchlechte Futterfräuter, 
und wo fie überwiegen, werden die Wiejen „ſauere“ genannt und müſſen ent 
wäſſert werden, wenn fie gutes Futter tragen jollen. Auch ſonſt iſt die 
Zahl derjenigen Arten Fein, aus welchen der Menic irgend welchen Nugen 
zu ziehen wüßte. Fig. 195 ift die Sandjegge (Vignea arenaria), deren 
friechende Wurzeln als „rothe Graswurzeln“ im den Apotheken verwendet 
werden; Carex brizoides, der da und dort in Wäldern in Menge vorfommt, 
Tiefert das jogenannte „Waldhaar“ zum Ausftopfen von Matragen u. dgl. m.; 
Cyperus esculentus, in Südeuropa einheimisch, hat Wurzelfnolfen, die ſüß— 
ih ſchmecken und wegen welcher, der fogenannten „Erdmandeln“, dieje Art 
bisweilen angebaut wird. Aus dem ſchwammigen Stengelmarfe des Cype- 
rus Papyrus, der Papierftaude, endlich haben die Alten ihr Papier be 
reitet. Die Abbildungen auf Tafel 14 geben von jeder wildwachſenden 
Gattung diefer Familie einen Repräſentanten. Fig. 194 zeigt die zwei: 
Häufigblüthige Segge.(Vignea dioica); Fig. 195 die Sandjegge 
(Viguea arenaria, ſ. weiter oben); Fig. 196 das frühe Niedgras (Carer 
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praecox); Fig. 197 die Schelhammerie (Schelhammeria cyperoides) ; 
Fig. 198 das gelblihe Cyperngras (Pycreus flavescens); Fig. 199 
das braune Cyperngras (Uyperus fuscus); Fig. 200 das jhwärz- 
fihe Knopfgras (Schoenüs nigricans); Fig. 201 das rojtfarbige 
Knopfgras oder Borjtenriet (Chaetospora ferruginea); Fig. 202 das 
weiße Schnabelriet (Rhynchospora alba); Fig. 203 das breithal- 
mige Quellriet (Blysmus compressus) ; Fig. 204 das Nußriet (Cla- 
dium Mariscus); Fig. 205 das fluthende Waſſerriet (Dichostylis 
fluitans); Fig 206 das borjtenähnliche Zartriet (Isolepis setacea); 
Fig. 207 das Teichriet (Heleocharis palustris); Fig. 208 die eiför- 
mige Binje (Heleocharis ovata); Fig. 209 die Grundbinje (Heleo- 
giton glaucum); Fig. 210 die Rajen-Pfuhlbinfe (Limnochloa cespi- 
tosa); Fig. 211 die Waldbinje (Scirpus als): dig. 212 u. 213 
das vielährige und das Alpen-Wollgras (Eriophorum polystachium 
u. alpinum). Die Wollgräjer fallen der beim Verblühen lange hervor- 
ragenden weißen Samenborjten wegen am meijten in die Augen. 


(Taf. 15.) Mit der Familie der Yiliengräjer (Commelinaceae) 
jchließt fi) die Reihe der Spelzenblüthler, und fie jteht über den beiden vor- 
hergehenden, weil bei ihr die Blüthenfrone zur Entwicklung gefommen it. 
— Deutſchland hat aus feiner Gattung derjelben wildwachiende Arten auf- 
zuweiſen, dagegen liefert dieje Familie mehrere hübſche ausländiſche Zierpflan- 
zen für unfere Gärten, insbejondere die Gattung Commelina (j. B. coe- 
lestis und tuberosa), alle durd ein bremmendes Blau ihrer Blumen aus- 
gezeichnet, umd die Gattung Tradescantia, 3. B. T. virginica, von der 
wir Fig. 214 eine Abbildung geben, und welche in vielen Sammlungen ge= 
troffen wird. — Im Uebrigen find weder arzneiliche Kräfte nocd ſonſt eine 
nußgbringende Verwendung der Pflanzen aus diefer Familie befannt. 

Die zweite Reihe der Stamm-Spigfeimer, die Shwertelgewädie 
(Scwertblätterige, Ensatae) genannt, ift an eben diefer eigenthümlichen 
Form und Stellung der Blätter leicht erfeunbar. — Die drei Familien, 
welche dieje Reihe begreift, zeigen wiederum die deutliche Entwidlung von 
einer niedrigeren Stufe zu einer höheren, indem bei den IJrisſchwerteln 
die Staubfäden mit der einzigen Umhüllung der weiblichen Blüthe noch ver- 
wachſen find, bei den Narzifienichwerteln diefelben aber ganz frei werden, 
und bereits ein Anfang zu einer wirklichen Blumenkrone zu erfeunen it, 
und bei den Ananasſchwerteln endlih die Umhüllung der Blüthe deut- 
(ih in Keld und Blumenfrone auseinander tritt. - 

(Taf. 15.) Familie der Frisſchwertel (Irideae). Diejelben wachen 
zum größten Theile als Zwiebel: oder Kuollengewächje in der wärmeren ger 
mäßigten Zone, und viele Arten find ihrer bunten oft prachtvollen Blumen 
wegen beliebte Zierpflanzen. Andere finden arzneiliche (Iris florentina liefert 
die „Veilchenwurz“ der Apotheken) oder techniiche Anwendung, wie Crocus 
sativus, dejjen getrodnete Narben der „ächte Saffran“ find, der als Färbe— 
mittel, Gewürz und Arznei vielfach benütt wird. Die Abbildungen (fig. 215 
bis 217) geben von den bei uns wildwachſenden Gattungen je einen Reprä— 
jentanten; Fig. 215 den Waſſerſchwertel (Iris Pseud-Acorus); Fig. 216 
die Eiegwurz (Gladiolus communis); Fig. 217 den Frühlingsjafran 
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(Crocus vernus), ein jeiner frühen Blumen wegen allgemein beliebtes Zwic- 
belgewächſe, das in vielen Spielarten in den Gärten gezogen wird. 

(Taf. 15.) Familie der Narziſſenſchwertel (Narcisseae). Diejelbe 
enthält nur Zwiebelgewädje und gehört vorzugsweile den warmen Erdjtrichen 
an, Liefert aber viele Zierpflanzen, die ſich durch Farbenpracht und Wohlge— 
ruch auszeichnen, in unfere Gärten; bei mehreren Arten treten, namentlic) 
in der Zwiebel, giftige Eigenſchaften auf, jo bei der gemeinen Narzijje, beim 
Stern und beim Scneetröpfchen. — Die am häufigjten gezogenen Zier- 
pflanzen find: Fig. 218 da& Schneetröpfhen (Leucoyum vernum); 
dig. 219 das Schneeglöddhen (Galanthus nivalis) und Fig. 220 die 
gemeine Narziſſe (Narcissus Pseudo-Narcissus), welde alle drei aud) 
in: Deutſchland wildwachſend gefunden werden. Dann find es vor allen 
Narcissus po&ticus, der befannte wohlriehende Stern, der unjere Gärten 
ziert, ebenjo die Tazette und Jonquille (Narcissus Tazetta und Jon- 
quilla), und in den Gewähshäufern trifft man zuweilen ganze Sammlungen 
von Amaryllis-Arten, unter denen ſich die A. formosissima, die jogenannte 
Hafobslilie, durd die Pracht ihrer purpurrothen Blumen auszeichnet. 

(Taf. 16.) Die Familie der Ananas-Schwertel (Bromeliaceae) 
gehört ausjchlieglid; der heißen Zone an, wo viele Arten in mannigfachen 
eigenthümlich geitalteten Formen auf der Rinde alter abjterbender Bäume 
wachſen. Mehrere Lirfern jüße äußerjt jchmadhafte Früchte, wie. die in 
Fig. 222 abgebildete Ananas (Bromelia Ananas), die bei uns in eigens 
dafür errichteten Gewächshäuſern cultivirt wird; andere find Zierden unferer 
Warmhäufer, insbefondere die Arten aus den Gattungen Billbergia und 
Tillandsia. — Reichenbach zählt hieher auch die befanute jogenannte 
„Hundertjährige Aloe“, die feine Aloe-Art ift, jondern vom Botaniker Agave 
americana genannt wird. Fig. 221 gibt eine Abbildung von einem blühen- 
den Eremplare diejer Pflanze, freilich in jehr Eleinem Maßſtabe. Diejelbe 
ftammt aus Meriko, ijt aber in Südeuropa, wo fie ihrer jtacheligen feiten 
Blätter wegen zu Cinfriedigungen angepflanzt wird, längjt vollkommen ver- 
wilder. Die Merifaner bereiten aus dem Safte des Herztriebes ein berau- 
ichendes Getränf, das fie „Pulque* nennen; fie benügen die Blattfajern zu 
Geweben u. dgl. m., umd die jtarfen Dorne am Rande der Blätter liefern 
ihnen ihre Pfeilipigen. 


Ordnung II. 


Die Blatt-Spigkeimer (Phyllo-Acroblastae) begreifen die zwei Reihen 
der Yiliengewächie und der BPalmengewädje Bei ihnen durchlauft 
die Blattbildung alle Stufen vom Grasblatt bis zur fiederartigen und end» 
(ic) fäcjerartigen Zujammenjegung und bis zu fieder- und jchildnervigen 
Blättern; und während bei wenigen der Stamm nod; als bloßer Wurzel- 
ſtock wieder auftritt, wird derjelbe aber doch immer weiter fortgebildet, zeigt 
ſich bei den meiften knotig und bei den vollfommeneren durch das Zujammen- 
ichmelzen der Kuoten holzig und dann bisweilen von außerordentlicher Höhe. 
Die Dreizahl waltet in diefer Ordnung bejtimmt vor. — Die Blatt: Spig- 
feimer bilden die Vermittlung zwiſchen den Farrenkräutern (Zzte Ordnung der 
Klaſſe III, ſ. S. 569 ff.) und den Aderblätterigen (Ste Ordnung der Klaſſe V 
ſ. ©. 612.) 
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Die erfte Reihe diefer Ordnung, die Reihe der Liliengewächſe 
(Liliaceae), begreift die 3 Bamilien der Simjenlilien, der Zaufenlilien 
und der Kronlilien, deren jede die andere durch eine vollfommenere Ent- 
wiclung wieder um eine Stufe überragt, gerade wie die Blatt-Spitzfeimer 
über den Stamm-Spitfeimern, und diefe über den Wurzel-Spitfeimern ftehen 
nad der Stufenfolge, in welcher die betreffenden Organe von der Natur 
ausgebildet werden. Bei den Simjenlilien fommt die Fruchtknoten-Entwid- 
lung zum Abſchluß, bei den ZJaufenlilien die Entwidlung der Narbe, und bei 
den Kronlilien dazu noch die der Umhüllung der weiblichen Blüthe. 

(Taf. 15.) Die Familie der Simjenlilien (Juncaceae) begreift 
mehrere bejtimmt gefchiedene Gruppen. 1) Die ähten Simfen (Junceae), 
im äußeren Anfehen den Scheingräferis am nächiten verwandt und gleich 
diefen geringe Futterpflanzen, die einen jchlechten verjumpften Boden verrathen. 
Von den 2 in Deutichland wild vorfommenden Gattungen diefer Gruppe 
zeigt Fig. 223 die haarige Hainfimje (Luzula pilosa), und Fig. 224 
die fpikigblüthige Simje (Juncus acutiflorus).. — 2) Die Vermitt- 
fung zwifchen der vorigen und der folgenden Gruppe bildet die Gattung 
Triglochin, von der Fig. 225 die gewöhnlichere Art, den Sumpf-Drei- 
zad (Tr. palustre) vorjtelt. — 3) Die Gruppe der Giftlilien (Col- 
chiceae) ift wichtiger, als die beiden vorhergehenden, indem die meiften der- 
jelben ein jcharfes, giftiges Alfaloid, Veratrin genannt, enthalten, wo— 
dur einzelne als Arzneipflanzen wichtig werden. Bon der in Fig. 226 
abgebildeten Sumpf-Scheudgerie (Scheuchzeria palustris) und von 
der Tofieldie (Tofielda calyculata, Fig. 227), beide unter die jelteneren 
deutichen Moorpflanzen gehörig, kennt man zwar feine giftigen Wirkungen, 
um fo ftärfer treten diejelben aber hervor bei der weißen Nießwurz 
(Veratrum album, #ig. 228) und bei der befannten Zeitloje (Colchicum 
autumnale, Fig. 230), welche unter die ſcharfen Giftpflanzen Deutfchlande 
gehört. Beide letteren finden als kräftige Arzneimittel vielfache Anwendung 
in den Apotheken, jowie eine ausländijche Art (Veratrum Sabadilla, Fig. 229), 
von der die „Sabadill-" oder „Yäuje-Samen“ der Apotheken kommen jollen, 
welche ein außerordentlich jcharfes Arzneimittel find. Fig. 231 zeigt die 
Blumenbinje (Butomus umbellatus), eine unjerer ſchönſten Wafjerpflan- 
zen, die von Reichenbach anfänglich auch zu diefer Familie gerechnet, jpäter 
aber unter die Wafjerlieihe (j. S. 594) eingereiht worden ijt. 

(Taf. 16.) Die Familie der Zaufenlilien (Sarmentaceae) enthält 
ausdauernde Pflanzen mit Eriechendem Wurzeljtode und aufrechtem oder win- 
dendem Stengel; mit abwechjelnden oder in Quirle geftellten, meift bogen- 
nervigen Blättern und mit regelmäßigen, zwitterigen oder eingeichlechtigen _ 
Blüthen und biumenartigen Blüthenhüllen. Mehrere Arten find bemerfens- 
werthe Arzneipflanzen, einzelne gehören zu den Giftgewächien. Die - vor- 
nehmjten Repräfentanten diefer Familie geben wir in: Fig. 232 die Ein- 
beere (Paris quadrifolia), eine Giftpflanze unferer Wälder; Fig. 233 das 
Salomonsjiegel (Convallaria Polygonatum), früher officinell, jett aber 
außer Gebrauch, eine Schwefter der befannten wohlriehenden Maiblüm- 
hen (Conv. majalis), welche übrigens ebenfalls etwas Scharfes enthalten, 
denn fie reizen getrocknet und gepulvert zum Niefen und bilden daher einen 
Haupttheil des „Schneeberger Schnupftabafs“ ; Fig. 234 iſt das Zweiblatt 
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(Majanthemum bifolium) unferer Laubwaldungen; Fig. 235 ift eine aus— 
ländiiche Art aus dem wärmeren Amerifa, Smilax China, von der nebit 
einigen anderen Arten ihrer Gattung das wichtige blutreinigende Arzneimittel, - 
die „Sajjaparillwurzel* fommt; Fig. 236 ift die Schmeerwur z (Tamus 
communis), eine der jelteneren deutichen Pflanzen, mehr in den füdlicheren 
Provinzen zu Haufe, und eine Schweiter des auf dem Kap d. g. H. einhei- 
milden Elephantenfußes (T. Elephantipes), der in der Belaubung 
die größte Aehnlichkeit mit der Schmeerwurz hat, dejjen Wurzelftod aber als 
große zapfig verholzte Maſſe über die Erde herausragt und jo der Art ihren 
Namen verjchafft hat. Auch der befannte Küchenjpargel (Asparagus 
officinalis, Fig. 251 auf Taf. 16) gehört in diefe Familie, 

(Taf. 16.) Die Familie der Kronlilien (Coronariae) enthält meift 
ausdauernde Zwiebelgewächſe mit wurzelftändigen einfachen verlängerten pa- 
rallelnervigen Blättern und nackten Blüthenjchäften; feltener ift ein äftiger 
mit abwechjelnden Blättern bejetter Stengel vorhanden. Die Blüthenhülle 
beiteht aus 6 in zwei Reihen ftehenden faſt immer blumenarfig jchön ge 
färbten, unter ji) entweder gar nicht oder bald weniger bald mehr verwad)- 
jenen Blättern. Staubgefälfe find e8 auch 6 am der Zahl, während bei den 
weiblichen Blüthentheilen die Dreizahl vorwaltet: der Fruchtknoten ift ober- 
ftändig, d. h. innerhalb der Blüthenhülle, die Frucht eine Zfächerige viel- 
famige Rapjel. 

Aus diefer Familie prangen in unfern Gärten gar mancherlei jchöne 
Zierpflanzen; andere Arten enthalten nebſt Schleim nicht felten mancherlei 
wirkſame Stoffe; einige find ſogar fcharfe Giftgewächle, während wieder 
andere als Nahrungs, Gewürz. und Arzneipflanzen ihre Anwendung findey. 
— Hauptjählid in Anbetradyt der Verfchiedenheit im Samen zerfällt dieje 
Familie wieder in mehrere unter fi näher verwandte Gruppen, aus welchen 
wir die interefjantejten Repräfentanten auf Taf. 16 (Fig. 237—251 geben. 
1) Aus der Gruppe der Methoniceen (mit fugeligen Samen mit hautiger 
Dede) Fig. 237 den Hundszahn (Erythronium dens canis), der häufig 
auch in den Gärten gezogen wird. 2) Aus der Gruppe der Tulipaceen 
(mit platten Samen mit hautiger Dede) Fig. 238 die befannte weiße 
Yifie (Lilium candidum), die aus dem Drient ftammt, und eine der vielen 
ſchönen Lilien unferer Gärten ift (Feuer-, -Tiger-, Martagon-Pilien); Fig. 239 
die Wald-Tulpe (Tulipa sylvestris), die Stammart der Duc van Thol- 
Tulpen unjerer Gärten, während die anderen von der morgenländiichen 
T. Gesneriana herfommen; hieher gehört auch die Kaiferfrone (Fritilla- 
ria imperialis) und die Schachbrettblume (Frit. Meleagris) unferer 
Gärten, von denen die erftere eine ſcharf narkotiſche Giftpflanze ift. 3) Die 
Gruppe der Asphodeleen hat faft edige Samen mit Schwarzer hartichaaliger 
oder ſchwammiger Dede, und zerfällt in die Sippe der Scilleen (mit Zwie- 
belwurzel), aus denen Fig. 240 die Shopf-Musfathyacinthe (Muscari 
comosum), die, bei uns wildwädhst, abgebildet zeigt; hieher gehört auch die 
befannte Garten-Hyacinthe (Hyacinthus orientalis), die aus dem Orient 
ftammt; Fig. 241 ift die gemeine Sternhyacinthe (Scilla bifolia) und 
Fig. 242 die unter dem Namen Meerzwiebel befannte Scilla maritima, 
noch jet eine Vieblingspflanze der Pharmaceuten, die, einheimiih an den 
landigen Küften des mittelländifchen Meeres, in unjeren Apotheken wegen des 
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Gehaltes an phosphorjaurem Kalfe in dem Zellgewebe der Zwiebel gebraucht 
wird; Fig. 243 ift der Gilbjtern (Gagea lutea); Fig. 244 der dolden- 
blüthige Vogelſtern (Ornithogalum umbellatum); #ig. 245 die 
nidende Albucea (Albucea nutans), in unferen Grasgärten und Wein- 
bergen da und dort verwildert anzutreffen. Auch die BPorrey-, Yaud- und 
Ziwiebelarten gehören hieher (Allium Cepa; gewöhnliche Sommerzwiebel, 
A. fistulosum, Winterzwiebel; A. sativum, Knoblauch; A. porrum, Yaud); 
A. Schoenoprasum, Schnittlauch); Fig. 246 ift der rundföpfige Porrey 
(Porrum sphaerocephalum), Fig. 247 der Bärenlaud (Allium ursi- 
num) und Fig. 248 der Glodenlaud) (Codonoprasum oleraceum), alle 
wildwachſend in Dentichland. — Eine zweite Sippe der Asphodeleen bilden 
die Hemerocallideen (mit jhwammhautiger Samendede und nicht vegel- 
mäßiger Blume), unter denen mehrere ſchöne Gartenzierpflanzen vorfommen, 
jo namentlich die befannte und ihres Wohlgeruchs wegen jehr beliebte Tube— 
roje (Polyanthes fuberosa) und mehrere Taglilien-Arten, wie Hemero- 
callis japonica, fulva und graminea. Die Sippe der Anthericeen (mit 
ihwarzer, trockener, leicht bredjlicher Samendede und regelmäßiger Blumen- 
frone) enthält die Aphodillarten (Asphodelus fistulosus und ramosus), 
befannte Gartenpflanzen; ferner die ähten Alo&arten, von welchen Fig. 249 
die Alo& soccotrina abgebildet gibt, von der das als Arzneimittel jehr ge- 
ihäßte bittere „Aloe-Gummi* kommt ; Fig. 250 ift die einfahe Zaun— 
(ilie (Anthericum Liliago), weldyer der jogenannte Neujeeländer Flachs 
(Phormium tenax, jeiner zähen Blattfafern wegen zu Geweben verwendbar) 
nahe jteht, und ebenjo gehört der Dradenbaum (Dracaena Draco, 

ig. 252), von dem das eingetrodnete Harz als „Dradenblut“ in den 

andel kommt, in dieje Sippe, weßhalb fie bei Anderen auch die Sippe der 

racenäen heißt. — Der Gartenjpargel (Asparagus officinalis, 
Fig. 251), deſſen fleiichige Stodiprojien, d. h. die noch umentwicelten jähri- 
gen Triebe, eine beliebte Speije bilden, wurden aud in diefe Sippe gezählt, 
jpäter aber von Reichen bach zu den Sarmentaceen gejtellt (jiehe Seite 601). 

Die zweite Reihe diefer Ordnung, die der Balmengewädje (Pal- 
maceae), begreift als erjte Familie die der Orchideen, bei denen die Eut- 
wicklung der Staubbeutel beginnt (weiblihe und männliche Blüthen find 
hier noch innig verbunden, beziehungsweile auf einander angewachſen). Bei 
der zweiten, der Familie der Gcewürzlilien oder Bananengewädien, 
jcheiden fi) die männlichen und weiblichen Blüthentheile, und wir ſehen, 
namentlich bei den Mufaceen, die Entwicdlung der Staubgefäfje zum Abſchluß 
gebradit. Bei der dritten, der Familie der Palmen, erlangt die ganze 
männliche Blüthe jammt ihren Hüllen ihre Bollendung. 

(Taf. 17—18.) Die Familie der Ordidenblüthler (Orchideae) 
ift durch die merkwürdige Gejtaltung ihrer oft prachtvoll gefärbten Blüthen 
und durch ihre eigenthümlichen Wachsthumsverhältniffe eine der intereffanteften 
im ganzen Gewächsreihe. In größter Pracht und Mannigfaltigkeit finden 
fie fich befonders in den feuchten Urwäldern der heißen Zone, wo fie auf den 
Stämmen und Aeſten der Bäume mit ihren Luftwurzeln angeflammert wachſen 
und ihre Nahrung aus der dunftigen Yuft ziehen. . Die Arten der gemäßigten 
Zone find Erdbewohner mit wenigen Ausnahmen, die ſich als Schmaroger 
auf den Wurzeln anderer Pflanzen entwideln. Im Ganzen find jchon über 
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2000 Arten aus diejer Familie bekannt, von denen viele al® herrliche, jedoch 
ichwer zu cultivirende Zierpflanzen in unjeren Treibhäufern zu jehen find, 
von denen oft ganze Abtheilungen eigens nur der Kultur von Orchideen ge- 
widmet werden. — Die Blume der Orcdideen ijt eigenthümlich gejtaltet; 
urſprünglich aus jechs meiſt blumenfronenartig ſchön gefärbten Blättern be- 
jtehend, wird die Blüthenhülle unregelmäßig dadurch, daß die drei äußeren 
diefer Blätter gleichartig find, von den drei inneren aber das mittlere ſich 
größer und fleifchiger entwicelt und als ſchön gefärbtes Yippchen, verjchieden 
gejtaltet und Häufig nad hinten gejpornt, herabhängt, wodurd die ganze 
Blume, insbefondere wenn jich die drei äußeren Blätter helmähnlich zujam- 
menmwölben, ein zweilippiges Ausjehen erhält. Das Yippchen follte eigentlich 
nach oben gerichtet fein; bei unſeren einheimijchen Arten jedoch macht der 
Blumenftiel regelmäßig eine halbe Drehung nad unten, und jo wird daſſelbe 
herabhängend. Ebenfo eigenthümlich find die Befruchtungswerkzeuge gejtaltet. 
Den Orchideen fommen urjprünglid drei Staubgefäffe zu, von denen ſich 
aber meijt nur das mittlere, beim Frauenſchuh ausnahmsweiſe die zwei ſeit— 
lichen entwiceln; zudem verwädjst dieſes Staubgefäß mit dem Griffel in der 
Art zu einer Säule, daß der Staubbeutel meiſt unmittelbar über die Nar- 
benfläche zu liegen fommt, was Yinne in feinem Syfteme mit dem Worte 
Gynandria (20. Klafje) bezeichnet hat. — Fig. 273 (Taf. 18) ift die Ab- 
bildung der Banillpflanze (Vanilla aromatica), deren fange Schoten- 
früchte das befannte aromatifche- Gewürz „Vanille“ liefern; fie wächst in 
Mittelamerika wild, und fommt in unjern Gewächshäuſern nicht zum Frucht- 
tragen. — Der in den Apotheken gehaltene „Salep“ wird jett aus den 
rundfnolligen Wurzeln mehrerer unferer einheimiichen Arten gewonnen: früher 
fam aller Salep getrodnet aus dem Orient zu und. — Bon den bei uns 
einheimiſchen Gattungen enthalten Taf. 17 und 18 je einen PRepräfentanten 
abgebildet. Fig. 253 ift die Herminie (Herminium Monorchis); Fig. 254 
die grünblüthige Riemenzunge (Himantoglossum viride); ig. 255 
die zweiblätterige Platauthere (Platanthera bifolia); Fig. 256 die 
ihnadenähulihde Nadtdrüje (Gymnadenia conopsea); ig. 257 die 
Ihmalblätterige Nigritelle (Nigritella angustifolia); Fig. 253 das 
pyramidenblüthigeKnabenfraut (Anacamptis pyramidalis); Fig. 259 
das kleine Knabenkraut (Orchis ustulata); Fig. 260 die herbſtliche 
Drehähre (Spiranthes autumnalis); Fig. 261 das menjhenblüthige 
Obnhorn (Aceras anthropophora); Fig. 262 die jpinnenblüthige 
Ragwurz (Ophrys aranifera); Fig. 263 die weißliche Zügelorde 
(Habenaria albida); Fig. 264 die Corallenwurz (Corallorhiza innata); 
Sig. 265 die friehende Goodyere (Goodyera repens); Fig. 266 die 
rothe Gephalanthere (Cephalanthera rubra); Fig. 267 die Neftwurz 
(Neottia nidus avis) ; Fig. 268 die eiblätterige Yiftere (Listera ovata); 
dig. 269 die Sumpfwurz (Epipactis palustris); Fig. 270 der Frauen 
ſchuh (Cypripedium Calceolus); #ig. 271 die Zartorde (Malaxis pa- 
ludosa); Fig. 272 der Fettftendel (Liparis Loeseli). 

(Taf. 19 u. 20). Die Familie der Gewürzlilien (Scitamineae) 
ift durchgehende auf die heiße Zone beichränft, und die Mehrzahl derjelben 
ift im tropifchen Afien zu Haufe. Die meiften derjelben find jehr aroma- 
tiſch, und verfchiedene ihrer Theile werdeu als Gewürz und gewürzhafte Heil- 
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mittel gebraucht. Andere find Zierden unjerer Treibhäufer. — Ihre Ber: 
wandtichaft mit der vorigen familie ift unverkennbar. Sie tragen ihre bie- 
“weilen recht anſehnlichen Blüthen in wurzelitändigen Achren, umgeben von 
großen dichtitehenden, oft ſchön gefärbten Dedblättern; der Wurzelitod ift 
groß, meiſt fnollig, und treibt außer diefen Blumenähren noch mehrere jcheiden- 
artige einfache Blätter mit einer jtarfen durchgehenden Mlittelrippe und ein- 
fachen parallel laufenden Seitennerven. Die Blüthenhitlle befteht, ganz ähn- 
lid) wie bei den Orchideen, aus drei äußeren mehr kelchartigen und drei 
inneren blumenartigen Blättern, deren unterftes größtes ein förmliches Yipp- 
chen bilde. Die Blüthe ſelbſt enthält auch nur eim einziges Staubgefäh 
(daher Monandria von Linné), das öfters theilweife blumenblattartig be- 
ſchaffen ift; der Griffel aber iſt fadenförmig mit einfacher verſchieden geſtal— 
tiger Narbe, und der Fruchtknoten wächst zu einer dreifächerigen, dreiflappigen, 
häutigen Kapfel aus. — Dieſe Familie zerfällt in drei Gruppen, deren erfte, 
die Zingiberaceen, die meiften eigentlichen Gewürzlilien enthält, von denen 
wir die wichtigiten abgebildet geben. Fig. 274 ijt die Alpinia Cardamo- 
mum, von der die früher arzmeilich, jet mehr nur noch in der Gonditorei 
verwendeten Cardamomen fommen; übrigens ift fie nicht die einzige Art, 
von der diefe Früchte gewonnen werden. — Fig. 275 iſt Zingiber offici- 
nale, deifen Wurzel den Ingwer (jchwarzen und weißen, indem letterer 
nur entrindet ijt) liefert. Von Zing. Zerumbet fommt der Block-Ing— 
wer, von Zing. Cassumunar der Blod-Zittwer. Fig. 276 iſt Kaempfe- 
ria Galanga, von der die jett ziemjich aufer Gebrauch gefommene Gal- 
gantwurzel Herrühren foll. ig. 277 ift Amomum granum Paradisi, 
dejjen unreife Samen die jogenannten Paradiesförner find, die eine ſcharfe 
harzige Subjtanz enthalten, und nody in den Apotheken gehalten werden. 
Fig. 278 ift Curcuma Zerumbet, deren Wurzeln den Zittwer liefern, 
und Fig. 279 Curcuma longa, deſſen Wurzeljtof (Gilbwurz) einen leicht 
ertrahirbaren gelben Farbſtoff, das Cureume-Gelb, Safran des Indes, 
enthält, der namentlich auch zum Färben des gelben Reagentienpapieres (Cur— 
cumapapier) gebraucht wird. — In den Warmhäufern find namentlich die 
Hedychium-Arten ihrer feurigen Blumen wegen beliebt. — Zur. zweiten 
Gruppe, Gannaceen genannt, gehört die Maranta arundinacea, 
ig. 280, aus deren Wurzel das befannte Pfeilwurzmehl oder Arrom- 
root (wejtindifches) gewonnen wird; das oftindiiche rährt vermuthlich von 
Curcuma angustifolia. und leucorrhiza der vorigen Gruppe. Auch die 
Gattung Canna, Blumenrohr, von der unſere Gärten viel Schönblumige 
Arten aufzumweifen haben, gehört hieher. — Die dritte Gruppe endlich, 
die Mufaceen, enthalten einige der wichtigiten Nahrungspflanzen der ganzen 
ZTropenzone, den Bananenbaum (Musa sapientum) und den Pijang- 
baum (Musa paradisiaca, Fig. 281 auf Taf. 20), palmähnliche Gewächje 
von oft wahrhaft riefenmäßigem Wuchje in einer verhältnigmäßig fehr furzen 
Zeit, und mit zahlreichen Früchten, die von einem jühlichen mehligen und 
. ganz wohlſchmeckenden Fleiſche ftrogen; auch jonft wiſſen die Cingeborenen 
diefe Gewächſe wohl zu benützen, insbejondere wird aus den zähen Blattſtiel- 
fajern eine Art Hanf bereitet, der jehr dauerhafte Seile u. dgl. m. abgibt. 
Hieher gehören auch die Strelitzia- und Heliconia-Arten unferer Warm- 
häufer, fowie der fogenannte „Baum der Reijenden“, Ravenala madagas- 
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cariensis, in dejjen jcheidenartigen Blattjtielen ji vom Thau und Regen 
Waſſer auſammelt zur großen Erquidung der durjtigen Reiſenden, die als- 
dann dieje Stiele anbohren und jo das Waſſer ausfließen machen. 

(Taf. 20.) Die dritte Familie endlich bilden die ähten Balmen 
(Palmae), die füglid) das Ende und Ziel der Spigfeimer (Monocotyledonen) 
genannt werden dürfen in dem Sinne, wie Reichenbach die Orangenge— 
wächje für das Ende und Ziel des ganzen Pflanzenreiches erklärt hat (S. 589). 
Sie jind der Stolz und die Pracht der tropiichen Zone und gar vielfach 
ift der Nugen, den fie dem Menſchen gewähren. Fig. 282 gibt eine Vor— 
jtellung, wenn aud in jehr kleinem Wlaßjtabe, von der Dattelpalme, 
Phoenix dactylifera, deren Früchte die befannten „Datteln“ find; Fig. 283 
ift Sagus Rumphii, die Sagopalme, aus deren im Stamme enthaltenen 
Marke der „ächte Sago“ bereitet wird (vergl. Cycas bei den Palmenfarrnen 
©. 573); Fig. 284 ijt die Arefapalme (Areca Catechu), aus deren 
Fruchtſaft die Terra Catechu oder T. japonica gewonnen wird, während 
die noch unreifen Früchte von den Eingeborenen (Malayen) mit Betle ge- 
faut werden; Fig. 285 ift die Schirmpalme (Corypha umbraculifera), 
deren Saft übrigens Erbrechen erregt; Fig. 286 ift eine Kofospalmenart 
(Cocos aculeata), welde befanntlidy große beinharte, außen mit einer fafe- 
rigen Hille umgebene Steinfrüchte tragen, welche unreif eine wohlichmedende 
Milch liefern, während die reifen Kerne eßbar und gar ſchmackhaft find, und 
aus den Blüthenfcheiden eine Art Wein bereitet wird. Uebrigens wird aud) 
noch von anderen Arten der Palmwein gewonnen, von Arenga sacchari- 
fera, Sagus Rumphii, Borassus flabelliformis, Cocos nucifera, Rhaphia 
vinifera u.a. m. Der Balmenfohl, wie die nod) nicht entwickelten Blatt— 
fnojpen genannt werden, Liefert wohl fajt von allen Palmen ein vortreffliches 
Gemüfe. Aus den Kernen vieler Palmenfrücdhte kann Del gewonnen 
werden. Die größte der bekannten Früchte, die fogenannte Maldiviſche 
Nuß oder Meercocos, fommt gleichfalls von einer Palme, von der Lo- 
doicea Sechellarum. Bom Dradenrotang (Calamus Draco) fommt 
eine Sorte Drahenblut, ein eigenthümlicher rother Farbſtoff; jogar ein 
vegetabilifches Elfenbein, Jagua genannt, wird aus dem erhärteten Eis 
weiß einer Palme (Phytelephas macrocarpa) gewonnen, und kann ganz 
wie thieriiche Horn- oder Knochenmaffe verarbeitet werden. Wenige Palmen 
find bis in die wärmere gemäßigte Zone verbreitet; nur die Dattelpalme 
und die Zwergpalme (Chamaerops humilis, Fig. 287) werden in Süd— 
Europa aud häufiger angetroffen. — Trotzdem, daß der Stamm der Palmen 
fein eigentliches Holzgefüge hat, wie der Stamm der Dicotyledonenbäume, 
ſondern die Gefäßbündel bei ihnen im Marfe zerjtreut liegen, jo liefern doch 
viele derjelben ein feſtes und namentlich jehr elaftiiches Holz, und Stämme 
bis zu 150 Fuß Yänge gehören bei einzelnen Palmenarten nicht unter die 
Seltenheiten; die Fletternden Rotang- Arten können jogar eine Länge von 
3—500 Fuß erreihen und ihre jchlanfen Stämme haben eine außerordent- 
liche Zähigfeit; von Calamus Rotang und von C. Draco fommen diejelben 
häufig als ſogenanntes ſpaniſches Rohr in den Handel, welches eine gar 
mannigfaltige Verwendung findet. 
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Blattfeinier (Phylloblastae). 


Während bei der Keimung der Pflanzen der vorigen Klaffen, der Spig- 
feimer, bei der Keimung ſich anfänglid nur ein einziges Blatt (Samen- 
lappen) entwidelt und aus diefem heraus ähnlich einer Fernröhre, welche 
man allmälig auseinanderzieht, die Entwidelung des Stengel vor ſich geht, 
das Pfahlwürzelchen im Boden aber bald abjtirbt und durch einen Kranz 
von Seitenwurzeln erjegt wird, findet bei der nun folgenden legten großen 
Abtheilung, bei den Blattkeimern, ein ganz anderer Hergang ftatt. Hier 
erfcheinen bei der Entwidelung des Keimes zwei einander gegenüberjtehende, 
in einzelnen Fällen fogar mehrere und dann quirlartig gejtellte Samen: 
lappen oder Cotyledonen (daher die Pflanzen diefer Abtheilung auch 
Dicotyledones, Zweijamenlappige, genannt werden), VBorbildungen der ſpä— 
teren Blätter, umd zwijchen diefen hervor erhebt fid) alsdann das aufwärts 
ftrebende Stämmen, während das Pfahlwürzelchen ebenjo gleichmäßig nad) 
unten fortwächst und nicht abjtirbt. Die Blattfeimer wachſen alſo in diefen 
beiden entgegengejeßten Nichtungen gleichmäßig, während bei den Spitfeimern 
dajfelbe vorherrichend nach oben geht. Aber nicht nur nad) unten und oben, 
fondern zugleich auch nad innen und außen geht bei den Blattleimern 
diefes Wachſen in entgegengejegter Richtung. Denn der fi entwidelnde 
Stamm bildet fi) aus concentrifch ſich einfegenden Cylindern von neuen 
Bildungen. Es erjcheint das in einem Mittelpunkt gefammelte Marf um- 
geben von Spiralgefäßen und Saftröhren, die man die Marfjcheide 
nennt, zwijchen melden hindurch aber Strahlen von Mark allerwärts nad) 
außen dringen und fo die Verbindung diefer äußeren Theile mit dem Marke 
erhalten. Um die Peripherie des äußerften diefer Ninge von Saftgefähen 
aber legt fid) der Bat und um diefen die Rinde. Vom Bafte aus Tegen 
fih num beim weiter gehenden Wachsthume immer neue rn nad 
innen an die bereits vorhandenen au, fo wie nad) außen immer neue 
Rindenſchichten an die alte, jo daß bei den Holzgewächlen z. B. die äuferjten, 
alſo älteften Rindenſchichten bald zerreißen und als abgejtorben abfallen, 
gleichwie bei ihnen der innere Holzförper aud) als todt angejehen werden kann, 
indem die jüngft angelegte Schichte, der Splint, faft allein nur der jaft- 
führende Theil des Holzes ift (vgl. den allg. Theil Seite 20 ff.). Bei den 
Blattkeimern ift ferner Blatt, Blüthen- und Fruchtbildung deutlich zu jehen 
und fommt zum völligen Abſchluß; die Kreife der Blüthenhüllen laſſen ſich 
deutlich unterfcheiden; im der Blüthe und Frucht tritt die Fünfzahl mit ihren 
Vielfachen als Typus auf; andere Zahlenverhältniffe entjtehen nur durch 
Berkiimmerung oder durch ausnahmsweiſe Ueberjchreitung diefer Fünfzahl als 
Typus. 

Auch bei den Blattfeimern ergeben ſich die beiden nebeneinander her: 
gehenden Reihen im jeder einzelnen Ordnung in Folge der jtufenmweifen 
Entwidelung einerſeits der weiblichen Blüthe (erjte Neihe) und andererjeits 
der männlichen Blüthe (zweite Reihe), worüber das Nähere weiter oben 
(Seite 592), nachzulefen ift. Die große Abtheilung der Blattfeimer zerfällt 
in 4 Klaſſen nach der allmälig immer weitergehenden Ausbildung der Blü- 
thentheile. In der umterften diefer Klaffen ftehen die Zweifelblumigen 


Charafteriftif der Familien. Najaden. 607 


Synchlamydeae, Kl. V.), bei denen die Blüthenhülle noch nicht in zwei 
reife, Kelch und Blumenfrone, auseinander tritt. In der nächſten Klaffe 
ftehen die Ganzblumigen (Synpetalae, Kl. VI.), bei denen zwar Kelch 
und Blumenkrone auftreten, dieje lettere aber nod) aus einem Stück befteht 
und fich noch nicht in mehrere Blumenblätter gelöst hat, obgleich die Tren- 
nung der Abtheilungen möglicherweije fajt bis auf die Bafis gehen kann. 
Auf diefe folgen die Kelhblüthigen (Calycanthae, Kl. VII.), bei denen 
die mehrblätterige Blumenfrone jo wie die Staubgefäße auf dem Kelche 
eingefügt find. Den Schluß machen die Stielblüthigen (Thalamanthae, 
Kt. VIII), bei denen die mehrblätterige Blumenfrone jo wie die Staub- 
gefäße fi) ganz frei gemacht haben vom Kelche und auf dem Blüthenboden 
eingefügt find, bei denen aljo die einzelnen Blüthenkreiſe eine völlige Unab— 
hängigfeit von einander erlangt haben, und die Fruchtbildung fi) frei abjchlieft. 


Klafı V. 


Zweifelblumige (Synchlamydeae.) 
(Taf. 21—23.) 


Die Zweifelblumigen bilden die unterjte Klaſſe der Blattkeimer 
(jiehe S. 606), weil bei ihnen, während die Blattbildung durd alle Stufen 
durchgeführt ift, zugleidh aus Blattfubjtanz eine Blüthenumhüllung, 
diefe aber nur einhüllig, jich entwidelt, weßhalb fie häufig eine unvoll— 
ftändige Blume genannt wird. Auf den höchften Stufen erjcheint jolche 
als aus zweien, aus einem Kelche und einer Gorolle, verſchmolzen. Dieje 
Klaſſe bildet die der Blumenfronenlojen in anderen Syſtemen. 

Die 3 Drdnungen, in welche diefelbe auseinander tritt, find als 
Rippenloſe, Steifblätterige und Aderblätterige ganz charakteriftijch 
benannt. 


Ordnung 1. 


Bei den Nippenlojen (Enerviae) überwiegt die Wurzelnatur wieder die 
Stammbildung. In den 3 Familien der erjten Reihe find e8 Waſſer— 
pflanzen, während die drei Familien der zweiten Reihe Yandpflanzen find 
mit jchuppenartigen Blättern und meiſt als Schmaroger lebend. Bei den 
beginnenden Familien beider Reihen ift auf dem Fruchtfnoten noch gar feine 
Narbe zu erfennen, jo daß bei diejen die gewöhnliche Beruchtung vielleicht 
gar nicht vor ſich geht und die Art der Fortpflanzung bei ihnen mehr als 
jonjtige Knoſpenbildung auf zufaſſen iſt. Daher deun auch die verſchiedene 
Stellung diefer Gewächſe in den Syſtemen je nad) der Anficht des Botani: 
fer8 von der Beichaffenheit diefer Organe. — Bei den Pflanzen der übrigen 
Familien diefer beiden Reihen entwideln fid) Narben und mit ihnen Staub- 
gefäße in gefonderten Blüthen unter Schuppen, und Hinterlaffen Nüßchen und 
Kapſeln. — Einerjeit8 wiederholen die Rippenloſen lettmals die Algen und 
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Sclammmurzler, während fie amdererfeitS die folgende Ordnung gleichjans 
vorbereiten. 

(Taf. 21.) Die erjte Reihe diefer Ordnung, die der Najaden 
(Najadeae), beginnt mit der Samilie der Armleudtergewädje (Chara- 
ceae), welche wir nah Endlicher im vorhergehenden Abjchnitte unter dem 
Algen aufgeführt und dort näher charakterifirt "haben (vgl. S. 561). 
Reichenbach, der die an den Charen fichtbaren Nüfchen und die Stami- 
nodien-Behälter an deren Bafis für den Anfang der Entwidelung wirklicher 
weiblicher und männlicher Blüthen anfieht, erklärt ausdrücklich, daß die Kei— 
mung der vermeintlichen vothen Samen der Charen nod) nie beobadhter, wohl 
aber die Entwidelung der Knojpen, die ſich am Grunde der Fruchtknoten 
immer befinden, irrigerweije jhon dafür genommen worden fei. — Bei den 
Charen fällt die Erzeugung junger Pflanzen durch das Berruchtungsgeichäft 
und die Entwidelung der Pflanze aus einer Knoſpe gleichſam zufammen, 
während bei der num folgenden zweiten Familie der Hornblattgewädje 
(Ceratophylleae) ſchon eine fürmliche weiblihe Blüthe auftritt, wenn 
auch mit noch unregelmäßigem nicht gelöstem Fruchtfnoten, jo doch mit be— 
jtimmt ausgeiprochener Narbe; und ebenjo fommt auch die männliche Blüthe 
in befonderen Hüllen für fi zur Entfaltung. Von den zwei bei ung wild- 
wachjenden Gattungen aus diejer Familie zeigt Fig. 289 einen Zweig von 
der fleineren Najade (Najas minor), welde in jtehendem oder langjam- 
fliegendem Waffer, in Teichen und Flüſſen bisweilen angetroffen wird, und 
Fig. 290 das untergetaudhte Hornblatt (Ceratophyllum demersum), 
das die weit häufigere Art in — Waſſer iſt. — Bei der dritten 
Familie dieſer Reihe, den Podoſtemoneen (Podostemoneae), fommt 
die weibliche Blüthe vollends zur Entwickelung und zum Abſchluſſe. Die— 
ſelben ſind ähnliche Waſſerpflanzen, wie die vorhergehenden, aber die tropi— 
ſchen Formen, von denen keine bei uns getroffen wird. Eben ſo wenig bieten 
ſie ſonſt beſonderes Intereſſe. 

(Taf. 21.) Die zweite Reihe dieſer Ordnung, die der Schuppen— 
gewächſe (Imbricatae), beginnt ebenſo mit einer Familie, deren Stellung 
in den verſchiedenen natürlichen Syſtemen noch keineswegs eine beſtimmte iſt, 
mit der Famihie der Bärlappe (Lycopodiaceae), die wir nad) End- 
ficher gleichfalls in der vorhergehenden Abtheilung zunächjt nad) den Trauben- 
farrnen aufgezählt und charakterifirt haben (vgl. S. 572.) und welde auch 
jonft zu den Eryptogamen geredynet worden find, während Reichenbach 
diejelben hier einreihen zu müſſen glaubt in Anbetracht, daß fie wirkliche 
Spiralgefäße und Spaltöffnungen in der Oberhaut befigen, und deutlid) mit 
2 Samenlappen feimen, wenn auch die Art der Keimung ganz an den Her— 
gang dabei bei den Cryptogamen erinnert. Auch erkennt Reichenbach in 
den Bärlappähren Befrudhtungsorgane, und unterfcheidet außer den durch 
diefe erzeugten Samen noch bejondere deutlich entwidelte Knofpen. Fig. 291 
ift das gemeine Bärlappmoos (Lycopodium clavatum), — Die 
zweite Familie diefer Reihe, die der Kolbenſchoſſer (Balanophoreae), 
zeigen jchon deutlich entwicelte Staubgefäße, während jolche bei der voran» 
gegangenen Familie erjt in der Entwidelung begriffen find. Es find Tropen- 
gewächſe, welche ſonſt für unferen Zwed wenig Intereſſe bieten. — Das 
Gleiche gilt von der dritten Familie, von den Cytineen (Cytineae), bei 
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welchen jchon ein blumenfronenartig gefärbter Kelch zur vollen Entwicelung 
fommt. In dieſe Familie ift früher die in Fig. 292 abgebildete Nepen- 
thes destillatoria eingetheilt gewejen, deren richtige Stellung aber neuerer 
Unterfuchung zufolge bei den Ariftolodhieen (fiehe unten) iſt. 


Ordnung UI. 


Bei den Steifblätterigen (Rigidifoliae) waltet die Stammbildung vor. 
Es find meiſt holzige Gewächſe, feine Wafferpflanzen, und viele, 3. B. unter 
den Nadelhölzern, erheben ſich bis zu einer bedeutenden Höhe. Die Blätter 
beginnen mit der Nadelform, bei anderen werden jolche mehr und mehr flach, 
jtehen bisweilen büjchelig, oft zweireihig, noch öfter zerjtreut, jind (ederartig 
jteif, meift einfach und ganzrandig, jelten zertheilt; bei wenigen fallen fie ab 
und find hautartig. Die Blüthen find zweihäufig, fiten zwiſchen Dedbfät- 
tern oder find von einem Kelche umgeben, auf welchem alsdann die Staub- 
gefähe eingefügt jtehen; auf höchſter Stufe treten Zwitterblumen auf meift 
mit Atheiligem, oft blumenfronenartigem wohlriehendem Kelche. Die Frudt 
ijt eine Nuß, Flügelfrucht, Steinfrucht oder Balgfapiel, auf den niederen 
Stufen in einen Zapfen zufammengehäuft, auf den höheren einzelnftehend. 

—— Die erſte Reihe dieſer Ordnung, die Schlechtblüthi— 
gen (Inconspicuae), beginnt mit einer Familie, bei welcher der Anfang von 
einem Fruchtknoten auftritt, mit der Familie der Schachtelhalme 
(Equisetaceae, Gliederfarrne), über deren Stellung im Syſteme bie 
Methodifer jo wenig einig jind, als Hinfichtlid der Bärlappe und der Cha- 
raceen. Wir haben diejelben mit Yinne und Anderen bei den Eryptogas- 
men mitaufgeführt (vgl. ©. 570). Reichenbach glaubt diejelben hier 
einreihen zu jollen, indem er die in dem zapfenähnlichen Blumenftande zu- 
jammengehäuften Organe al8 wirkliche, und zwar als Zwitter-Blüthen anfieht, 
und ihr jonjtiger Bau die Schadhtelhalme in diefe Klafje weist. Fig. 293 
gibt die Abbildung vom Ader-Schafthalme (Equisetum arvense). — 
Bei der zweiten Familie, den Eiben (Taxineae), fommt die Narbe 
zur ausgeſprochenen Gejtaltung. Diejelben jehen theilweife den Nadelhölzern 
jehr ähnlich und werden häufig mit diejen aufgeführt, find aber verjchieden 
durch die gegenjtändige Stellung der Schuppen an den Blüthenfägchen und 
durch die Zweihäufigfeit ihrer Blüthen. Wir geben von diejer Familie aus 
den zwei einheimischen Gattungen je einen Repräfentanten. Big. 294 ift das 
fogenannte Meerträubden (Ephedra distachya), ein jeltenes Pflänzchen 
an Felfen im ſüdlichen Deutſchland; Fig. 295 ift ein Zweig vom befannten 
Eibenbaum (Taxus baccata), der narfotijch-giftige Eigenjchaften hat; doc) 
fönnen die Beeren ohne Nachtheil genoffen werden. Das jchöne röthliche 
geflammte Holz dient zu feineren Holzarbeiten; der Baum wächst jehr lang- 
jam, und erreicht ein bedeutend hohes Alter. — Die dritte Familie bil- 
den die Santalaceen (Santalaceae), bei denen ein förmlicher Keldy als 
Blüthenumhüllung zur Entwidelung fommt. Bon einheimifchen Gattungen 
gehört hieher nur das Leinblatt (Thesium), unſcheinbare magere Pflänz- 
chen, Halbfträucher mit ſchmalen Blättern, aber mit einem inwendig ſchon 
blumenfronenartig weißgefärbten Kelche, in dem die 5 bartigen Staubgefäße 
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eingefügt find. Fig. 296 ift das Alpen-Leinblatt (Th. alpinum), in 
Haidewäldern und auf Gebirgen nicht felten. Fig. 297 gibt einen blühenden 
Zweig vom Santelholzbaum (Santalum album), von dem wie von 
anderen Arten feiner Gattung das wohlriechende gelbe und weiße Santel- 
holz kommt; er ift in Oftindien und auf den Inſeln der Südſee einheimiſch. 

(Taf. 21.) Die zweite Reihe diefer Ordnung, die der Doppelden- 
tigen (Ambiguae), beginnt mit der Familie der Zapfenbäume (Stro- 
bilaceae), bei welchen die Staubbeutel anfangen, eine deutliche Geftaltung 
anzunehmen. Ihre Blüthen find getrennten Gejchlechtes, ftehen in Kätzchen 
oder Zapfen vereinigt, und die meiften haben Nadeln ftatt der Blätter, und 
alfe führen viele harzige Stoffe. Die Gattungen diefer Familie fcheiden ſich 
in mehrere Gruppen, deren erfte, die der Tannen (Abietinae), unfere 
deutfchen Nadelhölzer enthält und dadurch eine der wichtigiten wird. Fig. 298 
gibt, wenn auch in Fleinem Maßſtabe, ein richtiges Bild vom Yärden- 
baume (Larix europaea), der im öftlihen Europa und in den Alpen 
ausgedehnte Wälder bildet, bei uns aber Gegenftand der Forfteultur ift. 
Bekanntlich wirft er feine Nadeln alljährlih ab. Das fogenannte „venetia- 
niſche Terpentin“ kommt hauptſächlich von der Lärche. Fig. 299 gibt das 
Bild der Fichte oder Rothtanne (Abies excelsa Lam; Pinus 
Abies L.), im mittleren und nördlichen Europa große Nadelwaldungen bil- 
dend, und wichtig namentlich auch durch die verfchiedenen Harzproducte, die 
von ihr gewonnen werden (Terpentin, Terpentinöl, Geigenharz, ſchwarzes 
und weißes Beh, Theer und Kienruß); übrigens liefern auch unfere anderen 
Nadelhölzer diefe Producte in großer Menge, jo namentlich) die Weiftanne 
oder Edeltaune (Abies pectinata DC; Pinus Picea L.), der Hauptbaum 
des Schwarzwaldes, und die Föhre oder Kiefer (Pinus sylvestris), von 
der wir Fig. 301 einen Zweig abgebildet haben, Der Hauptnugen von 
diefen Nadelhölzern befteht übrigens im Holzertrage; der Holzhandel ge- 
winnt mehr und mehr an Umfang. Fig. 300 gibt ein Bild von der Pi- 
nie (Pinus Pinea), das hauptſächlichſte Nadelholz an den ſüdeuropäiſchen 
Küften, insbefondere Ytaliens; die Samen der Pinie haben einen mandel- 
ähnlichen Geſchmack und jind eßbar. Fig. 302 gibt ein Bild von der 
Ceder (Pinus Cedrus), und zwar von der Ceder Vorderaſiens, aus welcher 
die befannte Gruppe uralter Bäume auf dem Berge Libanon bejteht. 
Indien hat feine befondere Gedernart (Pinus Deodara), die nicht weniger 
werthvolf jein joll, ald die Ceder des Libanons. — Noch andere Nadelholz- 
arten, die bei uns zum Theil Gegenjtand der Forftcultur find, gehören hie- 
her, jo namentlich die Zirbelfiefer oder Arve (Pinus Cembra), in den 
Karpathen einheimifh und mit efbaren Samen, Zirbelnüffe genannt; die 
Weymouthskiefer (Pinus Strobus), aus Nordamerifa, jet bei ung 
häufig angepflanzt; die Krummholzkiefer (Pinus Pumilio), iſt auf den 
höchſten Gebirgen der letzte Verſuch der Natur zur Hervorbringung baum- 
artiger Gewächſe, und reicht oft über die eigentliche Baumgränze hinauf ; 
von ihr kommt das fogenannte Krummholzöl. — Unfere Holzpflan- 
zenfammlungen endlich haben theil® im freien Lande theil® in Gewächs— 
häufern eine Menge pracdhtvoller Coniferen, insbefondere nordamerifanische 
und neuholländifche Tannen, unter denen die Arten aus den Gattungen Arau- 
caria, Eutassa, Dammara und Cunninghamia die fchönften find und für 
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ihre Heimath von nicht geringerer Bedeutung und Nützlichkeit, als unfere 
einheimiſchen Nadelhöfzer für Deutichland. 

Die zweite Gruppe begreift die cyprejfenähnlidhen Zapfen- 
bäume (Cupressinexe), unter welchen die morgenländifche Cypreſſe 
(Cupressus sempervirens, #ig. 303) die erfte Stelle einnimmt. Hieher 
gehört auch der Wachholderſtrauch (Juniperus communis, Fig. 304), 
befannt genug durd die Verwendung, die feine Früchte, die Wachholderbeeren, 
und fein wohlriehendes Holz finden; beide find auch officinell, fo wie die 
Zweige vom Seven- oder Sadebaum (Juniperus Sabina), der aus dem 
füdlichen Europa ftammt und in früherer Zeit nicht felten in unferen Gärten 
gezogen wurde, wie jett noch der Lebensbaum (Thuja orientalis und 
occidentalis), der virginifhe Wachholder (Juniperus virginiana) und 
verjchiedene Arten von Cupressus und Taxodium, welcde in größeren Samm- 
lungen von Coniferen getroffen werden. 

Als eine, dritte Gruppe fließen fih nah Reichen bach hier die 
Altingiaceen (Altingiaceae) an, unter denen er die Blatanen und die 
Storarbäume begreift, welde Endlicher in eigene Familien gebracht 
hat. Sie find den Zapfenbäumen in der Samenbildung volltommen ähnlich, 
die Früchte aber find feine Zapfen mehr, jondern bilden Fugelige, ftachelige 
Kätschen, die von den Bäumen fenfrecht herabhängen; auch die Blätter find 
nicht immergrün und bilden feine Nadeln, jondern fallen alljährlich ab und 
haben eine breite Blattfläche, die am Rande verſchieden gelappt ift. Fig. 305 
gibt eine Abbildung von einem fruchttragenden Zweigen der befannten 
Platane (Platanus orientalis), die aus Griechenland ftammend, mit der 
abendländifchen (Pl. occidentalis), die in Nordamerika einheimifch ift, 
bei uns vielfache Verwendung in Anlagen findet. Fig. 306 ift ein Zweig 
vom Liquidambar styraciflua, einem nordamerifanifchen Baume, der mit 
zwei anderen Arten jeiner Gattung, die aber in Afien einheimifch find, dem 
in unferen Apotheken befannten Storax, einen wohlriehenden Harzfaft, 
liefern. 

(Taf. 22.) Die zweite Familie der Doppeldeutigen, die der 
Proteaceen (Proteaceae), hat ihren Namen von der jehr zahlreichen Gat- 
tung Protea (Silberbäume), die fait ausichlieglih nur auf dem Kap der 
guten Hoffnung zu Haufe hauptſächlich ihrer ſchönen oft filberglänzenden 
Blätter wegen in unjeren Gewächshäuſern vielfad gezogen wird. Die Pro- 
teaceen ftehen in der Entwidelung eine Stufe höher, als die vorigen, weil 
bei ihnen jhon die Staubgefähe deutlich auseinander treten. Es 
find Sträucher oder Fleinere Bäume mit zerftreut- oder faſt wirteligjtehender 
Verzweigung und Belaubung, deren Blätter ebenfalls durch eine gewiſſe 
federige feite Beichaffenheit und den häufig filberglänzenden oder ſchuppigen 
Ueberzug auffallen; bei den meijten Arten find Ddiejelben auch ausdauernd, 
Ihre Blüthen find Hein, meift zwitterig oder durch Fehlſchlagen getrenntge- 
ichlechtig, und ftehen meift in zapfenähnlichen mit vielen Dedblättern ver- 
jehenen aufrechten Blumenjtänden an der Spige der Zweige, oder in Trauben 
oder font gehäuft in den Blattwinkeln; die Frucht ift eine einfamige Nuß 
oder Flügelfrucht oder Steinfrudt. — Y Fig. 307 fieht man den einzigen 
aus diefer Familie bei uns einheimijchen Straud) abgebildet, den Sanddorn 
(Hippopha& rhamnoides), der hauptſächlich feiner orangerothen Beeren 
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wegen nicht jelten in Anlagen gepflanzt wird. Fig. 308 ift ein blühender 
aut von der Banksia purpurea, welche mit den übrigen Arten diejer 

attung im Verein mit den Gattungen Protea, Leucadendron, Grevillea, 
Hakea u. a, m. die in unſeren Gewädhshäufern unter dem Namen der 
Kap- und der Neuholländer-Gewächje befannten Sammlungen bildet. 

Bei der nun folgenden dritten Familie, bei den Seideln (Thy- 
meleae), erreiht die Entwidelung des Kelches ihre höchſte Stufe, indem 
derjelbe meiſt jchön blumenfromenartig gefärbt und nicht mehr mit dem Frucht- 
fnoten verwachjen ericheint. Es find meift bald Fleinere bald größere Sträu- 
cher, jelten Kräuter, mit zerjtreutjtehender Veräſtung und ganzrandigen, aud) 
noch) lederigen Blättern, die nur bei einigen wenigen Arten die gewöhnliche 
weiche hautige Beichaffenheit haben. Die Blüthen jtehen in den Blattwinfeln 
oder an der Spige der Zweige, umd hinterlaffen eine trodene oder fleiichige 
Steinfrudt. — Bei uns einheimifch find nur zwei Gattungen, von denen 
wir in Fig. 309 eine Abbildung von der Spagenzunge (Stellera Pas- 
serina), einem unbedeutenden Pflänzchen auf fteinigen Aedern’ geben, und in 
Fig. 310 vom Berg-Kellerhals Daphne Uneorum), eine zierlihe Art 
von Seidelbaft, aus welcher Gattung die gemeine (Daphne Mezereum), 
deren Rinde als blajenziehendes Mittel in Anwendung kommt, und die viel- 
fah als Gift pflanze aufgezählt wird, befannt genug iſt. Verſchiedene 
Daphne-Xrten werden aud in den Gewächshäuſern gezogen, hauptſächlich 
des MWohlgeruches der Blumen wegen. 


Orduung IL. 


Bei den Aderblätterigen (Venosae) durdläuft die Blattbildung die 
höchſten Stufen und gelangt zum Abſchluß, daher hier vielfach fieder- und 
ichildnervige Blätter vorfommen, jedenfalld Rippen und Adern in denfelben 
verlaufen. Holzgewächſe bilden die Mehrzahl; der Frautigen Pflanzen gibt 
e8 nicht jo viele in diefer Ordnung. In den niedrigeren Gattungen gelangen 
die Narben . auf den Fruchtfmoten noch nicht zur regelmäßigen Gejftaltung 
und find häufig noch getheilt; bei den höher entwidelten werden fie regel- 
mäßig und central. Die Staubgefähe find bei den .meiften hypogyniſch, d. h. 
fie find auf dem Blüthenboden eingefügt; die Umhüllung der Blüthen befteht 
bei den einen nur in einer Dedichuppe, bei den meiften aus einem Kelche 
und Dedblatt zugleih. Die Frucht ift bald eine Nuß, bald eine Steinfrucht, 
eine Kapfel oder eine Deere. 

(Taf. 22.) Die erfte Reihe diefer Ordnung, von Reihenbad bie 
Unvollfommenen (Incompletae) benannt, weil der Blüthenapparat noch 
auf einer niederen Entwidelungsitufe fteht, beginnt mit der großen Familie 
der Kätzchen blüthler (Amentaceae), welde als gemeinfjames Merkmal 
den eigenthümlichen Blumenftand haben, der ein Kätzchen genannt wird, 
wie z. B. bei den Weiden, Pappeln, Hafelnußfträuchern u. a. m., und deren 
Blüthen, allerdings noch unvollkommen, meift getrenntgeſchlechtig zwiſchen 
den Deckſchuppen dieſer Kätzchen verſteckt ſind, und von welchen die mit 2 
tiefgeſpaltenen Narben (ohne Griffel) verſehenen weiblichen als Frucht eine 
Art Balgkapſel, oder eine Nuß, Flügelfrucht oder Steinfrucht hinterlaſſen, 
welche bei den meijten in einer Art von Zapfen beifammen ftehen, der 
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bisweilen dur Fehlichlagen faft nur einfruchtig wird. — Unter die Käß- 
chenblüthler gehören die meiften unferer einheimiichen Yaubhölzer (mit 
Ausnahme der Ulmen und Linden), und fie zerfallen nad) ihrer näheren 
Verwandtſchaft unter ſich, welche durch die Beichaffenheit der Früchte begrün- 
det werden, in mehrere Gruppen, als deren erjte wir die weidenartigen 
Gewächſe (Saliceae) nennen, zu welchen unfere Weiden und Pappeln ge- 
hören; wohlbefannte Bäume oder Sträucher, welche feuchten Boden Lieben, 
mit leichtem weichem Holze und mit einer auffallenden Fähigkeit fich fchnell 
zu bewurzeln, weßhalb fie mit fo wenig Mühe vermehrt werden können. 
Bon den Weiden (Salix) kann befanntlic ein gar vielfacher nüglicher Ge- 
brauch gemacht werden nicht allein zu Korbgeflechten oder weil die Ninde 
einzelner wegen des darin enthaltenen Weidenbitters officinell ift, fondern 
namentlich auch 3.B. zu Uferbauten, Dammbefeftigungen u. dgl. m. Fig. 312 
zeigt uns die jogenannte Bruchweide (S. fragilis) in verjüngtem Maßſtabe, 
der aber ein recht gutes Bild vom Habitus der Weiden im Allgemeinen 
geben fan. ig. 311 ift ein Zweig von der Burpurmweide (S. purpu- 
rea), deren Rinde in den Apotheken gebraucht wird, jo wie die Rinde von 
der S. Russeliana (Fig. 313) und von der S. pentandra (Fig. 314); 
auch die Rinde von der gemeinen weißen und von der Brud- oder Knack— 
Weide dient zu diefem Zwede. S. caprea ijt die befannte Sahlmweide 
(Palmfägchen); die Trauerweide auf unferen Kirchhöfen und fonft in 
Anlagen heißt S. babylonica und jtammt aus dem öjtlichen Ajien. — Die 
PBappeln (Populus) find nicht weniger gekannt, als die Weiden. Fig. 315 
ift die Abbildung von der gemeinen Schwarzpappel (P. nigra); Fig. 316 
von der befannten italienifchen oder Chaujjeepappel (P. italica), die 
übrigens aus dem Orient jtammt und kaum jeit 150 Jahren bei uns ein- 
geführt it und zwar nur in männlichen Eremplaren, die aus der Yombardei 
famen. Die Silberpappel (P. alba), die Zitterpappel oder Eſpe 
«P. tremula) find noch weitere vielgejehene einheimiiche Arten, die Balfam- 
pappel und die Rojenfranzpappel (P. balsamifera und monilifera), 
welche vielfady in Anlagen oder als Alleenbäume verwendet werden, kamen 
aus Nordamerifa zu uns. 

Zur zweiten Gruppe diefer Familie, zu den Birkengewächſen 
(Betulineae), gehören die Birken und Erlen, widtige Waldbäume ins- 
bejondere für die nördliche gemäßigte jo wie für die falte Zone, wo fie von 
allen Holzgewächſen noch am weitejten gegen Norden gehen. ig. 317 gibt 
ein Bild von der gemeinen weißen oder hängenden Birke (B. alba), die 
ein gutes Werk- und Brennholz liefert, ebenjo Reifitangen und Bejenreis, 
und aus der Rinde wird im Norden der Birfentheer gewonnen, dem das 
Juchtenleder feinen eigenthümlichen Geruch verdanft. — Die Erfe (Alnus 
glutinosa ; Fig. 318 ein blühender Zweig) ift insbejondere dadurd wichtig, 
daß fie die einzige Holzart ift, die auf jumpfigem Boden noch gedeiht und 
deren Holz ſich zu Wafjerbauten vorzüglich eignet, aber auch zu Werfholz 
geſchätzt iſt; die Rinde Fann zum Gerben bemügt werden. — Aud die Hain- 
oder Weißbuche (Carpinus Betulus, Hagebude; Fig. 319 ein Zweig 
mit Blüthen und Früchten), leicht kenntlich an den ſtark gefalteten Blättern 
und in älteren Gärten zu Yaubgängen u. dgl. m. vielfach benützt, weil fie 
den Schnitt mit der Scheere gut erträgt, gehört hieher; fie ift übrigens in 
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unferen Wäldern einheimiſch und liefert ein ausgezeichnetes DBrenn- und 
Werkholz. — Den Birken am nächſten verwandt ift die dritte Gruppe 
der Gagelfträuder (Myriceae), von denen eine Art, der deutſche Ga- 
gel (Myrica Gale, Fig. 320), ganz im Norden auf Moorbrücen in den 
u. wildwächst, von der das jogenannte Gageldl gewonnen wird. In 
Nordamerika findet fi) der Wachsgagel (Myrica cerifera), dejjen beeren- 
artige Frucht ein aromatiiches Wachs ausſchwitzt, welches fogar zur Kerzen- 
fabrication benütt werden kann. — Die vierte Gruppe endlich, Die ber 
Becherfrüchtigen oder Fagineen (Fagineae), enthält diejenigen unjerer 
Laubhölzer, deren Früchte von einer fogenannten Beherhülle umgeben 
find, wie bei der Eiche, Haſelnuß, Bude und egbaren Kaftanie, aljo die 
wichtigſten derjelben, welche zum Theil ausgedehnte Wälder bilden und deren 
Holz zu gewerblichen und zu Haushaltungs-Zweden aller Art ganz unent- 
behrlich if. Fig. 321 ift ein Zweig von der gemeinen Hafelnußftaude 
(Corylus Avellana), befannt genug durch ihre eßbaren Samen. ig. 322 
gibt die Abbildung der gemeinen Buche (Fagus sylvatica, Rothbuche), 
nicht nur des Holzes wegen einer unferer vornehmften Waldbäume, jondern 
aus den Samen (Bucheckern oder Bucheln) wird auch ein ganz gutes fettes 
Del gewonnen. Fig. 323 gibt einen Zweig und Früchte vom zahmen 
Kaftanienbaume (Castanea vesca), der zwar aus dem füdlichen Europa 
jtammt, aber bis in’s mittlere Deutjchland herein feiner eßbaren Früchte 
wegen angepflanzt wird (Marronen heißen die vom Süden her in ben 
Handel fommenden Früchte). Fig. 324 gibt ein Bild von unſerer joge- 
nannten Stiel- oder Sommer-Eiche (Quercus peduneulata), die mit 
der Stein- oder Winter-Eiche (Q. Robur, Fig. 325 ein Zweig mit 
den auffigenden Früchten) unſere ausgedehnten Eichenwaldungen bildet. Das 
Eichenholz zeichnet fid) aus durch Zähigfeit, Feftigkeit und Dauer, die Rinde 
wird zum Gerben benütt, und die Früchte find eine vorzügliche Schweine- 
maft; geröftet geben fie den „Eichelkaffee.“ Fig. 326 gibt einen Zweig von 
der Kork-Eiche (Q. Suber), die in den Küftenländern des mittelländijchen 
Meeres wildwädhst, und deren ſchwämmige Rinde das Kork- oder Pau— 
toffelholz liefert. Fig. 327 ift ein Zweig von der ächten Galläpfel- 
Eiche (Quercus infectoria), deren Berwendung zum Färben, zur Dinten- 
bereitung und auch zum erben befannt ift. Diefe Galläpfel rühren vom 
Stiche der Gallwespen her. Die Färber-Eiche (Q. tinctoria), eine nord- 
amerifanische Art, liefert das gelbfärbende Holz, das unter dem Namen 
Quercitron im Handel ijt. In Gartenanlagen trifft man auch noch an— 
dere nordamerifanijche Arten, deren Acclimatifirung ihres fchnelleren Wuchſes 
wegen jehr wiünjchenswerth wäre, jo namentlich Q. rubra und coccinea. 
Die fogenannten Knoppern fommen von der Knopper-Eiche (Q. Aegi- 
lops), welche in der Levante einheimiſch ift. 

(Taf. 23.) In der zweiten Familie diefer Neihe, in der Familie 
der Neſſelgewächſe (Urticaceae), faht Reihenbad mehrere Gruppen 
zujammen, welche Endliher als bejondere Familien aufzählt. Diefelbe 
überragt in der Entwidelung die vorhergehende Familie dadurd), daß bei 
ihren Gattungen nicht nur der Fruchtinoten ganz frei wird, jondern aud) 
die Narbe fich zu einem geichlofjenen Ganzen zujammenzieht, und daß eine 
bejtimmt geformte Blüthenhülle auftritt. Im Uebrigen find die Formen 
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in diefer Familie gar mandherlei. In der erften Gruppe der Artocar- 
peen (Artocarpeae) z. B. jind diejenigen Gattungen vereinigt, bei denen 
die Fruchtknoten auf einem gemeinjchaftlichen Fruchtboden beifammen gehäuft 
ftehen, eingepadt in ihre fleiſchig auswachſende Hülle; die Samen haben 
ferner einen Eiweißförper und der Keimling ift gekrümmt. Hieher gehören 
die Feigen (Ficus), von welder Gattung die Fig. 328 einen Zweig und 
eine reife Frucht des gemeinen Feigenbaumes (F. Carica) abgebildet 
gibt. Bei den Feigen nimmt die ſaftig fleiichige Umhüllung eine faft birn- 
förmige Gejtalt an und hält im Innern eine Menge Eleiner einzelner Frucht- 
fnoten, deren jeder jeine Narbe hat und zu einem harten Nüßchen ausreift, 
umſchloſſen. Er jtammt aus dem Orient und ift jegt in Siüd-Europa ver- 
wilder. Seine Früchte find bekanntlich ein bedeutender Handelsartifel aus 
Italien, werden häufig gegeifen und find auch officinel. Die übrigen Tei- 
genarten find hauptfählic in den Tropenländern zu Haufe, und der Milch- 
jaft verhärtet bei mehreren Arten zu Kautſchuck (Gummi elasticum), fo 
namentlich bei F. elastica; von F. indica und anderen verwandten Arten 
fommt der Schellad. Fig. 329 ift ein Zweig vom Brodfrudhtbaume 
(Artocarpus incisa), diefem äußerſt nütlichen Gewächle auf den Inſeln 
des großen Oceans. Die unreife Frucht ſchmeckt gebaden faft wie Brod; 
auch die Samen find eßbar; der Baft wird zu Kleidern verarbeitet, umd 
das leichte Holz eignet ſich bejonders gut zu Kähnen. Fig. 330 ift ein 
Zweig vom jhwarzen Maulbeerbaum (Morus nigra), welden man 
da und dort in einem Garten am Spaliere findet, weil feine dunfelrothen 
Früchte angenehm ſchmecken, nicht jo fade als die vom weißen M. (M. 
alba), deſſen Blätter das einzige bis jet noch nicht erſetzte Futter für die 
Seidenraupen abgibt. pe gehört aucd der fogenannte Kuhbaum 
(Galactodendron), auf Garacas einheimiſch, deſſen Milchjaft wie thierijche 
Mil trinkbar ift; nicht jo der Milchjaft vom javanifhen Giftbaum 
(Antiaris toxicaria), der eines der furdtbarften bis jet bekannten Pflan- 
zengifte it, womit die Einwohner ihre Pfeile vergiften. — Bei der zweiten 
Gruppe, der der hHopfenartigen Gewächſe (Lupulinae), ift der Frucht- 
knoten von der Blüthenhülle wie in einen Sclaudy eingehüllt; es find 2 
Narben vorhanden, der Samen iſt ohne Eiweiß und der Keimling jpiralig 
gewunden; die Staubbeutel find 2fächerig. Fig. 331 gibt einen Zweig vom 
gemeinen Hopfen (Humulus Lupulus) mit weiblichen Zapfen abgebildet, 
und befannt ift die Verwendung der leßteren wegen des in ihnen enthaltenen 
gewürzhaft bitteren Stoffes (Yupulin) zur Bierbrauerei, jo wie aud die 
jungen Sproſſen ein zartes feines Frühgemüfe geben. — Eine dritte Gruppe 
ift die der Hanfgewächſe (Cannabinae), bei denen der Fruchtknoten in 
der fcheidenartigen Blüthenhülle frei fteht, der Samen fein Eiweiß hat und 
das Würzelchen in anfteigender Richtung liegt. Fig. 332 gibt einen blühen- 
den männlichen Hanfjtengel (Cannabis sativa), der bekanntlich bei ung 
feiner zähen Stengelfajern wegen im Großen gebaut und zur Herftellung 
von Linnengeweben verwendet wird. Seine Blüthen find getrenntgeichlechtig; 
die männlich blühenden Stengel liefern den feineren Hauf und werden früher 
braudhbar, weßhalb man fie auszieht (den Hanf fimmeln), nod ehe die 
weiblich blühenden Stengel den Samen zur Reife bringen. Letzterer dient 
zu Vogelfutter, und wird in der Medicin angewendet. — In die Gruppe 
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der Ulmeen (Ulmeae), bei welden die Blumenhülle ſchon eine regelmäßige 
Geftaltung angenommen hat und 2 Narben auftreten, gehört die Ulme oder 
Rüſter (Ulmus campestris, Fig. 333), einer unferer werthvolleren Yaub- 
holzbäume, deſſen Holz vortrefflih it, oft prachtvolle Mafer hat und 
namentlich nicht leicht von Inſekten angegriffen wird. — Die ächten Ur- 
ticeen (Urticeae) endlich haben den Fruchtknoten frei auf dem Grunde der 
tiefjpaltigen Blüthenhülle, und die zwei Narben find in eine einzige zuſam— 
mengezogen. Hieher gehören die bekannten Brennnefjel- Arten (Urtica), 
von denen Fig. 334 die fleinere (Urtica urens) abgebildet gibt. Fig. 335 
ift das fogenannte Glasfraut (Parietaria officinalis), das früher offici- 
nell geweien, jetst aber nur nod) zum Reinigen von Glaswaaren jeine Ver— 
wendung findet, wozu es jeiner eigenthümlichen Rauhheit wegen befonders 
taugt. Fig. 336 iſt die Abbildung von Dorstenia Contrajerva, weldye 
auch hieher gehört, und deren Wurzel ein ausgezeichnetes Mittel gegen 
den Biß giftiger Schlangen fein joll, und auch ſonſt in den Apotheken ge- 
halten wird. 

Die dritte Familie in diefer Reihe, die der Nyctagineen (Nycta- 
gineae), überragt die beiden vorigen, weil bei ihr nicht nur die weibliche 
Blüthe, jondern auch die Umhüllung derjelben zur volltommenen Ausbildung 
gelangt; eine fleine Familie von lauter Tropengewächſen, von welchen wir 
in Fig. 337 die intereffantefte Art geben, die Mirabilis Jalappa, in unje- 
ren Gärten unter dem Namen Schweizerhojen oder Wunderblume 
als Rabattenzierpflanze befannt; fie öffnet fich des Abends und jchliekt fich 
im Sonnenſcheine. Auch die Gewürzjträuder (Calycanthus- und 
Chimonanthus-Arten) zählt Reichenbach hieher. 

Die zweite Reihe diefer Ordnung, die Blattreihen (Foliosae) 
genannt, beginnt mit der Familie der Pfeffergewächſe (Piperaceae), 
welche ausſchließlich in den Tropenländern einheimiic find und ſich auszeich- 
nen durch den Gehalt an einem jcharfen Harze und ätheriichen Dele, insbe- 
jondere jo die Gattung, Piper jelbit, aus der wir verjchiedene Gewürz- umd 
Arzueipflanzen befigen. (Taf. 23.) Fig. 333 ift ein Zweig vom Pfef- 
ferjtraud (Piper nigrum), der ung den „schwarzen“ Pfeffer (die unrei- 
fen getrodneten Beeren) liefert und in Ojftindien im Großen gebaut wird. 
Piper Cubeba ift ein wichtiges Arzneimittel; die Blätter von Piper Betle 
bilden einen Hauptbejtandtheil des bekannten Betel, den die Oſtindier jo 
leidenſchaftlich kauen (eine Zufammenfegung aus diejen Betleblättern, Kalt 
und den Früchten der Arefapalme). 

Die zweite Familie diejer Reihe bilden die Oſterluzei-Gewächſe 
(Aristolochieae), welche die vorige überragt nit nur dadurch, weil die 
Ausbildung der Staubgefäße bis zu freien Staubfäden gelangt, während fie 
bei den Pfeffergewäcjjen bei der Staubbeutelbildung ftehen bleibt, jondern 
weil jett auch eine förmliche Blumenhülfe auftritt, welche bei letzteren noch 
nicht zur Entwidelung gefommen ift. Hieher gehört die bei uns wildwach— 
jende Oſterluzei (Aristolochia Clematitis, Fig. 339), welche als Arz- 
neipflanze aufgegeben ift, dagegen liefert die Arist. Serpentaria (Fig. 340) 
die virginiihe Schlangenwurz, die jegt noch officinelf ift; Arist. 
Sipho, der Tabafpfeifenftraud, ein Rankengewächs, das in unferen 
Gärten zur Bekleidung von Lauben u. dgl. m. gezogen wird, ftammt aus 
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Nordamerifa. Die Hafelwurz (Asarum europaeum, fig. 341a), früher 
auch officinell, wächst in Deutſchland wild, ijt aber gleichfall® nicht mehr 
im Gebrauche. Hieher ift neuerdings auch die merfwürdige Pflanze, der 
fogenannte Kanmenträger (Nepenthes destillatoria, Fig. 292 auf 
Taf. 21) geitellt worden, die Reichenbach in die Familie der Cytineen ein» 
gereiht hatte, die er den Tarineen nahe verwandt erklärt, während jolcdhe jett 
den Ariftolochieen angereiht worden find (vergl. S. 609). Diefelbe ijt im 
ſüdlichen Afien zu Haufe, und zeichnet fid aus durch eine ganz eigenthim- 
fie jchlaudy- oder fannenähnlicdhe Erweiterung vorne am Blattjtiele, ge- 
fchloffen mit einem förmlichen Dedel, der alſo das eigentliche Blatt ift. In 
diefen Schläuchen ſammelt ſich während der Nacht ein ſüßliches trinfbares 
Waſſer. Auch eine Schmarogerpflanze auf Sumatra (Rafflesia Arnoldi) 
muß bier erwähnt werden, weil fie die größte bis jett befaunte Blume, oft 
bis zu 3 Fuß im Durchmeſſer und 10 Pfund im Gewichte, hervorbringt. — 
An die Ariftolochieen reiht Reichen bach aud die Gattung Myristica an, 
aus der Fig. 341b einen Zweig mit reifer Frucht gibt von der M. aroma- 
tica, Musfatnußbaum, auf den Moluffen einheimifch und widjtig wegen 
der Samenferne, die bei ung als Muskatnüſſe in vielfachen Gebrauche 
find. Der Mantel um diefe Kerne (in der Figur unten befonders gegeben) 
ift das ald Musfarblüthe oder Macis im Handel gangbare Gewürz, 
das aud zu arzneilichen Zwecken benützt wird. 

Sehr wichtig als Gewürz: und Arzneigewächſe find endlich viele Pflanzen 
aus der dritten Familie diefer Reihe, den Yorbeergewädien (Lau- 
rineae), welche wieder eine höhere Stufe der Entwidlung zeigen, indem bei 
ihnen die Blüthenhülle als ein fürmlicher blumenfronenartiger Kelch ſammt 
den übrigen Blüthentheilen zur vollfommenen Gejtaltung gelangt. Es jind 
Bäume mit einfachen ganzrandigen immergrünen Blättern, die meift eine 
fajt lederartige Confiftenz haben und von 3 Yängsrippen durchzogen find. 
Sie bilden in den mwärmeren Klimaten nicht jelten ausgedehnte Wälder ; 
Europa befigt davon nur den gemeinen Yorbeer (Laurus nobilis), der 
aus dem Orient ftammt und in Siüd-Europa verwildert ift und vielfad) an— 
gepflanzt wird; die ſchwarzen Beeren find officinell; die Blätter dienen 
als gewürzhafte Zuthat bei der Kochkunſt. Fig. 342 ift ein Zweig vom 
Kampferbaume (Laurus Camphora), von dem der Kampfer unferer 
Apothefen fommt (wird genommen aus den belaubten Zweigen mittelft De— 
jtilfation). Uebrigens enthalten auch noch andere Pflanzen diejen Stoff; der 
Sumatrafampfer fommt von einem ganz anderen, dem Rapurabaume, 
Dryobalanops Champhora, der fonft feine Verwandtichaft mit diefem in 
Yapan und China einheimischen Baume hat. Fig. 343 ijt ein Zweig von 
Laurus Cassia, auf Geylon einheimifh, von dem die befannte Zimmt- 
cafjie unferer Apothefen fommt; Fig. 344 ift ein Zweig vom Laurus 
Sassafras, der, in Nordamerika einheimiih, das im Handel vorfommende 
Saſſafras holz liefert; Fig. 345 gibt einen blühenden Zweig vom Zimmt- 
baume (Laurus Cinnamomum), der auf Geylon wild wächst und aber 
aud dort im Großen cultivirt wird. Die immere Rinde der jungen Aeſte 
ilt der ähte Zimmt. Die amerikanischen Yaurus-Arten enthalten in ihrer 
Rinde lange nicht das reine Zimmt-Aroma, wie die oftindiichen. 

Hieher stellt Reiche nbach aud die Sippe der Mondjamen- 
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gewächſe (Menispermeae), meift rankende Sträucher der heißen Erditriche 
mit bitter-aromatifchen Wurzeln und zum Theil giftigen Samen. Diejelben 
jind aber neuerdings in die Nähe der Magnoliaceen gebradt worden 
(vergl. diefe weiter unten VII. Kl. Ord. II, Ranunculaceen). 


Alafe VI. 


Ganzblumige (Synpetalae). 
(Taf. 24—37.) 


Diefe Klaffe begreift alle Blattfeimer (j. S. 606), deren Blüthen- 
umhüllung in zwei beftimmt unterfchiedene Organe, in den Kelch und die 
Blumenfrone, auseinander getreten ijt, bei denen aber die letztere noch 
aus einem einzigen Stüd bejteht, die Abjchnitte aljo, wenn auch 
ihon bisweilen tiefgetheilt, jedenfalls noch unten am Grunde zufammen- 
gewachſen jind, jo daß von einer mehrblätterigen Blumenkrone noch nicht die 
Rede fein kann. Der Kelch ericheint als die dem weiblichen Blüthenapparate 
zugehörige Umhüllung, während die Blumenfrone al die dem männlichen Blü- 
thenapparate zufommende Hülle angejehen werden kann; und wie diefe beiden 
Apparate einen ganz entgegengeletten Entwidlungsgang, der erjtere ein Streben 
nad) Eoncentricität, der lettere nach Excentricität, erkennen laffen, jo ift auch 
der Kelch anfänglich noch mit dem Fruchtknoten verwachſen, wird mehr und 
mehr frei von diefem und gelangt zulett zur vollfommenen Gejtaltung, indem 
die Abjchnitte, in welche er auseinander gegangen gewejen, nad und nach 
förmlich verwachſen und einen ganzen, nicht aus mehreren Stüden be- 
ftehenden Kelch bilden; die Blumenkrone dagegen verräth das umgefehrte 
Streben, in mehrere Blätter auseinander zu treten, und deßhalb bilden die 
Ganzblumigen die unterfte Stufe der mit einer wirklichen Blumenfrone 
ausgeftatteten Pflanzen. In anderen Syftemen find diefelben häufig Mono- 
petalae (mit einer Blumenfrone aus nur einem einzigen Blatte) benannt. 

Die drei Ordnungen diefer Klaffe, die Spaltblumigen, Yappig- 
blumigen und Radblumigen, laffen den oben angedeuteten Entwidlungs- 
gang bei der Bildung der Blumenkrone deutlich erfennen. Während bei 
den Pflanzen der erjten Ordnung fid die Blumenfrone erjt entwidelt als 
Röhre, die verfchiedenartig geipalten fein kann, tritt bei denen der zweiten 
Drdnung die Durdbildung des Saumes oben an der Röhre in den 
Bordergrund, mit unregelmäßigen Theilungen (Pippenform ꝛc.) beginnend 
und fpäter zur regelmäßigen Geftalt fid) fortbildend, bis zulett bei der 
dritten Ordnung die meiften Pflanzen eine Blumentrone zeigen, bei der ein 
vom Mittelpunfte aus regelmäßig abgetheilter Saum vor- 
herrſcht und fi in den höheren Familien bereits zu einer Theilung in 
mehrere Blätter hinneigt. 


Ordnung 1. 


Bei den Pflanzen diejer Ordnung, den Spaltblumigen (Fissiflorae), 
ift auch der Kelch noch auf der jo eben angedeuteten niederen Entwidlungs- 
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jtufe begriffen, noch verwacjen mit dem Fruchtknoten, nur gezähnt oder 
auch tiefer getheilt am Rande. Die meijten zeigen als Normaldispofition 
der Staubgefäße die Fünfzahl; bei anderen erjcheint die Vierzahl mit großer 
Regelmäßigfeit. 

(Taf. 24.) Die erjte Reihe diejer Ordnung bilden die Haufen- 
blüther (Aggregatae), welde wieder in 3 Familien zerfallen, von 
denen die unterfte die der Plumbagineen (Plumbagineae) genannt ift 
von der Gattung Plumbago, Bleiwurz, aus der früher der jcharfen 
giftigen Eigenjchaften der Wurzel wegen eine Art, Plumb. europaea, offi- 
cinell gewejen ift. Die meilten Plumbagineen gehören der wärmeren ge- 
mäßigten Zone an, und mehrere Plumbago -Arten find jchöne reichblüthige 
Bewohner unjerer Gewähshäufer, z. B. Plumb. capensis (Fig. 347), 
rosea und zeylanica. Hieher gehört auch das befannte Meergras 
(Statice Armeria, Fig. 346), eine der beliebteften Einfaffungspflanzen um 
die Blumenrabatten, 

Die zweite Familie diefer Reihe bilden die Geisblattgewädje 
(Caprifoliaceae), bei welchen zwar der Kelch noch verwachſen ijt mit dem 
Fruchtknoten, der eins oder mehrfächerig und jeder diejer Fächer mit nur 
einem, bei wenigen aud mit mehreren Sameneihen vorfommt, der Griffel 
aber ijt in jeiner Bildung zum Abſchluß gelangt und trägt an feiner Spike 
eine einfache regelmäßige Narbe, die bei mehreren fopfförmig fi geftaltet. 
Der Kelch ift auf den Fruchtknoten aufgewachſen und bildet einen oft faum 
bemerfbaren 4J—5zähnigen Saum, oder eine jogenannte Samenfrone. Die 
Geisblattgewächje zerfallen in mehrere unter ſich wieder näher verwandte 
Gruppen, welcde von Anderen als eigene Familien aufgeführt find. 1) Die 
Kardengewäcdfe (Dipsaceae), bei denen die Blumen in einem Kopf 
zufammengehäuft ftehen, der am Grunde von einer blattartigen Hülle um- 
geben it, und ihnen das Ausſehen von Syngenefiften (XIX. Klaſſe des 
Linne) geben, von denen fie fid) aber durch ihre vier freien, nicht verwachjenen 
Staubbeutel unterſcheiden. Es find Kräuter oder Halbjträucher mit gegen- 
überjtehenden Blättern und mit einjamigen Schlaudfrüchtchen; fie gehören 
meift der gemäßigten Zone an, und wir geben von jeder wildwachſenden 
Gattung eine Art als Repräfentanten abgebildet. Fig. 348 ift die gemeine 
Krägblume (Scabiosa arvensis); Fig. 349 die duftende Kronen- 
ſcabioſe (Asterocephalus suaveolens Desf. oder Scab. columbaria L.); 
Fig. 350 der Teufelsabbif (Succisa pratensis Mnch. oder Scab. suc- 
cisa L.); eine der jchöneren Sommerpflanzen in unjeren Gärten ift die 
Asterocephalus (Scab.) atropurpureus unter dem Namen der großblumigen 
Scabiofe. Fig. 351 ift die Waldfardeudijtel (Dipsacus sylvestris), 
der Weberfarde oder Rauhfarde (Dips. fullonum) jehr ähnlich, die, 
aus Südeuropa jtammend, zu QTuchmacherzweden bei uns gebaut wird. — 
2) Die Baldriangewädie (Valerianeae) haben die Blumen in einer 
Trug- oder Scheindolde beifammen ftehen und die Früchte find urjprünglich 
in der Anlage Zfächerig und Zjamig, werden aber durch Berfümmerung von 
2 Fächern meift einfamig; die Blumen enthalten auch meift 3 Staubgefäfle, 
aber auch hier fommt diefe Verfümmerung öfters vor. Es find frautartige 
Pflanzen mit gegenftändigen Blättern, und fie gehören der gemäßigten Zone 
an. Als Repräfentanten der bei uns wildwachjenden Gattungen geben wir 
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je eine Art derfelben. Fig. 352 ift der befannte Ader- oder Sonuen- 
wirbeljafat (Valerianella olitoria, Nüfle-Salat), der auf Bradh- 
ädern u. f. w. im Spätherbſt und Frühjahr gefammelt wird; fig. 353 ift 
der gemeine Baldrian Valeriana officinalis), von dem die fräftig 
wirkende Baldrianmwurzel unjerer Apothefen fommt; Fig. 353 b ift der 
getrenntblüthige Baldrian (Val. dioica), von welchem auf feuchten 
Wieſen bald nur männlich blühende, bald nur weiblich blühende Eremplare 
gefunden werden. Auch eine ſchöne Rabattenzierplanze, Centranthus ruber 
(Valeriana rubra) gehört in dieje Gruppe; fie blüht in rothen oder —* 
großen Riſpen, und die Blümchen ſind immer nur einmännig. — 3) D 

ächten Geisblattgewächſe (Lonicereae) haben die Blumen bald .- 
der Spite und dann meiſt in Scheindolden, oder achielitändig und dann 
häufig zu zwei beiſammen oder in Wirtel geitellt, und die Früchte find meift 
jaftige Beeren, vom bleibenden Kelche gekrönt und uriprünglich mehrfäderig, 
aber häufig durch Fehlſchlagen nur einfamig geworden. Cs find Kräuter 
oder Sträuder, öfters mit windendem Stengel, mit gegenjtändigen am 
Grunde bisweilen verwachſenen Blättern, und fie gehören fait alle der ge- 
mäßigten Zone an. Die Abbildungen geben je eine Art aus den bei und 
wildwachjenden Gattungen. Fig. 354 iſt der jogenannte Attich (Sambu- 
bucus Ebulus), eine narfotijch jcharfe Giftpflanze, während der gemeine 
oder ſchwarze Hollunder oder lieder (Sambucus nigra) in jeinen 
Blumen ein befanntes ichweihtreibendes Mittel liefert und eßbare Beeren 
hat; Fig. 355 ift der Wafjerholder (Viburnum Opulus), von dem in 
unferen Härten eine fugelblumige Spielart mit lauter geichlechtslojen Blumen, 
die Schneebalfen, gezogen wird; Fig. 356 ift die Linnea (Linnaea 
borealis), ein zierliches jeltenes Pflänzchen in den Wäldern des Nordens, 
hier aufgeführt, weil es dem unfterblichen Yinne zu Ehren benannt ift; 
Fig. 357 ift das befannte, in unfern Gärten häufig verwendete Geisblatt 
(Lonicera Caprifolium, Selängerjelieber), von welcher Gattung noch mehrere 
Arten ald Zierfträucher gezogen werden, jo IL. tatarica, alpigena, semper- 
virens u. a. m. — 4) Die Yorantheen (Lorantheae) fommen nur als 
Schmaroger auf anderen Bäumen vor, und find immergrüne gablich äjftige 
Sträucher mit lederzähen Blättern und durdichimmernden Beeren. Bei uns 
findet ji) aus dieſer Gruppe nur eine einzige Art, die Mijtel (Viscum 
album, Fig. 358), die auf Objt- und Waldbäumen getroffen und aus deren 
weißen Beeren der Vogelleim bereitet wird; im füdlihen Deutichland 
wächst auf der öſtreichiſchen Eiche die Riemenblume (Loranthus euro- 
paeus, ig. 359), der vorigen viel ähnlich, aber die Früchtchen orangegelb. 
Hieher gehört auch die befannte Kalthauspflanze Aucuba japonica, beliebt 
wegen der immergrünen gelb oder weih nefledten Blätter, und die Sippe 
der Mangrovebäume (Rhizophoreae), die im Schlamme der großen 
Flüſſe im heißen Amerifa und Afien wurzelnd große Streden mit einem 
undurddringlichen Yaubdache überziehen, und die durch ihre Sumpfluft ge 
fährlihen Mangrove- Wälder bilden. 5) Die heidelbeerartigen 
Pflanzen (Vaccineae) endlid) bilden die letzte Gruppe diefer Familie; 
ftrauch- oder halbſtrauchartige Gewächſe meijt mit zierlichen glodigen adhjel- 
ftändigen Blümchen und unterftändigen beerenartigen Früchten, wodurd fie 
ſich ftreng von den ihnen ähnlichen Heidefräutern untericheiden. Fig. 360 ift 
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die Moosbeere (Oxycoccos palustre oder Vaccinium Oxycoccos); 
Fig. 361 die Preiffelbeere (Vaccinium vitis Idaea) mit rother Frucht, 
die häufig mit Zuder eingemadt wird; Fig. 361b die Heidelbeere 
(Vacc. Myrtillus) mit ſchwarzer Frucht und allbefaunt. 

Bei der dritten Familie diefer Neihe, bei den Rubiaceen (Ru- 
biaceae) fommt die weibliche Blüthe zur volltommenen Gejtaltung; der 
Fruchtknoten ift nur bei wenigen noch zweiföpfig und zweijamig, bei den 
übrigen aber jhon mehr in ſich abgejchloffen mit vieljamigen Fächern, mit 
nur einem einzigen Griffel und an deſſen Spitze eine Zjpaltige oder ganz 
regelmäßige Narbe. Es find in diefer Familie einjährige und ausdauernde 
Kräuter, Sträucher und Bäume, die Blätter vom Quirfftändigen bis Gegen- 
ftändigen, die Blumen mit 4, 5—6 Staubfäden; die Früchte vom Schlauche 
bis zur Kapſel und Beere; und es iſt aljo begreiflich, daß diejelbe in mehrere 
bejtimmt geichiedene Gruppen zerfällt, welde von Anderen als jelbjtjtändige 
Familien aufgezählt werden. 1) Die erfte Gruppe, welche noch auf der 
niedrigiten Stufe der Bildung begriffen ijt, ift die der Sternblüthler 
(Stellatae), welche vorzugsweife Gewächſe aus der gemäßigten Zone ent- 
hält, leicht Fennbar an den quirlartig gejtellten Blättern und den vegel- 
mäßigen Atheiligen Blümchen mit 4 Staubfäden und auf der 2fnopfigen 
Frucht angewachien, welche trodenhäutig oder jeltener beerenartig fleiſchig ift. 
Wir geben aus den wildwachjenden Gattungen je eine Art abgebildet auf 
.Taf. 25. Fig. 362 ift der befannte Waldmeifter (Asperula odorata), 
ein Hauptingredienz beim fogenannten Maitranf, weil das Kraut beim 
Trodenwerden jehr angenehm riecht; Fig. 363 ijt das jogenammte Kleb— 
fraut (Galium Aparine), deſſen hedenborftige Früchtchen überall an Klei— 
dern u. ſ. mw. hängen bleiben; Fig. 364 ift die freuzblättrige Bail- 
fantie (Vaillantia cruciata; Galium Cruciata), durd) jeine gelbe Färbung 
auffallend; Fig. 365 ift die Färberröthe oder Krappflanze (Rubia 
tincetorum), ihrer rothfärbenden Wurzeln wegen im Größeren gebaut. — 
An dieſe Gruppe fchließen fi die Spermacoceen (Spermacoceae), aı, 
deren Früchte jchon nicht mehr 2föpfig, fondern einfach und 2ſamig und 
gekrönt vom Kelche find. Fig. 366 gibt die einzige Art aus diefer Gruppe, 
die bei und wild wächst, die Ader-Sherardie (Sherardia arvensis); 
hieher gehört aber aud) die Richardsonia scabra, deren Wurzel als Ipeca- 
cuanha alba in den Apotheken gehalten wird. — An dieje jchließt fich die 
Gruppe der Kaffeegewädfe (Cofleaceae) an, deren Früchte ſchon zu 
einer jaftigen Steinfrucht auswachſen, und welde immer nur gegenftändige 
Blätter haben. In diefe fommt neben das heftigfte Brechen erregende 
Pflanzen, deren Wurzeln ebendegwegen zu den wichtigſten Arzneiftoffen ge- 
hören, neben die brafilianiihe Psychotria emetica (Fig. 368) und die 
Cephaelis Ipecacuanha (Fig. 369), jowie die Chiococca anguifuga, 
deren Wurzel (radıx. Caincae) eines der wirkjamjten Mittel gegen den Biß 
giftiger Schlangen fein ſoll, aud der Kaffeebaum (Coffea arabica, 
Fig. 370) zu ftehen, deſſen Samen befanntlich die jogenannten Kaffee 
bohnen find; im öftlichen Afrika urjprünglich einheimifch, ift derjelbe längft 
in allen Tropenländern verbreitet. — Die Gruppe der Cindonaceen 
(Cinchonaceae) endlich haben eine Zfächerige Frucht mit vielen Samen im 
einzelnen Face, und in diejer finden ſich die wichtigen Bäume vereinigt, 
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die, im heißen Amerika einheimiſch, die verſchiedenen Sorten der China— 
rinde oder Fieberrinde liefern. Fig. 372 zeigt einen blühenden Zweig 
und ein Rindenſtück von Cinchona oblonga, und Fig. 373 einen ſolchen von 
Exostemma floribunda; beide find ächte Fieberrindenbäume. Dieje Rinde 
ift befanntlich das Hauptarzneimittel gegen Wechjelfieber, jeit 1640 von den 
Jeſuiten aus Peru nad) Europa gebracht, woher diefelbe aud) den Namen 
cortex jesuiticus erhalten hat. Fig. 371 it ein blühender Zweig von 
Nauclea Gambir, einem brafilianifchen Baume, von dem gleichfalls ein ſehr 
ftarfes adjtringirendes Mittel gewonnen wird. 

Die zweite Reihe diefer Ordnung, Glodenblüthler (Campa- 
naceae) genannt, eröffnen die Scheibenblüthigen (Compositae, Sy- 
nanthereae; Syngeneſiſten des Linné'ſchen Syitems), über deren Bau das 
Nöthige ſchon Seite 266 ff. und 276 ff. gejagt iſt. Sie bilden die größte 
Pflanzenfamilie unter den Phanerogamen, umd umfajjen beinahe den zehnten 
Theil derjelben, auch find fie über die ganze Erde verbreitet, am häufigiten 
jedoch fommen fie in der nördlichen gemäßigten Zone vor. Ihre Anwendung 
und ihr Nuten ift mannigfach; viele find Nahrungspflanzen, andere Arzuei- 
pflanzen, und gar manche beliebte Zierpflanzen in unferen Gärten. Im 
Ganzen zählt man ſchon über 900 Gattungen mit über 8000 Arten in 
diefer Familie, und diefe zerfallen in vier Gruppen, welche durd eine 
immer höher gehende Entwicklung übereinander geftellt find und meiſt den 
Linne’schen Ordnungen der 19. Klaffe, aber in umgekehrter Reihenfolge, 
entiprechen. — 1) Die niedrigfte Stufe nehmen die Randfrüdtler 
(Amphicarpanthae, Syngenesia Polygamia necessaria de8 Yinne, 
Taf. 25) ein, weil bei diefen nur die Randblümchen fruchtbar, die Scheiben- 
blümchen aber unfruchtbar find. Fig. 374 ift die gebräuchliche Ringel: 
blume (Calendula officinalis), die häufig in unjeren Gärten verwildert 
getroffen wird, und mit der C. arvensis allein aus diefer Gruppe in Deutjch- 
land wild wächst. — 2) Die zweite Gruppe, die der Scheibenfrüdtler 
(Amphicenianthae; Syng. Polyg. frustranea L.), zählt gleichfalls wenige 
Gattungen, darımter aber eine an Arten fehr reiche, die Flodenblume 
(Centaurea), von der Fig. 376 eine der gewöhnlichſten Arten, die grind- 
bliumenartige Flockenblume (C. Scabiosa) gibt; hieher gehört auch 
die Kornblume (U. Cyanus) mit ihren vielen jchönen Spielarten, die fie 
zur Gartenpflanze erhoben haben; die C. benedicta, Kardobenedicten, 
welche in den Apothefen gebraucht wird; die C. montana, americana 
u. a. m., welche als hübjche Zierpflanzen gelten. Dann gehören hieher die 
Sonnenblumen (Helianthus), von denen die einjährige ©. (H. annuus) 
ſammt ihren Spielarten in den Gärten befannt ijt, und Fig. 375 ift die 
Blüthe und Wurzel von der Tobinambur oder Jeruſalemsartiſchocke 
(H. tuberosus, Erdäpfel), welche der fnolligen Wurzel wegen häufig als 
ein Viehfutter im Großen gebaut wird. Cine der beliebteften Gartenpflanzen, 
die ganz allgemein gewordene Dahlie oder Georgine (Georgina varia- 
bilis), gleichfalls mit knolligen Wurzeln, gehört aud) diefer Sippe an, und 
ebenjo die Rudbekia-Arten, unter denen R. purpurea und amplexicaulis 
fid) auszeichnen. — 3) Die Strahl- und? Scheibenfrüdtler (Amphi- 
gynantheae; Syng. Polyg superflua L.) ftehen über den beiden vorigen 
Gruppen, weil bei ihnen Strahl und Scheibe feimfähige Samen liefert, 


Sharafteriftif der Familien. Compoſiten. 623 


während bei der erftern der Strahl, bei der letztern die Scheibe allein ſolches 
im Stande ijt; die Strahlblümcdhen aber enthalten noch nur eine weibliche 
Blüthe. Diefe Gruppe enthält mehrere bejtimmt ausgeiprocdhene Sippen, 
und zwar a) die der Gnaphalineen, von denen 3 Gattungen in Deutich- 
land wild vorfommen. Fig. 377 ift die Wermuthpflange (Artemisia 
Absinthium), ein befanntes, gewiürzhaft bittered Arzneigewächs, ſowie diefe 
Gattung überhaupt noch andere wichtige Arten enthält; von Art. Contra 
fommt der Wurmfamen, Art. Dracunculus ift eine Gewürzpflanze, als 
Esdragun in der Küche wohl befannt, Art. vulgaris, der gemeine Bei- 
fuß, iſt officinell. Big. 378 ift das Himmelfahrtsblümchen oder 
Mausöhrlein (Gnaphalium dioicum), vom Volksglauben hoch verehrt; 
"ig. 379 ift Helichrysum luteo-album, eine bei uns einheimifche Art von 
Immerſchön oder Immortellen, die freilih die vom Kap d. g. 9. 
ftammenden Arten diefer Gattung, welche eine Pracht unferer Gewächshäufer 
find, lange nicht erreicht, was das Farbenfpiel der Schuppen des Kelches an- 
belangt. — b) Die Sippe der Kamillenblüthigen enthält gleichfalls 
mehrere wichtige Arten. Fig. 380 ift die FGrauenmünze (Balsamita major, 
Tanacetum Balsamita), al® Küchengewürz beliebt; Fig. 381 der Rain- 
farrn (Tanacetum vulgare), als Bolfsmittel gegen Würmer befaunt ; 
Fig. 382 die unächte Chamille (Anthemis arvensis), während Fig. 384 
die ächte Ch. (Matricarıa Chamoniilla) zeigt; Fig. 383 das Nieffraut 
(Achillea Ptarmica), eine Schwejter der befannten Schafgarbe (Ach. Mille- 
folium); #ig. 385 ift der doldenblüthige Bertram (Pyrethrum 
corymbosum), und Fig. 386 die Wucderblume oder große Gänfe- 
blume (Chrysanthemum Leucanthemum). Auch mehrere jchöne Zier- 
pflanzen gehören diefer Sippe an, jo namentlich der fogenannte Winter: 
after (Chrysanthemum indicum und sinense), die römifhe Chamille 
(Anthemis nobilis), und verjdiedene Achillea- Arten. — c) Die Sippe 
der Sternblumenblüthigen (von der Gattung Ajter oder Sternblume jo 
benannt) ift eine der reichhaltigften. Hierher gehören: Fig. 387 die Mas- 
lieben oder da8 Gänſeblümchen (Bellis perennis), die gefüllten als 
Bellis oder Tauſendſchön in Gärten als Einfaffungen benütt; Fig. 388 
da8 Sternlieb (Bellidiastrum Michelii); Fig. 389 die Wohlverleih 
(Arnica montana), ein jehr fräftiges Arzneimittel; Fig. 390 die Dürr- 
wur; (Conyza squarrosa); Fig. 391 das Goldhaar (Chrysocoma 
Linosyris); Fig. 392 das Rindsauge (Buphthalmum salicifolium); 
Fig. 393 der Alant (Inula Helenium), ‚deffen Wurzel officinelt ift; 
Fig. 394 das Flöhfraut (Pulicaria dyssenterica); #ig. 395 die 
Doppelfrone (Dipplopappus annuus); Fig. 396 das Berufungsfraut 
(Erigeron acris); #ig. 397 der gemeine Huflattich (Tussilago Far- 
fara), welcher ein gutes Mittel in Huftenfeiden ift; Fig. 398 das Aſchen— 
fraut (Cineraria campestris); Fig. 399 das gemeine Kreuzfraut 
(Senecio vulgaris), eine gehaßte Unfrautpflanze; Fig. 400 das Yacob$- 
fraut (Senecio Jacobaea); Fig. 401 die Goldruthe (Solidago Vigau- 
rea) und Fig. 402 die blaue Sternblume (Aster Amellus), von welch' 
(eßter Gattung gar viele Arten unſere Gärten zieren, worunter die befanntefte, 
Aster chinensis, in prachtvollen Spielarten al8 einjährige Rabattenblume; 
ebenfo die Spielarten der Cineraria bybrida und populifolia, verjchiedene 
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Solidago-XArten u. a. m.; auch die in neuerer Zeit ald Delpflanze viel 
empfohlene Madia sativa gehört hieher. — d) Prachtvolle Sommerzier- 
pflanzen liefert die Sippe der Tageteen oder Sammtblumenblüthigen, 
denn zu diefen gehören die Gattung Zinnia und Tagetes, von welch' legterer 
Fig. 405 (Taf. 27) die befannte Sammtblume (T. patula) abgebildet 
gibt; Fig. 403 u. 404 find die zwei wildwachlenden Arten von der hieher 
gehörigen Gattung Zweizahn (Bidens tripartita und cernua). — 4) Die 
Gruppe der Gleihblumigen (Homoianthae; Syng. Polyg. aequa- 
lis L.) überragt die drei vorigen hinfichtlicy der vorgeichrittenen Entwidlung 
infofern, als bei ihnen die Blümchen alle zwitterblüthig geworden find. 
Auch diefe Gruppe zerfällt in mehrere Sippen, deren erjte ift a) die der 
DWegmwartenblüthigen (mit lauter Zungenblümcdhen), von denen die fol- 
genden Abbildungen wieder je eine Art aus den bei uns wildwachjenden 
Gattungen geben. Aus der Unterfippe der ähten Wegwarten it 
Fig. 410 (Taf. 27) der Hafenlattich oder Rainfohl (Lapsana com- 
munis); Fig. 411 der Schweinsjalat (Hyoseris foetida); Fig. 412 
der Yämmerfalat (Arnoseris pusilla); Fig. 413 die Wegwarte 
Cichorium Intybus), dejjen junge Triebe im erjten Frühling einen guten 

alat geben, ſowie eine zweite Art (Cich. Endivia) die Stammart für die 
verfchiedenen Endivienfalatjorten ift; die Wurzel der Wegwarte liefert, 
wenn durch Cultur veredelt, den Hauptbeftandtheil zu dem als Cichorie 
befannten SKaffeefurrogate.. Aus der Unterfippe der Pippaublüther ijt 
Fig. 414 die rauhe Thrincia (Thrincia Leysseri Wallr., Apargia 
hirta Schkhr.); Fig. 415 der rauhe Yöwenzahn (Leontodon hispidus 
L., Hedypnois hispida Sm.); #ig. 416 ijt die gemeine Apargie 
Apargia hastilis W.); #ig. 417 das Bitterfraut (Picris hieracoi- 
es); Fig. 418 die ftinfende Barkhauſie (Barkhausia foetida); 
Fig. 419 die zweijährige Grundfefte (Crepis biennis); Fig. 420 das 
Sumpfiperberfraut (Geracium paludosum; Hieracium L.); Fig. 421 
das doldenblüthige Habichtsfraut (Hieracium umbellatum); Fig. 422 
das Ferfelfraut (Hypochaeris radicata). Aus der Unterfippe der 
Scorzonerenblüthigen gibt Fig. 423 (Taf. 28) das befannte Pfaffen- 
röhrlein oder den Yöwenzahn (Taraxacum offcinale; Leontodon Ta- 
raxacum) arzneilic angewendet und im erjten Frühling als Salat benütt ; 
Fig. 424 den Knorpelfalat (Chondrilla juncea); Fig. 425 den roth- 
blühenden pel enfalat (Prenanthes purpurea); Fig. 426 den Mauer- 
falat (Mycelis muralis; Prenanthes); Fig. 427 den Giftlattid 
(Lactuca virosa), der einen bitteren narfotijchen Milchſaft enthält, der 
arzneilic) angewendet wird, während eine andere Art diefer Gattung, L. sa- 
tiva, die Stammart aller unferer Kopfjalatjorten ift; Fig. 428 ift die 
Acderdiftel (Sonchus arvensis), eines der läjtigjten Unfräuter; Fig. 429 
die Fleine Scorzonere (Scorzonera humilis), von welcher Gattung aud) 
die Gemiüfepflanze, unter dem Namen „Schwarzwurzeln“ allgemein befannt 
(Scorz. hispanica), fommt; Fig. 430 ift das befannte Hafermarf 
(Tragopogon pratense), das auf jeder bejjeren Wieſe zu finden it. — 
Aus der zweiten Sippe b) der Waffjerdojtenblumigen jehen wir auf 
Taf. 27, Fig. 406 die gemeinen Waſſerdoſten (Eupatorium canna- 
binum); Fig. 407 den Drüjengriffel (Adenostyles albifrons); Fig. 408 
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den Alplattich (Homogyne alpina) und Fig. 409 die gemeine Beft- 
wurz (Petasites vulgaris; Tussilago Petasites), von der eine gar an- 
genehm duftende Art (Tussilago fragrans) als fogenannter Duftlattich 
in unferen Gärten gezogen wird. — c) Die dritte Sippe enthält die 
Diftelblumigen, bei denen alle Blümchen röhrig und zwitterblüthig find 
und in einem mehr oder weniger fugeligen allgemeinen Kelche ftehen. Diefe 
Sippe enthält einige wichtige Gewächſe, jo namentlid) Fig. 431 den Safflor 
(Carthamus tinctorius), zum Färben gebraudht ; Fig. 434 die Artiſchocke 
(Cynara Scolymus), eines der feineren wenn auch wenig jchmadhaften Ge- 
müſe, was aud von der anderen Art, der Cardone (Cyn. Cardunculus) 
gilt; von erfterer werden die fleiichigen Blüthenboden, von letsterer die ge- 
bleihten Blattrippen gegeſſen. Mehr als Unkräuter gefannt, aber nichts 
defto weniger durch hübjche Formen ausgezeichnet find die eigentlichen Diftel- 
gattungen, von denen die folgenden Abbildungen je eine Art zeigen; Fig. 432 
ift die niddende Diftel (Carduus nutans); Fig. 433 die wolltragende 
Kratzdiſtel Cirsium eriophorum); Fig. 435 die Krebsdiftel (Onopor- 
dum Acanthium); Fig. 436 die Klette (Lappa tomentosa; Arctium 
Lappa); #ig. 437 die Färberſcharte (Serratula tinctoria); Fig. 438 
* ——— (Carlina acaulis); Fig. 439 die Kugeldiſtel (Echinops 
itro). 

ALS die zweite Familie diejer Reihe läht Reihenbad die Kürbis- 
gewächſe er) folgen, frautartige Pflanzen mit meift flimmen- 
den Stengeln, öfters jpiralig gerollten Ranfen und handnervigen ganzen oder 
gelappten Blättern. Die Staubbeutel find bei diefen ſchon frei geworden, 
und die Staubfäden machen ſich mehr und mehr frei. Die Blüthen find 
meift getrenntgeichlechtig, und die Früchte eine Art von Beere, welche Kürbis- 
frucht genannt wird. Hieher gehört die Spigflette (Xanthium struma- 
rium, Taf. 29, Fig. 440), weldje bei uns zuweilen auf Schutt u. dgl. 
Orten gefunden wird. Die übrigen Arten find meift nur in mwärmeren 
Klimaten einheimifsh, und aber hinfichtli ihrer Eigenſchaften merkwürdig 
verjchieden; denn während viele davon eßbare Früchte haben, wirken andere 
draftiich purgivend, bisweilen jogar giftig nicht nur durch den Saft ber 
Früchte, fondern aud) in allen anderen Theilen. Fig. 441 ift der Stid- 
ling (Sicyos angulatus), im füdlichen Ungarn zu Haufe, und feines rajchen 
Wuchſes wegen, vermöge deifen er in kurzer Zeit Alles überzieht, herrlich 
geeignet zu Bekleidung von Gartenlauben u. j. w.; Fig. 442 a und b find 
die beiden Arten der Gicht- oder Zaumrübe (Bryonia alba und dioica), 
deren Wurzeln in den Apotheten benügt werden; Fig. 443 ift die Sprik- 
oder Ejelögurfe (Ecbalium agreste; Momordica Elaterium L.), deren 
reife Früchte mit großer Gewalt vom Stiele abjpringen und ihren bitteren 
Saft jammt den Samen hinausiprigen lafjen, daher auch „Berirgurfen“ 
genannt; die Gattung Cucumis enthält al8 befanntere Arten unfere Gurken 
(C. sativus), aus Oftindien zu uns gefommen; ferner die Wajjermelone 
(C. Citrullus), in Galabrien und Sicilien einheimih, und die ächte 
Melone (C. Melo, Fig. 444), aus Afien in unfere Gärten gebradht und 
feit langer Zeit in gar vielen Sorten cultivirt; C. Colocinthis liefert die 
Soloquinthen unſerer Apotheken, ein wegen ihres bitteren Ertractivftoffes 
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fehr geichätttes Arzneimittel; die verfchiedenen Kürbisarten gehören der 
Gattung Cucurbita an; O. Pepo ift der gemeine, C. Melopepo ber 
ZTürfenbund-, C. lagenaria der Flafchen- Kürbis. — Auch die Paſſions— 
blumen (Passiflora) ſtellt Reichenbach in diefe Familie, von denen wir im 
Fig. 447 die Abbildung einer hübfchen Spielart (P. hybrida) geben, die 
mit anderen fchönen Arten in unferen Gewächshäuſern befannt und beliebt 
ift; mehrere Paififloren haben auch efbare Früchte. Der Melonenbaum 
(Carica Papaya), von dem Fig. 446 eine Zweigipige und eine reife Frucht 
zeigt, ift gleichfalls nahe verwandt mit diefer Familie. Im tropiichen Amerika 
einheimiſch und in Afrika und Afien dur die Kultur verbreitet, ift er jehr 
wichtig für die dortigen Eingeborenen geworden theil® feiner eßbaren Früchte 
wegen, theil® weil in feinem bitteren Milchfafte rohes Fleiſch erweicht wird, 
glei) als wäre es gekocht; und merkwürdig, der brafilianiiche Melonenbaum, 
Chamburu (C. digitata), hat dagegen jehr giftige Eigenjchaften. 

Die dritte Familie diefer Reihe bilden die ähten Glödler 
(Campanulaceae), bei denen der männliche Blüthenapparat nad) und nad) 
ganz frei geworden ift; doch hängen bei mehreren die Staubbeutel wie ver- 
wachien noch beifammen, auch fommt nod bei vielen ein eigenthümlicher 
Milchſaft vor, wodurd fie als den Korbblüthlern (erjte Familie diefer Reihe) 
noch verwandt erfannt werden müſſen. Die Blüthen aber find zwitterig, 
regelmäßig, einzeln oder in Riſpen (nicht in Köpfe) zufammengeftellt und 
oben auf dem Fruchtfnoten angewachſen, auf dem fie auch verwelft hängen 
bleiben. Sie fommen vorzugsweije in der gemäßigten Zone vor, und mehrere 
Arten gelten für fehr beliebte Zierpflanzen. Fig. 448 iſt Lobelia inflata, 
eine giftig wirkende als Arzneigewächs benütte Art der Gattung Lobelia, 
aus der wir mehrere prachtvoll rothblühende Arten und Spielarten (insbe: 
fondere von der L. cardinalis) in unjeren Sammlungen haben; fie gehören 
den Tropen an. Aus den bei uns wildwachlenden Gattungen diefer Familie 
geben wir die Abbildung von je einer Art. Fig. 449 ift die Berg-Jaſione 
(Jasione montana); Fig. 450 die ährenblüthige Rapunzel (Phyteunta 
spicatum); Fig. 451 die weitgeöffnete Wiefenglodenblume (Cam- 
panula patula) und Fig. 452 der Venusſpiegel (Prismatocarpus spe- 
culum). Bon den Rapunzelarten find die jungen zarten Blätter und auch 
die Wurzeln eßbar. 


Ordnung I. 


Die Lappigblumigen (Lobiflorae), fo benannt, weil bei ihnen bie 
Durhbildung des Blumenfronenfaumes von der unregelmäßigen Lappenform 
der zweilippigen Blumenkrone bis zur regelmäßigen Radform in den beiden 
Reihen der Ordnung fich wiederholt, zerfallen in die Röhrenblüthler 
und die Saumblüthler. 

Die erſte Reihe, die der Nöhrenblüthler (Tubiflorae), beginnt 
mit der Familie der Yippenblüthler (Labiatae), einer der ausgefprochenften 
Familien des ganzen Pflanzenreiches und den Nadtjamigen der 14. Kaffe 
im Linne’fchen Syſteme genau entſprechend. Es find meift krautige, feltener 
halbjtrauchartige oder ftrauchartige Gewächfe mit entgegengefetsten vierfantigen 
Aeften, gegemüberftehenden Blättern und achjelftändigen Blumen, die nicht 
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jelten jo zujammengedrängt find, daß fie einen Wirtel oder Quirl um den 
Stempel bilden, umd folder Quirle ftehen denn oft mehrere übereinander, 
bald lockerer bald dichter, jo dag bisweilen fürmlicdhe Aehren oder Köpfchen 
von ſolchen Quirlen entjtehen. Kelch und Blumenfrone haben in der Regel 
etwas Unregelmäßiges, indem die 5 Theilungen des Saumes nicht gleic)- 
mäßig tief gehen, jondern zwei tiefere Einfchnitte diefelben in zwei ungleiche 
Hälften, eine Oberlippe und eine Unterlippe, theilen. Staubgefäße find es 
in der Regel 2 Paare von ungleicher Yänge (jelten nur 1 Baar durch Ver- 
fümmtrung des anderen), und die Frucht beiteht aus 4 Scließfrüchtchen 
unten im Kelche, aus deren Mitte heraus der einfache Griffel fich erhebt, 
der oben eine in die Quere Zijpaltige Narbe trägt. Vermöge diefer Geftal- 
tung des weiblichen Blüthenapparats ftehen die Yippenblüthler auf der unterften 
Stufe diefer Ordnung, indem das Streben nad) Concentricität diefer Theile 
bei ihnen nod gar nicht ausgeiprochen ift, während bei der nächſten Familie 
daffelbe in der nicht mehr geipaltenen Narbe und bei der dritten Familie an 
den Kapfelfrüchten (ftatt der Theilfrüchte) deutlich erfannt wird. 

Die Lippenblüthler finden fich vorwiegend in der wärmeren ge- 
möäßigten Zone, find übrigens jo ziemlid über die ganze Erde verbreitet, und 
wie in ihrem ganzen Baue, fo jtimmen fie auch im Hinficht ihrer Cigen- 
fchaften jehr überein, indem fie durchgängig reih find an gewürzhaften 
Stoffen und ätheriichem Del, jo dag gar viele Arten zur Darftellung von 
aromatiihen Mitteln in Anwendung fommen. Hauptjächlid nad) Form 
der Blumenkrone zerfallen fie in mehrere unter jid) wieder enger verwandte 
Gruppen und Sippen, und die folgenden Abbildungen auf Taf. 30 u. 31 
geben von den in Deutichland wild vorkommenden Gattungen je eine Art; 
auf Taf. 32 find zur leichteren Erfennung die Blumenfronenformen, meijt 
vergrößert, unter denfelben Nummern zujammengeftellt, welche die Abbildungen 
auf den beiden vorhergehenden Tafeln haben. 

Die erfte Gruppe bilden die Münzeblüthler, bei denen die Blumen- 
fronenröhre ziemlich) jo lang ift, als der Kelch, der Kronenſaum aber faft 
regelmäßig in 4 oder 5 Abjchnitte geipalten, und bei denen die (bisweilen 
nur 2) Staubfäden auseinander ftehen, die Staubbeutelfächer aber parallel 
liegen; Fig. 453 ift der Wolfsfuß (Lycopus europaeus); Fig. 454 
ift die Wafjermünze (Mentha aquatica). Bon diefer Gattung find 
mehrere Arten gebräuchlich und deßhalb oft im Größeren gebaut, jo nament- 
Tich die Pfeffermünze (M. piperita) und die Krauſemünze (M. crispa). 
— Die zweite Gruppe bilden die Satureiblüthler, bei denen die 
Blumenkrone ſchon zweilippig geftaltet ift, wen auch fo ziemlich in 2 gleiche 
Hälften getheilt; Fig. 455 ift das befannte Bohnenkraut oder die Sa- 
turei (Satureja hortensis), als Kiüchengewürz allbefannt; ig. 456 ift 
die gemeine Poley (Pulegium vulgare); Fig. 457 der Quendel oder 
Feld-Thymian (Thymus Serpyllum), zu jtärfenden Bädern viel ge- 
braucht; Fig. 458 die gemeine Doften (Origanum vulgare), zu den- 
jelben Zwecken gebräuchlich. Hieher gehören aud der Garten- Thymian 
(Thymus vulgaris) und der Mojoran (Origanum Majorana), aus dem 
Drient ftammend und bei uns al8 Gewürz auf Suppen, in Würſte u. dgl. m. 
allgemein befannt. — Die dritte Gruppe ift die der Günfelblüthigen, 
denen die Oberlippe ganz oder faft ganz fehlt, während die Unterlippe weit 
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vorgezogen ericheint; Fig. 459 ift der Pyramiden-Günfel (Ajuga py- 
ramidalis); fig. 460 der eihenblättrige Gamander (Teucrium Cha- 
maedrys) und Fig. 461 der Knoblaudgamander (Scorodonia hetero- 
mala; Teucr. Scorodonia). — Bon der Gruppe der Nijopblüthler haben 
wir nur den officinellen Yſop (Hyssopus officinalis, Fig. 462) anzı- 
führen, der ſonſt mehr als jett in den Apothefen gebraucht wurde. — Reich— 
haftiger ift die Gruppe der Katzen münzeblüthler, bei denen die Blumen- 
frone ſchon förmlich 2lippig ift mit helmartiger Oberlippe, unter welder 
hinauf die 4 Staubgefäße ſich anlegen; Fig. 463 ift die Gundelrebe 
(Glechoma hederacea); Fig. 464 die Katzenmünze (Nepeta Cataria); 
Fig. 465 der Waldzieft (Stachys sylvatica); Fig. 466 die gebräud- 
fie Betonie (Betonica officinalis); Fig. 467 die verwachſenblättrige 
Taubneſſel (Lamium amplexicaule); Fig. 468. die Gil bneſſel (Ga- 
leobdolon luteum); Fig. 469 der gelblihe Hohlzahn (Galeopsis 
ochroleuca); #ig. 470 der Löwenſchweif (Leonurus Cardiaca); 
Fig. 471 ift die ſchwarze Ballote (Ballota nigra); Fig. 472 der ge 
meine Andorn (Marrubium vulgare), der noch zu den officinellen Ge— 
wächlen gehört; Fig. 473 der ächte Yavendel (Lavendula vera), der 
bei uns in Gärten gezogen wird, und das Yapendelwajjer und das 
Lavendelöl liefert; Fig. 474 ift der Bafilienthym (Acinos thymoides); 
Fig. 475 die Wirbeldofte (Clinopodium vulgare; die Blumen find 
unrichtig colorirt, indem fie roth fein jollten); Fig. 476 ift die groß: 
blumige Calaminthe (Calamintha grandiflora); Fig. 477 die ge- 
bräuchliche Melhiſſe (Melissa officinalis), von welcher der Meliffen- 
thee fommt; Fig. 478 ift das großblühende Ymmenblatt (Melittis 
grandiflora); Fig. 479 die türfifhe Melifje (Drococephalum molda- 
vica); Fig. 480 die gemeine Braunelle (Prunella vulgaris); Fig. 481 
das Helmfraut (Scutellaria galericulata) und endlid Fig. 482 die 
Wiejenfalbei (Salvia pratensis); nicht weniger befannt, als diefe, möchte 
die Gartenjalbei (Salvia officinalis) jein, die, aus Siüd-Europa ftam- 
mend, im unferen Gärten als Küchengewürz und für die Apotheken gezogen 
wird. Auch schöne ZTopfzierpflanzen befigen wir aus dieſer Gattung, fo 
namentlich S. splendens, cardinalis u. a. m. — Die Eifenfrautblüthler 
bilden eine von den bisherigen beftimmt verjchiedene Gruppe, welche von 
Anderen zu einer eigenen Familie der VBerbenaceen erhoben worden it 
hauptjächlich deihalb, weil bei ihmen die Frucht nicht von Anfang an ſchon 
als Fruchtfnoten in 4 Schließfrüchte getheilt, fondern eine Beere oder Stein- 
frucht mit mehreren Steinen ift, die alsdann erjt bei der Reife in ihre Ab- 
theilungen zerfällt. Bei uns wild wird aus diefer Gruppe nur das Eiſen— 
fraut (Verbena officinalis, #ig. 483) getroffen, das noch jet in den 
Apotheken gehalten wird. Andere Berbenen find jest Modeblumen, meift 
Spielarten der V.melindres und latifolia, und ausgezeichnet durch Farben- 
pracht und Reichthum; die V. citriodora (Fig. 484) ift eine Topfpflanze, 
deren Blätter einen eigenthümlichen citronenähnlichen Wohlgeruch von ſich geben. 
> gehören auch die amerikanische Gattung Lantana, von der in unferen 
Sammlungen viele ſchöne Zierpflanzen zu ſehen find, ausgezeichnet durch 
Reichblüthigkeit und brillante Farben; die befannte VBolfameria (Clero- 
dendron japonicum u. a, Arten), ihres Wohlgeruchs wegen vielfah im 
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Zimmer gepflegt; und endlich ijt auch die Gattung Tectona eine Berbenacee, 
aus der die T. grandis das beſte Schiffsbauholz in Oſtindien liefern joll, 

Die zweite Familie der Röhrenblüthler bilden die Scharfblättrigen 
(Asperitoliae), jo benannt wegen der fajt allgemeinen Behaarung der ganzen 
Pflanze mit rauhen jteifen borjtigen Haaren. Im Bau der Frucht mit der 
vorigen Familie faſt ganz übereinfommend, unterjcheidet fie ſich von ihr durch) 
wechjeljtändige Blätter, den Blumenftand, der in vor dem Aufblühen jchneden- 
förmig umgerollten Trauben bejteht, und durd 5 Staubgefäße. Sie ge- 
hören meift der gemäßigten Zone an, enthalten häufig viel Schleim und zu- 
jammenziehende oder auch Farbſtoffe, und mehrere davon find officinelf. 
Auf Taf. 33 findet ſich von allen bei uns wildwachjenden Gattungen je eine 
Art ald Repräjentant abgebildet. Fig. 485 zeigt die befannte Natterzunge 
(Echium vulgare), von welder Gattung im unferen Gewächshäuſern aud) 
hübſche ausländische Arten getroffen werden, fo namentli E. arboreum; 
Fig. 486 ift der rothblaue Steinfamen (Lithospermum purpureo- 
coeruleum); Fig. 487 ift da8 gebräuchliche Yungenfraut (Pulmonaria 
officinalis), das übrigens jetzt objolet geworden; Fig. 488 die Fleine 
Wachsblume (Cerinthe minor), merkwürdig dadurd), daß jie mit den 
anderen Arten diefer Gattung nicht jcharfblätterig, ſondern ganz, glatt iſt; 
Fig. 489 ift das Acker-Vergißmeinnicht (Myosotis arvensis), die be- 
fannte Erinnerungsblume ift das Sumpf-V. (M. palustris); ig. 490 ift 
der Krummhals (Lycopsis arvensis); ig. 491 die gebräudlide 
Dchjenzunge (Anchusa officinalis), jegt unbedeutend, während von der 
A. tinctoria, die im Orient einheimijch, die rothfärbende Alfanna-Wurzel 
gewonnen wird; Fig. 492 die gebräudhlihe Hundszunge (Cynoglos- 
sum officinale), jett auch objolet geworden; ig. 493 der Igelſamen 
(Echinospermum Lappula); Fig. 494 das Rauhfraut (Asperugo pro- 
cumbens); Fig. 495 der Boretſch (Borago officinalis), als Salat- 
pflanze vielfach benügt, bei uns übrigens nur verwildert, denn fie ijt im 
Orient einheimiſch; Fig. 496 die Beinwelf (Symphytum officinale), 
auch objolet geworden; Fig. 497 die europäiſche Sonnenwende (Helio- 
tropium europaeum), von welcher Gattung mehrere peruaniſche Arten und 
Spielarten ihres Wohlgeruches wegen als fogenannte Chocoladeblümchen 
in unſeren Gärten jehr beliebt find. 

Die dritte Familie diefer Keihe find die Windengewädje (Con- 
volvulaceae), über die beiden vorigen gejtellt, weil bei ihnen die Frucht zu 
einem geichloffenen Ganzen, zu einer Kapſel, fich durchgebildet hat, die 
mehrere Samen enthält und bei. der Reife in mehrere, meijtens 3 Klappen 
aufipringt. Häufig find es windende Pflanzen mit abwecjelnden Blättern, 
mit bleibenden Kelche und trichterförmiger, vor dem Aufblühen in der Knoſpe 
zufammengedrehter Blumenkrone, in der 5 Staubgefäße angewachſen find. 
Viele derjelben find in den Tropen einheimifch, und ihre pradhtvollen Blumen 
haben fie zu beliebten Zierpflanzen unferer Warmhäufer gemadt. Fig. 498 
ift die bei uns wildwachiende Ader-Winde (Convolvulus arvensis), ein 
gar Lieblich duftendes Unkraut; Fig. 499 ift C. Scammonia, am Mittel- 
meer einheimiſch, von der das officinelle Gummihar; Scammonium fommt; 
Fig. 500 ift C. Jalappa, aus deren Wurzel, jo wie von.C. Purga (beide 
in Merico zu Haufe) das ächte Jalappenpufver, ein purgirendes bitteres 
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Gummiharz, gewonnen wird; ig. 501 ift die Batate (C. Batatas), 
deren ftärfmehlreihe Wurzelfnollen in den Tropenländern gegeſſen werden, 
wehhalb deren Anbau auch bei uns ſchon verfucht worden ift. — Den ächten 
Winden jehr nahe verwandt find die Speerfrautblüthler (Polemoniaceae), 
von denen bei uns nur das aucd in Gärten als Zierpflanze gezogene Speer- 
fraut (Polemonium coeruleum, #ig. 502) vorfommt. Aus dem meit- 
lichen Kordamerifa find übrigens unfere Gärten mit vielen zum Theile prädh- 
tigen Zierpflanzen aus diefer Gruppen bereichert worden, jo namentlich mit 
den verjchiedenen Phlox-Arten, mit Gilia-, Collomia- und Ipomopsis-Arten ; 
auch die prächtige Schlingpflanze, Cobaea scandens, gehört hieher. 

Die zweite Reihe diefer Ordnung, Saumblüthler (Limbatae) 
genannt, beginnt wieder mit einer Familie, deren Glieder noch eine unregel- 
mäßige Blumenfrone haben, und bei denen die Staubgefähe noch auf einer 
niederen Entwidelungsftufe ftehen, infofern die Staubfäden noch nicht frei, 
jondern unter ſich verwachien find. Es iſt die Familie der Polygalaceen 
(Polygalaceae), ausgezeichnet durdy eine auffallende Bildung der Blumen- 
frone und ebenjo des Kelches. Die Gattung Polygala hat jchon viele ſchöne 
Zierpflanzen für unjere Gewächshäuſer geliefert, und andere Arten jind als 
Arzneigewächſe wichtig. Taf. 34 Fig. 503 ift die bei uns wildwachſende 
bittere Kreuzblume (Polygala amara), von der das Kraut officinell 
ift; Fig. 504 ift die in Nordamerika einheimiihe P. Senega, von der die 
Senegamwurzef der Apotheken fommt; Fig. 505 ift Krameria triandra, 
in Peru einheimiſch, weldhe die ähte Ratanhiamwurzel liefert. 

An dieje reiht fi fodann die zweite Familie diejer Reihe an, die 
Larvenblüthler (Personatae), in ihrer Mehrzahl den Kapfeljamigen der 
vierzehnten Klaffe des Linné entſprechend und eine jehr natürliche Familie, 
die übrigens von Anderen theilweile gewaltjam zerrifjen worden ijt. Cie 
verbreitet fi) fajt über die ganze Erde, am häufigiten jedoch findet fie ſich 
in der nördlichen gemäßigten Zone vertreten, und wir finden in ihr mehrere 
jehr ſchöne Zierpflanzen, namentlich aus den Gattungen Calceolaria, Mimu- 
lus, Antirrhinum und Digitalis; aud) die berühmte Paulownia insignis 
gehört hieher, ein japanischer Baum mit Schönen großen Blättern und vio- 
fetten‘ Blumen, der in unjerem Klima gut zu gedeihen jcheint. Aus den 
verjchiedenen Gruppen, in welche dieje Familie zerfällt, geben wir in den 
folgenden Abbildungen (Taf. 34) von den bei uns wildwachlenden Gattungen 
je eine Art als Repräfentanten. Aus der Gruppe der Ervenwürger— 
blüthler (Orobancheae) ijt Fig. 506 der gemeine Ervenwürger (Oro- 
banche caryophyllac:a); Fig. 507 die Schuppenmwurz (Lathraea 
squamaria), beide Schmarozer auf den Wurzeln anderer Gewächſe. — In 
die Gruppe der Wactelweizenblüthler (Rhinantheae) gehören die 
folgenden : Fig. 508 der gemeine Wachtelweizen (Melampyrum arvense); 
Fig. 509 der Hahnenfamm (Alectrolophus hirsutus All.; Rhinanthus 
villosus Pers.); Fig. 510 der gebräudliche Augentrojt (Euphrasia 
officinalis), nod jet für die homöopathiſche Heilmethode ein wichtiges 
Augenmittel; Fig. 511 die Frühlings Odontite (ÖOdontites verna; 
Euphrasia Odontites); fig. 512 das Sumpf-Läuſekraut (Pedicularis 
palustris); #ig. 513 die Kugelblume (Globularia vulgaris). — Aus 
der Gruppe der Yöwenmaulblüthler (Anthirrhineae) gibt Fig. 514 
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das epheublätterige Ehrenpreis (Veronica hederaefolia); Fig. 515 
da8 gemeine Leinfraut (Linaria vulgaris); Fig. 516 das wilde 
?öwenmaul (Anthirrhinum Orontium); Fig. 517 das Gottesgnaden- 
fraut (Gratiola officinalis), officinell, übrigens jcharfgiftig. — Aus der 
Gruppe der Braunmwurzblüthler (Scrophularineae) ift Fig. 518 die 
gemeine Braunmwurz (Scrophularia nodosa); Fig. 519 der gelbe 
Fingerhut (Digitalis ambigua), von welcher Gattung der rothe 8. 
(Dig. purpurea) eine wichtige Arzneipflanze, übrigens jehr giftig üt; 
Fig. 520 die Shwarze Wollblume (Verbascum .nigrum), von welder 
Gattung V. Thapsus und thapsiforme die Arten find, deren Blumen zu 
Wollblumenthee gefammelt werden. Hieher gehören verjchiedene jehr - 
hübjche Zierpflanzen in unferen Gärten, theils Topfgewächſe, theil® ſolche, 
die im Freien bei uns überwintern, jo namentlich aus der in China ein- 
heimischen Gattung Schizanthus, die Gattungen Hemimeris, Chelone und 
Penstemon, welch' letztere Arten unter die jchönften Rabattenblumen zu 
zählen find. Ebenſo befigen wir aus der Gruppe der Acanthaceen ver- 
ichiedene jchöne Zierpflanzen für unfere Sammlungen, 3. B. Acanthus 
(Bärenflau) jelbit als Freilandpflanzen, dann die Juſticien und Thunbergien 
als Warmhauspflanzen: aus der Gruppe der Bignoniaceen den Trom- 
petenbaum (Bignonia Catalpa) und die jchöne rothblühende Bign. radi- 
cans; aus der Gruppe der Gesneraceen die Gattungen Gesneria jelbit, 
ferner Gloxinia, Trevirana und Achimenes, weldye heutzutage zu den 
Modepflanzen gehören. Die legte Gruppe endlich bilden die Yimojellen- 
blüthler (Limosolleae), von denen Fig. 521 den gemeinen Wajler- 
ſchlauch (Ultricularia vulgaris); Fig. 522 das Fettfraut (Pinguicula 
vulgaris) und Sig. 523 die Yimofelle (Limosella aquatica) gibt, lauter 
Sumpf- oder Wafjer - Pflänzchen der gemäßigten Zone. 

Die dritte Familie diefer Reihe bilden die Nahtihattenge 
wächje (Solanaceae), in ihren wejentlihen Merkmalen und in der Wirkung 
der in ihmen enthaltenen Stoffe auffallend übereinftimmend und deßhalb 
ficherlich eine ganz natürliche Familie, während die einzelnen Arten in der 
äußeren Tracht oft und viel ziemlich von einander abweichen. Sie haben 
wechleljtändige Blätter, regelmäßige Blumen mit 5theiligem Saume, dejjen 
Zipfel in der Knoſpenlage gefaltet liegen, 5 Staubgefäße und eine Beeren- 
frucht oder eine Kapfelfrucht, welche in 4 Klappen aufſpringt oder ſich oben 
mit einem Dedel löst. — Borzugsweife in den Tropenländern einheimiſch 
find die Pflanzen diefer Familie fait ohne Ausnahme narkotiſche oder nar- 
fotiich-[harfe Giftgewächie, daher auch viele als Arzneimittel von großer 
Wichtigkeit. Selbft die hieher gehörigen Nutgewächie zeigen diefen Charakter 
mehr oder weniger deutlich, 3. B. der Tabak und die Kartoffel; nur find 
in denjelben die jchädlichen Stoffe theils in verhältnigmähig geringerer Menge, 
theil8 in anderen nicht in Gebrauch gezogenen Organen enthalten. Wir 
geben von den bei uns wildwachjenden Gattungen je eine Art auf Tafel 35 
abgebildet. So ift aus der Gruppe der Stehapfelblüthler (Datureae) 
Fig. 524 das befannte Biljfenfraut (Hyoscyamus niger); Fig. 525 die 
tollfirfhähnlihe Scopoline (Scopolina atropoidea); Fig. 526 der 
Tabak (Nicotiana Tabacum), befanntlic) in Amerifa einheimiſch und von 
oh. Nicot im Jahre 1560 von dort nad) Paris gebracht; jetzt werden 
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deutiche Tabafsblätter nad) Amerika hinüber erportirt, obgleich ſolche auch 
noch ein bedeutender Handelsartifel aus Havanna und Domingo zu uns 
herüber find; Fig. 527 ift der giftige Stehapfel (Datura Stramonium). 
Aus der Gruppe der ähten Nahtihattenblüthler (Solaneae) gibt 
Fig. 528 die Judenkirſche (Physalis Alkekengi); Fig. 529 die Gift- 
beere (Nicandra physalodes); ig. 530 die Tollfirfche (Atropa Bel- 
ladonna); #ig. 531 die Alraunpflanze (Mandragora vernalis), im 
jfüdlihen Europa zu Haufe und früher (die Wurzel) gar häufig zu allerhand 
Täuſchungen benügt, die auf den Aberglauben der Leute berechnet waren; 
Fig. 532 ift das fogenannte Bitter ſüß (Solanum Dulcamara), und be- 
fanntlic gehört die Kartoffelpflanze (Sol. tuberosum) und der gemeine 
Nachtſchatten (Sol. nigrum) ebenfalls in diefe Gattung; Fig. 533 ijt 
der jogenannte jpanifhe oder Gayenne-Pfeffer (Capsicum annuuın), 
der eines unjerer jchärfiten Gewürze für die Küche Liefert umd deßhalb häufig 
als Topfpflanze gezogen wird; Fig. 534 endlich ijt der Bodsdorn (Lycium 
europaeum), ein zur Anpflanzung von Heden, grünen Wänden und Yauben 
vielfach benütter Straud), der mehr im füdlichen Gebiete einheimiſch ift. 
Auch als Zierpflanzen finden fich verfchiedene Solanaceen in unferen 
Pflanzenfammlungen, jo namentlich die ftrauchartigen Solanum-Arten (3. B. 
die Jogenannten Corallenbäumchen, Sol. Pseudo - Capsicum, u. a. m.); 
Sol. Lycopersicum liefert eßbare Früchte, Tomate oder Liebesapfel im 
füdlihen Europa, ebenfo die Eierpflanze (Sol. Melongena); die wichtigjte 
Art aber ift jedenfalls die Kartoffel, die, in Peru und Chili einheimiſch, 
zuerft im Jahre 1584 durch Walter Raleigh aus Virginien nad) Europa 
eingeführt worden iſt. Die eigentliche Urfache der jeit einer Reihe von 
Fahren eingetretenen Verderbniß der Kartoffeln (Rartoffelfranfheit) ift 
bis jegt noch nicht mit Gewißheit ermittelt. 


Ordnung II. 


Die Radblumigen (Rotiflorae) ftehen hinfichtlih der Ausbildung der 
Blumenkrone über den beiden vorhergehenden Ordnungen; die Röhre ver- 
ihwindet mehr und mehr, der Saum waltet vor und ift bei faſt allen regel- 
mäßig ausgebreitet, zulegt rad- oder fternförmig, die Röhre ganz überwiegend 
und zur mehrblätterigen Theilung ſich hinneigend. 

Die zwei Reihen, in welche die Ordnung fich fpaltet, heißen die 
Becherblüthler und die Sternblüthler, beide durd ihre Benennung 
ſchon charafterifirt. 

Die erjte Reihe, die der Beherblüthler (Crateriflorae), begreift 
die Familien der Plantagineen, der Lyſimachiaceen und der Ericaceen; die 
zweite Reihe die Familien der Asclepiadeen, der Drehblüthler und der 
Sapotaceen. 

Bei der erften diefer Familien, der der Plantagineen (Plan- 
tagineae), von der bei uns wildwachjenden Gattung Plantago her benamıt, 
fteht auf der unterften Stufe in diejer Ordnung, weil bei ihr insbejondere 
der weibliche Blüthenapparat noch wenig ausgebildet erjcheint ; der einfächerige 
Fruchtknoten oder, wenn mehrfäcerig, die einzelnen Fächer nur ein- oder 
wenigfamig, trägt einen einfachen Griffel mit pfriemlich fpitiger Narbe, die 
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nur bei wenigen bis zur Kopfform fich ausbildet; der Kelch ift noch faft 
Tpelzenartig, 4—Öfpaltig und mit einem oder mehreren Dedblättern verfjehen ; 
die Blumenfrone nod ziemlich röhrig aber mit 4—Öipaltigem Saume; die 
Staubfäden 4—5, in der Röhre der Krone angewachſen und mit deren Ab- - 
jchnitten abwechjelnd; die Frucht bei unferen wildwachjenden Gattungen eine 
einfächerige ſchlauchartige Kapſel ringsum auffpringend, bei den fremden Gat- 
tungen mehrfäcerig. Bon den 3 Gruppen, welche diefe Familie zufammen- 
fegen, kommen nur die ähten Wegetrittblüthler (V’lantagineae) bei 
uns wild vor; Fig. 535 (Taf. 35) gibt das feltene Pflänzchen am Meeres- 
ftrande und an Zeichen, den Strändling (Littorella lacustris); Fig. 536 
den mittleren Wegetritt (Plantago media), an allen Wegen und Rainen 
häufig und wohlbefannt. Von Pl. Psyllium und arenaria, im füdlichen 
Europa einheimiih, fommt der Flohſamen, der früher officinell jegt nur 
nod zu technijchen Zwecken feines großen Scleimgehaltes wegen dient. Aus 
den beiden anderen Gruppen, von Anderen zu bejonderen Familien erhoben, 
Epacrideen und Styphelieen (Epacrideae und Styphelieae) benannt, 
finden fi) in unjeren lashäufern öfters ganze Sammlungen ihrer zier- 
lichen Blüthe und Belaubung wegen, jo namentlih aus den Gattungen 
Epacris, Andersonia und Styphelia; diefelben find alle in Neuholland 
einheimiſch. 

Die zweite Familie, die der Lyſimachiaceen (Lysimachiaceae), 
hat ihren Namen von der bei uns einheimifchen Gattung Lysimachia, und 
findet ji) überhaupt zum größten Theile in Deutjchland repräfentirt. Sie 
überragt die vorhergehende hinfichtlich der Ausbildung des weiblichen Blüthen- 
apparates; die Narbe fommt zur vollfommenen Ausbildung; die wenn auch 
noch einfächerige Kapfel enthält fchon viele Samen, die an einem freigewor- 
denen centralen Samenkuchen angewacjen find; die Blumenkrone ift rad» 
förmig, die Röhre beinahe ganz verfchwunden; die 5 Staubgefäße find tief 
unten in der Blumenkrone angewachſen und zwar nicht zwiſchen, jondern 
gegenüber den Abjchnitten des Saumes. Auch die Lyſimachiaceen zerfallen 
in 3 Gruppen, welche in neuerer Zeit zu jelbitjtändigen Familien erhoben 
wurden. Die erjte derjelben find die Schlüjjelblumenblüthler 
(Primuleae), die meift der nördlichen gemäßigten Zone angehören und 
hauptjählih auf Gebirgen wohnen; zierlice freundliche Pflänzchen, die 
Blumen häufig in einer fleinen Dolde an der Spike eines Schaftes tragend. 
Wir geben von den wildwachſenden Gattungen je eine Art auf Taf. 35 ab» 
gebildet; Fig. 537 ift die Wafjerfeder (Hottonia palustris), eine unferer 
jelteneren Wafferpflanzen,; Fig. 538 zeigt ein nur auf hohen Alpen vor- 
fommendes Pflänzchen, die Aretie (Aretia Heerii); Fig. 539 der Manns 
ſchild (Androsace elongata), gleichfalls ein Bewohner hoher Alpen; 
Big. 540 ift die mehlbeftäubte Schlüffelb[ume (Primula farinosa), 
eine Schweſter unferer Wiefen- und Gartenjchlüffelblumen (Pr. veris nod) 
officinelt), aber nur auf Moorgrund zu Haufe; auch die Aurifel mit ihren 
unzähligen Varietäten in unjeren Gärten ijt eine Schlüffelblume (Primula 
Auricula); ig. 541 zeigt eines der niedlichften Alpenpflänzchen, die Drattel- 
blume (Soldanella alpina); Fig. 542 ift das beliebte Topfpflänzchen, 
Erdſcheibe oder Saubrod (Cyclamen europaeum), wovon mehrere 
ihöne Arten in umjeren Gewäcshäufern zu finden find, jo wie von der 
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nordamerifanifchen Gattung Dodecatheon, welche audy hieher gehört. — 
Die zweite Gruppe bilden die Gaudheilblüthler (Anagallideae), 
welche die Blumen aus den Blattwinfeln entipringend oder in Riſpen zu- 
- jfammengeftellt haben und ebenfalls meift der gemäßigten Zone angehören. 
Auf Taf. 36 geben wir von den wildwacjenden Gattungen wieder je eine 
Art abgebildet; Fig. 543 zeigt ein winziges Pflänzchen auf feuchten jandi- 
gen Aedern, nicht umfonjt Kleinling (Centunculus minimus) genannt ; 
Fig. 544 ift das gemeine Gauchheil (Anagallis arvensis), früher offici- 
nell, aber jett außer Gebrauch gefommen; Fig. 545 ift der Siebenftrahl 
(Trientalis europaea); Fig. 546 das Ephemerum (Ephemerum nemo- 
rum Dod.; Lysimachia nemorum L.); #ig. 547 die ftraußblüthige 
Naumburgie (Naumburgia thyrsiflora Mnch.; Lysim. thyrsifl. L.); 
Fig. 548 die gemeine Yyfimadie (Lysimachia vulgaris); Fig. 549 
das Pfennigfraut (Lysimachia Nummularia). — Die dritte Gruppe, 
die der Bungenblüthler (Samoleae), enthält nur die einzige deuriche 
Art, die Pungen (Samolus Valerandi Fig. 550), ein felteneres und 
ziemlich unbedeutendes Pflänzchen auf Salzboden oder auch an Gräben. — 
Zierpflanzen find aus diefer Familie nur wenige in unferen Gärten zu 
finden, 3. B. einzelne Lyſimachien und insbejondere verjchiedene Anagallıs, 
unter denen A. Monelli und coelina zu unjeren freundlichiten Kalthaus- 
pflanzen gehören. 

Die dritte Familie diefer Reihe, die der Heidenblüthigen (Eri- 
caceae), liefert eine um jo größere Zahl ichönblühender Arten und Varie— 
täten in die Sammlungen unjerer Gärten und Gewächshäuſer. Ihren 
Namen trägt fie von der Gattung Erica oder Heidefraut, von der 
übrigens nur wenige Arten bei uns wild wachſen; alle übrigen find auf 
dem Kap der guten Hoffnung zu Haufe. Die verjchiedenen Gruppen die- 
jer Familie fommen in der Fruchtbildung überein. Man kann jagen, daß 
bei ihnen der weibliche Blüthenapparat zu feiner Vollendung gelangt jei; 
der Fruchtknoten ijt völlig frei geworden, die Narbe regelmäßig ausgebildet, 
der Kelch bleibend, frei und tief Ötheilig; die Kapjelfrudht (nur ausnahms- 
weile beerenartig) ift Öfächerig und diefe Fächer entftehen durch die einwärts 
gefchlagenen Klappenränder oder durch fürmliche Scheidewände; der Samen- 
fuchen ift frei geworden und bejteht meijt aus vorfpringenden Rippen, an 
welchen viele jehr Kleine Samen angewachſen ſich finden. — Die erjte 
Gruppe diefer Familie nehmen die Ohnblättler (Monotropeae) ein, in 
Deutichland vertreten durch den fogenannten Fichtenipargel (Monotropa 
Hypopitys, Fig. 551), ein unjcheinbares Schmarogergewäds auf Baum- 
wurzeln in jchattigen ſaldern. — Die zweite Gruppe bilden die ächten 
Heiden (Ericeae), bei denen die Fruchtkapſel (die Andromede ausgenommen) 
abwärts geneigt iſt und mitten durch die Klappen herab aufſpringt. Fig. 
552 zeigt die bei uns einheimiſche ſogenannte Beſenheide (Calluna vul- 
garis Salisb.; Erica vulg. L.), befannt genug, oft ausgedehnte Strecken 
in niedrigen Gebirgsgegenden überziehend; Fig. 553 dagegen ift die fraut- 
artige Heide (Erica carnea Scop.; Er. herbacea W.), die in Gebir- 
gen bei uns einheimifch zu einer großen Zierde unjerer Kalthäufer geworden 
ift ihrer zierlichen - frühen und jehr zahlreichen Blümchen wegen. Die Lü— 
neburger Haide und überhaupt der Moorboden des nördlichen Deutichlands 
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bringt fast einzig nur die Sumpfheide (Er. Tetralix) vor. Die pradjt- 
vollen Erica-Arten unjerer Sammlungen find faſt ausjchließlid) auf dem 
Kap der guten Hoffnung zu Haufe. Fig. 554 gibt ein Zweigchen von der 
auf unferen Torfmooren vorfommenden Torfheide (Andromeda polyfolia), 
von welcher Gattung insbejondere Nordamerika ſehr ſchöne Arten in unfere 
Sammlungen geliefert hat; Fig. 555 das rundblätterige Birnfraut 
(Pyrola rotundifolia), das mit feinen übrigen Arten ein gar zierficher Be- 
wohner unjerer Gebirgswälder it; Fig. 556 das Wintergrün (Chimo- 
phila umbellata Nutt.; Pyrola L.), in SHeidewaldungen nicht jelten ; 
Fig. 557 die Bärentraube (Arctostaphylos uva ursi); aud) der Erd— 
beerbaum (Arbutus Unedo), der im füdlichen Gebiete Deutjchlands ſchon 
wild getroffen wird, gehört hieher. — Die dritte Gruppe, die der Rho- 
doraceen (Rhodoraceae) enthält unftreitig eine Menge von den jchönjten 
Ziergewächien der Neuzeit. Sie unterjcheiden ſich von der vorigen durch 
die aufgerichtete Kapjel, weldye am Rande der Klappen herab aufipringt, 
und wildwachſend in Deutichland werden nur wenige Gattungen und Arten 
getroffen. Aus der Gattung Rhododendron gibt Fig. 558 das befannte 
Alpenröschen (Rhod. hirsutum), das im Verein mit Rh. ferrugineum 
die Kalkalpen ſtreckenweiſe bekleidet; Fig. 559 ift Rhod. chrysanthum, auf 
den Alpen des nördlichen Afiens einheimiih, und in unferen Apothefen der 
adjtringirenden Eigenſchaften von Blättern und Zweigen wegen gehalten. 
Die fchönften Rhododendron-Arten für unjere Sammlungen liefert übri- 
gend Nordamerifa und das weitliche Ajien mit den indiichen Gebirgen; 
Zierfträucher, die wir als Alpenrojen jchon im erjten Frühjahre prachtvoll 
in der Blüthe jehen, und wovon ganze Collectionen in den Gärten cuftivirt 
werden im Vereine mit den Arten und Spielarten der Gattung Azalen, 
insbejondere der A. pontica, viscosa und indica. Auch die Gattung Kal- 
mia enthält einige jchönblühende Arten. Fig. 560 ift die Abbildung vom 
fogenannten Sumpfporft (Ledum palustre), das mehr im nördlichen 
Gebiete auf Moorboden getroffen wird, und dejjen narkotiſche Eigenjchaften 
bedeutend genug find, jo daß jie von gewiljenlojen Bierbrauern zur Fälſchung 
des Bieres benützt werden, obſchon die Wirkung eine giftige genannt werben 
muß. Auch einzelne Rhododendron- und Azalea-Arten befigen in ihren 
Blüthen ähnliche giftige narkotifhe Qualitäten, jo daß der aus demfelben 
gefammelte Honig ganz betäubend wirft. 

Die zweite Reihe diefer Ordnung, die der Sternblüthler (Stelli- 
florae), beginnt mit der Wamilie der Asclepiadeen (Asclepiadeae), 
Pflanzen mit einer ganz eigenthümlichen Bildung der Blüthentheile, indem 
die Narbe in einen verdicten Körper auswächst, der zumeilen die 2 Frucht— 
fnoten ganz verbirgt und an welden die 5 Staubgefähe angewachien erjchei- 
nen. Die Fruchtfnoten werden zu langen Balgkapfeln, in deren Innerem 
eine Menge platter mit einem Scopf von Haaren gefrönter Samen fid) 
ausbilden. Fig. 561 auf Taf. 37 zeigt die einzige bei und wildwachiende 
Art diefer Gattung, den Hundswürger (Cynanchum Vincetoxicum ; 
Asclepias Vincetoxicum), früher officinell und eine ſcharfe Gift pflanze; 
Fig. 562 ift ein blühender Zweig von der beliebten Zimmerpflanze, häufig 
Wahsblume genannt (Hoya carnosa; Asclepias carnosa); auch die 
Gattung Asclepias jelbft enthält mehrere hübjche Zierpflanzen, 3. B. bie 
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Warmhauspflanze Asc. curassavica mit ihren feuergelben Blumendolden; 
Fig. 563 gibt die Blume von der Stapelia grandiflora, der jogenannten 
Aasblume, die mit anderen Stapelien häufig in Sammlungen von Cac- 
teen und anderen Fettpflanzen getroffen wird, mit denen fie in der Behand- 
lung und im Ausjehen übereinfommen. Ihren deutichen Namen verdankt 
fie dem eigenthümfichen Geruche der Blumen nad) verwejendem Fleiſche, durch 
welchen ſich Schmeißfliegen nicht jelten verleiten laffen, ihre Eier in diejel- 
ben zu legen. 

Den Asclepiadeen jehr nahe verwandt ift die num folgende Familie der 
Drehblüthler (Contortae), überragt diefelbe aber durch eine vollkomme— 
nere Ausbildung der Blüthentheile. Die 5 Staubgefäße erjcheinen bei ihr 
frei, nicht mehr mit einem Anhängfel der Narbe zuſammengewachſen; diefe 
jelbft bildet ein Ganzes; die 2 Fruchtknoten find bei den meiſten in einen 
einzigen vereinigt und die Frucht bildet eine Kapjel, Beere, Steinfrucdht oder 
Balgfapjel; die Samenlappen erjcheinen entweder ſchon im Samen oder 
doch beim Keimen als blattartig. — Es find Sträucher oder Kräuter, meift 
in den Zropenländern einheimiſch, einen häufig jcharfen, fogar giftigen 
Milchſaft führend, weßhalb mehrere Arten in unjeren Apotheken getroffen 
werden, zum Theil als wichtige Arzneimittel; auch jchöne Zierpflanzen ge- 
hören dieſer Familie an. Diefelbe zerfällt in mehrere Gruppen, die von 
Anderen zu jelbitjtändigen Familien erhoben worden find, und deren erfte, 
die der Enzianblüthler (Gentianeae), über die ganze Erde verbreitet 
ift und in Deutichland zahlreid) vertreten erſcheint. Die Gattungen diejer 
Gruppe unterjcheiden fich durch halbrunde Samenlappen, die erjt während 
des Keimens blattartig werden, und der Keimling jelbjt iſt auffallend Klein. 
Wir haben auf Taf. 37 von den bei uns wildwachſenden Gattungen ver- 
jchiedene Arten zujfammengeftellt theils als Repräjentanten der Gattung, 
theils weil fie ſonſt ein ‚botanifches Intereſſe darbieten. Fig. 564 iſt die 
als Bitter- oder Fieberklee (Menyanthes trifoliata) in unferen Apo- 
thefen gebräuchliche Sumpfpflanze; Fig. 565 zeigt die bei uns ziemlich fel- 
tene Villarſie (Villarsia nymphoides); #ig. 566 ift das bekannte 
Tanjendguldenfraut (Erythraea Centaurium), noch jetzt als kräftiges 
bittered Arzneimittel officinell; Fig. 567 iſt der liebliche Frühlingsen- 
jian (Gentiana verna); Fig. 568a der freuzblätterige Enzian 
(Gent. cruciata); Fig. 568b der wimperblüthige Enzian (Gent. 
eiliata); Fig. 568. der Feld-Enzian (Gent. campestris); Fig. 569 
endlich die ausdauernde Swertie (Swertia perennis), auf moorigem 
Grunde der Voralpen nicht gerade jelten. Eines der fräftigften Arzneimit- 
tel liefert aus diefer Familie der gelbblühende Enzian (Gent. lutea), 
welche in unjeren höheren Gebirgen wild gefunden wird, und deren Wurzel 
zur Bereitung magenftärfender Arzneien dient und defhalb in den Apotheken 
gehalten wird. 

Die zweite Gruppe diefer Familie, die der Apocyneen (Apocy- 
neae), unterfcheidet fich von der vorigen dadurch, daß fie theilbare Früchte 
tragen, und die Samenlappen blattartig fi) entwideln. Es finden ſich 
mehrere ſchöne Zierpflanzen darunter; andere find narfotifc giftig, und die 
meiften gehören dem Süden Europa’ an, die Gattung Vinca ausgenom- 
men, welche auch in der nördlichen gemäßigten Zone wildwächst, Fig. 571 
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ift das befannte Sinngrün (Vinca minor), bei uns in Gärten und an 

een im Schatten allerwärts wild; Fig. 570 ein blühender Zweig vom 

(eander oder Rofjenlorbeer (Nerium Oleander), den man überall 
bei uns in Töpfen und Kübeln cultivirt fieht, obſchon er für eine ftarf 
narkotifche Giftpflanze gilt; mehr noch übrigens werden gefüllte Sorten da- 
von gepflegt; Fig. 572 endlich gibt eine Abbildung von der fogenannten 
Brechnuß (Strychnos nux vomica), deren platte Samen als „Krähen— 
augen“ oder Brechnüſſe officinell find und unter die furchtbarjten Pflan- 
zengifte gehören; auch die anderen Strychnos-Arten liefern höchſt gefährliche 
Gifte, z. B. Str. Tieute das Upas Tieute. Sie kommen nur in den 
Tropenländern, namentlidy auf Java, vor. Apocynum androsaemifolium 
wird als fogenannte Fliegenfalle neuerdings zur Eultur im freien Gar- 
tenlande empfohlen; die liegen bleiben nemlidy mit ihren Saugrüffeln 
in der klebrigen Mafje zwiſchen den Staubbeuteln hängen und find fo 
gefangen. 

In der dritten Gruppe endlih, Cariſſeen (Carisseae) genannt 
und verjehieden von der vorigen durch ihre nicht auseinander gehenden Früchte, 
während die Samenlappen aud) blattartig find, finden fich meift ſtrauchartige 
Gewächſe, welche ebenfalls theilweife im füdlichen Europa, meift aber in 
den Zropenländern einheimiſch, und theilweife jehr beliebte Zierpflanzen 
unferer Gärten und Gewächshäuſer find, fo namentlich der ähte Jasmin 
(Jasminum officinale), fo wie die übrigen Jasminum-Xrten (Fig. 573 
gibt einen blühenden Zweig von Jasm. grandiflorum), der Nyctanthes 
Sambac, ausgezeichnet dur Wohlgerudy der Blumen, die Spigelia-, Ar- 
duina-, Cerbera-Arten u. a. m. 

Die dritte Familie diefer Neihe endlich bilden die Sapotaceen 
(Sapotaceae), in der Ausbildung namentlich des männlichen Blüthenappa- 
rates die beiden vorhergehenden Familien überragend und bei den höchſten 
Gattungen Schon eine fcheinbar mehrblätterige Blumenfrone zeigend. Es find 
meift Bewohner der Tropenländer mit oder ohne Milchſaft und häufig aus- 
gezeichnet durch ein ſehr feſtes Holzgefüge oder durch efbare Früchte. Auch 
in diefer Familie finden fi mehrere Gruppen vereinigt, welche bei Anderen 
als eigene Familien aufgeftellt find, und zwar heißt die erfte diefer Gruppen 
die der Ejhenblüthler (Fraxineae), deren Glieder meift der gemäßigten 
en angehören. Fig. 574 3.8. ift ein Zweig von der gemeinen Eſche 
(Fraxinus excelsior); Fig. 575 ein Zweig von der Blüthenejche (Frax. 
Ornus), der Eſchenform der füdlicheren Gegenden. 

Die Gruppe der Delbaumblüthler (Oleinae) hat ihren Namen 
vom Delbaume (Olea europaea, Fig. 576), deffen Heimath der Orient 
ift, während er jeit undenflichen Zeiten in Eüdenropa cultivirt wird, Be— 
fanntlic; gewinnt man aus bdefjen Früchten (den Dfiven) das fogenannte 
- Baum- oder Oliven-Del, und jein Holz ift eines der fejteften zum 
Berarbeiten; hieher gehört aud Fig. 577 der Yigufter (Ligustrum vul- 
gare), einer unferer gemeinen Hedenfträucher, und die Syringe (Syringa 
vulgaris, fpanifher lieder, Fig. 578), ein befannter Zierftraud un- 
ferer Gärten. — Eine weitere Gruppe bilden die Stehpalmen, von 
denen wir in Fig. 579 die gewöhnliche Stehpalme (Ilex aquifolium) 
abgebildet geben. Bon einer anderen in Siüd-Amerifa einheimifchen Art, 
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Ilex paraguaiensis, fommt der Paragnay-Thee; dieſe Blätter follen 
ein treffliches Surrogat für den chinefifhen Thee abgeben. — Wieder eine 
Gruppe bilden die Storarbäume (Styraceae), von welchen wohlrie- 
chende Harze kommen, jo z. B. von Styrax officinalis, in Südeuropa und 
Kleinafien einheimifh, der Storar, und von St. Benzoin (Fig. 580) auf 
den moluffischen Inſeln die Benzo& unferer Apotheken. — In die Gruppe 
der Mimufopeen (Mimusopeae) gehören die Ebenholzbäume 
Diospyros), auf den mascarenifhen Inſeln einheimiih, und Diosp. Lotus 
So Mittelmeere zu Haufe) liefert unter dem Namen der Dattelpflau- 
men efbare Früchte, die Schon im Alterthum befannt gemwejen find. — In 
der Gruppe der ächten Sapoteen (Sapoteae) endlich, welche meiſt Tro- 
penbäume find, fommt die Blüthenbildung der Ganzblumigen zum Abſchluß 
in den trefflichen efbaren Früchten der Chrysophyllum-Arten, namentlich 
von Chr. Cainito (Sternapfel) und der Achras-, Sapota und Lucuma- 
Arten, lauter Bäume, die der heißen Zone der alten und neuen Welt 
angehören. Auch der Baum, von welchem das in meuefter Zeit zu fo 
großer Bedeutung gelangte Guttaperha (ein ausgejchwigter Milchiaft, 
wie auch das Kautjchuf n. a. dgl. m.) gewonnen wird, gehört in dieſe 
Familie. Derjelbe findet fid) in Singapore und die Botaniker nennen ihn 
Isonandra Gutta. Am nächſten jcheint er den Gattungen Sideroxylon 
und Bassia zu ftehen, von denen erjtere des harten Holzes wegen, welches 
von den verjchiedenen Arten gewonnen wird, in Indien und auf dem Kap 
in großen Ehren fteht, lettere nicht minder bei den Indiern wegen der Beil- 
famen Eigenfchaften ihrer Fruchtiäfte und zum Theil wegen der ſchmackhaften 
Früchte jelbft. 


Alaſſt VIE 


Kelchblüthige (Calycanthae.) 
(Taf. 38—52.) 


Diefe Klaffe begreift alle Blattkeimer (ſ. S. 606), mit mehrblätte- 
riger Blumenfrone, welche nebjt den Staubfäden auf dem Kelde 
eingefügt ift. 

Die drei Ordnungen diejer Klaſſe, die Verfhiedenblüthigen, 
Aehnlichblüthigen und die Gleihförmigen treten wiederum in je 
zwei Reihen auseinander, von denen die erfte den Entwidlungsgang des 
weiblichen, und die zweite den des männlichen Blüthenapparates repräfentirt, 
er dem ihon im der vorhergehenden Klaſſe erklärt worden ift (vergl. 

. 618 ff.). 


| Ordnung I. 


Die erfte Ordnung, die der Verſchiedenblüthigen (Variflorae), zeigt 
ganz deutlich, wie die concentriiche Entwidlung der weiblichen Sphäre in 
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den drei erjten Familien (aljo in der erften Neihe); jo wie die ercentrifche 
der männlichen in den drei folgenden Familien (in der zweiten Reihe) ihre 
Stufen verläuft, und ſchon in den erjten Familien befreit fich die Frucht 
von der Herrichaft des Kelches, von welchem Staubgefähe und Blumenblät- 
.ter abhängig bleiben. 

Die erjte Reihe diefer Ordnung, die der Kleinblüthigen (Parvi- 
florae), ganz richtig jo benannt wegen ihrer im Allgemeinen Heinen, wenig 
auffallenden Blumen, beginnt mit der Familie der Doldengewächſe 
(Umbelliferae), welche genau der zweiten Ordnung der V. Klaſſe im Lin- 
ne’ihen Syitem entipricht, wehhalb auf S. 305 ff. verwiejen wird. Es 
ift eine der natürlichjten, am fchärfften begrenzten Familien des Pflanzen- 
reiches; jedenfalls werden die Pflanzen mit zufammengejegter Dolde jogleich 
als hieher gehörig erfannt, wenn aud die mit einfacher Dolde von denfelben 
etwas abweihen. Der Bau der Frucht aber ift bei allen ganz derfelbe und 
unterfcheidet dieje Pflanzen von alfen anderen. Der Kelch ift jo mit dem 
Fruchtknoten verwachſen, daß nur an der Spike deffelben der Kelchſaum in 
Geſtalt Fleiner Zähnen bemerkbar wird; dajelbft find alsdann auch die 
5 Kronenblätter und die 5 Staubgefähße auf einer ringförmigen Scheibe ein- 
gefügt. Aus dem zweitheiligen Fruchtknoten, in deſſen zwei Fächern fich je 
eine hängende Samenknoſpe befindet, bilden ſich alsdann zwei mit der In— 
uenfeite einander berührende Schließ- oder Theilfrüchte, über deren Bau 
©. 191 das Nähere gejagt worden ift. Bei der Reife hängen die beiden 
Früchtchen, indem fie ji) von unten herauf ablöfen, vom oberen Ende des 
zwiichen ihnen durchziehenden Fruchthalters herab, der die Verlängerung der 
Are bildet. Die Samen ſelbſt beftehen aus einem verhältnigmäßig großen 
Eiweifförper mit einem fleinen geraden in der Spike deſſelben liegenden 
Keimling. Nach der Form des Eiweißkörpers und je nachdem er von oben 
und unten eingebogen oder von den Seiten her einwärts gerolft erjcheint, 
zerfallen jofort die eigentlichen Doldenpflanzen in verfchiedene unter einander 
näher verwandte Sippen. — Die große Familie der Umbelliferen ift in den 
Ländern am mitelländiichen Meere und im mittleren Afien am. häufigften 
vertreten, gehören aber vorwiegend auch unferer nördlichen gemäßigten Zone 
an. Wie jchon durd ihre allgemeine Tracht, jo find diefelben auch in ihren 
chemiſchen Beftandtheilen jehr beftimmt charafterifirt durch ihren Gehalt an 
ätheriich-öligen und harzigen Stoffen, von welchen erjtere hauptſächlich in 
den Früchten, Teßtere in den Wurzeln und Stengeln ausgeichieden werden, 
weßhalb denn auch jehr viele Doldenpflanzen theils in der Heilfunde theils 
als Gewürze in der Küche in Anwendung fommen; insbejondere find die 
Wurzeln verfchiedener, namentlich) der durch die Gartencultur veredelten 
Arten reih an Schleim und Zuder und defhalb nicht nur genießbar, jondern 
ſehr ſchmackhafte geſunde Nahrungsmittel. Einzelne Arten dagegen enthalten 
= ſcharfe alkaliſche Stoffe, welche fie ſchädlich, einzelne jogar jcharf giftig 
machen. 

Die verfchiedenen Gruppen, in welche diefe Familie nah Reichen- 
bach zerfällt, bilden ſich durd die Verhältniſſe des weiblichen Blüthenappa- 
rates. Während die ächten Doldenpflanzen als gemeinfames Merkmal zwei 
Griffel und eine bei der Reife in zwei Theilfrüchtchen auseinander gehende 
Frucht haben, tragen die Araliacen 4—5 Griffel in der Blume und ber 
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Fruchtknoten reift zu einer faftigen Frucht aus, und ift bei den Viteen das 
Streben nad) Concentricität in der eingriffeligen Beerenfrucht zum Abſchluß 
gefommen. Bei Anderen bilden diefe Gruppen felbftftändige Familien. 

Die erfte Gruppe der Umbelliferen bilden die ädhten Dolden- 
pflanzen (Umbelliferae schizocarpicae), von welden wir (Taf. 40—43) 
nicht nur aus jeder wildwachjenden Gattung je eine Art als Repräfentanten, 
fo wie auch die wichtigeren ausländifchen Arten abgebildet geben, fondern 
(Taf. 38 u. 39) auch deren Früchte, meift vergrößert und mit Durchſchnit- 
ten, damit die Formen derjelben jo wie die Rippen u. f. w. leicht erfannt 
werden; denn nur mit Hülfe der Früchte wird eine genaue Unterſcheidung 
der Gattungen diejer reichhaltigen Familie möglich (vergl. S. 260). Diefe 
Früchte-Bergrößerungen find mit denfelben Nummern bezeichnet, wie die ab- 
gebildeten Arten auf den folgenden Tafeln. 

Aus der Sippe der Coriandreen geben wir auf Taf. 38 und 40 
abgebildet in Fig. 581 den Koriander (Coriandrum sativum), ein be- 
fanntes Küchengewürz zum Einmachen von Früchten und Wurzeln in Eifig. 
Aus der Sippe der Smyrnieen: Fig. 582 den gefledten Scdier- 
fing (Conium maculatum), eine gefährliche Giftpflanze, deren Kraut in 
unferen Apothefen gebraucht wird; Fig. 583 das Rippnüßchen (Pleuros- 
permum austriacum Hofim. ; Ligusticum austriacum L.), eine unferer 
jelteneren Doldenpflanzen an quelligen Orten. Hieher gehört auch die Arra- 
catjha (Arracacha esculenta), die in Amerifa auf den Bergen von 
Santa Te de Bogata wild wächst und ihrer Fnolligen ſchmackhaften Wurzeln 
wegen zu einem Erjag für die Kartoffeln ſich eignen würde, wenn fie bei 
uns acclimatifirt werden könnte, was bis jett aber noch nicht hat gelingen 
wollen. Aus der Sippe der Scandicineen: Fig. 584 den Nadelför- 
bel (Scandix Pecten); Fig. 585 den Gartenförbel (Anthriscus Cere- 
folium Hoffm.; Scandix Ceref. L.); Fig. 586 den Waldkörbel (Chae- 
rophyllum sylvestre); Fig. 587 den giftigen Kälberfropf (Myrrhis 
temula Gaertner; Chaerophyllum temulum L.); #ig. 588 den Myrr- 
hentörbel (Myrrhis odorata Scop.; Scandix odorata L.), als „im- 
merwährender Körbel“ in den Gärten gebaut. — Aus der Sippe der 
Gaucalineen: Fig. 589 die Haftdolde (Caucalis daucoides); Fig. 590 
die breitblätterige Turgenie (Turgenia latifolia Hoffm.; Caucalis 
latifolia L.); Fig. 591 die Schweizer-Borftdolde (Torylis helvetica 
Gm.). — Aus der Sippe der Daucineen: Fig. 592 die großblumige 
Orlaye (Orlaya grandiflora Hoffm.; Caucalis grandiflora L.); Fig. 
593 die Möhre (Daucus Carota; gebaute Gelbrübe). — Aus der 
Sippe der Thapfieen: Fig. 594 das breitblätterige Yaferfraut 
(Laserpitium latifolium); Fig. 595 den römischen oder Kreuzfümmel 
(Cuminum Cyminum), im füdlihen Europa cultivirt, und in unjeren Apo— 
thefen gebräuchlich, aber nicht bei uns wildwachſend. — Aus der Sippe 
der Beucedaneen finden fih auf Tafel 38 u. 41 abgebildet: Fig. 596 
die Sumpffilge (Thysselinum palustre Hoffm.; Selinum palustre L.); 
Fig. 597 die Flügeljilge (Pteroselinum alsaticum Rchb.; Peuceda- 
num alsaticumL.); Fig. 598 den Grundheil (Oreoselinum legitimum 
M. B.; Athamantha Oreos. L.); #ig. 599 die Hirfhwurz (Cervaria 
Rivini Gaertn.; Athamantha Uerv. L.); Fig. 600 die Kaiſerwurz 
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(Imperatoria Ostrutium), früher officinell und nod jest ein Bolfsarznei- 
mittel; Fig. 601 den faljhen Bärenflau (Heracleum Sphondylium), 
auf allen Wieſen gemein; Fig. 602 den wilden Paftinat (Pastinaca 
sativa), ein zur Gultur im Großen ſehr vortheilhaftes Wurzelgewächs für 
die Küche und die Milhwirthichaft,; Fig. 603 ift das im füdlihen Europa 
wildwacdjende Opopanax Chironium, eine der Hauptpflanzen, von denen 
das unter dem Namen Gummi ammoniacum wichtige Arzneimittel gewon- 
nen wird, das von durddringendem Geruch und Geſchmack auf das Nerven: 
ſyſtem und die Verdauungsorgane fehr fräftig wirft, wie auch das als 
Aland (Asa foetida oder Teufelsdred) in unſern Apothefen gehaltene 
Gummiharz von Ferula Asa foetida (Fig. 606), einer in Perfien und 
Armenien einheimijchen Dolde, und das Gummi Galbanum, welches von 
Bubon Galbanum (Fig. 607), einer Doldenpflanze, die auf dem Kap der 
guten Hoffnung einheimiſch ift, herfommen foll, was vermuthlic auf einem 
Irrthume beruht; Dorema ammoniacum Don., von welcher Doldenpflanze 
dag meilte Gummi ammoniacum gewonnen wird, ift ebenfalls in Perfien 
zu Haufe; Fig. 604 den Dill (Anethum graveolens), ein Küchengewürz 
in unferen Gärten; ig. 605 den gemeinen Haarſtrang (Peucedanum 
officinale; die Blüthen follten gelb, nicht roth, colorirt fein). — Aus der 
Sippe der Angeliceen: Fig. 608 (Taf. 39 u. 41) die kümmelblät— 
terige Silge (Selinum Carvifolia); Fig. 609 die Wald-Angelifa 
oder wilde Engelwurz (Angelica sylvestris); Fig. 610 die ädte En- 
gelwur; (Archangelica officinalis Hoffm.; Angelica Archang. L.), 
deren Wurzel, überzucdert zum Kauen, im Handel und fonft auch officinell 
ift, ebenfo wie der Yiebftödel (Levisticum vulgare Bauh.; Ligusticum 
Levist. L. Fig. 611), der in Gärten bisweilen cultivirt wird und als 
Hausmittel in manchen Gegenden viele Geltung hat. — Aus der Sippe 
der Sefjelineen geben wir auf Tafel 39 u. 41 in Fig. 612 die gemeine 
Rebendolde (Oenanthe fistulosa), welche für eine verdädtige Pflanze 
gilt, während die Wurzel von Oe. crocata, die mehr im Süden von Eu- 
ropa zu Haufe ift, jo ſcharf giftig wirken foll, wie der Waſſerſchierling; 
Fig. 613 den Wafjerfendel (Phellandrium aquaticum), der aud unter 
die verdächtigen Doldengewächle gehört; Fig. 614 die Gleiſſe oder Hunds— 
peterjilie (Aethusa Cynapium), giftig und eben deßwegen ein gefähr- 
liches Unkraut in unferen Gärten, wo es gern unter der Peterfilie ſich 
einftellt; Fig. 615 den Fendel (Foeniculum officinale All.; Anethum 
Foen. L.), bei uns in Gärten für den Küchengebraud) cultivirt; Fig. 616 
den Roßkümmel er bienne); Fig. 617 die Bergheilwurz (Liba- 
notis montana All.; Athamanta Libanotis L.), durch eine jehr gewürz- 
hafte Wurzel ausgezeichnet, deigleichen (Fig. 618) der Wiejen-Silau 
(Silaus Pratensis Bess.; Peucedanum Silaus L.) und (Fig. 619) die 
ächte Bärwurz (Meum athamanticum Jacq.; Athamanta Meum L.). 
— Aus der Sippe der Ammineen: Fig. 620 den Wütherich oder 
Wafferfhierling (Cicuta virosa), eine unferer gefährlichſten Giftpflan- 
zen; Fig. 621 den Sellerie (Apium graveolens), bekanntes Küchengewächs 
feiner aromatischen Wurzel wegen, wie aud ig. 622 die PBeterfilie 
(Petroselinum sativum Hoffm.; Apium Petros L.); Fig. 623 das 
Schmidlin, Botanik. 41 
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Sumpfdöldchen (Helosciadium repens Koch; Sium repens L.); 
Fig. 624 die Sicdheldolde (Falcaria Rivini Host; Sium Falc. L.); 
Fig. 625 den Geißfuß oder Gierſch (Aegopodium Podagraria), eines 
der läſtigſten Gartenunfräuter; Fig. 626 den Kümmel (Carum Carvi), 
bei uns auf Wiefen wild, der aromatifchen Früchtchen wegen aber auch in 
Gärten cultivirt; Fig. 627 die Knolldolde oder Erdfajtanie (Bunium 
Bulbocastanum), der eßbaren Knollen wegen hie und da angebaut; Fig. 628 
den Anis (Pimpinella Anisum), aus Griechenland jtammend und bei uns 
der Samen wegen in Gärten gezogen; Fig. 629 den breitblätterigen 
Mar (Sium latifolium), eine häufige aber etwas verdädtige Dolde in 
Gräben und an feuchten Orten; Fig. 630 das Hafenohr oder den 
Durchwachs (Bupleurum longifolium). — Aus der Sippe der Hyd— 
rocotyleen ift auf Tafel 39 u. 43 Fig. 631 der gemeine Waſſer— 
nabel (Hydrocotyle vulgaris). — Aus der Sippe der Saniculeen 
endlich Fig. 632 der europäifhe Sanifel (Sanicula europaea); ig. 
633 die ſchwarze Meifterwurz oder der Thaljtern (Astrantia ma- 
jor) und Fig. 634 die Mannstreu (Eryngium campestre), die vom 
Anfänger für eine diftelartige Pflanze angejehen werden könnte. 

An die Saniculeen zunächſt reiht fih die zweite Gruppe der 
Umbeltiferen, die der Araliaceen (Araliaceae) an, die, wie ſchon bemerkt 
worden, im ganzen Blüthenbau gar viele Uebereinftimmung mit den ächten 
Doldengewäcjen zeigen, deren Fruchtknoten aber bei der Reife nicht in zwei 
Theilfrühtchen, jondern in eine mehrjamige meijt fleijchige Beerenfrucht 
auswäcjst. Dabei weichen fie im ganzen Habitus von den ächten Dolden 
bedeutend ab, und find meijtens Bäume oder Elimmende Sträudyer, oft mit 
einfachen Blättern. Mehr in den XQropenländern einheimiſch hat Diele 
Gruppe in der gemäßigten Zone nicht viele Repräjentanten; von den bei 
uns vorfommenden Gattungen geben wir auf Tafel 45 je eine Art, und 
zwar aus der Sippe der Adoreen in Fig. 635 das kleine Bijam- 
fraut (Adoxa Moschatellina); aus der Sippe der Corneen: Fig. 636 
den rothen zen ei (Cornus sanguinea), zu welcher Gattung auch 
die befannte Kornelfirjche oder Dürrlige (C. mascula) unjerer Gär— 
ten gehört; aus der Sippe der Viteen: Fig. 637 den Epheu (Hedera 
Helix); Fig. 638 die Jungfernrebe (Ampelopsis quinquefolia), die 
aus Nordamerika jtammend längft in umjeren Gärten zur Belleidung von 
Mauern und Yauben verwendet wird und verwildert vorfommt; endlich 
Fig. 739 die Weinrebe (Vitis vinifera), die ſchon am Rheinufer zwiſchen 
-Straßburg und Speier, mehr noch aber im füdlichen Deutichland wild vor- 
fommt, und auch eben daſelbſt jo wie im mittleren Gebiete vielfach im 
Großen cultivirt wird. Die fogenannten Corinthen oder Fleinen Ro- 
jinen fommen von einer fernlojen blauen Weintraube aus Griechenland 
zu uns, ebenjo aus dem Orient aud) die großen Roſinen oder Zibe- 
ben. — Aus der Sippe der Panaceen ſchließlich gibt Fig. 640 die 
Panax quinquefolium, ein nordamerifanijches Gewächs, deſſen fnollige 
Wurzeln, jo wie die de8 Panax Jin-Seng in China, die als jehr heilſam 
berühmten Ginjeng- Wurzeln liefern, welche aber felten ächt zu uns fom- 
men ſollen. 

Die zweite Familie diefer Ordnung bilden die Kreuzdorne 


Charafteriftif der Familien. Kreuzdorne. 643 


(Rhamneae), die vorige durch die ſchon mehr centrale Fruchtbildung über- 
ragend und ſich durch den faſt gänzlichen Mangel an Eiweiß unterjcheidend, 
Es find Bäume oder Sträucher mit öfters dornigen Aeften, einfachen Blät— 
tern, und die Blüthen werden bei mehreren Arten durch Fehlichlagen einge- 
ſchlechtig. Mehrere haben efbare Früchte, einzelne finden in der Medicin 
Anwendung, noch andere dienen zur Bereitung von Malerfarben. Die 
Kreuzdorne find vorwiegend in der wärmeren gemäßigten Zone zu Haufe, 
doch finden ſich aud bei uns einige Gattungen vertreten. Fig. 641 auf 
Tafel 43 zeigt einen Zweig vom jogenannten Yudendorn (Zizyphus 
vulgaris), der aus Syrien jtammend im ganzen füdlichen Gebiete vermwildert 
vorfommt und die jogenannten Bruftbeeren oder Jubeben, welde auch 
officinell find, liefert; der bei den Alten jo berühmt gewejene Lotusſtrauch 
ift der Zizyphus Lotus, im nördlichen Afrifa einheimiih. Fig. 642 find 
ein männlicher und ein weiblicher Zweig vom ächten Kreuzdorn (Rham- 
nus catharticus), aus dejfen Beeren das befannte Saftgrün bereitet 
wird; Fig. 643 ijt ein Zweig vom Faulbaum (Frangula vulgaris Rchb.; 
Rhamnus Frangula L.), ein Straud in unjeren Wäldern, von dem die 
Holzkohle ſich trefflich zu Reiskohle und zur Bereitung des Schiekpulvers 
eignet; daher auch feine Benennung als Pulverholz. 

Die dritte Familie diejer Neihe bilden die Therebinthaceen 
Therebinthaceae), welche die beiden vorhergehenden überragen, indem bei 
ihnen der weiblihe Blüthenapparat nachgerade ganz frei wird. Nur bei der 
erjten Gruppe, den Juglandeen, ijt der Fruchtknoten noch in den Kelch ver- 
fenft und unterftändig, bei den übrigen it jolcher frei geworden und ober- 
jtändig. Cine merfwürdige Familie durch die mannigfaltigen harzigen, theils 
baljamiichen theils Elebrigen jcharfen Säfte und durd die Menge von Drüfen 
voll aromatiihen Deles, weldye die einzelnen Arten in den Frautartigen 
Theilen befigen. Es find meift Bäume oder Sträucher, vorwiegend in den 
Tropenländern einheimiſch, häufig mit gefiederten Blättern, und im Allge- 
meinen mit unvollfommenen unfcheinbaren, zum Theile auch getrenntgeſchlech— 
tigen Blüthen. Die Therebinthaceen find im allgemeinen Habitus einander 
vielfach) unähnlich, und zerfallen deihalb in mehrere Gruppen, aus denen 
von Anderen geradezu neue Familien gebildet werden. Wir geben auf 
Tafel 44 die merfwürdigften Arten daraus, und zwar aus der Gruppe der 
Zuglandeen Fig. 644 unferen gemeinen Wallnußbaum (Juglans 
regia), welde Gattung von Anderen des fätchenartigen Blumenftandes 
wegen zu den Amenthaceen gejtellt wurde, aber jeinen Qualitäten nad) hie- 
ber gehört. Der Wallnußbaum ftammt aus Perfien, wird aber längſt 
häufig bei uns cuftivirt und vielfach bemütt, die umreifen Früchte zum Em: 
machen und zur Yiqueur-Bereitung; die reifen Kerne geben ein feines Del 
und find jehr jchmadhaft; das Holz it als Werfholz jehr geihätt und 
nimmt eine jchöne Politur an; alle Theile des Nußbaumes geben gerieben 
ein jtarfes Aroma von fih; die grünen Schalen werden zum Färben benüßt. 
Andere Juglans-Arten finden fi in Nordamerifa häufig, und find als 
Werfholz von nod viel höherem Werthe, jo namentlich) das von J. cinerea 
und nigra, welche legtere ein ganz jchwarzsviolettes Holz hat. — Die 
zweite Gruppe, die der Sumadineen (Sumachineae), hat ſchon den 
Fruchtknoten und die Steinfrucht völlig frei, und hat vollitändige Blüthen. 
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Hieher gehören die Piftazien-Arten; Fig. 645 zeigt einen männlichen und 
einen weiblichen Zweig von Pistacia Lentiscus, vom Maftirbaume an 
den Küften des Mittelmeeres; Fig. 646 zwei ſolche Zweige von Pist. Te- 
rebinthus, von dem der fogenannte cypriſche Terpentin, ausgezeichnet 
dur milden. balfamischen Geſchmack und herrlichen Wohlgerudh, kommt; 
eine dritte Art, Pist. vera, liefert die Piſtaziennüſſe oder grüne Mans 
deln, eßbare ölhaftige Steinfrüchte, die aus der Yevante zu uns fommen; 
Fig. 647 gibt einen Zweig von dem nordamerifaniihen Giftſumach (Rhus 
Toxicodendron), der jo giftigicharfe und dabei fo flüchtige Stoffe enthält, 
daß das Laub nad) heifen Tagen jchon durch bloße Berührung umd jelbft 
fogar durch jeine Ausdünftung Brennen auf der Haut und Blajen erzeugen 
faın. Die Sumad- oder Gerberbäume, alle der Gattung Rhus an- 
gehörig, enthalten durchgängig einen milchigen oder ätenden Saft und oft 
Gerbſtoff; jo der eigentlihe Gerberfumad (Rh. Coriaria), der am 
Mittelmeer zu Haufe bei ums diejes Gerbftoffes wegen und zu Färberei— 
zweden ſogar cultivirt wird; das Holz vom befaunten Perüdenbaume 
(Rh. Cotinus), der als Zierftraud) in unferen Gärten häufig getroffen 
wird, färbt gelb und wird Fiſetholz genannt; Rh. typhinum und gla- 
brum find gleichfalls beliebte Zierfträucher; Rh. radicans ift fo giftig, als 
der Giftfumad) (f. oben). — Die Gruppe der Anacardieen enthält den 
Kaſchubaum (Anacardium occidentale), aus Amerifa jtammend und 
jest aber auch im heißeren Afien allerwärts einheimifh und ausgezeichnet 
durch die verdickten birnförmig angefchwollenen fleifhigen Fruchtftiele, die 
eßbar und fehr jchmadhaft find, während die oben auffigende nußartige 
Frucht (ſ. Fig. 648) in der Samenſchale ein fehr jcharfes Del enthält. 
Diefe Früchte find in unferen Apotheken unter dem Namen „Elephanten- 
läuſe“ befannt umd aus dem Stamme des Baumes jchwigt das Ajacou- 
Gummi. Fig. 649 ift ein blühender Zweig vom Mangobaume (Man- 
gifera indica), in Oftindien einheimiſch, deffen nierenförmige Steinfrüchte, 
Mango genannt, äußerft wohljchmedend fein, übrigens bei reichlichem Ge— 
nuffe Blafen auf der Haut erzeugen follen. — Aus der Gruppe der 
Spondiaceen gibt Fig. 650 einen blühenden Zweig vom Mombia- 
baume (Spondias Mombin), der auf den Gejellichafts- und Freundichafts- 
infeln zu Haufe ift, und deffen goldfarbige Früchte an Gefchmad der Ananas 
gleihlommen ſollen. — Bon Pflanzen aus der Gruppe der Burjera- 
ceen oder Amyrideen endlich erhalten wir mancherlei feinere Harze und 
Räuchermittel, die im Handel find und theilweife auch mediciniſche Auwen- 
dung finden; ig. 651 ift ein Zweig von der Boswellia serrata, ein 
Gebirgsbaum DOftindiens, deffen ausgefloffener an der Luft erhärterter Saft 
den ächten Weihrauch, das indijhe Dlibanum, liefert; Fig. 652 
find Zweige eines Strauches (Balsamodendron gileadense), von welchem 
der Balſam von Mekka gewonnen wird; Bals. Kataf, im glücklichen 
Arabien einheimiſch, liefert die ähte Myrrhe; die Bursera gummifera 
(Fig. 653), im heißen Amerika, wie die folgenden, einheimifh, das Cadi- 
bouharz; die Icica Icicarba da8 Elemiharz; Elaphrium tomentosum 
und excelsum das Tacamahac-Harz. Uebrigens find diefe amerifani- 
ichen Balſambäume weniger geichätst, als die oftindifchen. 

Die zweite Reihe der Ordnung der VBerjchiedenblüthigen (vergl. 
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S. 638), die der Hülſenfrüchtler (Leguminosae), jo benannt wegen 
ihrer Frucht, die bei allen eine Hülje (legumen) ijt, beginnt mit der 
Familie der Schmetterlingsblüthler (Papilionaceae), einer durchaus 
natürlichen Familie, welche der dritten Ordnung der XVII. Klaſſe des 
Linné'ſchen Spitemes entſpricht (vergl. deßhalb ©. 333 ff.). Charafteri- 
jtifch für dieſelbe iſt meben der jchmetterlingsfürmigen Blumenkrone das 
an den Samenlappenjpalt gefrümmt angedrüdte Würzelchen des Keimlinge ; 
und die verjchiedenen Gruppen und Sippen, in welche diejelbe zerfällt, bil- 
den ſich zufolge der weniger oder mehr ausgebildeten Frucht und Blumen- 
frone. Es iſt eine fehr zahlreiche Familie, welche über den ganzen Erdfreis 
fid) verbreitet; doch gehören die mehr frautartigen und niedrigitrauchartigen 
vorzugsweije den fälteren und gemäßigten Zonen, die baumartigen Formen 
den heißen Zonen an. Sie werden durch mancherlei Eigenichaften zu einer 
jehr werthvollen Familie in der Deconomie, in der Medicin und in der 
Technik; viele find vortrefflihe Nahrungsmittel, hauptſächlich ihrer Früchte 
wegen durch ihren Gehalt an dem fticjtoffreichen Yegumin; andere find 
Gulturpflanzen in größerem Umfange als Futtergewächle für unfere Haus- 
thiere; noch andere find wichtige Arzneimittel, oder reich an Gummi, und 
endlich find unter denjelben viele werthvolle Färbepflanzen, und aud) als 
Zier- und Gartenpflanzen finden wir gar viele Arte aus diefer reichhaltigen 
Familie. 

Wir geben in den folgenden Abbildungen auf Taf. 44—46 nicht nur 
von den bei und wildwachjenden Gattungen je eine Art als Repräjentanten, 
fondern auc die wichtigeren ausländiichen Arten. 

Die Pflanzen der erjten Gruppe, die Yoteen (Loteae) haben alle 
eine Hüljenfrucht (mit der Schlauchfrucdht beginnend) und blattartige Samen- 
fappen, und aus der erften Sippe derjelben, den Kleeblüthlern 
(Trifolieae), zeigt Fig. 654 als Repräjentanten der Kleegattung den fo- 
genannten Hafenflee (Trifolium arvense), der, ein wahres Unfraut auf 
gebauten Acderfelde, ebenjo werthlos, als unfer gewöhnlicher rother Kopf: 
£lee (Tr. pratense) von unſchätzbarem Werthe als Futterpflanze für die 
Yandwirthichaft iſt; von großer Wichtigkeit für diefelben Zwecke iſt auch der 
weiße friechende Klee (Tr. repens). Fig. 655 ift der gebräuchliche 
Steinflee (Melilotus officinalis), in umjeren Apotheken gehalten; alle 
Melilotus-Arten find ausgezeichnet durch einen eigenthümlichen aromatijchen 
Geruch, der in der getrocneten Pflanze in noch erhöhtem Grade auftritt, 
weßhalb insbejondere Mel. coerulea zur Käjefabrication (Schabzinger oder 
grüner Käs) verwendet wird; als Futterpflanzen haben fie nur geringen 
Werth. Fig. 656 iſt der gemeine Bodshornflee (Trigonella foenum 
graecum), der feiner aromatijchen Samen wegen bisweilen gebaut, übrigens 
von feinem beionderen Werthe iſt. Fig. 657 zeigt den Hopfenflee (Me- 
dicago lupulina) und Fig. 658 den ewigen Klee oder auch Yuzerne 
genannt (Med. sativa), welche beide Schnedenfleearten find und, ind- 
befondere aber die lettere, als Futterkräuter in der Landwirthichaft hohe 
Bedeutung erlangt haben. Fig. 659 ift der Schotenflee oder Hornklee 
(Lotus corniculatus), ein gutes Wiefenfutterfraut, aber nicht im Größeren 
gebaut; und Fig. 560 ift der Spargelerbjenflee (Tetragonolobus 
siliquosus), durch vierflügelige große Hilfen befonders ausgezeichnet. — 
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Aus der zweiten Sippe, Tragantblüthler (Astragaleae) genannt, 
geben wir (auf Taf. 45) Fig. 661 die behaarte Spikfahne (Oxytro- 
pis pilosa); Fig. 662 die wilde Tragantpflanze oder das Wirbel- 
fraut (Astragalus glyciphyllos), und ig. 663 die ähte Tragant- 
pflanze (Astr. gummifer), in Griechenland und im Orient einheimijch, 
von der das Tragant-Gummi unjerer Apothefen kommt; auch Astr. 
creticus fchwigt diefes Gummi aus. — In die Sippe der Gaisraute- 
blüthler (Galegeae) gehört die befannte Süßholzpflanze (Glycyrrhiza 
glabra), welche im füdlichen Europa einheimiſch iſt und bei ung da und 
dort gebaut wird; von ihr fommt die Süßholzwurzel und der eingedickte 
Saft derjelben, als Yafrigenjaft befannt und gegen Reiz in den Schleim- 
häuten der Arhmungswerkzeuge vielfady angewendet. Die gemeine und die 
morgenländijhe Gaisraute Galega officinalis und orientalis jieht 
man bisweilen als perennirende Zierpflanzen in den Gärten; aud der ge- 
meine Afazienbaum (Robinia Pseudo-Acacia) jo wie die übrigen Arten 
diefer Gattung, der Erbjenjtraud) (Carragana arborescens) und der 
Blajenjtraud) (Colutea arborescens) gehören in dieje Sippe und find 
beliebte Zierbäume und Sträuder. — Aus der Sippe der Ginjter- 
blüthler (Genisteae) gibt Fig. 665 den Wundklee (Anthyllis vul- 
neraria), jett nicht mehr officinell; Fig. 666 die dornige Hauhechel 
(Ononis spinosa), von welcher Gattung hübiche Arten in unferen Olas- 
häuſern getroffen werden fönnen; Fig. 667 den Hedjamenjtraud (Ulex 
europaeus), in Schottland eine wichtige landwirthichaftliche Pflanze, bei 
uns aber nicht in Gultur genommen; Fig. 668 deu Bejenpfriemen 
(Spartium scoparium), im Sandboden auf den Gebirgsabhängen oft ganze 
Streden überziehend; Sp. junceum ijt ein jehr wohlriechender gelbblühender 
Zierftraud) ; Fig. 669 ift die Färberginjter (Genista tinctoria), eine 
bei uns wildwachjende Art, die zum Grün- und zum Gelb- Färben benützt 
werden kann; Fig. 670 ein bei uns wildwacjender Bohnenjtraud 
—— nigricans), der allerdings den ſogenannten Goldregen (Cyt. 

aburnum und alpinus), den rothblühenden Bohnenjtraud 
(Cyt. purpureus) und andere Zierjträucher diefer Gattung, die in umieren 
Gärten eingebürgert find, an Schönheit der Blumen lange nicht erreicht. 
Hieher gehört aud der jogenaunte falſche Indigoſtrauch (Amorpha 
fruticosa), aus Nordamerifa als Zieritraudy bei uns eingeführt, und die 
verschiedenen Arten der ächten Indigopfhanze (Indigofera), die in den 
Zropenländern häufig cuftivirt werden, und den befannten blauen Farbſtoff, 
den Yndigo, liefern, der aus dem zerquetichten Kraute mitteljt einer Art 
von Gährung, welche man die Maſſe durchmachen läßt, gewonnen, und jett 
in außerordentlich großen Quantitäten verbraucht wird; Fig. 671 ijt ein 
blühender Zweig von der Indigofera tinctoria, die mit der Ind. Anil zu 
diejem Zwecke am häufigiten angebaut wird. 

Die zweite Gruppe begreift die Fabaceen (Fabaceae), deren 
Frucht ebenfalls eine wahre Hülle iſt, und welche aber dicke oberjeits 
flache und unterjeitS gewölbte Samenlappen haben. Auch diefe zerfallen in 
mehrere Sippen, aus deren erjter, den Widenblüthlern (Viciene), 
wir die folgenden Abbildungen als Repräjentanten der bei uns wildwachien- 
den Gattungen geben. Fig. 672 ift eine bei uns auf Aedern als Unfraut 
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häufig wildwachſende Linjenart (Ervum hirsutum), während die im 
Gröferen cultivirten Linjenforten von Ervum Lens, die aus dem Süden 
zu uns gefommen, heritammen. Fig. 673 iſt die Zaunmwide (Vicia se- 
pium), ein vorzügliches Wiejenfutterfraut; die in der Yandwirthichaft als 
Futterkräuter mit oder-ohne Sommergetreide im Großen gebauten Wicken— 
forten aber jtammen alle von Vic. sativa, die nur auf gebautem Boden, 
nicht auf Wiejen getroffen wird; die Aderbohne, Pferdebohne, Sau- 
bohne oder auch Buffbohne (Vic, Faba), welde auch vielfah im 
Größeren angebaut wird, jtammt vermuthlid aus Perfien und Egypten. 
Fig. 674 ift die gemeine Erbje (Pisum sativum), von der eine Menge 
Sorten umter den verjchiedenartigiten Benennungen im Größeren und Klei— 
neren, auf Aeckern und im Gärten gebaut werden und hauptjächlid zwei 
Unterarten zu unterfcheiden find, nämlich die eigentlihen Erbjen, deren 

ülje ganz pergamentartig und aljo nicht eßbar ijt (Felderbſen, Brodelerbien, 
Swergerbien) und von welchen nur die Samen reif oder grün genofjen werden, 
und die Zudererbien oder Zuderjhäfen, welde jammt der nod) grünen 
Hilfe eine befanmte Gemüfepflanze abgeben. Fig. 675 ift die Wieſen— 
platterbje (Lathyrus pratensis), ein gutes Wiejenfutterfraut, aber nicht 
im Größeren cultivirt, wie überhaupt nicht die Piatterbjenarten, die fid) 
übrigens durch jchöne Blumen und theilweile aud durch Wohlgerud aus- 
zeichnen; jehr ſchön find die vothen Blumen der auf Aedern wildwachſenden 
Knollwide (L. tuberosus), deren Wurzelfnollen jchon öfters zu Nah- 
rungszweden, übrigens ohne Erfolg, empfohlen worden find; die befannte 
Sommerzierpflanze in unferen Gärten, die ſpaniſche Wide, ijt eine Platt- 
erbjenart (L. odoratus), und jo finden fi) noch mehrere, 5. B. L. tingi- 
tanus, nissolica x. als Zierpflanzen in unjeren Gärten. Fig. 676 ift die 
fnollwurzelige Walderbje (Orobus tuberosus), zierliche Waldblumen, 
aber ohne Werth für die Landwirthichaft. Die Kicher-Erbſe (Cicer arie- 
tinum), weldye hie und da gebaut wird und aber aus dem jüdlichen Europa 
jtammt, gehört ebenfalls hieher. — Eine bejondere Sippe bilden die 
Bohnenblüthler (Phaseoleae), von denen Fig. 677 eine Ranke mit 
Blumen und Früchten von einer gewöhnlihen Staugenbohnenart 
(Rhaseolus vulgaris) vorjtellt. Alle unfere Gartenbohnenjorten (Vits— 
bohnen, Schminkbohnen, Fiſolen) jtammen aus Oftindien, und die 
Zwergjorten (Bujchbohnen) fommen von Ph. nanus, die Stangenjorten 
(Scwertbohnen u. ſ. w.) von Ph. vulgaris; die Feuerbohnenſorten 
(Ph. multiflorus) aber find aus Südamerika zu uns gefommen. Hicher 
gehören auch die Wolfsbohnen oder Feigbohnen (Lupinus alpus) und 
andere Arten), welche theil® zu Zierden in den Gärten gezogen, theil® aber 
auch da und dort als Futterfräuter oder zu Kaffeefurrogat cultivirt werden ; 
jie find alle durch die fingerförmig gejtellten Blätter ausgezeichnet. Fig. 678 
gibt einen blühenden Zweig von dem ojtindiichen Baume (Butea frondosa), 
von weldem dev Gummi-Lac in den Handel fommt. Hieher gehören die 
Korallenſträucher (Erythrina-Arten) unjerer Warmhäufer, die Kennedya-, 
Apios-, Abrus-Arten u. a. m.; der PBaternojterbaum, jo benannt weil 
jeine hochrothen jchwarzgenabelten Samen zu Betnuftern verwendet werden, 
it Abrus precatorius, der im tropiichen Afrifa wildwächst. — Aus der 
Sippe der Dalbergicen (Dalbergieae) find hauptſächlich zwei oftindijche 
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Däume zur nennen, der Pterocarpus santalinus oder senegalensis, Fi- 
gur 679, von dem das ächte Santalholz in den Handeljlommt, und Pteroc. 
Draco, Fig. 680, der eine Sorte Drachenblut (eine bekannte Maferfarbe) 
liefert. Auch Dipterix odorata, der Tonfabohnenbaum (Fig. 690), 
im heißen Amerika einheimifch, wird von Vielen hieher geitellt; die Tonka— 
bohne ijt befannt wegen ihres eigenthümlichen ftarfen Gerudes, der von 
einem talgartigen Stoffe, Koumarin genannt, herrührt. 

Die dritte Gruppe bilden die Hedyjareen (Hedysareae), die fich 
von den vorhergehenden unterjcheiden durch die fogenannte Gliederhülfe, 
die fich entweder gar nicht öffnet, oder in die einzelnen Glieder quer ab- 
fpringt. Die erfte Sippe derjelben ift die der Kronwidenblüthler 
Coronilleae), deren Gattungen faft alle in Deutjchland vertreten find. 

uf Taf. 46 zeigt Fig. 681 das zierliche Pflänzchen, den Hufeiſenklee 
(Hippocrepis comosa); Fig. 682 den VBogelfußflee (Ornithopus per- 
pusillus); #ig. 683 die verjchiedenblüthige Kronmwide (Coronilla varia), 
welche giftiger Eigenichaften verdädtig ift. — Die zweite Sippe bilden 
die Ejiparjettenblüthler (Onobrycheae), unter denen Fig. 684 die 
gebaute Eſparſette oder der Ejper (Önobrychis sativa Lam.; Hedy- 
sarım Onob. L.) jedenfall® die wichtigfte ift wegen ihrer großen Bedeutung 
für die Landwirthichaft als Futterpflanze. Fig. 685 ift ein blühender Zweig 
von Hedysarum gyrans, einer ojtindiihen Süßkleeart und der Merk: 
witrdigfeit wegen häufig in unſeren Treibhäuſern gezogen, weil nämlich bei 
angemejjener Temperatur und wenn die Pflanze fich überhaupt unter günftigen 
Degetationsverhältniffen befindet, die gedreiten Blätter derjelben eine frei- 
willige Bewegung auf- und abwärts zeigen, nicht ein Zufammenftürzen 
in Folge von Berührung oder Erjchütterung, wie ſolches bei einzelnen Mi— 
mojen der Fall ift. Auch andere Arten von Hedysarum werden in den 
Sammlungen gehalten; H. coronarium iſt eine ziemlich hübjche Zierpflanze 
für's freie Land. — Eine vierte Gruppe bilden die Sophoreen (So- 
phoreae), unterjchieden von den bisherigen dadurd), daß bei ihnen zwar 
die Blumenkrone noch ganz jchmetterlingsförmig ift, die Staubfäden aber 
nicht mehr verwachjen find. Aus diefer Gruppe finden fich gar viele ſchön— 
blühende Arten in unſeren Gewächshäufern, 3. B. aus den Gattungen 
Pultenaea, Eutaxia, Dillwynia, Gompholobium, Brachysema, Chori- 
zema, Sophora und andere mehr. Insbeſondere aber gehören auch die 
Perubaljambäume (Myrospermum) hieher, von denen M. peruiferum 
(Fig. 686 gibt einen blühenden Zweig davon), ein Strauch des heißen 
Amerifa’s, den ächten äußerſt wohlriechenden pernanifchen Baljfam, und 
M. toluiferum (Fig. 637 gibt einen Zweig) den Tolubalfam liefert. 

Die zweite Familie diefer Reihe, die Caſſieen (Cassieae) fann 
nad) allen Theilen gegenüber von der vorhergehenden, der fie jonft ganz ver- 
wandt ift, die mehr entwicelte genannt werden; man findet wenige frautartige 
Pflanzen mehr in derjelben, fondern Sträuder und Bäume fchlagen vor; 
die Staubfäden, bei den unterften Gattungen noch diadelphiſch verwachſen, 
zeigen ſich bei den höheren frei; die Blumenfrone, welche bei den unterjten 
Gattungen ganz fehlen kann, entwicelt fich bei den höheren aus der unregel- 
mäßigen Schmetterlingsform heraus zur regelmäßigen fünfblättrigen Krone; 
endlich ift bei allen Gattungen der Keimling ſymmetriſch gebildet mit geradem 
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untenftehendem Würzelchen. Die Gaffieen gehören meift den Tropenländern 
an, umd finden fich in den gemäßigten Zonen gar nicht vertreten. Hinficht- 
(ic ihrer Eigenſchaften verhalten fie fih ganz wie die Bapilionaceen, und 
wir bejigen aus diejer Familie mande für die Medicin und fonjt höchft 
wichtige Pflanze. — Aus der Gruppe der Geoffronyeen (Geofiroyeae) 
3. B., welche ſich zunächft an die vorhergehende Familie anreihen, weil bei 
ihnen die Staubfüden noch verwachſen find, geben wir (auf Taf. 46) in 
Fig. 688 einen blühenden Zweig von dem auf Jamaica einheimischen Strauche 
Geoffroya inermis (Andira inerm. H. B. K.), beinahe der einzigen hüljen- 
früchtigen Pflanze, bei der wirkliche giftige narkotiiche Eigenjchaften entdeckt 
worden find, und deren Rinde aber nichtsdejtoweniger als fräftiges Wurm- 
mittel und in Fällen von hartnädiger Diarrhöe fehr wichtig ift, ſowie die 
Rinde von der Andira retusa, von welcder die cortex Geoffreae surina- 
mensis unjerer Apothefen kommt. Fig. 689 gibt die Abbildung von der 
hieher gehörigen höchit merkwürdigen Pflanze Mundubi (Arachis hypo- 
gaea), die von Brajilien aus in allen warmen Yändern gebaut wird und 
ihre Samen in den Hülfen unter der Erde zur Reife bringt, indem fie nad) 
dem Berblühen die Fruchtſtiele abwärts fehrt und jo die Hülſen in die Erde 
verjenft; die Samen jind ölig und wohlichmedend und eine bei den Ein- 
wohnern jehr beliebte Speife. Auch die Schon oben Seite 648 angeführte 
Dipterix odorata (Fig. 690) wird von Mancem hieher gerechnet. — Aus 
der Sippe der Cäsalpinieen (Caesalpinieae) fommen verjchiedene der 
jogenannten Farbhölzer; Fig. 691 zeigt 3. B. einen Zweig von der jüd- 
amerifanijchen Caesalpinia crista, welche im Vereine mit Caes. brasiliensis 
das Fernambuf- oder Brafilienholz (Brefillenholz), eines der wichtig. 
ſten Färbemittel zum Rothfärben, liefert; eine ojtindifche Art, Caes. Sappan, 
gibt das Sappanholz; Fig. 692 ift ein Zweig vom Kampeſchebaum 
(Haematoxylum campechianum), von dem das blaufärbende Kampeſche— 
oder Blauholz (aud) aus Siüdamerifa) fommt. Von Hymenaea Cour- 
baril und verrucosa, brafilianijchen Baumarten, fommen die amerifaniichen 
Sorten von Kopallad, auch wollen Einige behaupten, daß das Anime- 
har z von einer Hymenaea-Art gewonnen werde, wahricheinlicher jedody von 
einer Icica Species. Hierher gehört auch der Zierſtrauch in unferen Gärten, 
unter dem Namen Judasbaum befannt (Cercis Siliquastrum, Fig. 699); 
ebenfo die Gleditechia-Arten mit ihrem zierlichen Laubdache, nordamerifaniiche 
Bäume oder aus Mittelafien, welche unjern Winter gut aushalten; die 
Gattungen Poinciana, Guilandina, Gymnocladus u. a. m., welde in 
Ihönen Eremplaren in größeren Sammlungen getroffen werden können, — 
Aus der Gruppe der Ceratonien (Ceratonieae) nennen wir vor allen 
den Johannisbrodbaum (Ceratonia Siliqua), von dem Fig. 693 einen 
Zweig fowie männliche und weibliche Blüthen und eine reife Frucht zeigt; 
er ijt in den Ländern am Mittelmeere einheimifch, wo jeine Hülſen, unter 
dem Namen Karoben bekannt, zur Viehmaſtung bemütt werden; ihre Ver— 
wendung in der Arzmeifunft als Bruftmittel ift von feiner Bedeutung mehr, 
Fig. 694 ift ein blühender Zweig von Jonesia pinnata, einem oſtindiſchen 
Baume, dem an Wohlgeruch der Blüthen fein anderer gleich kommen joll. — 
Die Sippe der eigentlichen Caſſieen (Cassieae) endlich, bei weld 

die Staubfäden alle frei und die Blumenfronen regelmäßig fünfblättrig ‘ 
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entwicelt haben, während die Frucht eine Hülle geblieben ift, enthält vor- 
zugsweije in der Medicin wichtige Pflanzen. Fig. 695 zeigt einen blühenden 
Zweig und die Frudht vom Tamarindenbaume (Tamarindus indica), 
in Oſtindien einheimiich, in Wejtindien cultivirt; officinell ift der abführende 
Tamarindenbrei, das weinartig-fäuerliche Mus in den Hüljen. Fig. 696 
iſt ein blühender Zweig mit Früchten von der Cassia Senna, von der im 
Verein mit anderen Arten, 3. B. C. lanceolata, die Blätter und Hilfen 
vermiſcht als Senmesblätter, ein vielgebrauchtes wirfiames Arzneimittel, 
in den ren fommen. ig. 697 zeigt die C. Fistula oder Catharto- 
carpos Fistula, deren Fruchtbrei ebenfalls die abführende Eigenichaft beſitzt 
und deßhalb officinell ift. Fig. 698 endlich ift ein Zweig vom Kopaiva— 
baume (Copaifera officinalis) aus Südamerifa, von dem der Kopaiva- 
baljam gewonnen wird, ein ätheriihes Harz, das in der Medicin von 
großer Wichtigkeit ift. 

Die dritte Familie diefer Reihe endlich begreift die Mimoſeen 
(Mimoseae), bei welchen die Regelmäßigfeit und freiheit des männlichen 
Blüthenapparats vollfommen geworden ift, indem fie neben der Hüljen- oder 
Gliederfrucht ganz freie unterftändige Staubgefähe, oft in bedeutender Anzahl, 
und fünf ganz freie in der Knospenlage klappige gleihförmige Blumenfronen- 
blätter haben. Es find meiſt Baum- oder Straudarten in den wärmeren 
und heißeren Erdftrichen, namentlich auch in Neuholland in großer Zahl 
vorhanden ; viele haben jtatt der Nebenblätter oft jtarfe Dornen oder Stadıeln, 
ihre Blätter find häufig zwei» oder dreifach gefiedert und dann äußerſt zier- 
lid und luftig, während bei anderen die Blätter gar nicht entwidelt find, 
und dagegen der Blattjtiel ſich flächenartig ausbreitet und die Geſtalt eines 
einfachen Blattes annimmt. Die Blüthchen bilden meiſt geftielte Köpfchen 
oder Aehrchen, die aus lauter Staubgefäßen zu bejtehen fcheinen. Die meiften 
Arten enthalten Gummi und in den Früchtchen Zucker, werhalb von mehreren 
wichtige Stoffe in den Handel fommen. Auch it es dieje Familie, in welcher 
eine merkwürdig große Reizbarfeit der Blätter an verichiedenen Arten 
boebadhtet werden kann, wobei die einzelnen Fiederblättchen, wenn fie berührt 
oder erichüttert werden, zujammenflappen und endlich jogar der gemeinichaft- 
lihe Blattſtiel ji) abwärts jenft. (Man vergleiche hierüber weiter oben 
Ceite 643, Hedysarum gyrans und Seite 204 ff. des allgemeinen Theiles.) 
Auf Taf. 47 find abgebildet Fig. 700 die ähte Gefühlspflanze (Mimosa 
sensitiva), in Brafilien einheimijch und mit äußerft reizbaren Blättern; Fig. 701 
die Sinnpflanze (Mimosa pudica), eben jo zierlid) als reizbar, und gleidy- 
falls in Brafilien zu Haufe; nicht jelten in unferen Treibhäufern der Merfwür- 
digkeit wegen gezogen. Fig. 702 iſt ein blühender Zweig nebit einer reifen Hilfe 
von dem ojtindischen Ratechu-Baum (Acacia Catechu), von welchem der cin- 
gedichte zufammenziehende Saft als „japanifche Erde“ in den Handel fommt 
und officinelt ift. Fig. 703 gibt einen blühenden Zweig nebjt Hülje von der Acacia 
nilotica, von der im Verein mit Ac. vera und anderen Arten, die im heißen 
Afrika zu Haufe find, das befannte arabijche Gummi gewonnen wird. Das 
weniger geichägte Senegalgummi fommt von Ac. Verek und einigen 
verwandten Arten, welche am nördlichen Ufer des Senegal die jogenannten 
Gummiwälder bilden. — In den größeren Pflanzenfammlungen findet jid) 
die Familie der Mimojeen, insbejondere die Gattungen Inga, Acacıa und 
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Desmanthus, in der Regel jehr zahlreich vertreten und alle fallen durch 
Reichblüthigkeit und zierliche Formen gar angenehm auf; Ac. Farnesiana 
(aus Sct. Domingo) und Ac. Julibrisin (aus dem Orient) werden fogar 
im jüdfichjten Gebiete Deutjchlands im Freien cultivirt und zu Alleenbäumen 
herangezogen. 


Ordnung II. 
Aehnlihblüthige (Confines). 


Die concentriihe Entwicklung des weiblichen Blüthenapparates in den 
drei erjten Familien, in der Reihe der Sedumblüthler, fowie die ercen- 
trifche des männlichen in den drei legten Familien, in der Reihe der Rofen- 
blüthler, verläuft in diefer Ordnung ihre Stufen in einer fchon höheren 
Potenz, als in der vorigen, und vollendet ſich hier einerfeits in der voll- 
fommen concentriihen Frucht der Gacteen, während die jpaltfrichtigen Corni- 
culaten die unterjte Stufe bilden, andererjeits in der vollfommen rofenartigen 
Blume der Pomaceen zugleich aucd die Frucht zur höchften Concentricität 
gelangt, während in der unterften Yamilie diefer Reihe die Blumenkrone fo: 
gar noch ganz fehlen faun, 

Die erjte Reihe diefer Ordnung, die der Sedumblüthler (Sedi- 
florae), eröffnet die Familie der Gehörntfrüdtigen (Corniculatae), 
welche dadurd ihre Verwandtſchaft unter ſich erweifen, daß bei ihnen auf 
den noch nicht vereinigten Früchtchen der bleibende Griffel eine Art Spike 
bildet. Der weiblide Blüthenapparat iſt ein noch getrenntfruchtiger; es find 
mindejtens zwei, aber auch bis zu 12 Griffel oder Fruchtfnoten vorhanden 
und der Keld mit jeiner Röhre an diefelben angewachſen. Die verichiedenen 
Gruppen, in welche dieje Familie zerfällt, bilden fich je nad) den mehr oder 
weniger getrennten Früchten. — Die erjte Gruppe, die der Didblatt- 
blüthler (Crassulaceae), hat die Fruchtknoten und die reifen Kapfeln nod) 
ganz getrennt von einander. Sie bilden eine ziemlich große in den ge- 
mäßigten Klimaten aller Welttheile vorfommende Sippe, auffallend durch 
ihre jaftreichen oft fleiichigen Blätter, gleich anderen fogenannten Fettpflanzen 
meijt auf trodenen feljigen Standorten wachſend. Mande Arten werden 
als Zierpflanzen mit Gacteen und Stapelien zujammen gehalten und cultivirt. 
Auf Taf. 47 geben wir von den in Deutichland wildwachſenden Gattungen 
je eine Art abgebildet. Fig. 704 ift der fogenannte Mauerpfeffer (Sedum 
acre), deſſen jcharfer Saft arzneilich angewendet wird; die Fetthenne 
(Sed. Telephium) und ebenjo der weiße Mauerpfeffer oder Tripma- 
dam (Sed. album) fann als Salat genofjen werden. Fig. 705 iſt die 
alibefannte Hauswurz (Sempervivum tectorum), deffen Blätterſaft die 
jogenannten Hühneraugen oder Leichdornen heilen ſoll. Namentlich) von der 
legten Gattung werden verjchiedene Arten al8 Zierpflanzen in Töpfen culti- 
pirt. — Die zweite Gruppe bilden die Steinbrehblüthler (Saxi- 
frageae), bei welchen die Fruchtknoten ſchon verihmolzen find, während die 
Griffel noch gejondert bleiben. Fig. 706 iſt das wechielblättrige Milz- 
fraut (Chrysosplenium alternifolium); #ig. 707 der gegenjtändig- 
blättrige Steinbred (Saxifraga oppositifolia), nur auf Alpen zu 
finden und allerdings den in den Niederungen wachienden weißblühenden 
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Arten auf den erjten Blick wenig ähnlich; Fig. 708 endlich ift ein blühender 
Zweig vom Pfeifenftraud oder Schesmin (Philadelphus coronarius), 
ein befannter ſeines Wohlgeruchs wegen jehr beliebter Zierjtraud, der im 
ſüdlichen Europa wild wädhst. Auch die in neueſter Zeit in die Mode ge- 
fommene Gattung Deutzia gehört hieher; D. scabra, gracilis u. a. m. 
jind gar liebliche Zierjträucher. 

Die zweite Familie dieſer Reihe, die der Yoajaceen (Loasaceae), 
enthält nur erotiiche Pflanzen, von denen wenig befannt ift, außer daß die 
meiſten derjelben mit fteifen Borjtenhaaren überdedt find und tüchtig bremen, 
fo namentlid) die in neuerer Zeit als Sommerziergewächſe eingeführte Loasa 
Placei (Fig. 709) und L. grandiflora, welche beide auch hübjche jonderbar 
geftaltete Blumen haben. i 

Die dritte Familie diefer Reihe bilden die Ribesiaceen (Ribes- 
jaceae), bei denen der weibliche Blüthenapparat die Goncentricität erreicht 
hat, indem der einzige Fruchtknoten, gefrönt von nur einem Griffel mit 
einer geichligten oder jternförmigen Narbe an feiner Spike, in eine jaftreiche 
Deere auswächst, an deren Wandungen die Samen angewachſen find. Im 
äußeren Bau ſonſt zeigen die Glieder diefer Familie nicht alle eine Ueberein— 
jftimmung ; während die Grofularieen Sträuder find mit gewöhnlichen 
fappigen Blättern, haben die Gacteen alle dicke jaftige fleiichige Blätter, 
und nur wenige Arten derjelben ähneln der Strauchform. — Aus der erjten 
Gruppe diejer Familie, aus der der Stadhelbeerblüthler (Grossula- 
rieae), ijt auf Taf. 47 Fig. 710 die Alpen-Fohannisbeere (Ribes 
alpinum) abgebildet; die gewöhnliche rothe und ſchwarze Johannik 
beere (R. rubrum und nigrum), jowie die Krans- oder Stadelbeere 
(R. Grossularia) mit ihren zahlreichen Gartenfpielarten und ihren efbaren 
Früchten find befannt genug. Auch jchöne Zierfträucher befigen wir aus 
diefer Gruppe, fo namentlich R. aureum und sanguineum, beide in Nord— 
amerifa zu Haufe. — Die zweite Gruppe bilden die Gacteen oder 
sadeldiftelarten (Cacteae), in neuerer Zeit von den Pflanzenfreunden 
in großer Ausdehnung gepflegt und deßhalb jchon befaunt genug, wenn fie 
auch nicht durch ihre grotesfen Formen und die zum Theil wahrhaft präch— 
tigen Blumen die Aufmerkjamfeit auf fich ziehen würde. Sie iſt ausichlief- 
(id) im warmen Amerifa zu Haufe, wo die verſchiedenen Arten in dürren 
felfigen Gegenden wacjen, woraus in Anbetracht ihrer oft jehr majfigen 
jaftreichen Formen hervorgeht, daR fie ihre Nahrung größtentheild aus der 
Luft ziehen. Nach Linné gehören alle Arten diefer Gruppe (etwa 400) in 
die große Gattung Cactus, Fadeldiftel; neuerdings hat man diejelbe aber 
in mehrere Gattungen getrennt, die fich jchon ihrem äußeren Habitus nad) 
leicht unterſcheiden laſſen. Auf Taf. 47 fehen wir als Repräjentanten je 
eine Art aus diejen Untergattungen in der Blüthe abgebildet, umd zwar it 
Fig. 711 eine Fgeldiftel (Echinocactus cinnabarinus Hook.); Fig. 712 
eine Zißendijtel (Mammillaria simplex); #ig. 713 eine Melonen- 
diftel (Melocactus communis); Fig. 714 eine Säulendijtel (Cereus 
speciosissimus); Fig. 715 eine Blattdijtel (Epiphyllum truncatum); 
Fig. 716 eine Opuntie (Opuntia coccinillifer), bejonders widtig dadurd, 
dag in ihrer Heimath Merito das Inſekt, die Codhenille-Scildlaus, 
auf ihr lebt, von welchem die koftbare rothe Cocenillefarbe gewonnen 
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wird. In Südeuropa find mehrere Opuntia-Arten, insbefondere O. vulgaris, 
verwildert jo zwar, daß fie zu Heden um Felder und Gärten angepflanzt 
werden, welche allerdings beinahe undurddringlic find; die Früchte diejer 
Art werden dort unter dem Namen „indianijche Feigen“ gegejlen. Fig. 717 
ift eine jogenannte Stadhelbeere von Barbados (Pereskia aculeata), 
eine von den jtrauchartigen Faceldiftelarten aus Djtindien, welche fürmliche 
Blätter an den Zweigen und ebenfalls jehr ſchöne Blumen entwideln, die 
beerenartige eßbare Früchte von der Größe einer Wallnuß hinterlaffen; die 
anderen Pereskia-Arten find in Brafilien zu Haufe. Noch eigenthimlichere 
Formen zeigen die Weidenruthendifteln, von denen Fig. 718 die glas- 
ihmalzähnlide W. (Rhipsalis salicornoides) abgebildet gibt. Dieſe 
wachjen immer in folchen gelenfartig an einander gefügten Gliedern, die bald 
einen aufrechten, bald einen hängenden zierlichen Kleinen Buſch bilden, und 
an ihren Enden die gelben oder weißen Blümchen tragen. 

Die zweite Reihe diefer Ordnung, die Reihe der Rofenblüthler 
(Rosiflorae), eröffnet die Familie der Bortulacaceen (Portulacaceae, 
Taf. 48), welche aljo die unterfte Stufe derjelben einnimmt. Die Staub- 
gefäße find hier noch in der Entwidlung begriffen, die Staubfäden bei vielen 
noch nicht von einander getrennt. Es find Kräuter oder Sträucher mit ge- 
gliedertem Stengel, und an den Gelenffnoten innerhalb des Blattſtieles mit 
einem trodenhäutigen Afterblatte oder einer jogenannten Tute (Stiefel) um- 
geben, oder legt fi die Baſis der Blätter jelbjt als eine trodenhäutige 
Verbreitung um den Stengel. Die Blätter jelbft find hautartig, fleiſchig 
oder lederartig, nur bei der unterjten Gruppe gegenüberftehend, ſonſt meift 
abwechſelnd oder zerftreut gejtellt. Die Blumen, meiftens zwitterblüthig, be- 
finden fich in den Blattwinkeln oder au der Spite und bilden Knäule, 
Aehren, Trauben oder Rispen. Der weibliche Blüthenapparat beiteht aus 
einem ganz- oder auch nur halbunterjtändigen in ſich abgejchloffenen Frucht- 
fuoten mit einem getheilten Griffel auf der Epite; der Kelch aber ift in- 
wendig gefärbt oder theilweife blumenfronenartig, oder aber ganz frautig, 
und in diefem Falle ift alddann auch eine wirflihe Blumenkrone vorhanden, 
welche, jowie der Saum des Kelches bei allen, in Abfchnitte getheilt erfcheint. 
Die Staubgefäße find oben oder tief unten im Selche eingefügt, und der 
Zahl nad) entweder übereinftimmend mit der Zahl der Kelcheinichnitte und 
in diefem Falle denjelben gegenübergejtellt, oder betragen fie die doppelte 
Zahl derjelben und jtehen alsdann abwechslungsweije, das eine unmittelbar 
vor dem Abjchnitte, das andere mitten inne zwifchen zweien derjelben ; bei 
vielen übrigens find die Staubgefäße aud bis zur beinahe unbeftimmten 
Anzahl vermehrt. Die Frucht ift vom Kelche eingeichloffen, bei den einen 
eine ein- bis mehrjamige Schlauch oder Nuß- oder Stein» Frucht; bei an- 
deren eine vieljamige Kapfel mit centralem Samenkuchen und beinahe ganz 
ohne Scheidewände im Innern. Die Samen befiten einen mehligen oder 
fleiſchigen Eiweißlörper, und der Keimling ift im Zirkelbogen ringe um 
denjelben gelegt. 

Die Familie zerfällt zunächſt nad) der minder oder mehr vollfom- 
menen Ausbildung der Blüthenhülle in mehrere Gruppen, deren erjte, 
die der Nagelfrautblüthler (Paronychieae), die einzige ift, in der die 
gegenftändigen Blätter vorfommen; der Kelch ijt bei ihnen am Rande 
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teodenhäutig, Tie erke Zipne dreier Gruppe, die ichten Baraıdieen, 
euehdie me Kelhe zwar dorvelt ’o wiele Zmubräder ats Iheiamgen. aber > 
berieiber ſiad ferıl; die Pixmenkrome fehl: gan; umd die Frucht ift eintemmig. 
Ag. +19 ige das alatte, Aa 720 das rauhsehaarte Bruüchkran: 
(He a glahra md hirsuta, wubedentende Pilinzher auf Zundbaden, 
was due einzigen aus dieier Grusye, welche in Teurihtans häuñger gerraften 
werten. — Tie Anauelbluthler  Sclerantheae: durd einen Schreibfehler 
bes virhographen ftcht auf Taf. 4% Kuoblauhblürkler ſtatt „Kuanelblürhier“ 
bilden bie weite Sippe dieier Gruppe, bei der alle 10 Stunbgefäge frucht 
bar, bie Kapieln aber auch noch einiamig find. Fig. 121 gibe ame der eimzägre 
deutſchen Gattung den einjährigen Knauel ıScleranthus annuns), wmter 
ber Saat nicht ſelten anzutrefien. — Tie Eparkblütbler (Sperguleae: 
bilden die dritte, ſchon wichtigere Sippe dieſer Gruppe, lUmännig md 
mit vieffamigen Kapieln, wodurch fie ſich deutlih von den vorhergebenden 
unteriheidet. Fig. 722 zeigt die Frucht bildung der hieher arbörigen 
Gattung Miere (Alsine L.; häufig mit Arenaria L.. welde zu dem 
Caryophylleen gehört, zufammengeworfen), und zwar von Alsine rubra 
Wahlenh.; Arenaria rubra campestris L.); #ig. 723 ift der Smännige 
Zparf (Spergula pentandra), weil von den 10 Staubgefähen 5 jteril 
bleiben; Fig. 724 den Aderiparf (Sperg. arvensis), ein für jamdige 
magere Gegenden, 3. B. im Norden von Deutichland, wichtiges, vielfach im 
Großeren gebautes Kutterfraut; Fig. 725 ift die jumpfliebende Yarbrea 
(Larbren uliginosa A, St. Iil.: Stellaria uliginosa Murr.; Stellaria 
graminen DL eine ebenfalls viel verwechſelte Art, die keineswegs zur 
Gattung Stellaria in der Familie der Caryophylleen gehört. — Die zweite 
Gruppe bdiefer Familie begreift die Anöterigblüthler (Polygoneae), 
von der erften deutlich verfchieden durch die abwechielnd gejtellten Blätter und 
dadurch, daß der Kelch den unmittelbaren Uebergang zur Blumenfrone bildet 
(bei der Sattung Ampfer laſſen ſich deutlich der dreitheilige Kelh und 
innen 3 Kronenblätter untericheiden, bei der Gattung Knöterig hat der 
tiefgetheilte Held) Wlumentronenfärbung). Die Bolygoneen find bei Anderen 
zu einer für fich betehenden Gattung erhoben, verbreiten ſich über die ganze 
Erde, vorzugsweife aber in der nördlichen gemäfigten Zone, und enthalten 
mancherlei nigliche Gewächſe, theils Nahrungspflanzen theils für die Heil- 
Funde wichtig. ig. 726 zeigt den Kleinen Sauerampfer (Rumex Ace- 
tosella), der, wo er auf Ackerboden in Menge ericheint, als ein ficheres 
Anzeichen genommen werden darf, daß der Grumd zu fandig und zu mager 
fel, Andere Ampferarten werden in den Gärten cultivirt, jo R. scutta- 
tus und Acetosa als ächte Sauerampfer, R. Patientia als englijcher 
oder Winterfpinat, Big. 727 ift der gefledtblättrige Knöterig 
(Polygonum Persicaria); Fig. 728 der zwiebeltragende K. (Polyg. 
viviparum); ig. 729 der VBogelfnöterig (Polyg. aviculare); Fig. 730a 
der Buchweizen oder das Haideforn (Polyg. Fagopyrum), aus Aſien 
ftammend, auf Sandboden namentlich im nördlichen Deutichland häufig im 
Großen als Meblfrucht gebaut und da und dort vermwildernd; Fig. 730b 
endlich ift der Windenfnöterig (Polyg. Convolvulus), der auf Aedern 
und wilitlienenden Orten allerwärts gefunden werden kann. Der Wielen- 
Inöteria (Volyg. Bistorta), auf feuchten Wieſen häufig und mit jchöner 
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rojenrother Blumenähre, hat eine jtarf adjtringirende Wurzel, die ebendeßwegen 
officinell ift; Polyg. orientale ijt eine hübjche hochwachſende Sommer- 
blumenpflanze in unjeren Gärten. Hieher gehört auch die wichtige Gattung 
Rhabarber (Rheum), in den Hochländern Aſiens einheimiich; die Wurzeln 
einzelner Arten derjelben, jo namentli Rh. palmatum (Fig. 731), Rh. 
undulatum, Rh. Emodii u..a. m., enthalten eine Mifchung verichiedener 
beſonders harzig-bitterer Stoffe, wodurd) fie ein wirkſames Arzneimittel für 
die Verdauungsorgane abgeben und ein bedeutender Handelsartifel find. Die 
bejte Rhabarber fommt im chinejiichen Handel über Kiachta und Ruß— 
land zu und; übrigens weiß man nocd nicht einmal mit Gewißheit, von 
welchen Rheum-Arten diejelbe gewonnen wird. In England und nachgerade 
aud) bei uns wird die Nhabarberpflanze in den Gärten gezogen, weil die 
Dlattftiele ein jehr angenehm leicht ſäuerlich ſchmeckendes Gemüſe, ähnlich 
den Mangoldblattftielen, abgeben. Fig. 732 ift ein blühender Zweig von 
dem in dieje Gruppe gehörigen, auf den Antillen umd im jonjtigen tropiſchen 
Amerifa einheimiichen, für die dortigen Bewohner ſehr wichtigen Baume, 
Coccoloba uvifera; jeine firjchenähnlichen Früchte find eßbar und ſchmecken 
angenehm jäuerlich, jein Saft ift jehr adjtringirend und fommt als ameri- 
fanijher Kino oder unächter Ratanhia-Ertract in den Handel; 
das Holz wird zum Rothfärben benügt. — Die dritte Gruppe bilden 
die eigentlihen Portulafblüthler (Portulaceae), weldye die bisherigen 
deßhalb überragt, weil bei ihnen eine bejondere Blumenfrone deutlich ent- 
widelt und die Frucht zu einer in Klappen aufipringenden meift viellamigen 
Kapſel ausgebildet iſt. Hieher gehören ebenfalls mehrere wichtige Nahrungs- 
pflanzen. Fig. 733 ift das in Kiesboden vorfommende unbedeutende Pflänz: 
den, Uferling (Corrigiola littoralis) genannt, und die einzige Gattung, 
welche nur eine einfamige jchlauchfruchtartige Kapſel aufzumeifen hat; Fi— 
gur 734 ift der jogenannte Flachsſalat (Montia fontana), ein zierliches 
Pflänzchen an quelligen Orten; Fig. 735 endlich zeigt den Garten-Portulaf 
(Portulaca oleracea), der am Seejtrande im Norden und Süden wild- 
wächst; bei ung, ſonſt mehr als jest, als Gemüſe- und Salatpflanze cultivirt 
und gern verwildernd. 
Die zweite Familie diefer Reihe, die der Aizoideen (Aizoideae), 
jteht der vorigen im jeder Hinficht jehr nahe, unterjcheidet fich aber ganz 
beſtimmt von ihr durch den gänzlichen Abmangel der den Portulaceen jo 
charafterijtiichen Afterblätter ; dabei haben alle Arten ein eigenthümliches, ic) 
möchte fait jagen, gemüjeähnliches Ausjehen, Stengel und Blätter voll Saft 
oder doch fleifhig, die jungen Triebe wenigitens bei vielen mit Warzen voll 
Wajfers überdedt. Der Fruchtknoten iſt hafb oder öfters ganz in den Keld) 
verjenft, der Griffel kurz, 2—10theilig, die Narben nicht deutlich ausge- 
ſprochen. Der Kelchſaum 3—Ötheilig, bei vielen die zwei äußeren Abjchnitte 
größer, als die drei gleihförmigen inneren. Die Staubgefäße ſchon voll- 
fommen ausgebildet, 3—D und den Kelchabſchnitten gegenübergetellt, oder 
zahlreich und dann einen fürmlichen Ning am inneren Rande des Kelches 
herum bildend. Die Blumenkrone fehlt oft ganz, oder ift fie fünf- oder 
auch mehrblätterig. Die Frucht häufig ein einfamiger Schlauch, vom Keldye 
eingeſchloſſen; bei anderen eine mehrfächerige mehrjamige Steinfrudt oder 
Apfelfruht. Der Samen nierenförmig mit mehlhaltigem Eiweiße. Die 
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3 Gruppen, im welche diefe Familie zerfällt, find deutlich unterjchieden, 
und finden jich auf Tafel 49 zuſammengeſtellt. 

Die Pflanzen aus der erjten Gruppe, die Meldengewächſe 
(Atripliceae), haben einen Erautartigen Kelch, der zulegt die Schlauchfrucht 
einschließt, und fleiſchig wird oder trodenhäutig auswächst; Blumenkrone ift 
feine vorhanden. Es jind meiſt frautartige Gewächſe mit ganz unjcheinbaren 
Blumen; viele lieben einen mit Salztheilen gefchwängerten Boden, andere 
wachjen gerne in der Nähe menfchlicher Wohnungen als Unkräuter, noch 
andere find ald Nahrungspflanzen oder für technische Zwede wichtig. Aus 
der erjten Sippe derjelben, den Glasſchmal zblüthlern (Salicornieae), 
gibt Fig. 736 das gemeine Glasſchmalz (Salicornia herbacea). — Die 
zweite Sippe bilden die eigentlihen Meldenblüthler (Atripliceae), 
von denen Fig. 737 die jpießblätterige Melde (Atriplex hastata) gibt; 
die Gartenmelde (Atr. hortensis) ift eine bekannte Gemüfepflanze, fo wie 
der Spinat (Spinacia oleracea), welche beide aus dem Orient ftammen, 
aber unjer Klima herrlich ertragen und im Winter nicht erfrieren. — 
Die dritte Sippe begreift die Gänfefußblüthler (Chenopodeae), von 
denen Fig. 738 den übelriehenden Gänſefuß (Chenopodium olidum 
Curt.; Chen. Vulvaria Lin.) gibt. Fig. 739 ift die Zuder- oder Runkel— 
rübe (Beta vulgaris, Cicla altissima) welche bekanntlich in neuerer Zeit 
als Wurzelgewähs für die Milchwirthichaft und für die Zuderfabrifation 
von größter Bedeutung geworden ijt. Die rothe Rübe oder Salatrübe 
unferer Gärten (Beta vulgaris rubra) gehört auch hieher, fo wie der 
Mangold (Beta vulgaris Cicla und alba). Fig. 740 ift der ruthen- 
fürmige Erdbeerjpinat (Blitum virgatum), auf Compofthaufen und in 
Gärten häufig, und Fig. 741 der fogenannte gute Heinrich (Blitum 
bonus Henricus, Chenopodium bonus Henricus Lin.) eines der häufigften 
Unfräuter um Häufer, auf Schutt u. dgl. m., und im theneren Zeiten oft 
als Gemüfepflanze benügt. In neuerer Zeit ijt auch eine peruanifche Art, 
das Chenopodium Quinoa, vielfach zum Anbau in den Gärten empfohlen 
worden theils als Gemitjepflanze, weil die Blätter wie Spinat benütt werden 
können, theil® der Samen wegen, welche eine der Hirfe ähnliche Verwendung 
finden. ig. 742 ift eine Salzfrautart (Salsola Kali), die mit anderen 
Seejtrandpflanzen durch Einäſchern die rohe Soda liefert. — Die zweite 
Gruppe diefer Familie begreift die Amaranthblüthler (Amarantheae), 
der vorigen jehr nahe verwandt, aber mit trodenhäutigem bleibendem Kelche, 
unten von 2 Dedblättcen umgeben und die Schlauchkapfel einfchließend; 
einzelne zeigen jchon den Anfang zu einer wirklichen Blumenkrone. Fig. 743 
ift das KRuorpelfraut (Polycenemum arvense); Fig. 744 der ähren- 
blüthige und Fig. 745 der erdbeerfpinatähnlihe Amaranth (Ama- 
ranthus spicatus und Am. Blitum adscendens), beide Unfräuter auf 
gebautem Boden, während diefe Gattung übrigens auch manche ſchöne Zier- 
pflanze unter ihren Arten zählt, jo namentlich den unter dem Namen „Fuche- 
ihwanz“ befannten Am. caudatus, dann Am. tricolor, eine Pflanze, bie 
ihrer Schönen bunten Blätter wegen oft mit dem „Hahnenfamm“ (Celosia 
ceristata) und mit dem „Sugelamaranth“ (Gomphrena globosa), welde 
beide auch in dieſe Gruppe gehören, in Töpfen zur Zierde gezogen werden; 
fie jtammen alle aus den wärmeren Ländern Aſiens. In diefe Grippe ftellt 
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Reihenbad aud das eigenthümliche Schmarogerpflänzchen, das bisweilen 
unjere Hanf- und Kleefelder bedauerlich verheert, die jogenannte Flachsſeide 
(Cuscuta europaea, Fig. 746) mit ihren Arten, aus welchen Andere eine 
eigene Familie, die der Cuscuteen, gebildet und als den Windengewächjen 
verwandt in deren Nähe gejtellt haben. Bei diefer Gattung tritt der oben 
erwähnte Anfang zu einer fürmlichen Blumenfrone auf. — Die dritte 
Gruppe bilden die eigentlihen Aizoideen (Aizoideae), welche meijt 
eine mehrblätterige Blumenfrone in dem fleifchigen Kelche angewachien haben, 
ebenjo 5 bis viele Staubgefäße, und die Frucht ift bei ihmen zu einer Beere 
oder Steinfrucht oder mehrfäcerigen Stapjel geworden. — Die erjte Sippe 
begreift die Nermesbeerblüthler (Phytolaccaceae), von welchen Fig. 747 
die ächte Kermesbeerpflanze (Phytolacca decandra) gibt, in Nordamerica 
einheimiſch, bei uns der rothjaftigen Beeren wegen, die zum Färben der 
Weine und zu Schminfen benützt werden, da und dort cultivirt, jo wie Ph. 
esculenta, welche als Blatt-Gemüjepflanze dienen fanı. Die Phytolacceen 
haben nod) feine Blumenfrone, jondern nur einen gefärbten Kelch, und die 
5—10 Fruchtknoten wachien zu einer beerenartigen Frucht zufammen. — Die 
zweite Sippe, die der Zajerbiumenblüthigen (Mesembryanthemeae), 
hat bei den höheren Gattungen eine vielblätterige Blumenkrone, und die 
Frucht wird zur Steinfrucht oder Apfelfrucht. Hieher gehört der in neuerer 
Zeit als ein vortreffliches Blattgemüſe in unſere Gärten aus Japan und 
Neujeeland eingeführte neufeeländer Spinat (Tetragonia expansa) und 
die artenreiche Gattung Zajerblume (Mesembryanthemum), von der in 
Hettpflanzenfammlungen nicht felten ihrer brillanten und zahfllojen Blumen 
und der jonderbar geformten fleiihigen Blätter wegen viele Arten in Töpfen 
cultivirt werden. Fig. 748 iſt das Eisfraut (Mesembr. erystallinum), 
jo benannt, weil die ganze Pflanze mit wafjerhell glänzenden Drüfen über- 
ſäet ift, und in vielen Gärten zur Zierde oder ald Spinatpflanze cultivirt ; 
ihr Vaterland ijt Griechenland und die canarischen Inſeln. Fig. 749 endlich 
gibt einen Zweig von der deutſchen Tamarisfe (Tamarix germanica), 
der einzigen Art aus der dritten Sippe diefer Gruppe, den Tamaris- 
ceen (Tamarisceae), die größtentheils in den wärmeren Klimaten zu Haufe 
jind. Bei diejen ift die Blumenfrone zur regelmäßigen Öblätterigen und der 
Fruchtknoten ganz frei geworden, und die Frucht ijt eine mehrklappige Kapſel 
mit vielen Samen. Tam. gallica iſt ein hübjcher Zierſtrauch, und von 
Tam. mannifera glaubt man, daß fie die Strauchart je, von welcher das 
Manna gefommen, mit dem ſich die Juden in der Wüſte am Berge Sinai 
ernährt haben; fie wächst im jteinigen Arabien häufig wild und jchwigt die 
ſüße aus Schleimzucer beftehende Subftanz an den Zweigen aus. 

Die dritte Familie diefer Reihe, die Nojaceen (Rosaceae), über- 
ragen die vorigen durch die vollendete Ausbildung des männlichen Blüthen- 
apparates; e8 ijt immer eine regelmäßige 5blätterige Blumenfrone vorhanden, 
und zahlreiche freie Staubgefähe ſitzen im Kreiſe am inneren Kelchrande an- 
gewachien, weßhalb dieje familie der XII. Klaſſe des Linné'ſchen Syitemes 
entipricht. Auch die Fruchtknoten find frei geworden, befinden ſich aber 
häufig in dem fleiichig gewordenen Achjenende eingejchloffen, wie bei den Roſen, 
jeder einzelne derjelben mit feinem eigenen Griffel verfehen, der mit der 
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Narbe hervorragt; oder umkleiden ſich die einzelnen Fruchtknoten bei zu- 
nehmender Reife mit einer fleifhigen Hülle und verwachſen mit einander zu 
einer halbkugeligen Haufenfrucht, welche auf dem fegelfürmigen ſchwammigen 
Achſenende auffitt, wie bei der Himbeere; oder find die Schließfrüchtchen in 
das vergrößerte, fleiſchig und faftig gewordene Achſenende eingejenkt, das ſich 
zulegt mit ihnen ebenfalls als eine Art von Haufenfrucht ablöst, wie bei 
der Erdbeere; oder wächst bei derjelben Fruchtbildung der Fruchthalter nicht 
fleifchig aus, wie bei den Fingerfräutern. In den Samen findet fi) bei 
allen fein Eimweißförper, und hängen diefelben bei den einen abwärts, bei 
andern find fie beinahe, bei noc) anderen ganz aufredht. — Dieje Familie 
zerfällt in mehrere Gruppen, melde von Anderen als jelbitjtändige Familien 
angejehen werden (fiehe Taf. 50—51). 

Die erfte Gruppe begreift die Fingerfrautblüthler (Potentilleae), 
welche zahlreiche Staubwege befigen, die aber nicht in das Yunere des Frucht- 
halters verſenkt find, fondern oben aufjigen, und zwar bilden diejelben bei 
der Reife bald trodene bald fleiſchig ausgewachſene Haufenfrücdte. Sie ift 
in der nördlichen gemäßigten Zone ftarf vertreten, und enthält viele jchöne 
Zierpflanzen und theilweife auch mit eßbaren Früchten; in medicinifcher Hin- 
jicht ift die Gruppe nicht von großer Bedeutung. Wir geben auf Taf. 50 
von den bei uns wildwachſenden Gattungen je eine Art als Repräfentanten. 
Fig. 750 ift die Ruhrwurz (Tormentilla erecta), früher officinell, aber 
längft außer Gebraudh. Fig. 751 das Frühlingsfingerfraut (Potentilla 
verna), eine zahlreiche Gattung, welche jchöne Rabattenzierpflanzen (P. atro- 
sanguinea, formosa, chiloensis nebft prachtvollen Baftarden), auch einen 
hübjchen Zierſtrauch (P. fruticosa) unter ihren Arten enthält. ig. 752 
ist das Wafjerfünfblatt (Comarum palustre); Fig. 753 die allbefannte 
Erdbeere (Fragaria vesca), von der jo wie von der F. elatior, alpina 
und collina eine Menge von Spielarten zum Theil mit merfwürdig großen 
Früchten in den Gärten gezogen werden. Fig. 754 ift die Bachnelken— 
wurz (Geum rivale), von der eine andere Art, die Benedictenwurz 
(G. urbanum) gegenwärtig noch in den Apotheken gebraucht wird. Fig. 755 
ift die achtblätterige Dryade (Dryas octopetala) und Fig. 756 die 
bereifte Brombeere (Rubus caesius), die Schweſter der allbefannten 
gemeinen Brombeere (R. fruticosus) und der Himbeere (R. Idaeus), 
welche gleichfalls in zahlreichen, zum Theil ziemlich großfrüchtigen Spielarten 
in den Gärten gezogen werden; ihre Berwendung zu Himbeerfaft und 
Himbeereffig (beide auch officinell), jo wie des erfteren zu Brombeer- 
geijt ift befannt. Die Moltebeere ift Rub. Chamaemorus im hoben 
— mit weißer Blume und rother angenehm weinartig ſchmeckender 

rucht. 

Die zweite Gruppe bilden die eigentlichen Roſenblüthler 
(Roseae), deren charakteriſtiſches Merkmal iſt, daß die Früchte im Kelche 
verſenkt ſind und nur die Griffel aus demſelben hervorragen. Sie ordnen 
ſich in mehrere unter ſich näher verwandte Sippen, deren erſte, die 
Becherblumenblüthler (Sanguisorbeae), als gemeinſchaftliches Kenn— 
zeichen förmliche Steinkernfrüchtchen mit abwärts hängendem Samen hat. 
Fig. 757 u. 758 geben die beiden Alchimillen (Alchimilla vulgaris 
und arvensis), die mit ihren lappigen Blättern und auch im Bau des 


Sharakteriftit der Familien. Rofaceen. 659 


Kelches die Fingerfrautblüthler repetiren. Fig. 759—761 gibt die Unterfippe 
der Odermenige (Agrimonieae), und zwar Fig. 759 die Beherblume 
(Poterium Sanguisorba); #ig. 760 den Wiejentnopf (Sanguisorba 
officinalis), aber längft objolet geworden; Fig. 761 deu eigentlichen Oder: 
menig (Agrimonia Eupatoria). ig. 762 endlich gibt die Zimmtrofe 
Rosa cinnamomea) al® den Repräjentanten der Unterfippe der ächten 

oſenblüthler (Roseae), welche die große Gattung Roſe (Rosa) be- 
greift, von der befanntlich eine Menge Arten und Spielarten in den Gärten 
gezogen werden. Die Roſenfrüchte (Hainbutten, Hagebutten) werden in der 
Küche benützt und find officinell; ebenfo wird aus den Blättern der gefüllten 
Gartenrofen Roſenwaſſer und Roſenöl bereitet. — Die Stammart 
vieler Schöner Varietäten, namentlich aud) der Moosrofe, ift die Rosa cı nti- 
folia, aus dem Orient zu uns gefommen, und von Vielen für die Königin 
der Blumen erklärt. — Die zweite Sippe enthält die Spiräenblüthler 
(Spirariae), deren Früchte fleine Balgkapfeln bilden. Fig. «63 (auf Taf. 51) 
gibt den Enollwurzligen Geisbart (Spiraea Filipendula), eine bei uns 
wildwachjende Art aus diefer an ſchönen SZierfträuchern reihen Gattung 
(3. B. Spir. salicifolia, crenata, hypericifolia, opulifolia und viele an- 
dere mehr); auch der jchöne Zierſtrauch mit gefüllten gelben Blumen im 
Frühjahr, Kerria japonica DC. (Corchorus japonica L.) gehört hieher. 
— Die dritte Sippe, eine der wichtigiten des ganzen Pflanzenreiches, 
bilden die Kermobftfrücdtler (Pomaceae), ausgezeichnet durch ihre meift 
eßbaren Apfelfrüchte, in welchen die Samen in aufrechter Stellung im fo- 
genannten Kernhaufe enthalten find. Auf Taf. 51 gibt Fig. 764 Blumen 
und Früchte vom befannten VBogelbeerbaum (Sorbus Aucuparia); 
S. domestica liefert die Speierlinge und wird hier und da cultivirt; 
S. torminalis Clus. (Crataegus torminalis L.) ift der Eljebeerenbaum 
oder die Elritze. Fig. 765 zeigt Blüthen und Früchte vom gemeinen 
Weißdorn (Crataegus Oxyacantha), aus welcher Gattung verſchiedene 
ſchöne Zierfträucher in den Gärten gezogen werden, "fo namentlich die roth- 
blühenden und weißen gefüllten Sorten von Crat. monogyna Jacqu., 
und der Feuerbuſch (Crat. Pyracantha; Mespilus Pyrac. L.). Fig. 766 
ift die Beermifpel (Aronia Amelanchier Pers. ; Mesp. Amelanchier L.). 
Fig. 767 iſt die Blüthe und Frucht vom veredelten Mifpelbaume (Mes- 
pilus vulgaris Bauh.; M. germanica L.), hier und da in Gärten ge- 
zogen. Fig. 768 ift die Quitte (Cydonia vulgaris Pers.; Pyrus Cyd. 
L.) und zwar die Birn-Quitte (Cyd. vulg. pyriformis Hort.); bie 
Apfel-Quitte ift rund geformt. Fig. 769 zeigt Blüthen und Früchte 
der Stammart von allen unjeren Aepfeljorten, vom Holzapfel (Pyrus 
Malus L.), der in unferen Wäldern wild vorfommt, und Fig. 770 zeigt 
diefelben von der Holzbirne (Pyrus communis L.), aud in unferen 
Wäldern wild, und die Stammart von allen unferen edeln Birnforten. Die 
mannigfaltige Nutbarfeit des Kernobftes, insbefondere der Aepfel- und Birn- 
forten, zu Obftwein, Branntwein, Dörr- und Koch-Obſt iſt befannt. 
Kernobft nennt man diefe, weil fie im Innern der Frucht, im fogenannten 
Kernhäuschen, die Samen haben, nicht in einer fteinharten Hille, wie z. B. die 
Kirchen und Pflaumen, welche ebendeihalb auch Steinobjt genannt werden. 
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Ordnung II. 
Gleichförmige (Concinnae). 


Diefe Ordnung überragt die vorige in jo fern, als die Früchte nicht 
mehr vorherrichend Spaltfrücte find, fondern mehr ganze Früchte, wobei 
auch der Kelch immer vollflommener wird, bis in jeder legten Familie der 
beiden Reihen endlich die Frucht fich ganz frei von demjelben macht. In 
der erjten Reihe herricht die Vierzahl, in der zweiten die Fünfzahl vor. 

Die beiden Reihen diejer Ordnung verlaufen wiederum ihre Stufen 
bezüglich der Ausbildung des weiblichen und des männlichen Blüthenapparates. 
Die erjte Reihe begreift die Nachtkerzenblüthler (Onagriflorae), die 
zweite Reihe die Myrtenblüthler (Myrtiflorae), 

Die erjte Reihe beginnt mit der Familie der Halorageen 
(Halorageae), bei der aljo der weibliche Blüthenapparat nod auf der nie- 
drigiten Stufe der Ausbildung begriffen it. Es find Wafjerpflanzen mit 
gegen- oder wirteljtändigen Blättern, welche aber meift nur das Gerippe 
eines Blattes zeigen; die Blüthen find häufig getrenntgeichlechtig ; der Frucht— 
fnoten ift ganz in dem Kelch verſenkt und gekrönt von pinjelförmigen Narben; 
Staubgefähe find es häufig To viele als Blumenblätter, oder fehlt die Krone 
ganz, und dann finden fich meiſt auch die Staubgefähe verfümmert bis auf 
ein einziges. Die Früchtchen öffnen ſich nicht, hängen zufammen und find 
vom Kelch bededt; der Samen ijt ohne Eiweiß. In der Gruppe der 
Tannenwedler (Hippurideae) fehlt die Blumenfrone, findet ſich nur je 
ein Staubgefäh in den Blümchen, und die Früchtchen find einfamig; Fig. 771 
auf Taf. 51 ilt der gemeine Tannenwedel (Hippuris vulgaris). In 
der Gruppe der Tauſendblättler (Myriophylleae) findet ſich eine 
Blumenfrone mit 4 oder 3 Staubgefäßen, und die Früchtchen ſpalten ſich 
in einfamige Fächer; Fig. 772 ift das ährenblüthige Tanjendblatt 
(Myriophyllum spicatum). — In der dritten Gruppe (Datisceae), 
die ohne Intereſſe für unfern Zweck ift, find die Früchtchen vielſamig. 

Die zweite Familie diefer Reihe begreift die Nachtkerzen (Ona- 
greae), durd das Vorherrſchen der Vierzahl am deutlichiten charafterifirt. 
Bei diejen ift zwar der Fruchtfnoten immer noch im Kelche eingewadhien, 
aber der Typus ihrer inneren Cintheilung ijt der Afächerige, jedoch nur ein 
Griffel mit feulen- oder fopfförmiger oder aud) noch in’s Kreuz gejpaltener 
Narbe, Die Staubgefäße, 2—10 an der Zahl, find im Kelchſchlunde an— 
gewachien, die Blumenfrone it vierblätterig, in der Stnojpenanlage zufammen- 
gedreht. Diefe Familie ordnet ſich in mehrere Gruppen nad der Be- 
Ichaffenheit der Früchte. — Die erite Gruppe der Wajjernußblüthler 
(Trapaceae) wird von der Gattung Waſſernuß (Trapa) gebildet, und 
fommt gar jehr mit den Pflanzen der vorigen Familie, den Halorageen, 
überein im ganzen Bau und insbejondere durch den einzelnen in der Frucht 
abwärts jtehenden Samen; Fig. 773 ift die gemeine Waffernuß (Trapa 
natans), eine unferer intereffanteften Wafferpflanzen. — Die zweite Gruppe 
begreift die eigentlichen Nacdtferzen (Oenothereae) mit vierfpaltigen 
vielfamigen Kapfelfrüchten, und manche ſchöne Zierpflanze enthaltend, denn 
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hieher gehören 3. ®. die beliebten Fuchsia-, Clarkia- und Oenothera-Nrten, 
erftere ſchöne Topfpflanzen, Tettere gar zierliche Sommergewächſe; Fig. 774 
it das bei uns Häufig mwildwachlende Eleinblumige Weidenröshen 
Epilobium parviflorum), und Fig. 775 die zweijährige Nachtkerze 
rar biennis), welche als Zierpflanze und als Calatpflanze unter 
dem Namen Rapontifa in unſeren Gärten gezogen wird; man ißt die ger 
fochten in Scheiben gefchnittenen Wurzeln. -— Die dritte Gruppe begreift 
die Myrobalaneen (Myrobalaneae), welche eine nur einfache Narbe und 
wenigfamige Kapjel- oder Steinfrücte haben. — In die erſte Sippe 
derjelben gehört unſer jogenanntes Herenfraut (Circaea lutetiana, 
Fig. 776), welches birnförmige Kleine 2famige Steinfrüchtchen trägt und 
eine 2blätterige Blumenfrone hat. In eine weitere Sippe diefer Gruppe 
ift der Granatbaum (Punica Granatum. Fig. 777) eingereiht, der in 
Südeuropa der jäuerlichen Früchte wegen häufig gezogen wird und bei uns 
vielfach als Zierpflanze in den Sammlungen getroffen werden kann, ins— 
befondere die gefülltblühenden Spielarten; auch find die Wurzeln und noch 
andere Theile vom Granatbaume officinell als Mittel gegen den Bandwurm. 
Hieher gehört auch der auf den Antillen wildwachiende und in Amerika weit 
und breit cultivirte Jcacopflaumenbaum (Chrysobalanus Icaco), defjen 
pflaumenähnliche etwas zufammenziehend ſüße Früchte eingemacht werden und 
deſſen ölhaltige Samen jehr wohlichmedend find. 

Bei der dritten Familie diefer Reihe, bei den Weiderihen (Ly- 
tharieae), ift der Fruchtfnoten ganz vom Kelche frei geworden; die Frucht 
ift eine ein- bis vielfamige Kapfel; die Samen find ohne Eiweiß; Staub- 
gefäße, wie auch die Kronenblätter, zwar oben an der Mündung des Kelches 
eingefügt, aber in demjelben herablaufend bis zum Fruchtfnoten, jo daß fie 
den Uebergang zu den unterftändigen Staubgefäflen zu machen jcheinen. — 
In die erfte Gruppe diefer Familie, zu den QTännelblüthlern (Elati- 
neae), welche nod) geipaltene Griffel haben, gehört eines unferer zierlichiten 
Sumpfpflänzchen, der dreimännige Tännel (Elatine triandra, Fig. Hi 
— Die zweite Gruppe, die eigentlihen Weideriche (Salicarieae), 
haben mur den einzigen Griffel und lauter fruchtbare. Staubfäden, während 
diefe bei einer dritten exotiichen Gruppe, bei den Melaftomeen, ab- 
wechielnd jteril bleiben. Fig. 779 ift der hieher gehörige Wafferportulaf 
(Peplis Portula), und Fig. 780 ift der gemeine Weiderich (Lythrum 
Salicaria), eine nicht minder fchöne Pflanze, als die verfchiedenen Cuphea- 
Arten, welche in neuerer Zeit als Zierpflanzen im unferen Gärten fi ein- 
gebürgert haben. — Hieher gehören auch die Lawsonia-Arten, Holzpflanzen 
des wärmeren Afiens und Afrifa’s, worunter Laws, alba der Hennaftraud 
oder Alkanna, im ganzen Orient befannt und zum Gelbfärben der Haare 
und Nägel benützt; die Wurzel färbt roth. 

Die zweite Reihe diefer Ordnung, Myrtenblüthige (Myrtaceae) 
genannt, beginnt wiederum mit Pflanzen, bei denen die Entwickelung der 
Staubgefähe noch auf einer niedrigeren Stufe fteht (vergl. die erſte Reihe 
Seite 660). Diefelben bilden die Familie der Melaleuceen (Mela- 
leuceae), durchgängig in Neuholland einheimiih, und zu einem großen 
Theile die unter dem Namen „Neuholländer Pflanzen“ bekannten und be- 
fiebten Sammlungen in den Gewächshäuſern ausmachend. Die Staubgefäße 
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haben es bei ihnen nod nicht zur völligen Ausbildung bringen können, indem 
die Staubfäden noch unter ſich verwachſen find. Hieher gehören die Gattungen 
Calothamnus. Beaufortia, Melaleuca, Calistemon u. a, m., reih an 
ſchönen Arten, die fi) alle durd weit hervorragende [ebhaft gefärbte Staub- 
gefäße und bisweilen jehr zierliche WBlüthenftände auszeichnen. Fig. 780b 
auf Taf. 52 gibt einen Zweig mit Blüthen und Früchten von dem auf den 
Molukken einheimiihen Baume Melaleuca Leucadendron, welder mit 
mehreren anderen Arten feiner Gattung dad Gajeput-Del unierer 
Apotheken Liefert. 

Den Melafeuceen ganz verwandt, zum größten Theile zwiichen den 
Wendekreijen und namentli auch in Neuholland einheimisch und zunächſt 
nur durd die ganz frei gewordenen Staubfäden von ihr unterjchieden, beide 
von Anderen auch häufig in eine und diejelbe Familie zufammengeftellt, find 
die Wiyrtaceen (Myrtaceae), welche die zweite Familie diejer Reihe 
bilden, eine ganz ausgejprochene natürliche Familie, charakterifirt durch einen 
bedeutenden Gehalt an ätheriihem Dele, wehhalb auch manderlei Gewürze 
und aromatiiche Arzmeimittel unferer Apothefen von ihnen herrühren. Die 
Familie zerfällt nad) der Fruchtbildung in mehrere Gruppen. Die Cha- 
mälaucieen (Chamaelaucieae), welche übrigens feine für unferen Zweck 
bejonderer Erwähnung werthe Arten enthalten, haben eine trodene Frucht, 
welche nur einfäcerig ift; die Xeptojpermeen (Leptospermeae) haben 
diefelbe trodene Frucht, aber mehrfäcerig; die eigentlihen Myrten 
(Myrteae) endlich) haben eine mehrfäcerige Frucht, die aber der Steinfrucdht 
oder Deere fi nähert. — In Europa finden fich die Myrtaceen nur durd) 
die Gattung Myrte (Myrtus) vertreten, im ganzen füdlichen Yitorale an 
Felſen, an der See, an Hügeln und unbebauten Orten wild, bei uns die 
verfchiedenen Unterarten von Myrt. communis jehr häufig in Töpfen cultivirt. 
"ig. 784 auf Taf. 52 iſt M. communis romana; früher als aromatiſch 
bitteres Heilmittel officinell, ift fie im meuerer Zeit ganz außer Gebrauch 
gefommen. Big. 781 ift ein blühender Zweig von Psidium pomiferum, 
einem wejtindiichen Baume, dort Guayaba genannt, woher die engliiche 
Denennung Guava kommen mag. Alle Pjidium-Arten haben efbare jehr 
angenehme Früchte, ähnlich den Granatäpfeln im Geſchmack; von obiger Art 
fommt der Guava-Saft. Fig. 782 ift ein blühender Zweig von der im 
Ojtindien einheimifchen Eugenia malaccensis, Malayiſcher Apfelbaum, 
dejjen Früchte unter das angenehmjte Deffertobjt der Tropenländer gezählt 
werden; aud) von Eug. Jambos jind die Früchte jehr ſchmackhaft. Fig. 783 
ift ein Zweig mit Früchten vom Gemwürznelfenbaum (Caryophyllus 
aromaticus), auf den Mofuffen einheimisch und in feinen getrodneten Blü— 
thenfnojpen das als Gewürznelken oder Nägelein bekannte Gewürz 
liefernd, aus welchem aud) das Nelkendf deftillirt wird; die Mutternel- 
fen find die Früchte deijelben Baumes. Fig. 785 ein Zweig von Pimenta 
vulgaris, ebenfalls ein wejtindiicher Gewürzbaum, deſſen umreife Früchte 
als Modegemürz oder Piment (aud Nelkenpfeffer genannt) im 
Handel find. Fig. 786 iſt ein Zweig von Eucalyptus resinifera, ein 
vielfady nützlicher Baum Neuhollands und der auſtraliſchen Juſeln, deſſen 
eingetrodueter Saft als das auſtraliſche Gummi Kino im Handel ift. 
Die Gustavia-Arten, amerifanijhe Bäume, haben das Eigenthümliche, daß 
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ihr Holz einen faſt unerträglichen Aasgerucd verbreitet. Die Lecythis- 
Arten gehören unter die größten Bäume Südamerika's und haben jehr öl— 
reihe Samen, die den Mandeln gleich) von den ingeborenen verwendet 
werden, und zugleich benützt man dort die Fruchtgehäufe als Trint- und 
andere Gejchirre. Won der Bertholetia excelsa, einem gleichfalls in Bra- 
filien einheimischen Baume, kommen die Juvia-Nüffe, welche in ihrer 
Heimath gleid) den Hajelnüffen bei uns genoffen werden. Die Blätter 
von Leptospermum scoparium werden in Neu-Seeland häufig zu Thee 
benütgt. 

Die dritte Familie diefer Reihe endlich, die Familie der Amyg— 
dbalaceen (Amygdalaceae), welde mit ihren vollkommen entwidelten und 
freigewordenen Blüthentheilen und ihren Früchten, in denen das Streben 
nad) Concentricität zum Abſchluß gekommen ift, gleihjam den Schlußſtein 
für diefe Klaſſe bildet, ift für uns, was für die Tropenländer die Myrta— 
ceen mit efbaren Früchten find. Sie begreift unfere Steinobftarten in 
fi, jo benannt weil fie im Inneren fein Kernhaus mit mehreren Samen, 
fondern einen Kern mit fteinharter Schale haben (vergl. oben Kernobit, 
©. 659). Aber nicht allein die eßbaren äußerſt jchmadhaften Früchte 
einzelner Arten machen diefe Familie zu einer der wichtigjten für uns, jon- 
dern manche Arten finden auch in der Medicin Anwendung, insbejondere 
wegen der öligen Samen oder des nicht unbeträchtlichen Gehaltes verjchie- 
dener Theile an blaujäurehaltigem ätherijchem Dele, jo namentlich die bit- 
teren Mandeln, die jungen Blätter vom Kirjchlorbeer u. a. m. — Wir 
geben auf Taf. 52 die wichtigeren Arten aus den beiden Gattungen Prunus 
und Amygdalus, welche die Familie bilden. — Die Gattung Prunus ent- 
hält die Stammarten für unfere Kirihen, Pflaumen und Aprikofen, und 
zerfällt nad Blüthenjtand und Frucht in mehrere Untergattungen, deren 
erfte die Traubenfirjchen (Padus Mill.) find, charafterifirt durd den 
Traubenblüthenftand und durch faft fugelrunde Früchte mit aufgejchwollenem 
Steinkern. Fig. 787 iſt ein blühender Zweig und Früchte vom Kirſch— 
lorbeer (Prunus Laurocerasus), ein Straud Kleinaſiens und bei und 
häufig in Pflanzenfammfungen gehalten, deſſen Blätter nad bitteren Man- 
dein riechen und jchmeden, und aus welchen das officinelle Kirichlor- 
beerwafjer bereitet wird. fig. 788 ift ein blühender und ein ruchtzweig 
vom Ahlkirihenbaum (Prunus Padus, Traubenfirjche), ein bei ung 
wildwacjiender, feiner wohlriechenden hängenden Blüthen im erjten Früh. 
jahr wegen vielfach in Anlagen und Gärten gepflanzt; das junge Holz die- 
ſes Baumes enthält eine reichlihe Menge von Blaufäure. Die Unter- 
gattung Kirſche (Cerasus) hat doldenjtändige Blumen und fugelige 
glänzende Früchte mit aufgeichwollenem Steinfern. Fig. 789a ift ein blü- 
hender und ein Zweig mit Früchten vom Weichjelfirihbaum (Prunus 
Corasus, Sauerfiriche), der Stammart von all’ unjeren nicht zwerg- 
artigen Weichieln- und Amarellenforten, während die Süßkirſchen ſorten 
vom Bogelfirihbaume (Pr. avium, fig. 789 b) herfommen. Die 
Zwerg-Weihjelu, DOjtheimer Kirſchen, kommen vom Zwerg— 
firfhbaume (Pr. Chamaecerasus); die Knorpelkirſchen (Glas-, 
Hart-, Herz-Kirfchen) ftammen von Pr. Duracma; die Maikirſchen 
von Pr. juliana; der als Marascino bekannte Kirſchengeiſt wird aus 
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den Früchten der Mahalebfirjche (Pr. Mahaleb) gebrannt. — Die 
dritte Untergattung Bflaume (Prunus T.) hat die Blumen in Bü— 
icheln, oft auch fait einzeln ftehend, und die Früchte haben eine Längliche 
Form, nicht mehr ganz fugelige, öfters die befannte Pflaumen- oder Zwet— 
ihenform, mit zufammengedrüdtem Steinfern. Hieher gehört die Schlehe 
(Pr. spinosa), die Kirfchpflaume (Pr. cerasıfera Ehrh.); die Haber- 
ſchlehe (Pr. insititia, Zipparte); die Brignole (Pr. Brignola L., 
Rothpflaume); die Schwarzpflaume (Pr. nigra C. Bauh.); der 
Spilling (Pr. cereola L.); die Hauspflaume (Pr. domestica L.), 
von der die Damascener-, Eier-, Wein- und Aprifofen- Pflaumen 
und die Kenecloden (Pflaume Königin Claudia) ftammen (Fig. 790 iſt 
die Abbildung von einer ſehr vollfommenen Reneclodenſorte nah Duha— 
mel); die Prunelle (Pr. pyramidalis Dec.), endlih die Zwetſche 
(Pr. damascena), die Stammart für alle unfere Zwetfchen-Arten. — Die 
vierte Untergattung endlich bilden die Apricoſen (Armeniaca), cha- 
rafterifirt durch einzelnftehende fait ungeftielte Blüthen und die faſt runde 
mit Filz überzogene Steinfrudt. Hieher gehören die Amarellen (Pr. 
Amarella, Möllelein); die ächte Apricofe (Pr. Armeniaca), aus 
Armenien zu ung gekommen, und die ſchwarze Apricofe (Pr. dasycarpa 
Ehrh.), welche wahrjcheinlicd; aud) aus dem Orient ftammt. Fig. 791 ift 
eine Abbildung von der Schwarzen Apricofe nah Duhamel. — Die Gat- 
tung Amygdalus zerfällt gleicherweife in die Untergattung Mandel 
(Amygdalus T.) mit trodener Steinfrudt, und in die Untergattung 
Pfirfich (Persica T.) mit jaftreiher Frucht. Zu der erfteren gehören 
der bittere Mandelbaum (Amyg. amara Hayne), aus dem Orient 
ftammend; der gemeine Mandelbaum (Amyg. communis L.) mit 
füßen Früchten, am jüdlichen Yitorale wild und auch überall cultivirt; der 
Krahmandelbaum (Amyg. fragilis Brkh. Abb. Fig. 792 ift die Sorte 
Amande des dames nad) Duhamel), aud aus dem Orient ftammend; 
der Pfirfihmandelbaum (Amyg. Persico - Amygdala Dalech.) mit 
jüßem Kern und, wie es jcheint, eine Bajtardforte von Amyg. communis 
und Amyg. Persica. Endlich find Amyg. nana und pumila fl. pl. zwei 
jehr hübjche Zierfträucher, die aus dem füdlichen Rußland und aus China 
zu und gefommen. — Die Pfirfichjorten zerfallen in ächte Pfirſiche 
und in Nectarinen. Erſtere ftammen alle von Amyg. Pers. L., der im 
Orient zu Hauje ift (Fig. 793 ift die Abbildung von der Petite Mignonne- 
Pfirfih nad Duhamel); die legteren von Amyg. Nucipersica C. Bauh., 
und umterjcheiden ſich deutlich durch faſt ganz glatte Früchte, während die 
ächten Pfirfiche mit einem weichen Flaume überzogen find. 
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Rlafe VII. 


Stielblüthige (Thalamanthae), 


(Taf. 53—62.) 


Hieher gehören alle Blattfeimer (ſ. Seite 606) mit mehrblätteriger 
Dlumenfrone, welche nebft den Staubfäden auf dem Blüthenſtiele ein- 
gefügt iſt, fo daß die einzelnen Blüthenfreife eine völlige Unabhängigkeit 
von einander erlangt haben, und die Fruchtbildung jich frei abfchlieft. — 
Dieſe Klafje zerfällt in die drei Ordnungen der Hohlfrüdtigen, ber 
Spaltfrüdhtigen und der Säulenfrüdhtigen. In der erften diefer 
Ordnungen beginnt die Fruchtbildung durch Entwidelung der Klappen oder 
Fruchtwände, jo daß die Samenträger randftändig bleiben; in der zweiten 
Ordnung jehen wir die Fruchtbildung, nachdem die Entwidelung der Klappen 
einen dem eigentlichen Typus der Frucht, d. h. dem Streben nad) der voll- 
fommenften Goncentricität, ganz entgegengefegten Gang genommen dadurd), 
daß die Früchte ſich in gefonderte Fächer jpalten, aus diefem Zuftande der 
Zerfallenheit heraus erft durd ein Anhäufen, dann durch ein Sammeln der 
einzelnen Früchte in quirlartige Fruchtftände, endlich durcd das Verſchmelzen 
derjelben zur Einheit gelangen; im der dritten Ordnung endlich erbliden 
wir im der zu einem Ganzen verichmolzenen Frucht die centrale Säule als 
Samenträger und, während bei den unterften familien die Griffel noch ge- 
jondert find, gelangt in den legten Familien» die ganze weibliche Sphäre zu 
ihrer höchſten Einheit, und die Fruchtformen zeigen als das Ziel aller 
Fruchtbildung die vollfommenfte Concentricität. 


Ordnung I. 
Hohlfrüchtige (Thylachocarpicae). 


Diefelbe theilt fich in die zwei einander parallellaufenden Reihen der 
Kreuzblüthler und der Eiftusblüthler, von welchen die erjtere die 
Entwidelung der weiblichen Blüthe von der zweitheiligen Frucht bis zur 
beerenartigen an ſich nachweifen läßt, die zweite aber die Entwidelungsftufen 
der Staubgefäffe bis zur völlig freien Abjonderung der einzelnen Staubfäden 
bon einander, 

Die erjte Reihe, die der Krenzblüthler (Cruciflorae), beginnt 
mit der Familie der Viermächtigen (Tetradynamae), die eine durd)- 
ans natürliche Familie ift und der XV. Klaffe des Linné genau entipricht, 
weßhalb auf dieſe verwiefen wird (j. Seite 328 ff.) — Nad) der Bildung 
der Frucht theilen ſich die Viermächtigen in mehrere Gruppen und dieſe 
wieder in Sippen, und um das Erfennen dieſer Fruchtformen zu erleich- 
tern, haben wir diefelben von allen bei uns wildwachſenden Gattungen auf 
Taf. 55 zufammengeftellt und mit denjelben Zahlen bezeichnet, welche die 
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Abbildungen auf den beiden vorhergehenden Tafeln 53 und 54 tragen. — 
Die Pflanzen diefer Familie jind zum größten Theile Bewohner der nörd- 
fihen gemäßigten Zone und fommen in jehr mannigfaltigen Formen vor, 
trogdem daß fie im ihrem ganzen Bau und den wejentlichiten Merkmalen 
eine fo genaue Webereinftimmung zeigen. Sie find auch durd den Gehalt 
an fchwefelhaltigem ätheriihem Del ausgezeichnet, der ihnen eine flüchtige 
Schärfe verleiht, weßhalb manche derjelben als bfutreinigende und antijcor- 
butifche Mittel in der Medicin angewendet werden; andere dienen als Küchenz, 
Salat- und Gemüfepflanzen; noch andere werden im Großen gebaut als jehr 
wichtige technifche oder ökonomische Gewächſe; auch mancherfei bejonders ihres 
Wohlgeruches wegen jehr beliebte Zierpflanzen haben wir aus diejer Familie 
gewonnen, von deren bei uns vorfommenden Gattungen wir auf Taf.53—54 
je eine Art abgebildet gegeben haben. 

In der erften Gruppe ftehen diejenigen Gattungen beijammen, derem 
Früchte feine eigentliche Schoten find, fondern nicht aufipringende Nüßchen 
oder gegliederte Schoten, von welchen bei der Reife die einzelnen Samenglie- 
der abjpringen, ohne ſich zu Öffnen; und dieje Gruppe zerfällt alsdann im 
mehrere Sippen je nad) der Lage des Würzelcheus vom Keimling in Bezug 
auf die Samenlappen. Wenn nemlidy die letzteren mit ihren Rändern an 
das Würzelchen angedrücdt find, jo daß ein Querdurchſchnitt jo: O— er- 
Scheint, jo nennt man dieß anliegende Samenlappen oder einen feiten- 
wurzeligen Reimling (Lomatorhizeae oder Pleurorhizeae); wenn 
aber die Samenlappen mit der Nüdenflähe an das Würzelchen angedrückt 
find, jo daß der Querdurchſchnitt jo: O |] fich geitaltet, jo heißen fie auf- 
liegende Samenlappen oder der Keimling rüdenmwurzelig (Notor- 
hizeae); wenn im leßteren Falle die Samenlappen fi) zujammenfalten jo 
erfcheint ein Querdurchſchnitt ſo: O>>, und wir haben aufliegende zu- 
fammengefaltete Samenlappen (Ptychorhizeae); find die Samen- 
lappen aufliegend, aber dabei gekrümmt, fo daß der Querdurchſchnitt 
jo erjcheint: O)), jo nennt man fie umfaſſende Samenlappen (Cir- 
cumflexae), und wenn fie jpiralig eingebogen find, fo daß der Quer- 
durchſchnitt jo erfcheint: Ol ||, To heißen fie eingebogene Samenlap- 
pen (Spirolobeae). — Aus der Sippe der Meerjenfblüthler (Caki- 
leae: O—) gibt Fig. 794 die fogenannte Roſe von Jericho oder Wein- 
roje (Anastatica hierochuntica; Euclidium syriacum), ein niedriges 
vielzweigiges Pflänzchen, deſſen Zweige im trocdenen Zuſtande ſich einwärts 
zufammenbiegen und angefeuchtet wieder auseinander gehen, in Folge weicher 
hygroſcopiſchen Eigenjchaft daffelbe bei leichtgläubigen Perjonen als Prophet 
der Fruchtbarkeit des fünftigen Jahres gilt, wenn es um Weihnachten in's 
Waſſer gejtellt fi vollflommen oder weniger ſchön auseinander macht. — 
Aus der Sippe der Rettigblüthler (Raphaneae: 0>>) gibt Fig. 795 
den ausdauernden Napsdotter (Rapistrum perenne); ig. 796 den 
Aderkriebelrettig (Rapanistrum segetum), bekanntlich ein Läjtiges 
Unfraut unter der Saat. Hieher gehören auch unfere Gartenrettige, ſo— 
wohl die Monat-, als die Sommer- und die Winterrettige Die 
felben kommen alle vom Raphanus sativus L. her, der aus China und 
Japan zu uns gefommen ift, und jekt aber am Strande der Nordjee da 
und dort verwildert angetroffen wird, 
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In der zweiten Gruppe ftehen die ächten Schotenpflanzen bei- 
ſammen, welche wieder in Schötdhentragende und in Schotentragende 
zerfallen. — Aus der Sippe der Waidblüthler (Isatideae : O || ) zeigt 
Big. 797 den durchwachſenen Hohldotter (Myagrum perfoliatum), 
ebenfalls ein Aderunfraut, und Fig. 798 den Färber-Waid (Isatis tinc- 
toria), der jeines blauen Farbſtoffes wegen jonjt mehr als jet im Größeren 
gebaut wurde; jet wird er mehr und mehr vom Indigo verdrängt. — 
Aus der Sippe der Täjdhelfrautblüthler (Thlaspideae) ijt Fig. 799 
dad bergliebende Täjchelfraut (Thlaspi montanum) und Fig. 800 
die nadtjtengelige Schleifenblume (Iberis nudicaulis); hieher gehö- 
ren aud die ſchönen Einfaffungsblümchen unferer Gärten, die weiße und 
die rothe Schleifenblume (Iberis amara und umbellata). — Zu der 
Sippe der Krähenfußblüthler (Coronopeae : O || ) gehört der in Fi— 
gur 801 abgebildete Krähenfuß (Sennebiera Coronopus). — Zur Sippe 
der Kreſſeblüthler (Lepidieae : O || ) gehört Fig. 302 die Stinffrefje 
(Lepidium ruderale), während andere Arten diefer Gattung als Salate 
und antijcorbutijche Mittel genoſſen werden, jo die befannte Gartenkreſſe 
(Lep. sativum) und die breitblätterige Kreſſe oder das Pfefferfraut 
(Lep. latifolium); ferner Fig. 803 die Alpen-Hutcdhinjie (Hutchinsia 
alpina Mnch.), und Fig. 304 die befannte Hirtentaſche (Capsella 
bursa pastoris). — Eine weitere Sippe bilden die Steinfrautblüth- 
ler (Alyssineae :O=), wohin gehören Fig. 805 das Hungerblümden 
(Drapa verna); Fig. 806 das Xöffelfraut (Cochlearia officinalis), 
als antijcorbutiich und zu Salaten benügt; der Meerrettig (Cochlearia 
Armoracia), ein befanntes Wurzelgewähs im Küchengarten und auch offi- 
cinell, gehört in diefe Gattung. Fig. 807 ift die Felfen-Kernere (Ker- 
nera saxatilis); #ig. 808 ijt das gefeldte Steinfraut (Alyssum 
calycinum); Fig. 809 die graue Berteroe (Berteroa incana Dec.; 
Alyssum incanum L.); endlich Fig. 810 die Mondviole (Lunaria re- 
diviva), bisweilen als „Silberblatt“ in Gärten gezogen. — Aus der Sippe 
der Dotterblüthler (Camelineae : O ||) geben wir.in Fig. 811 die 
rijpenblüthige Neslie (Neslia paniculata Desv.; Myagrum pani- 
culatum L.) und Fig. 812 den gemeinen Dotter (Camelina sativa 
Crotz.; Myagrum sativum L.), der in einigen Gegenden als Delpflanze 
im Größeren gebaut wird. — In die Sippe der Gänjefrautblüthler 
(Arabideae : O=) gehören Fig. 813 a und b das bittere und das rauh— 
behaarte Shaumfraut (Cardamine amara und hirsuta), die befann- 
tete Art aber ijt die Wiefenfrejje (Card. pratensis), welde mit gefüll- 
ten Blumen zuweilen in Gärten unter den Zierpflanzen getroffen wird; 
Fig. 814 iſt die gemeine Zahnwurz (Dentaria bulbifera); ig. 815 
das jandliebende Gänſekraut (Arabis arenosa); Fig. 316 das glatte 
Thurmfraut (Turritis glabra); Fig. 817 das Barbenfraut (Barba- 
rea vulgaris R. Br.; Erysimum Barb. L.); Fig. 818 die als Galat- 
pflanze befannte Brunnenkreſſe (Nasturtium officinale R. Br.; Sisym- 
brium Nasturtium L.). In diefe Sippe gehören aud) die befannten und - 
ihres Wohlgeruches wegen beliebten Zierpflanzen, die unter dem Namen 
Goldlad oder Gelbveigl und Sommer- und Winter-Levcoy ge 
zogen werden; erfterer ijt Cheiranthus Cheiri und jtammt aus Südeuropa, 
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(ettere find Matthiola annua und incana R. Br.; Cheiranthus annuus 
und incanus L., und gleichfalls aus Südeuropa in unfere Gärten gefom- 
men. — Auch die Sippe der Raufenblüthler (Sisymbrieae : 0 || ) 
hat einige hübſche Zierpflanzen aufzuweifen, 3. B. das nette violette Einfat- 
fungspflänzchen, da® als Malcolmia maritima R. Br. (Cheirantlıus ma- 
ritimus L.) in den Gärten befannt ift; dann die gefüllte Nachtviole 
(Hesperis matronalis fl. pl.) und die traurige Nadtviole (Hesp. 
tristis), beide durch Wohlgeruch ausgezeichnet. Aus den übrigen hieher ge- 
hörigen Gattungen find abgebildet: Fig. 829 die gerudhlofe Nadtviole 
(Hesperis inodora); Fig. 820 das Knoblaudhfraut (Alliaria offieina- 
lis), jetst nicht mehr officinell; Fig. 821 die Conringie (Conringia Tha- 
liana Heist.; Arabis Thaliana L.); Fig. 822 der lackähnliche 22 
rid) (Erisymum cheiranthoides); Fig. 823 die gebräudlidhe Kaufe 
(Sisymbrium officinale Scop.; Erysimum offic. L.), jest aber nicht mehr 
im Gebrauche. — Die wichtigste Sippe bilden endlich die Kohfblüthler 
(Brassiceae : 0>>>), weil unter dieje viele unferer Nahrımgspflanzen und 
-verfchiedene Oelgewächſe gehören. Die bei uns wildwachjenden Gattungen 
bieten fein bejonderes Intereſſe; wir geben von denjelben je eine Art auf 
Taf. 54 abgebildet, und zwar in Fig. 824 den Doppelfamen (Dipplo- 
taxis muralis); #ig. 825 den Aderjenf (Sinapis arvensis), eines der 
fäftigften Unfräuter unter dem Getreide, während der ſchwarze Senf 
(Sin. nigra) zu medicinifchen und Küchen-Zweden (Senföl, Senfmehl, Senf 
als Gewürz zu Speifen) benützt wird, jeltener der weiße Senf (Sin. alba); 
Fig. 826 den wilden Kohl oder die Rempe (Erucastrum inodorum), 
der auf überfchwemmt gewejenem jandigem Boden da umd dort vorkommt. 
Um jo wichtiger aber find umfere cuftivirten Kohlarten und verfchiedene 
Rüben- und Delpflanzen, welche alle von Arten aus der Gattung Brassica 
oder Kohl jtammen, welche ebenfalls in dieje Sippe gehört. Bon dem aud) 
bisweilen wild auf Aedern vorfommenden Feld-Kohl (Br. campestris) 
ftammt der Kohlreps (Br. camp. oleifera), der als Sommer- und mehr 
noch als Winterfohlreps im Großen gebaut wird und eine unferer häufigiten 
und einträglichjten Delpflanzen if. Im Frühling gefäet und wiederholt 
abgejchnitten gibt diefe Art den Schnittfohl (Br. camp. .pabularia) un- 
ferer Gärten; und die Unterart mit aufgeichwollener Wurzel ift die Erd- 
rübe oder Bodenfohlrabi (Br. camp. Napo-Brassica), von der meh- 
rere Sorten im Großen gebaut werden, insbelondere aber die gelbe, unter 
dem Namen Rutabaga oder ſchwediſche Rübe allgemein befannt und 
der weißen Bodenfohlrabe jedenfalls vorzuziehen. — Von einer zweiten Art, 
der Kohlrübe (Br. Rapa L.), ftammen unſere Wafferrüben oder weiße 
Rüben, Turnips und die Teltower Rüben (Br. Rapa communis 
und Napus), welche befanntlich alfe auch im Großen gebaut werden, und 
der Rübenreps (Br. Rapa oleifera), von dem gleichfalls eine Sommer- 
jaat gemacht wird und dann Sommerrübenreps heißt, und eine Win- 
terjaat, die als Rübſen oder Winterrübenreps die Delpflanze auch 
noch für rauhere Lagen abgibt. — Bon dem uriprünglid am Seeftrande 
von Griechenland und England wildwachjenden Gemüſekohl (Br. olera- 
cea L.) endlich fommen alle unfere im Garten und auf dem Felde culti- 
virten Kohlarten her, welche in fünf Unterarten eingetheilt werden fünnen. 
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Die erſte derfelben find die niht in Köpfe ſchließenden Sorten, als 
Blattkohl, Winterfohl mit feinen Spielarten, dem bunten und dem Feder— 
fohl, und Rojenfohl; meijt ſogenannte Wintergemüje. Die zweite Unterart 
find die Wirjingjorten oder Savoyerkohl, auh Sommerfohl ge 
nannt, von dem frühe, mittlere und fpäte, runde und lange, niedrige und 
höhere Sorten in unſeren Gärten gebaut werden. Die dritte Unterart be- 
greift die Krautjorten oder Kopffohle (Butterfraut, Morker-, Filder-, 
Weiß: und Rothkraut). Die vierte Unterart find die Oberfohfrabi, 
Knopffohlraben (weiße und blaue, frühe und jpäte Sorten), und die 
fünfte Unterart bilden die Blumenkohle (Karviol und Spargelfohl oder 
Brofoli, in frühen und jpäten, weißen und violetten Sorten). — Alle dieje 
Unterarten und ihre Sorten find, wenn fie mit Fleiß und regelrecht cultivirt 
werden, jo ziemlich conftant, d. h. arten nicht gerade jehr leicht aus; doch 
gehört große Pünktlichkeit in der Samenzucht dazu. 

Die dritte Gruppe der Viermächtigen begreift die Reſedeen (Rese- 
deae), bei welchen die Frucht feine Schote im jtrengen Sinne mehr ift, 
fondern eine einfächerige, oben zwiſchen den 3 Narben ſich öffnende viellamige 
Kapiel, in welder die Samen auf drei wandjtändigen Samenleiften ange- 
wachen find. Fig. 327 auf Tafel 54 iſt der jogenannte Wau (Reseda 
luteola), zum Gelbfärben benütt und deihalb da und dort im Größeren 
gebaut; unjerer wohlriehenden Gartenrejede (Reseda odorata) ziem- 
(ich ähnlich, aber geruchlos. Yetstere jtammt aus Egypten und der Berberei, 
und fommt wohl aud) da und dort verwildert vor, 

Die zweite Familie diefer Reihe, die der Bapaveraceen (Papa- 
veraceae), überragt die vorhergehende Hinfichtlich der vollfommeneren Ent: 
wicdelung des weiblichen Befruchtungsapparates. Alle fommen fie darin 
überein, daß fie einen freien leicht abfälligen Kelch, eine unterftändige vier- 
blätterige, unregelmäßige oder regelmäßige Blumenfrone und unterjtändige 
Staubgefäße haben, die bei den niedrigiten Gattungen mit den Staubfäden 
noch in zwei Parthieen verwachjen find. Dabei haben fie nur einen einzigen 
einfächerigen Fruchtknoten, der nicht jelten durch die weit vorjpringenden 
Wandſamenleiſten jcheinbar zwei — mehrfäderig wird, und einen ganz kur— 
zen, oft gar feinen Griffel trägt, dagegen eine ganz vollfommen gebildete oft 
Ihildförmige Narbe. Die Frucht jelbjt iſt von verjchiedener Gejtalt; bald 
ein Nüßchen, bald eine ſchlauchfrucht- oder jchotenartige Kapfel, bei einigen 
jogar beerenartig. — Nach der Bildung der Blumenfrone und des Keimlings 
zerfällt diefe Familie in mehrere Gruppen, die von Anderen zu jelbjtjtän- 
digen Familien erhoben wurden, aus deren bei uns wildwachjenden Gattun- 
gen wir auf Tafel 56 je eine Art abgebildet geben. 

Die erjte diefer Gruppen bilden die Erdraudblüthler (Fuma- 
rieae), welche die unterjte Stufe einnehmen, weil bei ihnen die Blumenfrone 
noch unregelmäßig und fogar noch verwachien ift, wie auch die ſechs Staub- 
füden, welche zweibrüderig find. Krautige meift graugrüne Pflanzen mit 
vielem wäſſerigem nicht gefärbtem Safte und oft vielfach zufammengejeßten 
Blättern. Fig. 828 ift der noch jeßt gebräuchliche officinelle Erdraud 
(Fumaria officinalis), ein häufiges Unfraut auf gebautem Boden; Fig. 829 
der fnollwurzelige Yerheniporn (Corydalis bulbosa), eine Zierde an 
ſchattigen Orten in Waldgebüſch im erjten Frühjahr. Aus beiden Gattungen 
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befigen wir auch jchöne Zierpflanzen, die aber alle weit übertroffen werden 
von der auch hieher gehörigen Diclytra spectabilis aus dem aſiatiſchen 
Rußland, die mit ihren prächtigen hängenden rofenrothen Blumen eine der 
ſchätzbarſten Acquifitionen der Neuzeit in Beziehung auf Blumiftif genannt 
werden darf. — Die eigentlihen Mohnblüthler (Papavereae) bilden 
die zweite Gruppe, ausgezeichnet durch einen eigenthümlichen gefärbten 
Milchſaft und eine regelmäßige in der Knofpenlage gefaltete Blumenfrone 
mit 4 ganz freigewordenen Blumenblättern und zahlreichen ebenfall® ganz 
freigewordenen Staubgefäßen. Fig. 830 ift die Abbildung vom gemeinen 
Scöllfraut (Chelidonium majus), befannt durch jeinen orangegelben 
Milchjaft und widerlidyen Gerucd beim Anrühren; ift auch officinell. Fig. 831 
der gebaute Mohn (Papaver somniferum), aus dem Orient ftammend 
und bei uns im Größeren cultivirt zur Gewinnung des Magſa men- oder 
Mohnöls aus dem Samen; aud; das Opium, ein fehr wichtiges Arz- 
neimittel, wird von diefer Art im Orient gewonnen mittelft Einfchnitte in 
die noch unreifen Kapfeln, damit der Milchfaft, welcher verhärtet diefes 
Opium ift, ausflieft. Vom wildwachſenden Mohne, der Klatſchroſe (Pap. 
Rhoeas), find die Blumenblätter officinell, und Sanguinaria canadensis 
(Fig. 832) ſteht bei den Nordamerifanern in hoher Achtung als Arzneimit- 
tel, insbefondere die Wurzel (Turmerif), welche ähnliche Wirfungen, wie 
bei uns der rothe Fingerhut, hervorzubringen jcheint. Auch Argemone 
mexicana wird von den dortigen Einwohnern insbefondere in Augenfranf- 
heiten arzneilich angewendet. — Auch aus diefer Familie befigen wir jchöne, 
wenn auch etwas jchnell vergängliche Zierpflanzen für unfere Gärten, na— 
mentlid; aus der Gattung Papaver (P. orientale, bracteatum, Rhoeas 
fl. pl., somniferum fl. pl., alpinum, alfe mit brillanten Yarben), Esch- 
scholtzia und Hunnemannia (citronengeb), Glaucium und Argemone; 
es find Zierpflanzen für's freie Yand, welche meift an Ort und Stelle ge- 
fäet werden müſſen, weil fie das VBerjegen nicht gut ertragen. — In die 
dritte Gruppe, die der Berberisblüthler (Berberideae), ftellt Kei- 
henbad die Baljamineen und Berberideen Anderer zujammen, weil beide 
Eippen, während fie nad allen Merkmalen zu den Papaveraceen gehören, 
unter fid) wieder eine nähere Verwandtichaft zeigen durd den verlängerten 
achielftändigen Keimling, während die beiden erjten Gruppen einen furzen 
grundftändigen Keimling haben. — Die erfte Sippe diejer Berberisblüth- 
fer aber, die Balfamineen (Balsamineae), haben feinen Eiweißförper im 
Samen und unregelmäßige Blumen mit nod) verwadjfenen Staubfäden, wäh- 
rend die zweite Sippe, die eigentlihen Berberisblüthler (Ber- 
berideae) einen Eiweißförper im Samen haben und regelmäßige Blumen 
mit freigewordenen Staubgefäßen. Eigenthümlich ift die große Reizbarfeit, 
welche einzelnen Gattungen diefer Gruppe an verichiedenen Organen zukommt. 
Bei der Gattung Impatiens oder Baljamine befiten die Fruchtflappen 
bei der Samenreife eine außerordentliche Elafticität und gegenfeitige Span- 
nung, fo daß die Kapfeln bei der leijeften Berührung aufipringen und die 
Klappen mit Gewalt ſich einwärts rollen; bei der Gattung Berberis oder 
Sauerdorn find die Staubgefähße tief unten an der Einfügungsftelle io 
reizbar, daß fie leicht berührt fich elaftifch in die Höhe fchnellen und um den 
Stengel aufgerichtet ftehen bleiben. Fig. 833 auf Taf. 56 ift die bei uns 


Eharakterifiit der Familien. Capparideen. 671 


wildwadhfende Balfamine oder das Kräutchen „Rühre mid nicht 
an“ (Impatiens Noli tangere), die der auffallenden Clafticität der Sa- 
menkapjeln wegen zu ihrem Namen gefommen ift; eine andere Art, die aus 
Dftindien ftammt, iſt die als Zierpflanze in zahllofen Spielarten häufig 
eultivirte Gartenbaljamine (Impatiens Balsamina). Fig. 834 ift 
Blüthe und Fruchtzweig vom befannten Sauerdorn oder der Berberize 
(Berberis vulgaris), der bei uns wild vorfommt, aber auch als Zierſtrauch 
in mehreren Varietäten in Gärten gezogen wird. Die fänerlichen Früchte 
(Erbjelen) werden in Zucker eingemadht und der aus denfelben geprekte 
Saft (Erbfelenfaft) wird zum Bemalen von Zuckerſachen und auch me- 
dicinifd) angewendet. Auch die in neuerer Zeit bei uns befannt gewordene 
Gattung Mahonia enthält mehrere durch Reichblüthigkeit ausgezeichnete hüb- 
ſche Zierfträucher. 

Die dritte Familie diefer Reihe, bei der aljo die Entwidelung des 
weiblichen Blüthenapparates zum Abſchluß gekommen, bilden die Cappari- 
deen (Capparideae), von denen wir nur den ächten Kappernſtrauch 
(Capparis spinosa, Fig. 835) hier anführen wollen, ein im jüdlichen Eu- 
ropa wildwacjender dorniger Straud, deſſen Blüthenknoſpen mit Salz und 
Eifig eingemadjt als ein befanntes Gewürz zu Küchenzwecken, als die ächten 
Kappern, im Handel find. 

Die zweite Reihe diefer erften Ordnung, die Ciftusblüthler 
(Cistiflorae), eröffnet die Familie der VBiolaceen (Violaceae), denen 
als gemeinjchaftliches Merkmal vornemlid die in drei Klappen elaſtiſch 
auffpringende Eamenfapfel zufommt mit je einer Yängsfamenleifte mitten 
auf jeder Klappe herab. Die Staubgefäße find noch nicht vollkommen ent- 
widelt; häufig hängen die Staubbeutel noch unter ſich zuſammen. — Die 
meiften Gattungen diefer Familie find exotiſche Gewächſe und ausgezeichnet 
durch den Gehalt an einem brechenerregenden Stoffe, von den Chemikern 
Biolin genannt, denn er findet fih auch in unferen Veilchenarten und 
macht mehrere derfelben zu Heilzweden brauchbar, jo namentlich das Stief- 
mütterden (Viola tricolor), ein befannte® Blutreinigungsmittel als Thee 
genoffen, und die Wurzeln vom Märzveilchen (Viola odorata); Fig. 836 
(Taf. 56) zeigt das fogenannte wilde oder Hundsveilden (Viola ca- 
nina), das geruchlos ift. Von den erotischen Gattungen erwähne ic) die 
Jonidium-Arten, in Südamerifa einheimifh, von denen die Wurzel als 
radix Ipecacuanhae albae, ebenfalls als Bredhmittel, in den Handel kommt, 
übrigens mit der ädhten Bredhmwurzel von Cephaälis Ipecacuanha 
* Seite 621) nicht wohl verwechſelt werden kann. — Als Zierpflanzen 
ür unſere Gärten beſitzen wir nicht nur die verſchiedenen ihres Wohlgeruches 
wegen cultivirten Spielarten vom Märzveilchen (V. odorata), ſondern 
feit Jahren ſchon eine Menge auffallend großblumig gewordener Varietäten 
von Viola tricolor und altaica, unter dem Namen Penfee's befannt und 
allgemein beliebt. 

Die zweite Familie, die der Giftineen (Cistineae), hat meift 
Gattungen mit anfehnlichen, zum Theile jehr ſchön gefärbten regelmäßigen 
Blumen, deren Staubgefäße ganz frei geworden find und meift in großer 
Anzahl ſich vorfinden; der Kelch ijt Öblätterig, aber die Blätter in 2 Reihen 
geftellt, die innere mit 3 meift größeren, die äußere Reihe mit 2 gewöhnlich 
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fleineren Blättchen; der Fruchtfnoten einfach; die Frucht eine einfücherige 
3—5—10 flappige Kapſel, dereu Klappen ebenfalls auf ihrer Mitte herab 
die Samen angewachſen tragen. — Aus der eriten Gruppe dieſer Familie 
gibt Fig. 837 (Tafel 56) die einzige Art abgebildet, aus der ſie bejteht, 
nemlih das Zumpf-Einblatt (Parnassia palustris), über deren Stel- 
(ung im natürliden Syiteme die Gelehrten noch gar nicht einig find. — 
Die zweite Gruppe bilden die Sonnenthaublüthler (Drosereae), 
von Anderen als jelbititändige Familie aufgeführt und deutlich charafterifirt 
durch die vor der Entfaltung jchnedenförmig aufgerollten Blätter, welche 
rojettenartig auf dem Boden herum liegen und mit drüjigen Haaren beſetzt 
find. Sig. 833 ift der bei uns auf Zorfgrund wildwachſende rundblät- 
terige Sonnenthau (Drosera rotundifolia); Fig. 339 it die befannte 
Sliegenfalfe (Dionaea muscipula), der Sonnenthau auf nordameri- 
fantichen Zorfgründen und ausgezeichnet durch die große NReizbarfeit und 
eigenthümliche Beweglichkeit der Blätter, die jih zuiammenjchliegen, wenn 
ein Inſelt auf ihre immere Fläche geräth. Sie wird bei uns in größeren 
Pflanzenfammlungen wohl aud getroffen, iſt aber jehr kiglich zu behandeln. 
— Die dritte Gruppe begreift die eigentlihen Gijtrojen (Cisteae), 
welche nur einen einzigen Griffel und in der Knoipenlage gefaltete Blumen- 
blätter haben. Fig. 840 iſt der Repräfentant derielben für die deutiche . 
Flora, das gemeine Sonnenröschen (Helianthemum vulgare); ig. 541 
ift die cretijche Ciſtroſe (Cistus ladaniferus oder creticus), Sträucher 
auf den Juſeln des adriatiichen Meeres, aus deren Zweigen das Gummi 
Ladanum jhwigt. — Wir befigen aus diejer Gruppe verjchiedene ſchöne 
Zierfträucher für unfere Gärten, namentlich auch verichiedene Spielarten von 
Helianthemum. 

Den Schluß diefer zweiten Reihe bildet die Familie der Bira- 
ceen (Bixaceae), Bäume und Sträucher der heifen Grdftriche mit durdh- 
ſichtig punftirten Blättern, regelmäßigen Ö5blätterigen Blumen und mit 
Ktapjelfrüchten. „ig. 842 (Taf. 56) gibt die wichtigite Art derjelben, den 
Färberorfeanbaum (Bixa Orellana), im heißen Amerifa einheimifch 
und ſonſt in den ZTropenländern cultivirt, aus deifen Samen ein zum Roth— 
und Gelbfärben dienlicher Farbſtoff, Urufu oder Arnotto genannt, ges 
wonnen und in Handel gebracht wird. Diefe Samen figen in einem Brei, 
der nad Veilchen riecht und von den Eingeborenen ald Arzneimittel gebraucht 
wird, jo wie auch die Wurzeln und ſelbſt die Samen. 


Ordnung I. 
Spaltfrüdjtige (Schizocarpicae). 


Diefe Ordnung, deren Charakter auf Seite 665 entwidelt it, gebt 
abermals in zwei einander parallellaufenden Reihen auseinander, in die Reihe 
der Ranumfelblüthler, in deren 3 Familien die Entwidelung des weib- 
lihen Blüthenapparates von der Anhäufung vieler Ljamiger Fächer an zur 
endlichen Bereinigung ſolcher in eine abgeichloffene Frucht deutlich verfolgt 
werden kann, und in die Reihe der Stordenjchnabelblüthler, bei denen 
fid) durch die 3 Familien hindurch die Entwidelung des männlichen Blü— 
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thenapparates vom Unvollfommeneren, d. h. von den noch verwachienen 
er an bis zu völliger Freiwerdung der Staubgefäße ebenjo verfol- 
gen läßt. 

Die erfte Reihe diefer Ordnung beginnt mit der Familie der Ra— 
nunculaceen (Ranunculaceae), einer jehr reichhaltigen Familie, welche 
Gewächſe von jehr verjchiedenartigem Ausjehen enthält, die aber alle darin 
übereinfommen, daß fie zahlreiche gefonderte, in einem Kreife oder fpiralig 
um die verlängerte Blumenachſe ftehende, meift ljamige Früchte befiten ; 
jeltener find dieſe Früchtchen mehrjamig, in welchem Falle diejelben aus 
mehreren ſolchen einfamigen Früchtchen entftanden zu fein fcheinen und ſich 
nad innen an der Yängsnaht herab öffnen; bei den höchſten Gattungen 
beginnt bereit3 das Verſchmelzen von mehreren Früchten zu einem Ganzen. 
Die Staubgefäße find meiſt fehr zahlreih, mit ihrer ganzen Länge nad) 
angewachienen Staubbenteln und auf dem Fruchtboden eingefügt (daher der 
Polyandria Linné's entjprechend); die Blumenkrone meift regelmäßig, fünf- 
blättrig und bald abfällig; bisweilen fehlt jolche übrigens auch ganz oder 
ift fie mehrblättrig, und häufig befinden fich irgend welche honigführende 
Organe an derjelben. — Die Ranunculaceen find in allen Zonen reprä- 
jentirt, und man trifft viele ftarfwirfende und giftige, jedoch auch mehrere 
aromatische und genießbare Gewächſe darunter; viele aber find ihrer fchönen 
Blumen wegen beliebte Zierpflanzen unjerer Gärten geworden. — Es zer- 
fällt diefe große Familie in mehrere unter einander näher verwandte Grup- 
pen und dieſe wieder in verichiedene Sippen, von denen wir auf Tafel 
57—58 aus den bei uns wildwachjenden Gattungen je eine Art als den 
Repräſentanten berjelben und von den ausländichen Arten die wichtigften 
abgebildet haben. 

Die erfte Gruppe begreift die eigentliden Ranunfelblüthler 
(Ranunculeae), welche alle darin übereinfommen, daß die Staubbeutel bei 
ihnen nad) außen fich öffnen, und Kelch und Blumenfronenblätter zweireihig 
gejtellt find. — Die erjte Sippe dieſer Gruppe bilden die ähten Ra— 
nunfelblüthler (Ranunculeae genuinae) mit frautigem Kelche und ein- 
jamigen Früchtchen, in welchen der Samen in aufredhter Stellung ſich befindet. 
Fig. 843 gibt den Mäuſeſchwanz (Myosurus minimus), ein leicht zu 
überjehendes Aderunfraut; Fig. 844 das Hornköpfchen (Ceratocephalus 
falcatus Pers.; Ranunculus falcatus L.); Fig. 845 das Feigmwarzen- 
fraut (Ficaria ranunculoides Mnch.; Ranunculus Ficaria L.), mit 
eßbaren Knöllchen an den Wurzeln, die jchon für vom Himmel gefallene 
Kartoffeln ausgegeben worden find; Fig. 846 die Schmalzblume oder ber 
iharfe Hahnenfuß (Ranuneulus acris), bei uns die Blume, welche 
den Wiejen ihren gelben Schmud verleiht und zu den ſcharfen Giftpflanzen 
gezählt wird, wie noch mehrere Arten aus diefer Gattung, z. B. R. scelera- 
tus und Flammula. Von R, asiaticus ftammen die als türkiſche Ra- 
nunfeln in unferen Gärten beliebten Knollengewächſe. — Die zweite 
Sippe bilden die Anemonenblüthler (Anemoneae), welche den Kelch 
ihon nicht mehr frautig, fondern fajt blumenfronenartig gefärbt, aber auch 
ljamige Früchtchen haben, in denen jedoch der Samen abwärts gerichtet ift. 
Fig. 847 ift der Sommeradonis oder das Blutströpfchen (Adonis 
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aestivalis), unter dem Getreide häufig; Fig. 848 die afeleiblättrige 
Wiefenraute (Thalictrum aquilegifolium), die ihrer Zierlichfeit wegen 
wohl verdient, in Gärten gezogen zu werden; Fig. 849 das befannte Leber— 
bliimcen (Hepatica nobilis Volk.; Anemone Hepatica L.), ein beliebtes 
Einfaffungspflänzchen in unferen Gärten; Fig. 850 die hahnenfußblüthige 
Anemone (Anemone ranunculoides), in welche Gattung auch die in den 
Gärten meift zugleich mit türfifhen Ranunkeln gezogenen Anemonen (A. 
coronaria und hortensis) gehören, die aber aus Süd-Europa ftammen ; 
Fig. 851 die Küchenſchelle (Pulsatilla vulgaris Mill.; A. Pulsatilla L.), 
eine ſcharf narkotiihe Giftpflanze. — Aus der Sippe der Waldreben- 
blüthler (Clematideae), welche in neuerer Zeit gar ſchöne Schlinggewächſe 
und andere Zierpflanzen für unfere Gärten geliefert hat (3. B. Clematis 
Sieboldii, florida fl. pl., Viticella fl. pl. u. a. m., faft alfe geeignet zum 
Ueberwachſen von Lauben zc.), geben wir in Fig. 852 die wildwachſende 
Waldrebe (Clematis Vitalba), deren Ranken ihrer Zähigfeit wegen viel- 
fach ftatt Weiden zum Binden benützt werden, die aber auch unter unfere 
Icharfgiftigen Pflanzen gehört. — Die Sippe der Helleboreen (Hel- 
leboreae), charafterifirt durch einen biumenfronenartig gefärbten Kelch, in- 
nerhalb deſſen alsdann Fleine oft ganz eigenthümlich geformte honigführende 
Blumenfronenblätter ftehen, und durch mehrfamige nach innen nad) der 
einzigen Längsnaht aufipringende Kapfeln, zerfällt in a) die Unterfippe 
der Ritterfpornblüthler (Delphininae), mit unregelmäßigen Blumen; 
Fig. 853 gibt den Feldritterfporn (Delphinium Consolida), aus wel 
cher Gattung wir fehr ſchöne Gartenzierpflanzen haben, 3. B. D. Ajacis fl. 
pl., grandiflorum, elatum, americanum u. a. m.; und von D. Staphis- 
agria find die ſcharfen Samen als Yäufekörner oder Stephansförner 
officinell; Fig. 854 ift der giftige Eifenhut (Aconitum Napellus), der 
mit dem gelben E. (Ac. Lycoctonum) zu unſeren ſchärfſten narfotifchen 
Giftpflanzen gehört; übrigens find demungeachtet mehrere blaue Eiſen— 
hutarten jehr hübfche ausdauernde Rabattenzierpflanzen in unferen Gärten. 
b) in die Unterfippe der Dotterbiumenblüthler (Caltheae) mit 
regelmäßigen Blumen, aber ohne honigführende Kronenblättchen im Kelche, 
wozu die in Fig. 855 abgebildete gemeine Dotterblume (Caltha palu- 
stris), gehört, die mit gefüllten Blumen auch in Gärten gezogen wird. c) in 
die Unterfippe der Nießwurzblüthler (Helleborinae), die honigfüh- 
rende Blumenfronenblättchen im Kelche und mehr oder weniger lappig tief 
zertheilte Blätter haben; Fig. 856 ift die europäifhe Troliblume 
(Trollius europaeus), der Eultur in Gärten wohl werth; Fig. 857 der 
Winterling (Eranthis hyemalis), eine unferer früheften Blumen; Fi— 
gur 858 die ftinfende Nießwurz (Helleborus foetidus), die mit H. 
viridis zu unferen fchärfften Giftpflanzen gehört, aber auch officinelf ift, 
während H. niger als Chriftblume öfters in Töpfen cultivirt wird. d) in 
die Unterfippe der Afeleiblüthler (Aquileginae), unter welche viele 
recht Schöne ausdauernde Nabattenzierpflanzen gehören, z. B. die in Fig. 859 
abgebildete gemeine. Akelei (Aquilegia vulgaris), die A. canadensis, 
formosa, bicolor, glandulosa, sibirica, speciosa u. a. m. e) in die 
Unterfippe der Shwarzfümmelblüthler (Nigellariae), weldye in der 
auf dem Rüden aufjpringenden Kapjel die Samen in 2 Reihen ftehen haben. 
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Fig. 860 Üft der gemeine Schwarzfümmel (Nigella arvensis); die 
ichwarzen aromatischen Samen von der aus dem Süden Deutjchlands ftam- 
menden Nig. sativa find officinell, und Nig. damascena, am adriatifchen 
Meere einheimiſch, wird bei uns als „Braut in Haaren“ oder „Gretchen 
im Buſch“ in den Gärten gezogen. 

Die zweite Gruppe diefer Familie bilden die Dillenieen (Dille- 
nieae), bei denen fi) die Staubbeutel nad innen öffnen und die Kelche 
(mit wenigen Ausnahmen, wo fie bald abfalfen) bleibend find. — Die erfte 
Sippe begreift die Chriftophsfräuter (Actaeariae), die Gattungen mit 
abfälligem Kelche, und Fig. 861 (Taf. 58) ift da8 gemeine Chriftophs- 
fraut (Actaea spicata), das in feuchten Bergwäldern wild wächst und 
zu den Giftpflanzen gehört; Fig. 862 iſt Cimifuga Serpentaria (Ac- 
taea racemosa L.), deren Wurzel aus Nordamerika in unjern Apotheken 
zu medicinifchem Gebrauche fommt. — Die zweite Sippe bilden die Gicht— 
rofen (Paeoniariae), welche den Kelch bleibend haben. Fig. 863 ift die 
einfahblühende gemeine Pfingft- oder Gichtroje (Paeonia officinalis), 
die aus Siid-Europa ftammend früher als Heilpflanze in großem Anſehen 
geftanden, längſt aber als unwirkſam außer Gebrauch gefommen ift. Die 
Gattung Paeonia liefert uns ausgezeichnet ſchöne Zierpflanzen für unfere 
Gärten; die verjchiedenen Sorten der gefüllten Pfingftroje, die P. anomala, 
sibirica und andere, find prächtige Freilandpflanzen, zu welchen in neuerer 
und neueſter Zeit die herrlichen ftrauchartigen Päonien (P. Moutan) aus 
dem nördlichen China gelommen find. — Die Sippe der ädten Dille- 
nieen (Dillenieae) enthält großentheil® baum- oder ftrauchartige Gewächſe 
mit lederartigen großen Blättern und großen Blumen, zahlreichen Staubge- 
füßen in mehreren Reihen und vielen, bei der Reife beerenartig werdenden, 
um die Achje befeftigten Früchten mit großen, eine ftrahlige Scheibe bildenden 
Narben. Fig. 864 ift ein blühender Zweig von der in Oſtindien einheimi- 
jchen Dillenia speciosa, welche bisweilen in unjeren Gewächshäufern ge- 
zogen wird. 

Die ächten Dilfenieen machen den Uebergang zur dritten Gruppe, 
zur Gruppe der Magnoliaceen (Magnoliaceae), Bäume mit großen 
lederartigen Blättern, die vor der Entwidlung in ein knoſpendeckenartiges 
Stüßblatt eingehüllt find, mit großen prachtvollen, von einem jcheiden- 
artigen Dedblatt eingefchloffenen Blumen und mit, zu einer zapfenähnlichen 
Haufenfrucht vereinigten Früchten, aus der nicht felten die Samen an einem 
verlängerten Träger herabhängen. Fig. 865 ift ein blühender Zweig von 
Magnolia grandiflora, die mit anderen ſchönen Magnolien häufig in größe- 
ren Sammlungen getroffen werden kann; denn im neuerer Zeit haben die 
meift in Nordamerifa aber aud zum Theil in Japan und Oftindien ein- 
heimischen Magnolien ihrer bei vielen Arten vor den Blättern erjcheinenden 
prachtvollen Blumen wegen zu den Modepflanzen in den ——— ge⸗ 
hört. Hieher kommt auch der Tulpenbaum (Liriodendron tulipifera) 
zu ſtehen, ebenfalls ein nordamerikaniſcher Baum, der längſt in Deutſchland 
eingeführt iſt und unſere Winter im Freien aushält. — Die Illicieen 
(Illicieae) bilden eine beſondere Sippe dieſer Gruppe, charakterifirt durch 
die durchfichtig punktirten Blätter und weil fie die Früchtchen fternförmig 
um die Achfe gruppirt tragen. Hieher gehört Fig. 866 der Sternanis 
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(Ilicium anisatum), ein chinefijher Strauch, deſſen Holzige Kapjeln das 
befannte und beliebte Gewürz, der Sternanis oder Badian, find. Fi— 
gur 867 ijt ein Zweig von der Wintera aromatica Murr (Drimys Win- 
teri Forst.), einem amerifanifhen immergrünen Baume, von dem die ſehr 
gewürzhafte Rinde als cortex Winterianus verus s. Cinnamomum ma- 
gellanicum in unfere Apotheken fommt. 

Hieher können aud die Mondfamengewädje (Menispermeae) ge- 
jtellt werden, jo benannt, weil die Früchte vieler Arten derielben mondförmig 
gebogen find. Sie wachſen meijt als ranfende Sträucher der heißen Erdftriche, 
mit breiten ftrahlignervigen Blättern und unjcheinbaren dieliniſchen Blüthen, 
und Wurzeln und Samen find von mehreren wegen ihrer bittergiftigen Stoffe 
und jtarf wirkenden Eigenfchaften im officinellen Gebrauche. Fig. 868 (Taf. 68) 
it Menispermum palmatum Lam. (Cocculus palmatus Dec), an der 
Dftküfte Südafrifa’8 als ausdauernde Pflanze einheimisch, von der die als 
Medicament befannte aromatifch-bittere Kolombo-Wurzel herfommt. Fi— 
gur 869 ift Anamirta Cocculus, ein Schlingſtrauch im tropifchen Afien, 
der die bekannten, übrigens fehr giftigen Koffelsförner zur Betäubung der 
Fiſche in feinem Samen liefert, mit welchen ſchon gefährlicher Unfug getrie- 
ben worden ijt. Fig. 870 zeigt einen Zweig mit männlicher und einen mit 
weiblicher Blüthe von Cissampelos Pareira, einem auf den Antillen ein- 
heimischen Strauche, dejjen Wurzel früher als radix Pareirae bravae in 
den Apotheken einen großen Namen hatte, aber mehr und mehr außer Ge- 
brauch fommt. Menispermum canadense ift ein zu Bekleidung von Lau— 
ben u. dgl. m. jehr dienliher Schlingftrauch für unjere Gärten. — Ueber 
die Stellung der Menifpermen im natürlichen Syſteme find die Metho- 
difer noch nicht einig, Endliher und nad) ihm Seubert u. A. m. erflä- 
ren joldye für nahe verwandt mit den Berberideen umd den Annonaceen; 
Reichenbach jtellte fie Früher zu den Laurineen (vgl. diefe oben ©. 617 ff). 
— AS bejondere Sippe dieſer Gruppe führt Reichenbach auch nod die 
Unoneae und Annoneae auf, die bei Anderen gleichfalls ſelbſtſtändige Fa— 
milien bilden, und welche, den Magnoliaceen in Allem ſehr nahe verwandt, 
deghalb die höchſten Grade diefer Familie einnehmen fünnen, weil bei ihnen 
die Bildung der Frucht verjchiedene Stufen der Verwachſung aufweist; die 
Fruchtknoten find bei den Unoneen noch frei und ftehen quirlartig beifammen ; 
bei den Annoneen find ſolche theilweife vereinigt und verwachſen alsdann bie 
zur Reife durch dazwijchentretende Fleiſchſubſtanz zu einer mehrfächerigen 
Beerenfrucht oder zu einer Haufenfrucht. — Es find lauter in den Tropen- 
(ändern einheimische Bäume oder Sträucher, ausgezeichnet durch den aroma- 
tiſchen Geruch oder Gefhmad einzelner Theile. Uvaria odorata fteht bei 
den Malayen wegen des narziffen-ähnlichen Gerucdes der Blumen in hohem 
Werthe; fie flechten diefelben in die Haare und zieren fich jonft noch damit. 
Die aromatifchen Samen der Uvaria tripetala werden zu einer heilfamen 
Salbe benügt; ebenjo dienen Wurzeln und Samen von Polyathia -Arten 
auf den Malayiichen Inſeln als Heilmittel; Xylopia-Arten liefern im heißen 
Amerifa aromatiſche Rinden und Samen, die als Gewürze bemütt werden, 
ebenjo die Früchte von Habzelia-Arten im tropiichen Afrifa. Die Annona 
Cheirimolia Mill., in Peru einheimiih, und Ann. squamosa und 
muricata, bie in allen Tropenländern cultivirt werden, find berühmt ihrer 
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ihöngeformten äußerft wohlfchmedenden und dabei lieblich riechenden Früchte 
wegen, welche auch dem neuangefommenen Europäer, jelbjt in größerer Menge 
genoffen, in feiner Weiſe ſchädlich werden. 

Die zweite Familie diefer Reihe begreift unter der Benennung der 
Rutaceen (Rutaceae) verjchiedene Gruppen und Sippen, von Anderen 
zum Theil als jelbitftändige Familien aufgeführt. Die wejentlihen Merkmale, 
welche denjelben gemeinichaftlich zufommen, find folgende: Fruchtknoten 3—5, 
meift ganz zufammengewachlen und gekrönt von ebenjovielen Griffeln mit 
einfacher oder getheilter Narbe, oder aber find diefe Griffel auch jchon in 
einen einzigen zujammengewadjen; die Fruchtknoten figen auf einem drüfen- 
artigen Kiffen, das diejelben häufig in Form eines Ringes umgibt; der Kelch 
4—5ipaltig, jelten 2—mehrblättrig oder ganz fehlend; die Blumenfrone aus 
fo vielen Blättern bejtehend, als der Kelch Theilungen hat und mit denfelben 
abwechjelnd, jelten beinahe verwachſen, bei dem niederjten Gattungen ganz- 
fehlend; Staubfäden beftimmt viele, meift 5—10 (1— viele), ganz frei von 
einander, nur bei wenigen zufammengewachlen; die Frucht befteht bei den 
meiften aus mehreren Kapjeln, welche bei der Reife fi) von der Mitteljäufe, 
an der fie gemeinſchaftlich verwachſen find, ablöfen und an diefer Seite als— 
dann elaftiich aufjpringen, bei wenigen findet ſich jchon eine ganze 3— mehr- 
fächerige oder beerenartig gewordene Frucht; die einzelnen Kapſeln enthalten 
zwei, häufig durch Fehlichlagen nur einen einzigen glänzend glatten Samen 
in hängender Stellung mit oder ohne Eiweißkörper. — Es find Kräuter, 
Sträucher oder Bäume, meift mit zerftreutgeftellten einfachen Blättern, fel- 
tener diejelben gegenjtändig, oder fiederig zuſammengeſetzt; die Dlüthen find 
bei einigen Gattungen nur eingefchlechtig, bei den meiften zwitterig, und in 
verjchiedengeftaltige Dlumenjtände geſammelt. 

Die Rutaceen theilen ſich in mehrere im äußeren Bau wenig übereit- 
ftimmende Gruppen, als deren erjte wir anführen die Euphorbieen 
(Euphorbieae), charafterifirt durch die meift unvollftändigen,, getrennt: 
geſchlechtigen Blüthen, denen häufig die Blumenfrone fehlt. — Dieſe Gruppe 
begreift fodann mehrere durchgreifend geſchiedene Sippen, aus denen fid 
auf Taf. 58 u. 59 die intereffanteften Arten abgebildet finden. — a) Die 
Sippe der Waſſerſterne (Callitrichinae) find durch die Anordnungen 
der weiblichen Blüthentheile mit den Cuphorbiaceen ganz nahe verwandt; die 
4 Sruchtknoten ‚haben gemeinjchaftlid einen tief 2ſpaltigen Griffel und ent- 
halten nur je einen Samen, ftatt Kelch und Blumenkrone zwei Dedblättchen. 
Fig. 871 ift der Frühlings-Wajferftern (Callitriche vernalis). — 
b) Die Sippe der eigentlihen Wolfsmilder (Tithymaleae) hat 
ebenfall® noch blumenkronenloſe Blüthchen, dieſelben find jedoch mit einer 
felhartigen Umhüllung verjehen; die Samen haben faſt immer ein eigen- 
thümliches fleiſchiges Anhängfel, und enthalten Eiweiß und meijt fettes Del. 
Eine vielgeftaltige Sippe, von vielen Botanifern als eigene Familie aufge- 
ftellt und ausgezeichnet durch den Gehalt an wirkſamen Stoffen, deren Träger 
in den meijten Fällen der Milchfaft ift; die heftigften Giftpflanzen ftehen 
bier neben den wirkſamſten Arzneigewächien und neben ganz unſchädlichen 
Arten. Sehr gewöhnlich iſt der Gehalt an ſcharfem draſtiſch purgirendem 
Harze und Del. In den warmen Erdgegenden finden ſich aus diefer Sippe 
außerordentlich mannigfaltige Formen mit bisweilen ganz fleifchigem cactus- 
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ähnlichem Stode. Fig. 872 ift die bei uns gemeine Wolfsmild (Eu- 
phorbia Cyparissias); übrigens wachſen noch verfchiedene Arten diefer Gat- 
tung, meift als Garten-Unkräuter, in Deutfchland wild; von E. officinarum 
und E. antiquorum fommt das in den Apotheken vielgebraudhte Euphor- 
bium, ein gelbbräunliches Gummiharz; E. caput medusae ift der fonder- 
baren Form und Stellung der Zweige wegen häufig in Cactusjammlungen 
zu treffen. — c) Die Sippe der Hippomaneen (Hippomaneae) enthält 
durchaus nur erotische Gewächſe, umd darunter den auf den Molukken ein- 
heimischen Blendbaum (Excoecaria Agallocha), von dem das wohlrie- 
chende Aloeholz kommt; der Milchfaft diefes Baumes ift aber jo ſcharf, 
daß die Leute, welche ihn fällen, jchon die ſchwerſten Augenleiden davon ge- 
tragen haben, woher deſſen deutjche Benennung rührt. Der Manſchenille— 
baum (Hippomane Mancinella), im warmen Amerika einheimiſch, enthält 
‚einen fo giftigen Milchjaft, daß er auf der Haut gefährliche Geſchwüre 
erzeugt. Dagegen find bei der Stillingia sebifera, von China aus weit 
verbreitet, die Samen in einen talgartigen Stoff eingebettet, der zur 
Lichterfabrifation benugt wird. — d) Die Sippe der Acalypheen (Aca- 
lypheae) hat gleihfalls noch blumenkronenlofe Blumen, dieje aber in Knäul— 
chen beifammen; die Fruchtfnoten ebenfalls nur einfamig. Fig. 873 a zeigt 
die weibliche Pflanze nebft einem männlichen Blumenzweige bom jährigen 
Bingelfraut (Mercurialis annua), ein befanntes Unfraut in den Gär- 
ten, und Fig. 873b ift das ausdauernde B. (M. perennis), eine Gift- 
pflanze unjerer Wälder, die beim Trodnen ganz jchwarz wird. — e) Die 
Sippe ber Ricineen (Ricineae) ift charakterifirt durch die in eine Röhre 
zufammengewachjenen Staubfäden; die Fruchtknoten enthalten aber aud nur 
je einen Samen. Sie ift unftreitig die wichtigfte diefer Gruppe, und fait 
durchgängig nur in den wärmeren Klimaten vertreten; mehrere Arten liefern 
in ihrem erhärteten Milchjafte den Kautſchuk, andere heftig wirkende Arz- 
neimittel. Fig. 874 a ift ein Zweig vom Purgirbaum (Croton Tig- 
lium) aus Ojtindien, aus deffen Samen das Crotonöl, das ſtärkſte aller 
befannten PBurgirmittel, gewonnen wird; Fig. 874b ein Zweig vom Kas— 
karillbaume (Croton Eluteria) in Jamaifa, der die bitter aromatifche 
Kaskarillrinde, ebenfalls ein jehr geſchätztes Arzneimittel, liefert. Cro- 
ton lacciferum enthält das als Schellad im Handel befindliche Gummi- 
harz in Rinde und Zweigen; Croton Draco einen rothen Milhjaft, aus 
dem eine Sorte Drachenblut für den Handel gewonnen wird. Fig. 875 
ift ein blühender und ein Zweig mit Früchten vom Wunderbaume (Ri- 
cinus communis), aus dejfen Samen das befannte Ricinusöl, ebenfalls 
ein jtarfes Purgirmittel, dargeftellt wird; er ftammt aus dem Orient und 
wird nicht felten bei uns als „Chriftuspalme“ in den Gärten als Sommer- 
zierpflanze gezogen. Fig. 876 ift ein Zweig vom ächten Kautſchukbaum 
(Siphonia elastica), in Sidamerifa einheimiſch und den größten Theil des 
aus Amerika fommenden Gummi elafticum liefernd. Fig. 877 endlich 
gibt einen Zweig von der Mandioffa-Pflanze (Jatropha Manihot), 
welche über alle heißen Erdſtriche verbreitet ift und der mehlreichen Wurzel 
wegen cultivirt wird. Zwar ift in derjelben das Stärfmehl mit einem be- 
tänbenden Stoffe vereinigt, der in dem Milchjaft gebunden ift und diejen 
äußerjt giftig macht; aber weil ſolcher jehr flüchtig ift, jo kann er durch 
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heißes Waſſer Teicht entfernt und die Wurzel fo zu einem fehr nützlichen 
Nahrungsmittel gemacht werden. Das aus ihr bereitete Mehl heißt Man- 
dioffa, das daraus gebadene Brod Kaſſavi. Die Brafilianer vergiften 
mit diefem Milchſafte ihre Pfeile. Die Tournefolpflanze (Crozophora 
tinctoria), an den Küften des Mittelmeeres auf Sandboden einheimifch, 
gehört auch Hieher und Liefert in ihrem eingedicten Milchſafte eine rothe 
Farbe, die nicht mit der ächten Lackmusfarbe verwechielt werden darf, und 
mit Kalf und Urin behandelt blau wird, — f) Die lete Sippe dieler 
Gruppe bilden die Burineen (Buxineae), aus der Fig. 878 den befannten 
immergrünen Buchs (Buxus sempervirens) zeigt, der überall in älteren 
Gärten zur Einfaffung der Beete und zu grünen Wänden u. dgl. m. (Bux. 
suffruticosa) benügt wird. Bei diefen ift die Blüthe einhäufig, die männ- 
lihen mit 4 Staubgefäßen, die weiblichen mit 3 Griffeln und einem aus 
drei zufammengewachjenen Fruchtfnoten, deren einzelner je 2 Samen enthält. 
Bekanntlich ift das Buchsholz das feſteſte und dichtefte von den in Europa 
wacjenden Hölzern, umd deghalb zum Holzicnitt und zu Blasinftrumenten 
trefflich zu gebrauchen. Die Heimath des Buchſes ift Südeuropa. 

Die zweite Gruppe diefer Familie ift von Reichenbach die der 
Rutarieen (Rutarieae) benannt, und die verfchiedenen Sippen, welde 
fie begreift, fommen darin überein, daß alle Blüthen zwitterig und mit Blu- 
menfronen verjehen und die Griffel noch in mehrere geipalten find. — In 
die erfte diefer Sippen gehört die (Taf. 59) Fig. 879 abgebildete Rauſch— 
beere (Empetrum nigrum), in unferen Gebirgswäldern zwijchen Felſen da 
und dort zu finden, ein heidenähnlicher Kleiner Straud), getrennt-gefchlechtig, 
die männliche Blüthe mit 3 Staubgefäßen und 3 Kronenblättern, die weib- 
fiche mit 6—Itheiligem Griffel und deſſen Theilungen je 2ſpaltig; die Frucht 
eine ſchwarze fäuerliche Beere, die von den Grönländern gegefien wird. — 
Aus der zweiten Sippe, den ächten Rauten (Ruteae), geben wir in 
Fig. 880 einen blühenden Zweig von der Gartenraute (Ruta graveo- 
lens), einer urfprünglih an der nordafrikaniſchen Küfte einheimijchen ge- 
würzhaften Pflanze, welche die eigenthümliche Erjcheinung zeigt, daß die 
zuerjt in jedem Blumenftande ſich öffnende Gentralblüthe die Fünfzahl als 
Typus zeigt, während alle jpäteren die Bierzahl haben. Die Ruteen haben 
vielfamige KRapfelfrüchte, die an der Naht, mit der fie verwachſen find, auf: 
jpringen und meijt zufammengejetste drüfigspunftirte Blätter, und die 4—5 
Griffel find erft weiter oben über ihrer Cinfügungsftelle in einen einzigen 
zufammengewachjen. — Eine weitere Sippe bilden die Gelbbitterbäume 
(Zanthoxyleae), jo benannt, weil fie einen eigenthümlichen Bitterjtoff, 
namentlich in der Rinde, enthalten. Wir befigen aus diefer mehrere hübjche 
——— für größere Gartenanlagen, z. B. die Ptelea trifoliata und 

anthoxylum fraxineum aus Nordamerika, den Götter baum (Ailanthus 
glandulosa), einen’ Baum, im wärmeren Aſien einheimiſch, der aber unſere 
Winter im Freien aushält. Die Rinde vom Zanthoxylum iſt jchweißtrei- 
bend und foll gegen Zahnfchmerzen wirken. — Die Sippe der Diosmeen 
(Diosmeae) zeichnet ſich insbefondere durch einen bedeutenden Gehalt an 
ätherifhem Del aus, das ſich in zahlreihen Drüfen der frautigen Theile 
abgejondert findet und demjelben einen höchſt aromatischen Geruch mittheilt, 
einzelne Arten fogar officinell madt. Kigenthümlich ijt bei den Diosmeen 
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auch der Bau der Frucht, die aus 5 einfamigen gejonderten oder am Grunde 
vereinigten Früchtchen befteht, bei denen fich bei der Keife das Fruchtgehäus 
von der inneren Auskleidung lostrennt und [ettere für fich allein in zwei 
Klappen mit großer Elaſticität aufjpringt; auc bier wachſen die einzelmen 
Griffel häufig erft über ihrem Anheftungspunfte in einen einzigen zujammten. 
Wir bejigen in größeren Gärten ganze Sammlungen insbejondere von den 
Kap’ichen und neunholländiihen Arten der Gattungen Diosma, Agathosma, 
Empleurum, Correa u. a. m.; Fig. 882 ift Diosma crenata, von der, 
fowie nod) von einigen Diosmeen, die Bucco-Blätter als frampfitillendes 
Mittel in arzneilihem Gebrauche find. Fig. 881 ift der bei uns wildwach— 
jende Diptam (Dictamnus Fraxinella), ganz überjäet mit Elebrigen Drü- 
jen voll ätherifchen Deles, welches in warmen Sommernädten in folcher 
Menge verdunftet, daß es fich entzünden kann, wenn man ein brennendes 
Licht in die Nähe bringt. Von Galipea Cusparia oder von G. officinalis, 
am Drinofo wildwachſend, fommt die ächte bittere Angoftura-Rinde, 
eined der wichtigjten Arzneimittel jener Gegenden. 

Die dritte Gruppe bilden die Simarubeen (Simarubeae), holzige 
Gewächſe des heißen Amerifa mit gefiederten Blättern, nicht aufipringenden 
einfamigen Steinbeeren mit häutiger Samenſchale und mit eiweißfojen Sa- 
men. 9m allen Theilen befigen diefe Pflanzen eine ausgezeichnete Bitterfeit, 
weßhalb von ihnen mehrere magenjtärfende Arzneimittel herfommen. Fig. 883 
ift die Simaruba excelsa, ein auf Jamaika einheimiiher Baum, deſſen 
bitteres gelbes Holz; das Lignum Quassiae jamaicensis unferer Apothefen 
fiefert; von Quassia amara, Fig. 884, in Surinam wild und in Guiana, 
Brafilien und auf den Antillen cultivirt, fommt das lignum Quassiae 
verae, die zwei wirkſamſten bitteren Arzneimittel, die wir befigen. 

Die dritte Familie diefer Reihe, die Sapindaceen (Sapindaceae), 
überragt die beiden vorigen, weil bei ihr die Entwidlung des weiblichen 
Blüthenapparates zum Abſchluß gefommen if. Man findet nur einen ein- 
zigen meijt aus dreien zujammengewachfenen Fruchtknoten mit ebenfovielen 
zufammenhängenden oder mit nur einem einzigen Griffel, und an deſſen 
Spige ebenjoviele Narben, als Fruchtkuoten, zuſammengewachſen find; letztere 
figen auf einem Drüfenkiffen oder find von demfelben in Form eines Ringes 
umgeben, innerhalb deſſen die Staubgefäße eingefügt find, außerhalb die 
4—5 DBlumenkronenblätter ; Keld tief 4 — Ötheilig; Staubfäden in 
einfacher Reihe, meiit doppelt joviel, als Kronenblätter; Frucht geflü- 
gelt, oder Steinfrucht, oder meift 3fächerige Kapfel; Samen meijt ei- 
weiglos, aber mit auffallend großem Nabel und bei einigen auch mit einer 
Samenhaut. umgeben. — Die Sapindaceen find hauptſächlich in den tropi- 
chen Gegenden zu Haufe, haben meift wechjelftändige und zujammengejeite 
Blätter, umd es befinden fich unter ihnen mehrere ftarfwirfende, zum Theil 
auch giftige Gewächſe. Sie begreifen mehrere bejtimmt harakterifirte Grup- 
pen, die bei Anderen theilweije als ſelbſtſtändige Familien gelten. — Die 
erfte diefer Gruppen bilden die Zygophylleen (Zygophylleae), daraf: 
terifirg durch gegenftändige, mit Nebenblättern verjehene Blätter. Sie zerfallen 
in mehrere Sippen, aus welchen auf Taf. 59 verfchiedene Arten abgebildet 
find. Fig. 885 zeigt aus der Sippe der Tribuleen (Tribuleae) den bei 
uns im Sandboden wild vorkommenden Burzeldorn (Tribulus terrestris), 
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Fig. 886 ift ein Zweig mit Früchten und einer mit Blüthen vom Gua- 
jatbaume (Guajacum officinale) aus der Sippe der Guajafhölzer 
(Guajaceae), anf den Antillen einheimifch und wichtig wegen des von ihm 
fommenden, in der Medicin vielfach angewendeten Guajakhar zes, fo wie 
wegen der ausgezeichneten Feſtigkeit und Schwere feines braungrünlichen 
Holzes, das als lignum sanctum oder Franzojenholz befannt ift und 
vielfach verarbeitet wird. — Cine weitere Sippe bilden die Rofßfaftanien 
(Hippocastaneae) mit ihren fingerig zujammengejtellten gegenjtändigen 
Dlättern und auffallend breit genabeiten Samen. Fig. 887 ift die allbe- 
fannte Roßfajtanie (Aesculus Hippocastanum), die aus Perfien ſtammt. 
. Im Anlagen fieht man noch andere nordamerifanijche Arten; ziemlich häufig 
die rothblühende Aesculus Pavia und die gelbblühende Aesc. flava. 
Die Rinde der Roßkaſtanie enthält viel Gerbitoff, die Sumen Stärfmehl ; 
beide werden in der Medicin angewendet, und letteres ift ſchon zum Brod- 
baden verjucht worden. 

Die zweite Öruppe bilden die eigentlihen Sapindeen (Sapin- 
deae), ebenfalls mit breitgenabelten Samen. Fig. 888 ift ein Zweig vom 
Pimpernußftrauce (Staphylea pinnata) aus der erften Sippe dieſer 
Gruppe, von diefer Gattung her Pimpernußblüthler (Staphyleariae) 
genannt. Die ölhaltigen Samen können genoffen werden. — Aus der 
Sippe der Cupanieen (Cupanieae) ift e8 der Seifenbaum (Sapin- 
dus Saponaria) auf den Antillen, nebſt anderen Arten diejer Gattung, die 
ſich jehr nützlich machen. Der Fruchtbrei in den Früchten des erfteren 
Ihäumt mit Waffer wie Seife auf; andere haben eßbare Früchte; das Holz 
von vielen ijt auffallend hart. 

Die dritte Gruppe, die Baullineen (Paullinieae), find ranfende 
Straucarten oder Bäume mit gegenftändigen Blättern ohne Nebenblätter 
und mit breitgeflügelten Früchten. Fig. 889 zeigt einen blühenden Zweig 
nebſt Flügelfruht vom Mafholder (Acer campestre) aus der Sippe 
der Ahorne (Acereae), die in der nördlichen gemäßigten Zone der alten 
wie der meuen Welt verbreitet ift und faſt lauter ſtattliche Waldbäume mit 
fejtem dauerhaftem Holze enthält. Aus dem Safte ME” Zuderahorns 
'(Ac. saccharinum) wird in Nordamerifa im Großer Zuder dargeftellt; 
bei uns ijt das gelblichweiße Holz vom Bergahorn (Ac. Pseudo-Plata- 
nus) von Zifchlern ſehr gejucht. — Die anderen Sippen diefer Gruppe ent: 
halten mehrere Straucharten mit giftigen Früchtchen, jo daß die Eingeborenen 
in Guiana und Nigritien mit deren Saft ihre Pfeile vergiften. 

Die zweite Reihe diefer Ordnung, die Reihe der Storchſchnabel— 
blüthler (Geraniiflorae) beginnt mit der Familie der Malvaceen 
(Malvaceae), bei welchen die zahlreichen aus mehreren concentrifchen Kreifen 
entſpringenden Staubfäden noch nicht ganz frei geworden, fondern noch in 
eine Säule zufammengewachjen find. Charafteriftiich für die meiften derjelben 
ift auch die Euchenförmige, aus vielen platten aneinander liegenden einfamigen 
Früchtchen beftehende Frucht; nur bei wenigen find diefe Früchtchen zujam- 
mengehäuft, oder in eine förmliche Kapſel zufammengewachien. Ye nad) dem 
Bau der Früchte theilen fich die Malvaceen in mehrere Gruppen, die fidh 
auf Taf. 59 repräjentirt finden. — Aus der Gruppe der Malopeen 
(Malopeae; Früchtchen gehäuft) haben wir einzelne hübſche Zierpflanzen, jo 
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namentlidh Malope grandiflora und malacoides und Kitaibelia vitifolia. 
— Aus der Gruppe der ähten Malvenblüthler (Malveae; Früchtchen 
quirlartig in eine Scheibe gejtellt) zeigt Fig. 890 die Wald-Malve (Malva 
sylvestris), die bei uns wildwächst und officinell ift; Fig. 891 die befannte 
Eibifhpflanze (Althaea officinalis) jammt officineller Wurzel; Fig. 892 
eine unferer häufigften Sommerzierpflanzen, die Yapatere (Lavatera tri- 
mestris). Der Eibiſch ijt das vorzüglichjte aller jchleimigen Pflanzenmit- 
tel und aud als Hausmittel allgemein im Gebraude; der Schleim ſitzt 
hauptjählich in der Wurzel. Auch mehrere Malvenarten find ihres 
Scleimes wegen im Gebrauche. Am befannteften aber ift wohl die als 
erbftrofe oder Stodrofe in unjeren Gärten in vielen Spielarten cul- 
tivirte, aus Syrien jtammende Alcea rosea L. (Althaea sinensis Cav.). 
— Aus der Gruppe der Hibiscusblüthler (Hibisceae; Frudt eine 
wirkliche Kapfel) gibt Fig. 893 Blüthe und Frucht der frautigen Baum- 
wolljtaude (Gossypium herbaceum), die aus dem Oriente jtammt und 
num aber durd die Kultur über alle wärmeren Klimate ſich verbreitet hat, 
und deren Produkt, die Baummolle, jet einen der bedeutenditen Handels- 
artikel bildet. Fig. 894 ift ein blühender Zweig von einem unſerer ſchönſten 
ierfträucher, dem ſyriſchen Hibiscus (Hibiscus syriacus), von welcher 
ttung in den Pflanzenfammlungen auch noch andere jehr ſchöne Arten 
getroffen werden; jo namentlich die jogenannte japaniſche Rofe (Hibis- 
cus rosa sinensis) die Stundenblume (Hib. Trionum), ein Sommer- 
pflänzchen, Hib. Manihot, Abelmoschus u. a. m., meift Warmhauspflan- 
zen. Auch die Gattung Abutilon enthält mehrere jchöne Zierpflanzen. — 
Die Baummolle ift die wollige Oberhaut der Samen und wird mitteljt 
eigener Majchinen von denfelben getrennt, worauf diefe häufig noch auf 
Brennöl benügt werden. Am häufigften cuftivirt find Gossypium herba- 
ceum und barbadense; G. religiosum liefert eine röthlichgelbe Wolle, aus 
welcher der ächte Nanking verfertigt wird. 
Die zweite Familie diefer Reihe, die Familie der Geraniaceen 
Geraniaceae), überragt die Malvaceen, weil bei ihr die Entwidelung der 
taubfäden jchon weiter gediehen iſt. Diefelben find der Zahl nad) bejtimmt, 
von 5—10—15—20, und wenn fie auch unten bisweilen no zufammen- 
hängen, jo entipringen fie doch nur einem einzigen Kreife, und bei mehreren 
find fie ganz von einander frei geworden; bei einigen find fie abwechjelnd 
einer um den anderen unfruchtbar. Die Blumenkrone ift fünfblätterig, nur 
bei den untersten Gattungen unregelmäßig, jonft regelmäßig und die Blu- 
menblätter ganz frei. Die Frucht bildet ſich aus 5 (bei einer Gattung nur 
aus 3) getrennten, quirlförmig um die Achſe gejtellten Fruchtfnoten, wobei 
die Griffel verwachſen, aber 5 Narben behalten, oder find es mehrere Frucht- 
fnoten, welche alsdann zufammenwachien; bei der Reife befteht ſolche entweder 
aus 5 (oder 3) einfamigen, nad innen aufipringenden Früchtchen, auf denen 
der einzelne, mit den übrigen verwachien gewejene, nun aber losgetrennte 
Griffel als langer Schwanz ftehen bleibt; oder find es auch gejtielte viel- 
jamige Früchtchen, bei anderen mehrfächerige Kapjeln mit je zwei Samen 
im einzelnen Fächer. — Ye nad) dem Bau der Früchte bilden fich innerhalb 
diefer Familie mehrere Gruppen, welde auf Taf. 60 repräfentirt find. 
Die erfte derjelben begreift die eigentlichen Geranien (Geranieae), 
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charakterifirt durch einfamige Früchtchen, und die erite Sippe diefer Gruppe 
bildet die Gattung Rapuzinerfreffe (Tropaeolum; nur 3 Früchtchen 
beifammen), aus. der Fig. 895 die größere, häufig als Zierpflanze culti- 
virte Art (Trop. majus) ſammt einer reifen Frucht gibt. Dieſe Gattung 
ift in neuerer Zeit mit mehreren ausgezeichnet ſchönen Arten bereichert wor- 
ben, alfe aus dem heißen Amerifa und nicht jo leicht zu cultiviren, als die 
beiden längjt befannten peruanifchen Arten (Tr. majus und minus), deren 
unreife Samen anjtatt der Kappern öfters in der Küche Verwendung finden. 
— Die zweite Sippe bilden die Reiherfhnabligen (Erodieae), cha- 
rofterifirt durch die lang gejchnabelten 5 Früchtchen und mit 5 oder 10 faum 
noch verwacjenen Staubfäden. Fig. 896 ift der gemeine Reiherſchna— 
bei (Erodium cicutarium); Fig. 897 der Robertsftordidhnabel 
(Geranium robertianum) und Fig. 898 der weidhhaarige Stord)- 
ſchnabel (Ger. pusillum). Die Gattung Geranium ift jehr reichhaltig 
an deutjchen Arten, leicht Fenntlih an den fünf regelmäßigen gleich großen 
Blumenblättern und 10 fruchtbaren Staubfäden. Die in großer Zahl von 
Barietäten von den Blumenfreunden in Töpfen gezogenen, oft auch Gera- 
nien benannten Zierpflanzen aber find feine ſolche, jondern gehören der Gat- 
tung Pelargonium an, deren Arten fajt durchgängig vom Kap der guten 
Hoffnung ftammen, 5 ungleid) große und nicht regelmäßige Blumenblätter 
und nur 7 Staubfäden haben. Viele derjelben find ſtrauchartig, andere trei- 
ben alljährlicy wieder neu aus einer fnolligen Wurzel, und fehr empfänglic) 
für fünftliche Befruchtung haben die Stammarten fo viele Kreuzungen aufzu- 
weijen, daß es gar fchwer hält, deren Urſprung mit Sicherheit nachzuweiſen. 

Eine weitere Gruppe innerhalb diefer Familie bilden die Büttne- 
rieen (Büttnerieae), charafterifirt durd) eine wirkliche Fruchtkapfel in dem 
bleibenden Kelche, durh 5 mit einem ausgehöhlten Nagel am Grunde ver- 
jehene Kromenblätter und durch, bei mehreren Gattungen mit Eiweiß verjehene 
Samen. Neben verichiedenen, zum Theil höchſt zierlichen Topfzierpflanzen 
aus diefer Gruppe, 3. B. aus den Gattungen Lasiopetalum, Mahernia, 
Hermannia u. a. m. ift e8 vornemlid; der Cacaobaum (Theobroma 
Cacao), den wir hier anzuführen haben, Fig. 899. Im heißen Amerika 
einheimifch, Liefert er aus feinen Samen die Cacaomajje, und dieje mit 
Zuder und Banille die Chocolade, und das aus.den Samen geprefite 
Del, das der Verderbniß lange widerfteht, ift unter dem Namen Cacao- 
butter befannt. 

Die dritte Familie diefer Reihe ift die der Oxalideen (Oxali- 
deae), über die beiden vorigen geftellt, weil bei ihnen die Entwidelung des 
männlichen Blüthenapparates zum Abſchluß fommt. Es find zehn bis viele 
Staubgefäße, am Grunde zwar noch leicht in 1 oder 5 Parthien zufammen- 
hängend, aber aus mehreren concentriichen Ringen entjpringend und meift 
mit zweifächerigen Staubbeuteln; die 5blätterige Blumenfrone zeigt ſich vor 
und nad) der Blüthe zufammengedreht. Der Fruchtknoten ift ganz frei ge- 
worden, 5edig und 5fächerig und von 5 Griffen mit je einer pinfelförmigen 
Narbe gekrönt; die Frucht wächst zu einer Dfantigen häutigen oder Holzigen 
Kapſel aus, mit 5 Fächern und in 5 oder 10 Klappen auffpringend. — Ge 
nad dem Bau der Staubgefäße bilden ſich innerhalb diefer Familie wieder 
mehrere Gruppen, deren erfte die Seidebaummwollbäume (Bomba- 
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ceae; 10 — vielmännig und dabei meift Öbrübderig, die Staubbeutel nur 
1fächerig, noch nicht frei geworden, jondern an den Staubfäden angewachien, 
und darin fi den Malvaceen annähernd) bilden, größtentheil® Bäume, die 
nur im heißen Afien und Afrifa wachen, und in ihren Früchten aud Wolle 
enthalten, wie die Malvaceen, aber dieje aus der inneren Wand des Frucht- 
gehäufes und kaum brauchbar; die Samen vieler find genießbar und ölig. 
Es finden fi) in diefer Gruppe mitunter die großartigiten Formen der 
Pflanzenwelt. So gehört hieher der Boabob oder Affenbrodbaum 
(Adansonia digitata), der ein merfwürdig hohes Alter und einen ungeheuer 
diden Stamm mit, im Verhältniß weit ausgebreiteter Krone erreichen kann. 
Der Ceibabaum (Bombax Ceiba), im heißen Amerifa zu De hat 
einen Stamm, der oben umd unten dünner und in der Mitte feiner Höhe 
wie angeihwollen ift umd fich deßhalb zur Herftellung von Flußfahrzeugen 
trefflich eignet. Die Helicteres Isora ift ein Baum im tropifchen Aften, 
gleich merkwürdig durch den Bau der Blumen wie der Früchte, und Chei- 
rostemon platanoides, in Neufpanien, einer der größten Bäume, redt 
handähnlich geformte, hochrothe Staubgefähe aus den großen Blumen hervor. 
— Eine andere Gruppe bilden die ächten Oraleen (Oxaleae), charaf- 
terifirt durd 10 Staubfäden, die an ihrer Spike je einen zweifächerigen, 
ganz frei gewordenen Staubbeutel tragen. Fig. 900 ift der bei uns wild- 
wachjende gemeine Sauerflee (Oxalis Acetosella), aus defjen Blätter 
Sauerfleejalz bereitet wird, und die den Pflanzenjchlaf fehr deutlich zei- 
gen. — Eine weitere Gruppe bilden die Rhizoboleen (Rhizoboleae), 
welche vielbrüderige Staubgefäße mit 2fächerigen aufredhten Staubbeuteln, 
und fleifchig dicke Blumenfronenblätter haben. Hieher gehört der fogenannte 
Butternußbaum (Caryocar nuciferum), in Guiana einheimifch, deſſen 
Samen, unter dem Namen Pequi befannt, ein fettes Del enthalten umd 
den Mandeln gleich gegeffen werden. 


Ordnung II. 
Säulenfrüchtige (Idiocarpicae). 


Ueber den Charakter diefer Ordnung ift im Eingange zur Klaſſe VIII 
(S. 665) das Nöthige gejagt. Diejelbe geht, wie die bisherigen Ordnun— 
gen alle, in zwei einander parallellaufende Reihen auseinander, von denen 
die erfte, die Reihe der Lindenblüthler (Tilüflorae), die zweite die der 
Drangenblüthler (Aurantüflorae) benannt ift. Nur bei den beginnen- 
den Familien diefer beiden Neihen find die Griffel noch gejondert; bei dem 
folgenden ift die ganze weibliche Sphäre zu ihrer höchiten Einheit gelangt. 

Die erfte Reihe beginnt mit der Familie der Caryophyllaceen 
(Caryophyllaceae), eine reichhaltige Familie meift von frautartigen gabel- 
äftigen Pflänzchen mit gewöhnlich gegenftändigen einfachen oft ſchmalen 
1—Bnervigen Blättern und ohne Nebenblättchen. Die Blumen zwitterig, 
nur duch Sehlichlagen bisweilen eingejchlechtig, meijt in einen jehr regel- 
mäßigen gablig veräfteten Blüthenftand zufammengeftellt. Der Kelch ift frei 
geworden, 4—Öblätterig oder, wenn röhrig, 4—Öipaltig. Der Fruchtknoten 
ift ganz frei, fit auf einem eigenen Träger, hat eine Mittelfäule als Sa- 
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menträger, und iſt entweder unvolllommen 2—3—5fächerig oder einfächerig, 
gekrönt von 2—3—5 fadenförmigen Griffeln. Staubfäden find es (mit 
wenigen Ausnahmen von nur 3—4—5) meift 10, von denen 5 fich früher 
entwiceln, nemlich diejenigen 5, welche gegenüber den Kelchabjchnitten ftehen 
und ganz frei geworden find, während die 5 anderen vor den Blumenblät- 
tern ftehen und mit diefen unten am Grunde zufammenhängen. Blumenfro- 
nenblätter find e8 5 mit oder ohne langen Nagel, und die Platte häufig 
2ipaltig bis gefranzt. Die Frucht ift eine einfächerige oder halb 3—4—- 
fächerige vielfamige Kapſel, jeltener eine Art Flügelfruht. — Hauptjählic) 
nad) dem Bau des Kelches bilden ſich innerhalb diefer Familie mehrere 
Gruppen, deren erfte die Sternfräuter (Stellarinae) begreift, welde 
auf Taf. 60 repräjentirt find. Bei ihnen bejteht der Keldh aus 4—5 Blät- 
tern, die Blumenfrone öffnet ſich meift weit und die Kronenblätter haben 
einen jehr kurzen Nagel; die Kapfel ift Hautig und 1fächerig. Fig. 901 ift 
die zierlihe moosähnlide Möhringie (Moehringia muscosa), die — 
übrigens ziemlich jelten — an feuchten fchattigen Feljen bei uns wildwächst. 
Fig. 902 ift die auf Schutt und trodenen Stelfen gemeine Spurre (Holo- 
steum umbellatum). #ig. 903 ift die große Sternmiere (Stellaria- 
Holostea). #ig. 904 der Hühnerdarm oder die Bogelmiere (Stella- 
ria media Sm.; Alsine media — Fig. 905 der ſchmalblätterige 
Sändling (Sabulina tenuifolia Rchb.; Arenaria tenuifolia L.); #i- 
gur 906 das dreinervige Sandfraut (Arenaria trinervia). Fig. 907 
die aufrehte Möndie (Moenchia quaternella Ehrh.). ig. 908 das 
niederliegende Majtfraut (Sagina procumbens). sig. 909 die kan— 
tigitenglige Spergelle (Spergella nodosa Rchb.; Spergula nodosa. 
L.). #ig. 910 der Weichmeier (Malachium aquaticum Fries; Cera- 
stium aquaticum L.). #ig. 911 das Ader-Hornfraut (Cerastium 
arvense) und Fig. 912 das fünfmännige Hornfraut (Cerast. semi- 
decandrum). 

Die zweite Gruppe bilden die Yeinfrautblüthler (Sileneae), 
von der vorigen bejtimmt unterjchieden durch den einblätterigen röhrigen, nur 
oben am Saume gejpaltenen Kelch und durch lang benagelte Kronenblätter, 
die fammt den 10 Staubgefäßen auf der Blüthenachſe auffigen, die öfters 
zu einem jäulenförmigen Stempelträger ſich entwidelt.. Nach der‘ Zahl der 
Griffel zerfällt fie in 3 Sippen, deren erjte die Gattungen mit 2 Grif- 
feln enthält. Fig. 913 (Taf. 61) zeigt das Seifenfraut (Saponaria 
officinalis), jo benannt, weil deſſen Wurzel mit Wajjer wie Seife ſchäumt. 
Fig. 914 das Mauer-Öypsfraut (Gypsophila muralis). #ig. 915 
die Kopf-Nelfe (Dianthus prolifer); die Gattung Dianthus ift reich an 
ihönen und zum Theil jehr wohlriehenden Arten, von welchen mehrere 
in einer Menge von Spielarten zu Modeblumen geworden find, jo z. B. 
Dianth. Caryophyllus al® Stammart für die befannte und beliebte Gar- 
tennelfe; Dianth. plumarius und Armeria al® Stammarten für die 
Pinks; Dianth. chinensis, deltoides, barbatus u. a.m. — Die zweite 
Sippe begreift die Gattungen mit 3 Griffeln; Fig. 916 das nidende 
Zeinfraut (Silene nutans). #ig. 917 den Taubenfropf (Silene in- 
flata Sm.; Cucubalus Behen Schk.). — In der dritten Sippe ftehen 
die Gattungen mit 5 Griffeln: Fig. 918 die Gugufsblume (Lychnis 
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Flos —— Fig. 919 die getrenntgeſchlechtige Fihtnelte (Lyeh- 
nis dioica L.); die rothblumige ein männlichblühendes (Lych. dioica «. 
sylvestris Schk.; Lych. diurna Sibth.), die weißblumige ein weiblichblü- 
hendes Eremplar (Lych. dioica 8. arvensis Schk.). #ig. 920 ift die 
gemeine Kornrade (Agrostemma Githago). Auch diefe zweite und dritte 
Sippe liefern ſchöne Zierpflanzen für unſere Gärten, z. B. die Pechnelke 
(Lychnis viscosa) die gefüllte Lychn. Flos cuculi; Lychnis chalcedo- 
nica, fulgens u. a. m.; Silene rubella etc. 

Eine dritte Gruppe bilden die Malpighieen (Malpighieae), nach 
dem berühmten Pflanzenanatom Malpighi benannt und unterfchieden durch 
den tief Ötheiligen Kelch und die Frucht, die zur Flügelfruht oder Stein- 
frucht auswächst, deren Ijamige Fächer ſich nicht öffnen. Es find durchweg 
erotiiche Gattungen, darımter aber wahre Zierden unjerer Gewächshäuſer, 
namentlich die ranfenden Banisteria-Arten mit ihren rofenrothen oder gelben 
Blumenrifpen, und die Malpighia-Arten, deren Früchte eßbar find, deren 
Blätter aber empfindlich brennen. 

Die zweite Familie diefer Reihe, die Bamilie der Theaceen (Thea- 
ceae), überragt die vorige in ihrer Entwidlung darin, daß bei ihr die Grif- 
fel in einen einzigen verwacdhlen und nur oben in 3—D Narben geipalten 
find; der 3—5fächerige Fruchtknoten wächst bei der Reife in eine 3—fädhe- 
rige Kapfelfrucht aus, oder wird fie einer Flügelfrucht oder Beerenfrucht 
ähnlich und ſpringt alsdann nicht auf; die Samen find an einem centralen 
Samenträger oder an den gegen die Mitte gerichteten Eden der Frucht an- 
gewachien, bisweilen von einer Samenhaut umgeben und meiſt ohne Eiweiß- 
förper. Die Blüthen find zwitterig; Staubgefäße find eg 3—4—5 oder 
auch 10— viele, bei mehreren Gattungen faft verwachſen, bei anderen voll- 
fommen frei und dann jo viele als Blumenblätter und mit diefen abwechielnd 
geftellt. — Es find meift Sträucher oder Fleinere Bäume, nur durch eime 
Gattung (Euvonymus) in der nördlichen gemäßigten Zone vertreten; die 
meiften gehören dem öftlichen Afien an, und haben immergrüne lederige 
glänzende Blätter und zum Theil pradhtvolle Blumen. Fig. 921 ift ein 
Zweig mit Früchten von dem bei uns einheimüchen Spindelbaume oder 
Pfaffentäppcdhen (Euvonymus europaeus) aus der Gruppe der Ce- 
lajtrineen (Celastrineae), welche durch volltommen freie 4—6 Staubgefähe, 
die auf einem filfenartigen Stempelträger ftehen, charafterifirt find; befannt 
und auffallend dur die jonderbare Form feiner hellrothen vierzipfeligen 
Fruchtkapſeln. — Aus einer zweiten Gruppe, der Gruppe der Tern- 
jtrömieen (Ternstroemieae), welde 12 — viele, häufig wenigftens am 
Grunde noch verwaciene Staubfäden und schönes glänzend dimfelgrünes 
Laub und bleibende Blätter haben, gibt Fig. 922 und 923 die zwei am 
häufigjten cuftivirten Theefträuder (Thea Bohea und Th. viridis), 
welche den befannten chinefiihen Thee, beide den grünen und den 
ihwarzen liefern; denn diejer Unterfchied wird nur durch die Behand- 
lung der Blätter beim Sammeln bedingt. Fig. 924 iſt ein blühender 
Zweig von der einfah blühenden Gamellie (Camellia japonica), 
der Stammart für al’ die prachtvollen Spielarten mit rofenartigen Blu— 
men, welche heutzutage als „gefüllte Camellien“ der Stolz einer jeden beſſeren 
Pflanzenfammlung find. 
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Bei der dritten Familie diefer Reihe, der Familie der Tiliaceen 
(Tiliaceae), endlich fommt die Bildung der Stempelblüthe vollkommen zum 
Abſchluß; der zwei- bis mehrfächerige Fruchtfnoten, von nur einem einzigen 
Griffel mit einfacher kaum lappiger Narbe gekrönt, wächst bei der Reife in 
eine ebenfoviel fücherige Kapfel, feltener in eine Steinfrucht aus, bleibt voll- 
fommen frei vom Kelche, und diejer befteht aus 4—D abgefonderten Blättern. 
Auc die meift unbeftimmt vielen Staubgefäße find ganz frei geworden, fo 
wie die 4—D, abwechſelnd mit den Kelchblättern geftellten Blumenkronen- 
blätter. Der Repräjentant diefer Yamilie, dem fie aud ihren Namen ver- 
dankt, ift die europäijche Yinde (Tilia europaea), von der wir zwei 
Unterarten, eine großblätterige frühe oder die Sommerlinde (T. grandi- 
folia Ehrh.) und eine Stein- oder Winterlinde (T. parvifolia Ehrh.) 
unterjcheiden. Die Lindenblüthe iſt als ein ſchweißtreibendes Mittel offi- 
cinell; Lindenbaft wird vielfach gebraudt zu Matten und zum Anbinden ; 
Lindenholz ift leicht umd weich, aber zäh und deßhalb auch zu mancherlei 
technischen Zweden dienlid); die Kohle davon wird für Zeichner als „Reif- 
fohle* und zur DBereitung des Schießpulvers gebraudt. — In Barfanlagen 
ſieht man mehrere großblätterige nordamerifanifche Arten, namentlid) 
T. americana, aud die T. alba aus Südeuropa. Diefelben find aber 
minder Schön, als unfere einheimijchen, von denen befanntlich da und dort 
einzelne merkwürdig große Eremplare getroffen werden, wie 3. B. die Linde 
bei Neuftadt am Kocher (in Württemberg) einen Stammumfang von 32 Fuß 
hat und einer der älteften Bäume in Deutfchland fein fol. 

Die zweite Reihe diefer Ordnung, die Reihe der Drangenblüth- 
(er (Aurantiiflorae), beginnt mit der Familie der Johanniskraut— 
blüthfer (Hyperieineae), bei der alfo, wie ſchon oben bemerkt, der Frucht- 
knoten noch von mehreren (3—5) Griffeln gefrönt ift, die aber durch allmä- 
figes Verwachſen den Uebergang zum einzigen Griffel machen, und aber 
aud die Staubfäden noch nicht völlig frei geworden find, indem fie,. meift 
in 3 oder 5 Barthieen, oder aud alle unter fi zufammenhängen. Im 
Uebrigen bilden die Hhpericineen eine ganz ausgefprochene natürliche Fami-— 
tie; die Blätter bei allen gegenftändig und bereits faft immer ſchon durd)- 
fihtig punktirt; die Kelche mit drüfigen Haaren gewimpert; die Narben 
fopfförmig; die Blumenfrone in der Knofpenlage gedreht; die Frucht eine 
3—4—5—mehrfächerige Kapſel; der Samen meift ohne Eiweiß, aber häufig 
ſehr ölreich. 

Dieſelbe begreift mehrere beſtimmt geſchiedene Gruppen, deren erſte, 
von Anderen als ſelbſtſtändige Familie aufgeführt, die flachsartigen Ge— 
wächſe (Lineae) enthält, charakteriſirt durch nur 4—5 einbrüderig ver- 
wachſene Staubfäden, bei welchen noch andere verkümmerte Staubgefäße 
gefunden werden. Hieher gehören auf Tafel 62 Fig. 926 der zierliche 
3werglein (Radiola Millegrana) auf feuchtem Sandboden. Fig. 927 
der cultivirte Lein oder Flachs (Linum usitatissimum), vielleicht aus 
dem Drient zu und gefommen und bekanntlich eine unferer wichtigften ted)- 
nischen Gewächſe, einmal als Gefpinftpflanze (aus dem Baſte ber 
Stengel wird die „flächſene Leinwand“ bereitet), und dann des Deles 
wegen, welches aus den Samen gewonnen wird; der Rückſtand bei diefer 
Delfabrication, die Leinölkuchen, dienen vortrefflih zu landwirthichaft- 
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lichen Zweden. Der Leinſamen wird aud) arzneilicdy angewendet. Linum 
flavum, trigynum und perenne trifft man wohl auch als Zierpflanzen in 
größeren Gärten, 

Die zweite Gruppe, die der eigentlihen Zohannisfräuter 
(Hypericeae), ift in Deutjchland durch die Gattung Hypericum vertreten, 
von der Fig. 928 das Berg-Yohannisfraut (Hypericum montanum) 
abgebildet gibt. Die Gruppe ift charafterifirt durch in mehrere Parthieen 
verwachjene viele Staubfäden und viele Heine Samen in den Kapſeln, und 
bei der Gattung Hypericum fallen die durchſichtig punftirten Blätter und 
die drüfig gewimperten Kelche befonders auf. Die großen jchön gelben Blu— 
men „haben einzelne Arten zu Zierpflanzen gemadt, 3. 3. H. calycinum, 
Kalmianum, Ascyron u. a. m. 

Die zweite Familie diefer Reihe, die Guttiferen (Guttiferae; 
Clusiaceae Endlicher), genannt, weil fie alle einen gelben harzigen Saft 
führen, ähnlid) dem befannten Gummi Guttä in der Malerei, enthält nur 
Bäume, durdgängig in den heißen Ländern Afiens und Amerifa’s einheimifch 
und ausgezeichnet durch ſchöne Tederartige parallelnervige Blätter, häufig 
vierfantige Zweige, und jchöne weiße oder röthliche, felten gelbe Blumen 
meist in endjtändigen Trauben oder Riſpen. Die Staubfäden jind bei die- 
jen jchon beinahe ganz frei geworden, höchſtens am Grunde in einen faum 
bemerfbaren Ring verwachſen, meijt unbejtimmt viele mit, der Yänge nad) 
angewachjenen Staubbeuteln. Der Frucdtfnoten ganz frei, 1—2—5 ober 
auch vielfächerig, immer aber nur mit einem einzigen Griffel gekrönt, der 
eine £onifche, Ichildförmige oder gelappte Narbe trägt. Die Frucht entweder 
eine Kapjel mit meift mehrfamigen Fächern nnd einem fäulenartigen Samen- 
träger im Mittelpunfte, oder eine Stein- oder Beerenfrucht mit 2 bis vielen 
Fächern, die meift 1ſamig, übrigens auch 2- bis mehrfamig find. Die Sa- 
men haben feinen Eiweißförper. — Der widhtigfte diefer Bäume ift unftrei- 
tig der auf Ceylon einheimische ähte Gummiguttbaum (Hebradendron 
cambogioides Grah.), deſſen an der Luft und Sonne eingetrodneter Saft 
das befannte Gummiguttä ift, der in der Malerei gar viel gebraucht 
wird, übrigens auch als purgirendes Heilmittel dient. Auch noch von ande- 
ren Bäumen wird diefes Gummiharz gewonnen, 3. B. von Stalagmite 
ovalifolia, Garcinia zeylanica, Garc. Cowa und cornea, lauter oftindifche 
Gewächſe. Der Saft von Garcinia Cambogia aber, ein in Malabar eins 
heimifcher Baum, von dem man in Fig. 929 einen blühenden. Zweig und 
eine Frucht abgebildet fieht, ift vom Gummigutt himmelweit verfchieden, fieht 
eingetrodnet citromengelb aus, enthält ätheriiches Del und purgirt nicht, wie 
das ächte Gummigutt. — Andere Bäume diefer Familie tragen äußert 
ihmadhafte eßbare Früchte, jo namentlich Garcinia Mangostana, in In— 
dien einheimifch, dejfen Früchte unter dem Namen Mangojten befannt find 
und unter das köſtlichſte Obſt der Tropenländer gerechnet werden, jo wie 
die Bruftbirnen von der Mammea americana, einem Baume im heißen 
Amerika, aus deffen Blumen aud) das befannte Eau de Creole dargejtellt wird, 
während man aus dem Safte der jungen Zweige ein weinartiges Getränf, Mo- 
min genaunt, bereitet. — Noc andere Arten find durch ihr hartes, bisweilen 
wohlriechendes Holz ausgezeichnet, namentlich die Mesua ferrea in Oſtindien. 
— Die auf Madagaskar und in Ojftindien einheimifchen Calophyllum-Arten 


Charakteriftit der Familien. Hefperideen. 689 


endlich Liefern jehr kräftige Arzneimittel für die dortigen Einwohner; Caloph. 
Inophyllum, Fig. 930, einen purgirenden und brechenerregenden Saft und 
eine wirfjame Rinde, Caloph. Tacamahaca den als Succus Tacamahacae 
borbonicae in den Apotheken gehaltenen Saft. 

Die dritte Familie diefer Reihe, die den Schlußftein der Reichen— 
bach'ſchen Anorduung bildet, ift die Familie der Hefperideen (Hesperi- 
deae), bei welden aljo die Entwidelung fowohl der weiblichen, als aud) 
der männlichen Blüthe zum völligen Abſchluß gefommen if. Aus welchen 
Gründen Reihenbad insbefondere die diefer Familie angehörigen Orange 
bäume (Citrus) für die vollendetften Schöpfungen des ganzen Pflanzen- 
reiches hält, haben wir jchon oben bei der Einleitung in feine natürliche 
Anordnung (S. 588) gejagt. Das dort Angegebene kann zugleich als die 
trefflichjte Charakteriftif der Familie dienen. — Diefelbe begreift mehrere durch 
die immer weiter vorjchreitende Entwidelung namentlid) der Staubgefähe be— 
ftimmt unterjchiedene Gruppen, bei deren erjter, den Leeaceen (Leea- 
ceae), lauter oftindiichen Bäumen, die Staubfäden unten noch in einen ganz 
zufammenhängenden Becher verwachlen find, auf defjen fi freimadjenden 
Spiten die Staubbeutel der Länge nad) auswärts angewachſen find, auch bie 
Blumenfronenblätter unten noch zufammenhängen und eine jcheinbar einblät- 
terige Blumenkrone bilden. — Bei den Meliaceen (Meliaceae), wie die 
zweite Gruppe benannt ift, find die Staubbeutel nad Innen angewachſen, 
auch nähern fich die Gewächſe der verjchiedenen Sippen diefer Gruppe in 
ihren Qualitäten ſchon ziemlich den eigentlichen Aurantien oder Drangege- 
wächſen. Aus der Sippe der eigentlihen Melieen (Melieae) führen 
wir die Melia Azederach an, ein niedriger afiatifcher Baum mit doppelt 
gefiederten ſtark riechenden Blättern und fleifchigen Steinbeeren. Alle Theile 
diefer Pflanze haben eine ftarf purgirende Kraft, wodurd) fie fi) den Gutti- 
feren nähert; fie liefert in ihrer Heimath ein vortrefflidhes Wurmmittel, und 
während durch noch andere Arten diejer Sippe fürmlidhe Vergiftungen vor- 
fonmen fönnen, find von einzelnen die Früchte genießbar. Die meiften aber 
liefern ein ſehr feites, von Holzarbeitern gejuchtes Holz. — Nod mehr ift 
folhes der Fall bei den Hölzern aus der Sippe der Cedreleen (Cedre- 
leae), welche durchgängig in den wärmeren Ländern heimifche Bäume mit 
dichtem wohlriechendem farbigem Holze und mit bitterer als Fiebermittel 
häufig gebrauchter Rinde enthält. Von Swietenia Mahagoni, im tropijchen 
Amerika zu Haufe, fommt das befannte Mahagoniholz; von Soymida 
febrifuga das Rothholz (redwood) der Engländer; von Chloroxylon 
Swietenia das Satinholz; von Oxleya xanthoxyla das auftralifche Gelb- 
holz; von Flindersia- und Cedrela-Arten die verjchiedenen Calicedras 
Hölzer, lauter jehr geſuchte Waare für Meubles-Schreiner. 

Bei der dritten Gruppe, welche die eigentlihen DOrangenbäume 
(Aurantiaceae) enthält, trennen fi) die Staubfäden mehr und mehr, hän- 
gen bald nur noch parthienweife zujfammen, machen ſich zuletzt ganz frei, 
und die Staubbeutel ftehen aufrecht auf der Spite der Staubfäden; Die 
Blumenkronenblätter find ganz frei geworden. Die Frucht zeigt die vollen- 
detfte Concentricität, und ihre Fächer find mit faftigem Fleiſche ausgefüllt. 
— Die Heimath diefer durch den reichen Gehalt an aromatischen ätheriſchem 
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Del ausgezeichneten Pflanzen jcheint das wärmere Aſien zu fein; jett find 
. fie durch die Eultur auch in Europa in den Ländern rings um das Mittel- 
meer verbreitet. Ihr Hauptnugen beruht auf den föftlichen Früchten, womit 
fie faft das ganze Jahr gefhmüct find. Die Anzahl der Spielarten inner- 
halb der Gattung Citrus geht in's Großartige; Fig. 932 auf Taf. 62 gibt 
einen blühenden Zweig nebſt reifer Frucht von der Stammart für alle Ci— 
tronenforten, vom Citronenbaume (Citrus medica); Fig. 933 ebenfo 
von der Stammart für alle Orangenjorten, vom Orangebaum (Citrus 
Aurantium). Die Früchte des erjteren find die in der Heimath noch um- 
reif abgenommenen Eitronen, die Jedermann kennt. Der Saft derjelben 
wird nicht nur in der Küche verwendet, fondern ift aud) ein in der Medicin 
vielgebrand)tes Mittel; die Schalen werden candirt und kommen al® Citro- 
nat in den Handel; das Cedro- und das Bergamotöl wird aud aus 
diefen Schalen gewonnen, Die Früchte des legteren nennt man Orangen, 
Pomeranzen, Apfeljinen, und geniefbar find eigentlich nur die ſäuer— 
lich-fühen Spielarten, welde aber allerdings ein köſtliches kühlendes Obſt 
find, wo fie zur Vollkommenheit gelangen. Die größten Früchte Liefert die 
fogenannte Bompelmus (Citrus decumana). In medieinischem Gebrauche 
find vom Drangebaume nicht nur hauptjächlich die unreifen Früchte, jondern 
auch die Blätter und die Blüthen, aus welch’ legteren das Neroli-Del 
und das Drangenblüthwajjer (aqua Naphae) bereitet wird, — Im 
wildwachſenden Zuftande find die Citrus-Arten bedeckt mit ſtarken holzigen 
Dornen, wie unjere wilden Obftbäume; durch die Cuftur aber verjchwinden 
diejelben gänzlich, und werden Blätter und Früchte zu einer höheren Voll- 
fommenheit gebracht, jogar der Saft der legteren vom Bitteren in's Süße 
umgewandelt. 


— — — 
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Abies (Pinus) 347. 610. 

Abietineae 610, 

Abrus 647. 

Acacia 650. 

Acalypheae 678. 

Acanthus 631. 

Acer 315. 681, 
campesiro 358, 
platanoides 357. 
Pseudo-Platanus 958, 

Aceras 342. 
anthropophora 467. 

Achillea 339. 

Millefolium 482, 
nobilis 491, 
Ptarmica 519. 

Achimenes 681. 

Achras 638. 

Acinos 326, 
thymoeides (Calamintha Acinos) 

487. 

Acinula Clavus 551. 

Aconitum 322, 674, 
Cammarum 505. 
Lycoctonum 463, 
neomontanum 459. 

Acoras 312. 

Calamus 474, 

Acroblastae 592, 

Actaea 321. 675, 
spicata 459, 

Adansonia 684. 

Adenostyles 338. 
albifrons 462, 
alpina 462, 

Adiantum 571, 

Adonis 322, 
aestivalis 451. 

Adoxa 315. 318, 642. 
Moschatellina 403. 

Accidiom 
Berberidis 550, 

Aegopodium 307. 

Podagraria 468. 

Aesculus 314. 315. 681. 
Hippocastanum 359. 

Aethusa 308, 
‚Cynapium 496, 

Agaricus 555. 

Agathosma 680, 

Agave 599. 

Aggregatae 619. 

Agrimonia 318. 
Eupatoria 439, 

Agropyrum (Triticum) 295. 
repens 375. 595 


Agrostemma (Lychnis) 318, 
Githago 495. 

Axrostis 206, 
canina 372. 
spica venti 375, 
stolonifera 376. 
vulgaris 371. 

Ailanthus 679, 

Aira 298, , 
canescens 375. . 
caryophyllea 372, 
cespitosa 378. 
flexuosa 9372. 

Aizoideae 655. 

Ajuga 324, 
Chamaepitys 434. 
genevönsis 415. 
reptans 405, 

Albucea 312, 
nutans 417. 

Alcea 
rosea 682, 


Alchemilla 292. 293. 299. 300. 


arvensis 455. 

vulgaris 420. 
Alectrolophus 630, 
Algae 559. 

Alisma 314. 

Plantago 513. 
Alliaria (Erysimum) 331. 668. 
Alliam 312. 

angzulosum 489. 

Copa 49. 

fistulosum 496. 

oleraceum 487, 

rotundum 497. 

sativum 494. 

senescens 476. 

sibiricum 445. 

sphacrocephalum 497. 

ursinom 425. 
Alnus 345. 

glutinosa 356, 

incana 356, 

Aloe 602, 

Alopecurus 296, 
agrestis 370. 
fulrus 976. 
pratensis 370. 

Alpinia 
Cardamomum 604. 

Alsine 317, 654. 
media 685. 
rubra (Arenaria) 413. 651. 

Althaea 333, 
hirsuta 415. 


scharaktere, von 547 an auf die 


haral⸗ 


Althaca 
offleinalis 497, 
Altingiaceae 6ll. 
Alyssum 329, 
calycinum 415. 
incanum 667. 
montanum 404, 
Amarantheae 656. 
Amaranthus 205. 305. 344,345. 656. 
Blitum 498. 
spicatus 480. 500. 
Amaryllis 599. 
Ambiguae 610, 
Amentaceae 612. 
Amomum 604. 
Amorpha 616. 
Ampelopsis 301, 642, 
quinquefolia 476. 
Amygdalaceae 66), 
Amygdalus 319. 644. 
communis 355. 
Persica 355. 
Amyrideae 644, 
Anacamptis (Orchis) 603. 
Anacardium 644. 
Anagallideae 634. 
Anagallis 203. GM. 
coerulea 450. 
phoenicea 451. 
Anamirta 676, 
Anastatlca 666. 
Anchusa 302. 
officinalis 435. 
Andersonia 633. 
Andira 649. 

Andraea 565. 
Andromeda 316. 635. 
polyfolia 407. 

Andropogon 296. 
Ischaemnum 380. 
Androsace 301. 
elongata 408. 
lactea 475. 
Anemone 323. 074. 
hepatica 402. 
nemorosa 410. 
Pulsatilla 402. 
ranunculoides 410. 
sylvestris 424. 
Anethum 307. 
Foeniculum 641. 
graveolens 455. 
Angelica 307. 
Archangelica 641. 
sylivestris 510. 
Annona 676. 
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Bryonia 
alba 439, 
dieica 439, 
Bryum 566. 
Bubon 641. 
Bunium 309, 
Bulbocastanum 501. 
Buphthalmum 340. 
sallcifollum 463. 
Bupleurum 305. 
falcatum 517. 
longifolium 460, 
rotundifolium 452. 
Burseraceae 644. 
Buten 647, 
Butomus 316. 
umbellatus 473, 
Büttnerieae 683. 
Buıineae 679, 
Buxus 679. 


Byssus 
Jollthus 551. 


Cacteae 652. 
Cactus 652, 
Caesalpinia 649. 
Calncae radix 621, 
Calamagrostis 296. 
arundinacea 378. 
Epigejos 377. 
Calamintha 326. 
Acynos 487. 
grandifora 510. 
offeinalis 487. 
Calamus 605, 
Calceolaria 630. 
Calendula 341. 
arvensis 455. 
Calicium 558. 
Calistemon 662. 
Calla 314. 345, 
aethiopica 593. 
palusiris 448. 593. 
Callitriche 292. 343. 677. 
autumnalis 530, 
stagnalis 514. 
verna 432. 470. 
Calluna (Erica) 314. 
vulgaris 518. 
Calophylium 688. 
Calothamnus 662, 
Caltha 323, 
palustris 411. 
Calycanthae 638. 
Calycanthus 616, 
Camelina 330. 
dentata 422. 
sativa 422. 
Camellia 686. 
Campanaceae 622. 
Campanula 303. 
barbata 491. 
Cervicaria 460. 
glomeraia 435. 
patula 442, 
persicifolla 458. 
rapunculoides 482, 
Rapuneulus 458. 
rotundifolia 493. 
Trachelium 482. 
Campanulaceae 626. 
Cannabis 349. 351. 615. 
sativa 439. 
Cannaceae 604. 
Cantharellus 554. 
Capparis 671, 
Caprifollaceae 619, 
Capsella 330. 
bursa pastoris 405. 
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Capsicum 632, 
Cardamine 299. 330, 
amara 431. 
hirsuta (sylvatica) 410. 
impatiens 425. 
pratensis 406. 
sylvatica 410, 
Carduus 337, 
acanthoides 502. 
crispus 483. 
defloratus 433. 
nutans 483, 
Personata 526. 
Carex 344. 352. 387. 
acuta 3099. 
alba 389. 
ampulacea 393. 
arenarla 388, 
brizoides 390. 
canescens 392. 
cespitosa 392, 
Davalliana 389. 
digitata 389. 
dioica 392, 
distans 393, 
divulsa 390. 
elongata 391, 
ericetorum 388, 
fliformis 392, 
Nava 391. 
fulva 391. 
glauca 339. 
hirta 391. 
Hornsckuchiana 391. 
humilis 389. 
intermedla 391, 
Kochlana 393. 
leporina 390. 
leucoglochin 392. 
limosa 392, 
montana 389. 
muricata 391, 
Oederi 391. 
ornithopoda 388, 
pallescens 395. 
paludosa 391. 
panicea 392. 
paniculata 394. 
paradoxa 392. 
pendula 390, 
pilosa 359. 
pilulifera 389. 
praecox 388. 
Pseudocyperus 393. 
pulicaris 391, 
remola 390. 
riparia 393. 
Schreberi 388, 
stellulata 39. 
stricta 390. 
sylvatica 390. 
teretiuscula 392, 
tomentora 390, 
umbrosa 389. 
vesicaria 393. 
virens 390. 
valpina 391. 
Carica Papaya 626. 
Carisseae 637. 
Carlina 337, 
acanlis 517. 
vulgaris 479, 517. 
Carpinus 346, 
Betulus 358. 
Carragana 646. 
Carthamus 625. 
Carım 309. 
Carvi 406. 
Caryocar 684, 
Caryophyllaceae 684. 
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Caryophyllas 662. 
Cassia 650. 
Cassieae 648. 
Castanea (Fagus) 316. 614. 
Catechu 605. 
Cathartocarpus 550. 
Caucalis 306. 
daucoides 449. 
grandiflora 493. 
latifolia 449, 
Cedrela 689. 
Cedreleae 689. 
Celastrineae 686. 
Celosia 656. 
Cenomyce 559. 
Centaurea 34l. 
benedicta 622. 
Calcitrapa 483, 
Cyanus 451, 
Jacea 438. 
montana 426. 
nigra 467. 
paniculata 488, 
phrygla 506. 
Scabiosa 443, 
Centranthus 620. 
Centunculus 299. 
minimus 450. 
Cephaölis Ipecacuanha 621, 
Cephalanthera 342. 
ensifolia 462. 
pallens 427. 
rubra 467. 
Cerastium 311. 318, 
aquaticum 685. 
arvense 405. 
brachypetalum 407. 
semidecandrum 401. 
viscosum 421. 
vulgatum 417, 
Ceratocephalus 323. 
falcatus 408. 
Ceratonia 649. 
Ceratophylium 346. 
demersum 474. 
Cerbera 637. 
Cercis 649. 
Cereus 652. 
Cerinthe 302. 
alpina 471. 
minor (alpina) 629. 
Cervaria 306. 
Oreoselinum 524. 
rigida 524. 
Rivini 640. 
Ceterach 570. 
Cetraria 558, 
Chaerophylium 309. 
sativum 453, 
sylrestre 406. 
temulum 640. 
Chaetospora (Schoenus) 2. 
ferruginea 393. 
Chamaerops 605. 
Chara 343. 
Characeae 561. 608. 
Cheiranthus 667. 
Cheirostemon 684. 
Chelldonlum 321. 
majus 486, 
Chelone 631. 
Chenopodeae 656. 
Chenopodium 305. 
album 455. 500. 
Bonus Henricus 414. 656. 
foetidum 485. 
glaucum 500. 
hybridum 495. 500. 
murale 485. 500, 
olidum 656. 


phalarsides 37], 


hybrida 623. 


eriophorum 479. 
lanceolatum 4%3, 
oleraceum 400, 
palusire 489, 
rivulare 443, 
tuberosum 467. 
Cissampelops 67u. 
CistiNorae 671. 
Cistus 872, 
Ciirus 690. 
Cladium 293. 
Mariscus 49. 
Clarkia 601, 
Clavaria 553. 
Clematis 323. 074. 
Vitalba (erecta) 360. 
Clerodendron 028, 
Clinopodium 326, 
vulgare 484. 
Ciusisceae 088. 
Cobaea 630. 
Coceoloba 855. 
Coceulus palmalus 0676, 
Cochlearia 2:0, 607, 
Armoracia 453, 
offeinalis 430. 
Cocos OU, 


Codonoprasum (Allium) 311. 


Coffea 021, 
Coffeaceae 021. 
Colehieese 600, 
Colehicum 313. 
autumnale 535. 
veroum 417. 
Collomia 630, 
Colocasia 593, 
Colutea 046, 
Comarum 320, 


verticillata 477, 


sanguinea 365. 
Coronariae 601. 
Coronilla 335. 

Em 


varia 482, 
Coronopus 329, 
depressus 431. 
Correa 650. 
Corriziola 310. 
littoralis 511. 
Cortex 
Cinnamomi magell. 676. 


Geofreae surinamensis 649, 


jesuilicus 622, 

Winterianus verus 676, 
Corydalis 333, 

bnibosa 403, 


Corynephora 62, 
Corynephorus (Aira) 208, 
canescens 375, 
Corypha 605. 
Cotoneaster 319. 
tomentosa 262, 
vulgaris 302, 
Crassulacene 651. 
Crataegus 319. 
monogyna 659, 
Oryacantha 362, 
Pyracantha 659. 
torminalis 659, 
Crateriflorae 632, 
Crepis 336. 
biennis 490. 
pulchra 438. 
virens 455. 
Crocus 204. 
sativus 508, 
vernus 407, 
Croton 678, 


A 


| 


Cyperus 204, 


Calceolu« 427, 
Cytineae 608, 
Cytisus ZI 214, 646. 
nigricans 526. 


Dactylis 297. 
giomerata 371. 
Daedala 554, 
Dammara 610. 
Daphne 314. 
Cneorum 420. 
Mezereum 361. 
Datura 304. 
Stramonium 486. 
Daucus 306. 
Carota 495. 
Delphinium 321. 322. 674. 
Consolida 450. 
Dentaria 331. 
bulbifera 411. 
dieltata 462. 
Desmanthus 651. 
Desmidiaceae 562. 
Deutzia 652. 
Dianihus 317. 685, 
Armeria 505. 
caesius 413. 
carthusianorum 435. 
deltoides 508, 
prolifer 479. 
superbus 521. 
Diatomaceae 562. 
Dichostylis 294, 
Nuitans 390, 
Dielytra 670. 
Dieranum 567. 
Dictamnus 316. 
Fraxinella 416. 
Didymodon 567. 


Digitalis 328. 
ambigua 428. 
Iutea 469. 
purpurea 462. 

Digitaria 296. 
humifusa 382. 
sanguinalis 379, 

Dillenia 675. 

Dillwynia 648. 

Dionaea 672. 

Diosmeae 679. 

Diospyros 638, 

Diplopappus 340, 
annuns 510, 

Diplotaxis 330, 
muralis 483, 
tenuifolia 483, 

Dipsacus 2. 
fullonum 495. 
pilosus 504, 
sylvestris 512, 

Dipterix 648. 

Dodecatheon 634. 

Dorema 641. 

Dorstenia 616, 

Draba 230. 
alzoides 404. 
verna 402. 

Dracaena 602, 

Dracocephalum 628, 

Drimys 676, 

Drosera 310, 672, 
longifolla 492, 
rotundifolla 492, 

Dryas 320. 
octopetala 435. 

Dryobalanops 617. 


Eau de Creole 688, 
Ecbalion 625. 
Echinocactus 652, 
Echinochloa 296. 505, 
Echinops 341. 
Ritro 625. 
sphaerocephalus 478, 
Echinospermum 302. 
Lappula 435. 
Echium 301. 302, 
vulgare 434, 
Elaphrium 644, 
Elatine 298, 312. 315. 
Alsinastrum 472, 
triandra 511, 
Elymus 295. 
arenarius 595. 
europaeus 372. 
Empetrum 48, 352, 
nigrum 407. 679, 
Empleurum 680. 
Encalypta 567, 
Endocarpon 558, 
Enerviae 607, 
Ensatae 598, 
Epacrideae 633, 
Ephedra 609, 
Er (Lysimachla) 303, 


nemorum 463, 634, 
Epilobium 315. 
angustifollum 503. 
Dodonaei 512, 
hirsutum 512, 
molle 510. 
montanum 439, 
palustre 494, 
roseum 509, 
tetragonum 509, 
Epipactis 342, 
latifolla 462, 
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Epipactis 
palustris 508. 
Epiphyllum 652, 
Equisetaceae 573, 609. 
Equisetum 609. 
arvense 411, 573. 
vulgare 409, 
hiemale 411. 
Eragrostis 207. 
megastachya 375. 
poaeformis 371, 
Erantihis 322. 323. 
hiemalis 402, 
Erica 314. 634. 
carnea 427. 
herbacea 634, 
Tetralix 635. 
vulgaris (Calluna) 518. 
Ericaceae 634. 
Erigeron 340, 
acris 435. 
canadensis 517, 
Erliophorum 204, 
alpinum 392, 
angustifolium 389. 
gracile 394, 
latifollum 389, 
vaginatum 390. 
Erodium 332. 689, 
eieutarlum 402, 
Erucastrum 668. 
Ervum 3. 
hirsutum 450. 
Lens 450, 647. 
tetraspermum 450, 
Eryngium 305. 
campestre 4.41. 
Erysibe pisi 551. 
Erysimum 331. 
Alllaria 405. 
Barbarea 667. 
cheiranthoides 415. 
erepidifolium 413, 
offeinale 668, 
perfoliatum 450. 
repandum 452. 
Erythraea 304. 
Centauriam 507, 
ramosissima 519. 
Erythrina 647, 
Erythronium 311. 
Dens canis 402. 
Eschscholtzia 670, 
Eucalyptus 662, 
Euclidium 666. 
Eugenia 662. 
Eupatorium 337. 
eannabinum 504, 


Euphorbia 318. 343. 


amygdaloides 426. 
Antiquorum 678. 
caput Medusae 678, 
Cyparissias 405. 
dulcis 410. 
erigua 405, 
helloscopia 499, 
Peplus 500, 
platyphylia 455. 
verrucosa 430, 
Euphorbieae 677. 
Euphrasia 327. 
iutea 401. 
Odontites 498, 
offcinalis 488, 
Eutassa 610, 

Eutaxia 648. 
Euvonymus 298. 300. 
europaeus 363, 
latifolius 366. 

Excoecaria 678. 
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Exidia 

Auricula Judae 552, 
Exosporium 

Tiliae 550. 
Exostemma 622. 


Fagus 345. 346. 
Castanea 355. 
syivatica 358, 

Falcarla (Sium) 309, 
Rivini 642, 

Ferula 641. 

Festuca 297. 
aspera 378. 
duriuscula 369, 
gigantea 378, 
slauca 369, 
inermis 375. 
montana 371. 
pratensis 373. 
rubra 372. 
sylvatica 373. 

Ficaria 323. 
ranunculoides 404. 

Ficus 615. 

Filices 569. 

Fissidens 565, 

Fissillorae 618, 

Fistulina 
hepatica 553, 

Flindersia 689, 

Foeniculum 308, 
offcinale 499. 641, 

Follosae 616. 

Fontinalis 565. 

Fragarila 320. 
collina 424. 
elatior 424, 
vesca 413. 424. 

Frangula 300. 

Fraxinus 202. 344. 348. 351, 
excelsior 357. 
Ornus 637, 

Fritillaria 
imperialis 601. 
Meleagris 601. 

Fachsia 661. 

Fucoideae 559, 

Fucus 559, 

Fumaria 333. 669. 
officinalis 422, 
Vaillantii 422, 

Funaria 566. 

Fangi 549. 

Fusisporium 
Solani 551. 


Gagea (syn. Ornithogalum) 312, 
Galactodendron 615. 
Galanthus 311. 
nivalis 402, 
Galega 646. 
Galeobdolon 325, 
luteum 410. 
Galeopsis 325. 
Ladanum 498, 
pubescens 483. 
Tetrahit 483. 
versicolor 497. 
Galipea 
cusparia 680. 
Gallum 299, 
Aparine 436. 
boreale 457, 
eruclatum 430. 
«laucum 412. 
Mollugo 414. 
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Galium 
palusire 471. 
rotundifolium 464. 
sazatile 404. 
syivaticum 503. 
sylvesire 446. 
tricorne 49. 
ulieinosum 466, 
veram 477. 

Garcinia 688, 

Genista 333. 
germanica 416. 
pllosa 425. 
sagitialis 420, 
tinetoria 416. 

Gentiana 249. 300. 304, 636. 
asclepiadea 521. 
campesiris 535. 
eillata 5535. 
eruciata 487. 
germanica 535. 
Iutea 491. 
Pneumonanthe 521. 
utrienlosa 449. 
verna 406. 

Gentianesae 636. 

Geoffroya 649, 

Georgina 622, 

Geracium (Hieracium) 337. 624. 
paludosum 444. 624, 
praemorsum 428. 
succisaefolium 468. 

Geraniaceae 682. 

Geranium 332, 683. 
columbinum 437. 
disseetum 414. 
molle 414, 
palustre 426, 
phaeum 402. 
pratense 442. 
pusillum 414. 
pyrensicum 462. 
robertianum 413. 
rotundifolium 415. 
sanguineum 440. 
syivaticum 426, 

Gesneria 631. 

Geum 320. 
rivale 431, 
urbanum 469. 

Gilla 690. 

Gladiolus 295. 
eommunis 423. 

Glaucium 670. 

Glechoma 325. 
hederacea 402. 

Glediischia 649, 

Globularia 298. 327, 
vulgaris 415. 

Gloxinia 631. 

Glyceria 297. 
airoides 976, 
flultans 370. 
spectabilis 330. 

Glyeyrrhiza 646. 

6naphallum 339. 350. 351, 
arvense 499. 
dieicum 409. 
germanicum 499. 
margaritaceum 520. 
montanum 479. 
sylvaticum 526. 
uliginosum 522. 

Gompholobium 648. 

Gomphrena 656. 

Gomphus 554. 

Goodyera 342, 
repens 504, 

Gossypium 682, 

Gramineae 694, 
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Graphis 558. 
Gratiola 293. 328, 
offcinalis 449, 
Grevillea 612. 
Grimmia 567. 
Gusjacum 
officinale 681, 
Guilandina 649. 
G“ammi 
Ajacon 644, 
ammoniacum 641, 
elasticum 615. 
Euphorbium 678. 
Galbanum 641. 
Guttae 688. 
Lac 647. 
Ladanum 672, 
Gustavia 662. 
Guitiferae 658, 
Gymnadenia 42. 
conopsea 466. 
odoratissima 466. 
Gymnocladus 649. 
Gymnostomum 568. 
Gypsophila 317. 
muralis 495. 
repens 445. 


Habenaria 342. 

albida 418. 
Habzelia 676. 
Haematorylon 649. 
Hakea 612, 
Halorageae 660. 
Hebradendron 688. 
Hedera 300. 

Helix 361. 
Hedypnois 

hispida 624. 
Hedysarım (Onobrychis) 

eoronarium 648, 

gyrans 648, 

Onobrychis 648. 
Heleocharis 294. 

ovata (Scirpus) 399, 

palustris (Scirpus) 398. 

uniglumis (Scirpus) 391. 
Heleogiton 294. 

glaucum (Scirpus Tabernae- 

montani) 397. 

Helianthemum 321. 672. 

vulgare 441. 
Helianthus 622. 
Helichrysam 338. 

arenarlum 519. 

Iuteo-album 523, 
Heliconia 604. 
Helicteres 684. 
Heliotropium 302. 304. 629. 

europaeum 477. 
Helleborus 322. 323. 

foetidus 402. 

viridis 402. 
Helobiae 593. 
Helosciadium 309. 

repens 515. 642. 
Heivella 

esculenta 552. 
Hemerocallideae 602. 
Hemimeris 631. 
Hepatica 322. 

nobilis 674. 
Hepaticae 563. 
Heracieum 307. 

Sphondyliaum 441. 
Hermannia 683. 
Herminium 341. 

Monorchis 446. 
Herniaria 305. 


Herniaria 
glabra 477. 
hirssta 477. 
Hesperideae 689. 


"Hesperis 331. 668. 


inodora 412. 
Hibisceae 682. 
Hibiseus 682. 
Hieracium 337. 

alpesire 463. 

Aurienla 418. 


laevigatum 307. 
murorum 458. 
paludosum 444. 
Pilosella 415. 
praealtum 413. 
praemorsum 42%. 
rupestre 433, 
sabaudum 506. 
staticifollum 471. 
succisaefoliam 468. 
umbellatum 527. 
vulgatum 434. 
Himantoglossum 341. 
hircinum 445. 
viride 468. 
Hippocastaneae 681. 
Hippocrepis 335. 
comosa 416. 
Hippomaneae 678. 
Hippophae 348. 351. 
rhamnoides 361. 
Hippuris 292. 
valgaris 473. 
Holcus 298, 
lanatus 373. 
mollis 373. 
Holosteum 298. 310. 
umbellatum 402. 
Homogyne 338. 339. 
alpina (Tussillagoe) 5083. 
Hordeum 295. 374. 
distichon 374. 
murinum 379. 
pratense 373. 
vulgare 374. 
Hottonia 301. 
palustris 473. 
Hoya 


carnosa 635. 
Humulus 349. 351. 615. 
Lupulus 510. 
Hunnemannia 670. 
Hutchinsia 329. 
alpina 470. 
Hyacinthus 
orientalis 601. 
Hydnum 
repandum 553. 
Hydrocharis 349. 352. 
morsus ranae 513, 
Hydrocotyle 309. 
vulgaris 471. 
Hymenaea 649. 
Hyoscyamns 303. 
niger 436. 
Hyoseris 336. 
foetida 426. 
Hypericineae 687. 
Hypericum 321. 335. 688, 
hirsutum 508. 
humifusum 434. 
montanum 503. 
perforatum 434. 
pulchrum 509. 
quadrangulare 512. 
quadrangulum 509. 


Hypnum 565. 
Hypochaeris 336, 
glabra 498. 

maculata 468, 

radicata 406. 
Hyssopus 325. 

oflleinalis 475. 


Iberis 330, 667, 
amara 407, 
nudicaulis 405. 

Iciea 644, 

Idiocarpicar 694. 

llex 300, 638, 
aquifolium 361. 

Illielum 676. 

Imbricatae 608. 

Impatiens 301. 670. 
Noli tangere 504. 

Imperatoria 
Ostrutium 504. 

Incompletae 612, 

Inconspicuae 609. 

Indigofera 646. 

Inga 650. 

Inula 340. 
Helenium 490. 
hirta 462. 
salicina 509. 

Ipecacuanha 
alba 621. 671. 

Ipomopsis 630. 

Irideae 598, 

Iris 295, 
forentina 598, 
germanica 404, 
sraminea 412, 
Pseud-Acorus 4.2, 
sambueina 412, 
sibirlea 466. 

Isatis 329, 
tinetoria 416, 

Isidium 558. 

Isoetes 569. 593. 

Isolepis 293. 294, 
setacea (Scirpus) 398. 

Isonandra 
Gutta 638. 


Jasione 302. 341. 
montana 486. 
Jasminum 637. 
Jatropha 678, 
Jonesia 649. 
Jonidia 671. 
Juglans 346. 
regia 355. 
Juncacese 600. 
Juncus 311. 600. 
acutillorus 398. 
articulatus 399, 
bufonius 400, 
bulbosus 399, 
econglomeratus 396. 
effusus 397. 
Aliformis 396, 
glaucus 398, 
squarrosus 396. 
supinus 398, 
Juniperas 350. 352, 
communis 361, 
Sabina 611. 
virginiana 611. 
Justieia 631, 


Kaempferia 604. 
Kalmia 635. 
Kennedya 647. 
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Kernera 230. 
saratilis 432, 
Kerria 659, 
Kitaibelia 682, 
Koeleria 297. 
cristata 371. 
Krameria 630. 


T.abiatae 626, 
Laciuca 337. 
perennis 441. 
sallgna 485, 
sativa 024. 
Scariola 476, 
virosa 480. 
Laminaria 500, 
Lamium 325, 
amplexicaule 422, 
album 405, 
maculatum 411. 
purpureum 402. 
Lantana 628. 
Lappa 625. 
Lapsana 335. 
communis 438, 
Larbrea (Stellaria) 317. 
uligxinosa 654, 
Larix (Pinus) 347. 
europaea 355. 610, 
Laserpitium 307, 
latifolium 505, 
prutbenleum 505. 
Siler 505. 
Lasiopetalum 682, 
Lathraea 327, 
squamarlia 411. 
Lathyrus 335. 647. 
Aphaca 452. 
heterophylius 462, 
Nissolia 451. 
pratensis 418. 
sylvestris 458. 
toberosus 451. 
Laurineae 617, 
Laurus 617. 
Lavatera 682. 
Lavendula 628. 
Lawsonia ö6l. 
Lecanora 558. 
Lecidia 558. 
Lecythis 663, 
Ledum 635. 
Leeaceae 689, 
Leersia 297, 
oryzoldes 382, 
Leruminosae 645. 
Lemna 292. 343, 
eibba 473. 
minor 473. 598. 
polyrrhiza 473. 
trisulca 473. 
Leontodon 336. 
hispidus 624, 
Taraxacum 406, 
Leonurus 326. 
Cardiaca 47. 
Lepidium 292. 329, 667. 
campestre 414, 
latifolium 453. 
ruderale 516. 
sativum 453, 
Lepidodendra 573. 
Lepraria 557. 
Leptospermum 663. 
Leskea 565. 
Leucojum 311. 
vernum 404. 
Levistieum 
vulgare 641. 
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Libanotis 641. 
Lichenes 557. 
Ligusticum 

austriacum 640, 

Levisticum 641, 
Ligustraum 292, 

vulgare 365. 
Liliaceae 600, 

Lillum 312. 
bulbiferum 445. 
candidum 601. 
Martagon 460, 

Limbatas 630. 

Limnobiae 503, 

Limnochloa 294. 
acicularis (Scirpus) 397. 
Baeothryon (Seirpus) 398, 
cespitosa (Scirpus) 392. 

Limosella 328, 
aquatica 512. 

Linaria 328, 
alpina 471. 
Cymbalarlia 405, 
Elatine 522. 
minor 478, 
spurla 522, 
vulgaris 484, 

Lineae 687, 

Linnaea 299. 327. 
borealis 506. 

Linum 310. 687. 
catharticum 442. 
Davum 491. 
tenulfolium 434. 
usitatissimum 494. 

Liparis 342. 

Loeselii 448. 
Ligeidambar 611. 
Lirilodendron 

tulipifera 359. 
Listera 

ovata (Neotila) 603. 
Lithospermum 302, 

arvense 407. 

offlcinale 424. 

purpureo-coeruleum 423, 
Littorella 633. 

Loasa 652. 

Lobelia 626. 

Lobiflorae 626. 

Lodoicea 605, 

Lollum 295. 
festucaceum 373. 
perenne 372, 
temulentum 375. 

Lonicera 300. 301. 
alpigena 362. 
Caprifolium 366, 
nigra 364. 
Periclymenum 366, 
sempervirens 620. 
tatarica 620. 
Xylosteum 362. 

Lonicereae 620, 

Lorantheae 620, 

Loranthus 620, 

Lotus 334. 645, 
corniculatus 416, 
uliginosus 504, 

Lucuma 638. 

Lunaria 329, 
rediviva 427, 

Lupinus 647. 

Luzula 311. 
albida 395. 
campestris 388, 
marima 390. 
pllosa 388. 

Lychnis 318, 349. 352, 686. 
arvensis 686. 


- 


moschata 479. 

rotandifolia 476. 

sylvestris 437. 
Maivaceae 681. 


vulgare 478, 
Marsilea 569. 
Matricaria 330. 


Melsleucese 602. 
Melampyrum 327. 
arvense 451. 

eristatum 466. 
pratense 458, 
sylvaticum 463, 
Mellaceae 680. 
Mellca 297. 
elliata 309. 
nutans 370, 
unifora 370, 
Melllotus 334. 045, 
alba 486, 
arvensis 44, 


botryoides 407. 
eomosum 453. 
Myarrım 329. 
perfollatum 452, 
Myceiis 
muralis 624. 
Myosotis 302. 
arvensis 417. 
eollina 440, 
palustris 431. 
sylvatica 417, 
versieolor 448. 
Myosurus 311. 9323, 
minimus 408. 
Myrica 614. 
Myriophylium 345. 346. 
spicatum 514. 
vertieillatum 514. 
Myristica 617. 
Myrobalaneae 661, 





peucedanifolia 507. 
biennis 480. 


Oleinae 637. 
Onagrese 660. 
Onobrychis 335. 
sativa 416. 
Ononis 332. 333. 


Onopordum 337. 
Acanthium 479. 

Ophioglossum 572., 

Ophrys 342, 
apifera 468, 


Ophrys 
arachnites 446, 
aranifera 419. 
fuciflora 446, 
Myodes 467. 
Opopanax 641. 
Opuntia 652. 
Orchideae 602. 
Orchis 342, 
coriophora 419, 
fusca 429. 
latifolia 429. 
maculata 467. 
mascula 417. 
militaris 410, 
Morio 410. 
pallens 428, 
palustris 417, 
pyramidalis 491, 
ustulata 419, 
Oreoselinum 306, 
legitimum 640, 
Origanuım 324, 
Majorana 496. 
vulgare 479, 
Orlaya (Cancalis) 306. 
grandiflora 640. 
Ornithogalum 312. 
arvense 403, 
luteum 406. 
umbellatum 417, 
Ornithopus 335, 
perpusillus 413, 
Orobanche 327. 
coerulea 444. 
Epithymum 457, 
Galil 465, 
miner 444. 
nudifora 440, 
ramosa 451, 
Rapım 436. 
Orobus 335. 
albus 410. 
niger 426. 
tuberosus 427. 
vernus 410. 
Orthotrichum 566. 
Oryza 596, 
Oscillateria 561, 
Osmunda 572. 
Oxalis 318. 32, 684, 
Acetosella 410. 
strieta 409, 
Oxleya 680, 
Oxycoceos 314. 621. 
Oxytropis 34. 
pillosa 416. 


Paeonia 675. 
Palmacese 602. 
Palmae 605. 
Panax 642. 
Panicum 206. 
Crus galli 380, 
«laucum 382. 
italicum 378. 
Milium 378, 
verticillatum 382, 
viride 382, 
Papaver 321. 670. 
Argemone 451. 
dubium 449, 
Rhoeas 451, 
somniferum 450. 
Papaveraceae HN, 
Papilionaceae 645. 
Parieiaria 240. 344, 
offieinalis 436, 
Paris 315. 
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Paris 
quadrifolia 426. 
Parmelia 558. 
Parnassia 10, 
palustris 520. 
Paronycheae 653. 
Parviflorae 630, 
Passiflora 626, 
Pastinaca 307. 
sativa 477. 
Patellarla 558. 
Paullinieae 6x1. 
Paulownia 6430. 
Pedieularis 327. 
palustris 474, 
sylvatica 421, 
Pelargonium 683, 
Penstemon 631, 
Peplis 312, 
Portula 514, 
Pereskia 653. 
Personatae 630. 


Petasites(Tussilago) 338.339. 623. 


Petroselinum 308. 
sativum 499, 
Peucedanum 306. 
alsaticum 640. 
offleinale 527. 
Silaus 641, 
Peziza 
aurantiaca 553. 
cochleata 553. 
Phalaris 296, 
arundinacea 370, 
canariensis 378, 
Phascum 568. 
Phaseolus 647. 
Phellandrium 310. 
aquaticum 515. 
Philadelphus 319, 
coronarius 363. 
Phleum 296. 
aspernm 379. 
phalaroides 371, 
pratenso 373. 
Phlox 630. 
Phoenix 605. 
Phormium 602. 
Phragmites 208. 
communis INS, 
Phylloblastae 606. 
Physalis 301. 
Alkekengi 434, 
Phytelephas 605. 
Phyteuma 02, 
orbiculare 418. 
ovale 466. 
spicatum 426, 
Phytolacca 657. 
Picris 336. 
hieracoides 480, 
Pilularia 569. 
Pimenta 662, 
Pimpinella 307. 
Anisum 404, 
marna 417. 
Saxifraga 441. 
Pinguicula 209. 
alpina 40%. 
volgaris 420. 
Pinus 347. 
(vergl. Abies u. Larix.) 
Abies 355. 
alba 355. 
Cedrus 610, 
Cembra 10. 
Deodora 610. 
Larix 355. 
Pinea 610. 
Pumilio 610. 


Pinus 
Strobus 610. 
syivestris 350. 

Piper 616. 

Piperaceae 616, 

Pistacia 644, 

Pisum 334. 647, 
arvense 422. 
sativum 450. 

Plantagineae 622. 

Plantage 209. 632. 
lanceolata 413. 
major 481. 
media 414. 

Platanthera 41. 
bifolla 457. 
chlorantha 461. 

Platanus 
oecidentalis-359, 
orientalis 610, 

Pleurospermum 309, 
austriacum 510. 

Plumbagineae 619. 

Poa 247. 
annua 369, 
compressa 371. 
nemoralis 373. 
palustris 380. 
pratensis 370. 
sudetica 373. 
trivialis 373. 

Podostemoneae 608. 

Pohlia 566, 

Poinciana 649, 

Polemoniaceae 6%. 

Polemonium 304. 
coeruleum 435, 

Polyanihes 602. 

Polyathia 676, 

Polyenemum 295. 
arvenseo 481, 

Polygala 333, 
chamaebuırus 410. 
comosa 446. 
depressa 427. 
Senega 6%, 
uliginosa 406. 
vulgaris 443. 

Polygalaceae 630, 

Polygoneao 61. 
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Polygonum 304. 310.313. 315. 654. 


amphibium 514. 
angustifoiium buy, 
aviculare 481. 
Bistorta 445. 
Convolvalus 403, 
dumetorum 407. 
Fagopyrum 493. 
Hydropiper 510. 
lapathifolium 494. 
mite 514. 
Persicaria 49. 
viviparam 445, 
Polypodium 570. 
Polyporus 554. 
Polytrichum 566. 
Pomaceae 650, 
Populus 349. 350. 351, 
alba 356. 
balsamifera 613. 
dilatata 356. 
monilifera 613. 
nigra 356 
tremula 356. 
Porina 558. 
Porrum (Allium) 312, 
Portulaca 318. 
oleracea 499, 655. 
Portulaceae 653. 655, 
Potamogeton 300. 
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Potamogeton 
acotifolius 474. 515. 
compressus 474. 615. 
erispus 515. 
densus 515. 
lucens 515. 
natans 515. 593. 
pectinatus 515. 
perfoliatus 474. 515, 
pusillus 515, 

Potentilla 320. 658, 
Anserina 414. 
argentea 415. 
Fragariastrum 405. 
opaca 410, 
reptans 439. 
verna 401. 

Poterium 346. 
sanguisorba 416, 

Prenanthes 336. 
muralis 433, 
purpurea 506, 

Primula 301. 683, 
acaulis 408, 
elatior 407. 
farinosa 421, 
offleinalis 409, 

Primuleae 633. 

Prismatocarpus 303. 
hybridus 450. 
speculum 494. 

Proteaceae 611, 

Protococcus 562. 

Prunella 326. 
srandifora 465. 
vulgaris 443. 

Prunus 319, 669. 
Armeniaca 355. 
avium 355. 

sylvestris 359. 
Cerasus 35. 
Chamaecetasus 360, 
domestica 355. 
insititia avenaria 360, 
Mahaleb 359, 

Padus 358. 
spinosa 361. 

Psidium 662. 

Psychotria emetica 621. 

Ptelea trifoliata 679. 

Pteris 571. 

Pierocarpus 648, 

Ptereselinum 
alsaticum 521. 

Pucecinla 
sraminis 550. 
rosae 550. 

Pulegium (Mentha) 324. 627. 

Pulicaria 340, 
dysenterica 509. 
vulgaris 509. 

Pulmonaria 302 
angustifolia 409, 
officinalis 403. 

Pulsatilia 323. 074. 

Pultenaea 648. 

Punica 661. 

Pycreus 293. 


Davescens (Cyperus far.) 400. 


Pyrethrum 339. 
corymbosum 502. 
inodorum 437. 

Pyrola 316. 
ehloranthı 460, 
minor 457. 
rotundifolla 459, 
secunda 459. 
umbellata 635. 
unifora 464. 

Pyrus 320. 659. 
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Pyrus 
communis 354. 
Pyraster 357, 
Cydonia 659. 
Malus 354. 
sylvestris 350. 


Quassia 680, 

Quercus 345. 46. 614. 
Aegilops 614. 
coceinea 614. 
infectorla 
peduneulata 358 
Robur 358, 
rubra 614. 

Suber 614. 
tinctoria 614. 


Racodium 
cellare 551. 
Radiola 300 
Millegrana 511. 
Rafflesia 617. 
Ranunculaceae 67. 
Ranunculus 323. 673, 
acris 418, 
aquatilis 432. 
arvensis 422, 
asiaticus 673, 
auricomus 411. 
bulbosus 418, 
falcatus 673, 
Flammula 472. 
fuviatilis 432, 
heterephyllus 473, 
lanuginosus 428, 
Lingua 473, 
montanus 428. 
platanifolius 427. 
polyanthemos 419, 
repens 430. 
sceleratus 472, 
Raphanlstrum 
segetum 666. 
Raphanus 328, 31, 
Raphanistrum 450. 
sativus 6660. 
Rapistrum 328. 
perenne 452. 
Ravenala 604 
Reseda 318. 660. 
lutea 436, 
Luteola 476. 
Rhamneae 643. 


Frangula 36%, 
saxatilis 302, 

Rheum 655. 

Rhinanthus 327, 
angustifolius 480, 
glaber 444. 
villosus 422, 

Rhipsalis 653, 

Rhizoboleae 684, 

Rhizomorpha 5öl. 

Rhizophorese 620, 

Rhododendron 316. 635. 
chrysanthum 635. 
hirsutum 360. 
ferrugineum 360. 

Rhodorazeae 635. 

Rhus 644. 

Rhynehospora 293. 201. 

alba 309. 

Ribes 300. 348. 851. 
alpinum 361. 
Grossularia 360. 652. 
nigrum 360. 
rubrum 360. 652, 


” 
Rhamnus 298, 300. 348. 351, 
eatharticus 363. 643, 


Riceia 563. 
Richardsonia 621. 
Ricineae 678. 

Ricinus 
communis 678. 

Rigidifoliae 60%, 

Robinia 646. 
Pseudo-Acacia 359. 
viscosa 359. 

Roccella 
tinctoria 558. 

Rosa 321. 659. 
alpina 365. 
arvensis 364. 
canina 364. 
ceinnamomea 362, 
gallica 365. 
rubiginosa 364. 
spinosissima 364. 
tomentosa 365. 

Rosaceae 657. 

Rosiflorae 653, 

Kotiflorae 632, 

Rubia 299. 621, 
tinctorum 438. 

Rubiaceae 621, 

Rubus 321. 658. 
apiculatus 459. 
caesius 435, 
Chamaemorus 658. 
corylifolius 478. 
fruticosus 506, 
glandulosus 505. 
idaeus 360. 
saxatilis 427. 
tomentosus 461. 
vulgaris 459, 

Rndbeckia 622 

Rumex 313. 49. 352. 
Acetosa 418, 
Acetosella 413. 
aquaticus 510. 513. 
conglomeratus 470. 
erispus 415. 
Hydrolapathum 513. 
maritimus 513. 
Nemolapathum 501. 
obtusifolius 486. 515. 
pratensis 4W., 
scutatus 413. 

Ruta 679, 

Rutaceae 677. 


Sabulina (Arenaria) 317. 
tenuifolia 685, 
Saccharomyces 
fermentum 550. 
Saccharum 596, 
Safran des Indes 604 
Sagina 300, 
procumbens 448. 
Sagitiarla 947. 
sagittifolia 472 
Sagus 605. 
Salicornia 202. 
herbacea 529, 


Salix 203. 347. 348. 350. 


alba 356. 
amyedalina 357. 
aurita 357. 
babylonica 359. 
caprea 356. 
cinerea 357, 
daphnoides 356. 
fraxilis 357. 
Helix 367. 
incana 357. 
parvifolia 358. 
pentandra 358. 
phylicifolia 358. 
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Salix 
purpurea 356, 
repens 358. 
Russeliana 357, 
triandra 357. 
viminalis 357, 
vitellina 356, 
Salsola 304, 656. 
Kali 529. 
Salvia 293. 327. 628, 
glutinosa 509. 
offieinalis 628, 
pratensis 417. 
verticiliata 482, 
Salvinia 560, 
Sambucus 310. 
Ebulus 366. 478, 
nigra 364. 
racemosa 63, 
Samolus 303. 634. 
Valerandi 471. 
Sanguinaria 670, 
Sanguisorba 299. 
offeinalis 480. 
Sanicula 305. 
europaea 450. 
Santalaceae 609. 
Santalum album 610. 
Sapindaceae 680, 
Sapindus 681. 
Saponaria 317. 
officinalis 483, 
Vaccaria 405. 
Sapotaceae 697, 
Sargassum 
baceiferum 559, 
Sarmentaceae 600, 
Satureja 324. 
hortensis 497. 
Saxifraga 317. 
Aizoon 432. 
cenpitosa 412. 
granulata 444, 
Hirculus 521. 
oppositifolia 433. 
Tridactylites 101. 
Saxifrageae 651. 
Scabiosa 299. 
arvensis 442. 
columbaria 486. 
succisa 491, 
Scandix 309. 
Cerefollum 640. 
odorata 640. 
Pecten 449, 
Schelhammerla 44. 
eyperoides 398. 
Scheuchzeria 313. 
palustris 472. 
Schizanthus 631. 
Schizocarpicae 672. 
Schoenus 294. 
ferrugineus 393. 
nigriecans 302. 305. 
Scilla 312, 
amoena 406, 
bifolia 40%, 
maritima 601. 
Scirpus 29. 
acieularis 307, 
Baeoihryon 398. 
cespitosus 392, 
compressus 306. 
lacustris 397. 
maritimus 398. 
mucronatus 390. 
ovatus 399. 
palustris 398, 
seiaceus 398. 
sylvaticus 391. 
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Scirpus 
Tabernaemontani 397. 
uniglumis 391. 

Scitamineae 603, 

Seleranthus 315. 317. 
annuus 422, 654. 
perennis 422. 

Scolopendrium 571. 

Scopolina 303. 
atropoidea 411, 631. 

Scorodonia (Teucrium) 325. 

Scorzonera 336. 
hispanica 423. 
hamilis 419, 
muricata 435. 

Serophularia 328, 
aqualica 528. 
nodosa 460, 

Seutellaria 326. 
galericulata 515. 
minor 505, 

Secale 295, 
cereale 374. 

Sediforae 651. 

Sedum 318, 
acre 433, 
album 433. 
dasyphylium 132. 
refexum 433. 
sexangulare 43). 
Telephium 479. 
villosum 449. 

Sellnum 37. 
Carvifolia 507, 
palusire 640. 

Sempervivum 319. 
arachnoideum 476. 
globiferum 476. 
hirtum 476. 
montanum 476. 
tectorum 475. 

Senecio 338. 339, 340. 
alpinus 463, 
erucaefolius 479, 
Fuchsii 50%, 
Jacobaea 444. 
nemorensis 463, 
paludosus 516, 
sylvaticus 506, 
viseosus 479. 
vulgaris 403, 

Serratula 337, 
tinctoria 502. 

Seseli 308. 
bienne 524, 

Sesleria 297. 
coerulea 360. 

Setaria (Panicum) 296, 505. 
glauca 382. 
italica 378, 
verticillata 382, 
viridis 382, 

Sherardia 299. 
arvensis 404, 

Sieyos 625. 

Sideroxylon 638, 

Silans 308. 
pratensis 40, 

Silene 317. 
gallica 454, 
infata 412. 
linicola 451. 
noctiflora 422, 
nutans 415. 

Sileneae 685. 

Simarubeae 680. 

Sinapis 330. 668. 
alba 452. 
arvensis 422, 
nigra 472. 


— 


Siphonia 
elastica 678. 

Sisymbrium 330. 
ausirlacum 4%, 
officinale 438. 
Sophia 438, 
strietissimuam 466. 
Thalianum 407, 

Sium 309. 
angustifolium 513. 
Falcaria 496. 642, 
latifollum 513. 
repens 642, 

Solanacese 631. 

Solanum 302. 341. 
Dulcamara 433, 470, 
nigrum 481. 
tuberosum 493, 632. 

Soldanella 301, 
alpina 418, 

Solidago 340. 
Virgaurea 506. 

Solorina 558, 

Sonchus 336. 337, 
arvensis 451. 
asper 498. 
oleraceus 423. 

Sophora 648, 

Sorbus 319, 650. 
Aria 359. 
aucuparla 50. 
domestica 359. 
torminalis 359. 

Soymida 689. 

Sparganlum 34. 
natans 514. 
ramosum 474, 
simplex 514. 

Spartium 333. 334. 
Scoparium 362, 

Spergella (Spergula) 318, 
nodosa 685. 
saginoides 446. 

Spergula 311. 318. 
arvensis 459, 
nodosa 492. 
pentandra 407. 
saginoides 446, 

Sperguleae 654. 

Spermacoceae 621. 

Sphaerla 
rosae 552. 

Sphaerococceus 560 

Sphagnum 568. 

Spigelia 697. 

Spinacia 656. 

Spiraca 319. 320. 349, 352. 
Aruncus 460. 
Filipendula 448. 
Ulmaria 442, 

Spiranthes 342. 
acstivalis 489. 
autumnalis 520. 

Splachnum 566, 

Spondias 644. 

Stachys 325, 
alpina 502, 
annva 490. 
germanica 435. 
palustris 453. 
recta 415. 
syivatica 460. 

Stalagmite 688, 

Stapelia 636. 

Staphylea 384. 310, 
pinnata 362. 681. 

Statice (Armeria) 619. 

Stellaria 310. 327. 685. 
aquatica 470, 
glauca 442. 


102 


Steillaria 
xraminea 437, 654. 
Holosiea 414. 
media 402. 
nemorum 427, 
uliginosa 473, 654. 
Stellarineae 685. 
Stellatae 621. 
Stellera 314. 
Passerina 522. 
Stellilerae 635, 
Sticta 558. 
Stillingia 678. 
Stipa 296. 
pennata 371. 
Stratiotes 349. 352. 
aloides 514. 
Strelitzia 604. 
Sitreptopus 313. 
amplexifolius 464, 
Strobilaceae 610. 
Strutiopteris 570, 
Sirychnos 637. 
Sturmia 
minima 369. 
Styphelleae 633. 
Styraceas 638, 
Suceisa 299. 
pratensis 619. 
Sumachineae 643. 
Swertia 303. 
perennis 49%. 
Swietenia 689, 
Symphytum 302. 
offeinale 442. 
patens 443, 
Synanthereae 622. 
Synchlamydeae 607, 
Synpetalae 618, 
Syringa 202. 637. 
vulgaris 363, 
Syrop capillaire 571. 


Tagetes 624. 
Tamarindus 650, 


Tamarix 317. 332, 657. 
germanica 472, 512. 


Tamus 601, 
Tanaceium 338, 
Balsamita 623, 
vulgare 479, 
Taraxacum 624. 
Taxineae 609. 
Taxodium 611. 
Taxus 350. 351. 
baccata 355. 
Tectona 629. 
Telephora 553, 
Ternstroemieae 686. 
Terra 
Catechu 605, 
Japonica 605. 
Tetradynamae 665. 
Tetragonia 657. 
Tetragonolobus 334. 


siliquosus 419. 645. 


Teucrium 324. 
Botrys 476. 
Chamaedrys 476, 
montanum 475. 
Scordium 520. 
Scorodonla 463, 

Thalamanthae 665. 

Thalictrum 22. 
aquilegifollum 427. 
Navam 490, 
galioides 491. 
minus 434, 

Thea 686, 
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Theacese 686, 
Theobroma 683. 
Therebinthaceae 643. 
Thesiam 301. 
Linophylium 419. 
montanum 424, 
pratense 416, 
Thlaspi 330. 
arvense 405. 
montanum #10, 
perfollatum 401, 
Thrincia 624. 
Thuja 
oceidentalis 355. 
orientalis 350, 


Thylachocarpicae 665. 


Thymeleae 612, 
Thymus 324, 
lanuginosus 487, 
serpyllum 487. 
vulgaris 627. 
Thysselinum 306. 
palustre 492, 
Tilia 321. 687, 
europaca 
«randifolia 359. 
parvifolia 360. 
Tiliaceae 687. 
Tilliorae 684. 
Tillandsia 599. 
Tithymaleae 677, 
Tofeldia 313. 
calyculata 449. 
Torilis 306. 
Anthriscus 478, 
heilvetica 494. 
Tormentilla 320. 
officinalis 448, 
Tortula 567. 
Tradescantia 508, 
Tragopogon 36. 
major 445. 
pratensis 418, 
Trapa 299. 
natans 513, 
Tremella 
Nostoc 552. 
Trevirana 631. 
Tribalus 316, 680. 
terresiris 477, 
Trichoderma 
viride 551, 
Trientalis 314, 
europaea 44R. 
Trifolium 334. 645. 
arrarium 402. 
alpestre 420, 
arvense 494. 
campestre 445. 
filiforme 444. 
fragiferum 442, 
hybridum 442, 
medium 467, 
montanum 418, 
ochroleucum 445, 
pratense 417. 
procumbens 418, 
repens 417. 
rubens 447. 
spadiceum 508. 
Triglochin 313. 
palustre 448, 
Trigonella 


foenum graecum 645. 


Triodia 297. 
deceumbens 377. 

Triticum 295. 374, 
atraitum 2374. 
caninum 376, 
dicoccum 374. 


repens 375. 
spelta 374, 
spelta muticam 374. 
— aristatum 374. 
valgare 374. 
Trollius 323. 
europaeus 419. 
Tropaeolum 683. 
Tuber 
Cibarlum 551. 
Tubercularini 550. 
Tubiflorae 626, 
Tulipa 312, 
sylvestris 418. 
Tulipaceae 601, 
Turgenia 
latifolia 640. 
Turritis 331. 
elabra 427. 
Tussilago 340. 350, 351. 
alba 410. 
alpina 508, 
Farfara 403. 
fragrans 625. 
Petasites 404. 
Typha 344. MT. 
angustifolia 599, 
latifolia 474. 


Ulex 332. 333, 
europaeus 362, 


Ulmus 300. 304. 315. 616. 


campesiris 350. 
Umbelliferae 639. 
Unoneae 676, 
Uredinei 550. 
Uredo 

Carbo 550. 

Caries 550. 

effusa 550, 

Rubigo 550. 
Urtica 344. 348, 351. 

> dioica 486. 

urens 485. 
Urticaceae 614. 
Usnea florida 559. 
Utricularia 293. 

intermedia 473. 

miner 473. 

vulgaris 514. 
Uvaria 676. 


Vaceinium 314. 316, 
Myrtillus 426. 
Oxycoccus 449. 
uliginosum 421. 
Vitis idaca 429. 

Vaillantia 621. 

Valeriana 295. 348, 351. 
dioiea 417. 
montana 428, 
officinalis 436. 
tripteris 432. 

Valerianella 295. 
Auricula 494. 
olitoria 407. 

Vallisneria 594. 

Vanilla 60%. 

Variforae 638. 

Vaucheria 560. 

Venosae 612. 

Veratrum 313. 
album 508. 600. 
Sabadilla 600. 

Verbascum 301. 303. 
Blattaria 492. 


Verbascum 
Lyehnitis 480. 
nigrum 484. 
thapsiforme 484. . 
Thapsus 477, 

Verbena 293. 324, 327. 628, 
eitriodora 628, 
offleinalis 479. 

Verbenaceae 028, 

Veronica 293. 
agrestis 403. 
Anagallis 473, 
arvensis 402, 
Beccabunga 432, 
Buxrbaumli 408, 
Chamaedrys 405, 
dentata 420. 
hederaefolia 403. 
montana 426, 
praecox 407. 
prostrata 450. 
scotellata 474. 
serpyllifolia 414. 
Teucrium 414. 
triphyllos 407. 
urticaefolia 426, 
verna 408. 

Vibernum 310. 
Lantana 962, 
Opulus 362, 

Vicia 334. 47. 
angustifolia 453. 
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Vicia 
Cracca 469. 
dumetorum 458. 
Faba 496, 
lathyroides 406. 
pisiformis 458. 
sativa 422. 
segetalis 421. 
seplum 414. 
sylvatica 462. 
tenuifolia 440. 
Vietorla regia 5%. 
Vignea 344. 348. 351, 
(vergl. Carer), 
Villarsia 303. 
nymphoides 514. 
Vinca 303. 
minor 405. 
Viola 301. 341. 671, 
arvensis 422, 
biflora 460, 
canina 409, 
hirta 409. 
mirabilis 409. 
odorata 402. 
palusiris 421. 
trieolor 442, 
Violaceae 671. 
Viseum 348, 351. 
album 407. 
Viteae 642. 
Vitis 301. 642, 
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Vitis 
vinifera 360. 
Volkameria 628, 
Vulpia 292. 297, 
Myurus 376, 


Weissia 567. 
Wintera 676. 


Xanthium 347. 
Stramarium 481. 
Aylaria 
hypoxylon 552. 
Xylopia 676. 


Zamia 573. 
Zannichellla 43. 

palustris 514. 593. 
Zanthoxyleae 679. 
Zea 344. 

Mays 379. 495. 
Zingiber 

Cassumunar 604. 

ofücinale 604. 

Zerumbet 604. 
Zingiberaceae 604. 
Zinnla 624. 
Zizyphus 643. 
Zostera 

marina 593. 
Zygophylieae 680. 
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Es ift immer diejenige Seitenzahl angegeben, wo die ausführlichfte Bejchreibung der Art 


zu finden ift; von pag. 547 an beziehen fich die Zahlen auf die 


Aabblume 636. 
Acacie 646, 
emeine 359. 
leb- 359. 
Aderbohne 496. 647. 
Aderrettig 450. 
Aderjalat 295, 407. 
gemeiner 497, 
großer 494. 
Adertreipe 375. 
Mderblätterige 612. 
Aberpilz 557. 
Adlerfarrn 571. 
Achnlihblüthige 651. 
Affenbrodbaum 684. 
Ahllirſche 358, 
Ahorn 315. 681. 
Berg- 858, 
eld⸗ 258, 
pitz · 357. 
Aizoideen 655. 
YHjacou-Summi 644. 
Alazie 646. 
Atelen 322. 674. 
gemeine 428. 
Alant 340. 
gebräudlicher 490. 
raubblätteriger 469. 
weidenblätteriger 503. 


ber Familien. 


Albucea 312. 417, 
Algen 559. 
Alfanna 661. 
Allannamwurzel 629. 
Aloe 
Gummi- 602. 
bunbertjährige 599. 
la 678 


Alpbalfam 316. 360. 
Alpenhedenkirjche 362. 
Alpenfrefie 329. 470. 
Alpenrofe 365. 635. 
Alp-Iohanniöbeere 348.351,364, 
Alplatt 338. 339. 508. 
Alraunpflanze 632. 
Amaranth 295.305. 344.345. 656, 
ährenblüthiger 480. 500. 
erdbeerfpinatähnlicher 498. 
Amarellen 664. 
Ampfer 313, 
—— 504. 
naulblüthiger 470. 
trausbldtteriger 415. 
meerſtrandliebender 513. 
Sauer⸗ 349, 352, 
— feiner 413, 
— Schild⸗ 413, 
— Wieſen; 418, 
ftumpfblätteriger 486. 513, 


harakteriſtil 


Ampfer 
wieſenliebender 490. 
waſſerliebender 510. 
Waſſer⸗ 513, 

Ananas 599. 

UAnanasichwertel, Fam. ber, 599. 

Andorn 326, 
gemeiner 478, 

Andromede 316, 407. 

Anemone 323. 673, 
—— 410 
abnenfußblüthige 410. 
Wald» 424. 

Angelita 307. 641. 

Angofturarinde 680, 

Animeharz 649. 

Anis 494, 

ei 554. 555. 

Apfelbaum 320. 354. 
malayiiher 662, 

Apfelmoos 566, 

Apielfinen 690. 

Aphodill 602. 

Apochneen 636. 

Apritofenbaum 955, 
Sorten 664. 

Aral 596. 

Ardil 558, 

Arelapalme 605. 
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Aretie 633, 
Armleucdter 343. 560. 608, 
Arnotto 672. 
Arone, Fam. der, 599. 
Arondwurz 346. 425. 
Arracatſcha 640. 
Arrom-root 604. 
Artifchode 625, 
Arve 610. 
rd 641. 
Aſchenpflanze 340. 407. 
Asllepiadeen 635. 
After 623. 
Altmoos 565. 
Atticd 366. 478, 
Augentroft 327. 
gebräuchlicher 488. 
gelber 491. 
rotber 498. 
Aurilel 633. 


Badjweide 356. 357. 
Babian 676, 
Bärenflau 307. 631. 

faliher 441. 
Bärenlaud; 425. 
PBärentraube 316. 461. 
Bärlapp 572, 
Bärlappe, Fam. der, 608. 
Bärwurz 309. 491. 
Baldrian 295. 348. 351, 
— 428. 
breiblätteriger 432, 

gebräudlicher 435. 

Settennätthtiiger 417, 
Balgpilze 551. 
Satlam 

opaiva= 650. 

von Mella 644. 

von Peru 648. 

Tolu- 648. 
Baljamine 301. 670 

wilde 
Banane 604. 
Bandgras 596, 
Bandmeide 

gelbe 356. 
Barbenfraut 331. 432. 
Br 337. 

blühende 422, 

ftintende 415. 

Bartfledhte 559. 


Baſilienthym 320. 628. 
gemeiner (Galaminthe) 487, 
Batate 630. 
Bauchpilze 551. 
Bauernjenf 330. 
een = Per 
nadtftengliger 405. 
Baum ber Seflenden 604. 
Baumdl 697. 
Baummollenftaude 682. 
erblüthler 632. 
erblume 346. 416. 
Beerenobit 355. 360, 
Beermifpel 659. 
Beifuß 338. 
eld⸗ 488. 
gemeiner 484. 
vontiſcher 488. 
Deinwell 302, 442, 
rotber 443. 
Bellis, gefüllte 623. 
Benedictenwurz 658. 
Benzoe 638. 
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Bergamotöl 690. 
Bergheilwurz 641. 
Bergjellerie 306. 524. 
Berteroe 329, 43. 
Bertram 339. 
boldentraubiger 502. 
geruchlojer 437. 
Beruftraut 340. 
canadiiches 517. 
rfes 495, 
Deienpfriemen 420. 646. 
Betel 616. 
Betle 605. 
Betonie 325. 491. 
a 303, 
chwarzes 436. 
Bingelfraut 349. 351. 
ausdauerndes 410, 
jähriges 500. . 
Binfe 291. 384. 
Borftens 398. 
eiförmige 399. 
einipelzige 391. 
Meine 398, 
Meers 398. 
nadelförmige 397. 
rafenbildende 392, 
— sige 3 
adelipigige 399, 
Sumpf⸗ —— 
Tabernämontaniſche 397. 
Wald⸗ 391. 
— 
Birke 345. 346, 
raue 358, 
ängende 358. 
Birfentheer 613. 
Birlenreizter 556. 
Birnbaum 320. 354. 
Birnfraut 316. 462. 
Bifamfraut 315. 318. 408. 
Bitterfraut 336. 480. 
Bitterfüh 433, 470. 
Blätterijhwamm 558. 
Blajenftraud; 646. 
Blajentang 559. 
Blattdiftel 652. 
Blattfeimer 606. 
Blattreihen, Fam. der, 616. 
Blauholz 649. 
Dleimurz 619. 
Dlendbaum 678. 
Bligpulver 572. 
Blüthentange 560. 
Blumenbinie 316. 473, 59. 
Blumentobl 669. 
Blumenrohr 604, 
Blutbirfe : 379. 
niedergeitredte 382, 
Blutlungenmoos 558. 
Blutihwamm 551. 
Blutötröpfcden 322. 451. 
Boabob #84. 
Bodsbart 336. 418. 
Bodedorn 301. 366, 
Bodshornklee 645. 
Vodentohlrabe 422, 668, 
Bohne 647. 
der- 496. 
Buff- 647. 
eig⸗ 647, 
uer- 647. 
arten 617. 
Sau⸗ 49, 
Schmint- 647. 
Stangen- 647. 
mwerg= 647, 
itö= 647, 
Wolfs⸗ 647. 
Bohnenbaum 333, 334, 526. 646. 


Bohnentraut 324. 497. 
Boretid 302. 454. 
Borftdolde 306, 
meine 478. 
chweizeriſche 493, 
Borftengras 293. 295. 309, 
Borſtenhirſe (Hirie) 206, 
Borftenriet 294. 
(roftfarbiges Knopfgras sur) 
Bovift 551. 
Brachſenkraut 569. 593. 
Bräunemwurzel 441, 
Brand 550. 
Brandpilze 550. 
Brandweide 356. 
Brafilienholz 649. 
Braunwurz 328. 
tnotenftengliche 460, 
wafferliebende 528. 
Braut in Haaren 675. 
Brechnuß 637. 
Brennnefiel 344. 348. 351. 
ächte 485. 
rg 480. 
Brefillenbolz 649. 
Brodfruhtbaum 615. 
Brombeere 321. 658, 
bereifte 435. 
drüjentragende 505. 
dichtftachlige 459. 
filzige 460. 
emeine 459. 
Bafelblätterige 478. 
Himbeere 459. 
ftrauchartige 506. 
Bruchkraut 305. 
behaartes 477, 
glattes 477. 
Bruchweide 357. 
Brumelle 326, 
gemeine 443, 
grofblumige 465. 
Brunnentrefie 330, 
beidlebige 472. 
emeine 431. 
mpfliebende 512. 
Wald- 423. 431. 
Brunnenzopf 551. 
Bruftbeere 643, 
Bruftbirnen 688, 
Buccoblätter 680. 
Bude 345. 346. 
aat« 358, 
S ne» 358, 
oth⸗ 358. 
Weiß⸗ 358. 
Budenpilz 555. 
Buchs 679. 
— — 193, 65. 
Buffbohne 647. 
Burzeldorn 316, 477, 
Buſchweide 357, 
Butternuf 084. 
Butterreps 422, 
Büttnerieen 683, 


Gacaobaum 688. 
Gacaobutter 683, 
Gadibouharz 644. 
Gacteen 652. 
Eajeputöl 662, 
Galaminthe 326. 
gebräuchliche 487. 
gemeine 487. 
großblumige 510, 
Galicedrahölzer 689. 
Gamellie 686. 
Gampfer 617. 
Ganarienfamen 596. 
Caragheen 560. 


Cardamomen 604, 
Gardbone 625. 
Earviol 669. 
aaepWalnceen 68. 
Eaifieen elle PB 
Gapennep b 
@eder 610. 
Cedrool 690, 
Eeibabaum 684. 
Chamburu 626. 
Ghamille 339, 
ädte 496. 
tbe> 451. 
eld⸗ 438, 
unde» 436. 
römische 623 
Champignon 555. 
Ehaufleepappel 356. 
Gbinarinde 622. 
Ghocolade 683. 
Chocoladeblümhen 629. 
—— 674. 
Chriſtophetraut 676. 
Chriſtuspalme 678. 
Cichorie 624. 
erg 671. 
Eiftrofen 672. 
Gitronenbaum 690. 
Eodenilielaus 652. 
Goloquintben 625. 
Eonferve 561. 
Goniferen 610. 
GConjugaten 561. 
Gonringie 331. 
‚Gorallenbäumcen 632. 
Gorallenpilz 553. 
Gorallenmwurzel 504. 
Gorintben 642, 
Erotondl 678. 
Erpptogamen 547. 
blattbildende 562. 
Zellen⸗ 548. 
Gurcumegelb 604. 
Enpergräjer, Ham. der 597. 
Enperngras 294. 
braunes 400, 
gelbliches 400. 
Eyprefien 611. 


Bohblie 622. 
Dattelpalme 605. 
Dattelpflaume 638. 
Decandolle 577. 
Dill 307. 455. 
Dintel 374, 
Diosmeen 679. 
Diptam 316. 416, 680, 
Diitel 397. 
bärllauähnlidhe 502. 
trauſe 433, 
masfirte 526. 
nidende 483, 
verblühte 433. 
Diſtelſalat 336. 337. 
eld- 451, 
Gemüfe: 423. 
rauber 498. 
Doldengemwädje 639. 
Doppeldeutige 610. 
Doppeltrone 340. 510, 
Doppelfame 330. 483. 
Doften 324. 479, 
Dotterblume 323 411. 
Dotterreps 329. 422. 
Dotterweide 356. 
Drachenbaum 602. 
Drachenblut 602. 605, 648, 678, 
Trattelblume 301. 418. 
Drehähre 342. 
berbftblüthige 520. 


Schmidlin, Botanif. 
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Drebähre 

Sommer- 489. 
Drebblütbler 636. 
Drebmoos 566. 
Dreizad 313. 448. 
Dreisahn 297. 377. 
Drüfengriffel 338. 462. 
Dryabe 320, 435. 
Dürligze 360, 
Dürrwurz 340, 479, 
Duftlattih 625. 
Durchwachs 642, 


Ebenholzbäume 638, 
Ebereſche 359. 
Eberwutz 337. 
emeine 479. 
engellofe 517. 
Edeltanne 610. 
Ehrenpreis 293. 
Ader- 408. 
Bachbungen⸗ 432. 
Berg- 426. 
Burbaum’icher 408. 
breiblätteriger 407. 
edler 414. 
epheublätteriger 40%. 
Id- 402 


Feld» A 
frühblühender 407. 
nr 408, 
amander- 405. 
Bauchheil- 473. 
gezähnter 420. 
Hehelbtätteriger 426, 
niedergeftredter 456. 
auendelblätteriger 414. 
ſchildfrüchtiger 474. 
Eiben, am. der, 609. 
Eibenbaum 350. 351. 355. 
Eibifch 333. 682, 
gebräudlicher 437. 
raubblätteriger 415. 
Eiche 345, 346. 614. 
ärber- 614. 
Galläpfel- 614. 
Kort- 614. 
Knopper⸗ 614, 
Sommer- 358, 
Stein» 358, 
Zrauben- 358. 
Winter- 358. 
Eichellaffee 614, 
Eierpilz 554. 
Gierpflange 632. 
Ginbeere 315. 426. 
Einblatt 310. 520, 
Eintorn 374. 
Eiſenhut 322. 674. 
gelber 463. 
emeiner 459, 
anghelmiger 508. 


Gifentraut 203. 324. 327. 479. 


Gisfraut 657. 
Elemibary 644, 
Glephantenfuß 601. 
Elepbantenläuje 644. 
Elfenbein 

vegetabilifches 605. 
Eifenbeinpilz 555. 
Elritze 659, 
Eljebeerbaum 359. 659. 
Emmer 374. 

Winter- 374, 
Endivien 624. 
Endlider, St. 577. 

Syſtem 579 ff. 
Engeljuß 570. 
Engelmurg 307. 641. 

ächte 510. 

gemeine 510, 
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Entengrübe 598. 
Enjian 299. 300. 304. 
aufgeblafener 449. 
deutfcher 535. 
Bene 535. 
rüblinge- 406. 
gelber 492. 
ewimperter 535. 
undöswürgerblätteriger 521, 
freugblumiger 487, 
Lungen- 521. 
Epbemerum 3083. 
bainliebendes 634. 
Epheu 300. 361, 
Erbie 334. 647. 


freld- 422, 
Kicher⸗ 647, 
Rod: 450, 


Spargel- 419. 
GErbjelen 671. 
Grbienmehltbau 551. 
Erbienftraud 646. 
Erbapiel 622. 
Erbbeerbaum 635. 
Erdbeere 320. 

emeine 813. 424. 

obe 4. 

ügel« 424. 
Erbbeerfpinat 29. 306. 

topfb —* 498. 

ruthenzweigiger 498. 
Erbe, japanifde. 605. 650. 
Erdbmandel 597. 
Erdorfeille 558. 
Erdraud 333, 669. 

emeiner 422. 
aillant’icher 422. 
Grdicheibe 633. 
Erle 345. 
raue 356. 

chwarze 356. 
Ervenwürger 327. 

blauer 444, 

emeiner 436. 
anf« 451. 

fleiner 444. 

labfrautwurzliger 465. 

nadtblüthiger 440, 

auendelwurzliger 457. 
Eſche 292, 344. 348. 351. 

Blüthen- 637. 

gemeine 357. 
—— 623. 
Eſelodiſtel 337. 479. 
Gielägurfe 625. 
Gipariette 335. #16. 

pe 350. 
Eſper 648. 
Eifigroje 365. 


Badeldiftel 652. 
fradenalgen 561. 
adenpilze 550. 
ärberrötbe 439. 
irahnenhafer 37% 
Faltenpilze 554 
Familien, natürliche. 
deren Charakteriſtit 592 M. 
arbhölzer 649. 
arren 568 — 573. 
aferpilge 551. 
aulbaum 300. 363. 
ederharz j. Kautſchul 615. 
eigbohne 647. 
eigenbäume 615. 
eigen, indianifche 6593. 
eigwarzenfraut 323, 404. 
Keilengras 296. 
(rieſchgras. glanzgrasähn- 
lihes 371. 


45 





eliendorn 362. 
enbotter 330. 432. 
el 308. 499. 
aſſer⸗ 513. 
Fertellraut 336. 
gefledtes 468. 
lattes 498. 
artwurzliges 466. 
TFernambufholz 649. 
Fett enne 318. 


alnkern 319. 362, 


Fel 


abſtehendblätterige 432. 


didblatterige 432. 
Mauerpfeffer 493. 
fechsedige 433. 
mweike 433. 
mwunbdenbeilende 479. 
zottige 449. 
Fetitraut 2%. 
Alven- 409. 
gemeines 420. 
ettftendel 342. 448. 
euerbuſch 659. 
euerlilie 445. 
euerſchwamm Sal 
ichte 355. 
ichtenfpargel 684. 
ieberflce 303. 421. 
ieberrinde 622. 
immeln 615. 
ingerhut 328. 
odergelber 428. 
rother 162. 
fchwefelgelber 4. 
Fingerlraut 320. 658. 
dunkles 409. 
erbbeeräbnliches 405. 
gi ling6- 401. 
änfe- 414. 
triehendes 139. 
filberweißes 415. 
Silent 44. 
Fifolen 647 
Fiſtelpilz 559. 
Flachs 4M. 
euieeländer 602. 
di ogewächſe 687. 


lachtralat 295. 298, 421. 


lache ſeide 300. 304. 657. 
emeine 487, 
einwürgende 494. 

quendelwürgende 4u1. 

ledyten 557. 

lieder 292. 

fpanifcher 263. 

liegenfalle 637. 672. 

liegenihwanm 555. 
enblume 341. 

Berg- 426. 
dornige 483. 
gemeine 438. 


grindblumenartige 413. 


A — e 506. 
rifpenblüthige 488. 
ihwarze 467. 
Flöhfraut 340. 
emeines 509. 
ubr- 509. 
lohfamen 633. 
Tügelfilge 521. 
Tugbrand 550. 
Iughafer 379. 
Uınhträuter 598. 
öhre 355. 
orche 355. 


Regifter der deutichen Namen. 


Franzoſenholz #81. 

Frauenhaar 571 
auenmantel 420. 
rauenmünze 623. 
rauenichub 343. 427. 


roſchbiß 349. 352. 513. 594, 


roſchlöffel 314 513. 594. 
rüblingsmwide 406. 
ucheſchwanz 296. 
Ader- 370. 
elblidyer 376. 
ieſen⸗ 370. 
Fuche ſchwanzblume 656. 


Gabelzahnmoos 567. 
Gabeleshafer 378, 
Gährungspilz 550. 
Gänſefuß 305. 656. 
Baſtard⸗ 495. 500. 
graugrüner 500, 
guter Heinrich 414. 
auer 4°5. 500, 
rotbher 500. 
hädtifcher 500. 
ftinfender 485. 
vielfamiger 495. 500, 
weißer 455. 500. 
Gänſeblümchen 339. 402. 
Bänijelohl 
gemeiner 407. 
Gänfelraut 331. 
Sand« 412. 
rauhhaariges 457. 
fohlähnlidhes 470, 
Bagel 614. 
Gaisblatt 300. 301. 
Gaisraute 646. 
Galgant 604. 
&allertalgen 561. 
Gallertpilze 552. 
Gamander 324. 
Berg= 475. 
eichenblätteriger 476. 
traubenblüthiger 476. 
Knoblauch⸗ 520. 
wilder 463, 
Ganzblumige 618. 
Gauchheil 308. 
blauer 450. 
rother 451. 
Gefäßpflanzen 568, 
Gefühlspflanze 650. 
Gehoörntirüchtige 651. 
Geigenharz 610. 


Geisbart 319. 320. 349. 352. 460. 


659. 
fnollenwurzliger 448. 
Ziefen- 442, 

@cisblatt 301. 
wildes 366. 
zabmes 366. 

Geisblattgewädie 619, 

Geiefuß 307. 468. 

Geibbitterbäume 679. 

Gelbholz 689. 

Gelbveigel 667. 

Gemiüielohl 668. 

Georgine 622. 

Öeraniaceen 682. 

Gerberbäume 64. 

Germer 313. 508, 

Gerſte 295. 374. 
Mauerr 379. 
fechözeilige 374. 
Sommer: 374. 
Spiegel- 374. 
Wieſen⸗ 373. 
Winter: 374. 


Gewürzlilien, Fam. der, 603. 


Grewürgneltenbaum 632. 


Gewürziträucder 616. 
Gichtbeere 360, 
Gichtroſe 675, 
Gierſch 642. 
Giftbaum 615. 
&iftbeere 301. 497. 
ae 600. 
Giftlolch 375. 
Giftſumach 644. 
&ilbkraut 476. 
Gilbneſſel 628. 
Gilbftern 312. 602. 
®ilbwurz 604. 
Ginſengwurzel 612. 
Ginſter 333. 
deutſcher 416. 
—— 416. 
aariger 425. 
Pfeil 420. 
Glanzgras 297. 
robrartiges 376. 
Glaskirſche 663. 
®lastraut 299. 344. 436, 
Glasſchmalz 292. 529. 
Glatthafer 298. 374, 
Gleichförmige 660. 
Gleiſſe 308. 496, 
Gliederfarren 573. 609. 
®lodenblume 303. 
bärtige 491. 
borftige 460. 
gelnaulte 435. 
mandelblätterige 458. 
Rapunzel 458. 
rapunzelartige 482. 
raube 482. 
rundblätterige 432. 
meitoffene 412. 
Glodenhut 567. 
Blodenlaud (Lauch) F11. 
@ılödler, ächte 626. 
Gnadenkraut 293. 328. 449. 
Sötterbaum 679. 
®oldhaar 338. 519. 
Soldhafer 378. 
Goldlad 667. 
Goldneſſel 325. 410, 
Bolbregen 646. 
®oldruthe 340. 506. 
Goldwurz 460. 
Goodyere 342. 504. 
Granatbaum 661. 
@räfer 368. 59. 
fauere 384. 
Graswurzeln 
rothe 597. 
Gretchen im Buſch 675. 
—— 299, 
abgebiffenwurzlige® 491. 
Feld⸗ 442. . 
taubenfarbige® 486, 
Grundbinſe 2M. 
Grunbdheil 640. 
Grundfeſte 336, 
rünlihe 455. 
Ichöne 438. 
zweijährige 490. 
Guajafhölzer 681. 
®uava 662. 
Guahaba 662, 
Bünfel 324. 
haariger 415. 
triechen der 405. 


26 434. 
Bududablume 417. 
Gummi 
Ajacou- 64. 
Aloe» 602. 
Ammoniaf 611. 
Anime 649. 


"Bummi 
arabiiches 650, 
elafticum 615. 
Euphorbium 678. 
Galban 641. 
Guttä 688. 
Kino 662, 
Lac 647, 
Ladanum 672. 
Senegal» 650. 
Zragant« 646. 
Gummiquttbaum 688. 
Gundelrebe 325. 402. 
"Gurte 625, 
Guter Heinrich 414. 
Guttapercha 638. 
Guttiferen 688, 
Oypoetraut 317. 
Mauer⸗ 495. 
triechendes 445. 


arflehtpilze 551. 
argras 295, 372, 
armütenmoos 566, 
aarftrang 306, 527. 
aberſchlehe 360 
abichtsfraut 337. 
abgebifienblätteriges 468. 
abgebiffenwurzliges 428, 
alpenliebendes 463, 
doldenblüthiges 527. 
felfenliebendes 433. 
gemeines 444. 
alattes 507, 
bafenohrblätteriges 433. 
hobes 413. 
mauerliebendes 458. 
Mausöhrcden- 418. 
meergraöblätterige® 471. 
niedriges 433, 
ſavoiſches 506, 


fcheindoldenblüthiges 447. 


fumpfliebendes 444. 
Safer 298, 378, 
doppelter 378. 
Fahnen» 378. 
lug · 379. 
Gabeles⸗ 378, 
acmeiner 378. 
Blatt« 374, 
Gold⸗ 378. 
Riipen- 
gegrannter 378. 
ungegranhter 378. 
Hafergra® 
haariges 370, 
Wiefen- 372. 597. 
Hafermarf 418, 
roßes 445. 
aferpflaume 360. 
aferſchlehe 360, 
aftdolde 306, 
breitblätterige 449. 
großblumige 499, 
möbrenähnliche 449. 
Hagebuche 346. 358, 
Hahnenfuß 323. 673. 
der= 42}. 
beibblätteriger 473. 
Berg- 428. 
brennender 472. 
Nufliebender 432. 
giftiger 472. 
Hold» 411. 
friechender 430. 
platanenblätteriger 427. 
icharfer 418. 
vielblüithiger 419. 
wafferliebender 432. 


Regiſter der beutichen Namen. 


Hahnenfuß 
wolliger 428, 
Sungen« 473, 
an —— 418, 
Hahnenkamm 327. 
latter 444. 
Nhmalblätteriger 480. 
ottiger 422. 
ahnenfammblume 656, 
aidelorn 654. 
ainbuche 358. 
Hainfimje 311. 
gemeine 388. 
rößte 390. 
aarige 388. 
weißlihblühende 395. 
Uimafch 555. 
alorageen 660. 
anf 349. 351. 439. 615. 
artriegel 298. 
rother 365. 
Hafelftraud 345. 346, 360, 
Dafelmurz 318. 408. 
Haſenklee 49. 
ig 335. 438, 
Haſenohr 305. 
langblätterige® 460, 
rundblätterige® 452. 
elblätteriges 517. 
Haſenſalat 3386. 
Mauer« 433, 
rothblühender 506, 
—— 619. 
auhechel 332. 333, 
dornige 438. 
friehende 487, 
——— 557. 
ausmwurzel 319, 
bergliebenbe 476, 
emeine A475. 
ugeltnoſpige 476, 
— 2 476. 
fpinnmwebblätterige 476. 
autalgen 660. 
autpilze 552. 
dentiriche 362. 
Alpen- 362. 
ſchwarzbeerige 364. 
—— 364. 


edſamenſtrauch 332. 333, 362, 
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Hederich 331 


1 
durhwachienblätteriger 450. 


—— — 452, 
noblauch« 405, 
ladblätteriger 415. 
pippaublätteriger 413. 
Heide 314. 631. 
Beien- 634. 
Urothe 427. 
umpf- 635. 
Torf» 635. 
Heidefraut 314 
gemeines 518, 
eidelbeere 314. 316. 426, 
eibenblüthige 634. 
eilfraut 302. 341. 459. 
Berg: 486. 
eilmurz 305. 306. 486. 
ellerfraut 405. 
elmfraut 628. 
ennaftraudh 661. 
erbftrofen 682. 
erminie 341. 446, 
errenpilg 558. 
erzlirfche 663, 
eiperiden 689. 
Herenfraut 292. 
alpenliebende® 458. 
gemeinee 509, 
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Hexenmehl 572. 
Hibiscus 682. 

imbeere 360. 459, 
Himmelfahrteblumchen 350. 351. 


Hirſchwurz 306. 640. 
ergfelleric« 524. 
si —* u. 
irſchzunge 571. 
Hirſe — 378. 
lut⸗ 379, 
graugrüne 382, 
rüne 382, 
Pühner- 380. 
tolben- 378. 
niedergeftredte 382, 
uirlblüthige 382, 
ald= 373. 
—— 330. 405. 
oblbotter 450. 667. 
% Ifrüchtige 665. 
ohlzahn 325. 
der- 498, 
bunter 497, 
raubbaariger 483. 
— 483. 


older 
Waſſer⸗ 362, 
Hollunder 310, 
emeiner 364 
rauben- 363, 
olzapfel 359. 
“> — 
olzternpilz 552. 
—8* Yon, 
weiches 373. 
wolliges 373. 
Hopfen 349. 510, 
opfenflee 415. 
—— = Ar 
ornblattgemädhje 608. 
ornföpfden 323. 408, 
Hornkraut 311. 31 
Feld⸗ 405. 
fünfmänniges 401. 
flebriges 421. 
fleinblüthige® 407, 
verbreitetes 417. 
nero 185. 
»übnerhirfe 296, 380. 595. 
üllmoos 565. 
ülfenfrüchtler 645. 
ufeifenflee 335. 416, 
uflattich 340. 350, 351. 
alpenliebender 508. 
gemeiner 403, 
großblätteriger 404. 
weißer 410. 
Hundeblume 336. 
Alpen= 434, 
berbftblüthige 490, 
raube 418. 
rauhhaarige 485. 
ihmalblätterige 49. 
undeschamille 339, 436. 
undegras 371. 
unbspeterfilie 496. 
undsquedengras 376. 
undseroje 364. 
undswürger 635. 
undszahn (Gras) 296. 377. 379. 
undeza J Zwiebelpflamze) 311. 
nr e 302. 413. 
ungerblümdjen 330. 
elbblüthiges 404. 
rüblinge= 402, 
utpilze 553. 
yacinthe 
Garten⸗ 601. 


45* 
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Hyacinthe 
Muskat: 453, 
Stern- 409. 
Trauben» 407. 


JIcacopflaume 661. 

Igeldiſtel 652. 

‚gelfamen 302. 435. 

Igeldtolbe 344. 594. 
äftige 473. 


einfache und ſchwimmende 514. 


Immenblatt 326. 429, 
Immerfhön 338. 623, 
elbweißes 523. 
anbliebenbes 519. 
Immortellen 623, 
Indigopflange, ächte 646. 


Imbdigoftraud, falicher 646. 


Indil Roth 558, 
Ingwer 604. 


sichwertel, Fam. der, 598. 


Hländiih Moos 558. 

Yacobelilie 599. 

Jagua 605. 

Yalappenpulver 629, 

Jasmin 637, 

% ur er je lieber 620. 
erufalemsdartifchode 622, 

Iod 560, 140 


Vohannisbeere 300. 360, 
Alpen= 348, 361. 
ſchwarze 360. 

—— rodbaum 649, 

Johannistraut 321. 335, 
bergliebendes 503. 


durhhftochenblätteriges 484. 


—— endes 434. 

rauhhaariges 503, 

ſchönes —* 
vieredigſtengliches 503, 
vierflügeliges 512. 

Jonquille 599. 

Yubeben 643, 

uchtenleder 613. 

daabaum 649. 

Yubasohr 552. 

Yubdendorn 643, 

Judentirſche 301. 434. 

Yungfernpilz 555. 

Yarl ernrebe 301. 476, 

Juffteu, Lorenz von, 576. 

Suvianiüffe 663, 


Kälbertropf 309. 
goldener 508. 
Taubftengliger 430. 
taumelerregender 468. 
—*— * 470, 

ebelmurzliger 508, 

KRäfepappel 33, s 
beilfame 478, 
rundblätterige 478, 
Wald⸗ 437, 
wohlriechende 479, 

Kä blüthler 612, 

Raffeebaum 621. 

Kaiſerkrone 601. 

Raiferling 555. 

Laiferwurz 504. 

Ralmus 312. 473. 593. 

Kammgras 295. 371. 

Kampecheholz 649. 

Rampferbaum 617. 

Kanarienfamen 296. 378. 

Kannenträger 617. 

Kappern 671. 

Kapurabaum 617, 


Negifter der dbeutfchen Namen. 


Kapuzinerfrefie 683. 
Karben 299. 
aarige 504. 
auh⸗ 494, 
walbliebende 512. 
Karbobenedicten 622. 
Karoben 649, 
Kartoffel 493. 
Krankheit 550. 632, 
Kaſchubaum 644, 
Kastarilibaum 678, 
Kaflavi 679, 
KRaftanienbaum 346, 
Rok- 359 
zahmer 355. 
Ratehubaum 650. 
Kapenmünge 325. 
gemeine 478. 
nadte 511. 
Katzenwedel 573, 
Kautſchuk 615. 678, 


Kautichutbaum, ächter 678, 


Keimpilze 549. 
Kelchblüthige 638. 
Kellerhale 361. 
Berg- 420. 
Kellertud 551. 
Kelp 560. 
Kermeibeere 657. 
— 354. 659. 
Kernob er 659. 
Keulengras 298. 


graulides (Schmiele) 375. 


Keulenpilze 553. 
Kiefer 347. 
Kienruß 610. 
Kino 655, 
Kirihenbaum 663. 
Ahl⸗ 358, 


Kornel⸗ 360. 
Mahaleb- 359, 
Sauermweidiel- 355. 
Stein- 359. 

Süß: 355, 

Süpmweichfel 355. 

Trauben- 358. 663. 

Bogel- 359. 

wergr 663. 
Kirihlorbeer 663, 

— Waſſer 668. 
Klatſchroſe 321. 451. 
Klebacacie 359, 
Kleblraut 436, 

Klee 334. 645. 

Alpen» 420. 

Baftarb- 442. 

Berg- 418. 

blaßgelber 445, 

braunblüthiger 508, 

Erbbeer« — 

fadenförmiger 444. 

eld⸗ 495. 
old⸗ 492, 
fen: 49. 
opfen- 415. 
ufeifen= 416, 
ujerns 443, 

mittlerer 467. 

nieberliegender 418. 

röthlidher 447. 

en« 477. 

Scoten- 416, 

Stein- 645. 

Feld» 434. 
Tai 438, 
Sük- 334. 


weißer 417. 

Wieſen⸗ 417. 

Wund⸗ 416. 
Kleinblüthige 639. 


Kleinling 299. 450, 
Klette 337. 
emeine 479. 
Izigblätterige 479. 
Rnabenfraut 342. 
blafjes 428. 
braunrotbeö 429. 
breitblätterige® 429. 
efledtes 467, 
elmartiges 419. 
fleines 419. 
männlies 417. 
phramidalifches 491. 
@alep+ 419. 
fumpfliebendes 417. 
BWanzen» 419, 
Rnauel 315. 317. 654. 
ausbauernder 422. 
jähriger 422. 
Rnaulgras 297. 371. 
KRnoblaud 493. 
Knoblauchhederich 331. 405. 
Knöterig 304. 310, 313, 315. 04, 
ampferbtättert er 44. 
beidlebiger 514. 
efleftblätteriger 494. 
eden= 497. 
milder 514. 
ihmalblätteriger 509. 
Bogel- 481. 


Bafferpfefferfnöterig 510. 


Wieſen⸗ 445. 
BWinden- 493. 
wiebeltragender 445. 
Anöterigblüthler 654. 
Knolibolde 309. 501. 
Rnollenblätterpil; 556. 
Anopfaras 294. 2 
roftfarbiges 393. 
Idhiwärzliches 392. 
KRnoppern 614, 
Knorpelfiriche 683. 
Knorpeltraut 295. 481. 
Kuorpelpilge 561. 
Rnorprlialat 336. 518. 
Knotenfuß 313. 464, 
Knotenmoo® 566. 
Kölerie 397. 
tammförmige 371. 
Kölle 497. 
Körbel 309. 640, 
ebauter 453. 
immerwährender 640, 
Rabdel- 449. 
Wald- 406. 
Kohl 331. 422. 668. 
Kopf⸗ 422. 
raufenartiger 433. 
KRobiblüth'er 668. 
Kohlrabe 422. 669, 
Boben= 422, 
Koblreps 422. 668. 
Kohlrübe 422. 668, 
Koftelslörner 676. 
KRolotpalme 605. 
Kolbenhirſe 378, 
Kolbenſchoſſer 608, 
Kolombowurzel 676, 
Konjugaten 561, 
Kopaivabaum 650. 
Kopallad 649. 
Kopfbeutel 342. 
blafier 427. 
rother 467. 
jhwertblätteriger 462. 
Kopflohl 422. 869, 
Korallenfträucher 647, 
Korallenwurzel 2, 
Korbweide 357. 
Koriander 308. 404. 


Kortholz 614. 
Korn 374. 

Eins 374, 

Sommer- 374, 

Welſch⸗ 379. 

BWinter- 374. 
Kornblume 451, 
Kornelliriche 360. 
Kornrade 318. 49. 
Koumarin 648. 
Krähenaugen 697. 
Krähenfuß 329. 431. 
Krapp 299. 439. 
Kraydiftel 337. 

badliebende 443. 

eld⸗ 495, 
emüfe- 490. 

fnollwurzlige 467. 

lanzettblätterige 483. 

Pesgeate 491. 

mpfliebende 489. 

wolltragende 479. 
Kraudbeere 360, 652. 
Kraufemünge 627. 

Kraut 669. 
Krebsdiftel 625. 
Krebsmweide 356. 
Kreſſe 329, 
Ipen= 470, 
Feld» 414. 
ebaute 458. 
tint= 516, 

Wald- 431. 

Binter- 432. 
Kreuzblüthler 665. 
Kreuzblume 333. 

bucheahnliche 410. 

gemeine 4 

niedergebrüdte 427. 

—— 

op i 
Kreuzdorn 298, — 348. 351.363, 
Kreuzfrant 338. 339. 340, 
alpenliebende® 463. 
fuchfiiches 503. 
emeined 408. 
ainliebenbes 463, 

flebriges 479. 

Jatobẽe⸗ 444. 

ranfenblätteriges 479. 

fumpfliebende# 516. 

waldliebendes 506. 
Kreuztümmel 640. 
Kronenfcabiofe 299. 619. 
Kronlilien, Fam. der, 601. 
Kronwicke 335, 

bergliebende 468. 

bunte 483. 

Beltfiien» des 

14 t s “ 
Krullfaren 571. 
Krummbals 302. 450. 
Krumm olakiefer 610, 
Rrummbolzöl 610, 
Kücenihelle 323. 402. 
Kümmel 309. 406. 

römifher 640, 

Rof- 524. 
Kürbisgewähle 625. 
Kugelblume 298. 327. 415. 656, 
a eldiftel 341. 478. 625. 

Kuhbaſilien 495. 
Kuhbaum 615. 
Kuhweizen 327. 

eld- 451. 

Tammförmiger 466. 

waldliebender 463, 

mwiefenliebender 458. 


Negifter der beutichen Namen. 


Labtraut 29. 
breitörnige® 499. 
felfenliebendes 464. 

raugrüne® P 

lebfraut= 436. 
freugblätterige® 430. 
nördliches 457. 
rundblätterige® 464, 
Sumpf: 47l. 
iumpjliebendes 466. 
wahres 477. 
Wald- 446.° 
mwalbliebendes 5093, 
weißes 414. 

Ladmusflehte 558. 

Lämmerfalat 336. 456, 

Lärdenbaum 347. 356, 

Lärdenihwanmm 554. 

Fäufelörner 674. u 

?äufelraut 327. 
umpfliebendbes 474. 

ald⸗ 421, 

Läujefamen 600, 

Lagerpflangen 548. 

Laichkraut 300. 
dichtblätterige® 515. 
durchwachlene® 474, 515. 


burdicheinenbblätterige# 515. 


tammpblätterige# 515. 
Heines 515. 

—— * 515. 
ſchwimmendes 515. 
fpigigblätterige® 474. 515. 


re 474.515, 


Lakritzenſaft 646. 
Larbrea 317. 654. 
Larvenblüthler 630. 
Laferfraut 307. 


Berg- 508. 
en re 505. 
preußiſchee 5085, 

Lattih 337. 
ausdbauernder 441. 
Gift 480 
weidenbläitriger 485, 

wilder 4 


— cn. 

Laubmooie 564. 

Lauch (Zwiebel) 312. 
ältliher 476, 
Bären- 425, 
edigftenglicher 489, 
Gemüfe- 487, 
runder 497. 
runbföpfiger 497, 
Ecnitt- 2 
fibirifcher 445. 

Lauchpilz 556, 

Yavatere 682. 

Lavendel 628. 

Lavendelöl 628, 

Lebensbaum 355, 
abendländiſcher 611. 
morgenländiicher 356. 

Leberblümden 322. 402. 

Lebermooje 563. 

Vedertange 559. 


reisähnliche 382. 
Leimfraut 317. 
alliiches 454. 
einliebende® 451. 
nachtbluthiges 422, 
nidendes 415. 
Lein 310, 494. 687, 
bünnblätteriger 434, 
elbblühender 491. 
Burgitein 442, 
mwerg« 511. 
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Feinblatt 301. 

Berg: 424. 

tete. 419. 

ieſen⸗ 446, 

Peindotter 330. 422, 
Leinfraut, 328. 685. 

alpenfiebendes 471. 

emeined 484. 

eines 478. 

liegenbes 522. 

wnächtes A249. 
geinfrautblüthier 685, 
Leindl 687. * 
Leinſamen 688. 
sen — febe Moeub 
erhenbaum, enbaum. 
Lerchenſporn 333. 669. 

bohnenartiger 411. 

‘ fingerblätteriger au. 

——— iger 48, 


Kate F old, 
ibanon, Berg, b 
Lichtnelle 318. 349. 352. 686. 

Wald- 419. 

rer Sue * 
Liebesapfel 
Liebedgras 297. 

großähriges 375. 

a sm." 
Liebftöd 
Liefhgras 

en ngrasähntiges am., 

raubes 379. 

Wiefen- 373. 

Liguſter 292. 365. 
Lilie 312, 
euer- 445. 
— 460. 

weiße 
— Fam. ber, 800, 
?iliengräfer 598, 

Linde 321, 687. 

Sommer: 359. 

Winter: 360. 
Lindenblüthler 684. 687. 
Pinnäe 299. 327. 506. 

Linje 334. 647. 

gebaute 450. 

Tauhhaarige 450. 

unädte 452. 

vierfamige 450. 
tippenblüthler 626. 

Liftere —— ) 608. 


gebräudilihes 480. 
2öwenmaul 328. 

Ader- 5233. 
Löwenihweif 326. 497. 
Löwenzahn 336. 406, 
Lolch 295. 

— 312, 


iſt⸗ 
—— 373. 
Lorbeergewädhje 617. 
Lorbeerweide 358. 
Lordel 552. 
Lotuepflange 59. 
Totusitraud 643. 
Lungenfraut 302, 
ebräuchliches 403 
hmalblätteriges 40P. 
Lupulin 615. 
Luzernflee 443. 645. 
Leyſimachie 304. 332, 
emeine 543. 
—— 461. 
——— 41. 
ſtraußblüthige 472. 
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Dtacis 617. 

Wäufefhwanz 311. des. 408, 

Nagnolien 675. 

Wagiamen 670, 

Mehageniet 089, 

Mabalebfirfche 359. 

Vaiblume, ächte 313, 424, 

Meigidien 
ediaftenglichen 425. 
vie Türhigen 425. 

wirtelblätteriges 427. 

Mais 344. 379, 495, 

Majoram 496, 

Maldivifhe Nuß 605, 

Matpighieen 686. 

Malven 681. 

Mandelbaum 319. 355. 804. 

Mandeln 664. 
grüne 644, 

Mandioffapflanze 678, 

Mangobaum 641. 

Mangold 304. 495, 

Mangoften 688. 

Mangrovewälder 620. 

Manna 0657, 

Mannagras 297. 
Ihwimmendes 370, 

Manneihild 201. 
langſchaftiger 408, 
mildweißer 475, 

Mannstreu 305. 481, 

Manfhenilliebaum 673. 

Marasfino 663, 

Mart 642. 

Marronen 614, 

Marfilie 569, 

Masholder 358, 681. 

Maslieben 402, 

Maftirbaum 644, 

Mafttraut 300, 
niederliegendes 448, 

Mauergerfte 379, 

Mauerpfeffer 433, 

Mauerraute 434, 570, 

Maulbeerbaum 
Iwarzer 355, 

DMausöprlein 415, 

Meercocos 605. 

Meergras 310, 445, 

Meerrettig 453, 

Meerträubdhen 609. 

Meerywiebel 601, 

Pe um 359, 

e tterpilz 555, 

Behlthen i 

rbfen- 551, 

Meifterwurg 305, 
qwarze 462, 

Melaleuceen 661. 

Mellafie 596. 

Melde 301. 305. 345, 656, 
abftchendäftige 485, 
Tänzende 518. 

——— 495. 

Meliffe 628, 


Melonen 625, 

Melonenbaum 626. 
Melonenbdiftel 652, 

Miere (Sandfrauf) 317, a4, 
Mm ren 570, 


Milzkraut 315. 317, 
abwechjeludblätteriges 404. 
gegenftändigblätteriges 410, 

Nimoien 650. 

Nispelbaum 220, 354. 

Miftel 348. 351. 407, 

Mifnihiwamın 555, 

Modegewürz 662. 

Möbre 306, 
wilde 435. 


Regifter der deutſchen Namen. 


Möhringie 315. 475. 
Möllelein 664. 
Möndie 300, 405. 
Mohn 321. 670, 

ebauter 450, 

tachel= 451. 

weifelbafter 449, 
Dehmöt 670. 
Mohrenmoos 565. 
Moltebeere 658. 
Mombiabaum 644. 
Mondraute 572. 
Mondfamen 61% 676, 
Mondviole 329, 427, 
Moorweide 358. 
Moos 

islandiſches 558, 

Laub⸗ 564, 

Leber- 563. 

Moosbeere 314. 449, 
Moosfarren 572, 
Morchel ig 552. 
Morbpilz 556 
Münze 324. 

Ader- 498. 
ebaute 517. 
agen= 511. 

Kraufes 627. 
feffer- 627. 
oleh= 489. 

ald⸗ 509, 

waſſerliebende 511, 

Mundubi 649. 
Muscardine 550. 
Musfatblüthe 617. 
Mustarbyacinthe 453, 
Mustatnuf 617. 
Mufferon 555, 
Mutterforn 551. 
Mutternelfen #62, 
Myrrhe, ächte 644, 
Morrbenförbel 640, 
Moyrte 662. 
Myrtenblüthige 661. 


Rachtkerze 315. 480, 660, 
Nachtſchatten 302, 341. 
fchwarzer 481. 
Rachtſchattengewächſe 631. 
Nachtviole 331. 668, 
erucdloje 412, 
Nadtdrüfe 342. 
ſchnadenahnliche 467. 
wohlriechende 467. 
Nadtmund 568. 
Nadelförbel 309. 449, 
Nägelein 662. 
Nägeleingras 372, 
Nagellrautblüthler 653. 
Yafaden, Fam. der, 608, 
Narziffe 311, 
Narziffenihiwertel, Fam. ber, 599, 
Natterwurz 301. 302, 434, 
Halterzunge 572, 
Natürlides Syſtem 574 ff. 
Naumburgie 304. 
ftraufblüthige 634, 
Nectarinen 664, 
Melle 317. 685. 


Büjchel- 505, 
€ ufer- 435, 
deltafledige 508 


er= 413, 
arten» 685, 


Nellenwurz 220. 
Bach⸗ 431, 
bäuferliebende 469. 
Neroliöl 690. 
Reale 329, 422, 
eſſelgewächſe 614. 
—2* 342. 426. 
eiförmige 430, 
j —— 463. 
Niefwurz 322. 323, 674. 
rüne 402, 
infende 402, 
weiße 600, 
Nigritelle 341. 
fugelige 445. 
ihmalblätterige 508, 
Nirblumen 594, 
Ruk 


-Baum 346, 
maldivifche 605. 
Nußriet 293. 204, 299, 


De 
eeren=- 355. 360. 
Kern⸗ 354. 659, 
Schalen⸗ 355. 360, 
Stein- 355. 360, 059. 66%, 
Ochfenauge 340. 
weidenblätteriges 463, 
Ddjenzunge 302. 435. 
DOdermennig 318, 439, 
DObontite 327, 
(vergl. Augentroft, rother) 
Delbaum 637, 
Obnblatt 315. 316, 
forchenliebendes 454. 
Ohnhorn 342, 467. 
Obnmund 568. 
Dleander 637. 
Dlibanum 644. 
Dlivendl 637. 
Opium 670. 
Opuntie 652. 
Drangen 69%. 
Drangenbäume 690. 
Orangenblüthler 687, 
Orchideen, Fam. der, 602. 
Drlaye 306. 
roßblumige 640, 
Drleanbaum 672. 
Orſeille, canarifche 558, 
DOfterlugei 343, 413, 
8 erluzeigewachſe 616. 
heimer Weichſel 360, 


Saarzahnmoos 567. 
Paͤonien 675, 
Balmenfarren 57%, 
Palmengewähie 602, 605. 
Balmenfobl 805. . 
Balmmeide 356. 
Balmmein 605. 
Bantoffelholz 614. 
Bapierftaube 597. 
Bappel 249, 351. 
Chauflee- 356, 
italieniiche 356. 
Schwarz · 356, 
Silber- 356. 
Zitter⸗ 3586, 
Baradiesförner 604, 
Paraguantbee 638, 
Varaſolpilz 555. 
Baffionsblume 626, 
en 307. #77 
Jaternoiterbaum 647, 
Bed 610, 
Vechnelke 427, 


Belargonien 68. 
a = 297. 
nblüthiges 370. 
gewimpertes 369. 
nidendes 370. 
Verlmoos 560. 567. 
Berfio 558. 
Berubalfambäume 648, 
Berüdendaum 644. 
Beitwurz 338. 339. 408. 
Beterfilie 308. 499, 
Biaffenfäppcen 636. 
Biaffenröhrlein 624. 
Pfeffer 
ahenne- 632, 
ipanifcher 632, 
feffergewächfe 616, 
fefferfraut 453, 
feffermünge 627. 
ieifen ras 297, 381. 
Bieifenftraud 319, 363, 
Sleiltrant 347. 473, 594, 
eilwurzelmehl 604, 
Biennigfraut 471. 
Pferde * 647. 
fingftroje 675. 
frfihbaum 355. 
Sorten 664. 
Pflaumenbaum 319, 355. 664. 
afer= 360. 
orten 664, 
Pfriemen 333. 334. 362, 
Befen- 420. 
—— 206. 371. 
fuhlbinſe (Binfe) 29. 
Heine 398, 
nadelförmige 397. 
rafenbildende 392, 
ilfenfarrn 569, 
ilge 549, 
iment 662, 


impernuß 304. 810, 362. 631. 


—— 307. 
roße 417. 
teinbrech⸗ 491. 
Ba 610. 
inte 685. 
Pilangbaum 604, 
— 644, 
latane 359. 
Platanthere 341. 
grünblüthige 461. 
3mweiblätterige 467. 
Platterbie 335. 
beibblätterige 462. 
fnolfwurylige 451. 
niſſoliſche 451. 
unächte Linſe 452. 
mwaldliebende 458. 
Wiefen- 418. 
Bohlie 566. 
Bolen (Münze) 324. 
Bomeranze 690. 
Bompelmus 690. 
Vorrey (Rau) 312 602. 
Bortulat 318. 499. 653. 
Waſſer⸗ 514. 
Breiffelbeere 314. 428. 
Prunelle 664. 
Bulque 599. 
Pulverholz 643. 
PBungen 303, 471. 
Burgirbaum 678. 
Burgirlein 442. 
Pycreus 298. 


QDuedengras 295. 375. 
Hund#e- 376. 
Quellmoos 565. 


Regiſter der deutjchen Nanten. 


Tuellrier ( Binje) 294 


Quen 
Quercitron 614. 
Onittenbaum 320. 354. 


Radblumige 652, 
Ragwurz 312, 
ienenblütbige 468. 
füegenähnlide 467. 
hummteltragende 440, 
freuzfpinnentragende 446. 
fpinnenblürhige 419, 
Rahne 495. 
Rainfarren 338, 479. 
Raintohl 624. 
Randich 495. 
Ronunculıceen 673. 
Ranunfeln 673, 
Rapontifa 661. 
Rapsdotter 328. 452, 666, 
ig 302. 
hrenblüthige 426. ° 
eiblüthige 466. 
rundtöph e 418. 
Rajenjchmielen 378, 596. 
Ratanbia 
ädhte 630. 
unädte 655. 
Raufe 330, 
ebräuchliche 438, 
ftreihiiche 433, 
Sopbien= 438, 
ftraffe 466. 
Naublarde 49. 620. 
Raubfraut 433. 


Raufchbeere 348. 352. 407. 679. 


Raute 679, 
Rangras 
englifhes 372. 
franzöfliches 374, 
Rebendolde 305. 
haarftrangblätterige 507. 
röhrigitenglige 507. 
Reihenbadh, Y., 577. 
Syſtem 588, ff. 
Reiberichnabel 332. 402, 
Reis 596. 
Reizler 555. 
Rempe 668. 
Reneclode 664. 
Renntbiermoos 559. 
Repe 
Butter⸗ 422. 
Dotter- 422, 
Kobl- 422. 
Rüben- 422, 
Reſede 669. 
Rettig 328. 331. 
Ader- 450, 666, 
Garten- 666. 
Rhabarber 655. 
Riccie 583, 
Ricinusöl 678. 
Riedgräſer, Fam. der, 597. 


Riedgras 344. 352. 384, 386. 


aufgeblafenfrücdtiges 393. 
bergliebeudbes * 
—— 393. 
blafies 395. 
chperngrasähnliches 393. 
Daval’iches 
entferntblüthiges 393, 
fadenförmiges 392. 
filzigfrüchtiges 390. 
Kell 389. 
objamiges 391. 
frühes 
gemeines 388. 


yulammengebrüdtähriges 396. 
el 487. 
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Riedgras 
rajenbildendes 388. 
fchattenliebendähnliches3ss. 
Zwerge 388, 
fuchſiſches 391. 
gelbes 391. 
graugrünes 389, 
orauliches 892. 
grüngelbes 391. 
era 300. 
aarige# 389. 
hängendblüthiges 3%. 
Haſen⸗ 390. 
heideliebendes 388, 
birjenfamiges "92. 
Horuihudh'iches Sul. 
och'iches 392. 
mittelmännliches 391, 
niedriges 389. 
Oeder ſches 391. 
pillentragendes 389. 
raſenbildendes 392. 
rauhee 391. 
riſpenblüthiges 34. 
run dliches 392. 
andliebende# 388. 
hattenliebendes 389. 
fchlammliebendes 392, 
Schreber'ſches 388. 
jeini es 399, 
erntrüchtiges 394. 
ftraffee 300. 
fumpfliebendes 391. 
uferliebendes 93, 
unterbrocdhenähriges 390. 
verlängertes 391, 
vogelflauenähbriges 388. 
mwaldlichendes 390, 
weichſtachliges 391. 
weißes 389. 
weißzjadige® 392. 
weıtblüthige# 390. 
wunderliches 392. 
zittergrasähnliches 390. 
zweihauſiges 392. 
Niemenblume 620. 
Riemenzunge 341. 
rünblütbige 468. 
intende 415. 
Riejenihwingel 380. 
Rietharas 296. 377. 
Ringelblume 341, 455. 
Ringfarrn 569. 
Ringmoos 565- 
Rippenfarrn 570. 
Rippenlofe 607. 
Rippenjamen 309. 510. 
Rippnüßcden 640. 
Riıpengras 207. 
gemeines 373. 
jähriges 369. 
Sumpf- 380. 


Wiejen- 370. 

aufammengedrüdtes 371. 
Riſpenhafer 378. 
Ritterfporn 321. 322, 674, 

—— 450. 
Röhrenpils 554. 
u 295. 

ommıer« 374, 

Winter: 374, 
Rongentreipe 375. 

Rohr, ſpaniſches 605. 
Rohrkolbe 4. 347. 593. 
breitblätterige 474. 

gemeine 593. 


315 380. 
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Rofaceen 657. 
Rofe 321. 
Alpen- 365, 
Efſig⸗ 365. 
eld» 364. 
Izige 365. 
en⸗ 
unds· 364 


Brig 


enblüthler —* 658. 
Ro 25 — 637. 







Ro taftanie 314. 315. 359, 681. 
— 


Rothbuche 358, 
Rothholz 680. 

Rothrübe 495. 
Rothtanne 355. 
Rubiaceen 621, 
Ruchgras 293, 298. 370. 
Rübe 422. 668, 


Keatten iebendes 322. 
walbliebendes 526, 
Ruhrwurz 320. 448. 
Rum 596, 
Runtelrübe 495, 
Rutaceen 677. 


—— * Sanprrau) 317. 685, 


Shake 


Safflor 6 ge * 


an — 

ter 598. 

* # 407. 
Sa n 
Sagobaum 573. 
Sagopalıne 605, 


Salat 
Kopf: 624. 


B 656. 
ns ; 293, = 628, 
—— 482, 


en» 4 
Salbeiweide 357. 


Salep 608. 
Satomonefet 425. 600, 
Salvinie 56 

Salztraut 304. 529. 656. 
Sammetweizen 374. 
Sammtblumen 
—— 348. 351. 361. 


rn 8 59. 

Sandfraut 310. 317. 685. 

. dreinerviges 42%. 
feinblätteriges 432, 
quenbelblätteriges 477. 
rothes 413. 
fumpfliebendes 448. 


Regifter der beutichen Namen. 


Santelbolz, ächtes 647, 
Santelholgbaum 610, 
Sayvanielı 01. 
ppanhols 
Sargafjo-Meer 3% 
Sa —*8* 13 A 
Sa en —— 601. 


Schild- 413, 

DWiefen- 418, 
Sauerborn 313. 0. 670. 
Sauerflee 318. 232. 410, 

ftraffer — 

Sauerkleeſalz 684 
Saue rweichſe baum 355, 
Savoyerfohl 669, 
Scammonium 629. 
Schadbrettblume 601, 
8 *58 573, 

*8 339, 

eble 491 

gebräudjliche 482, 

nießenerregende 519. 
EN alme 573, 

aft eu 409, 


Binter- 411. 
Shariien 335 360, 
ariblätterige 629, 
a 32, 
Scharte 33 
Färber- 502. 
Schaumtraut 299. 3°0. 
bitteres 331, 
Wald⸗ get 
eibenbiüthig 
eiben tbig, 
— 
elhammerie 344. 399 
€ ad 615. 678. 
Schesmin 363, 
————— 313. 472. 
Scdierling 308. 478, 
Wafler- 513. 
ildfarrn 571, 
€ * zen 3 ar 


Schimmel 550. 351, 
Schimmelpilge 550. 
Schirmmoos 566, 
Schirmpalme 605. 
Schlaminwur zlex 59. 
— Fr 345. 446. 393. 

virginiſche 
Sclaräpilje 551. 
Schiehtbtürbige 609, 
—22* 361, 
Schlehe 36 

afer- bo. 
Scjleifenblume 667. 
Scleimalgen 561. 
Schlingſtrauch 310. 362. 
Schluſſelblume 301. 

— a 409. 


mehtblätherige 421, 
ftengellofe 4 
Scma Iblume 673, 
Schmeerwurz 601. 
Schmetterlin ngebtühter 645. 
Schmielen 

bogige 372. 

grauliche 375. 


fielfrüdti er m. 
ig 


— 562. 
Scneeballen 620. 
Schneeberger rn tabat 600. 
Scneeglöd 
Scneetröpichen Ar 2. 
Scholltraut 321, 486, 
Scotenfice 334. 416. 645, 

ichattenliebender AM. 
Schüffelpilze 553. 
Schuppengewädle 608, 
Schuppenwu all, 
Schwaden 
SEchwamme 552. 
Schwärmfporen 560, 
——— 343, 435. 
Schwarzdorn 
Schwarztraut 321 459. 
Scdwarzfümmel 322, 450, 675. 
Schwarzpappel 350. 356. 
Schwarjwur el 624, 

gemeine 

niedrige 419. * 

weichſtache li 3. 
Schweinsialat Yo, 426 
Schweizerhoſe 616. 
Schwertblätterige 598. 
Schwertel 295. 

deuticher 404. 

gelber 473. 

taeblätteriger 412, 
ollunderriecdender 412. 
jibirifcher 466. 
affer« 432. 
Schwerte Inenäafe 508, 
Schwingel 239 

Berg= 371. 

grauer 369. 

bärtlicher 369, 

rauber 378. 

Rieien- 380, 

zother 372, 

wabegrannier 375. 

Wald- 373. 


— 325. Den 

Gaman 
Scorzonere 336. 
Seegras 543, 
Seeroſe 321. 39. 

weiße 473. 

ge 344. 348. 351. 384. 
Seidebaummwollbäume 683, 
314. 361. 


Sei Dir Am 681. 

Seifenfraut 317. 
„ Feiraflien. 483. 
—— 495. 


— 
nen 630. 
© 
— 650. 


Seslerie 297. 
blaue 369. 


Sevenbaum 6ll. 
Sherardie 299. 494. 
Sideldolbe 309. 642. 
&iebenftrabl 314. 448. 
ee 5. a 
&ilau 
—— 
ilberpappe 
Silge Sn 64 
t mmeilähterige 507. 
Sumpf- 5 
Simerahten 0 680. 
Simſe 311. 
ebenfrnige 
latter⸗ 
lieder⸗ 399, 
3 398, 
Kraul« 396 
Kröten» 400. 
ſchnellwüchſige 398. 
fpigigblüthige 398. 
trodenihuppige 396. 
zwiebelwur Tide * 
————— ham. 
nau 292 Fe Tan 


eld> 455. 
rauenmantel- 420. 
Sinngrün 303, 
Ginnpflanze 6%, 
Soda 560. 656. 
Sommereiche 358. 
Sommergerfte 374. 
Sommerlorn 37. 
Sommerlinde 359. 
Geunztrrongen 374. 
Sommermeizen 374. 
Sonnenblumen 622. 
Sonnenfarrn 570. 
Sonnenröschhen 321, 441. 672, 
Sonnenthau 310, 492, 672 
Sonnenmwende 302, 304. 477. 
Sophoreen 648. 
eu tblumige 618. 
Spaltfrüdtine 672. 

Spaltzjahn 
Spargel 313. 455. 
Spar agierte = 334. 419, 
Spa 8. 654. 

Ader- 453. 

fünfmänniger 407. 

Imotiger 492, 

mafl Be ge 446. 
se 


ur 

eahoriier 374. 
Eperberbaum 359. 
SverbertranstQabigtötrant) 337. 
Spergelie 3 
Sperrfraut 54. 435. 
Speuteufel 556. 
Spilling 664. 
Spinat 656. 


jan 3* 


Stahelbeere 300. 360. 632. 
von Barbados 639. 

en 451. 

Stachelpilze 553. 

Staubpilze 549. 

Stedapfel 304, 486, 
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Ztehpalme 0, 361. 
Steifblätterige 69. 
Steiffhapfmons 566. 
Steinapfel 319. 362, 
filgiger 362. 
Steinbeere 477. 
Steinbred 317. 651. 
Alpen 43. 
gelbblübender 521. 


aa ehe 404. 
auswurzähnlider 432. 


förnerwurgliger 444. 
rafenbildender 412. 
Steineihe 358. 
Steinfiriche 359. 
Steintlee 334. 645. 
feld 434. 
—— * 438, 
weißer 
— * 329. 
rn 
efelchte 415 


Steinobft 355. 360. 659. 663, 


Steinpily 58. 
Steinfamen 302. 
blaublühender 428. 
Id- 407. 


Ye 

gebrauchlicher 424. 
Steinweide 365. 
Stephandtörner 674. 
Stern 599. 
Sternanis 676. 
Sternapfel 638. 
GSternblume 340. 

blaue 518. 


masliebenähnliche a7. 


—— 511. 


jmweiblätterige 408. 
Sternfräuter 689. 
Sternlieb 339. 419. 
Sternmiere 317. 685. 

—— 3 — 437. 

grangrüme 44 

gehe 414, 

umpfliebende 473. 

Wald» 427. 

wafferliebende 470. 
Sternihnuppen 562. 
Stihling 625. 
Stiefmütterden 671. 
Stielblüthige 669. 
Stinftrefie 516. 
Stintneflel 326, 

emeine 437. 


Storar 611. 638. 
Storhihnabel 332. 688. 
blutrotber 440. 
braunblumiger 462. 
en 462. 
obertd= 4 
rundblätteriger 415. 
—— 414. 
umpfliebender 426. 
taubenfarbiger 437. 
mwaldliebender 426. 
weicher 414. 
= ——— 414. 
eien- 4 
Srrändling 633, 
—— 570. 
Straußgras 296. 


en nes 371. 
Bunde Im. 
proffentreibendeö 376. 


Streifenfarrn 570, 
Stüdelalgen 62. 
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Stunbenblume 662. 
Eins = 
2 * 4* 

— 355. 669. 


—23 502. 
—* blätteriger 438. 

Süfweihfelbaum 355. 
Sumad) 644. 
Sumatratampfer 617. 
Sumpfbeere 421, 
* 309. 515. 
Sumpfporft 63: 
Sumpfrifpen * 380. 
Sumpfrofe 321. 473. 594. 
Sumpifilge 306. 492. 515. 
Sum * 312, 


ü 

breitbfätteri e 462. 
gupyenyl En 
zen; 

ngenefiften 
Suringe — 
Tabat 63 


Zabatepfei ifenraud 616. 
Tacamaba — 
Zännel 2. 315. 

dreimänniger 511. 

emeiner 472. 
Zäfchellraut 330, 

Berg» 410, 

durchwachſenes 401. 

Feld⸗ 405, 

Täubling 55%. 

Taglilie 602, 

Tamarinden 650. 

Tamariste 317, 332, 647, 
deutiche 472, 

Zange 5: 

— 347. 610. 

Roth⸗ 355. 

Weiß⸗ 355 
Tannenmwebel 292. 473, 
Zaubentropf 442. 685 
Taubneffel 325. 

gefledte 411, 

rotbe 402, 

me 42, 
——— — 

au ew 
Tauſendblatt 
quirlblätteri * Seh äbren- 
blüthiges 514. 
Zaufend paul denfraut 34, 
gemein 

Beta e8 — 
Taufendihön 623. 
Tazette SM. 

Teichriet 294. 

Sumpf: (Binfe) 398. 
ZTerpentin 

cypriſches 144. 

venetianifche® 610. 
Teufelsabbiß . 619, 
Teufelöbred 641. 

alftern 642, 
Theaceen 686. 

T 33 4 
eeſtrãucher 
Thurmtraut 331. 

zh —— 

ijmian 

Garten⸗ 627. 

gemeiner 487. 

wolliger 
Tobinambur 622. 
Zofjeldie 313. 449. 
Tolllirihe 301. 462. 


714 


Zolubaljam 648. 
Tomate 632. 
Zontabohnenbaum 648. 
TZorfmoos 568, 
2a pa — un 
Zragantpfla Pange 28 
Traubeneiche 38. 
Iraubenfarrn 572. 
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